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JONATHAN BROWN BRIGHT 
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ls devoted to scholarehipe in Harvard University for the 
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absence of such descendants, other persons are eligible 
to the scholarshipe, The will requires that this announce- 
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St Errreilenz 


dem 


Hochwürdigſten Herrn Erzbiſchof 


Hermann 


von Freiburg. 


Hohmürdigfter Herr Erzbiſchof, 
Gnaͤdiger Herr! 


Heute, wo ein Theil Ihrer Kirchenprovinz und leider nicht Die 
gefammte Kirche Teutſchlands das eilfhunvertjährige Gedaͤcht⸗ 
niß des Martyrertods des heil. Erzbiſchofs Bonifacius feiert, 
der und Teutſchen Kirche und Reich gegründet, fei es ‚mir ver- 
gönnt, Ew. Ereellenz die Befchreibung des Lebens, Kaͤmpfens 
und Leidens eines andern großen Blutzeugen, ver in England 
der Kirche und Nation die Freiheit mit feinem Blut erkauft, 
ergebenft vorzulegen. 

Das Leben der Kirche if ein befländiges Martyrium. Aber 
glücklich die Kinder einer Kirche, zu welchen aus dem Grab 
folche Helden mahnend fprechen, und welche die Kraft hat, aus 
ihrem möütterlichen Schoos zu allen Zeiten und ſelbſt in unfern 
Tagen folder Vorgänger würdige Nachfolger zu gebären,; noch 
glüdlicher die, welchen es der Himmel befchieven, mit ſolchen 
treuen Hirten in nächftem befeligenden Verkehr zu Ieben. 

Einem ſolchen, Ihnen, gnädiger Herr, widme ich dieſe 
Schrift; rettet fie ſich einige Fortdauer, fo fei fie unfern Nach» 
kömmlingen ein Zeugniß unferer Ehrfurcht, unferer Liebe und 
unferes Dankes gegen Sie, unfern Bater in Chrifto, für Alles, | 


was Sie durch Ihren chriſtlichen Muth und Opfergeifi, Ihre 
apoftolifche Arbeit und Demuth uns geweſen. Ihr Lob ıf 
son der höchſten Stätte und vom weiteſten Umkreis ber verfim- 
det. Kaum wage ich, der das Glüd hatte, fo viele Jahre in 
Dero Nähe zu wirken, in dieſen allgemeinen Einklang ven Danf 
meiner wenig geltenden Stimme einzumifchen für fo viele perſön⸗ 
liche Gnade, Erbauung und Tröftung in manchen ſchweren, trüben 
Tagen. Diefes Glüd vertraulicher Güte und Liebe, das Sie 
in Ihrer herzgewinnenden Weiſe mir und den Meinigen jederzeit 
erwiefen, iſt das fihönfte Erbe, melches ich aus einem kämpfe⸗ 
zeichen Leben meinen Kindern hinterlaffe. Der allmächtige Gott, 
zu welchem ich mit Millionen für- Sie, gnäbiger Herr, .bete, 
erhalte in feiner Gnade noch viele Jahre Ihr koſtbares Leben 
ver allgemeinen Kirche und der unferigen ! 


Sreiburg, am 5. Juni 1835. 


F. J. Buß. 


BSorweort. 


Der GSeſchichtforſchung obliegt neben ihrer eigentlichen Aufſ⸗ 
gabe, ver objertiven Darfielung ber Beidide ver Möller, aud 
die Pflicht ver Rehabilitatien folher Charaktere, welche durch 
ihren Kanppf une ihre GSelbflaufopferung fir Die hoͤchſten Ideen 
ver Menſchheit heftinumend in bie Leitung der Ratipnen einge⸗ 
griffen, Die aber durch Die von dieſen Ideen abgefallene Wiſſen⸗ 
ſchaft der Folgezeit mishandelt worden find. Bor Allem het Die 
Kirche ſich über eine ſolche Mishandlung ihrer größten, reinflen 
Gerfönlichfeiten durch Das Misurtheil Der Geſchichtſchreiber von 
ver Kirche abgefallener Bekenntniſſe zu beklagen. In Diefer 
Richtung ift namentlih Die Geſchicheſchreibung feit drei Jabr⸗ 
hunderten vielfach zur ſchuldhaften Rügmerin geworden, Unſere 
Zeit, welche wieder auf urkundliche Forſchungen eingeht, hat fp 
auf dieſem Gebiet Bieles gut zu machen und Die Buße wird ihr 
weſentlich Dadurch erleichtert, daß jedee Archiv, welches ſich er⸗ 
ſchließt, zum Mologeten der Geſchädigten wird, Bon jener 
falſchen Wichtung Jat einer der größten Blutzeuger der Geſchichte, 
ver heil. Thomas von Canterbury, theils durch Unwiſſenbeit, 
theils durch Schuld Arges erlitten, Die anglicaniſche Geſchicht⸗ 
fihreibung bat an ibm ſchwer geſündigt. Aber auch für ihn iſt 
der Tag der fühnennen Gerechtigkeit augebrochen. Kine gütige 
Berfehung hat nnd pie geſchichtlichen Urfunden über feinen venl⸗ 
würdigen Kampf mit dem Stönig Heinrich IL. an faß lückeloſte 
Abfolge aufbewahrt. Der fhlichiefte Blick in dieſe Urkunden 
wird fär Dem vielgefihmähten Erzbiſchof⸗Martyrer zum unwider⸗ 
legbaren Schutzredner. 

Schon dieſe Sage ver Sache hat mich zu dieſer Arbeit ein⸗ 


vm 


Diefe "Einladung ward aber zur dringenden Aufforderung 


burch ein zwingendes Intereſſe der Gegenwart. 


Kirche und Staat vollführen, ſich theils zu⸗ theils abgewandt, 
neben einander ben Wandelgang ihrer Entwicklung; die Kirche weiß, 

daß, wie fie die Erſtgeborene, fo auch in ihrer Entfaltung durch die 
Größe ihrer Principien immer dem Staat voran iſt. Diefer aber 
| waͤhnt meiftens, die Kirche im Fortfchritt überflügelt zu haben und 
‚glaubt dann deren Sagungen aus dem Grund verleugnen zu dürfen, 
weil diefe mit dem angeblichen Fortfchritt der weltlichen Gefeg- 
gebung nicht mehr verträglich fei. So ſetzte ſich in der Mitte des 

‚zwölften Jahrhunderts der König Heinrich II. von England 

durch feine auf dem Reichstag von Clarendon anerkannten koͤnig⸗ 
lichen Gewohnheiten über das gemeine canoniſche Recht hinweg, 
wie dieſes Gefeßgebungen europäifcher Staaten in der Mitte des 
neunzehnten Jahrhunderts thun. Natürlich gelingt es der Staats- 
gewalt, ſolchen Gefegen einige Zeit hinburd Geltung zu er- 


| | | zwingen, nach deren Ablauf ſie ſich auf ein Herkommen berufen zu 


koͤnnen glaubt und ſelbſt mit der Kirchengewalt ausdrücklich ver⸗ 
einbarten Concordaten die Giltigkeit abſpricht. So ward es in 


dem Streit zwiſchen Heinrich II. und dem Erzbiſchof Thomas ſo 
ſpaterhin und fo wird es jetzt gehalten. 


Darum iſt diefer engliſche Kirchenſtreit fi ſolche Conflicte 
der Folgezeit vorbildlich geworben; vorbildlich für alle Zukunft 
ward aber auch der Erzbiſchof Thomas als Blutzeuge der Princi⸗ 
pien. In ſolchen ſchweren Reibungen ver beiden hoͤchſten Gewalten 
aankert die Kirche ficher nur auf ihren Principien; in ver Uebung 
mag fie Manches nachgeben: mahrt fie nur ihre Grunpfäge, fo 
iſt fie ſicher geborgen; laͤßt ſie aber von den Grundſaͤtzen ab und 
fih auf von ihren Grundlagen abſehende und abgelöste Verein- 
barungen ein, fo ift fie gefhädigt. 
| Schon die Mebereinftimmung der Eirhlichen Streitigkeiten in 
. zwei fonft fo tief verfchiedenen Zeitaltern hat für die wiffenfchaft- 
liche Forſchung etwas übermädhtig Anziehendes. Diefer Reiz aber 
\ wachſ, weil wir von allen in dem Kirchenſtreit des mittelaltet- 


IX 


fihen Englands wirkenden Parteien ven reichflen Briefmechfel 
ihrer Häupter in fo feltener Vollftändigfeit befigen, daß. wir ven 
Streit des zwölften Jahrhunderts viel urfundlicher und genauer 
befchreiben Eönmen, als felbft die Kirchenftreitigkeiten, welche in 
unfern Tagen uns unter den Augen verlaufen. 

Ich aber glaubte als öffentlicher Lehrer des Kirchen- und 
des Staatsrechts diefe hiftorifche Arbeit um fo mehr übernehmen 
zu müffen, als in dem englifchen Kirchenftreit die michtigften 
canoniftifchen und ftantsrechtlichen Begründungen fich gegen einan⸗ 
ver erhoben haben. 

So einmal durch den objectiven Inhalt des engliſchen Kir⸗ 
chenſtreits, ſodann aber durch die gewaltige Analogie deſſelben 
mit aͤhnlichen Streitigkeiten der Folgezeit angezogen, hielt ich 
uͤber dieſen Gegenſtand an der hieſigen Univerſitaͤt in dem Win⸗ 
ter 185%, und in dem 185% öffentliche Vorträge vor einer 
zahlreichen Zuhörerfchaft. 

In feiner gegenwärtigen Geſtalt ward aber das Buch waͤh⸗ 
vend des Jahrs 1854 anf dem Krankenlager geſchrieben. Db- 
wohl ich eines flarfen Körperbau’s und einer heitern Seele mic) 
erfreue, fo brach doch zulegt unter ver Wucht der politifchen 
Schwermuth über die Geſchicke meines teutfchen Vaterlands, 
unter innern und auswärtigen Kämpfen die Förperliche Deafchiene, 
wenn auch nicht ver Muth der Seele, mir zufammen. In Diefer 
Stimmumg fohrieb ich das Buch. ch hoffe, diefer pathologifche 
Zuſtand bat ihm nicht geſchadet: im Gegentheil hat vie Weh⸗ 
muth, welche flets die Trümmer der Gefunpheit ver Nation und 
des Einzelnen umnachtet, mir mit unwiderſtehlichem Reiz gehol« 
fen, mich in die Stimmung Des großen geächteten Erzbiſchof's 
Thomas und feiner Schiffalsgenoffen in lebendigfter Theilnahme 
zu verfeßen. 

Ich aber habe mit gewaltiger Begierde mir das Bedürfniß 
befriedigt, unter dem Drud der Verhältniffe, bei der ſyſtemati⸗ 
(hen Verzweiflung an der Zufunft der Freiheit, melde unge- 
duldige Köpfe in allen Parteien ergriffen, weil es einigen Frev⸗ 
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lern gefallen, dieſelbe zu ſchääͤnden, bei ber in Teutfehlanb wie 
allerwärts mwachfenden Untreue gegen Grunbfäge, bei dem täglich 
empfindlicher werdenden Mangel großer Charaktere, bei ber 
Inechtifch vergnügten Ergebung der Schwäche in Alles, was der 
liebe Tag bringt, ans dem Grab einen der größten Charaktere 
aller Zeiten zu erheben, welchen vie Gefchichte mit ihrem unver- 
gänglichen Siegel zur Verehrung aller am endlichen Sieg Des 
Rechts nicht verzweifelnden Gerechten aufgeflellt. Diefe Arbeit 
bat mich in ſchweren Stunden der Prüfung wunderbar geftärft 
und felbft meine Förperliche Geſundheit in die frühere Kraft zu⸗ 
rüdgeftellt. | 

Märe es mir gelungen, auch nur den Meinften Theil ver glüd- 
lichen Luſt, vie ich während viefer Arbeit empfunden, auf den 
Leſer überzuleiten, ſo würde ich glauben, meine Aufgabe in einem 
der nächften Belange gelöst zu haben. 

Ich habe nach der ganzen Richtung meines öffentliden Lebens 
den politiihen Gewinn des Kirchenſiegs des englifhen Primas 
für die politifche Freiheit feiner Nation nicht verfchweigen zu 
dürfen geglaubt. Ich, der ich dem unerfchütterlichen Glauben 
lebe, daß der Sieg ver Kirche bauptfächlih auch meinem teut- 
fhen Vaterland politifhe Freibeit und nationale Größe einft 
fiber und wohl bald bringt, folge hierin nur meiner Kirche, Die 
in ihren größten, reinſten Haͤuptern neben der Hauptſache, ihrem 
Erlöfungsmwerf und feiner Freiheit, auch politifche Freiheit und 
Größe als ihr Bedürfniß erfannt und erfirebt hat. 


Sreiburg, im Juni 1855. 


F. S Buß. 


Duellentuude. 





Il. Briefe. 


Die wichtigfte Quelle für die Gefchichte des Heil. Thomas find 
bie von ihm und feinen Beitgenofien über feinen Streit mit König 
Heinrich 11. gejchriebenen Briefe, Die Briefe feiner Anhänger und Die 
feiner Gegner. Wir befigen dieſe Brieffammlungen jebt in erwünfchter 
Bolftändigfeit Dur) Die Bemühungen des anglicanijchen Gelehrten, 
Hrn. Dr. J. A. Giles, in feiner Auögabe der Patres ecclesiae 
Anglicanae. 


A. Die Briefe von und an Thomas. 

Der urfprünglidde Sammler dieſer Briefe ift der Zeitgenofje des 
heil. Thomas, der Mönd Alan von Santerbury, der das Leben des 
heil. Thomas nur als eine Vorrede zu den Briefen des Erzbiſchofs 
jhrieb, die er nad) einer Angabe Herbert’ von Bosham gefarymelt, 
nicht aber Johannes von Salisbury, wie Mehre geglaubt. Diefe An- 
nabme wird durch dad Alter des dieſe Brieffammlung enthaltenden 
Bodleianiſchen MS. 937 beftätigt, welches wahrjäheinlich mit Alan 
gleichalterig ift. Nach eigener Angabe in einigen Briefen waren authen- 
tiſche Abfchriften Derjelben in dem Vatican und wohl auch anderswo von 
dem Erzbiſchof felbft hinterlegt. Viele fie enthaltende Handſchriften 
finden fih in verfchiedenen Bibliotheken Europa's; aber die haupt— 
lächlihe Handichrift wird im Batican aufbewahrt. In der zu Parts 
1495 erſchienenen Historia quadripartita, auch Quadrilogus genannt, 
wurben mehre Briefe zum erften Mal aus einer Handichrift veröffent: 
licht; aber erit im Sahr 1682 wurden fammtlicye Briefe, welche ſich 
im Batican vorfanden, durch Lupus in Brüffel unter dem Titel Vita 
et Epistolae Sancti Thomae, mit einer Lebensbejchreibung vier alter 
Biographen, d. 5. dem Quadrilogus, herausgegeben, Dieſe Brieffamm: 
lung ward in der Folioausgabe der Werke von Yupus wieder abgebrudt. 
Sie enthielt im Ganzen 536 Briefe, von welchen aber ungefähr 110 
Arnulf von Lifieug und Johannes von Salisbury zu Verfaffern haben. 
Diefe hat Dr. Giles ausgefchieden, den Reſt von 426 Briefen aber in 
ziemlich gleichen Theilen den von ihm beforgten Ausgaben der Brief: 
jammlungen des heil, Thomas und Gilbert Foliot's zugetheilt, 


xu 

Dr. Giles hat nun eine große Menge bisher ungebrudter Briefe 
aus ſechs Drforder, vier Sambridger, fieben Tondner und drei Parifer 
Handichriften ’) in feinen Epistolae S. Thomae Cantuariensis Archiepis- 
copi et Martyris et aliorum nunc primum in Anglia ope codicum ma- 
nuscriptorum post Lupum auctius editae, Oxonii 1845 Vol. I. p. 401. 8. 
und Vol. Il. p. 342, beide zuſammen mit 394 Briefen herausgegeben, 
fo daß er die Zahl der Briefe des heil. Thomas und Gilbert voliot's 
auf nahe an 1000 gebracht hat. 


B. Briefe der Anhänger des Erzbiſchofs Thomas. 
u 1. Briefe des Johannes von Salisbury. 
Sie erfchienen zuerft, aber uncorrect, in einer Barifer Ausgabe 
vom Jahr 1611, berichtigt in der Ausgabe: 
Joannis Saresberiensis postea Episcopi Carnotensis Opera omnia, 


nunc primum in unum collegit et cum codicibus manuscriptis contulit 
J. A. Giles, Oxonii 1848, 2 Voll. 8. Vol. I. p. ah, Vol. Il. p. 308, 


beide zufammen mit 327 Briefen, 


2. Briefe des Herbert von Bosham. 


Dieß ift eine Sammlung von Briefen, gefchrieben von Herbert 
in der Berfon feines Herrn, als er Geheimfchreiber bei dem Erzbtichof 
Thomas war, Ohne Zweifel hatte Herbert fie in den lebten Jahren 
feines Lebens gefammelt. Eine Handichrift dieſer Briefe befindet fich 
. auf der Bibliothek des Corpus Christi Collegiums zu Cambridge, aus 
welcher bis auf eine oder zwei Ausnahmen zum erftenmal erjchienen : 
Epistolae Herberti de Boseham in persona S. Thomae Cant. et aliorum 
scriptae in Herberti de Boseham S. Thomae Cantuariensis clerici a 
secretis Opera quae extant omnia nunc primum edidit J. A. Giles. 
Vol. II. Oxonii 1846. ‘Die Briefe, im Ganzen 46, ftehen S. 207—310. 
Nicht von eigentlichen Anhängern des Thomas herrührend, wohl aber 
für feine Sache gejchrieben, find noch zu erwähnen : 


3. bie Briefe bes Priors Alanus von Canterbury. 

Diefe Briefe finden fi) nur in einer einzigen Handſchrift des 
Corpus Christi Collegium zu Sambridge (Nr, 288 in des Erzbtichof3 Par: 
- fer Sammlung). Nach Pits war feiner Bett auch eine Handjchrift der 
von Alan gefchriebenen Briefe und Predigten zu Xöwen, welche aber 
jetzt verſchwunden. Es find 15 Briefe an die Köntge von England und 
Frankreich, an den Erzbiichof Baldwin und an Andere; fie betreffen 
— — — 

1) M. f. über dieſe Handſchriften Giles' Angaben am Ende bes Vol. IL 
feiner Ausgabe der Ep. S. Thomae p. 311 800. 
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theilweiſe die Uebertragung der Leiche des Martyrers in eine wür- 
digere Grabftätte. Sie find abgedrudt in: 

Alani Prioris Cantuariensis postea Albatis Tewkesberiensis seripta 
quae extant. E codicibus mstis edita ab J. A. Giles. Oxonii 1846. 
1 Vol. 8. p. 33—58 und ald Anhang zu Herberti de Boseham S. Tho- 
mae Cantuariensis clerici: a secretis opera quae extant omnia, Bunc 
primum edidit J. A. Giles. Vol. 11. p. 313—336. 


4 Die Briefe des Archidiakons von Bath Petrus von Blois 
in dem I. und II. Band ber Ausgabe. feiner Werfe, welche erſchienen 
unter dem Titel: Petrs Blesensis Bathoniensis archidiaconi Opera omnia 
nunc primum in Anglia ope codicum manuscriptorum editionumque 
optimarum ed. Giles. Oxonii 1846. 4 Voll. 8. 


C. Briefe der Gegner des Erzbiſchofs Thomas. 
i. Briefe des Bifhofs Gilbert Foliot von London und an ihn. 

Sn der Bodleianiſchen Bibliothek ift eine von Cave der Unt: 
verfität Oxford gegebene Handichrift (e Mus. 287), welche, gejchrieben 
um das Jahr 1200, ungefähr 400 Briefe enthält. 

Eine andere Handichrift des Britiſchen Mufeums (Reg. 8 8 
A. XXI.) enthält ungefähr 40 diejer Briefe, Eine dritte Handichrift 
ift auf der Dombibliothef von Hereford. 

Die erfte Handihrift bat nun J. U, Giles feiner Ausgabe zu 
Grund gelegt: Gülberti ex Abbate Glocestriae Episcopi primum Here- 
fordiensis , deinde Londoniensis Epistolae.. Nunc primum e codicibus 
mscetis edidit J. A. Giles, Oxoniae 1845. 2 Voll. 8. I Vol. p. 368. 11 Vol. 
p. 351, beide Bände mit 520 Briefen. 

Diefe Brieffammlung ift in drei Abtheilungen geordnet: zuerft 
fommen jene Briefe, welche Gilbert ald Abt von Öloucefter von 1139 
bis 1148, ſodann jene, weldye er als Biſchof von Hereford nach 1148, 
und zulegt Die, welche er jpäterhin ald Biſchof von London gejchrieben. 

Aber die Handſchrift Cave's enthält noch viele von Zeitgenofien Gil: 
bert Foliot's gefchriebene Briefe; einige derſelben finden fich bei Giles 
in ben Abtbeilungen 1. und II. untermifcht mit Briefen Foliot's. Aber in 
der III. Abtheilung wurden ſolche am Ende zujammengeftellt; auch 5 
oder 6 Briefe Foliot's, welche fid) in den Handichriften der Briefe des 
Erzbiſchofs Thomas finden und einen Brief Foliot's in Wilkin's 
Eoncilien hat Giles in feine Ausgabe aufgenommen. 


2. Briefe des Biſchofs Arnulf von Lifieunr. ws 
71 biefer Briefe waren ſchon im Jahr 1585 zu Paris ex Bibliotheca 
Odonis Turnebi Hadriani filii. 8. abgedrudt und in Der Bibliotheca Pa- 
trum wieber aufgelegt. Zwei bis brei neue finden ih auch in Bouquet’s 
Seriptores rerum Francicarum t. XVI., in D'Ach ery's Spicilegium und 
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Vita et Epistolae Divi Thomae ; dieſe Zahl der Briefe warb aber in 
Folge der Entdeckung einer fehr frühen Haudichrift in dem St. John's 
& ollege faft verboppeltz dieſe legte Dr. Giles jetner Ausgabe zu 
Grunde: Arnulf Lexoriensis Episcopi Epistolae ad Henricum 11. 
Rerem Angliae, Sanctum Thomam Arch. Cant. et alios. E codice 
manuseripto qui in cellegio 8. Johannis Baptistae Oxon. servatur, 
edidit J. A. Giles. Oxoniae 1844. 1 Vol. 8. Dieſer Band enthält Abri: 
gend: 1) Arnulf’3 Sermones, 2) Carmina, 3) den Tractatus de schis- 
mate ortp post Honorii Il. Papae decessum, 4) die Briefe und zwar 
131. Grit nach Dem Abdruck entdeckte Dr. Giles noch einen Bor: 
leinniichen Kodex der Briefe Gilbert Foliots, aus welchem er noch 
einiges hieher gehörige Merkwuͤrdige nachtrug. 

Um die Bolftändigfeit aller dieſer Brieffammlungen bat ſich To 
Dr. Giles unleugbare Berbienfte erworben; aber in Betreff der Kritik find 
Das ungenügende Arbeiten. Die Hauptaufgabe war die Aufftellung 
einer chronologiſchen Reihefolge der Briefe jedes Verfaffers dieſer ein: 
zelnen Briefſammlungen. Diefe ift aber gar nicht verfucht, wie bei 
ben Brieffammlungen Herbert’3, Alan’3, Arnulf3 oder uugenü- 
gend ausgefallen, Natürlich) wirft dieſe Sorgloſigkeit auch ein ſchlim⸗ 
mes Ticht auf Die Behandlung des Textes. 

Schon die Vertheilung der bauptfächlichen Briefmaſſe in Die Samm- 
lung Des heil. Thomas und Gilbert Foliot's ift ohne alle leitende Grund: 
ſätze und unglüdlich gefchehen, fo daß man Briefe an Stellen findet, an 
welche fie gar nicht gehören, und fie an den gehörigen Stellen vergebens 
ſucht. Giles hat zwar am Schluß des Vol. 11. feiner Ausgabe der 
Epist. S. Thomae p. 339 sqg. einen Ordo chronologicus epistolarum 
S. Thomae, Gilberti Foliot et aliorum gegeben; allein er ſelbſt erklärt 
ihn unvollftändig und für nicht ganz verläffig; und prüft man ihn, To 
jtellt er fi) ald jehr ungenau heraus; derſelbe Brief z. B. ift in dem: 
ſelben Verzeichniß unter ganz verſchiedenen Daten eingetragen. 

So liefern dieſe Ausgaben eine rudis indigestaque moles, welche 
erft ihrer Fritifchen Sichtung und Ordnung entgegenfieht, die aber 
Giles bei den ihm zu Gebot jtehenden Hilfsmitteln bei der Durchar- 
beitung der Handichriften hätte mitbeforgen Fönnen, jo ſchwierig auch 
dieſe Arbeit ift, 

D. Eine Sammlung der den Streit zwiſchen Heinrich IL. und 
dem Erzbilchof Thomas betreffenden Briefe, ungefähr 300, enthält Don 
DBouquet’3 XVI. Band der Rerum Gallicarum et Francicarum Scrip- 
tores, Parisiis 1813 fol., nach zwei in der Pariſer K. Bibliothek befind- 


lichen Handſchriften ). 


1) Epistolae 8. Thomas Cant. Archiepiacopi et Angliae Primatis 
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Ich geftehe ganz offen, daß ich .ohne hie Signale, welche Bou- 
guet durch Die faft durchwog kritiſche Anordnung der von ihm mit: 
geiheilten hieher gehörigen und in der Regel entſcheidenden Briefe 
mit gewohnter Sieherheit aufgeftellt, in dieſem Labyrinth mich nicht 
zurecht gefunden hätte und fo wirb es Jedem ergehen. Nur um 
diefe chronologiſch fixirten Briefe laſſen ſich Die andern mit einiger 
Verläffigfeit gruppixen. 


1. Febensbeſchreibungen. 


Wir Haben deren eine große Menge. Sie find theild urfprüng- 
lie, mit dem heil. Thomas gleichalterige, theild ſpätere nad) 
Borgängern überarbeitete oder Gompilationen aus benfelben. 

Die urfprünglidhen find folgende: 

1) Wahrſcheinlich ſchrieb Granier (Guernes) de Pont Sainte 
Maxence (de Ponte Maxentii) da3 erfte Leben des heil. Thomas in 
einem Gedicht in altfranzöfiicher Spradye, da er es ein Jahr nad) 
der Ermordung Bedetd begann und ſich vier Jahr mit deſſen Ab: 
fafjung beſchaͤftigte. Es finden jich zwei Handichriften davon, eine 
in Wolfenbüttel, die andere im Britifchen Muſeum (Harl. 270). 
Die erfte ward herausgegeben von mm. Beffer, und fpäterhin 
auch aus der Handſchrift Des britiſchen Muſeums ergänzt: «La vie 
St. Thomas le martir» (von Granier de Pont Sainte Maxence). Alt- 
tranzöfifches Gedicht aus einer Wolfenbüttler Handſchrift, herausge— 
geben von Imm. Beffer in deu Abhandlungen der 8. Akademie 
ter Wiſſenſchaften zu Berlin. Jahrgang 1838, S. 35—168. Aus 
ter Handichrift des britifchen Meufeumd ergänzt von demfelben Ge: 
lehrten: daſ. Jahrgang 1844, S. 43—79. Giles hat die Heraus: 
aabe nach der Hanbjchrift des britifchen Muſeums zugefagt. Ob: 
wohl Gedichte in der Regel nur mindern Anfpruch haben, ald Quelle 
beachtet zu werden, zumal wenn die Hiftorischen Quellen jo reichlich, 
wie bier, fließen, jo beftätigt doch dieſes Gedicht in merfwürbiger 
Weiſe die fpäteren Xebensbefchreibungen des heil. Thomas, zumal 
tie von Herbert von Boſeham und Wilhelm Stephantdeß, 
Tiefe gejchichtliche Wahrheit erklärt ſich auch aus dem Ausſpruch 
bes Verfafſſers, daß er jelbit nad Gauterbury gegangen, um die 
Wahrheit zu erforichen, daß feine Romanze nicht erfunden, fondern 





p- 208—438. Ep. Joannis Saresber. p. A88—626. Ep. Rotrodi, archiep. Ro- 
tomag. p. 626—633. Ep. Honrici IL, Angliae regis, p. 633—655. Ep. Arnulf 
Leiov. episc. p. 655—679. 
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zu Canterbury gemacht und verbeffert worden, und daß er Fein ein: 
ziges Wort hingefeht, das nicht Wahrheit wäre”), 

2) Bei weitem der wichtigfte Berichterftatter über Dad Leben Des 
heil. Thomas ift Herbert von Bosham, nicht blos "weil fein 
Bericht der ausführlichfte ift, fondern auch weil der Verfaffer im engften 
Verfehr mit dem Erzbifchof gelebt hat, Er war zu Bosham in Suf: 
fex, einer Herrichaft des Erzſtuhls von Banterbury, geboren und Hatte 
fich dem Thomas Bedet, als diefer noch Kanzler war, fchon ange: 
ſchloſſen. Er war Zeuge aller großen Actionen in dem Leben Des 
Erzbiſchofs von deſſen Gonfecration an bis zu deſſen Ende; nur nicht 
bei deſſen Martyrertod, da er in ber Nacht vor bemfelben von dem 
Erzbiſchof nach Frankreich abgeorbnet wurde. Vierzehn Jahre nad) 
dem Hingang feined Herrn ward er von einigen Sreunden aufge: 
fordert, das Leben von Thomas zu bejchreiben, an welchem er mit 
der Pietät eines Sohnes hing, Die Schrift enthält in fieben 
Büchern alle Vorgänge dieſes großen Lebens in größter Ausführ: 
lichkeit, felbft Die größern Reden des Erzbiſchofs und feiner Schid: 
falögenoffen , welche Herbert nad) den zu Grund liegenden Motiven 
redneriſch überarbeitete. Herbert legte in dieſe Schrift Die ganze 
Kraft ſeines fpätern Lebens und. die Erinnerung feined frühern mit 
dem feined Herrn verwachfenen Lebens nieder, und mit folcher Ge: 
wiffenhaftigfeit forgte er für die Reinheit des Gedaͤchtniſſes feines 
Herrn, daß er am Schluffe feine? Werks alle Leer beſchwor, dieſe 
“ feine Geſchichte des Martyrers nicht zu verflümmeln, 

Diefer Wunſch ward ihm nicht erfüllt; denn das Neben des 
heil, Thomas, welches den Briefen des Erzbifchofs in der von Lu: 
pus (Wolf) zu Brüſſel erfhienenen Ausgabe vorgefeßt ift, enthält 
weitläufige Auszüge aus Herbert's Werk, Diejed felbft aber war 
verjchwunden. Erft Giles.fand zu Arras ein ſchönes MS. Des: 
jelben, aus welchem erſt vor 50 Sahren ein Viertel abhanden ge- 
fommen. Späterhin fand fi) aber unter den MSS. des Corpus 
Chriſti Colleg's zu Oxford eine Handichrift, welche die vier letzten 


1) Er fagt ©. 166 V. 6 ff. von ſich: 

«Ainc meis si bons romanz ne fu faiz ne trouez. 
a Cantorbire fue faiz e amandez. 

n’i ad mis un sol mot qui neo seit veritez. 

li vers est d’une rime en cinc clauses cuplez. 

mi languages est bons: car en France fui nez.» 

Brifhar Hat in feiner Darftellung der Gefchichte des heil. Thomas im 
Band 48 der Gefchichte der Religion Jeſu Chriſtt von Stolberg in den Zu- 
fäben S. 423—427 die die Angaben der anderh Biograppen erweiternden einzel⸗ 
nen Zuͤge angegeben. | 
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Bücher des Werks enthält und damit gerade die Lücken bes MS. 
von Arras, bem in den brei erften Büchern nur drei oder vier Blät- 
ter fehlen, faft ganz ausfüllt. Diefe Lebensbejchreibung erfüllt nun 
den I. Band der von Giles beforgten Ausgabe der Werke Herbert's 
unter dem Titel: Herberti de Boseham S. Thomae Cantuariensis 
clerici a secretis Opera quae extant omnia nunc primum edidit 
J. A. Giles, Oxonii 1845, 2 Voll. 8, u 

Die Leben3befchreibung Herbert's war aber ausführlich nur bis 
um Tod von Thomas gegangen; denn das ſiebente Bud gibt blos 
das Verzeichniß der Anhänger des Erzbiſchofs (catalogus eruditorum). 
Serbert konnte aber von der weitern Bearbeitung des Wegenftandg, 
d. 6. der Ereigniſſe nach dem Tod des Erzbiſchofs, nicht laſſen, ſo 
ſehr zehrte er noch in feinen alten Tagen von feiner Vergangenheit; 
um aber die Unfruchtbarkeit des Stoffe zu bewältigen und deſſen 
Ausfall zu deden, erhob er ſich zur Darftellung des Lebens des Erz- 
biſchofs Thomas als eines großen geifligen Kriegs, in welchem er 
Thomas al3 Krieger unter dem Befehl des Heerführers Jeſu Chriftt 
jeihnet. Das Bud) nannte Herbert liber melorum, weil es die 
übereinftimmenden Züge in Thomas und Jeſu Ehrifto, im Diener 
und im Herrn, aljo die Harmonieen der Charaktere Beider hervor: ' 
hebt. Bwifchen dieſe Harmonteen freut Herbert einzelne gejchicht- 
fihe Züge aus den auf den Tod des heil, Thomas gefolgten Ereig: 
niffen ein, durch welche allein das Buch, wenn auch in feinem Eleinften 
Theil, eine gefchichtliche Quelle wird. Dieſer liber melorum, welcher 
in dem II. Band der Giles'ſchen Ausgabe der jämmtlichen Werke 
Herbert’ von ©, 1—185 geht, bildet mit deſſen Homilia de nata- 
litio martyris die, ib. p. 185—200, mit der causa exilii et martyrii 
beati Thomae martyris et pontificis Cant. d. 5. den Gonftitutionen 
von Glarendon, ib. p. 201—205 und den jehou oben beiprochenen 
Epistolae Herberti p. 207—336 den inhalt des Il. Bands der von 
Giles beforgten Ausgabe der fämmtlichen Werke Herbert's. 

Run folgen fünf urfprüngliche Lebensbeſchreibungen?), nämlich 

3) Vita Sancti Thomae, auctore Edwardo Grim. 

Grim war ein Mönch, welcher den Erzbiſchof Thomas nach 
deſſen Rückkehr aus der Verbannung zu Canterbury bejuchte, und 
bei der Beſprechung zwijchen Thomas und deſſen Mördern und bei 
tem Mord in der Kirche anwejend war. Seine Schrift findet ſich 


1) Sie enthält der I. Band der Visa S.. Thomas, Cantuariensis Archt- 
episcopi et Martyris ab auctoribus contemporaneis, videlicet Edwardo Grim, 
Rogerio de Pontiniaco, Willelmo filio Stepbani, Johanne Saresberiensj et Alano 
de Tewkesberia, Willelmo Cantuariensi, aliisque 'scripta et nunc primum eo 
eodieibus omnibus mstis edita ab J. A. Giles, Oxoniae 1845. II Vol. & 
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in drei MSS. des Britiſchen Muſeums (Ar. 27. Vesp. E. X. 
Vitell. C. XIL); fie gibt fich als feine Arbeit durch die bei der Erzäͤh⸗ 
lung bed Martyrthums geäufferten Worte Fund: «praeciso .eodem 
ictu brachio haec referentis.» Ein Auszug von Suring erſchien 
in feinen Acta Sanctorum und ander Auszüge liegen auch mehren 
Passiones zu Grund. 

A) Vita S. Thomas, auctore Rogerio de Pontiniaco. 

Der Name des Verfaffers erjcheint zwar in der Schrift felbft 
nicht; aber in der Vorrebe iſt angegeben, daß er. dem Erzbiſchof 
Thomas während befjen Aufenthalts in Pontiguy gebient und eben 
{o in der Vorrede zu einer andern Lebensbeſchreibung des Heil. Tho— 
mad, daß ber Mönch, welcher ihm zu Pontigny gebient und fpäter 
beifen Reben bejchrieben, Roger geheißen. 

Dieſe Schrift findet fi in einem MS. auf ber K. Bibliothek 
zu Paris (No. 5615). 

5) Vita S. Thomae, auctore Willelmo flio Stephani. 

Der Verfaffer Spricht fi in ber Borrebe über feinen Namen 
und Stand und über die Verhaͤltniſſe "aus, welche es ihm ermäg: 
Licht, genaue Kenutniß uͤber den Kirchenffreit des Erzbiſchofs Tho— 
mas zu erlangen, Nur von dieſer Lebensbeſchreibung waren früher 
volftändige Abdrüde in Leland's Itinerary und befler in Spar: 
tke's Scriptores Historiae Anglicange, Lond. fol. 1723 erishienen ; ; 
Giles hat für feine Kg beide Texte verglichen unb aus einem 
von Douce der Univerfität Oxford gegebenen MS. (Mo. 287) nod) 
anfehnliche Bufäße beige racht. 

6) und 1) Vita $. Thomas, auctoribug Algno de Tewägsheria 
et Johange Saresberiensi. 

Ein MS. in ber Bodleianiſ hen Bibliothek CIIT) pnthaͤlt 
dieſe beiden Leben des heil. Thomas, wie ſie die Ausgabe von 
Giles mittheilt; darnaf ſcheint es, ſchrieb Johqnnes von Salis: 
bury eine blofe Skizze, welche Alan ergänzte. Die Schrift Sobann’s 
von Salisbury koͤmmt in zahfreichen MSS. nor und warb theil: 
weiſe in einer fehr alten Folioſammlung der Acta Sanctorum abge: 
druckt; Giles hielt ſich bei feiner Ausgabe an das Bodleianiſche 
MS. (Ro, we das Douce MS. (287) und an die Anführungen 
aus dem Werk, welche in dem Quadrilogus begegnen. 

Auch die Schrift Alan's kommt In MSS. einzeln vor und mit 
gewiffen Bufäßen, welche {hr jedoch nicht anzugehören ſcheinen, in 
einem MS. ber Archives du Royaume, Hotel Soubire zu Paris. 
Giles theilt fie nach dem Bodleianiſchen MS. 937 mit, verglichen 
mit den Auszügen tm Quadrilogus, theilweiſe mit dem Pariſer MS. 
und gelegentlich mit andern Mss. 
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9) Vila S. Thomas Cant. Arch. et Marti. aucore Willelmo 

Davon Bat man fein MS.; Giles bat baher Die im Quadri- 
logus mit dem Namen Willelmus Cantuariensis bezeichneten Ab⸗ 
ſchnitte zu einer möglich zufammenhängenden Erzählung, aber ziem⸗ 
lich unſicher zufammen geftellt und ben Text dieſer Bruchftüde nach 
einer MS. Abfchrift des Quadrilogus No. 810 berichtigt. Der Ver: 
faffer dieſer Bruchſtücke iſt wahrjcheinlich der Prior von Canterbury, 
en als Verfaſſer der Briefe in Epistolae Gilberti ‚Follot, Vol. 11. 

171 erſcheint. 

9) Vita S. Thomae Cant. Arch. et Martyris, auctoro E de 
Evesham. 

Diefe ſtimmt bis afıf die Vorrede und ein Bufaßcapitel über 
vie Uebertragung des Leichnams des Martyrers im Jahr 1220 mitt 
dem 11. Quadrilogus überein, Die Schrift kommt blos in einem 
einzigen, aber ſehr frühen in dem Britifhen Mufeum (Cott. 
Vesp. B. XIV. fol. 33) aufbewahrten MS. vor und befennt ſich als 
durch E. von Evesham gefchrieben und dem Abt Heinrich von Croy⸗ 
land gewibmet; ſonach ſtammt fle aus ber Belt ber Uebertragung 
der Ueberreſte des heil. Thomas. 

10) Vita S. Thomas Cart. Arch. et mariris auctoribus Hon- 
rico abbate ed Rogerio monacho Croilandiae, ausgezogen aus elnem 
dicken Folio MS. in der K. Bibliothek zu Paris (3372. Ste hat! 
zwei Vorreden, die erſte zu der im letzten Regierungsfaht des Könige’ 
Richard gemachten Compilatlon von dem Abt Heimich von Eroiland, 
der das Werk dem Stephan Langton widniete, die zweite zur ſpaͤteren in 
dem vierzehnten Regierungsjaht bed Königs Johann 1213 gemach⸗ 
ten, von dem Moͤnch Roger von Croiland, welcher erklaͤrt, von fet: 
nem Abt mit einer Durchſicht des Werks heauftragt worden zu ſein 


und von ſeinem Eigenen Nichts hinzu gethan zu Haben, auffer einige 


Zeilen zur Verinittlung des Zuſammenhangs, wo die zahlreichen 


Briefe des’ Erzbtſchofs und Anderer in ihrer chronologiſchen Abfolge 


eingerückt werben. &o' ſtimmt bis anf dieſe Briefe die Schrift mit 
dem gedruckien Quatirilogus des Lupus und mit der Schrift des Er 
von Evesham überein. 

11) Vita S. Thomae Arch. et martyris auctore anonımo gwi s“ 
decimum appellat. 

Fiefe' kurze nur 18 Capitel enthaltende Lehendbefätelbtind er: 
klaͤrt re ſelbſt nur als eine’ Cvmpilation aus ben flühern Bio⸗ 


15 Dieſe und alte fpäter folgenden Lebendbefgreibuingen enfpält der IT: Band’ 
der von Gites beforgten Ausgabe der Viie S. Thomae. 
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graphieen, bie fie in der Vorrede nennt, und iſt in zwei MSS. der 


- 8. Bibliothek zu Paris, No. 5371 und 5373, enthalten. - 


12) Vita S. Thomae Cant. Arch. et martyris, auclore Bene- 
dieto abbate Petriburgensi. 

Der Berfaffer ift Benedict, zuerft Mönch von Banterbury 
und fpäter Abt von Peterborough. Er war Augenzeuge. von Vie— 
lem, was er berichtet und wie man glaubt, Jelbft von dem Weartyrertode 
bes Erzbifchofd. Aber feine Schrift hat man jebt nicht ald eine 
felbfländige, jondern zufammengefeßt aus den im Quadrilogus angeführ: 
ten Bruchſtücken derſelben. Gil es bat den Text nach einer Danufcript- 
abichrift des Quadrilogus in der Bibliothek des Corpus Chrifti- 
Collegiums zu Oxford berichtigt. Derſelbe Benedict ift Verfaſſer 
einer Chronik der Regierung Heinrich's Il. und einer Sammlung 
ber Runder des heil, Thomas, welche vielleicht in Die ſogleich zu 
nennende Schrift aufgenommen ift. 

13) Vita.S. Thomae Arch. et martyris auctore anonymo Lam- 
bethiensi. 

Ste findet ſich in.einem Sollomanufcript zu Lambeth aus Dem 
vierzehnten Jahrhundert, welches auch Die Sammlung der Miracula 
S. Thomae enthält, von der ſich Handichriften zu Yambeth, Paris, 
Brüffel und eine unvollftändigere in der Vodleianiſchen Bibliothek 
befindet. Dieſe Vita, welche nad ihrem abgerifjfenen Anfang zu 
Schließen unvollftändig .ift, fcheint aus ber Beit des heil, The: 
mas zu flammen, da ber Verfaffer ſich ald einen Yugenzengen bei 
deſſen Martyrertod ausgibt. Sein Name tft nicht befannt. Gie 
enthält zahlreiche Angaben der Beurtheilungen jener Zeit über Schritte 
des Erzbiſchofs. 

Nun folgen die ſ. g. Passiones, d. h. die Berichte über den 
Martyrertob des heil, Thomas, jo: 

14) .Passio (prima) S. Thomae, bei Giles abgedrudt aus einem 
MS. Bodl. 509 fol. 15; verglichen mit einem Pariſer MS. No, 5278, 

15) Passio secunda, zuerft gedrudt hinter „„Gregorii opera, ed. Voss. 
. Mogunt. 160% e cod. MS. lectionario Basilicae S. Petri in urbe.” 
Giles bat den Test mit dem eines Parifer MS. No, 5308 verglichen, 

16) Passio tertia, von Giles mitgetheilt aud einem Parijer 
MS. Ro, 3414, 
| 17) Passio quarta nach einem PBarifer MS. Ro. 5269. 

18) Passio quinta, zuerſt abgebrudt in Martene’s Thesaurus 
Aneedotorum t. III. p. 1737, ift eine jpätere Compilation aus ben 
frühern Vitae, namentlid) au der von Edw. Grim, beſtimmt als 
Lectionartum in den Kirchen zu dienen. Giles hat den von Mar: 
tene gegebenen Test mit einem MS. zu Valenciennes unb zu 


XXI 


Paris 5281 verglichen; andere Abſchriften ſinden ſich zu Brüffel 
7959, Mond und im Britifhen Muſeum. Reben dieſen Fünf 
Passiones finden ſich noch einige, aber unbedeutende, 

19) Vita et procesmus S. Thomae Caniuariensis super Kbertate 
ecelesiastica. 

Diefe bedeutende Compilation, welche in Barid im Jahr 1495 
in 4. erfchten, wird insgemein ald der 1. Quadrilogus augeführt.: 
Sie befteht durchweg aus Auszügen aus Den frühern Biographen 
und unterjcheidet ſich nur in zwei ober drei Stellen von dem durch 
Lupus herausgegebenen II. Quadrilogus. Pur enthält ber .erfte 
flatt drei Bücher fünf, deren viertes de gestis post martyrium han- 
delt, während das fünfte ungefähr 70 Briefe enthält: Sin ber Bib- 
liothef zu St. Omer ift ein MS. über das Leben des heil. Tho- 
mas, welches faſt ganz mit dem 1. Quadrilogus übereinftimmt, 

20) Vita S. Thomae Cant. Arch. et martyris, ab. anonymo quo- 
dam seriptore ex aliorum scriplis comptlata. 

Das ift Die von Lupus im Jahr 1682 zu. Brüffel herausgege 
bene und insgemein ber II. Quadrilogus (Historia S. Thomae qua-. 
dripartita) genannte Lebensbeſchreibung, welche der ungenannte Ver: 
faffer aus Alan, Herbert, Wilhelm non Canterbury und Johann von 
Salisbury zujammengeftellt, wozu noch Benedict gezählt werben muß. 
Obwohl ber 11. Quadrilogus nad) dem 1. herandgegeben worben, jo 
ſcheint er doch früher gefchrieben worden zu fein, al8 der L, vor 
welchem er übrigens nur ganz wenig abweicht. 

21) Vita S. Thomae nach dem MS. von Lansdown im briti⸗ 
ihen Mufeum No. 398, deren Verfaſſer nach dem unverkennbaren 
Alterthum bed Bands als ein Beitgenoffe von Thomas angefehen 
werden muß, aus weldher aber, da fie nichts Bedeutendes enthält, 
Giles tn feiner Ausgabe der Vita S. Thomae t. II. P- 316-—326 
nur den Prolog und Anfang mittheilt. 

22) Vita S. Thomae von dem "ungenannten Schreiber des Pa— 
riſer As., von welchem Giles blos die Vorrede mitgetheilt, weil 
der Berfaffer erklärt, daß er feinen Bericht nur aus den urſpruͤng⸗ 
lichen Lebensbeſchreibern ausgezogen habe, Gleichwohl muß er faſt 
gleichzeitig mit Thomas gewefen fein, inbem er fagt, daß er als 
junger Mann nody Edward Grim gefehen, als diefer ſchon alt war, 

Die Aufgabe der Kritif war nun auch hier, die ſelbſtaͤndigen Lebens: 
beichreiber auszuſcheiden und unter denen, welche aus dieſen com⸗ 
pilirt, die Tafel der gegenfeitigen Verwanbtichaft, den Stammbaum 
diefer Lebensbeſchreibungen, d. 5. der Benäbung ber Vorgänger auf- 
zuſtellen. Der Herausgeber Giles hat auch dieſe Nufgabe in der 
Vorrede zum U. Band feiner Vita S. Thomae mit geloͤſt. Er hat 


ben IE Quadriſsgus als Maaßſtab aufgeftellt, an welchem er alle 
Stellen dieſer Compilatoren Benteffen und alle den urſpruͤnglichen 
Berfaflern angehörigen Stellen gefttichen hat. Aber andy das iſt nicht 
vollſtndig geſchehen unb namentlich iſt dabei nicht‘ beachtet, Daß 
ſolche Compilatoren wieder aus Compilatoren abgeſchrieben. 

Sp viel iſt gewiß: Granier war der fruͤhſte ver Lebensbeſchrei⸗ 
ber; dann ſchrieb Benedict, deſſen Schrift über den Martyrertod 
mb bie Wunder von Thomas Grim  c. p. 88 anführt, Grim 
ſchrieb vor Herbert, da jener nach einer Angabe farb, ehe Herbert 
ſchrieb. Lebterer jchrieh aber nach Alan, ba biefer, Johanns von 
Salisbury Entwurf ergänzend, das Leben von Thomas ald Vor: 
rede zu der Sammlung der Briefe des Erzbiſchofso ſchrieb, auf welche 
letztere fich Herbert wiederholt berief Alte dieſe und Roger-von 
Pontigny, Wilhelm von Canterbury, Benedict von Pe- 
terborougb und Wilhelm Fih Stephan beffhrteben unab- 
bängig unter fi das Leben des Beil, Thomas; aber Die Zeit der 
Abfaffung laͤßt ſich über das Vorerwaͤhnte hinaus ıicht näher feft- 
ftellen, 

An der zweiten Generation, um. die Zeit der Uebertragung des 
Leichnams unter dem Erzbiſchof Stephan Langton im Jahr 1220, 
mehrten fi) auf einmal Die Lebensbeſchreibungen des Helligen, Deren 
Verfafler aber einander abſchtieben, wofur {re oft wortliche Ueber⸗ 
einſtimmung zeugt. | 

Nur die Greigniffe nach dem Tod des GErzbiſchofb beſchereiben 
allein Benediet und Herbert Bosham, letzterer in ſeinem Liber 
melorum. 


III. Hifsrifgr Urkunden. 


Unter dieſer Aufſchrift bat Giles in Dem 11. Band feiner 
Vita 8. Thomae ff, Belege mitgetheilt: 

13 Causa inter Cantuariensom archiepiscopum'et episcopum Lon- 
deniensen"), d. i. dad von und ©. 536 ff. ausgezogene canoniſtiſche 
Gutachten über Die Excommunication des Bifchofs Gilbert im Jahr 
1169. Es findet füh in dem Cave MS, unter. ben Briefen von 
Gilbert Foliot (Bodl. e Mus. 249) unter No, 176 ohne Titel und 
Angabe des Berfaflere. 

2) Capitula: ooncikii Alewandri tertii‘ habiti Turonäs A. D. 
1163 2). Diefe, welche wir S. 200 ff. mitgetheilt, finden fich- in 
bemfelben Bodl. MS. (e Mus. 249) fol. 231. 

3) Juramentum magistri Girardi Pucelle et akorum a schis- 


1) Vita S. Thomas t. IL: p. 211— 241. 
. DE. p 241 - 245. 
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wiate redeuntium ') von und S. 486 Note 1 mitgeteilt nach Dem 
Brief 176 des V. Buchs der Briefe von Lupus, 

4) Narratio T homgs archiepincopi Can. de u... olei * 
nach einer Abſchrift von einem Lambeth MS. No. 577, 

5) Colloquium inter cardinales et qrehiepiscopum ’), vom und 
©. 474 Note 2 mitgetheilt, entnommen dem Band II. eines ſpaͤten 
MS. der Briefe des heil, Thomas in 5 Foliohänpen, in dem Trinity 
College in Cambridge; es finden fich dort ei faſt ganz übgreig- 
ſtimmende Abſchriften. 

6) Summs causae inter gegem et. Thomgm*), von und ©. 224 
Rote 3 erwähnt nad) dem Douce MS. Ro. 287 in ber Bodleiani-⸗ 
ſchen Bibliothef, Die 1. Abtheilung, überfährieben De prima, kommt 
in ber Epist, 164 * in dem Gave MS. von Gilbert Foliots Brie⸗ 
fen (e Mus. 249), bie 11. Abtheilung De compromissione in ber 
Bpist. 12 des 1. Buchs in des Lupus Ausgabe der Briefe des 
Thomas , jedoch mit Ausfaffımg der ſchon anberwärtd mitgetheilten 
16 Gonftitutionen von Clarendon, bie 111. Abtheilung de ewitio in 
dem Gave MS. No. 158 vor. 

D De juramentis contra Romanam et Cantuariensem ecelesiam 
publice per Angliam praestitis’). Diefe Seite 574 ff. von und 
angeführte Hrfunbe findet fi in ben vorerwähnten MS. bed Tri: 
nity Gollege zu Gambribge und auch in bem MS. bes Britiſchen 
Muſeums Tit. D. XI. art. 8. 

8) Fragmentum ad fiscum pertinens®) von und ©. 621 Note 4. 
angeführt, aus dem Gave MS. No. 178 und aus den Douce MI. 
Ro. 64 *. 

9) De schismatis innovatione’) von und ©. 451 Note 3. er: 
wähnt, aus einem Yambeth MS. 136, No. 5 vergl. mit No. 47 in 
einem Barifer MS. 5372. 

10) Revocatio articulorum quos rex Henricus Il. voluit ecele- 
siam Anglicanam observare °) von und ©. 675 ff. erwähnt, aus 
einem Barijer MS. 5372. 

11) Capüula purgationia quam praifi Dorgeena⸗ quarta 


1) Fita 8. Thomge 1. 1. p: 245 

2) Ib. p. 246. 

3) Ib. p. 248—25t. 

4) Ib. p. 251 - 261. 

5) I. p. 261 sa. 

6) Id. p. 262 sa. 
7) Ib. p. 263-266. N 
8) Ib. p. 267 sg. 
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manu juratorum ') ‚von und S. 670 angeführt, aus Claud. 
B. II. 

12) Stephani Langton archtepiscopi Cant. tractatus de trans- 
latione beati Thomae?) die von und S. 714 Rote 1. erwähnte Feft- 
predigt, nad) der Ausgabe von Lupus, 

13) Tractatus de promissione beati Themas martyris, videlicet 
quod talis esset sibi successurus, qui ecclesiae Ponliniacensi recom- 
pensaret pro liberalitatibus sibi tempore sus exilil impensis’), von 
und S. 714 Rote 1. erwähnt, aus Martene’s thesaurus vol. III. p. 1873. 


IV. Chroniken. 


Unter dieſen ſind zu erwähnen: 

1) Benedicti Peiroburgensie abbatis Vita et gesta Henrici 11. 
et Richardi, Angliae regum (cf. Thomas Hearne Oxon. 1735). 

2) Rogerii de Hoveden Annalium pars prior et posterior (in 
Rerum Anglicarum scriptores post Bedam praecipui, stud. Henr. Suvile 
ex vetustissimis codicibus manu scriptis nunc primum in lucem editi, 
Londini 1596 fol.). 

. 3) Gervasii monachi Dorobernensis Chronica bei Tuoysdn Hi- 
storiae Anglicanae Seriptores X. Lond. 1652 Iol. _ 

4) Radulfi de Diceto imagines historiarum bei Twysden 1. c. 

5) Joannis Bromion Chronicon (hist. anglic, script. X. Lond. 
1652 fol.). 

6) Matthaei Paris, Monachi Albanensis Angli Historia major (ed. 
W. Wats. Lond. 168% fol.) ; ferner die Chroniften 

7) Robertus de Monte. 

8) Giraldus Cambrensis. 

9) Henricus Huntindonensis. ‚ 

:10) Guillelmus Neubrigensis u. U. | 


V. Neuere Bearbeitungen der Geſchigte des 
heil. Thomas. 


. "Neben den Werken über die Geſchichte Englands von Rapin, 
Hume, Lingard, Turner u, A.: 

“ Lyttleton the history of the life of King Henry Il., Lond. 4. 
vol. &., im engberzigen Geiſt der Hochlirche gehalten. 

Berington the history of the reigne of Henry Il. and of Richard 

1) Vita S. Thomas t. II. p. 268 sa. 

2) Ib. p. 289—297. | 

3) 2b. p. 297—311. 
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and John, his sons. Basil. 1793, 2 val. (den vorigen mehrfach berich: 
tigend). 

Thierry histoire de la conqu£&te de l’Angleterre par les Normands. 
VIl. edit. Paris 1846. Tom. II. Liv. IX. und X. p: 72—262. ziem- 
lich urfundlid, aber von einem falfhen Standpunkt gehalten, weil 
biefen Kirchenftreit als eine Folge der Reibung bes angelfächfifchen 
Volksthums mit dem normänntifchen betrachtend. 

Bataille vie politique et. civile de Thomas Becket; — unbe: 
deutend. 

A. Fr. Ozanam Deux chanceliers d’Angleterre. Paris 1836. — 
Geiftreihe Charakterzeichnung ded Thomas Becket. 

H. Reuter Geſchichte Alexanders 111. und ber Kirche feiner 
Bett, I. Band. Berlin 1845. I. Bud S. 287—387 mit den Ber: 
bandlungen bes Reichſtags von Clarendon fchließend, gründlich und 


den Kirchenftreit gehörig würbigend, aber ben Reichthum der Duel: . 


len nicht vollftändig benüßend. 

EN. Brifhar in ber Kortfeßung ber Geſchichte ber Reli: 
gion Jeſu Chriſti von Fr. 8. Grafen zu Stolberg; Mainz 1852, 
1853. Band 48. ©. 89—358. Band 49. S. 1—99, entſchieden das 
Beſte ſowohl durch richtige Auffaffung der Principien, al3 durch 
gründlihe Duellenmäfigkeit. Ueber die allgemeine Wärbigung bes 
Kampfs und Tods bes heil. Thomas fehe man Bossuet Panegyrique 
de S. Thomas de Cantorberi in befjen Oeuvres, edition de Versailles. 
t. XVI. 
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Einleitung. 


Die Kirche hat ald ein den Staaten, diefen Ordnungen natio- 
nalen Rechts, über: und eingebautes Reich ihr eigenthümliches Recht, 
das in feinem Grundſtock, den göttlihden Sabungen, jedeö menſch⸗ 
liche Recht überragt, und ferner ald das Recht einer der ganzen Menſch⸗ 
beit beftimmten Ordnung durch feine Lniverfalität jedes von ihm 
umfchlofjene volksthumliche Recht beherrjchen und fich unterordnen fol. 
Die Kirche gibt auch dieſes ihr eigenthümliche Recht grundfäslich nie 
auf; gber genöthigt, unter und in Die Völker zu treten, kaun ſie wiel- 
fache Verbindungen ihres Rechts mit den nationalen Rechten nicht 
abweifen. So entipinnt Ach zwiſchen Der Gewalt der Kirche und der 
Gewalt ded Staates ein vielfacher Widerſpruch, oft Reibung und 
Streit. Die Kirchengewalt fucht ihr Recht als das höhere und allge: 
meinere dem volfäthümlichen Recht einzubilden; bie Staatögewalt 
dagegen firebt als die in der Regel materiell jtärkere das weltliche 
Recht über das Eirchliche zu erhöhen. Je nach) Den Beiten fiegt jene 
der beiden Gewalten, welche für ihr Streben die allgemeine Ueber- 
zeugung zu gewinnen verfteht. Der Sieg des kirchlichen Rechts Fällt 
daher jebes Mal in Die Zeiten hoher religtöjer Begeifterung, der Sieg 
bes weltlichen Recht Dagegen in bie Zeiten religiöfer Gleichgiltigfeit: 
laäͤßt Dann dieſe den materiellen Richtungen zu ihrer Verbreitung und 
Herrſchaft Raum, fo erwaͤchſt den Oberhäuptern ber Kirche der Folge⸗ 
zeit, welche die Berfündiger und Träger einer ſtrengern kirchlichen 
Richtung werden, ein furdhtbarer Kampf, um bie Schichten weltlichen 
Rechts, welche die Kirche und ihre Freiheit in der naͤchſten Vergangen- 
beit umbaut hatten, durchzubrechen, und den kirchlichen Sabungen 
wiederum Licht und Luft zu verjchaffen. 

In diefen Kämpfen, oft eben jo vielen Martyrien, beruft bie 
Kirche fi vor Allem auf die göttlichen Sabungen als ihre mensch: 
licher Aenderung unzugänglichen Grundlagen, beinebend auch auf ihre 
früheren Vereinbarungen mit der Landesregierung ald Gemwähren 
ihres Rechts; Die Staatögewalt aber, weldye in ihrem Bereich auf 


eine gewiſſe Allmacht fich flüben zu Fönnen glaubt und a ea 
Buß. Der bi, Ihomab, Erzb. v. Ganterbury. 
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feit des Rechts für ihre Zwecke fucht, will nur jene Bildungswege Dem 
Recht und fo auch dem Firchlichen geftatten, welche der Staat nad) 
feinen Satzungen gewiefen, nämlich Die weltliche Geſetzgebung oder 
aber die Schöpfung ftiller Gewohnheit: fie beruft fich auf Verjährung 
und Beſitz und auf den fehlenden Widerſpruch der früheren Kirchen: 
häupter, d. h. auf die Geduld der Schwäche. Ste ſucht die Kirchen- 
obern der Gegenwart mit den Stirchenhäuptern Der Vergangenheit, Die 
vom Staat mehr al6 recht geduldet, nud fi} hatten entreißen laſſen, in 
einen leidigen Widerfpruch zu verwideln und dadurch die Anſprüche Der 
Kirche felber zu ſchwächen. Die Unverletzlichkeit, Die unbedingt nur 
dem göttlichen Hecht gebührt, deſſen Beſtimmungen in dyrifllichen 
Staaten daher das weltliche Recht nie und nimmermehr abtragen darf, 
wird dann auf daß letztere Abergetragen, gemäß weldyem daher Das 
Firdyliche Recht ſich geſtalten ſoll. Und tft einmal dieſe Verfehrung 
vollzogen, fo gelten bie Kirchenhaͤupter, welche Die urfprüngliche Orb: 
nung wieder berzuftellen ftreben, der Staatsgewalt, bie bier eigentlich 
auf verkehrten Megen vorgeht, ald Störer des Öffentlichen Friedens; 
fie verfallen dem Joch des Staatsgeſetzes und deſſen Gericht, die fie 
doch Hier nicht anerkennen dürfen. 

Ob der Proteſt Dagegen helfe ober nicht, Daß hängt von ber Su: - 
tenſivitaͤt ber religiöfen Stimmung ber Zeit ab. 

Je muthiger und feheinbar verlaffener ein Kirchenfürſt zur Zer 
Breiyung des Jochs feiner Kirche in die Schranken tritt, um fo ent: 
ſchiedener wird das kirchliche Gefammtgefühl in aller Welt, Das in 
ber Verlebung ber Kirche eined Landes fich ſelbſt verletzt erkennt, fich 
jur Reaction ermannen und durch ben Schlebsfprudh ber großen, fitt- 
lichen Sffentlichen Meinung bad Urtheil der thamfächlich fiegreichen, 
aber irrenden Gewalt berichtigen, Der Kirchenfürft, der die Fahne 
der Freiheit erhoben, fliegt, ober eigentlich in ihm Die Kirche, bie and) 
in ihm geftritten: geht aber der SKirchenfürft im Kampf auch unter, 
fo fiegt in ihm jedenfalld die ihn Überlebende Kirchez denn das tf 
bie ftet8 wieberfehrende Orbnung Gottes, daß has Höhere bein Nie 
bern obberrfähe, nicht aber darf das Niedere dent Hoͤhern Sapung und 
Gebot ſein. 

Dieſe Kaͤmpfe zwiſchen Kirche und Staat begleiten bie Kirche 
durch alle Zeitraͤume ihrer Geſchichte; denn es liegt im Weſen jeder 
Gewalt das Streben, ſich zu erweitern. 

So lang bie Grenzen zwiſchen beiden Orbnungen im Großen 
gehütet werden, fo zerthetlen fi an dieſen Markzeichen Die einzelnen 
Grenzſtreitigkeiten durch Ausgleihung ober Gehenlaſſen. Wenn ſich 
aber die Conflicte zu ſolchen Maſſen ſammeln, daß ſie die Grenzzeichen 
verdunkeln, oder wenn fie auf unnachgebliche Punkte zurück kontmen, 
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dann treten fie erft in’3 Licht der Oeffentlichkeit und der Geſchichte. Da 
lehnen fie fich in der Regel an reihenweiſe Präcedentien, über Die aber 
der dadurch belaftete Theil zurückzugreifen ſucht, Jo Daß fich nicht blos 
bie Kirche und der Staat Ber Gegenwart, fendern auc Die Kirche und 
ber Staat der Bergangenheit zum Rampf gegen einander erheben, 

Bon folcher weltgefchichtlichen Geltung if dev Streit zwiſchen 
dem Primas Erzbiſchof Thomas von Canterbury gegen ben Rönig 
Heinrich II. ven England. 

Dieler Fürſt, der Gründer des common law, d. h. des durch die 
Geſetzgebung ausdrücklich oder ſtillfchweigend anerkannten Gewohn⸗ 
hbeitsrechts, in England hatte den Entwurf, durch eine große Codi⸗ 
fication, die Gleichfoͤrmigkeit des Rechts in ſeinem Reich zu erzielen: 
er ſuchte Daher das canoniſche Recht, das dieſer geſetzgeberiſchen Ah⸗ 
gleichung des Rechts ſtörriſch ſich widerſetzte, auszuſcheiden und es 
durch den Inbegriff der Rechtsgewohnheiten zu erſetzen, durch welche 
von Zeit zu Zeit feine angelfächfischen, vornehmlich aber feine nor: 
männifchen Vorfahren die Kirche unter die Staatsgewalt gebeugt 
batten. Die Kirche Tonnte aber tır Dielen ererhten Gewohnheiten nur 
eben jo viele Sewaltanmaßungen ded Königthums erfennen, die ſich 
- einzelne Bifchöfe in befondern Fällen unter dem ‘Drang ber Umiftänbe 
hatten gefallen laſſen müflen, deren Verewigung und Aufnahme in das 
Recht fie aber nimmermehr zugeben durfte. Dielen Widerſtand leiſtete 
der Erzbiſchof Thomas, Er unterfuchte nit, ob dieſe Gewohnheiten 
im weltlichen Recht begründet waren; er hielt ihrer Geltung Iediglich 
die göttlihen Sabungen und die Canones entgegen. Diejer Stand: 
punkt war bei dem Kirchenfürften folgerichtig, Ihn wahm aber bie 
fönigliche Gewalt nidyt an, die in ihrer Stellung nur Die weltliche 
Rechtsbegründumg anerkannte, Daher verachten der Erzbiſchof und 
der König den Streit unter ſich nicht auszugleichen: ihn Tomnte nur, 
ihn mußte eine über beiden Gewalten #ehende höhere Macht, der hei: 
lige Stuhl, entjcheiden. ‘Der Geſchichte aber als Richterin fteht es 
zu, Die entjcheidenden ftreitigen Punkte an dem Richtmaaß des welt- 
lichen, aber auch des canoniſchen Rechts zu prüfen, und letzterem ſchon 
als dem höhern, aber aud) ald dem zwifchen Kirche und Staat verein: 
barten Recht die endgiltige Entſcheidung hinzugeben. 

Wie ed ungerecht wäre, den Erzbiſchof Thomas die Berufung 
auf Die Satzungen Gotted und das canoniſche Necht zu verweigern, fo 
wäre es anbererjeits Ungebühr, dem König die Berufung auf rechts: 
begründete Gewohnheiten zu verwehren. 

Dem Erzbiichof aljo Die Befugniß vorbehalten, dad göttliche 
Recht der canoniſchen Sakungen jeberzeit in jetne Kirche einzuführen 
oder in ihr wieder herzuftellen, tft es zuerſt geboten, da der König fi) 

| (* 
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für feine Anfprüche auf das hergebrachte Öffentliche Recht berief, Diele 

Berufung zu prüfen. Dieb tft zumal für England nothwendig, wo 

die Rechtsbildung von jeher einen fo fletigen gefchichtlichen Verlauf 

hatte. Daher muß zuoörberft ermittelt werben, ob unter den erften 
normänntichen Königen, auf deren Rechtsgewohnheiten ſich Heinrich IHI. 
berief, diefe Gewohnheiten wirflid, zu Recht beftanden; da aber Die 

Geſchichte zeigt, daß die große Wendung der normänniichen Eroberung 

das öffentliche Recht Englands grundfäßlicdy nur in verhältnigmäßig 

geringem Maaß änderte, fo muß bie Unterſuchung auf das durch Das 
angelſaͤchſiſche Recht feftgeftellte Verhältnig zwiſchen Kirche und Staat 
zurücgreifen. Daraus ergibt fich Die Nothwendigkeit einer Darftellung 
der Gefchichte der Kirche Englands und ihrer frühern rechtlichen Stel- 
lung zur Staatögewalt. 

In einfacher Gliederung zerfällt fo dieſe Schrift in folgende Ab⸗ 
theilungen: 

Erſtes Bud. Ueberſicht der Geſchichte ber Kirche Eng: 
lands und ihrer rechtlichen Stellung zum Staat 
bon der Gründung der englifhen Kirche bis zur 
Regterung Heinrich's II. 

Zweites Bud. Ausbruch des Kirchenftreits zwiſchen dem 
Köntg Heinrih ll. von England und dem Erzbifchof 
Thomas von Canterbury. 

Brittes Bud. Das Exil des Erzbiſchofs Thomas, — Vor— 
bereitende Verhandlungen zur Wiederherftellung 
der Ordnung in der Kirche England, 

Viertes Bud. Endgiltige Verhandlungen über ben Kir: 
henfrieden Englands, 

Fünftes Bud. Heimkehr und Martyrertod des Erzbi— 
ſchofs Thomas. — Unglüdlihes Gefhid und Ende 
des Königs Heinrihs I. 


Erſtes Bud. 
Ueberficht der Geſchichte der Kirche Englands und ihrer 
rechtlichen Stellung zum Staat von der Gründung der 
englifhen Kirde bis zur Regierung Heinrich's I. 


Erſtes Hauptftüd. 


Die Kirdhe von England unter der Herrfhaft der Nömer und der 
Briten. 


Die Pflanzung der englifchen Kirche reicht tief in bie Urzeit des 
Chriſtenthums zurüd'). Der häufige Verkehr der Briten mit Rom, ber 
Hauptſtadt der Chriftenheit und zugleich dem Sik der Regierung des 
Weltreichs, wo eine zahlreiche hriftliche Gemeinde blühte, erklärt dieſes 
einerfeit3, jo wie andererſeits Die Anlage römiicher Militär: und Eivil- 
colonieen in Britannien, Wie überall, jo auch in Britannien, unterwiejen 
chriſtliche Sendboten einzelne Briten und ihre Yamilten in dem neuen 
Glauben. Das heilige Leben der Bekehrer und der Bekehrten verfehlte 
nicht, das es beobachtende Volk für den neuen Glauben zu flinmen, 
Schon im zwetten Jahrhundert ſchickte Der britifche König Lucius, welcher 
entweber ald Zinsfürſt und in Abhängigkeit von Rom ganz England, 
oder als Thetlfürft nur einen Theil Der Inſel beherrichte, Abgeordnete 
an den Papft Eleutheriud nad) Rom mit ber Bitte um feine Be- 
fehrung. 

Der Papft ordnete Fugatius, Damianus und andere Sendboten 
nad) Britannien ab, weldye nicht blos den König, jondern auch das 
Bolt befehrten und eine Hierarchie unter Biſchoͤfen und niedern Geiſt— 
lichen gründeten’). | 


{) «Certum tsmen est, Britannos in ipsa Ecclesiae infantia Christianam 
religionem imbibisse.» Camden Britannia ed. Lond. 1594. p. 45. 

2) «Cum Eleutherius, vir sanctus, pontificatui Romsnae ecclesiae praeesset, 
misit sd eum Lucius Britannorum rex, epistolam, obsecrans, ut per ejus man- 
datum christianus eflüceretur. Et mox effectum piae postulationis conseeutus 
est.» Beda h.e. I. I. c. 4. M. f. auch Gildas de excidio Brit. Galland bibi. 
T. XII. p. 11. Nennius e. 18. p. 103. So ift es Thatfache, der König Lucius 
wandte fih nicht an den nähern Epifcopat Galliens, fondern an den Yapft, welcher 
feine geiſtlichen Infiruetionen auch fofort ertheilte; ber König wollte das Epriften- 
tum aus der reinfien Quelle frböpfen. 
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Daher berichten auch die Kirchenväter Tertullian, Origines und 
Theodoret, daß Britannien ſchon vor ihrer Zeit hrtftlich geworden‘). 
Gottfried von Monmouth, ein Geſchichtſchreiber des zwölften Jahr⸗ 
hunderts, gibt über die chriftliche Organifation Englands unter König 
Lucius nähere Ausfunft?). Er berichtet, Daß Damals drei erzbiichöf: 
liche und achtundzwanzig biſchöfliche Sitze gegrünbet worden feien, jene 
zu London, Vork und Gaerleon, weldye auch in den jpätern Jahr: 
hunderten eine weite Jurisdiction beſaſſen ’). 

So begründet, entiwidelte ſich die britifche Kirche nach den Be- 
richten von Gildas und Beda blühend durch Die Folgezeit hin, bis im 
Sabre 303 die Chriftenverfolgung Diocletian’3 auch in ihr wüthete*), 
und die großen Belenner des Glaubens, St, Alban, Julius, 
Aaron, Amphibalus u, A. zeigte. 

Erft unter Kaiſer Eonftantin, Dem Großen, welcher Dem Chriften: 
thum die Staatdanerfennung gewährte, erholte ſich auch die Kirche 
Euglands. Helena, Die Mutter des Kaifers, war eine Tochter des 
britiſchen Fürjten Coilus. 





1) Tertullian (contra Sudaeos n. 7.) ſchreibt: «Britammorum inacosesa 
Bommis loea, Christo vero subdita.» Drigines, Homil. 6. io Luw. 1.: «Virtus 
Domini Salvatoris et cum his est, qui ab Orbe nostro in Beitannia dividun- 
tur,» Theodoret, His Eccles. lib. AV. c. 3: uTkum (rose) ouaynzo 
TuyXAVOuStv NATEL Mu XauTE TONOVv Exxinsıaı, ai TE XaTa Tuy Inavuay xat Bperravia» 
x Txilızz.n 

2) Auch Martkaeus Westinonasteriensis (Flores historiarum per Matihweurm 
Westmonasteriensem colleetii: praecipue de rebus Britannieis: ab e&ordio 
mundi usque ad annum Domini MCCCYH. Fraseoßarti MBDCI) fagt von diefen 
durch den Papft gefandten Glaubensboten p. 6G0.: «Constituerunt in diversis civita- 
tibus regni 28 Episcopos, qui tribus Archiepiscopis et sedibus Metropolitanis 
submittebantur. Prima sedes Londini erat, cui submissa est Loegria et Cor- 
nubia, quas provincias Sabriua a Cambria scjungit. Secunda apud Eboracum, 
cui submissa est Deira ei Albania, qnas magnam fiamen Mumbri a Loegria 
secernit. Tertia m urbe Legionum, eui subjacult Kambria, id est, Weallia, 
quam Sabrina a Loegria secernit. — — Anno gratiae 186 Besti Antistites Pa- 
ganus et Deruvianus Romam reyersi, quae fecerant, impetraverunt a Papa 
böstissimo eonfirmari.» 

3) Alford (annal. eccl. Brit. I. c. 157160.) glaubt, die Grundung biefer 
Diöcefoneintheilung fei damals noch nicht ausgeführt, fondern nur als Plan für 
die Zukunft entworfen worden. 

4) Gil das (c. 7.) fagt: «Quae praecepta ohristiana, licet ab incelis 
wepide suscepta sunt, apud 'quosdam tamen integre et alios minus usque ad 
persecutionem Diocietiani tyranni permausere.» 

Matth. Westmon. 1. c. p. 67 sqq. Beda (I. 1. c. 4) fügt; «Jusoepiem 
fidiem Britenni usque in tempora Diocletiaai priacipis inviolatem integramque 
quieta in pace servabant.» 


T 


Couſtantius, der Vater des Raifers Conſtantin d. Gr., wurde 
gegen das Ende feines Lebens Chriſt und ſtarb zu York’). 

Die beiden britiſchen Biſchoͤfe Iltutus und Gubwallus uͤherlebten 
die Verfolgung. Sin dieſe Zeit fallt die Gründung zweier Klöfter, 
eined zu Wincheiter, Das aubere zu Abingbon; damals blühte auch 
bon das Kloſter zu Slaftenkury ?). 

In Diefer Beit predigte im Auftrag des heiligen Stuhls ber bri⸗ 
tiſche Prieſter Ninian, welcher zu Ron erzogen worden war, mit 
vielem Erfolg das Ehriftentyum den füblichen Picten, er murbe Bifchof 
und hatte feinen Sib in Galloway, früher Whitehern, Candida— 
Caſa genannt’, Ja jener Zeit ſcheint au ſchon eine Befehrung 
Irlands, deſſen Bewohner damals Scoti hießen, verfuht worben 
zı ſein, denn als ſpäter Palladius yon Rom zu ber Bekehrung ber Iren 
abgeordnet wurde, fand er dort ſchon Spuren bed Ehriſtenthums). 

Aber auch auswärts werden britiſche Biſchoͤfe als Mitglieder ber 
Lirchenperſammlungen erwaͤhnt, welche zur Ausrottung des Arianis⸗ 
mus gehalten wurden. 

Auch wallfahrteten nach geſchichtlichen Zeugniſſen die britiſchen 
Chriſten im vierten Jahrhundert haͤufig nad) Rom, Jeruſalem uud 
an andere heilige Stätten’). 


1) Zuseb. in Vita Constant. c. 17. Zonaras, Annal. 1. 2. 

2) Yalgrave behauptet, daß feine andere angelſächſiſche Kirchenſtiftung 
auf ie dritiſche Hierarchle zurüdigehe, als das Kicker Glaſtonburp. «Giaston- 
bury olzimed O the priviieges. which had been granted ıp Ynisvitrein by (he 
anciemt Monarchs of Dommania*); and se late as Ihe twelfih century, the 
inmates of (he ınonastery produced ihe Gharters, subscribed with the names, 
stigmatized as barbarous by the fastidions taste of the Anglo-Norman histo- 
rien, and confirmed, as monuments of venerable antiquity, by the Anglo- 
Norman King**). None of the-other religious foundations of England afferted 
a simiier desoent; and Ihe Prelates, nho fihed me Episcopal Sees of the 
States Mneluded in (ke Heptarchy. even of Ihose which were las ecwuired 
from te Britons, would have nejected any altle, save (hat which was derived 
from St. Augustine aud his discihples.» The Rise and Progress of the Eng- 
iish Commen wealth, Anglo-Saxon Period, Containing the Anglo-Saxon Policy, 
and ihe institutions arising out of laws and usages which prevajled before the 
eonquest. By Francis Palgrave. London 1832. Vol. I. Part. I. p. 152 sq. 

5) Beda 1. III, c. 4. Camden Brit. Edit. 1594. p. 629. 

4) Prosper Chron. nennt ihn abgefandt, «ad Scotos in Christum creden- 
tes ;» er nenut aber das Land eine Infel, wo er alfo Schottland nicht meinen 
Iounte 


5) S. Hieronym. Epist. 17. Palladius, Hist. Lausiac. c. 118. 


*) Malmesburiensis de Antiq. Gilasten. Ecclesiae. p. 308. 
**) Charter of Hear. U., printed by Hearne, from the Chartulary of 
Glastonbury. Hemingi Garkularium, App. 609. 
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Das Ende bes vierten Jahrhunderts war für England verberb- 
lich, weil um das Jahr 379 der römtiche Statthalter Maximus eine 
Menge Eingeborener aus der Inſel führte, um fie zu feinem Auffland 
gegen die Kaiſer Gratian und Valentintan zu verwenden, Sie alle 
ſahen ihr Vaterland nie wieber; dieſes vermochten nun Die geichwädh- 
ten Briten nicht mehr gegen die Picten zu vertheidigen, und fo ſahen 
fie fich genöthigt, zu ihrem Schuß die Sach fen zu Berufen‘). 

Das fünfte Jahrhundert zeigt und Daher in Britannien nur ein 
ftetes Schlachtfeld; das Land litt unter den ſteten @infällen der 
Picten, und die römifche Heeresmacht, ftetd auf bebrohtere Stellen 
abgerufen, konnte e8 nicht mehr fehügen. So war ſchon der bürger: 
the Zuftand ein gefährdeter; aber audy der Eirchliche litt im Innern, 
Die verberbliche Irrlehre des Pelagius war audy hieher gebrungen; 
die zur Belt nur wenig unterrichtete Beiftlichkeit konnte fie nicht 
erfolgreich befämpfen; daher kamen auf Bitten der britifchen Biſchöfe 
und gefendet vom Papſt Eöleftin, der Biihof GSermanus von 
Auzerre und der Biſchof Lupus von Troyes im Sabre 429 nad) 
England hinüber, und nachdem fie die Irrlehre niedergeworfen, Fehrten 
fie in ihr Vaterland zurück); aber nad) deren Heimkehr erhob fidy Die 
Irrlehre wieder; daher fam Germanus mit dem Biſchof Severus von 
Trier im Sabre 435 noch einmal nach England, um die lebten Refte 
des Pelagianismus dort auszutilgen und Die unter den Einfällen Der 
Picten zerfallene Kirchenzucht wieder berzuitellen’). ‘Damals jebte 
Germanus den gelehrten britifchen Priefter Dubritius auf den Stuhl 
von Saerleon und veranlaßte Die Stiftung zweier Klöfter, eines zu 
Hentland an dem Fluffe Wye, dad andere zu Modross Da: 
durch bob fich Die britifche Kirche in Disciplin und Gelehrfamfeit*). 

Allerdings hatten fich in der britiſchen und iriſchen Kirche einige 
Unterjchiede von der Disciplin der römiſchen Kirche eingejchlicdhen ; 
aber diefe ließen die Glaubenslehre unberührt. Dafür zeugen: das 
völlige Erldfchen der pelagianiſchen Irrlehre, der ſtete Verkehr mit 
Rom, unterhalten durch die Pilgerfahrten der alten Briten und Iren 
nad) Rom; das denfwürdige Leben des heil. Samfon, Erzbiſchofs von 
Dole (bei Mabillon Acta SS. T. I. ad ann. 565.), worin berichtet 
wird, daß die britiſchen Biſchoͤfe am Tag der Cathedra des heil, 


1) Ueber diefe Entoölferung Britanniens und ihre Folgen, Gildas c. 10—12. 
Nennius c. 23, 28. Sidonius Apoll. 1. I. Epist. 7. Mattk. Westmon. |. c. 
p. 75. sq. 

2) Matth. Westmon. ]. c. p. 80 saq. 

3) Vita Germ. L. II. ec. 1. Matth. Westmon. I. c. p. 82. 

4) Constantius In Vita S. Germani lib. I. c. 19. u. 1. II. c. 1. Prosper 
Chron. ad ann, 429. Nennius c. 29 sg. Beda 1. I. c. 17 sa. 


9 


Petrus zur Weihung der Biſchofe zuſammen zu kommen pflegten, 
ferner die Bußpredigt des britifchen Mönchs Gil das an feine Lands: 
leute, in welcher von ber katholiſchen Hierarchie, dem Meßopfer, ber 
Beihte, dem Colibat, ten MWallfahrten nah) Rom u. A. gehandelt 
wird; Dafür zeugen die um 540 und fpäterhin. bis 604 gehaltenen 
britiichen Synoden, namentlid) die von Brery nnd die unter dem 
Ramen Victoria befannte, welche beide, vom apoftolifchen Stuhl be- 
fätigt, allen Kirchen von ganz Cambrien Die Richtichnur gaben. 

Im fünften Jahrhundert empfing auch Irland feine volle Be- 
fehrung durch die Sorge ded Bapftes ECöleftin, welcher im Jahre 
431 den römischen Geiſtlichen Palladius nad Irland entjandte, 
wo er nad) mehrjährigen gefegneten Arbeiten der erfte irifche Erz: 
bifhof wurde, weldem jpäterhin der heil Patricius folgte, der, 
weil er Das Werk der irischen Befehrung vollendete, als der Apoftel 
Irlands gefeiert it’), Das ald die Sinfel der Heiligen dann fo 
großartig für Die Miffion auf dem Feſtland wirkte, 

Palladius jol nach Einiger Angaben auch nah Schottland 
gegangen und den Norbpicten das Chriftenthum verkündet haben. 
Der heil, Patricius war einige Zeit in Frankreich vom heil, Germanus 
gebildet worden und während er in Irland wirkte, legte er den Grund 
zu einigen Klöftern in jenem Koͤnigreich?). 

Inzwiſchen gingen die Briten auf Entwürfe ein, welche fie um ihre 
Religion und Freiheit brachten. Won den Römern aufgegeben, welche 
um dad Jahr 409 das römifche Britannien ſchutzkos verlaffen, und durch 
bie Sinfälle der Picten und Scoten fortan beunruhigt, wählten fie 
Vortigern zum König; verzweifelnd an der Faͤhigkeit der Briten, 
ihrem Feind ſelbſt zu widerſtehen, berief diefer Die Sachſen und 
Angeln aus Teutſchland zu Hilfe’). 


1) Matıh. Westmon. 1. c. p. 93: Bolland. Acla 88. T. II. p. 131, 179. 

2) M. f. des Heiligen Confessio und andere Schriften bei Tillemont 
t. 16. p. 455. Prosper Chron. ad ann. 431. und den lib. contra Collatorem. 
Nennius c. 55 sq. Camden Brit. p, 647. fpricht ſich über ven heil. Patricius 
fo aus: 

«Hic, natione Britannıus, et Martino Turonensi affinitate eonjunctus. Pal- 
isdio defuncto. a Colestino subrogatus , tanto successu christianam religionem 
per Hiberniam propagavit, ut longe maximam insulao parlem ad Christum 
converterit, Hibernorum spostoli nomen meruerit, et ejus discipuli tanlos pro- 
gressus in re Chreistiana fecerint, ut, subsequenti setate, Scoticis monachis 
nibil sanctius, nihil eruditius fuerit, et in universam Europam sanctissimo- 
rum virorum esamina emiserint, quibus Fulda Germaniae; S. Gallus Helvetiae 
aliaeque urbes et monasteria originem debent suam.» 

3) Matth. Westmon. 1. c. p. Bi sa. 
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Zweites Hanuptſtück. 


Die Kirche in England unter der Herrfhaft der Angelſachſen. 


Die Sachſen Iandeten, geführt von den Brüdern und fütifchen 
Häuptlingen Hengft und Horfa, um das Jahr 449 in Britannien. 
Jene bezwangen bald die Picten. Aus Dank fchied fih der König 
Vortigeru von feiner Frau und vermählte ſich mit der Tochter Henaft’s. 
Diefe Heirat mit einer Heidin entrüftete die Nation und Beiftfichkeit ’). 
Aber Vortigern ſetzte feine Gunſt für die Fremdlinge fort, er wies 
ihnen mehre Landſchaften an und Ließ fie friſche Heerſchaaren aus ihrer 
Heimat berufen. So verftärkt, ftrebten fie nach der Oberherrſchaft 
über die Briten ſelbſt. Sie verwüfteten im Jahre 462 England und 
deſſen Kirchen. Zwei Jahre päter ſchickten die bedraͤngten Briten 
nach der Bretagne, an Aurelius Ambroſius und an deſſen Bruder 
Uther Pendragon Boten mit der Bitte, die britiſche Regierung zu 
übernehmen. Dieſe folgten der Aufforderung. Aurelius wurde Koͤnig 
und ſtellte die verwuͤſteten Kirchen wieder her). Ihm folgte in der 
Regierung Uther PBendragon ’). Von dieſer Zeit an erfüllte dieſer 
Kampf um die nationale Unabhängigkeit unter zwölf britifchen Königen 
da3 fechite Jahrhundert, bis Die Briten befiegt fich in Die Gebirge 
von Wales warfen. inter ‚biefen kriegeriſchen Königen ragt, durch 
die Sage verherrlicht, König Arthur hervor, der mit feinem Neffen 
Mordredus, welcher ihm nad) der Krone ftrebte, in einen Bürgerkrieg 
verwickelt wurde, der Beiden das Leben Poftete*), Auf Arthur folgten 
noch fieben big acht britifche Könige, Schwach, tyrannifch, ımfittlich ; 
befjer war der lebte, (adwallader, tapfer, aber unglücklich, daher 
er, an der Rettung ber nationalen Freiheit verzweifelnd, fich nach 
Rom zurüdzog. 

Sin dem von den Sachſen unterworfenen Yand behielt ein Theil 
der befiegten Briten feine früheren Wohnſitze; die Meiften aber 
zogen fi nad) Wales und Cornwallis“). Viele gingen na Klein: 
britannien, das unter allen dieſen Sachſenkriegen eine Zufluchtsſtaͤtte 
für die unglüdlihen Briten gewejen war, Unter dieſen Auswan— 
berern nach der Bretagne waren ber Biſchof Sampfon, weldyer im 
Sabre 519 von St. Dubricius auf einer Synode von Saerleon ohne 
Anweilung eines Sitzes geweiht worden war, amd fpäter Bilchof von 
Dole wurde und Magloire; ihnen folgte St. Maln, welcher in 


1) Matth. Westmon. 1. ce. p. 83. 
2) Ib. 1. c. p. 85. 89. 
3) Ib. p. 94. 

4) Ib. p. 97 saq. 

5) Ib. 1. c. p. 104. 
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jeiner Heimut die biſchöſliche Würde abgelehnt hatte, jpäter aber in 
der Bretagne conjecrirt und im Jahre 541 Bischof von Aleth in dieſer 
Yandfchaft wurde. 

Gleichwohl blieben einige Bifchöfe mit Geiſtlichen bis zum Ende des 
Jahrhamderts unter den Sachſen: der Biſchof Theo nus von London 
und ber Biſchof Thadiocus von Vork zogen mit vielen Geiſtlichen 
et um bad Jahr 586 nad) Wales, wohin jie viele Reliquien und 
Kirchenichäbe mitnahmen. Diefe große Auswanderung war wahr: 
ſcheinlich die Folge einer Berfolgung. In Wales dachten die Briten 
an die Duelle ihres nationalen Unglücks, Die fie in der tiefen Entfitt: 
lidung des Volkes erkannten. In wenigen Sahren aber war eine 
große Befjerung eingetreten, begleitet von der Blüthe der Gelehrſam⸗ 
feit und der Kirchenzucht. Viele Thatſachen jprechen biefür, So 
legte St. David, Biſchof von Gaerleon, dem Grund zu zwölf 
KHöftern, darunter Rofe-valley, und höchſt wahrſcheinlich Bangor. 
Um 519 wohnte er einem Eoncil, das gegen den Pelagianismus ge: 
halten wurde, bei, ‘Dort legte ber heilige Dubricius das Bisthum 
von Caerleon nieder und erhielt dur eimflimmigen Beſchluß St. 
Davib zum Nachfolger. Diefer verlegte nad) einiger Zeit im jahre, 
529 das Bisthum von Caerleon nach Menevia, jebt St. David's 
genannt. Damals blühte St, Petrod, erzogen in Irland, der 
Ipäter in ein Kloſter am Severnfluß zurückkehrte: er hielt Lehrvor⸗ 
träge über die heilige Schrift. Nicht minder gelehrt war fein Beitge- 
noffe Ondicens, Biſchof von Landaff, welcher bie Geiftlichkeit und 
die Aebte feines Bisſthums zu mehren Synoden verfammelte. Um 
dad Jahr 560 finden wir St, Kentigern, Biſchof von Glasgow, 
weldyer, aus der Heimat vertrieben, nad Norbwales floh und ein 
Klofter zwiſchen den Zlüffen Clwyd und Elwy ftiftete, in weldyem er 
600 Moönchen leitete. Bald ward dieſes Kloſter ein Bilchofgiig, 
episcopatus Eiywensis, Elvensis und Lanelwensis. 

St, Kentigern ward ber erfte Bilchof, und als er in fein Vater: 
land zurückkehrte, Hatte er St. Aſaph zum Nachfolger, der in Norb- 
wales geboren und in dem Klofter Elywin unter St. Kentigern erzogen 
worden var. 

Damals Iebte auch der berühmte irifche Abt Columba, welcher, 
nachdem er ſeiue Heimat um 565 verlaflen, ben Norbpicten Das 
Chriſtenthum mit Grfolg predigte. Das Volk ward chriftlich: der 
König Bridius gab ihm die Inſel Jona oder Icolumkill ur Er: 
rihtung eines Klofterd. Ehe er Irland verließ, gründete er das Kloſter 
Dearmach d. i. Eichfeld. Dieje zwei Klöfter flifteten zahlreiche 
Köfter in Britannien und Irland, für weldye alle Jona das Haupt: 
uns Stammkloſter war, Auf diefer Juſel herrſchte der Abt nicht blos 
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über das Laienvolk, fondern er war audy der Obere der Bifchöfe Der 
Seoten und Picten in Nordbritannten '). 

Mit dem Ende des fechiten Jahrhunderts treten wir aus ber 
britiichen Herrſchaft Englands in Die ſaͤchſiſche Heptardie Hin: 
über. Im Verlauf von anderthalb Jahrhunderten hatten die Angel: 
ſachſen ſich des größten und beiten Theild von Britannien bemächtigt 
und die der Vernichtung und Knechtſchaft entronnenen Briten auf Die 
weftliche Theile der Inſel zuruͤckgedraͤngt; jie gründeten jebt Die He p⸗ 
tardhie, ſ. g., weil fie aus fieben Theilfürſtenthümern beftand. 
Diefe waren; Kent, Südſachſen, jet Suſſex, Oftanglien, 
umfaſſend Norfolk, Suffelt, Cambridge und die Inſel Ely, Oft: 
Sachen, welches fich erftredite über Eſſez, Middlejeg und deu Süden 
von Hertfordihire, Northumbrien, welches die beiden ınabhängi- 
gen Königreiche von Deira und Bernicien befaßte und fih vom Forth 
bis zum Humber erftredte und von den Weſtkuͤſten bis zu den Oftfüften 
des Landes; Weſtſachſen oder Weſſex, enthaltend die ſüdweſtlichen 
Grafſchaften von Suſſex gegen Often und von der Themfe und dem 
Severn gegen Norden, und Mercien, weldes dad ganze Innere 
des Yandes einnahm. 

Man hat zwifchen der britiſchen und der angeljächliichen Kirche 
jeden Zufammenbang leugnen wollen ?) : allerdings war bie britifche 
Geiſtlichkeit zu tief gefunfen und der Nationalhaß war zu Ichroff, um 


1) Als kirchliche Namen müffen noch erwähnt werden: der heil. Dubriciug, 
zuerfi Biſchof von Landaff, fpäter Erzbifhof von Caerleon; St. Thelian, 
Schüler des heil. Dubricius und deſſen Nachfolger auf dem Sig von Landaff; 
St. Ihtut, der Lehrer des Heil. David, Magloire, Sampfon u. A.; 
neben dieſen noch Pattern, Winwaloe, Paul von Leon, Guadwall, 
Dantel und die beiden Gildas. Unter diefen Beiden ift befonbers der Ge 
fchichtfchreiber merkwürdig. Er warb von Iltut erzogen, im Jahre 527 ging 
er nad) der Bretagne, ward der Stifter ver Abtei, die noch feinen Namen trägt, 
auf der Halbinfel Rhuis bei Bannes, und farb als Einfiedler um 580 in der 
Nähe. Bon feinen Schriften ift die de excidio Britanniae, verfaßt um 564, zu 
bemerfen. | 

2) So Yalgravel. c. Vol. I. P.I. p. 153., der da fagt: «Acknowledging 
no other founders but the Missionaries who were despatched by the Roman 
Pontiff, and by whose exertions the Anglo-Sazons were received into the pale 
of Christendom, they claimed no kindred with the more ancient Church, which 
numbered amongst hier sons the protomartyr of Britain. Between the estinetion 
of the British Kingdoms, and the arrival of St. Augustine, the British Hie- 
rarchy ceased to have any recognized existence amongst the mised inhabitants 
of ihe subjugated realms. The ecclesiastical government was destroyed with 
the national independence; the Chieftains of British race either filed or pe- 
rished in the fleld, and the greater portion of the British people, who consti- 
tuted the villainage, relapsed into those errors from which they had been im- 
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eine vollſtaͤndige britifche Miſſion unter den Angelſachſen zuzulafien ; 
gleichwohl berichtigt unfere Darftellung dieſe Behauptung. 

Die Belehrung der beidnifchen Sachſen, welche noch vor Dem 
Schluß des fiebenten Jahrhunderts vollendet war, geichah nicht Durch 
Miffionen der umliegenden chriftlichen Völker, der Briten, Franken, 
Iren und Bicten, fondern fie gefchah durch Die römiſche Miſſion, zur 
Zeit, wo Ethelbert König von Kent war. Linter den ſaͤchſiſchen König: 
reichen erfchien das von Kent ald das ältefle und das für die Be: 
fehrung bereiteſte. Die unmittelbaren Nachkommen Hengſt's batten 
den Künften des Friedens gehuldigt und ein vergleichender Blid auf 
dag Glüd des hriftlicy gewordenen Stammes der Franken hatte in ihnen 
die Sehnſucht nad) dem Ehriftenthum erwedt. Der König von Kent, 
Ethelbert, hatte fi) mit Bertha, einer fränfifchen Königztochter, ver: 
mäblt, welche fich ausbedungen hatte, eine Privatfapelle mit einem 
Biſchof, Namens Ruidhard, ald ihrem Kaplan und Beichtvater zu 
halten. Einer der größten Päpfte follte die Belehrung Englands 
vollführen. Noch ald Mönch war der heil. Gregor eine! Tages in 
Rom über den Markt gegangen; dort jah er junge Angeln ſtehen, 
welche von den heidnifchen Sachſen ald Sclaven verkauft werben 
ſollten; ſchön war ihr Antlib, weiß ihre Haut, goldfarbig ihr Haupt: 
baar. Er fragte nach ihrer Heimat: fie fagten, fie feien heidniſche 
Angeln aud Deiraz ihr König heiße Aella. Sofort zu ihrer 
Bekehrung begeiftert, antwortete ber heilige Mann: Solche Engels: 
geftalten follten auch Miterben der Engel fein, dem Born Gottes 
(de ira, Deira) entriffen werben, und-bei ihnen follte das freuden⸗ 
reihe Alleluja (Aella, Allelufa) erſchallen; er ſelbſt wollte als 
Milfionär nach Britannien gehen; allein das roͤmiſche Volk wider: 
ſetzte ſich Dem Abgang feines Lieblings. Nachdem Gregor nachher im 
Sabre 590 Papft geworden, fo fandte er im Jahre 596 vierzig Moͤnche 
des von ihm in feinem väterlichen Haufe geflifteten St. Andreas: 
kloſters als Miſſionaͤre nach England, dieſelben dem Schuß und Bei- 
fand der fränkifchen Könige und Bifchöfe empfehlend, ba die Eng: 
länder großes Verlangen zum Chriftenthum trügen und die galliſchen 
Priefter es bisher noch nicht befriedigt Hätten‘). 


perfectiy reclaimed.» Der Grund, daß nur die Metropofitantirdhe eine Bewid⸗ 

mung hatte, von welcher alle untergeoroneten Geiftlichen lebten, und daß mit 

der Zerſtörung des britifhen Staats durch die angelſächfiſche Eroberung auch bie 

Kathedrale fallen mußte (Palgrave 1. c. p. 154.) , beiveift noch nicht den völligen 

Zerfall des britiſchen Chriſtenthums, und daß die Gründung der Kirche völlig 

angelfächfifch und die Organiſation ihrer Prälatur gänzlich neuer Einführung war. 
1) Maith. Westmon. 1. c. p. 106. 
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Die Senbboten, welche der heil, Gregor abgeordnet, und welchen 
der Abt Auguſtin vorftand, kamen im Jahre 597 auf die Inſel 
Thanets nicht nur König Gthelbert, fonbern noch zehntauſend Sachſen 
wurben getauft. St. Auguftin war als blojer Briefter nad) England ge: 
fommen; aber bald, noch vor. dem Ende ded Jahres 597, reiſte er 
nach Arles zum Erzbiichof Etherius, päpftlichem Legaten und Primas 
von Frankreich; dort ward er zum Bilchof geweiht und Fehrte nad 
England zurück; der Beil. Gregor bekleidete ihn mit einer weiten 
Jurisdiction. Er ward Erzbifchof und Primas über bie britiſchen und 
ſächſiſchen Kirchen, während die Briten früher einen eigenen Primas 
gehabt hatten’). 

Der Papft, weldyer Auguſtin durch Sendung neuer Mifftonäre, 
unter welchen Mellitus, Juſtus, Paulinus und Rufinianus hervor⸗ 
ragten, unterſtützte, überfandte ihm zugleich einen nie vollftändig zur 
Ausführung gekommenen PVerfaffunggentwurf, wornach er allmälig 
zwölf Bisthümer für den Süden mit der Metropofe London, das 
ſchon Damals ald Handelsſtadt blühte?), und eben fo viele für den Nor: 
ben mit der Metropole York errichten follte; Dem Erzbifchof Auguftin 
ſollen alle britifchen Biſchöfe untergeben fein, um von ihm die rechte 
Slaubend- und Lebensregel zu empfangen. Ferner entichled Gregor: 
das Kirchengut foll in vier Theile, für den Btichof, die Geiſtlichkeit, 
die Armen und die Kirchenfabrik zerlegt werden, Die Biſchöfe follen 
mit ihren Geiftlichen ein gemeinſames Leben führen; nur bie in ben 
niedern Weihen ſtehenden Geiftlichen dürfen heirathen; nicht blos 
die Gebräuche der römijchen, fondern auch anderer Kirchen dürfen, 
wenn fie löblich find, in der neuen englifchen Kirche eingeführt werben; 
fo lange bei den Angelfachen noch Fein anderer Biſchof außer ihm 
geweiht fet, dürfe Auguftin einfiweilen auch ohne Aſſiſtenz anderer 
Biſchöfe Die biſchoͤfliche Weihe vornehmen, folle jedoch bald mehre 
Bifchöfe weihen: über die galliſchen Bilchöfe ftehe ihm Feine 
Jurisdiction zu, dagegen habe er bet allen britiſchen Bilchdfen 
Sorge zu tragen, daß die Ungelehrten gelebrt, Die Schwachen geſtaͤrkt 
und die Verkehrten gebeſſert würden. 

Nach feiner Befehrung erwies fi) König Ethelbert ſehr freigebig 
gegen die Kirche, Er überließ dem heil, Auguftin Ganterbury (Dorober- 
num) zum MWohnfiß, und erbaute im Verein mit diefem außerhalb der 

1) «Omnes Britanniae Sacerdotes habeat (Tua Fraternitas) subjectos » 
(Greg. Epist. apud Bed. 1. I. c. 29.) «In Galliarum episcopos nullam tibi 
-authoritatem tribuimus..... Britannorum vero omnes episcopos Tuae Frater- 
nitati committimus » Ib. c. 27. 

2) Gregor wählte London zur Metropole , wahrſcheinlich weil er den Ein- 
fluß Ethelberts als Oberkönigs auf die Heptarchie überfchäßte und aus Tacit. 
annal. XIV, 33 London als die größte Stapt Englands Tamnte. 
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Stadtmauer eine Kirche ſammt Klofter zu Ehren der heiligen Apoſtel 
Petrus und Paulus und ald Begräbnipflätte der Könige und Erzbiſchöfe 
von Kent. Selſea und ein anjehnlicher Theil der Inſel Wight murben 
dem erften Biſchof der Suͤdſachſen verliehen. Nahe bei der Königs- 
ſtadt Santerburn erhob ſich eine andere Kirche auf der Srundlage einer 
britiſchen Kapelle, weldye nach und nach bie Domfirche ward, die 
jebige Chriſtkirche. Damals entitand auch St. Andrew's zu Ro- 
cheſter. Ethelbert baute unb dotirte nämlich daſelbſt die neue Kathe- 
brale zum heil, Andreas. Der erfte dortige Biſchof war Juſtus, ein 
Begleiter Auguftin’®, der von dieſem im jahre 604 geweiht wurde, 

Das Chriftentkum zeigte ſchon feinen Einfluß auf bie Gefeb: 
gebung dieſes Königs ?). 

In demfelben Jahre 604 begann auch bie Belehrung bes König- 
reichs Eſſer, das von Kent ganz unabhängig-und deſſen König Saba- 
reth ein Neffe Ethelbert's war. Auguſtin mweihte den Mellituß zum 
Bifchof und ſandte ihn zu ben Oſtſachſen?). Bald ließ fi) Sabareth 
taufen und beide Könige bauten gemeinfam die Kathedrale des Keil. 
Paulus zu London; fpäter follen Sabareth und Mellitus dort auch 
die Weftminfterabtei gebaut haben. Aber befeſtigt war bas Chriſten⸗ 
thum weber in Rent, noch in Eifer. Denn nach dem Tod Gthelbertd 
(+ 616) und Sabareths übernahmen deren heidniſch gebliebene Söhne 
die Regierung und viele Neubefehrte fielen wieder dem Heidenthum zu. 
Melltitus und Iuſtus, Die Biſchöfe von London und Rorhefter, flohen 
nach Frankreich, und St. Laurentius, ber Nachfolger ded heil, Uu- 
guftin, der im Jahre 604 gefiurben, wollte ihnen ſchon nachfolgen; 
aber er blich und brachte Den König zur andern Geſinnungen. Mellitus 
and Juſtus wurden zuruckgerufen“); nur fand jener Hinderniſſe für bie 
Wiedererlangung ſeines Stuhls in London; erwarb daher der Nachfol⸗ 
ger des heil, Laurentius auf dem Stuhl von Canterbury, wo er 624 ſtarb. 

1) Matth. Westmon. \. c. p. 108. 

2) M. f. die Laws of King Aetheibihrs in der Sammlung: Ancient Laws 
and Institutes of England; comprisiag Laws enacted under the Anglo-Sason 
Kings from Aethelbihrt to Cnut, with an English Translation of the Saxon; 
tbe Laws called Edward the Confessor’s, Ihe laws of William the Conqueror 
and those ascribed to Henry the First, also Monumenta seclesiastica Angli- 
cana from the seventh to the tenth century; and the Ancient Latin version of 
the Anglo-Sasın Lews. With a compendions Glossa:y cite. Printed by com- 
mand of His late Moujestiy King William IV. under the Direction of the Com- 
missioners on the public records of Ihe Kingdom. MDCCCKL. I Vol. fol. p. 
1-10. Die Gefeße der Könige Lothar und Eabrie — Ihe dooms which Hlo- 
ihaere and Eadric, Kings of the Kentish-men established — fliehen khendaſ. 
p. 11—15. Die Geſetze von Withraed von Kent ib. p. 16—19. 

3) Matth. Westmon. I. e. p. 108. 

4) Id. p. 110. 
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Ethelbert's Sohn, Eadbald, warb fogar ein eifriger Chriſt, 
der für feine Tochter und Schwefter Die zwei erſten Nonnenflöfter bei 
den Angelſachſen, Folkstow und Liming, erbaute, Nach dem 
Ableben von Mellitu8 ward Juſtus zu dem Sis von Ganterbury be: 
fördert ; um die erledigten Sibe zu befeben, wurde vom Papft Bo: 
nifacius V. Die Erlaubniß zur Weihung neuer Bilchöfe erwirft, unter 
denen einer, Namens Romanus, dem Juſtus auf dem Stuhl von 
Rochefter nachfolgte“). Inzwiſchen war der Erzſtuhl von London, 
wo unter der britifchen Herrſchaft das Erzbisthum befanden hatte, 
nach Santerbury verlegt worden‘). 

Erſt Earkonbert, der Neffe des Königs Ethelbert, rottete Das 
Heidenthbum im Jahre 640 ganz aus, Gottesfürdtig, wie er war, 
gebot er unter bürgerlihen Strafen die kirchlichen Faſten. Er hatte 
eine Tochter, Erkongotha, ald Nonne im Klofter St, Fara (jegt Fare⸗ 
moutier). Nach dem Tod des Königs Sarkonbert zog fich deſſen Ge: 
mablin Serburga in ein Klofter, wahrſcheinlich auf der Zufel Ely, 
zurüd, wo ihre Schwefter Etheldreda Abtiffin war, in weldyer Würde 
nad) beren Tod ihr Serburgn folgte, die ihre Tochter Ermenilda nodh 
bei fi) hatte. Inzwiſchen ftarb Juſtus, der Erzbiſchof von Santer: 
bury, welcher Baulinus, einen Begleiter des heil, Auguflin, zum &rz- 
bischof von Vork weihte. Auf Juſtus folgte Honorius, weldyer jeinen 
Sprengel in Pfarreien theilte. 

Als nächfter Nachfolger beftieg den Erzituhl von Ganterbury im 
Sahre 655 Deusdedit (Theodotus). Als Carkonbert ftarb, 
folgte ihm fein Sohn Egbert, beifen Nichte Eormemburga, ſonſt 
Domneva, an den König Mearwald von Mercien vermählt war, Nach⸗ 
dem ihr Oheim ihr verftattet Hatte, auf der Inſel Thanet eine Marien- 
kirche zu banen, jo verband fie ein Klofter Damit, wohin fie ihre 
Tochter Mildreda über fiebenzig Nonnen ſetzte. Deusbebit, Der 664 
farb, erhielt 668 in dem vom Papft Vitalian gefandten Theodor, 
einem Mönd) aus Tarfus in Eilicten, feinen Nachfolger ). Er brachte 
ben gelehrten Abt Adrian mit, welcher eine geiftliche Lehranftalt 
errichtete, and welcher Beda, Johann von Beverley, Alcuin und 
Tobias, Der gelehrte Biſchof von Nochefter, mit Andern hervor: 
gingen. Im Sabre 673 berief Theodor ein Concil nach Herudford im 
Königreich der Oftangeln, wo Sabungen über bie Kirchenzucht gegeben 
wurden, und im Jahre 680 berief er eine zweite Kirchenverfammluug, 
welche die Beſchluͤſſe der fünf allgemeinen Goncilien und ber lebten 


1) Matth. Westmon. |. c. p. 108. 

2) Beda I. II. c. 3—8. 

3) Beda 1. IV. c. 2.: «ls erat primus archiepiscopus, cui omnis Anglo- 
rum ecciesia manus dare consentiret.» 
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römifchen von Papſt Martin gegen die Monotheltten gehaltenen 
Synode annahm. Auf Theodor folgte im Erzbisthum von Banterbury 
im Sabre 692 Brithwald und ihm Tatwyn), 

Die Oſtſachſen wurden zu St. Auguftin’d Zeiten Ehriften; 
diefer ſandte Mellitus ?), ihnen das Evangelium zu verkünden, er taufte 
König Sibert mit einem Theil feines Volkes, Sibert farb fchon im 
Sabre 6155 feine Söhne fielen in’3 Heidenthum zurüd und vertrieben 
Mellitus von feinem Stuhl. Al aber der jüngfte Sohn Sigbert 
zur Regierung gelangte, fo ließ er fi auf Yureden ſeines Bundesge⸗ 
noffen und Freundes, des Königs Oswy von Northumbrien, vom 
Biſchof Finan von Lindisfarne fammt ven ihn begleitenden Thanen 
taufen; der Priefter Cedod, weldhen Finan 654 zum zweiten Biſchof 
von Zondon weihte, ward der neue Apoftel von Eſſex und Gründer 
der Klöfter Leftingay, Tillaburg und Sthancefter. 

Auf Sigbert folgte ald König Suithelm, und diefem vereinigt 
Sebbi und Sighere. ‘Der Ießtere, ein Wüſtling, fiel im Jahre 
664, wo Das gelbe Fieber überall auf der Inſel herrſchte, von ber 
Kirche wieder ab und mit ihm viel Volk, weil fie die Peſt ald eine 
Strafe der Götter erkannten. Aber durch den Einfluß Sebbi's und 
durch Die Predigten Jeruman's, eined Biſchofs von Mercien, welchen 
der König Wulphere von Mercien gefandt hatte, kamen König und 
Volk wieber zum Glauben zurüd, König Sebbi zog ſich in ein Klofter 
zurück, fo wie auch Offa, ein anderer König der Oftfachfen, ſich nach 
Rom zurückzog und in einem Kloſter daſelbſt ſtarb. 

Während Cedd Biſchof von London war, gründete er ein Kloſter 
zu Lefthingay, nahe bei Whttby in Vorkſhire, das erfte im Land. 

Sm Sabre 677 war Erkenwold Biſchof von london; er veran- 
laßte die Gründung zweier Klöfter, eined zu Chertſey an dem Fluß 
Thames in Surrey, das andere zu Barking in Effer ’). 

Sp hatte fi) in diefem Theil Britanniens die Schöpfung des 
beil. Auguftin entwidelt. Cr war im jahre 604, den 26. Mai ge: 
ftorben. Er hatte vor feinem Ableben noch fehwierige Verhandlungen 
mit den britiſchen Praͤlaten zu führen. 

Britannien's erſte und zweite Belehrung war von Rom ausge—⸗ 
gangen. Die lang vor ber Einwanderung der Angelfachfen chriftlich 
gewordenen Briten waren auch während ihres langen Kampfes mit 
ihren Beftegern dem katholiſchen Glauben treu geblieben, wichen aber 


1) Ibid. 1. IT. c. 18. 1. IH. c. 8. 20. 1. IV. c. 1. 2. 5. 17. 18. 
2) «Vir natalibus, animi magnitudine, solertia, pietate clarissimus.» God- 
win de Praesulibus in vit. p. 40. 
3) Beda iib. 11. e. 5. lib. IH. e. 22. 23. 30. 1. IV. ce. fi. Godwin de 
Praesul. Lond. 172. 
Buß, Der, Shomes, Erzb. v. Ganterbury, 2 
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von ben roömiſchen Sendboten in mehren Punften der Disciplin 
ab‘). Diefe waren eine verſchiedene Zeit ber Dfterfeter, die Weg⸗ 
lafjung der Salbung bei dem Taufritus, Die halbmondförmige Geſtalt 
der Tonfur, der Gebrauch des ungefäuerten Brobes bei der Eucha— 
riſtie, die Ertheilung der Biſchofsweihe durch einen Biſchof; dazu 
kamen noch mehre Mißbraͤuche, z. B. Die Verleßungen des Colibats. 

Die Glaubenslehre war bei dieſen Abweichungen ganz unbe: 
theiligt; Dieje betrafen vielmehr blos die Disciplin. So entfiand Die 
Abweichung is der Dfterfeier dadurch, das die Briten flatt des in- 
zwiſchen zu Rom angenommenen dionyſiſchen fich noch immer des alten 
romiſchen Cyklus mit der Verbefierung des Sulpicius Severus be: 
Menten, wodurch fi) ber Unterjchieb der britiichen Ofterfeier von Der 
kleinaſtatiſchen ergab 3; Die britifche Tonſur wich gänzlich von ber 
morgenländifchen ab’); der Gebrauch des ungelänerten Brodes war 
ber morgenlaͤndiſchen Kirche ganz fremd, fo wie Die Biſchofsweihe bei 
ben Briten lediglich Durch einen Biſchof geſchah. 

Gleichwohl ſchadete dieſe Abweichung in der Dieciplin. Daher 
hielt Auguſtin, unterfiäßt vom König Ethelbert, an der Grenze von 
Wales unter einer alten Eiche, feither die Auguftinseiche*) ge: 
naunt, mit den britischen Prälaten eine Zulammenfunft und achte 
fe zur Ablegung ihrer jonderthüämlichen Disciplinartradttionen zu be- 
Bimmen: fie weigerten ſich; nachdem er aber vor ihren Nugen einen 
Blinden geheilt hatte, fo erklärten fie zwar feine Ordnung für Die 
wahre, jeßten aber doch kei, fie dürften ohne Zuſtienmung ber Ihrigen 
isren alten Sitten nicht entſagen. Man beſchloß daher eine zweite 
Beſprechung zu halten, Bei diefer exjchienen fieben britiiche Bilchöfe 

1) Gregor der Große Hatte tu Gewaͤhrung volksthümlicher Disciplin weite An- 
AMien: «Novit fraternitas, ſchrieb er, Romanan Ecciesiae consuetudiaem, in qua se 
meminit nutritam, Sed wihi placet, sive ia Romana, sive in Galliarum, seu 
in qualiber Ecclesia aliquid invenisti, quod plus omnipotenti Deo possit pla- 
cere, sollicite eligas, et in Anglorum Ecclesia iastitutiene praecipua, quae de 
multis ecclesiis colligere potuisti, infundas.» Beda L. I. c. 27. interrog. 2. 
Ebenfo hatte Gregor in weifer Mäßigung gerathen, vie heidniſchen Tempel in 
chriſtliche Kicchen zu verwandeln. 

2) Die britiſchen Kirchen, in jenen ſtürmiſchen Zeiten außer Berlehr mit 
der römlfchen, hatten biefe Verbeſſerung wicht erfahren, wie Beda L. III. oap. 4. 
fagt: «Utpote quibus longe extra orbem positis name syuodalia Paschalis 
observantiae decreta porreserat,» 

3) Colman berief fih auf heilige Borgänger: «Numquid patrem nostrum 
Columbam , et sucoessores ejus divinis paginis contraria sapuwisse vel egisse 
credendum est? quos ego sanpias onse nom dubitans, semper. eorum vitam, 
mores et disciplinam sequi non desisto.» Bede L. HI. a. 25. 

4) Agustinus-aee — wahrſcheinlich in Worceſterſhire. W. f. die Hisı. 
Ecel. lib. II. cap. 2. u. Camden p. 629. u. Maith. Westmon, |. e. p. 106 sq. 
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mit vielen Welt: und Kloftergeiftlihen. Da aber bei ihrem Eintritt 
Auguftin entweder zufällig oder nach römijcher Sitte nicht auffland, fo 
verlegte fie Das, und alle feine Aufforderungen, wenigftens die Zeit ber 
Ofterfeier oder den Taufritud nach römischer Sitte einzurichten, wo: 
gegen ihnen alle ihre anderen Gebräuche belafien werben tollten, hatten 
feinen &rfolg‘). 

Das Königreih Northbumbrien, das fih vom Fluß Humber 
erſtreckte und noch einen Theil Schottlands befaßte, zerfiel in Deira 
im Süden und in Berenicien im Norden, worüber zuweilen zwei 
Könige herrſchten. Nachdem einige Jahre nach Aella's Herrichaft 
Ethelfred König von Northumbrien geworben war, begann er Krieg 
mit Den Chriſten von Wales und verübte das ſchauerliche Blutbad 
unter Den Mönchen des großen britiichen Klofterd Bangor. Aber feine 
Kinder flohen in Folge eines Aufruhrs nach Schottland, wo fie ber 
König Eugentus aufnahm, Der fie im Chriſtenthum erziehen ließ. Ethel⸗ 
fred hatte Acca, die Schweiter Edwin’, zur Frau, dem von Rechts⸗ 
wegen bie Srone Rortbumbriend zuſtand, und welcher Diele auch nach 
dem Tod Ethelfred's erhielt. Er ward Ehrift; in feiner Verbannung 
hatte er Schub bei Rebwald, dem König der Oſtaugeln, gefunden, 


1) Beda lb. II. c.2. fagte: «Divebat autem eis Augustinus, quod in meul- 
iss quidem aosiree consustudini, imo universelis esclesise oontraria gerktis ; 
es temen, si in tribus hie miki oblemperare vullis, ut pesoha suo tempore 
celebretis, ut minisiesium baptizandi, quo Deo ranascimur, justa morem sanctiae 
Remanae et apostolicae ecclesiae oompleatis, ut genti Anglorum und nobis- 
cum praedicetis verbum Domini; caelera quae agitis, quamvis moribus nostris 
contrarie, aequanimiter cuncta tolerabimus. At illi nihil korum se facturos, 
neque illum pro archiepiscopo habituros esse respondebant.» M. f. noch Matth. 
Wesimen. 1. c. p. 106 sa. | 

Dffenbar überfchägten beide Theile tiefen Unterſchied rückſichtlich ber Oſterſeier 
und der Tonſur, für deffen eine Auffaſſung ſich die Einen auf Den Apoſiel Jo⸗ 
hannes, auf Columba und auf uralte Sitten beriefen, währenb bie Anberen für 
bie ihrige ſich auf Petri Beifpiel und Autorität Rübten. 

Uebrigens wurde im fühlichen Irland auf ein Schreiben des Yapfles Hono⸗ 
rins der neue römiſche Oftercyklus fchon im Jahre 633 und In Rorthumbrien 
im Jahre 664 in Folge ver Eonferenz von Whitby eingeführt, auf weicher Wil- 
feld die rõrniſfche und Blſchof Colman von Lindisſarne die iriſche Oſterfeier ver⸗ 
theidigte und König Oewis ſich für die römifche Oſterfeier erklärte, weil bie 
Autorität Petri zu entfeheiden habe. Bon diefer Conferenz an kam bie roömiſche 
Ofterfeier in den angelfächfifchen Kirchen in immer größere Aufnahme, fo daß 
anf der im Jahre 673 vom Erzbiſchof Theodor gehaltenen Synode von Herud⸗ 
ford alle angelſächſiſchen Prälaten ſich dafür erflärten; das geſchah im Jahre 703 
auch im nörbfichen Irland und 716 von dem Kloſter Hy mit ben ihm unter- 
gebenen Kirchen. Gegen das Ende bes fiebenten Jahrhunderts beugten ſich theil- 
weite auch die Briten, zumal bie unter weflfächfifcher Herrſchaft ſtehenden, auf 
die Mahnung des Biſchofs Aldhelm von Sherburne. 

2» 
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wo er bie Belanntichaft von Chriſten machte. Er verbündete ſich 625 
mit Eabbald, König von Kent, deſſen Schweſter Epilberga, eine 
Chriſtin, er ehelichte. Ste hatte den Biſchof Paulinus bei fi), Der, 
von dem Erzbiſchof Juſtus von Canterbury geweiht, nicht nur Die 
Seelforge bei der Königin führen, fondern aud die Northumbrier 
befehren follte. Das Unternehmen gedieh im Anfang nicht; aber 
ſchon im Jahre 626 führte ein Vorfall zum Ziel, Der König Quichelm 
von Weſtſachſen dingte einen Mörder, weldyer den König Edwin mit 
einem vergifteten Dolch töbten ſollte; aber der König erhielt mır eine Leichte 
Wunde, Da wandte Paulinns des Königs Gemüth zum Danf für deffen 
Rettung zum Gott der Ehriften. Edwin verſprach Chriſt zu werben, 
wenn ihm Gott den Sieg im bevorftehenden Krieg gegen den König von 
Weſſex verleihen würde; einftweilen follte Paulinus des Königs neuge- 
borene Tochter Eanfleb mit zwölf von deſſen Hofgefinbe taufen. Edwin 
ſiegte auch im Krieg; da mahnte ihn der Biſchof zur Befehrung. Der 
König verſprach e8; nur wollte er noch über den Schritt mit den Häup- 
tern bes Adels verhandeln. Inzwiſchen ſchrieb der Papft Bonifacius V. 
an Edwin, ihn zum UWebertritt zum Chriſtenthum ermahnend und an 
bie Königin Edilberga, die Befehrung zu fördern. Auch Paulinus ließ es 
an Mahnungen nicht fehlen; der König bejchloß, nachdem er dieſen 
Schritt abtwechjelnd mit feinen Thanen, Prieftern, Baulinus und mit 
fich jelbft überlegt hatte, fofort Chrift zu werden; doch hielt er noch 
eine. benftwürdige Berathung mit feinen &deln, welche ſich weile zu 
Gunften des Chriſtenthums ausfprachen, worauf er am Oftertag 627 
mit jeinem ganzen Haus und dem größten Theil bes Adels zu York 
bie Taufe empfing. Edwin’s Beijpiel folgten defien Söhne, der Adel 
und dad Volk; ſechsunddreißig Tage unterrichtete und taufte Paulinus 
ununterbrochen vom Morgen bis fpät in die Nacht. Zum Andenken 
wurde eine Kirche bem heil, Petrus gebaut. 

Der Papft Honorius I., welcher auf Bonifacius V. gefolgt war, 
ſchickte auf Die Nachricht dieſer großen Befehrung ein beglüdwünfchen: 
bed Schreiben an Edwin vol zwedtmäßiger Weifungen. Er erhob audy 
Paulinud zum Erzbiſchof von Vork und fandte ihm dad Pallium. 
Dieſes erbielt auch ber Erzbiſchof Honorius von Canterbury, welcher 
auf Juſtus gefolgt war. Bon diejen beiden Erzbiſchoͤfen follte der 
überlebende flet3 dem Andern den Nachfolger beftellen, um die Wei⸗ 
terungen nach Rom zu verhüten‘). 

Aber der König Penda von Mercten befriegte im Bunb mit dem 
britiſchen Köntg, ber doch Chrift war, das Königreich ber Northum: 
brier, wo am 12, October 633 König Edwin mit der Blüthe feines 
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Heeres in einer blutigen Schlacht fiel, Der Erzbiſchof Paulinus mußte 
mit der Königin und den Füniglichen Kindern zum König Eabbalb von 
Kent flüchten. Dort beftimmte ihn der Erzbiſchof Honorius von Can⸗ 
terbury, Die Verwaltung bed Stuhle8 von Rochefter zu übernehmen, 
der durch das Ableben von Romanus erledigt war, Paulinus ver- 
waltete dieſes Bisthum bis zu feinem Tod, 

Nach Edwin's Ableben berrichten einige Zeit feine Neffen Dörte 
und Eanfrid, der eine über Die Bernicier, der andere über Die 
Deiri. Beide waren in Schottland im Chriſtenthum erzogen. worden, 
waren aber, in der Meinung, ſich durch das Heidenthum unter einem 
nur halb befehrten Volk fiherer in der Herrichaft zu erhalten, wieder 
abgefallen. Aber ſchon nad) einem Jahr verloren fie in einem Krieg 
mit den Briten die Herrihaft. Die vereinigten Heere des noch heid⸗ 
nifchen Königs Penda von Mercien und Ceadwalla's von Nordwales, 
der, obgleich Ehrift, ein Wütherich war und das aufblühende angel: 
ſächſiſche Chriſtenthum haßte, zerftörten die hriftliche Stiftung. Aber 
nad Osric's und Eanfrid's Tod im Jahre 634 erftand der fromme 
König Oswald, der.in Irland getauft worden war, dem Lande 
Northumbrien und dem dortigen Ehriftenthum als Retter. Mit eigener 
Sand ein hölzerned Kreuz errichtend, betete er mit einem Häuflein 
Getreuer um den Steg, flürzte in die Schlacht und fiegte. Oswald 
war groß in der weltlichen Regierung und treu der Kirche; um bie 
Zerwirrung im Land aufzuheben, berief er den iriſchen Biſchof Aidan, 
welcher in dem berühmten Klofter Hy gebildet worden war, Dieſer 
gründete das Chriftenthum neu unter den bernicifchen Northbumbrern, 
als beren Apoftel er mit Recht verehrt wird, Da Aidan in ber 
angelſaͤchſiſchen Sprache nicht bewandert war, fo fchrieb ihm ber König 
die Hirtenbriefe an das Voll. Oswald erhob ihn im Jahre 635 zum 
erften Biſchof von Xindisfarne, genannt Die heilige Inſel, wo 
er im Jahre 651 ſtarb und Finan, Colman und Aigu zu Nachfolgern 
hatte. Er hatte viel gegen Die von der andern Chriftenheit hier ab- 
weichenbe Zeit der Ofterfeier zu fämpfen. Im Sabre 642 entitand 
ein Krieg zwilchen dem König Penda von Mercien und Oswald, der 
letzterem dad Leben Eoftete, nachdem er weiſe für Die Kirche und das 
Land gewirkt. Er ſtiftete ein Klofter zu Lindisfarne, dem Biſchofsſitz, 
der aber im Jahre 990 nady ‘Durham verlegt wurde. 

Nach Oswald's Tod warb das Koͤnigreich Northumbrien wieder 
auf einige Zeit getheilt. König Oswyy herrſchte über Die Bernicier, 
König Oswyn über die Deiri. Der Erftere, ald der Mächtigere, 
unterwarf feiner Herrichaft die Deiri. Er ließ Oswyn hinrichten, 
eine Unthat, welche ihm den Abſcheu bes Volkes zuzog, Die er in der 
Folge auch fchmerzlich bereute und Durch Die Stiftung eines Kloſters zu 
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Singethling, der Ridytflätte, zu fühnen ſuchte. Als Herrſcher beider 
Meiche wirkte Oswy verbtenftlich für Kirche und Staat. Zuerſt be: 
flegte er den König Penda von Mercien, der mit feinem Heere fiel. 
So kam auf einige Zeit das Königreid Mercien unter Oswy's Herr: 
ſchaft, Die er zur Ausbreitung des Chriſtenthums daſelbſt benützte. 
Er ſuchte eine Ausgleichung zwiſchen den Sachſen und Schotten 
ruͤckſichtlich der Zeit der Ofterfeler zu bewirken, welche gegen die Ue— 
bung ber allgenteinen Kirche war. Gr veranftaltete zu diefem Behuf 
im Jahre 664 eine Conferenz zwiſchen beiden Theilen in bem Klofter 
Streanshalch, jetzt Whitby. 

Die ſchottiſche Sitte vertheidigte der Biſchof Colman von Lindie- 
farne mit feiner gefammten Klofter: und Weltgeiftlidhfeit, ferner der 
Biſchof Cedda und die Abtifftn Hilda: zu biefer Wartet neigte fich der 
König Dswy'). Die Hebung der allgemeinen Kirche verfocht der Abt 
Wilfrid (ſpaͤterer Erzbiſchof von Bor), Agildert, Biſchof bei den 
Oſtſachſen, die beiden Priefter Agatho und Romanus, und ſelbſt auch 
ein Sohn Oswy's. 

Die erſtere Partei ftübte fich auf Die llebung des frühern doch auch 
sechtgläubigen Epiſcopats. Wilfrid dagegen erklärte dieſe Hand⸗ 
lungsweiſe ber frühern Biſchöfe für ein Mißverſtändniß, welches fle 
jelbft gewiß aufgegeben hätten, wenn fie die Streitfrage gründlicher ver- 
ftanden hätten. Wenn man jept noch die Regelung der Geſammtkirche 
abweife, fo babe man nicht mehr die Entſchuldigung der früberen 
Bifchöfe für ih. Der König und die Verfammlung billigte Wilfrid’s 
Gründe: nur Colman war nicht befriedigt; er reifte nad) Schottland, 
und berichtete ben dortigen Prälaten über den Ausgang ber Verſamm⸗ 
fung. Doch fügten fi) nady und nach die ſchottiſchen und britiſchen 
Ehriften dem Gebrauch der Geſammtkirche ?). 

Die berühmten northumbriichen Klöfter Wermouth und Jarrow, 
wo Beda ſechzig Jahre lehrte und fdyrieb, wurden von dem Angel: 
fachſen Bennet Biſkop gegründet. 

Im Sahre 670 folgte dem König Oswy fein Sohn Ecgfrid, 
ein gofttesfürchtiger Fuͤrſt. Als der Erzbifchof Theodor von Ganter- 
bury ein Nationalconetl nad Herubforb CHertforb) zur Feftftellung 
der Kirchenzucht bertef, jo beſchloß König Eegfrid mit den übrigen 
Sachſenkoͤnigen, diefe Verfammlung mit gelehrten Männern des Lan- 





1) Bada (ib. e. A, 17.) bemerkt, die ſchottiſche Hebung weiche von der der 
Juden und ber Quartodecimani ab: «Non, ut quidam falso opinantur, quarta 
decima Luna, in qualibet feria, cum Judaeis, sed die Dominica.» . 

2) Beda 1. II. c. 14. 24—26. In Lib. II. c. 4. fagt er von den Schü- 
fern Columbas: «Permansit autem hujusgodi observantia paschalis apud eos 
usque ad annum Dominieae incarnationis 716.» 
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bes zu befenben. Er legte mit dem Erzbiſchof Wilfrid von Vork 672 
ben Grund zn dem Klofter Ripon. Er fehte auf den Stuhl von Lin⸗ 
disfarne ben heil, Cuthbert, welcher, früher Abt von Mailross, zur 
Annahme des Bisthums gezwungen, 685 durch den Erzbiſchof Theodor 
von Santerburg geweiht wurde, aber nach zwei Jahren ſich wieber in 
die Einſamkeit zurückzog. 

Der heil. Wilfrid war ebenfalls Abt geweſen und zum Erzbiſchof 
von York befördert worden. Zweimal war er auf falſche Anklagen 
bin von feinem Stuhl entfernt worden. Nach einer dieſer Vertrei⸗ 
bungen eingefchifft, um feine Berufung in Rom zu betreiben, warb er 
an die friefiiche Küfte geworfen: dort begann er die Belehrung ber 
beidnifdhen Einwohner, welche andere Sendboten vollendeten. Rach 
feiner Heimkehr zog er fich nad) Selſey bei Ehichefter wrüd und be 
kehrte einen großen Theil der Suüdſachſen. Bei einer weitern Per: 
folgung appellirte ex wieder nad) Rom nnd fiegte, wie im eritern Fall, 
über feine Gegner. Zuletzt ward er wieder auf feinen Stuhl zurück 
geführt und ftarb 709. 

Inzwiſchen folgte auf Ecafrid König Alfred. Unter deſſen 
Regierung begegnen wir dem trefflichen Brälaten Johann von Be: 
verley, welder in der Jugend feine Bilbung im Klofter Whitby 
genofien und fpäter den Erzbiſchof Theodor von Ganterburg und ben 
Abt Adrian gehört hatte. Er ward fpäter Biſchof von Hagulſtad ober 
Hexham und Erzbifchef von York, auf welhe Winde er jedoch ver- 
zichtete, um fi) nadı Beverley zurückzuziehen, wo er eine Gollegiat: 
fircye von Weltprieftern geftiftet Hatte. Er ftarb 721"). 

Der lebte König Northumbriens, ſchon ein Zeitgenofie Beda's, 
war Ceolwolph, welchem Beba feine Kirchengeſchichte wib- 
mete. Er war ein die Wiffenfchaft und die Kirche Tiebenber Fürſt; 
aber er trat die Herrichaft bald an feinen Verwandten Egbert ab 
und zog fib 733 in ein Kloſter zurüd. Das that auch Egbert im 
Jahre 757. Syn diefer Zeit lebte noch Beda, der Bater des angel: 
ſaͤchſiſchen Gefchichtichreibere, und Winfrid, der große Wpoftel Ger⸗ 
maniens?). 

Bald nach der Bekehrung des Rorthumbrierkoönigs Edwin tagte 
das Chriſtenthum auch fir Oftanglien. Der erſte chriſtliche König 
der Oſtangeln war Redwald, welchen König Edelbert von Kert 
mr Annahme des Chriftenthumd beſtimmt hatte, der aber, von ſeiner 
Frau verführt, wieder in's Heidenthum zirückftel, aber auch Dann noch 
geſtattete, daß in den Tempeln der chriſtliche Gottesdienſt neben dem 
heidniſchen gefeiert werden durfte. 

1) Bade 1. IV. e. 5. 12. 13. 3. 27. 38.1. V. e. 2. 3. Malmesb. 260 sa. 

2) Malmesb. 24. Westmon. 142. 
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Dagegen fein Sohn Eorpwald entichied fi, vom König Edwin 
beftimmt, entſchloſſen für das Chriftentbum und wurde Darum von 
feinen heidnifchen Unterthmen erfchlagen. Aber fein Bruder Sig: 
bert, welcher ihm in der Herrſchaft nachfolgte, führte Die Pflanzung 
des Ehriftentbums weiter. Er war früher in Gallien chriftlicdherzogen 
worden, und gebrauchte für Die Verbreitung des wahren Glaubens den 
aus Burgund gebürtigen Biſchof Felix, weldden ihm der Erzbiſchof 
Honorius von Santerbury um 630-631 gefandt Hatte. Ihn unter: 
flüßte ber in ganz Europa durch feine Frömmigkeit und Viſionen be- 
rühmte iriſche Briefter Furſeus, der fpäter in Frankreich wirkte, 
nachdem er, ehe er Oftanglien verließ, vom König die Erlaubniß er: 
wirft hatte, ein Klofter in Cnobhersburg Cjebt Burg Gaftle) in Suf: 
fol zu ftiften. 

Die Oftangelit hatten früher zwei Bisthümer, eined von Dun- 
wich, einer Hafenftabt in Suffolt, welches aber von den Dänen ver- 
wüftet wurde, und Elmbam: man bat das Verzeichniß feiner Bi- 
ſchöfe bis zur däniichen Verwuͤſtung: dann verfchwinden fie durch ein 
‚volle Jahrhundert; erft im Jahre 955 erjcheinen wieder Bifchöfe von 
Elmham bis kurz vor der Eroberung. Später begegnen wir wieber 
drei Bilchöfen Oftangliens, welche ihren Siß zu Thetford hatten: 
der lebte war Wilhelm Herbert, der unter Wilhelm dem Rothen feinen 
Sig nach Norwich verlegte. 

Der beil. Felix ftarb 647. Er hatte eine Schule zu Felixtown 
Getzt Flixton) in Suffelt mit Hilfe des Königs geftiftet. Kinige 
wollen ſelbſt den Urfprung der Univerfität Cambridge ſchon in Diefe 
Zeit zurüdlegen. König Sigbert ftarb in einem Klofter, Dad er, in 
dieſer Askeſe der erſte der angeljächliichen Könige, gegen ben Thron 
eingetaufcht, 

Dur den Einfall des Mercierfönigs Penda blieb die freubige 
Pflanzung des Chriftentbums bier auf mehre Jahre unterbrüdt, bis 
der nachfolgende König Oftangliend, Anna, fi) durch feine Sorge 
für Die Kirche auszeichnete, die zeritörten chriſtlichen Anftalten wieber 
beritellte und fein Reich vollends dem Chriſtenthum zuführte. Gr fiel 
654 in einem Krieg mit dem König Penda von Mercten, Iebte aber in 
feinen heiligen Kindern fort, Eine Tochter, Edelburga, ward 
Abtiffin im Klofter der heil, Sara, nad) deren Tod. Auch eine andere 
Tochter, Ethelreda, zog fi, nachdem fie zweimal verehelicht ge- 
weien und die Erlaubniß von Ihrem zweiten Gemahl, dem König Ecg⸗ 
frid von Northumbrien, erlangt hatte, in ein Klofter zurüd, wo ihr 
ber heil, Wilfrib Die Profeß abnahm. Bald darauf, im Jahre 673, 

1) Beda 1. II. c. 15. 1. II. c. 18. 19. Godwin, de Praesul. Norwic 
423--425, 
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legte fie den Grund, zu einem Kloſter an einer Stätte, welche jebt In⸗ 
ſel &Ty beißt, deſſen Abtiffin fie wurde, und ald welche fie ihre Schwe- 
ſter Sexburga zur Nachfolgerin hatte, Dieſes Klofter blühte bis 870, 
wo e3 von den Dänen zerftört wurde. Später ward der Bau wieder 
bergeftellt und von Chorherren bezogen, bi8 der Biſchof Ethelwald 
von Windhefter e8 vom König Edgar 970 für Die Benedictiner ankaufte, 
Bei der Eroberung bes Herzogs Wilhelm von der Normandie warfen 
ſich ſaͤchſiſche Edelleute zum Widerftand in das ftarf befeftigte Kloſter, 
das Damals Thurſtan als fiebenten Abt hatte. ‘Der legte Abt, der eilfte, 
war Richard. Das Bisthum Lincoln war damals zu groß; es wurde 
daher ein zweites Bisthum zu Ely gegründet und ans den Einkünften 
bed Bisthums Lincoln und des Klofterd Ely bewidmet. Harvey war 
ber erfte Bilchof, im Jahre 1109 von Bangor verfeßt”). 

Ebenfalld von Northumbrien aus durch den heil, Oswald, welcher 
ſterbend noch für fein Volk betete, drang das Chriftenthum in das 
Königreich Weſſex. | 

Bei den Weſtſachſen war Kynegils der erfte chriftliche Köntg. 
Gr ward 635 durch Vermittlung Oswald's, der damals gerade am 
Sof des weſtſaͤchſiſchen Königs Kynegils weilte mit einem großen Theil 
feine Volkes von Birinus getauft, welchen Papft Honorius I. im 
Sabre 634—635 ald Sendboten abgenrdnet hatte. Oswald bekleidete 
bei der Taufe des Königs die Pathenftelle, wogegen Kynegils fein 
Schwiegervater wurde. Kynegils' Bruder und Mitregent Kuichelm 
ward erft auf dem Todbette Chriſt. Birinus, oft Bifhof der 
Weſtſachſen genannt, hatte feinen Stuhl zu Dordefter. Er 
ſtarb 650. Seinem Bater Kynegil's folgte Koinwalch. Er ver: 
fieß feine Frau, eine Schweiter des Königd von Mercien, der 
ihn deßhalb befriegte und aus dem Reich vertrieb. Da flüchtete ſich 
Koinwalch, welcher vom Chriſtenthum abgefallen war, zu dem chriſt⸗ 
lichen König Anna von Oflanglien, und bat ihn um Schub, 
Tiefer warf ihm feine Frevel vor und beilerte ihn. ‘Der flüchtige 
König nahın feine Frau wieder zu ſich und Fehrte zum Chriftenthum 
wrüd, Rad) drei Jahren Fam er wieder in fein Königreich als Herr: 
ſcher zuruͤck, wo er ſich ald einen eifrigen Ehriften erwied, Cr baute 
mit den Biichöfen Agilbert und Elentherius eine herrliche Kirche 
zu Wincheſter. Agilbert war ein Kranke, erzogen in Irland, von wo 
er abfichtlich zur Belehrung der Weſtſachſen gefommen war. König 
Koinwalch bot ihm das Bisthum Dorchefter an, das er audy annahm, 
Später wollte der König zwei Bisthuͤmer für die Weſtſachſen haben, 
eined zu Dorch eſter, das andere zu Wincheſter. Auf das letztere 


1) Beda I. IL c. 8. 1. IV. c. 19, Ingulph ed. Gale 24. Hist. Eiy 516. 
519. M. Westmon. 119. 
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ſetzte er nachher Wini, einen ſächſiſchen Biſchof; das billigte Agilbert 
nicht, er ging Daher nach Frankreich zurüd und warb Biſchof von Paris. 
Bald flel Wini in des Königs Ungnade und mußte jeinen Stuhl verlaifen. 
Und fo hatten längere Zeit die Weſtſachſen gar Feinen Bifchof. Da lud 
der König den Bifchof Agilbert zur Rüdfehr ein; dieſer wies Die Einla- 
dung ab, verſprach aber einen tüchtigen Bifchof zu ſchicken. Er ſandte 
jeinen Neffen Eleutherius, welder von dem Erzbiſchof Theodor 
von Canterbury zum Bifchof der Weſtſachſen geweiht wurde. Er ward 
dem König und dem Volk genehm und ein Wohlthaͤter für dad Klofter 
Malmesbury, weichem er den gelehrten Adelm ald Abt ſetzte. 

Als Bisthümer bei den Weſtſachſen erfcheinen neben Dorcheſter 
und Windefter noch Sherburne, St. Betrod’g3, St. @er: 
mand:Tauntsen oder Devonfhire und Crediton mn. a, 
welche nach und nad) den Bisthümern Exeter, Windefler, Sa: 
lisbury, Chicheſter u. a, incorporirt wurden”). 

Nach dem Tod des Königs Koinwalch im Jahre 674 warb das 
Königreich der Weſtſachſen einige Zeit von der Königin regiert: dann 
tbeilten ſich darein zwei Söhne; aber bald vereinigte ed wieder Sea b- 
walla 686; er war Heide, verſprach aber Chrift zu werben, wenn 
er die widerftändige Sinfel Wight unterwürfe: es geichahz er gab 
jebt Die Zufage, Chrift zu werden. Die Einwohner der Inſel Wigbt 
waren Heiden, wurden ober bald durch die Vermittlung bes heil. Wil⸗ 
frid, des verbannten Erzbifchofs von Vork, der an der Bekehrung ber 
Weſtſachſen arbeitete, befehrt. Dieſer jandte feinen Neffen Bern: 
win und den eifrigen Vriefter Hid dila, das Evangelinm ihnen zu 
predigen ; fie thaten es mit Erfolg. Ceadwalla gab dem Wilfrid eine 
große Strede Yandes zum Vortheil der Kirche. Ceadwalla felbft aber 
wollte nicht eher getauft werden, ehe er nad) Rom gewallfahrtet; Dort 
ward er 689 vom Papſt Sergius getauft, und flarb noch im Tanffleib 
in demfelben Jahre am 20, April, im dreißigften Jahre nach blos zwei: 
jähriger Regierung ?). 

Als nähfter König der Weſtſachſen folgte Ina, ein muthiger, 
weiter und tugendhafter Fürft, Er ficherte die Ruhe bes Landes und 
war gefürchtet unter den Sadjenkönigen”). 

Er bante auf der Grundlage des alten britiſchen Kirchenbaues bie 
Klofterfirdhe zu Glaſtonbury; eine andere zu Weis (früher Tidington) 
zu Ehren des heil, Andreas, welche jechzig Jahre fpäter nad) Der 
Schenfungsurkunde vom Jahre 766 König Kenulph zu einer Collegiat⸗ 


1) Beda 1. III. c. 7. Dugd Monast. I. 31, 50. 

2) Beda 1. IV. e. f2, 16; 1. V. ec. 7. 

3) Seine Geſetze fiehen in der oben erwähnten Sammlung: Ancient Laws 
and Institutes of England. p. 45—66. 
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fire erhob. Sie warb um das Jahr 905 ein Bisthumsfig, blieb 
aber ſtets unter der Leitung der Säcularchorherren. 

Unter Wilhelm's 11. Regierung war ein Johann von Pillula, 
Biſchof von Wells, der feinen Sit nad) Bath verlegte, wo er ein 
Kiofter neu gründete, Dad früher der König Offa von Mercien geftiftet 
batte, das aber von den Dänen zerftört worden war. 

Unter König Stephan war um 1136 Robert Bifchof von Wells; 
Damals ward befohlen, daß die Bischöfe fi von Bath und Wells 
nennen und zu deren Wahl beide Sirchen zufammentreten follten, 
Gerade bei diefen Wahlen traten wiederholt Streitigkeiten zwifchen 
den Stiftöherren von Welld und den Mönchen von Bath; hervor. 

Diefer König Sina, welcher die Kirche von Wells gebaut, ordnete 
auch bie jährliche Entridhtung der Römerfteuer (Rome-seot) ober. 
des Peterspfennigs von jeder Feuerftätte an. 

Nachdem er Aberhmipt unter Meitberathung und AZuftimmung der 
Biichöfe, des Clerus und bed Adels vortreffliche Geſetze über Staat 
und Kirche gegeben, gab er Die Krone an feinen Verwandten Ethelarb 
und ging nady Einigen nad) Rom, wo er für arme englifche Pilger 
und junge Angelfachfen Die fogenannte Schola Saxonum gründete, nach 
Andern in ein heimatliches Klofter, wo er Gott in Demuth diente und 
farb 728°). 

Ron Rorthbumbrien aus fam das Chriftenthum mich nah Mer- 
cien. Des wilden Königs Penda von Merrien Sohn, Beada, von 
dem Water über die ſüdlichen Mercier ober Mittelangeln gefebt, ver: 
mäblte fi mit Alchfleda, einer Tochter des Könige Oswio von 
Rortbumbrien, unter der Anfage, daß er mit feinem Volt Chrift 
würde. Peada hielt fein Verfprechen. Unterrichtet von Oswio's 
Sohn Aldhfrid, Tieß er zuerſt fich felbſt durch den ſchottiſchen Biſchof 
Finan taufen: jodann nahm er einige PBriefter in fein Reich mit, bie 
von dem Volk gut aufgenommen wurden; Penda ließ, obwohl er ſelbſt 
Seide bfieb, die Betffionäre frei gewähren. Er folgte auch hierin nur 
berechnender Politik. Bald Sollte aber das ganze Koͤnigreich Mercien 
befehrt werden; Oswio und Penda lagen gegen einander in Krieg; der 
letztere fiel, der erftere eroberte Mercien und wirkte für die Befehrung; 
Peada, der Kronerbe, förderte nad) Kräften das Chriſtenthum. Schot- 
tiiche Sendboten unter der Leitung des Erzbiſchofs von Canterbury ver: 
breiteten e8, fo Finan, ber Ste, Diuma (+ 658), Cellach, Jaru- 
man, ein Angelfachje C+ 667) und Trumhere. Aud der große 


1) Beda 1. IV. c. 15. 1. V. c. 7. Malmesd. ed. Savile 14. 15. Antig. 
Gilaston. apud Gale IH, 309. 310. M. Westmon. 135. Monast. Angl. I, 12. 
13. Leland Itin. II, 39. Godwin in Episc. Bath et Well. ileber ven Ur⸗ 
fprung des Peterspfennigs vgl. m. Lingard’s Anglo-Saxon Church 98. 99. 
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Wilfrid wirkte einige Zeit für Mercten, Dann der Fromme Ceadda. 
Während der Herrſchaft des Königs von Northumbrien in Mercien, 
wurden bier mehre Bifchofsftihle errichtet: Litchfield warb 656 
ein Bifchoföfig und Diuma dort der erſte Biſchof, wie er es 
auch von Lindisfarne war. Der zweite Biſchof von Litchfield war 
Cellach; nad) ihm wurden es Trumbere und Jeruman; ihnen folgte 
Ceadda, zugleich Biſchof von Lindisfarne, oder St. Chad, der 672 
ftarb, 
Später befeftigte fi) unter der Regierung des frommen Mercier: 
königs Wulphere (658-675) das ChriftenthHum in Mercien. In 
dieſer und in der nächſten Folgezeit erfcheinen als Bifchofsfige im König- 
reich Mercien Litchfield, Dorcheſter, Leiceſter, Sybdnecefter, 
Morcefter und Hereford, welches Ießtere um dad Jahr 680 Bis⸗ 
thum wurde, deſſen erfter Biſchof Putta war. ‘Damals entitand auch 
ein Nonnenflofter zu Gloucefter, daS von den Dänen zeritört ward 
und bi3 1058 wüſt lag, bis es der Erzbiſchof Alfred von Vork wieder 
für Die Benedictiner neu aufbaute, 

Die Nonne Frideswida ftiftete um 730 ein Frauenklofter in Ox— 
ford, das bis 847 blühte, wo ed von den Dänen vermüftet wurde ; 
ſpaͤter wieder hergeftellt, ward es eine Zelle des Klofterd Abingdon. 
Bulebt warb es unter Heinrich I. ein Priorat von Regularchorherren '). 

Ein anderer, der Kirche freundlicher König Mercien's war Ethel— 
red, welcher 704 ſich in ein Klofter zurüdzog, wo er ftarb. 

Es folgte ald König der Mercier Kenred, der Neffe Ethelred's, 
deſſen Regierungdgrundfäßen er folgte, Auch er zog fich von der 
Regierung znrüd; er ging mit Offa, dem König der Oftfachfen, 709 
nach Rom, wo fie in einem Klofter lebten und ftarben, 

Scheidend übergab Kenred das Reid) feinem Verwandten Coel⸗ 
red, Dieſer war ein gottlofer, wollüftiger Fürft, der ein ſchlechtes 
Ende nahm?). 

‘hm folgte Etbelbald: er befebte.fofort im Anfang feiner Re: 
gierung 716 Croyland mit Mönden’) ; erfchien mit dem Adel auf 
einem Concil zu Cloveshoe, welches Cuthbert, Bifchof von Mercien, 
747 zur Reformation der Kirchenzucht hielt und machte mehre geift: 
liche Stiftungen *). 


1) Beda I. IL. c. 24. 28. 1. IV. c. 2. 3. Higden Polychron. 206. 207. 
Paris 54. 

2) Der heil. Bonifactus nennt in feiner Zufchrift an Ethelbald deſſen 
Borgänger «Stupratorem sanctimonialium ei ecclesiasticorum privilegiorum 
fractorem. » 

& 3) Beda 1. IV. c. 22. 1. V. c. %. Ingulph 2. 

4) Cressy p. 609. 
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Der nächfte merfwürbige König von Mercten war Offa, deſſen 
Ehrgeiz ihn oft zur Verletzung der bürgerlichen und Eirchlichen Frei: 
beiten führte. So gerieth er in Streit mit dem Erzbifhof Lambert 
von Canterbury. Er erwirkte nämlich Durch falſche Berichte die Zu— 
fimmung des Papſtes Hadrian I., um Litchfield zu einem Erzbis— 
tbum zu erheben, zum Schaben des Erzftuhled von Banterbury, wel: 
chem mehre Suffragane entzogen wurden, um unter das Erzbisthum 
von Litchfield geftellt zu werben. Später hob er dagegen ben Druck 
gegen Die Kirche auf: er erließ ſtrenge Zehntgefeße und war freigebig 
gegen das Bisthum Hereford, Er gründete ein Kloſter zu Bath und 
ein präcdhtiges zu Verulam, das er reichlich mit Ländereien und Vor: 
rechten ausſtattete. Er felbft pilgerte nach Rom und legte ehrfurdht®: 
voll Den von ihm gefammelten Peteröpfennig dem Papft Hadrian zu 
Füßen. Sein Sohn Egfert (Egfred) folgte ihm in gleicher Ridh- 
tung, und dieſem Kenulph, ein trefflicher Fuͤrſt. Er verhandelte 
mit Bapft Leo III. die Wieberherftellung der Freiheiten des Erzituhles 
von Ganterbury und fandte daher den Erzbifchof Athelard vun Can: 
terbury in biefer Sache nad) Rom. Leo ftellte die alte Jurisdiction 
bed Erzſtuhles von Canterbury über zwölf Suffragane wieder her, 
ganz nad) der erften Einrichtung unter Ethelbert, König von Kent, und 
bem heil. Auguftin, wie fie Gregor der Große geordnet. 

Die Erhebung Litchfield's zum Erzbisthum warb ald erjchlichen 
widerrufen. 

Der König Kenulph gründete au) das Klofter Winchcombe und 
farb 819. 

Der lebte König von Mercien war Bertulph: er ward von den 
Dänen aus feinem Yand vertrieben und ftarb zu Rom’). 

Unter allen angelfächfiichen Reichen wandte ſich zuletzt Suf fer 
dem Ehriftenthum zu; denn unter die Südſachſen drang das Ehri: 
ſtenthum erft im Jahre 661 unter König Ethbelwold (Edilwalch); 
er warb von dem Bifchof Trumbere von Mercien getauft, welcher 
Feier der König Wulfhere von Mercten, der ihn zur Annahme des 
Chriſtenthums beftimmt hatte, anwohnte: allein dad Volk blieb heib- 
niſch; Die größere Befehrung wirkte hier aber der heil. Wilfrid, der 
verbannte Erzbiſchof von Work, der hieher gezogen war. Wilfrid hatte 
werft den König und die Königin für den chriftlichen Glauben ge: 
wonnen; hierauf wandte er ſich an die Großen; zulebt predigte er dem 
Volk: dieſes gewann er um fo raſcher, ald mit feinem Erjcheinen ein 
long gehoffter Regen kam und er die Einwohner das Fiſchen Lehrte. 


1) Maimesbury ed Savile 1. 1. c. 4. p. 30-33. M. Paris In rvit. Offae 
4- 988. 
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In fünf Jahren war ganz Suſſex chriſtlich geworden, wozu der König 
mädytig mitgewirkt, der fogar den Uebertritt mm Chriſtenthum ge: 
jeßlich geboten hatte, Wilfrid erwarb die Zufel Selfey bei Ehichefter, 
fiftete hier ein Kloſter uud fpäter nach der Belehrung des ganzen 
Volkes ein Bisthum. Nachdem ex bier fünf Jahre geblieben, kam er 
wieder auf den Stuhl von York zurüd. Suſſex und Hampfhire ge: 
hörten zum Bisthum Winchefter; erſt um das Jahr 711 ericheint ein 
Abt, Eadbrigt von Selfey, ald Biſchof. Nach deſſen Ableben ver: 
ſchwand Diefer Titel wieder; erft um 733 ericheinen wieder Biſchoöfe 
von Selfey. Unter Wilhelm dem Eroberer war der Biſchofsſtuhl 
zu Shidhefter‘). 

So hatte ſich bis zum achten Jahrhundert Die Befehrung von ganz 
England vollzogen. Bis gegen dad Jahr 700 hatte ſich folgende 
augelſaͤchſiſche Diöcefaneintheilung geftaltet: es waren fiebenzgehn Big: 
thümer: in Kent Canterbury und Rocheſter; in Eſſex Yondou; 
in Oftanglien Dunwid und Elmham; in Sujfez Selſey; in 
Weſſex Winchefter und Sherburne; in Wercien Litkhfield, Yei- 
ceſter, Hereford, Worceſter und Sydneceſter; in Northumbrieu 
Vork, Hexham, Lindisfarne und Whithern, 

Der vom Papſt Vitalian zum Erzbiſchof von Ganterbury ernaunte, 
gelehrte und fräftige Mönch The o dor aus Tarfus in Cilicien machte 
unter Ermädtigung des heiligen Stuhles die Primatialgewalt über 
alle angelfächfiichen Bisthümer geltend. Ungerecht theilte er in ber 
Ausübung Diefer Gewalt den Sprengel Wilfrid's won Vork in Drei 
Bisthümer, wogegen Wilfrid nad) Rom appellirte, was er wieber: 
holte, als Theodor's Nachfolger, Brithwald, ihm gleiches Unrecht 
that. In allem llebrigen wirkte Theodor Fräftig und nüßlid) für Die 
angelſaͤchſiſche Kirche, 

Er hielt, wie wir oben gejehen, mehre Synoben, ſo im Jahre 
673 zu Herudford, auf welcher ſich alle angelſäͤchſiſchen Praͤlaten 
für Die roͤmiſche Oſterfeier erklaͤrten; im Jahre 680 zu Hetfield, 
im Jahre 684 zu Twiford, wo der heil. Cuthbert zum Biſchof von 
Hexham beſtimmt wurde. Gr befoͤrderte die Errichtung von Pfarr 
kirchen, wozu er die Thane durch Ertheilung des Patronatsrechtes 

beſtimmte. 
Er wirkte groß für die Wiſſenſchaft. Er hatte eine Menge grie- 
hilcher und Lateinifcher Schriften nad, England gebracht und legte, 
unterflüßt von dem ihn begleitenden Abt Hadrian, Schulen auf der 
Inſel an, in welchen nebft der Theologie auch Aſtronomie, Arithmetik, 
Metrit, und neben der lateinifchen auch Die griechifche Sprache bis zur 
Sprechfaͤhmkeit gelehrt wurden. 
1) Beda 1. IV. c. 13. 15. 1. V. c. 19. Eddius p. 72. 73. 
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Da die meiften angeljächfiichen Meifftonäre Mönche waren und 
blieben, nachdem fie Bilchöfe geworben waren, fo entfland an den 
meiſten Domkirchen dad gemeinſame Tlöfterlihe Leben des Biſchofs 
und De? Capitels. 

Auch politifch wurde Die Stellung der Geiſtlichkeit eine entichei- 
dende. Erzbiſchöfe und Biſchoͤfe erhielten den Vorrang vor ben Aethe— 
fingen und Ealdormen: fie jaflen auf den Verſammlungen des Reichs, 
die gemifcht wurden, Da fie aus dem König, den Bilchöfen, den Prä- 
laten und den Thanen beflanden und über geiftlihde und weltliche An: 
gelegenbeiten beichlofien. Sp warb die Gejebgebung größtentheild 
ein Werk der böhern Beiftlichleit, Schon König Ethelbert von 
Kent batte auf einer VBerfammlung der Großen und Mifltonäre eine 
Geſetzſammlung in angelſächſiſcher Sprache gegeben, weldye auch kirch— 
liche Sabımgen enthielt, fo die Buben für Kirchenraub und für den 
Bruch des Kirchen: und Klofterfriebend beitimmte, und Vorſchriften 
bed Eherechts, wenn auch nicht Durchgängig in Uebereinſtimmung mit 
dem canonifchen Recht, gab. Aud der König Ana von Weffer gab mit 
tem Rath feiner Bilchöfe und Geiſtlichen ein Geſetzbuch, wie es im 
Eingang heißt: „Ich Sina, durch Gottes Gnaben König von Weſſex, 
berieth mich mit meinem Vater Genre, mit meinem Bilchof Hebbt, 
mit allen Räthen und Weilen meines Volkes und mit vielen Dienern 
Gottes u. |. w.“ 

Die in den angellächftichen Metchen ſtark bevölterten und zahlreichen 
Köfter (Eddi berichtet von mehren Tauſenden Wönchen Wilfrid's: 
Weremonth-Jarro w zählte im Jahre 716 bei ſechshundert Mönchen? 
wirkten nicht nur für die Gläubig keit und Geſittung Englands, fondern 
&uropa's, zumal Teutichlanb3 ’). 

Die Klöfter folgten meiftens der Kegel des heil. Benedict, welche 
namentlich Wilfrid in Aufnahme brachte; andere folgten der des &s- 
Iumba. Es beftanden bier auch jogenannte Doppelkloͤſter, naͤm⸗ 
lich unter fid) verbundene Mannsd- und Zramenflöfter, deren Bewohner 
aber gegenfeitig abgeiperrt wohnten und wo über beide Gemeinichaften 
die Abtiffin gebot. | 

Sorgfam pflegte die angelkädyiiiche Kirche ihren Verband mit 
Rom. Dazu führten verichiedene Mittel. Schon Ethelbert von Kent 
und Rapft Gregor wechlelten Briefe und Geſcheuke. Angelſaͤchſiſche 
Könige, Beiftlicdye und Enten pilgerten gerne und zahlreich nach Rom. 


1) M. ſ. Schrödl :das erfie Jahrhundert der englifchen Kirche) über das 
LKloſter ETanterbury S. 199 f.; über Wermouth⸗Jarrow S. 188-199. ; über 
das Ronnenklofter Berking bei den Oſtſachſen S. 290.; über Whitby &, 101 ff.; 
über Winburn, in welchem die Ronnen bie heilige Schrift, die Kirchenväter und 
die Eoncilten lafen und Grammatik und Poeſſe pflegten. S. 342 f. 
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Könige ordneten Geſandte mit Geſchenken ab, um den päpftlichen 
Segen zu holen, Die Entwidlung der angelfächlifchen Kirche verlief 
unter enger Abhängigkeit vom heiligen Stuhl. Der päpftliche Primat 
war unter den Angeljachlen hoch verehrt. Römifche Liturgie, römifcher 
Kirchengeſang, Bilderdienſt galten allum, 

Kein Jahrhundert der Kirchengejchichte, Fein Land ber Chriften: 
heit bot eine fchönere Blüthe des Chriſtenthums, als die erjte Zeit Der 
angelſaͤchſiſchen Kirche. | 

Am fiebenten und achten Jahrhundert fliegen über dreißig eng: 
che Könige und Königinnen vom Thron in's Klofter herab : Fürften- 
Söhne und Töchter und Große zogen fich zahlreich in Die Klöfter, um 
einfam Gott zu dienen. 

Diefes tiefe Bewurzeln und Wachsthum des Chriſtenthums wirkte, 
nachdem die angelſaͤchſiſche Heptarchte über zwei Jahrhunderte England 
in. feine Einzelfönigreiche getheilt hatte, neben innerer Stammesan- 
jiehung und äußerer Gefahr für dad Zuſammenwachſen einer natio- 
nalen Einheit, namentlich durch das Mittel der Nationaliynoden. 
Egbert war der erfte angelfüchliiche König, welcher eine anerfaunte 
Oberberrichaft über die anderen Fürften der Heptarchie ausübte, in- 
dem er diefelben fich zinspflichtig machte. Ward er auch «Monarcha 
Britanniae» genannt"), jo war er im Grund doch nur nody ein Bret⸗ 
walda. 

Egbert, aus feinem Reich verbannt, hatte in feiner Verbannung 
im Frankenheer Karl's, des Großen, gedient und dort das Kriegs⸗ 
handwerf erlernt. Er erfämpfte nicht nur wieder die Herrichaft im 
eigenen Königreich, fondern unterwarf fich auch alle anderen angel: 
ſaͤchſiſchen Könige. Er war im Jahre 800 aus dem Frankenreich zurück⸗ 
gefommen. Seine Regierung erfüllten Kriege. Bon feinen Anord⸗ 
nungen im Kirchenweſen wird Nicht berichtet, ald daß er Die von Ina 
und Offa in Rom geftiftete, aber im Sabre 817 verbrannte angel: 
ſaͤchſiſche Schule wieder aufbauen ließ, was aber Andere dem Papft 
Paſchal zufchreiben?). Egbert farb 836. 

Ihm folgte fein Sohn Ethelwulph; obwohl feine Regierung 
fchon durch die Einfälle der Dänen geftört war, fo wirkte er doch 
rüftig für die Kirche, wobet ihn die großen Prälaten,- der Biſchof 
Swithin von Windhefter und der Bifchof Alftan von Sherburne unter: 
übten. Er gab unter Anderem ſtrenge Geſetze über die Zehntpflicht:: 
die um das Jahr 847 zum zweiten Mal abgebrannte angeljächfifche 


1) Huntington (ed Savile) 345. 
23) «Unde postmodum ter beatissimus pontifex . .. ... eorum domicilia, 
sieut ante fuerant, restauravit.» In Paschäle, apud Baron. An. 823. 
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Schule in Rom Tieß er wieder herſtellen. Gegen das Ende feiner 
Regierung pilgerte er nad) Rom, um dem Bapft Leo IV. feine Ver: 
ehrung dDarzubringen ; dorthin nahm er feinen jüngften Sohn Alfred 
mit, den er bort zur Erziehung zurückließ. Er ftarb 857. 

In feinem letzten Willen fliftete er unter andern frommen Ber- 
mächtnifjen eine Sahreörente von hundert Manci für Del zum Nuben 
der Peterskirche in Rom; denfelben Betrag zu gleichem Zwed für die 
Paulskirche, ferner Hundert Mancos für den Papft. 

Auf Ethelmulph folgte Et helbald und auf Diefen @thelbert, 
der feine ganze Regierung hindurch mit der Abwehr der Dänen zu 
Schaffen Hatte. Nicht nur England litt unter deren Einfällen, ſondern 
fie beunrubigten andy andere Länder; jo drangen fie um 850 nad 
Reuftrien und gründeten bort eine Ntederlaflung. 

Auf Ethelbert folgte Ethelred: unter ibm Drangen die Dänen 
verheerend tief in's Land. So zerftörten fie unter andern bis auf den 
Grund die Abteien Ely und Peterborough. Gegen dieſe Verwüftung 
erhob fid) endlich der Grimm der Nation. Ethelreb griff Die Dänen 
an, fchlug fie in einer Schlacht auf's Haupt, in welcher der Dänen- 
fönig mit der Blüthe feines Adels fiel. In neun Treffen hatte Ethel⸗ 
red gefiegt”). 

Alfred, der jüngfte Sohn des Königs Ethelmulpb, ergriff im 
Sabre 872 die Herrſchaft des angeltächfiichen Reichs. Er führte einen 
neunjährigen Krieg mit den Dänen, welche fi in dem Königreich 
völlig ntedergelaffen hatten. Ste hatten ihm nach und nad) alle Theile 
ſeines Gebietes entriffen und ihn genöthigt, fich auf ein kleines Eiland 
zu flüchten, \päter Yethelingey oder Inſel der Edelleute ge 
nannt. Der dänifche Druck entrüftete aber in bie Länge das Volk: 
feine Häuptlinge unterhielten mit Alfred immer regern Verkehr; fo 
fammelte er nad) und nad die zerftrenten Kräfte und endlich wagte 
er den Kampf mit den Dänen: er befiegte file und brachte viele zum 
Ehriftenthum; nn fie noch mehr zu ermuntern, geitattete er ihnen Nie⸗ 
berlaffungen unter den Oftangeln und in Nortbumberland ; er ſetzte 
fogar einige ihrer Haͤuptlinge als Vicelönige über dieſe Landſchaften. 

Er fiherte dem Reid, den Frieden gegen die Dänen’): er jehte 
im Jahre 897 gegen Iebtere beſondere Hüter des Reichs, jo in Kent 
den Kanzler Geolmund, in der Stadt Rochefter ven Bifchof Sutthulf, 
in Eſſer den Grafen Brithulf, in der Stadt London den Grafen 
Aethelred, in Dorchefter den Bilchof Kalard, in Suffes Eabulf, in 


1) Asser 155. 158. 163. Inguiph 22—24. 

2) Die Urkunde des Friedens zwiſchen Alfred und Guthrum ficht in ber 
vorerwäßnten Sammlung Ancient Laws and Institutes of England. p. 66 sq. 
and andere Geſetze Nifreb’s, Guthrum's und Edward's ib. p- 71 2qq- 

Buß. Der MH, Thomas, Grub, v. Ganterbury, 3 
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Wincheſter den Biſchof Berthulh und au verſchiedenen Orten vieke 
andere’), 

Hierauf begann es das Reich in büsgerliher und kirchlicher Be: 
ziehung zu orbnen?); für Die Musführung ber kirchlichen Ordnung 
hatte ex große kirchliche Talente zur Berfügung: jo ben Biſchof Wer: 
frith von Worceſten, dan Erzbiichef Plegmund von Ganterbury, feine 
beides Gapellaͤne Aothelfkan und Werwulph, Deu gelehrten Wönch Grim⸗ 
bald, den Mönch und ſpaͤteren Abt Johannes von Aethelingey nah Aller, 
den Almoſenier bed Königs und ſpätern Biſchof won Sherburne. 

Um dieſen großen Organiſatiansarbeiten und der chriſtlichen Gr: 
ziehung, ſeines Velkes zu genügen, fühlte Alfred Das dringende Be— 
durfniß, noch in feinen reiferen Jahren ſich ſelbſt wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung zu erwerben. Er erlernte jo viel Latein, daß er die Geſchichte 
bes Drofius, Des heil. Gregor Pastowale, Beda's Historia evelesisstica, 
und des Boötius Schrift de consolatione Philosophiae ınit einigen au: 
dern Stücken in Die angelſaͤchſiſche Sprache überfeben Fonmte. 

Alfred ſelbſt war, um Die Zeit für Dieje Arbeiten zu geivimmen, in 
feiner Privatleben ſehr geordnet. (ri bheilte Die vierundzwanzig 
Standen des Tages in brei Theile: acht verwandte er auf das Leſon, 
Schreiben und Beten; acht auf Schlaf, Effen und andern Leibesbe⸗ 
barfz bie audern acht auf bie Staatsgeſchaͤfte. 

Auch fein Einkommen theilte ex in drei gleiche Theile, für Die 
Armen, Die Kirche und Die Ausgaben für feine Familie. Jedes Tag 
hoͤrte es bie heilige Meſſe; jelbit in ber Nacht pflegte es-bie Kirche zu 
beinchen, und hielt mit Prieſtern und Moͤuchen Die Stuubengebete ’) 
Neben guten biirgerlichen Bejehen gab ex aud) gemäße Sabasıgen. zus 
Stärkung der Kirchenzucht; er beſfimmte namentlich ſchwerre Strafen 
gegen bie Berletzer des Faſtengebotes in der vberzigtaͤgigen Kaflenzeis: 
abenſo ſchaͤnfte er die Quatemberfaſten ein und gebot Die jähsliche feier- 
liche Begehung. bes Feſtes des heil, Gregor. Er war eifrig in des 
GErrichtung fremmer Stiftungen. Um das Jahr 879 begann ew die 
Ausbefferung des durch Die daͤniſchen Einfaͤlle ſchwer beichänigtem Klö⸗ 
ſter. Er ſelbſt gründete drei neue Kloͤſſer, Aetheliugey, Wilton 
und das Frauenkloſter Shaftesbury. 





1) Matthasua Westmen. I, & RB. 179. 

23) «Deinde omne tempus, quo rex superwixit. regnum in paee treekans, 
totus conversabatur in restaurationibus ecclesiarum, in largitione eleemosyna- 
rum, in compositione legum, quibus milvorum rapacitas reprimeretur et sim- 
plex Adellum devotio firmaretur.» Metthasus Westmon. I c. p. i100 

3) «Missaem quotidie audire, psalmos quendam et oraklomes., es horas 
diuraas et moctumges colebrere, ot ecelesias nersurne tempore Ooramdi case 
clam a suis adire selebat ot (sequentebat.» Asser in via Altrodi 13. od. Gemd; 
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Er if gewiſſermaßen ber Stifier der Univerfiiat Oxford, indem 
er um bad “fahr 883 eine Anzahl Gebehrter dorthin berief, Damit fie de: 
jelbft einen fürmlichen Kreis von Vorträgen halten ſollten. In diejen 
Gelehrten gehörten Reot, ein Brite, Adolphh, ein Sache, Pleg⸗ 
mund, Johannes Sootus Erigena, ein Ire, berufen aus. 
Frankreich, Grimbald, ein Mönch, berufen aus ber Abtei St, 
Bertin in St. DOmers, der Bihchef Aſſer von Sherburne, der Ber: 
faffer der Vita Alfredi und der Rerum gestarum Aelfredi?). 

Der Erzbiſchof Plegmund errichtete in dem Nöntgreich ber 
Weſtſachſen bie Bisthümer Sornwall, Wells und Devon, welche 
bisher zu Wincheſter und Sherburne gehört hatten, 

Alfred ftarb im Sabre 900 oder 901 am 26. October. Er prägte 
feiner Gefebgebung einen tiefen Einſtuß des Chriſtenthums auf, Indem 
er in diejelbe die zehn Gebote Gottes, die moſaiſchen Gefetze und Die 
apoftoltäichen Verjchriften ald Grundlagen des bargerlichen Rechts auf⸗ 
rahın ?). 

Alfred, der gefeiertfte der ang elſaͤchſiſchen Geſehgeber, hatte wicht 
bios Die Gefehe feines Landes in eins regelmäßige Form gebracht, 
fonbern durch die Weisheit feiner Auordnungen mehr ald jeber anbere 
Rönig Englands für deren Beſolgung gelorgt: ald Gründer politiſcher, 
gerichtlicher und polizeilidher Einrichtungen hatte ee ſich den Ramen 
«conditor legum Anglcanarum» erworben. Denm er war es, Der bie 
Eintbeilung Englands in Sraffchaften, diefer in. Hundreden, 
and dieſer in Tit hings (Zehnten), melde üheilwarie ſchon früher be- 
Bandes hatte, ausführte und zu Bwesden Der Bolbgei benitkte, fo bie 
Tithings zur Anwendung ber Geiemutbärgichaft wegen ber im Begirk 
vezubten Verbrechen ). 

Auf Alfred folgte 901 ſein Sohn Gdward, der Aeltere. Er 
einigae Die Monagarchie noch enger, Da er die Zinskönige ta größere 
Abhaͤngigkeit von fich brachte, 

Edward war ein gerechter Mönig, der fiir Kirche und Staat unter 
Zuſtimmung feines Adeld und Clerus Geſetze gab). Drei feiner 
Töchter gingen in's Kloſter. 

Auf Edward folgte 924 fein Sohn Wethelftan Cr führte 
ſtreng die Zügel der Herrſchaft: Schotten sub Briten waren ihm uns⸗ 


1) Asser de Reb. gest. Aelfr. (18—20. Malmesb. 44. 45. 

2) Die Geſetze Alfred's in augelſächſifcher Spruüche feben in der oben an⸗ 
geführten Sammlung: Ancient kaws amd Institutes of England p. 204. 

3) Ingulphi historia a. 908. Chronicon Augliae Petriburgense od. Gilos. 
Londini 1845. p. 24. 

4} Gelne Befate ſtehen In der wereswähnsen Smmunlang: Assient Laws 
and Institutes of England. p. 68—71. 
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pflichtig. Die Dänen, welche ihm in und außer dem Lanb Störungen 
machten, unterwarf er raſch. Gr fliftete Drei Kloͤſter, den Priorat 
Pilton, Middleton und Mitchelney. Er baute mehre Klö: 
fter, welche die Dänen zerftört hatten, wieder auf. Er wohnte dem 
Concil von Greatley an, weldyes mehre zweckmaͤßig e Satzungen erließ, 
fo ein ſtrengeres Geſetz über die Entrichtung der Zehnten unb ein 
anderes, durch welches die Bifchöfe ermächtigt wurden, zuweilen in 
den Gerichtähöfen zu fihen, um das Verfahren der weltlidien Richter 
zu überwachen‘). Er ftarb 940°). 

hm folgte 940 fein Bruder Edmund. Diefer Fämpfte fiegreich 
gegen die auffläudifchen Rorthinnbrier und Briten: den letztern ver: 
wüftete er fünf Städte. In allen geifllichen Dingen nahm er Rath 
vom heil. Dunftan; ihm gründete er ein Klofter, und fehte ihn Diefem 
zum Abt, Er ftarb 946 °). 

Esred, fein Bruber, folgte auf dem Thron, auch er berieth fich 
mit dem heil. Dunftan in geiftlichen und weltlichen @efchäften. Er 
ftarb 955°). 

Edwy, der Sohn Edmund’, folgte auf Edred; er war ein 
Schlimmer, zumal mwollüfliger Fürſt; felbft am Tag feiner Krönung 
fröhnte er der Lufl: da ward Dunſtan mit einem Bifchof von den ver: 
fammelten &belleuten an ihn abgeorbnet, um ihm Vorſtellungen zu 
machen. Edwy, entrüftet, verbannte Dunſtan. Doch vor feinem 
Tod, der im Jahre 959 erfolgte, ging Edwy noch in fidh*). 

Ihm folgte 959 fein Bruder Edgar. Er war die Ehre und 
Freude der angelfächfiichen Nation, welcher er Frieden und Sicherheit 
ſchaffte. Er hatte ein halbes Taufend Schiffe. Aber er war auch 
geredht. Er rief fofort nad) feinem Regierungdantritt Dunftan ans 
ber Verbannung zurüd. Er wußte dieſen zu ehren. Obwohl Dunftan 
von dem König zum Bifchof von Worceſter und fpäter zum Erzbiſchof 


1) «Debent episcopi cum saeculi judicibus interesse judiciis, ne permit- 
tant, si possint, ut illinc aliqua pravitatum germina pullulaverint.» Brompt. 
845. M. f. die Geſetze Aethelftan’s in der vorerwähnten Sammlung: Ancient 
Laws and Institutes of England. p. 83—104. und zwar I. das Council of 
Greataniea p. 83. sqq. Il. Das Decretum episcoporum et aliorum sapientum 
de Kancila de pace observanda. p. 91. sq. 11. Das 'Decreium Sepientum 
Angliae etc. 

2) Malmesb. 41-50. 52. 

3) Die Geſetze des Königs Edmund ſtehen im der angeführten Sammlung: 
Ancient Laws and lastitutes of England. p. 104-109. 

4) Huntington ed. Savile 355. Osdern apud Angl. Sac. II, 99— 102. 
Malmesb. 55, 269. Hoved. 423. 

5) Osbern 104—106. Lingard Hist. of Engl. IV. Edit: I, 233. 234. 
343—548, 
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von Ganterbury befördert worben war, fo warf er doch dem König 
ald Frevel vor, daß er eine Jungfrau aus einem Klofter fi) zur Ge: 
liebten genommen; der König fiel auf die Kniee vor dem Bifchof 
nieber, übernahm die Kirchenbuße und zeigte die Frucht feiner Be: 
kehrung durch fein ganzes Leben bin. Er ftellte mit den Bifchöfen bie 
verfallene Kirchenzucht wieder her, zumal unter der niedern Geiftlich- 
£eit, welche während der daͤniſchen Einfälle verwildert war und deren 
Mitglieder ſich großentheild verhetrathet hatten. Dieje großartige Ne: 
ſtauration der Kirchenzucht führten hauptfächlich Die drei Biſchöäfe Dun- 
fan, Oswald und Ethelwold ans, welche alle aus dem Kloſter ihre 
Stühle beftiegen hatten. Ste geboten ben beweibten Geiftlichen, ihre 
Weiber jofort zu entlaflen und febten ſtatt der Chorherren Mönche 
tn die Stifter, Diefe Iektere Maßregel ſtieß auf Wiberftanb: Dre 
Chorherren verbündeten fi) mit Dem Adel, dem ſie meiftens entftamm: 
ten; Die Widerſtaͤndigen beriefen fich auf die urfprüngliche Stiftung 
diefer Genofjenfchaften, die Darunter nicht leiden duͤrfe, daß einzelne 
Mitglieder ihr untreu geworden. Allein der König war auf die Seite 
der Mönche getreten, und fo ging auch dieſe Sabung durch. Der 
König hatte auf einer 969 gehaltenen Synode eine ſcharfe Rede gegen 
ben Berfall der Zucht in Der Geiftfichfelt gehalten. Er zählte Darin 
ihre Laſter auf und hob die Nothwendigkeit hervor, die Mitglieder der 
wiberflänbifchen Bartei in Mlöfter zu fperren; er rügte zugleich bie 
Biſchöfe, daß fie geichlafen und die Mißbräuche nicht zur Zeit geheilt 
baben. Er ſchloß damit: „Ich Habe das Schwert Conftantius, ihr 
habt das Schwert Petri in der Hand, reichen wir und Die Hande und 
reinigen wir das Haus Gottes).“ 

Diefer fromme König hielt noch mehre Synoden mit den Bi⸗ 
ſchofen über kirchliche Angelegenheiten, fo über das Faſten, die Beicht, 
die prieſterliche Eheloſigkeit; er beſtaͤtigte und ſchaͤrfte das Gebot des 
Peterspfennigs mit Strafen. 

Bon da an begann eine mächtige Reaction gegen Die } Zuchtloſigkeit 
des Clerus, dem man nur die Wahl zwiſchen Keuſchheit und Aufgebung 
der Pfründen ſtellte. Eine gleich tiefe Reform wurde gegen die Klöſter 
ausgeführt. | 

In dieſer Zeit einigten fi) überhaupt alle Kräfte und Hände, um 
bie Durch die Dänen zerftörten Klöfter wieder herzuftellen: König Edgar 
ſoll über vierzig derjelben wieder aus ihren Trümmern aufgerichtet haben. 
Auch neue wurden gegründet, Co ftiftete im Jahre 961 Graf Ordgar 
die Abtei Taviflod; im Jahre 969 Graf Alwin die Abtei Ramfey, 








1) Asiredus In Genealog. Reg. Angl. apud Twysden 362: «Ego Constan- 
timi, vos Petri gladium habetis in manibus: jungamus dexteras etc.» 


38 


und im Jahre 979 die Gemahlin Edgar's, Elfrida, zwei Kläfter, das 
zu Warwel und das zu Ambresburn. König Edgar ſtarb 975'). 

Ihm folgte fein Sohn Edward, der Martyrer, ſ. g. weil 
er ermordet wurde. Nachdem nämlich feine Stiefmutter Elfreda ver: 
gehend gefiweht hatte, Die Krone an ihren eigenen Sohn Ethelred zu 
bringen, wmbte fie nicht, ipren Plau noch durchzuführen und ließ ben 
König endlich ermorden. Unter Edward's Regierung erhob derjenige 
&lerus, welcher unter ber vorigen Megierung von feinen Kirchen ent- 
jebt worden war, feine Beſchwerden wieber; er Elagte über Rechts⸗ 
bedruͤkung: „feine Gegner ſpiegeln, ſagte er, nur größern Eifer vor, 
um ihren Geis zu beden; ed fei gegen Dad Geſetz Gottes, gegen das 
Recht ber Nationen und gegen die gemeine Ehrbarkeit, von ihrem, fo 
zu jagen, Geburtsrecht entjeht zu werden.” Dieſe Gründe erjihienen 
als volksthuͤmlich: auch jetzt ftellte fich ein großer Theil deö Adels auf 
bie Seite der Befrpwerbeführer. Zuletzt wurden in dieſer Sache zwei 
Synoden, die eine zu Windgefter, die andere zu Calne gehalten, auf 
welchen aber Me Morche fiegten. 

Unter Ddiefer Regierung wurden au mehre britiſche Bifchöfe 
durch den Erzbiſchof von Canterbury geweiht, Darunter zwei Biſchöfe 
ven Landaff, ber eine Namens Gucan oder Gogwan, ber 
andere Bledri, zum Beweis, daß Die Erbfeindſchaft zwiſchen beiden 
Stämmen nicht ben kirchlichen Verkehr unterbrach, in weldgem pielmehr 
die Briten ftetd ihre Unterwerfung unter die Wetropolitaugewalt bes 
Stuhles son Santerbury anerkannten ?). 

Nach) ver Ermordung Edward's folgte ihm 978 fein Bruder 

Ethelred. Sein Wisregierung aber öffnete ben Dänen und Norman: 
nen den Weg in’3 Reich. Die Dünen batten ihn ſchon früher bebroht ; 
aber im Jahre 1001 drangen fie wirklid, ein. Statt fie abzuwehren, 
ergab fi Ethelred darein, ihnen einen jährlichen Tribut zu zahlen, 
welcher vom Volk auf den Weg einer Steuer erhoben inurde, daber 
auch nie Kirche von ihrer Entrichtung frei war. Diefer feige Vertrag 
war den; Volf verhaßt; er Drüdte auch den König: flatt aber ihn in 
offenem Krieg abzufchütteln, ließ er am 13. November 1002 alle im 
engliichen Volf eingebürgerten Dänen ermorden. Dieſe Unthat ent- 
rüſtete das Volk und die Dänen, 
- 1) Malmesb. 60. Osbern 107. 111. Eadıner apud Angl. Saer. 200. 218. ; 
Inguiph 45. 47. Westmon. 191. sq. Spelman Lone. 447. Dugd. Monası. 
1.191. 231. Ueber die unter diefer Regierung durchgeführten Firchlichen Refor- 
men f. m. Lingard, Antiquities of the Angl. Sax. Church. 408—421. 425 — 
428. Die Gefebe Edgars fliehen in der Sammlung: Ancient Laws and Insti- 
tutes of England p. 109—119. 

2) Osdern 112. Eadmer 219 sq. Malmesb. 61.: über bie Gpnobe zu 
Calne f. m. au Lingard Angi. Sax. Church. 430 eg. u, Hist: of Engl. L 250. 
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Als der Dänenkönig Sweno fie erfuhr, ſo befriegte er mit einem 
ftarten Heer England und vertrieb Ethelred, Ber fih 1013 nach der 
Rormandie zurückzog mit Der Königin Emma, einer Schweſter bes 
Herzogs Wilhelm von der Normandie, und feinen zwei Söhnen Goward 
und Alften ’), 

In biefem Tangen Krieg verwüfteten die Dimen dad Land nad 
allen Richtungen, namentlich verbrannten Re auch 1011 Canterbury, 
deften großen Erzbiſchef Elphege?) fe in den Kerker warfen, aus 
welchem fie ihn nur gegen ein unerſchwingliches Eſſegeld frei geben 
wollten; da der Erzbiſchof das Kirchengeſchirr dazu zu verwenden fich 
ſcheute, jo Folterten ihn zuerſt Die Dänen, worauf fie ihn am 19. April 
1012 enthaupteten. 

Nach dem im Jahre 1014 erfolgten Tob Sweno's ſetzte ſein Sohn 
Eanut die Eroberung fort. Um ihm zu wiberfiehen, rief der fächfliche 
Abel Ethelred and der Rormandte zurück; er künrpfte gegen bie 
Dänen bis zum Sabre 1016, wo er ſtarb. Sein Sohn Edmund, 
mit dem Beinamen Etfenfeite, führte tapfer den Rrieg fort, ber 
zur Bertreibung der Dänen geführt hätte, wenn nicht fein Sriegs- 
oberfier Edric, ihn am die Dänen verrathend, einen Aufſtand gegen 
ihn erregt hätte. So kam es zulebt zu einem Vertrag, der beftimmte, 
daß vorderhand das Reich getheilt und Später ber Ueberlebende es ganz 
befigen ſollte. Bald darauf ſoll uber ber VBerräther Edrie, Graf 
von Shrewsbury, um ih bei Canut in Gunſt zu jeben, den König 
Ethelred ermorbet Haben. Dadnrch gelangte Bamet zur Herrſchaft 
des gefammten Landes. 

Im Jahre 1005 ward die Abtei Eynsham Hei Oxford von Aethel- 
mar gebaut und bewidmet?), nnd eben fo warb unter der Megierung 
Ethelred's die Abtei Burton von Wilfric Spot gegründet und Der 
Biſchofsſtuhl von Lindisfarne oder der Heiligen Inſel nach Durham 
übertragen, wo Biſchof Aldwin eine Kirche um das Jahr 995 baute ). 

Canut begann feine Regierung im Jahre 1017. Mit politiſcher 
Berechnung heirathete er des Königs Ethelred Wittwe Emma, wo⸗ 


1) Die Geſetze Eipelrev’s ftehen in der Sammlung: Ancient Laws and In- 
stitutes of England. p. 119— 152. 

2) Vir certe praeclarus et ob plurimas animi dotes, praecipue vero mo- 
rum vitzeque sanctitatem nunquam sais laudatum. Godwin de Praesul. in 
vita Eipheg. p. 3. - 

3) Das zeigen die Urlander von Dugdale. Später perñel die Abtei 
wisder sub ward er von Deinrid L 1409 wieder hergeſtellt. Moment. Augl. 
1. 2538—265. 

4) Mor. sit. 618. Meimesb 64. Hinatington 360. Wastmon. 300. 202. 
Osbern 135 —141. Harpsf. saec. XI. c. 9. Annel. Burst. 24h. Angl. Bac. 
1, 701. 
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durch er zugleich an den Normannen und den Angeljahhfen einen Halt 
gewann, Die Erfteren dachten wieder an die Wiedereinjeßung bes 
alten Königshaufes, in der Hoffnung, in diefer Ehe werde Emma einen 
Thronerben aus ihrem Blut erhalten. Die Leßtern ſahen freudig ihre 
frühere Königin auf dem Thron. ben jo Hug verlieh Canut ohne 
Unterschied Angeljachjen. und Dänen die Aemter ded Vertrauend. Die 
Kloftergeiftlichkeit verpflichtete er ſich dadurch, daß er ihre durch Den 
daͤniſchen Einfall verwüfteten Kirchen und Häufer wieder herftellen ließ. 
Aber er ftiftete auch neue Gotteshäufer, jo 1020 das herrliche Klofter 
St. Edmundsbury zur Ehre des heil, Edmund, der an dieſer 
Stätte durch die dänischen Vorfahren Canut's fein Leben verloren 
hatte. Ein anderes Klofter ftiftete er zu Holme. Im Jahre 1023 
ließ er feierlich die Nefte des dur Die Dänen ermordeten Erzbi⸗ 
ſchofs Elphege von London nad) Ganterhury bringen, eine eier, 
welde dem König Die Meinung der Angelſachſen gewann. Im 
Sabre 1031 unternahm er die von ihm angelobte Wallfahrt nad) Rom, 
wo er bedeutende Opfer auf Petri Grab niederlegte, Er ward gnäbig 
von dem Papft Johann und Kaiſer Konrad empfangen, worauf der 
Erſtere ihm mehre Vorrechte verlieh und Die Dänen und Angelſachſen 
von Abgaben für die Zukunft entbaud, welche ſonſt die Wallfahrer 
nad) Rom entrichten mußten. Er erwirkte auch die Ermäßigung bes 
Palliumsgeldes für die angelſächſiſchen Erzbiſchoͤfe ). 

Seine mit der Geiſtlichkeit vereinbarte Geſetzgebung floß reichlich: 
ſo über die Zehntpflicht, die Entrichtung der erſten Früchte und des 
Peterpfennigs, das Verbot des Handels und der Jagd am Sonntag, 
das Verbot der Eheſchließung innerhalb des ſechſten Grades, das Ge: 
bot der jofortigen Entrichtung der Pfarrgehühren für Das Begräbniß ?). 
Gr ftarb am 12, November 1035. 

Ihm folgte, nur unwillig anerkannt von den Dänen und Sachſen, 
fein natürlidder Sohn Harold. Daher firebte Alfred, der Sohn 
Gthelred’3, im Jahre 1036 nad) der Krone; er ward aber vom Herzog 
Godwin verrathen, nad) der Inſel Ely gebracht, dort geblendet, wor: 
auf er nad) einigen Tagen ftarb. Harold verbaunte auch die Königin 
Emma, ftarb aber 1040. Ihm folgte Hardecnut, welcher aber nur 
zwei jahre regierte, da er ſchon 1042 ftarb ’). 

Diejem folgte 1042 Edward, ber Belenner, Sohn des 
Königs Ethelred und der Königin Emma, ein ſchwacher aber gottes- 

1) annt feld ſchrieb einen Bericht über den Zweck und Ausgang feiner 
Heife, den uns Ingulph (59.), Florentius (620.) und Malmesburp (74.) 
erhalten ; er findet fh überfept in Lingard, Hist. of Engl. I, 285 —-287. 

2) Die Gefebe von Canut ſtehen in der Sammlung: Ancient Laws and 
Institutes of England. p. 153—184. 

3) Malmssd, 73. 74. Brompton 918-932, Hunting. 364. 
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fürchtiger Färft, geachtet nad) außen, geliebt babeim”). Er erwarb 
ſich durch die vollſtaͤndige Sammlung der zu feiner Zeit durch ganz 
England bin geltenden Gejebe den Namen: «Bestaurator legum An- 
glicanarum ;» bieje Gefebe hatten drei nattonale Beitandtheile, das 
Saxonlage, d. h. die Geſetze der Sachſen; das Danelage, d. h. Die 
Geſetze der ‘Dänen und das Merchenlage, b. h. die Geſetze der Mercier. 
Sie unterſchieden ſich aber von einander nicht mehr, als die Gewohn⸗ 
heitsrechte einer Gegend von denen einer anderen; jo jehr hatten fie 
ji auf der Grundlage des gemeinjamen Rechts ausgeglichen, Misleitet 
von dem Grafen Godwin von Kent und dem Erzbiſchof Robert von 
Ganterbury, hatte er, nad) der Normandie verbannt, Editha, die 
Schweſter ded Grafen Godwin, geheirathet und anf Zurathen feiner 
Rathgeber feine Mutter Emma ihres Vermögens beraubt. Derfelbe 
Erzbiſchof war das Hauptwerkzeug für Die Throngelangumg des Her: 
3098 Wilhelm von der Normandie,  - 

Edward machte eine Menge veligidfer Stiftungen, Er hatte das 
Selübde gemacht, nady Rom zu wallfahren. Der Bapft Leo IX. ver: 
wandelte ihm dieſes Gelübde aber in Das reichlicher Almoſenſpenden, 
welche er gewifienhaft leiſtete. Er baute bie alte Kirche zu Weſt⸗ 
minfter wieder auf, wo er ein großes Klofter gründete, welches er 
reichlich bewidmete und das auf fein Geſuch Nikolaus II. von ber 
bifchöflichen Iurisdietion entband. Unter feiner Negierung wurbe 
auch das berühmte Klofter Goventry um 1043 von dem Grafen 
Yerfrid von Mercien geftiftet, Im Jahre 1058 wurde die Kirche und 
das Kloſter von SIoucefter gebaut und von dem Biſchof Aldred von 
Worceſter eingeweiht und ebenfo um das Jahr 1062 die Abtei Wal- 
tbam, die von dem Grafen Hnrold gegründet worden war. Ferner 
wurden bie Btichoföftühle von St. Serman und Erebiton nad) Exeter 
verlegt, deſſen erfter Biſchof Leofrid ward’). Edward änderte die 
Erbfolge Tebtwillig mit Uebergehung feiner nächften Erben zu Gunſten 
des Herzogs Wilhelm von der Normandie. Zwar wirb be 
richtet, er habe einige Zeit vor feinem Tod feinen Neffen Edward, den 
Sobn Edmund’s, der Eifenjeite, ſonach den naͤchſten Erben, aus Ungarn 
beimgerufen; allein es führte nicht zum Biel, Eben fo wenig hatten die 


1) «Vir propter morum simplicitatem parum imperio idoneus, sed Deo 
devotus ideoque ab eo dilectus. Bo regnante nullus tumultus domesticus, 
qui nom cilo comprimeretur, nullum beilum forinsecus, omnia domi forisque 
quieta, omnia tranquillae. — Erat interen ejus apud domesticos reverentia 
vehemens, apud esteros metus ingens. Fovebat profecto ejus simplicitatem 
Deus, ut posset timeri, quo nesciret irasci.» Malmesb. 79. 

2) Aüred 379—388. Ingulpk 57. Hoved. 444. Godwin, de Praesul. 
ia Episcop. Exon. 
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Schritte Edgar's Atheling, des Sohnes bes verbanuten Edward, einen 
Grfolg’). US Edward, ber Bekenner, 1066 ſtarb, fo behauptete Ha⸗ 
tod, der Sohn des Grafen Godwin, zwar noch einige Monate die 
Regierung; aber der Herzog Wilhelm von der Normandie eroberte 
unter Zuſtinmung bed Papftes Alexander 4. mit einer ſtarken Flotte 
und Deeresmacht, geitäbt auf ben letzten Millen Edward's, des Beken⸗ 
ners, England"). 


Drittes Hauptſtück. 


Darfiellung der Berfaffung, der Regierung und der Berwaltung 
der angelfächfifhen Kirche und ihre Stellung zum Staat. 
Werfen wir einen Blid auf die kirchlichen Zuftände in Dem angel: 

ſaͤchſiſchen Königreich zurüd, fo zeigt ſich, daß Die nad) ber Bekehrung 

aller angelfächfifchen Theilkönigreiche entfaltete Blüthe der Kixche ſich 
zu den ſchönſten Früchten entwidelt Hatte. 

Zwiſchen bem heiligen Stuhl usd England beſtand bie friedlichſte 
Einigkeit und der lebensvollſte Verkehr. Wie von jeher Die größte 
Uebereinftimmang tu der Glaubenslehre beitanden hatte, jo hatte ſich 
England auch in den wenigen abweichenden Punkten Der Discaplin wit 
der Geſammtkirche nad) und nad) geeinigt. Die angalſächſiſche Kirche 
nahm wie ben Glauben, fo auch ihre Liturgie und Verfaſſung von Der 
raͤmiſchen Kirche, da ber Heilige Stuhl die augellärhlifche Kirche ge 
gründet hatte. Diefer lebendige Verband zwiſchen Dem heiligen Stahl 
und der angelſaͤchſtſchen Kirche zeigte ſich namentlich in Der ftrengeren 
Einführung des canoniſchen Recht? in England, Die unter dem 
Papſt Vitalian geſchah, der mit Schmerz gewahrte, daß Die angel: 
ſaͤchſiſchen Kirchen durch Streitigbeiten über mehre Punkte der Die: 
ciplin erjhüttert wurden. Der von ihm zum Erzbiſchof von Can⸗ 
terbury ernaunte Theodor von Tarſus hielt zum Zweck der Befeitigung 
diejer Spaltungen im Jahre 673 eine Synode zu Herford: auf dieſer 
ward auf des Erzbiſchofs Antrag beichloffen, dab, was immer cano⸗ 
niſch son ben Vätern beſchloſſen worden war, auch in der augeljächfi- 
ſchen Kirche gelten ſollte. So wurden alsbald zehn Artikel über bis⸗ 
her beftrittene Verhältniffe für Die angelſächſiſchen Kirchen ange: 
nommen. 

Der Epiſcopat wirkte nicht nur kraͤftig in Ber Kirche, ſondern auch 
auf die Gefittung des Volkes; er ſaß in den Reichsverſammlungen 
und hatte den entſcheidendſten Einfluß auf die Geſetzgebung und die 


1) Masıth. Wastmon, |. e. p. 216. 
2) Ailred 366. Maimssb. 99 sq. 
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Regtermg des Landes. Der Biſchof und ber Graf ober Alberman 
wirften für Die Bewahrung des Friedens und der guten Ordnung in 
ben Srafichaftögerichten arfammen. 

Eine Menge Klöfter und anderer kirchlicher Stiftungen goſſen 
Unterricht, Wiſſenſchaft und Mildthaͤtigkeit durch das Reid, Die 
Könige waren ſtets darauf bedacht, foldye Stiftungen zu mehren. 

Geben wir zum Schluß ein Sejammtbild der kirchlichen Berfaf- 
ſungszuſtaͤnde in der angelfächfitehen Kickhe! 

Wie wir gefeben, hatte Gregor, der Große, den Entwurf vorge: 
zeichnet : die angeljächfliche Kirche ſolle in zwei ſtirchenprovinzen eins 
getheift werben, jebe mit einem Meirapeliten und gwölf Suffraganen, 
London md Nork waren als Ersftühle beſtimmt; der Vorrang follte - 
fich nad) der Priorität der Conſecration richten. Nur jollte Auguftin 
für feine Lebzeit die Geſammtleitung der angelfächftichen Dkiffion be: 
batten ). 

Aber der große Bapft wihmete feine Sorgfalt nicht blos Der angel: 
fächfilchen, fondern auch der britifchen Kirche, in weldher Sitte und 
Disciplin tief zerfallen waren’). Um biex zu helfen, betraute ber 
Papſt Auguftin mit dem Recht der Aufſicht Aber alle britiichen Bi: 
ſchoͤfe ). Dies verlebte den Stolz der britiichen Brälaten und fie ver: 
weigerten jede Verbindung art Auguſtin. Wir haben oben bie erfolg: 
(ste Bemühung Auguften’s für ihre Linterwerfung gejeben. 

Das von Gregor, dem Großen, fir die MWiſſio naͤre entworfene 
Soßem der Kirchenregierung Fam nie zur Ausführung‘). 

Paulinus war mar für den Sik von Wort geweiht worden, 
mußte aber noch vor der Vollendung der Belehrung der Nation fliehen, 
usb die northumbriſche Geiſtlichkeit ftand über ein Jahrhundert unter 
feinem Erzbischof. Auguftin jelbft hatte Canterbury der Hauptitabt 
London vorgezogen, unb jenem wurde ber Erzituhl durch bie Erlaſſe 
der nachfolgenden Paͤpſte geſichert. Seine Gerichtsbarkeit hatte fich 
im Anfang blos über bie von den roͤmiſchen Miffionaͤren gegründeten 
Kirdyen erſtreckt“). Als aber nad) dem Tob des jechften Erzbiſchofs 


1) Diefer Streit zwifchen den beiden Erzftühflen um ben Primat ift in der 
Geſchichte der englifchen Kirche wiederholt aufgetaucht, aber ſtets zu Gunſten ber 
Erche von Canterbury entfchleven worden, fo noch unter Wilhelm, dem Eroberer. 
mM, T. bie Protestesio Willdmi I. de primatu Camtuariensis Eeciesise cum 
subscriptionibus episoogorum et abbatum in ben Soriptores rerum gerkarımm 
Wilelesi Conquestoris ed. Gäes Londini 1845. p. 24 san. 

2) Ep. Güd. edit. Gale p. 23. 24. 38. 

3) Beda 1. 1. c. 77. 

4) Lingard, Alterthümer ber Ungelfänpfifchen Kirche. In's Deutſche über- 
fest von Dr. F. H. in Rom. Breslau 1847. ©. 31. 

5) Beda I. IV. «. 1. 
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Deusbebtt der zu feinem Nachfolger gewählte Wighard in Rom an 
der Peſt geftorben, fo benüßte der Papſt Vitalian Die Gelegenheit, den 
Erzftuhl von Canterbury mit dem Eräftigen Möndh Theodor von 
Tarſus zu befeßen und biefen mit der frühern ausgedehnten, faſt unbe: 
ſchraͤnkten Jurisdiction Auguſtin's zu beirauen. Daher nahm der: 
felbe auch den Titel eine® „Erzbiſchofs von Britannien” an 
und wurde von der gefammten angelſaͤchſiſchen Geiſtlichkeit anerkannt. 
Nach feinem Tod verfuchten aber jehon wieder die Suffraganen ihre 
Unabhängigkeit m erringen. ‘Der Erſte, welcher den Gehorfam ver: 
weigerte, war Egbert, Erzbiſchof von York, Bruder des Königd von 
Northumbrien. Unter Berufung auf die alte Auorbnung Gregors und 
. unterftübt durch feinen Bruder, appellirte er an den Papſt, welcher 
auch die noͤrdlich des Humber gelegenen Bisthümer.von der Metropo- 
litanjurisdiction von Kent trennte‘). Durch diefen Vorgang ermutbigt, 
befchloß der ftolze König Dffa von Mercten, den alten Biſchofsſtuhl 
von Litchfield mit der erzbifchöflichen Wuͤrde zu zieren, wogegen ſich 
Jaenbercht von Canterbury mit allen Kräften, aber ohne Erfolg er: 
bob. Richt nur ein engliſches Concil, fondern au der Papft ge: 
nehmigte die Errichtung des neuen Erzfiuhles, | 

Die Bilchöfe der Wercier und Oftangeln unterwarfen ſich dem 
neuen Metropoliten und dem von Canterbury blieben nur noch die 
Stühle von Rochefter, London, Selſey, Winchefter und Sherburne. 
Aber fehon nach neun Jahren gab König Kenulph dem Sig von Gan: 
terbury feinen Vorrang zurüd, Dieſer eigenmächtigen Anordnung 
widerſetzte fich im Anfang Papſt Leo HI, der aber zuleßt much nachgab, 
weil früher mit Unrecht die Provinz von Canterbury gejchmälert wor⸗ 
ben war’), So war der Borrang von Santerbury auf ein Jahr: 
taufend entſchieden. 

Die urfprünglichen angelfächfiichen Bisthiimer hatten einen über- 
großen Umfang. ‘Daher wollte fie ſchon der Erzbifchof Theodor theilen, 
fließ aber dabei auf Widerftand : den des Erzbiſchofs Winfrid von Mer: 
cien brach er Durch Abſetzung und theilte deſſen Bistkum an fünf Prä- 
laten ), Und nachdem MWilfrid von Kork in Die Ungnade des Königs 
von Northumbrien gefallen war, theilte er auch dieſes Königreich in 
vier Bisthümer, Gerade das Beifpiel Wilfriv’3 zeigt aber Die an- 
maßlihe Einmiſchung des Königthums in die dem heiligen Stuhl zu: 
fiehende Errichtung von Bisthümern, Wilfrid hatte gegen die vom 
König Egfred von Northumbrien ausgeſprochene Thetlung des Spren- 


1) Chron. Bai. An. 753. Maimesb. de Pont. 1. III. p. 153. 
2) Wükins p. 152. 160. 164 - 67. 
3) Beda 1. IV. c. 6. Angl. Saer. vol. I. p. 423. not. 
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gel3 von Bork, der damals alle Sraffchaften ziwifchen dem Humber und 
ber Meerenge von Forth umfchloß, in zwei Theile die Berufung an 
den beiligen Stuhl ergriffen: er erhielt auch die Wiedereinſetzung; 
allein nach der Rückkehr von Rom wurde er eingekerfert und erit nach 
mehrfähriger Haft frei gelaffen. Das war eine Gewaltsanmaßung 
des Könige. Das kirchliche Verfahren in diefem Betreff befolgte andy 
Theodor's Nachfolger, jo daß wenige Jahre nach Defien Tod die Zahl 
der angelſaͤchſtſchen Bistkümer von fieben auf flebenzehn gefttegen 
war’). Aber auch dieſe Vermehrung gemügte dem Bebürfnik nicht. 
Zur Hebung diefed Uebelſtandes rieth Theodor vergebens, den ur⸗ 
ſprünglichen Plan Gregors, ded Großen, in Ausführung zu bringen, 
nämlich die Kirche Northumbriens in zwölf. Bisthlimer zu theilen und 
diefe in die reichen Titularfibfter zu verlegen ?). 

Die Bifhofswahlen führten zu großen Reibungen mit der 
weltlichen Gewalt, deren Inhaber ſich dem canoniſchen Recht nicht 
beugen wollten. 

Wie anderwaͤrts hatte auch in England in frühſter Zeit die Geiſt⸗ 
Iichfeit umd in geringerem Maaß auch Das Volk bei den Wahlen ber 
Biſchofe mitgewirkt. Der Erzbiſchof Theodor Kat auch diefe Sache 
georbniet. Die Biſchöfe wurden auf den Rationalfonoden gewählt, 
welche, wie Die Wahlen, der Primas leitete’). Allmälig ging das 
Wahlrecht auf Die Geiftlichkeit einer jeden Kirche über, deren Wahl 
dur die Zuſtimmung der aumwohnenden achtbariten Laien befräftigt 
mwurbe*). 


1) Diefe waren in Kent das Erzbistpum Canterbury und das Bisthum 
Rochefter; in Effer London; in Dftanglien Dunwich und Elham; in 
Suffer Selfey; in Weſſex Wincheſter und Sherburne; in Mercien Litch⸗ 
field, Leiceſter, Hereford, Worceſter und Sppnecefter; in Northum⸗ 
brien das Erzbischum York, die DBisthümer Berdam, Tinbisfarne und 


Bhithern. 
2) «Hebito majore conecllio et consensu pontißcali simul et regali, pro- 
spicistur locus aliquis monasteriorum ubi sedes episcopalis fiat... . Quod 


enim turpe est ‚dicere, tot sub monasteriorum nomine hi, qui monachicae 
ritae prorsas sunt immunes, in piam ditionem scceperunt, ut ommino desit 
locus abi Silit nobillum aut emeritorum milltum posseesionem accipere possint.» 
Beda ibid. d. p. 309. 

3) Wükins p. 46. Bada I. IV. c. 28. 1. V. ec. 8. 18. 

4) «Blectio praesulum et abbatum tempore Angiorum penes clericos & 
monaches erat.» Mahmnesb. de Pont. L. IB. p. 157., Ylegmund von Canter- 
bury wurbe gewählt, «og Gode and og callen hig hallechen.» (Chron. Sax. 
p. 9.) Adnoth von Dorcheſter atam cleri quam populi votis.» (Hist. Rames. 
p. 343. 447.); Adulph von York womnium consensu et voluntate regis et epis- 
ooporum cieri et populorum.» (Coen. Burgen. hist. p. 31. Lingard, Alter 
tyüner u. f. w. ©. 36. 
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Alein dad Lehenrecht wirkte audi hier ein, Die Könige verboten 
die Conſecration eined geweihten Biſchofs, jo Fang er nicht Die Fönig- 
liche Zuſtimmung eingeholt und erbalten hatte, und da die Einkünfte der 
Kirche urſpruͤnglich meiſt aus Schenkungen der Krone ſtammten, }o be: 
hielt dieſe fich dad Recht vor, den neuen Biſchof mit den Temporalien des 
Bisthums zu belehnen. Sobald Daher ein Bistham erledigt war, jo 
überbradyten Abgeordnete des Capitels dem König Den Ring uud Das 
Krewg des Biſchofs, die er dann dem von bem Capitel Gewaͤhlten 
wieber übergab, ſammt einem ſchriftlichen Befehl an den koͤniglichen 
Beamten, den uenen Biſchof in dem Belt des biſchöſlichen Pfrũnde⸗ 
gutes zu ſchuͤßen). 

Aber bald entledigte ſich der König dieſer Weiterung: er empfahl 
geradehin einen beſondern Geiſtlichen dem Capitel zut Wahl; zuleßt 
warb das Wahlrecht der Capitel ganz beſeitigt und ber Biſchof vom 
Landesherrn allein eingefetzt ). 

Ganz entſcheidend war der Einfluß der königlichen Gewalt auf 
biete Wahlen nad). dem daͤniſchen Einfal herworgetreten. So verlieh 
Edward, der Bekenner, durch Amen förmlichen Kreibrief (by gewrit 
amd insiegel) bie Biöthümer; ebenſo murben die Aebte wit Zuſtiumung 
bes Königs gewählt; mit füniglichem Erlaub verzichteten Bifchöfe 
auf ihren Sitz, Aebte anf ihr Klofter, zu Gunſten eines Nachfolgers). 
Die Simsnte flieg daher unter den frühern angelſüchſtſchen Königen 
in’3 Unmaaß: fo Zanfte Wint um ſchweres Geld das Bisthum Loudon, 
von dem König Wulfere von Mercien“). Sp verkauften am Gef 
Edgar's die Großen ihr Fürwort bei dem König zur Beförberung von 
Prälaten‘), Als der Erzbifhof Edſi von Ganterbury auf feinen Sik 
verzichtete, fo weihte ex feinen Nachfolger in größter Eile und Heim⸗ 


t) Ingelph p. 32. 39. 63 

2) «A multis itaque annis retroactis nulla electio praelatorum erat omwere 
libera et canonica: sed omnes dignitetes Lama epissoporum quam: alllatum per 
anaulum et bacwum- regis curie pre sua commplacentia conferebat.» Jeguipk 
p. 63. . Die königliche Ernennung, welche offenbar mißbräusplich war, warb aber 
nicht immer burchgefeht. So war 5. DB. Egelrie von Edward zum Erzbiſchof 
von York ernannt worden ; allein die Stiftegeiſtlichen auerlammten ihn wicht und 
er zog fih nah Durham zurück. (Coen. Burg. hist p. 454: Die Klinge gegen 
bie angelfächfifchen Könige wegen ihrer Anmaßung bei Beſetzung der Yrälsturen 
war ziemlich allgemein. (Chron. Sax. p. 457. 162. ZInguipk p. 63. Sim. Dun. 
p. 166.), obwohl der Nißbrauch umter dem wormännndfihen Königen noch viel 
f&reiender wurde. 

3) Sax. Chron. A. D. 1044. 

4) Maimeeb. de gestis Pontifenm, lib. II. p. 142. 

5) Hist. Eccl. lib. IIE c. 7. Osbernus in Vita Odonis Archiepiscopi Can- 
tuariensis. — Angl. Saer. vol. I. p. 85. 
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(ihfeit, „Damit nicht irgend ein Anderer bie Stelle erbetteln oder 
faufen Tönnie'). 

Edward, der Belenner, übte das Recht kirchlicher Anſtellung mit 
dem Beirath der Witenagemot aus, und wenn er auch ſelbſt ſich der 
Simonie enthielt, fo duldete er doch hierin die aͤrgerlichſten Miß—⸗ 
braͤuche. Der Erzbiſchof Albred durfte fo die Abtei Winchcombe ‚in 
ſeine eigene Hand“ nehmen, bis Die Moͤnche ſich feinem Willen beugten 
und als ihren Abt Godric, den Sohn Gobman’s, des Königs Caplan 
wählten?). Und jo Eonnte die Chronik fagen: „Edward, der König, 
gab das Bisthum, welches Ednoth Hatte, feinem Briefter Ulf; aber 
es befam ihm übel, und er warb von ihm vertrieben, weil er hierin 
in Nichts einem Biſchof glich, fo daß wir ums ſchaͤmen, jebt mehr zu 
fagen ).“ Ein anderer feiner Günftlinge, Sparhafoc, wurde von 
Edwerd, dem Bekenner, zuerft zum Abt von Abingdon, und fpäter 
zum Biſchof von Yondon ernannt, während die dadurch erledigte Abtei 
an „Rubolph, des Königs Verwandten,“ verliehen wurde. Sparhafoc 
batte feine Ernennung durch Abtretung eines zur Abtet Abingbon 
gehörigen ſchͤnen Onts an ben Biſchof Stigand von Wincheſter er: 
wirft. Aber der Erzbiichof beftätigte Die Ernennung nicht, weiß ed 
ber Papft ihm verboten. „Und dann ging der Abt nach London und 
ſaß auf dem Btichofiliuhl, ben ber König ihm gegeben, mit deſſen 
vollem Eriaub all’ den Sommer und al’ den Herb,” Doc Eonnde 
er feine Stellung nicht behmmpten 9. 

Die beiden Abtheilungen der Beiftlichteit, Die Welt⸗ und bie 
Klofergeiftlihtett, warm auch in England durch Intereſſen 
getheilt. Der heil. Auguſtin hatte ſchon beiderlei Geiſtliche mitge- 
bracht; denn waren feine Miffionäre auch vorherrſchend italiaͤniſche 
Möndye, jo hatte er doch bei feiner Durchreiſe durch Gallien mehre 
Weltgeiſtliche ſich Beigefellt; weil fie angetfächftfeh ſprachen, und melche 
auch den Erfolg der Miffion entſchieden“). AS Erzbiſchof von Gan- 
terbury verlegte er feine Mönche in ein Kloſter außerhalb der Mauern 
von Santerbury; feinen WWeltprieftern übergab er aber bie Domkirche ®). 


1) Sax. Chrom. A. B. 1044. p. 214. 

2) Flor. Wigorn. A. D. 1053. p. 628. 

3) Bar. Chron. A D. 1038. p. 223. 

4) Sex. Chron A. D. 1050: 105%. p. 224. 225. 22. Flor -Wigorn. A. 
BD. 1050 p- 626. Historie Eoemambii Abendonessis. A. DB. 1048. 1050. anglı 
Sauer. vol. 2 p. 187. 

3) M. vgl. den 38. und 59. Brief des HI. Gregor (Er. 1. V.) unb —2* 
(I. L e. 27. inter 1. 2.) 

6) M. f. Spelman (conc. vol. 3. p. #16. und bie Bulk Eugen’d IV. an bie 
Eanonifer im Lateran. (Pennor. de can. I. II. c. 14) 
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Bald nad) dem Tod Auguſtin's aber erwirkte der parteitiche Ethel- 
bert die Erlaubniß vom Papft, eine Golonie von Moͤnchen an der 
Domkirche von Banterbury einzuführen, welche ben Dienft der frühern 
Canoniker entweder überflüfftg machen oder ihn doch mit denjelben 
theilen ſollte); allein noch lang nach Ethelbert's Tod bejaßen die 
Meltgeiftlichen Die Chriftlirche : erft im Anfang des eilften Jahrhun⸗ 
derts mußten fie ber Uebermacht der Mönche weichen ?). 

Auch andere Bilchöfe führten Vereine von Weltgeiſtlichen zum 
Dienfte ihrer Domkirchen ein. St. Aidan machte aber an jeinem 
Biſchofsſitz Lindisfarne Davon eine Ausnahme, indem er am ‘Dom ein 
Klofter nady dem Muſter feines Stammflofters anf der Inſel Hy 
errichtete, in welchem er mit feiner Domgeiftlichkeit nady der Moͤnchs⸗ 
regel lebte, 

Schon das Staunen Beba’3 über diefe Ginrichtung ſpricht für 
ihre Seltenheit‘), 

Umgekehrt zeugen die vielen Beichlüffe angelfädhfkfcher Goncilien 
über die Lebensweiſe der Stifögetftlichleit für deren weite Verbreitung 
in der angeljächfiichen Kirche *). Faſt bei jeder Domkirche beſtand ein 
ſolches bifchöfliches Klofter. Diefe Sanoniler beforgten den Gottes: 
dienſt und Die Erziehung der geiftlichen Jugend an, der bijchöflichen 
Kirche und fie pflegten gemeinfam bie vita canonica ; fie behielten aber 
zum Uinterfchied von den Wönchen die freie Berfügung über ihr Ber: 
mögen. Die Nachkommen ber ebelften Geſchlechter und Thane traten 
in Die StiftSgeiftlichfeit*). | 

Die Stifte waren die eigentlichen Stätten ber geiftlichen Er: 
ziehung, obwohl jeber Pfarrer eine Anzahl anderer Geiſtlichen zu ſei⸗ 


1) «Quod postulssti ooncedimus, nt vestra benignitas in Monasterio Sancti 
Salvatoris monachorum regulariter viventium habitatioenem statuat.» Ep. Bon. 
IV. ad Etheib. apud Spelm. vol. L p. 130. 

2) M. ſ, die Schenktungsurfunde Ethelred's, welcher die Stiftsherren aus⸗ 
getrieben bei Wiilk. conc. p. 282. 284. 

3) «Neque aliquis miretur ... revera enim ita est... Ab Aidano omnes 
loci ipsius anlistites usque hodie sic episcopale exercent oflicium, ut, regente 
monasterium Abbate, quem ipsi cum consiljo fratruim elegerint, onanes pres- 
byteri, diaconi, tantores, actores, caeterique gradus &cclesiastici monachicam 
per omnia cum ipso episcopo regulam servent.n Beda vit. Cuth. c. XVI. 

4) Wük. Tom. ]J. p. 101. 147. 386. Tom. IV. app. p. 754. M. f. den 
Brief des Heil, Bonifacius an die angelfächſtſchen Biſchöfe, Yricher u. f. w. (Ep. 
Bonif. 6. edit. Ser.) Eugen IV. führt das canonifche Leben in. England auf 
einen Befehl des heil. Gregor zurück: «Beetissimus Gregorius Augustino Anglo- 
rum episcopo, velut plantationem sacram in commisso sibi populo praecepit 
institui.» Bulla Eug. IV. apud Pennot cit. 

5) Hoved. an. 794. 796. Wilk. p. 226. XIIE, 


49 


nem Dienft hatte, die feinen Unterricht empfingen und gelegentlich zu 
Prieſtern geweiht wurden, 

Im Beginn der angeljächliichen Kirche war bie geringe Zahl der 
Miſſionäre in keinem Verhaͤltniß zu dem Bedarf des Volles: Die 
Kirchen waren felten; e3 hatten ſich allerdings chriftliche Kirchen noch 
aus der Zeit bes britifchen Chriſtenthums erhalten; auch hatte Augu⸗ 
fin Durch Tönigliche Verleihungen den Beſitz der Kirchen römticher 
Erbauung erlangt”), welche dem Verfall früher überlaffen geweſen 
waren; aber ed waren nur wenige, nur im Klöſtern und volfreichen 
Städten: man errichtete Daher rajch nene, leichte, meiftens von Holz ?}, 
Häufig geſchah Bau und Weihe, ehe die Landverleihung an bie Kirche 
eintrat, und dieſe an die an ihr wirkenden PBriefter, Das ummohnende 
Bolt wurde in die neue Kirche eingepfarrt. Uebrigens geſchahen bie 
glänzenden Bergabungen an bie Münfter und Domkirchen: die Bil 
dung der Pfarreten gefhah nur langſam. Im ſechſten Jahrhundert 
beftanden nad dem Bengniß Beda's erft neun; denn bas durch bie 
Lage gebotene Wanderleben ber. Miffionäre vertrug fich in der Regel 
nicht mit einem jeßhaften Pfarranıt?’); jene mußten das weit über das 
Land Hin zerftrente Volk befuchen und wurden ftet8 mit heiliger Be 
gierde anfgenommen*). So brachte der heil, Cuthbert oft ganze 
Wochen und Monate in der Uebung feiner geiftlichen Berrichtungen 
in den gebirgigften und wilbeften Gegenden Northumbriens zu’). 

Das genügte aber nit: Daher ſoll Honorius von Canterbury zu: 
erft fein Bisthum in Pfarreien eingetheilt haben‘), was aber da 
male wohl nur in Kent geſchehen. Auch dieſe Pfarreieintheilung führte 
erft der Erzbifchof Theodor aus, und fie gelang ihm theilweiſe in dem 
gefittigteren füblichen Theil der Sinjel. Er ermahnte die Thane, mit 
Zuftimmung des Landesherrn, innerhalb ihrer Befibungen eine hin⸗ 
laͤngliche Zahl Kirchen zu errishten und zu bewibmen, woran er ihnen 
und ihren Erben den Batronat verlieh ”). Egbert hebt das Daſein von 
Kirchen hervor, welche jchon eine Bewibmung mit Zehnten, unterſchie⸗ 
den, wie e3 fcheint, von denen ber Domkirche, hatten, und er beftimmte, 


1) Hist. Eccles. lib. I. c. 22. 

2) Wie das angelfächfiihe Wort «Getimbrian» — zimmern, zeigt. 

3) Hist. Eccles. lib. IV..c. 27. Cawdrey’s Discourse of Patronage c. II. 
pP. 8. Selden on Tythes c.9. Bingham B. V. c. 6. . 

4) Beda lib. II. c. 26. oo 

5) Beda Vitae Cuthb. c. 9, 16. 

6) Godwin de praesul. p. 40. 
As Beda p. 189. not. Wäslock’s Beda p. 399. Speim. Conc. 
p. 1 Wükins p. 103. 245. 300. 302. Lingard Alterth. ©. 41. 

Dup. Der hi, Thomas, Erzb. v. Canterbury, A 






50 


Daß dieſe urſprünglichen Stiftungen einen Theil ihres Einkommens 
zum Vortheil neuer Kirchen abgeben follten ). 

Jede Pfarrkirche aber war mit ihrem eigenen Mansus bewidmet, 
frei von jedem Dienſt an Laien; Zehnten, Opfer und jedes rein geiſt⸗ 
liche Eigenthum war fteuerfrei. Die Canones Egbert's erhielten, ob: 
wohl fie blos für die Kirchenprovinz von Vorl, alſo für Northumbrien, 
erlafien worden waren, doch auch Geltung für ganz England, bis jie 
Edgar ımb Canut änderten”). Deren Sabungen geflaiteten dem 
Than, eine auf feinem Borland gelegene Kirche mit einem ‘Drittbeil 
der Zehnten zu bewibmen, wenn ein Gottedader mit der Kirche ver: 
bunden war: fonft ſollte er den Zehnten an die Wutterfirdye entrichten 
und aus den übrigen neun Theilen für den Prieſter ſorgen. Dieſe 
Abänderung des Hecht hing mit der Gründung neuer Pfarreien zu: 
fummen’). Die Pfarreien waren nämlich mit der bürgerlichen Ein- 
theilung der Provinzen, jo 3. DB. in Mercien, in Einklang gebradt 
worden; weil aber Die Pfarreien fehr umfangreich waren, fo errichtete 
man zur Bequemlichkeit der entfernteren Einwohner Bethänjer, 
welche, im Anfang von der Mutterkirche abhängig, erft fpäter zu 
Pfarreien erhoben wurden‘) ; Hatte der Patron auch die Praͤſen⸗ 
tation , jo eignete Doch dem Biſchof Die Einführung und Abſetzung 
ber Pfarrgeiftlichen‘). Die Pfarrer wohnten zweimal im Jahre ben 
biſchoͤſlichen Synoden an, um Rechenſchaft über ihre Pfarrverwaltung 
abzulegen und die bifchöftichen Weifungen zu empfangen ). Auf den 
Eoncilien ergingen Anmweifungen für die Einrichtung ihres Dienftes 


und Lebens. Auch die Pflicht des Coͤlibats mar den angelfärhfi- 


ſchen Geiſtlichen befländig und ernſtlich eingefchärft worden; erft wäh: 
rend eines Theils des neunten und in bem größten Theil bed zehnten 
Jahrhunderts litt unter den verheerenden Einfällen der Dänen aud) 
biejer Theil der Disciplin. Aber auch damals billigten die angel: 
ſaͤchſiſchen Biichöfe Die Priefterehen nicht und erneuerten bei jedem 
eintretenden Schimmer der Ruhe ihre Verbote, 

Bur Ueberwachung und Leitung der Pfarrer war das Bisſthum 
in Decanate oder Landcapitel eingetheilt, eine- Einthetlung, 
welche der politifchen Eintheilung der Graffhaft in Sundreden ent- 
ſprach. Die ‘Decane waren decani urbis oder decani vicarii oder rurales. 


1) Exeerptiones Diri Egberti Eboracensis Archiepiscopi $. 24. 25. Con- 


- eilia.vol, I. p. 103. 


2) Edgar 1. $. 11. Canute ]. $. 11. 

3) Palgrave I. c. Vol. I. p. 162 sq. 

4) Ibid. " 

5) Lingard Alterth. ©. 45. f. 

6) Wükins p. 214. 1,285. VI, 229. IX, 283. XXXI, 250. vXI. 
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Dad Einkommen der angelſaͤchfiſchen Kirche floß auf folgen- 
den Quellen: | 

1. Au8 landesherrliden Güterſchenkungen, indem 
einige ber erlejenften Krongüter unwiderruflich den Kirchen verliehen 
wurden. So hatte Ethelbert, der erfte befehrte König von Kent, feinen 
Hof von Santerbury nach Reculwer verlegt und dieſe Stabt mit ihrem 
Gebiet den Milfionären übergeben.: :Derjelbe ftiftete das Bisthum 
Rochefter und bewidmete ed gemeinfam mit dem König Sabaretl, von 
Eſſex mit einem großen Gebiet '). 

Andere Könige machten ähnliche Widmungen, die größte König 
Ethelwulf, welcher im jahre 854 den zehnten Theil des Landes in 
feinem Königreich Weſſex und feinen Zubehörden Kent und Suffer den 
Dienern des Altard oder zur Pflege der Armen verlieh). Dieſes 
geichentte Land jollte aljo von der Kirche ald «Franc almoign» bejellen 
werden. 

Diefe Landvergabungen der angeljächfiichen Könige ftammten aus 
zwei Quellen, zuvörderſt auß den Domänen derjelben, welche fie durch 
die Nachfolge in Die Rechte der britifchen Könige erworben hatten. 

Sodann lag es in der Macht des Königs und der Witan, einen 
Theil der Allmendgüter einer «Township» mit den darauf angefiebelten 
Hörigen zu vergeben. So geſchahen die Vergabungen Ethelwulf's 
nicht immer unmittelbar an die Kirche, ſondern zuerit an einen Than 
mit der Ermächtigung, feinen Erben im Sinn des römischen Recht3 
zu ernennen, fo daß der Beliehene der Krone dann erft entweder durch 
Schenkung ober lepten Willen das Eigenthum an Die Kirche übertrug. 
Diefer Umweg läßt fich vielleicht Daraus erklären, Daß dad Land ur- 
ſprünglich nad} «Folc-riht» bejefien und deßwegen unveräußerlicdy war ; 
daher der Gigenthümer es an den König übergab und es jebt in neuer 
Gigenihaft zurücknahm mit dem Recht der Berfügung darüber, Die 
ibm früber nicht zugeftanden hatte’), 

Diele Stifter erhöhten aber noch den Werth ihrer Schenkungen 
durch Die Gewährung baran haftender Vorrechte, durch bie Befreiung 
von den fonft nad) dem gemeinen Recht auf dem Grundeigenthum 
liegenben Zaften *). 


1) Beda 1.1.c.33.1.Tl.c.3. Monast. 1.1. p. 18. Angl. Sacr. vol. I. p. 333. 

2) Dex Freibrief ift vom Jahre 854, «die Paschalis palatio nostro quod 
dieitur Wiltun.» Monast. N. E vol. I. p. 514. Sax. Chron, A. D. 854. 855. 
856. p. 94. Stmon Dunelmensis. A. D. 854. p. 121. 140. Malmesd. de Gest. 
Beg. L II. c. 2. Matth. Westmon. A. D. 857. Flor. Wigorn. A. D. 855. Asser 
A D. 855. Eihelward p. 478. 

3) So erllärt 8 Palgrave a. a. D. p. 160 sq. 

4) Wik. p. 57. 60. 

4° 
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Sp erffärte Wihträd, König von Kent, im Jahre 700 und Ethel- 
bald, König von Mercien, in ben Jahren 742 und 749 zum Heil ihrer 
Seelen und zum Nachlaß ihrer Sünden die Kirchen und Klöfter ibrer 
Reiche von allen weltlichen Forderungen, Frohnden, Renten und Ab: 
gabeı frei. 

Unter diefen Forderungen verftand man Die Pachtzinſe oder 
Naturalrenten, Bier, Korn, Vieh, welche man rechtlich dem «Theode 
Hlaford,» d. 5. dem Volksherrſcher von den Ländereien ſchul⸗ 
bete, die feine Domänen gewejen waren, ſo wie auch Die Yrohnden 
zum Ban und zur Ausbeſſerung der Wohnungen der Könige, wie fie in 
den britifchen Sabungen bejonders angegeben waren. 

Sp Hatte König Ethelwulf von Kent nicht nur, wie wir eben ge 
fehen, den zehnten Theil Des Landes in feinem Reich der Kirche gefchentt, 
ſondern daffelbe auch noch frei von allen jenen Abgaben, Steuern 
und Dienften an die Krone erklärt, zu welchen fonft nach gemeinem 
Recht alle Ländereien pflichtig waren, wie es in der alten Chronik 
beißt: „er befreite einen zehnten Theil ſeines Königreichs von allen 
föntglihen Steuern und Dienften für Die Ehre Gottes und das Heil 
feiner Seele '),” Diefe Freterflärung Ethelwulf's Täßt ſich nicht ohne 
Grund auf alle Laͤndereien beziehen, welche Die Kirche zur Zeit der 
Erlaſſung des Freibriefd in Kent beſaß; nicht durfte die Befreiung 
aber auf fpäter verliehenes Tand ausgedehnt werden. 

Aber die Könige gaben den weltgeiftlichen und Flöfterlihen Kör- 
perichaften auch Die Gerichtsbarkeit, das Zollreht”). Das Volk zog 
bald die erleuchtetere, gerechtere und wohlfeilere Rechtöpflege der Kirche 
der weltlichen Gerechtigfeitöpflege vor. Unter den Schub der Geiſt⸗ 
lichkeit zog ſich das friedliebende Gewerbe; fo entflanden auf Firdylichem 
Grund viele der vorzüglichften Städte Englands, Viele Großen 
wollten durch Eirchliche und Armenftiftungen die Schulb ihrer Ahnen 
oder eigenes Unrecht fühnen?). 

Wo feine bejondere Befreiung” des Kirchengutes ausgeſprochen 
war, da war die Kirche davon zu allen Leiſtungen pflichtig, zu welchen 
bes Königs Gebot das Volk aufmahnte; die Befchlüffe Ethelbald's, 
weldye den Kent'ſchen Freibrief wiederholen und erläutern, vorbehalten 
and) ausdruͤcklich Die drei Hauptleiſtungen au die Krone, die fogenannte 
Trinoda necessitas, nämlidy die Bryeg-bote, d. h. Die Steuer zur Aus: 
befjerung der Brüden und Straßen; die Burk-bote, d. h. die Steuer 


1) Matth. Westmon. 1. c. p. 158 sa. 

2) Gale p. 318. 320. 323. 490. 512. Wilk. p. 80. 177. 256. 

3) Daber die Formel der alten Schenkungsurkunden: «Pro remedio, salute, 
redemptione animae meae et priorum antecessorum meorum.» 
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zur baulichen Erhaltung der Veſten und das Fyrd, d. h. den Kriegsbienft‘). 
Die meiſten Landvergabungen an die Kirche wahrten die «Trinada 
necessilas ‚„» was ein Vorbehalt gegen alle verliehenen Immunitaͤten 
war, und jehr oft wurde die Zahl der für den Krieg zu ftellenden 
Schilde beſonders aufgezählt '). 

Ethelred, der Ealdorman von Wercien, fügte feiner Zandver- 
gabung an die Mönche von Berkeley noch ald viertes Geding hinzu, 
fie jollten, wie die andern Einwohner des Bezirks, fleuerpflichtig fein, 
und Die Lafl, des Königs iger und Falkner (Festig-man)?) zu be 
wirtben, fam noch zu den andern Dieniten, weldye die Klöfter von 
Mercien und Kent und vielleicht Die der andern Königreiche zu tragen 
batten. 

Während in den andern Reichen, jo in dem Franfenreich, Die 
Kirche ihre Immunität von dieſen Laften errungen hatte, trug fie noch 
die angeljächfifche Seiftlichkeit ; Daher Elagte der Heil, Bonifactus, daß 
in der ganzen Ehriftenheit feine jo arge Knechtichaft auf der Geiftlich- 
feit Tafte, als in England‘), Dieſe Befchiwerbe blieb nicht ohne 
Erfolg. Die Geiftlichkeit erlangte aud) ‚bier immer mehre befondere 
Sntlaftungen ; aber im Allgemeinen blieb fie pflichtig. 

Zur Zeit der normaͤnniſchen Eroberung war ein großer, wenn 
auch nicht der größte, Theil der Firchlichen Grundbefigungen den Do- 
mänen Der weltlichen Herren gleich geftellt : die Prälaten fandten thre 
Baffallen in den Krieg und fteuerten ihren gebührenden Theil in den 
Schatz des Königs‘). 

Aber jo große Befibungen auch von den angelſaͤchſiſchen Königen 
und Großen der Kirche gefchenkt worden waren, und fo ftetig fid) bie 
Prälaten bemüht hatten, den Grundbeſitz ihrer Kirchen durch Ankäufe 
zu mehren‘), jo erlitt biefer Doch von Zeit zu Zeit ſchwere Schmä- 
ferungen durch die Pflichtwidrigkeit der Prälaten, weldye Ländereien 
an ihre Berwandten und Freunde veräußerten, bis ein Canon des 
Concils von Calcuith den Kirchenobern verbot, Yandleihen über 


4) Die Charte von Wihträd in den Conc. I, p. 63.5; bie Acten des Concils 
m Clovesho fm Jahre 742 in den Conc. I. p. 86., die Charte Ethelbald's 
som Jahre 849. in ben Conc. I. p. 101 sq. 

2) Privilegium Kenulphi pro Ecclesia Abbendoniae, A. D. 821. Bib. Cott. 
Claud. B. VI. fol. 9. 

3) Sreibriefe der Könige Wiglaf, Beorred und Ceowulf von Mercien. A.D, 
835. 850875. Hemingi Cartularium p. 32. 48. 57. Freibrief Egbert’s, A. 
D. 823. Textus Roffensis 198. 

4) Epistola Bonifacii Archiepiscopi Maguntlini ad Cuthbertum Archiepis- 
eopum Cantuariae de cortigendis vitiis Anglorum. Coneilia vol. I. p. 93. 

5) Yalgrave a. a. DO. p. 160. 

6) Balgravel. e. vol. I. p. 166. 
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Lebenszeit und ohne Zuſtimmung ihrer Sommunitäten zu machen); 
ferner durch die Verborbenheit und Sorglofigfeit der Kirchenobern, 
hauptfächlicdy aber durch die Gewaltthaten der Großen, zwilchen deren 
Freigebigfeit und Geiz das Befisthum der Kirche ſchwankte. Sp ent: 
blödete fich in der glühenpften Zeit angeljächltfcher Frömmigkeit König 
Ina nicht, Die Ländereien für die Krone wegzunehmen, welche Ciſſa 
für den Bau des Klofterd Abingdon verliehen hatte, obwohl er fpäter: 
hin den Raub wieder zurüd gab ?), 
Mährend der verwüſtenden bänifchen Einfälle wurden Die Kirchen 
im Norden der Themfe gänzlich zerftört: nach ber Bezwingung ber 
Dänen aber fielen die Güter der zerftörten Klöfter an die Krone nnd 
wurden von dieſer nicht an Die verarmte Kloftergeiftlichkeit, ſondern 
an weltliche Große vergabt. Sp wurden Ely, Eroyland, Webes- 
hamftede oder Peterborough, Peykirk und Bardney von Beorred unter 
feine Edelleute, Thane, Bannerträger und Söldner vertheilt *), und 
wenn Edgar nicht die alten Freibriefe, welche die Befibungen anderer 
Klöfter erwiefen, emfig unterfucht hätte, jo würben die Großen unbe- 
hindert dieſe Güter behalten haben. 

Das eilfte Jahrhundert brachte neue Beraubungen der Kirche, 
Rocheſter feufzte unter den Ränbereien ded Earl Godwin*) ; Leofric 
beraubte Worcefter, Der Earl von Mercien rip nicht blos die Be 
fitungen des Stuhles felbft an fi, fondern unterſtützte auch fein 
Gefolge in den Werfen ſolches Raubed, Reuig gab er fpäterhin aller: 
dings einen Theil der Kirchenländereien zurüd und verjprach, daß ber 
andere Theil nad) feinem Tod wieder an die Kirche zurädfallen follte. 
Seine Wittwe Godiva verfpradh diefe Wünfche ihres Gatten zu er: 
füllen; gleichwohl unterhandelte fie mit den Mönchen um die Bei: 
behaltung dieſer Güter für ihre Lebenszeit; aber Edwin und Morkar 
nahmen Godiva’d Cigenthun weg und das Recht der Kirche Daran 
war auf immer verloren °). 

Sp wurde demnach auch unter Den Angelfachjen das Uebermaaß 
des Firchlichen Reichthums durch mehrfache Mittel verhütet : 

1) Jede Güterfchenfung war ungiltig, wenn bie Krone fie nicht 
beitätigte v, | 


1) Synodus Calecuthensis. A. D. 816. Coacilia vol I. p. 170. 

2) Charta Inae A. D. 699. Monasticon. vol. I. p. 513. 

3) Historia Eliensis 464. Ingulphus 25. 

4) Textas Roffensis p. 525. 

5) Malmesb. de Antiq. Glaston. Ecciesine p. 331 Hemingi Chartularium 
p. 623. Palgrave I. c. vol. I. p. 168 saqa. 

6) Gale p. 322. 326. 327. 
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2) Die Könige machten oft Gingriffe in das Kirchengut *). 

3) In Zeiten der Anarchie riß auch ber Abel die von feinen 
Ahnen der Kirche geichenkten Güter wieder an ſich ). 

4) Die Bilchöfe ſelbſt verloren viele Kirchengüter, welche fie auf 
eine beftimmte Anzahl Jahre ausgegeben und fpäter nicht mehr zurüd- 
mziehen vermocht hatten ). 

5) Im Krieg ging viel Rirchenvermögen verloren *). 

1. Eine weitere Quelle de3 kirchlichen Einkommens waren Die 
freiwilligen Opfergaben bed Volkes. 

In den füblichen Landſchaften erwirkten fie die römtichen Miſſio⸗ 
näte, in den nörblichen die fchottifchen Moͤnche. Wenn auch nicht 
gefeßlich geboten, erhielten fie ſich noch In ihrer alten Kraft bis zum 
Ende des zehnten Jahrhunderts. Nach dem Bericht des Erzbiſchofs 
Aelfric pflegte damals der Fromme Ehrift „jeden Sonntag mit feiner 
DOpfergabe in der Kirche zu erjcheinen, und durch feine Gebete und 
Almoſen den Segen des Himmel! auf das ganze Volk Gottes herab⸗ 
auflehen 5.“ 

111. Eine Hauptquelle bes Kirchenvermoͤgens war der Zehnte, 
der ſchon bei der Bekehrung der Angelſachſen von Auguſtin eingeführt 
worden war®). 

Mag der Zehnte bei dem Mangel an Beiftlichen im Anfang auch 
ſparſamer eingegangen fein, jo wurde doch noch vor dem Ablauf des 
achten Jahrhunderts anf dem Concil von Calcuith die Entrichtung des 
Zehnten von geiſtlichen und weltlichen Behörben ſtreng geboten’) ; 
Ipäter wurde die Zehntpflicht ſelbſt auf jede Art perſoönlichen Er: 
werbs, fo des Handels und des Kriegsdieuſtes, eritredt, Der Ertrag 
des Feldes wurde in zehn gleiche Theile zerlegt, von welchen einen ber 
Pfarrer, vier. der Grundbeſitzer und vier der Bifchof erhielt und der 
Bollzug fland dem Pfarrer, dem Gutsherrn, ben Vögten Des Biſchofs 
und des Königs zu”). 

IV. Mehre freiwillige Gaben an die Kirche wurden im Verlauf der 


1) Wükins t. 1. p. 89. 93. 

2) Ibid. p. 100. 144. 

3) Smüh’s Beda App. 

4) Beda hist. I. IV. e. 2. 

5) Wüh. ı. I. p. 273. 

6) M. f. das Gehen Edward's, des Befenners, bei Wilk. p. 311. Der 
heil. Bonifacius und Egbert Yon Jork ſprechen im achten Jahrhundert vom 
Zehuten als einer fhon alten Einrichtung, m. f. Wk. p. 92. 102. 107. 

D Wk. p. 149. 

8) Wük. p. 107. 278. 

9) Wük. p. 245. 288. 302. 
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Beit durch geififiche und weltliche .Gefebe in BZwangsleiftungen ver- 
wandelt. Sp 

1) das fogenannte Pflugalmoſen (Plou-alms), ein Silber: 
pfennig, inner zwei Wochen nach Oftern von jeder Hufe urbaren Lan⸗ 
des zu entrichten ”). 

2) Die fogenannte Kirchenzeche (Cyrik-sceat), ein nad) ber 
Groͤße des von Jemand bewohnten Haufes zu liefernded Maaß Weizen’). 

3) Die fogenannte Licht zeche (Leoht-sceat), d. h. ein zur Licht: 
mefle, am Vorabend vor Oftern und an Allerheiligen zu lieferndes 
Gewicht Wachs ’). 

4) Das ſogenannte Seelengeld (Sawl-sceat), eine Geldab⸗ 
gabe für die für Die Abgeſtorbenen dargebrachten Gebete *). 

Alle diefe Abgaben floßen in das fogenannte Münfterver:- 
mögen, wovon nad) einer ſchon von Gregor dem Großen feinen 
Miffionären gegebenen Weiſung ein Viertheil für den Biſchof, ein 
Biertheil für den Unterhalt der Geiſtlichen, ein Viertheil für die Bau- 
licherhaltung der Kirche, ein PViertheil zur Unterftübung der Armen 
und Fremden beitimmt war, weldye Iebtere in einem beiondern Haus 
neben der Kirche auf Drei Tage freie Koft und Wohnung fanden‘). 

Die angeljähhliiche Kirche genoß auch des Aſylrechts; fie 
gab den Kirdhenfrieden”). 

Die angelfächliichen Könige nnd Edelleute bedachten durch ihre 
Freigebigkeit aber auch Die berübmteften Kirchen des Abendlandes ") ; 
vor allen aber die Kirche von Rom, indem fie der ihren Bätern von 
Gregor dem Großen erwiejenen Wohlthat gebacdhten. Jeder folgende 
König reichte dort gelegentlidhe reihe Spenden, jo Ethelwulf °). 


1) Id. p. 203. 288. 295. 302. «Plou-almes — denarius quem recepit Vi- 
carius (nomine Decimae minufae) pro qualibet ceruca juncta inter Pascha 
et Pentocosien.» Mon. Angl. I, 256. 33. a. 

2) Id. p. 59. 302. «Cyrik-sceat erffärt das Gloffar in den Ancient Laws 
mit — Primitiae seminum — church-scot or shot, an ecclesiastical due pay- 
able on the day of St. Martin, consisting chiefly_ of com.» Flor. Wigorn. 
Ann. 1031. Pref. 10 Archaionomia, ed. 1568. 

3) Wiük. p. 203. 288. 302. «Leoht-gesceot — Symbolum lueis. A tax 
for suppiying the church with lights.» Glossary zu den Aneient Laws. 

4) Id. p. 288. 302. Sawl-sceat, Saul-sceat — animae pretium, seilicet 
quod sacerdotibus datum vel legatum erat, ut pro defunctorum animabus 
solennes supplicationes haberent. Pecunia sepulcrelis. Z. Const. Etkel. W. p. 108. 

5) Beda 1. I.c 27. Wiük. 102. 103. 253. 

6) Lingard Alterth. ©. 57. f . 

7) Derf. S. 59. 

8) Lingard a. a. DO. ©, 59, f. zählt eine Menge folder Fälle auf. 

9) Anastasius Biblioth. de vitis Pontif. vol. I. p. 403. 
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Aber der ſ. g. Peterspfennig (Romescott) war eine beitänbige 
Babe, welche ſchon lange vor der normänniichen Eroberung zu einem 
Silberpfennig von jeder Grund befißenden Familie entrichtet worden 
war; wenn auch der König Ina von Weſſex dieſe Abgabe nicht exit um 
den Anfang des achten Jahrhunderts eingeführt hat, fo hat dochOffa 
fie auf gang Mercien und Ethelwulf auf alles Land der Angeljachjen 
erſtreckt ). 

Unter Alfred gingen die ſ. g. königlichen Almoſen (Cy- 
ning-almas) jedes Jahr nach Rom; aber erſt unter Edward erſcheint 
der Peterspfennig als eine feſte Abgabe ’). Es ſcheint ſonach, daß 
durch den Peterspfennig die von Ethelwulf dem heiligen Stuhl zuge— 
ſagte Abgabe geleiſtet werden ſollte. Er wurde ſtreng eingefordert und 
zwar in den fünf Wochen zwiſchen dem Peterstage und dem erſten Au⸗ 
auft ”). Die Einforderung feines Geſammtbetrages, etwa zu 200 Pfund 
fächlifchen Geldes, oblag den Biſchöfen *). 

Da3 Kirchenregiment hatten die Angelfachjen mit den an- 
dern Völkern der Ehriftenheit gemein; Denn die Kirchenſachen jedes 
Bisthums wurden von dem Bilchof auf den jährlichen Synoden 
geordnet. Die böhere Inſtanz der Kirchengewalt bildeten die Pro: 
vincial: and Nationaleoneilien, die hoͤchſte der heilige 
Stuhl. 

Die Didcefaniynode trat jährlich zweimal, im Anfang 
Mai's und November’3, zuſammen; jeder Briefter, gleichviel ob 
Welt- oder Kloftergeiftlicher, welchem ein Theil des Bisthums zur 
Verwaltung übergeben war, mußte auf der Synode erſcheinen, wibrt: 
genfall3 er um Geld oder mit zeitiger Suspenſion bejtraft wurde °). 
Die Seiftlichen reiften gemeinfam zur Biſchofsſynode und hatten ihre fitt- 
jamften Kirchendiener im Geleit ). Die Synode dauerte drei Tage; die 


ı) Hätte Ina den Peterspfennig ſchon entrichtet, fo hätten Beba und die 
andern Chroniken nicht ein halbes Jahrhundert davon gefchiwiegen. Offa, der 
den Sieg feiner Waffen dem heil. Petrus zufchrieb, verfprach deſſen Kirche für 
ſich und feine Nachkommen eine Zahresabgabe von 300 Marl. M. f. den Brief 
%e0’5 IL in der Anglia sacra (vol. I. p. 461). Später minderte fich die Xb- 
gabe und verſchwand fogar; erſt Ethelwulf erneuerte während feines Aufenthaltes 
in Rom die Spende Offa's in gleihem Betrage, ber zu gleichen Theilen ber 
Kirche des heil. Petrus, des Heil. Paulus und dem päpfilichen. Schabe zufließen 
folte. Nachdem die Abgabe zur Zeit der bänifchen Eroberung ausgeblieben war, 
fo zahlte fie wieder Alfred. 

2) Leg. Saz. p. 52. 

3) Ibid. p. 114. 

4) Selden, Analeeta p. 73. 

5) Wük., eone. vol. I. p, 220. vol. IV. d. 784. 

6) Id. vol, 1..p. 225. -IV, 266. EV. 
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Prieiter faßen in geordneter Reihe nad) dem Dienftalter, neben ihnen 
eine Anzahl ausgewählter Laien, ausgezeichnet durch Frömmigkeit und 
Weisheit. Der Vifchof eröffnete Die Synode mit einer Anfpracdhe, in 
welcher er die Beichlüffe des letzten Nationalconcils verlündete '); et 
jebte bie Beichlüffe aus einander, Die er jebt für das Wohl des Bis: 
thums zu geben im Begriffe ſtand; allein jedes Mitglied der Ver: 
Sammlung durfte feine Meinung, Einwürfe, Verbefjerungen ohne Rück⸗ 
balt vortragen und bie widerfpänftigen öffentlichen Sünder benennen ’). 
Sobald die Reformen verhandelt waren, verwandelte fich Die Synode 
in einen Gerichtshof; jeder Kirchendiener, der fi) von einem jeiner 
Brüder geſchädigt glaubte, durfte gegen ihn Elagen, und das Hecht 
ward nad) den Canones gefprochen; von der Verhandlung dieſer Kla⸗ 
gen wurbe aber jeder Fremde ausgeſchloſſen. Hier wurden auch Die 
Geiftlichen, welche Die Pflichten ded Standes ober Des Amtes verjäumt 
hatten, angeklagt und gerichtet. 

Maren die Aufgaben der. Synobe gelöft, fo Hielt der Biſchof 
noch eine furze Ermahnung, gab den Segen und ſchloß die Ber: 
ſammlung ?). 

Die Nationalſynoden, welche bis in die Urzeit der angelſaͤchſi⸗ 
chen Kirche zurüdreichen und welche an Wichtigkeit Die Provincial: 
ſynoden weit übertrafen, berief ber Erzbiſchof von Banterbury als 
Primas des Reiches: auf feine Berufung gingen die Biſchöfe an den 
bezeichneten Ort, begleitet von den Aebten und vornehmfien Geiſt⸗ 
lichen ihres Bisthums; Fe wohnten den Verhandlungen bei und 
unterzeichneten die Beichlüffe‘). Der Primas entwarf die nöthigen 
Kanones und unterlegte fie Dem Urtheil feiner Brüder‘). Sp Bielt 
im Jahre 673 der Erzbifhof Theodor von Canterbury zu Hertfort 
ein Nationalconcil, Dieſem legte er zehn Gapitel vor: 

1) Man folle gemeinfam die Dfterfeter halten und zwar am 
naͤchſten Sonntag nach dem vierzehnten Mond des erften Monats. 

2) Kein Bifchof folle in den Sprengel des andern eingreifen. 

3) Die Gott gewethten Klöfter darf kein Biſchof beunruhigen, 
und von ihrem Vermögen Nichts an ſich reißen. 

4) Die Moͤnche ſollen nicht von einem Ort zum andern wan— 
dern, ſondern in derjenigen Obedienz verbleiben, welche ſie zur Zeit 
ihrer Converſion verſprochen. 





) Wük., p. 98 XXV. 

2: Id. vol. I. p. 225. IV. p. 785, V, VL. 

3) id. vol. IV. p. 785. 786. 

4) Wilk. conc. p. 51. 94. 167. 169.- 

5) St. Odo fammelte einen Codex aus Ben Synodalſtatuten. War. p. 212. 
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5) Kein Kleriker folle feinen Biſchof verlaflen,. und bei Jeman⸗ 
den ohne Schreiben feines Bischofs zugelaffen werben. 

6) Fremde Bifchöfe und Kleriker follen feine heiligen Verrich— 
tungen vornehmen ohne die Erlaubniß des Biſchofs, in deſſen Diöceſe 
fie gaſtlich aufgen ommen find. 

7) Zweimal im Jahre ſoll Die Synode verfammelt werben, oder 
wenigftens einmal im Jahre, weil verjchiedene Urfachen und Beſchaͤf— 
tigungen Viele hindern, 

8) Kein Bilchof ſoll fich dem andern aus Ehrjucht vorziehen, jon: 
dern alle jollen Die Zeit und Die Reihenfolge ihrer Conſecration an: 
erkennen. 

9) Bei der ſich mehrenden Zahl der Glaͤubigen ſollen auch Die 
Bilchöfe vermehrt werben, 

10) Seder folle nur eine rechtmäßige Ehe haben; Keiner Blut: 
Ihande begehen, Keiner feine Frau außer auf den Grund der Hurerei 
verlaſſen. 

Alle Biſchöfe ſtimmten zu und beſtätigten die Beſchlüſſe ). 

Derſelbe Erzbiſchof hielt im Jahre 680 eine Nationalſynode 
zu Hathfield, welche die Kanones der ſechs erſten allgemeinen Con: 
cilien annahm ). 

Die Annahme der Beichlüffe etner Nationalſynode gab ihnen 
Geſetzeskraft für die ganze angelfächfiiche Kirche; fie wurden unter An- 
brohung des Banned gegen die Uebertreter verfündet; in einer ver: 
wilderten Zeit war aber zu Deren ‘Durchführung der Beiftand der welt: 
lichen Macht nothwendig. So oft Daher die jogenannte Witenage: 
mot fi) verfammelte, ward ihre Aufmerkſamkeit auch auf Die gro- 
ben Berleßungen der Kirchenzucht hingeleitet, was gut wirkte ). Die 
Könige flellten von jegt die Sabungen der Kirche unter den Schuß 
des weltlidyen Armes *). Die für deren Uebertretung zu zahlenden 
Geldbußen flofien in den Schaß des Biſchofs zur Firchlichen Ver: 
wendung '). 

Die Rationalfynoden behandelten aber überhaupt entweder nur 
reine Kirchenſachen, und dann wohnten ihnen blos Geiftliche an. So 
war fein Laie bei dem Concil von Herubford (Hertford) vom Jahre 
673, deſſen hauptſaͤchliche Canones Die gehörige Ofterfeier und Die 
Grweiterung ber bifhöflichen Gewalt betrafen”). Eben fo beftand 





1) Matth. Westmon. 1. c. p. 122 sq. 
2) 1d. p. 125. 

3) Wilk. conc. p. 56. 58. 60. 

4) Lingard Alterth. ©. 96 f. 

5) Leg. Saz. p. 124. 

6) Hist. Ecel. ib. IV, & 5. 
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das gegen die Eutychianiſche Arrlehre gerichtete Concil von Seat: 
field (Bifhop3-Hatfield) vom Sabre 680 lediglich aus Geiftlichen. 
Beide Kirchenverfammlungen wurden von Theodor von Tarſus, Erz: 
biſchof von Ganterbury, gehalten. Auf der letztern Kirchenverfamm: 
lung wurde ein Glaubensbekenntniß, wie es von den fünf erften allge: 
meinen Concilien angenommen worben war, von „Jämmtlichen Bifchd- 
fen der Inſel Britannien” erneuert, für welches keineswegs Die Zu: 
ftimmung der gleichzeitigen Könige ber Inſel gefucht wurde. Den 
frübeften Goncilien wohnten nad) den Berichten blos Biſchoͤfe an; 
ipäter erichienen auch Aebte, und Die niebere Geiſtlichkeit unterjchrieb 
die Verhandlungen oder flimmte den Belchlüffen zu. 

Weilaber im Mittelalterdie Grenzen zwifchen Kirche und Staatunter 
einander lagen und bei einer rohen Bevölkerung ber weltliche Arm zur 
Durdführung der Kirchenzucht erforderlich war, fo wurden ſpäterhin 
die Eonctlien der angelfächfifchen Geiftlichkeit, wie anderwärts, zugleich 
mit den Reichöverfammlungen, auf denen die Prälaten ald Große Des 
Reichs jagen, aljo zugleich mit den Verfammlungen der Witan der 
angelfächfiichen Reiche gehalten, wobei Die weltlichen Sabungen mit. 
Buftimmung der Biſchöfe, Der Aebte und der weltlichen Großen, und 
die kirchlichen Sakungen zugleich) mit den weltlihen Reichsgeſetzen er: 
gingen. Die und nod erhaltenen Verhandlungen des im Jahre 785 
gehaltenen Concils von Cealcuith geben und hierüber den ficherften 
Aufſchluß. 

Der Biſchof Gregor von Oſtia und der Biſchof Theophylakt von 
Todi legten zur Beglaubigung ihrer Sendung die päpftliche Bulle 
dem König Offa von Mercien und dem König Ceawulf von Weſſex 
vor, worauf die Yegaten mit der Geiftlichkeit der Mercier und Der 
Briten zufammen traten. 

Theophylaft ging an den Hof des Königs Athelmold von North: 
umbrien und feßte das von ihm mitgebrachte Sapitulare, melches Die 
dem Bultande des Landes gemäßen Sanones und Sabungen enthielt, 
dem Könige, den Prälaten und Witan, Herzogen und Senatoren, Rich: 
tern, Optimates und Edelleuten, Die fodann ihre Zuſtimmung unter: 
fchriftlich beurkundeten, und dem den Berathungen anwohnenden Volke 
aus einander. 

So durd) die oberfte Verfammlung Northumbriend angenommen, 
wurden die Bejchlüffe dem Legaten, den Gefandten Athelwold's und Dem 
Erzbiſchof von Vork übergeben, welcher fie dem höchften Rath von 
Mercien übergab, Offa und die Senatoren feine Landes, der Erz: 
biſchof von Canterbury und die andern Prälaten verfammelten fidh ; 


1) Hist. Eccl. lib. IV. c. 17. 
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die Capitel wurben ihnen lateiniſch und angelſaͤchſiſch verlefen, „Damit 
fie Ale diefelben verſtehen möchten,” und die Annahnıe der Canones 
durch den König, die Prälaten und „Principes“ wurde bejchloffen "). 

Bon den Nationalfynoden find die BProvincialconcilien zu 
unterfcheiden, die ber Metropolit mit den Kirchenobern feiner Provinz 
hielt und deren Bejchlüffe blos letztere verpflichteten. Die öftere Haltung 
ber Rationalfynoden machte die ver Provincialſynoden jeltener. 

Wie die Nationalfynoden ein Hauptmittel zur kirchlichen und 
als concilia mixta folgeweije jeldft zur politiſchen Cinigung der 
Ration waren, fo war ein Organ zur Gentralifation des nationalen 
Kirchenregiments die Würde des Primas. 

Wir haben ſchon früher gejehen, wie langfam diefe Würde fi 
die Anerkennung durch den geſammten Epijcopat der Nation erwor: 
ben hatte, | 

Der Primat über die angelfächfifche Kirche war allerdings ſchon 
von dem heil. Gregor dem heil, Auguftin verliehen worden. 

Gleichwohl blieb die Gewalt des Primas von ganz England über 
die Kirchen von Wales lang bin beftritten. Wenn aber auch ber 
heilige Stuhl bei der Gründung der Bezirke der kirchlichen Juris⸗ 
Dictionen gerne der politiichen Geographie folgte, jo darf Doch nicht 
angenommen werben, baß der heil, Gregor die Bulle, welche Dem 
heil. Auguftin den Primat über die britifchen Kirchen verlieh, auf Die 
Anweifung des Königs von Rorthumbrien geitübt und daß jo eigentlich 
die weltlidde Gewalt dieſe Primaswürde gegründet habe ?). 

Wenn, wie wir oben gefehen, die britifchen Prälaten dem Legaten 
Auguftin den Gehorſam verweigerten, jo geichah das auch nicht als ein 
Verſuch, Die nationale Unabhängigkeit gegenüber Rom zu behaupten, 
fondern vielmehr aus Auhänglichkeit an die einmal gewohnte Kirchen⸗ 
difeiplin, Aber auch dieſer Widerftand erloſch. Dudoceus von Lan— 
daft empfing feine Weihe vom heil, Nuguftin '), und die Leiſtung der 
Dbebienz durch feine Nachfolger an' den Stuhl von Canterbury ift 
unbeftritten. Auch unter den Picten und Gaͤlen fand die Jurisdiction 
der angeljächltfchen Praͤlaten erft fpät Anerkennung; aber ein namhaf— 
ter Theil des jebigen Schottlands Fam an die Provinz York, und die 
Bujen des Forth und Elyde waren die Grenzen Northumbriens und 
des Bisthums Lindiöfarne Die früheren Bilchöfe der Schotten, 
gleich geltend umter fich im Rang und ohne jede Unterfcheidung von Pro- 
vinz oder Bisthum, übten Die Gerechtſame ihres oberhirtlichen Amtes 
in jedem Theile des von ihren Landsleuten bevölkerten Landes, 


1) Conckia vol. I. p. 145. 151. Palgrave I. ce. vol. I. p. 172 sy. 
2) Diefe falfege Anfift Hat Palgrave I. ce. p. 169. 
3) Usher, Britannicarum Ecclesiarum Antiquitates p. 46. 
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Und nachdem Lothian von Northumbrien getrennt worden war, 
ſo fliegen die dortigen Praͤlaten in die angelſächſtſchen Nieberungen 
herab, deren Verband mit Lindisfarne gelöft worden war. Unter 
Malcolm Canmore wurbe zuerft deffen Koͤnigreich in Bisthümer ge- 
theilt und der Biſchof von St. Andrews erhielt die Rechte von St. 
Guthbert über dem Tweed; allein dieſe wurden nicht vergeffen, und 
Ralph Flambard fuchte, wenn auch ohne Erfolg, feine Borrechte über 
das entlegenere Tiviotdale wieder geltend zu machen '). 

Auch das Bisthum Whithern oder „Candida Casa,‘ Das 
fih über den Theil von Galloway erſtreckte, welcher den Angelfachjen 
von Northumbrien zinspflichtig war, und ausgelegt ben fteten Ein: 
fällen der Schotten und Picten, jeheint. in der Zeit der Anardie 
. nad der. Ermordung Ethelred's von Northumbrien getrennt worden 
zu fein: das Bisthum ging ein, und die Bevölkerung wurde, glaubt 
man, der Jurisdiction des norwegiſchen Vrälaten von Dean und der 
Anfeln unterworfen. Und als das Bisthum im eilften Sahrhundert 
wieber errichtet wurbe, fo wurde der erwählte Biſchof, Gilla Aldan, 
anfgefordert, fich unter Die Metropolitangewalt des Primas von Eng: 
land zu ftellen, was er auch that”). | 

Nur langfam Hatte jo die Primatialwürbe ihre Gevechtſame in 
der angelfächfifchen Kirche abrundend ausgebildet, und es blieb ihre 
Stellung ftet3 eine ſchwierige, da fle einerfeitd das engliſche National- 
kirchenthum in der allgemeinen Kirche vertreten jollte, andererſeits 
aber die Gefahr abwehren mußte, fich durch das Köntgthum gegen ben 
rechtmäßigen Einfluß des Heiligen Stuhles auf Die Kirche der Nation 
mipbrauchen zu laſſen. Dieſes Lebtere Tag übrigens nicht im Zug der 
Nation und nar einzelne angelſaͤchſiſche Könige verſuchten es. 

Die Kirche von Rom galt bier unbeftritten ald dad Haupt aller 
riftlichen Kirchen), 

Der Stuhl Petri hatte in rechtltcher Anerkennung die volle ver: 
faffungsmäßige Einwirkung auf Die englifche Kirche, Sie war durch⸗ 
aus Feine Nationalfirche in dem Sinn, daß die Uebermacht der natio- 


1) Beda hist. eccl, lib. IV. c. 26. Stm. Dunelm. p. 69. 139. Hoveden 
p. 418. Monachus Duneimensis de Episcopis Dunelmensibus. Anglia Saera, 
vol. I. p 708. Malmesb. de Gestis Pontißcum Ht. III. p. 155. Spotkiwood’s 
History of the Church of Scotland n. 4. 29. Chalmers’s Caledonia p. 329. 
4237. 674. | 

2) Bensdictus Abbas p. 180. 195. 211. 

3) „Cum primum in toto orbe pontificatum gereret.“ Beda hist. L. H. 
c. 1. „Totum ecciesiae caput eminetr eximium.“ Beda hom. in nat. D. Bened. 
vol. VIE. p. 464. „Caput ecclesiarum Christi.‘ Alowen bei Canis. ı. II, 6. 
p. 455. : 
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nalen Einrichtung umd des Koͤnigthums auf fie die Schranfen des cano- 
niſchen Rechtes durchbrochen hätte’). 

Die angellächitiche Kirche war in ihrer erften und zweiten 
Gründung eine Schöpfung roͤmiſcher Miſſion; der Anfchluß Der kirch⸗ 
lihen Sintheilung an die poftttiche, welcher übrigens in England nicht 
durchgängig beftand, machte Die Kirche noch nicht zu einer National: 
Firche, eben jo wenig ihre Bewiedmung durch die Könige; daß das K- 
nigtbum in manchen Fällen das canontiche Recht durchbrach, war fac- 
tifche Ufurpation, aber nicht Die grundfähliche Ordnung. Die angel: 
fächfifche Kirche war daher in feinem ftärferen Dina eine Rational 
kirche, als die Kirche in andern Nationen. 

Die Angeliachien beriethen den Bapft in Sachen ihrer Kirche und 
beugten ſich Demüthig unter beffen Entſcheiduugen. Sie. itrebten nad 
feinem Segen und pilgesten daher zahlreich nadı Rom’). Acht Könige 
wallfahrteten Dahin, um den Papfte in Berjon zu bnldigen ’); andere 
Könige, die fich daran gehindert fahen, erbaten den päpftlichen Segen 
durch Geſandte, welche ihre Weihegaben Darbracdhten *). 

Die Feindſchaft und die Strafen des Papftes waren äußerft ge 
fürdtet. Man jnchte allerſeits die päpftliche Betätigung tonlglicher 


Schenkungen und kloͤſterlicher Freiheiten ). 


1) Palgravea.a.D.p. 155 fagt daher unrichtig: „Founded, therefore, ina 
community, in which there were few who had any reeollection of Christianity, and 
those im the humbiest classes, and deprived of their hierarchy. the temporal 
establishment of Ihe Church was intirely Anglosaxon, and the organization of 
its Prelacy was wholly of new introduction. It was a National Church, in 
every sense of the word; for the few individuals of foreign origin, who appear 
in the very early Fasti of the Northern Sces, scareely form an exception of 
any moment in our ecelesiastical history. A Bishop was first appeinted for 
each people, or for each dominion, and Ihe limiis of Ihe State became the 
bounderies cf the Diocese. Large endowments of land accompanied these 
foundations. — — — But the liberality of ıhe Anglo-Saxon Monarchs did not 
lead them to destroy the services due to the State. They maintained their 
royal pre-eminence; and they provided for ıhe religions instruction of the 
people, without impairing the resources of the community.“ 

2) M. f. den Brief Alcuin’s an die Päpfte Habrian und Seo: Canis. tom. 
H. p. 418. 419. 

3) Diefe waren Ceadwalla, Ina, Dffa, Kenred, Offa, Sirie, 
Ethelwulf und Eanut. | 

4) „BHanc benedietionem omnes, qui ante me sceptro profuere Merciorum, 
meruerunt ab antecessoribus tuls adipise. Hanc ipse hımmilis peto et a vobis, 
o beatissime, impetrare ceupio.“ Ep. Kenuipät Reg. Leoni papae bei Wilk. 
p- 164. 

I) M. f. Eddius (Vir. Wiit. c. 49), Beda (Vit. Abbat. Wirem. p. 295. 
0) und das Eoneil von Ealcuity (Wik. p. 147. VIII.). 
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Der Bapft übte auch hier die Rechte feines Primats, namentlid 
folgende: 1) Er errichtete erzbifchöflidhe Sie, erweiterte oder be 
fchräntte deren Jurisdiction; 2) er beitätigte Die Wahl der Erzbiſchöfe; 
3) er wachte über die Aufredhterhaltung der Kirchendifciplin; 4) er 
prüfte, beftätigte oder verwarf Die Beſchlüſſe der Nationalconcilien. 

Was nun die Organifation der angelſächſiſchen Me 
tropolen betrifft, jo haben wir oben gejehen, daß Gregor's Des 
Großen Entwurf nicht in’3 Leben getreten. Man wandte fi) daher 
fpater wieder an ben heiligen Stuhl; Papſt Vitalian ftellte Daher 
alle angelfächfiichen Btichöfe, deren Zahl von Agatho auf eilf befchränft 
worden, unter die Gewalt des Erzbiſchofs von Santerbury‘). 
Sechzig Jahre fpäter ftellte Gregor 111. die erzbiſchöfliche Jurisdiction 
der Kirche von York wieder ber und bald darauf erhob Hadrian das 
Erzbisthum von Fit field zur Metropole, welche leßtere Maßnahme 
aber Leo III. im Sabre 8083 wieber aufhob?). Der Papft ertheilte den 
angellächfiichen Erzbifchöfen das Ballium, womit fie Die Beftätigung 
der erzbifchöflihen Würde erhielten I; fie waren gewoͤhnlich Legaten 
des heiligen Stuhles. Bevor der Erzbiſchof das Pallium erhielt, 
mußte er in Rom erjcheinen und vom Papſt ſich präfen laſſen. Allein 
Gregor und feine nächften Nachfolger erließen den angellächfiichen Me⸗ 
tropoliten dieſe mühjame Reife; fie fandten ihnen dad Palltum durdy 
die Boten, welche ihnen die Wahl angezeigt hatten *). Später aber 
trat die Prüfung in der Gegenwart des Papftes wieder ein; Die Me 
tropoliten Tießen fich dieſes nur ſchwer gefallen, weil fie dem Papft Ge⸗ 
jchenfe barbringen mußten, welches Iebtere ihnen erft auf eine Fräftige 
Verwendung Canut's ded Großen erlaffen wurde’). 

Um die Reinheit ber Liturgie und der Kirchenzucht zu 
bewahren, verlangte der Papſt oft won den angeljächfiichen Bilchöfen 
eine Erklärung über ihren Glauben und die Abſchaffung von Migbräu- 
hen. Im Sahre 680 ſchon entbot Agat ho den Erzbiſchof von Gan- 
terbury und feine Suffraganen zu einem gegen den Monotheletismus 
zu baltenden römifchen Eoncil®), begnügte fich aber mit der Außftel- 


1) Wük. p. 46. 

2) M. f. den Brief ves Königs Kenulph von Mercien und die beiden Ant- 
tworten des Papfles Leo, Wilk. p. 164. Angi. Saor. vol. p. 460. 

3) „Ideirco ammonemus Brithwaldum praesulem sanctae Cantuariorum ec- 
chesiae, quem aucloritate principis apostolorum Archiepiscopum ibidem con- 
firmavimus.‘‘ Ep. Jean. Papı bei Eddkus c. 52. 

4) Wilk, conc. p. 32. 45. Chron. Sas. p. 61. 69. 72. 

5) Wilk. cone. p. 298. ann. 1031. 

6) Ep. Agath. ad. Imp. bei Baron. ann. 680. 
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Inng ihres fchriftlichen Glaubensbekenntniſſes, was auf einer Sy: 
node in Hithfield in Gegenwart eineö päpftlichen Tegaten geſchah). 

Unter der ftarfen Regierung des Erzbifchofd Theodor war die 
Lirchenzucht vollſtändig aufrecht erhalten worden; Später verfiel fie 
aber fo tief, daß der heil. Bonifacius aus Teutſchland und Der Papfl 
Zacharias rügend am die angelfächfifchen Könige und Biſchöfe fchrie: 
ben, bei Strafe des Banned gegen die entarteten Sitten mit aller 
Strenge der Kirchenſatzungen einzuſchreiten. Dieſes wirkte: es ergin- 
gen dreißig Ganones ?). 

Vierzig Jahre fpäter ſchickte Papft Habrian Legaten mit einer 
Sammlung von Kirchengefeßen nad) England. Es wurden zwei Sy- 
noten, bie eine in Mercien, die andere in Northumbrien gehalten, 
zwanzig Ganones gegeben, und jeder Biſchof gelobte, fie in feinem 
Bisthum zur Ausführung zu bringen’). Später trat neuer Verfall 
ber Sitten und neue Strenge der Päpfte ein *). 

Der Papft übte ferner die Appellationtgerihtsbar: 
feit gegen Beichlüffe und Urtheile der angelſächſiſchen Provinctal- 
und Rationalfonoden. So rief der berühmte Erzbifhof Wilfrid von 
Vork zuerft den heiligen Stuhl um Schuß in feiner gerechten Sache an, 
bie auch zum Siege gelangte °). 

Durch dieſen verfaffunggmäßigen Einfluß des heiligen Stuhles 
wurde Die eugliſche ſeirche in dem lebendigen Verband mit der allge 

1) Beda |. IV. c. 18. 

2) Wilk. con. p. 94. 

3) Wiük. con. p. 146. 

4) Lin gard Alterth. ©. 103. 

5) Derfelbe erzählt die Sache a. a. O. ©. 104. ff. Bon folden Appel- 
lationen an ven heiligen Stupl begegnen uns in den englifchen Chroniken wie 
derholt Beiſpiele. Es ift alfo falfh, was in den Ancient Laws and Institutes 
of England p. 220. Note &, ſteht: 

«Porro satis hinc, me judice, constat, leges hasce fuisse demum recog- 
pilas post annum 1172; ante enim id tempus de appellationibus ad Sedem 
Romanam prohibitis satis edocemur a diversis, Eadmer Hist. p. 39. 1. 35. 
Matth. Paris ann. 1164, uti et de frequentibus paparum eo nomine institutis 
querelis. Id. Eadmer p. 113. 2. 3. p. 115. 31. Nec unquam eas legibus 
permissas deprehendimns ante absolutionem Henrici II. anno 1172. quando 
mier caetera condebatur: „Appellationes nec a rege impediendas, nec impediri 
permittendas, quin libere fierent in ecclesiasticis causis ad Romanum. pontifl- 
eem.‘‘ Rog. Hoveden fol 303. 7. quam tamen concessionem Henrici 1. posteri 
deinde reges multis modis enervarunt, et tandem penitus abrogarunt.» 

Diefe ganze Anffaffungeweife if falſch: weder in den weltlicden, noch im 
ven kirchlichen Geſetzen Englands findet ſich ein Berbot der Appellatisuen an den 
beiligen Stuhl; wohl aber haben factiſch einzelne Könige dicſe Berufungen ber 
Sindert, une auf biefe thatſächliche Behinderung Bat auf Bein II. verzichtet. 

Buß, Der hi, Xhomas, Grzb. v. Ganterbury, 
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meinen Kirche gehalten. Die karte Anftrebung des nationalen &lementet 
in ihr wurde dadurch temperirt, jo Daß das canonische Recht nicht Durch Dat 
nationale Recht überwältigt wırde. Hatte doch die Kirche Schon für ihre 
bürgerlichen Berhäftniffe nicht Das Volksrecht; benn befanntlich Lebte fie 
in Diefer Beziehung nach beriex Romana, und es ift fein Grund, warum 
in ber engliſchen Kirche, welche in der erfien Miſſion ald britifche und 
in ber zweiten ald angelfächliiche von Rom gegrändet worben war, 
in einer Zeit, wo das Syſtem ber Perſoͤnlichkeit der Geſetze 
galt, d. 5. wo jeder Stamm nad) feinem angeflammten Recht Iebte, der 
Clerus, als der Nationalitkt entnommen, nicht auch nad Teinem 
Geburtsrecht, d. 5. nad dem roͤmiſchen Recht, hätte leben follen. 
Daß dieſes in andern gleichzeitigen Reichen, 3. B. im Frankenreich, ber 
Fall war, tft allgemein zugeltanden; dieſes aber ftammte nicht baher, 
daß dort die Maſſe der Geifllichfeit aus den alten Gimsohnern bed 
Landes beftand, welche römijches Bürgerreiht, ſonach bas römiſche 
Recht ald ihr Geburtsrecht hatten, unb daß bie Geiſtlichen fraͤnkiſcher 
Abkunft der romiſchen Hierarchie flufenweife aggregirt wurden, welche 
Bericht Darauf Iegte, daß die gefammte Geiſtlichkeit Durch ein und baf: 
felbe Recht beherrfcht würde ). 

Man mag immerbin zugeben, daß in England die alte Abfolge 
zwiſchen der britiſchen unb der angelſaͤchſiſchen Kirche groͤßtentheils unter: 
brochen war; allein auch bie angeljächfiihe Kirche war ja wieher ent- 
ſchieden eine Tochter römischer Miſſion, jo daß dieſe Unterbrechung 
bed Verbandes zwijchen der alten britiichen und der jungen angelfädhfi: 
chen Kirche, felbft wenn fie erwiejen wäre, Nichts entfcheidet. . Wenn 
aber unter den Angelſachſen gleichwohl Geiftliche und Laien jpäter in 
manchen Dingen unter demfelben Recht ftanden, ſo ift das nur ein Be- 
weis, daß bie Kirche nidht im Stande war, ihrem Anſpruch auf den 
Genuß des römischen und des canonijchen Rechtes zur Zeit Die nöthige 
Geltung zu verjchaffen. Iſt es doc, allfeitig zugegeben, daß Rechte- 
ftreitigfeiten, in welchen Geiſtliche gegen Geiflliche ftanden, nach cano- 
niſchem Rechte von geiftlichen Gerichten oder auf Synoden entfchieden 
wurden, 

Nah und nad) wurden auch Laien, wenn fie privatreshtliche Forde⸗ 
rungen gegen Geiftliche einguflagen hatten, an Die geiftlichen Gerichte 
gewiejen, fo wie dieſen leßteren eine Reihe von Rechtsſachen, in welche 
ein kirchliches Element eintrat, wie Teſtaments⸗Erbſchaftsſachen, For⸗ 


1) Palgrave a. a. D. vol. I. p. 163. f. ſucht Irrihinmiich in feinem Stre- 
ben, bie engliſche Kirche als Nationalkirche zu erweiſen, die Geltung bes römi- 
ſchen Rechts für die Geiſtlichkeit ver Kirche in allen Nationen als Kusiinß chrer 
Gemeinfipaft mit dem romiſchen Stuhl zu lengnen. 
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derungen aus Verträgen, in beren Nichthaltung ein Bruch der Ber: 
iprechenstreue lag, u. a. an fid) gezogen haben. 

Mit diefen geiftlichen Gerichten concurrirte allerdings in man: 
hen geiſtlichen Sachen das Grafichaftögeridht (curia comitatus, Scyre- 
gemote), an welchem die geiſtlichen Sachen der Bilchof, Die weltlichen 
ber Alderman, Die beide darin jagen, abhörte und entſchied; ferner als 
höchfted Gericht der Hof des Königs (curia regis), auch Witenage: 
mote genannt, obwohl dieſer Name auch Die Rationa lverſam m: 
(ungen begeidhnete, 

Rüdfichtlih der Strafrehtspflege gegen Geiftliche muß 
man unterſcheiden Standes: und Amtöverbrechen und Die gemeinen 
Berbrechen. 

Die erftern wurden nad) der Ratur der Sache nur von ben 
geiftlichen Gerichten abgeurtheilt: die ber niebern Geiſtlichkeit von 
dem Biſchof, Die der Bifchöfe von dem Erzbiſchof auf der Provin⸗ 
zialſynode, die der Erzbiihöfe von dem Brimas und ber National: 
fonode und dem Papft, und bie Strafen waren Genfuren und Ab: 
leßung ”). 

In Betreff der Aburtheilung und Beftrafung der gemeinen Ber: 
brechen, 3. B. ber Rödtung, bes Diebflahls u. |. w. zeigen bie Geſetze 
der angellächliichen Geſetze Abweichungen. 

Der Grundſatz war bier die gerichtliche Immunitaͤt: d. 5. bie 
Verbrechen ver Geiftlichen wurden von den geiftlichen Gerichten umter> 
fucht und beſtraft ”). 

Die Kirchenſatzungen unterfchieden daher zwiſchen Eirchlichen und 
weltlichen Verbrechen der Geiftlichen: Die Wburtheilung der erſtern 


1) So beftiimmen bie Leges Regis Hentſei I. (welche befanntfich nicht die Gefetze 
dieſes Königs, ſondern eine unter dieſem König, welcher der Nation bie Geltung 
angelfächftfchen Rechts neuervings verheißen hatte, gemachte Privatſammlung 
angelfärhftiher Geſetze and Rechtsgewohnheiten find, und In den angeführten An- 
cient Laws and Institutes of England p. 215 sag. abgedruckt ſtehen.) V, 23. 23. 
Theodori Archiepiscopi Camuar. liber poenitentialis, in den Ancient laws p. 
277 sqq. abgebrudt, X VTIT. de fornfcatione clericoram sive sancifmoniafium p. 283. 

2) Leges Henrici I. de querela vicinorum $. 9. p. 241. «De illis qui ad 
satros ordines pertinent, et eis qui sacris ordinibus promoti sunt, coram 
praelatis suis est agendum de omnidus ineulpaclonidus, mazimis vei mi- 
noribus.» 

Und mit Recht wird zu diefer Stelle von dem Ausleger bemerkt: «Notanda 
haec pro antiquitate tam fori ecclesiastici quam cleri et sacris initiatorum a 
foro et gladio seculari in criminalibus olim apud nos immunitatis, de quibus 
nfhil habeo quod addam prius dictis, et a longe doctiorfbus, quos vel nomi- 
nare superfiuum erit, et a elar. Somnero in Antiquit. urbis. Cantuar. p. 485.» 

Denfelden Grundſatz der Immunität ftellen diefelben Leges Regis Henrici I. 
v.$6.8 u. 22. 233. 24. auf. 

5% 
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ſchieden ſie ausſchließlich der Kirchengewalt zu; die Belangung der 
Geiftlichen wegen gemeiner Verbrechen durch Laien geben fie zu, aber 
nur für den Kal, daß Die Kirche fie nicht büßen wollte‘). Die Kir: 
dhengewalt ftrafte daher Die Geiftlichen auch wegen gemeiner Ber: 
brechen, aber mit ihren Strafen, daher mit Bußen, Verluft der Weihe, 
Ausſcheidung aus der Gemeinſchaft der Geiftlihen, Abſetzung und der⸗ 
gleichen nach des Biſchofs Urtheil ). 

Weil aber durch ein gemeined Verbrechen auch ber öffentliche 
Friede gebrochen wurbe, fo mußte auch bafür dem Gemeinweien ge: 
büßt werben; daher verwirkte ein ſolcher verbrecherifcher Geiftlicher 
nicht nur die Weihe, fondern auch das Rand, und er wurde geächtet, 
wie e8 der Papſt gebot’); die Gefeße unterfchieben zwiſchen der Buße 
des Altar, die dem Biſchof nad) ber Würde der Weihe, und zwifchen 
ber Buße, weldhe dem König ober Herrn geleiftet werben mußte‘). 
Der Biſchof gab aber das Straferkenntntß *). 

Theilweiſe tritt dann neben der kirchlichen Strafe bie weltliche 
nachbrüdlicher hervor, fo daß das Gefeh von ber Auslieferung Des 
Verbrechers durch die Kirche ſpricht ). 





1) So gibt ver Dialogus Ecgberti Archiepiscopi Ebor. in den Ancieut 
Laws p. 321. auf die VIII. Interrogatio: Si quis monachorum sacrilega s6 
eontagione miseuerit, vindicta quidem sceleris si pertinet ad laicos, qui sunt 
eorum propinqui, nunc persequamini? die Besponsie: 

«De his qui intra aecclesiam in gravibus vel in levibus commissis delin- 
quunt, nihll vindictae pertinet ad eos qui foris sunt; maxime cum Aposto- 
lus dicet , omnes causas aecciesiae debere apud sacerdotes dijudicari. Si qui 
vero aecclesiastici crimen aliquod inter laicos perpetraverint, homicidium, vel 
fornicationem,, vel furtum agentes, hoc placuit a saecularibus, in quos pecca- 
verunt, omni modo vccupari, nisi animo fuerit aecclesiae pro Lalibus satisfacere.» 

2) Leges Regis Heonrici I. LXVIII. 8. 8. Leges Regis Cnuti ecclesiasti- 
cae 5. Leges Regis Cnuti seculares 43. Theodori Archiep. Cantuar. liber 
poenitentialis in ben Ancient Laws p. 287 sq. XXI. de homieidiis $. 16. 17. 
Capitula et fragmenta Theodori in den Ancient Laws p. 317. 

3) Leges Eibelredi (of Church-grith) XXVI. Leges Cnuti seculares XLI. 
Leges Henrici, I. LXVI. $. 2. 

4) Leges Henrici I. LXYI. 8. 3. The laws of Edward and Guthrum 3. 

3) The, laws of Edward and Guthrum. «If a,.man in orders foredo him- 
self with capital crime , let himbe seized and held to the bishop’s doom.» 
The laws of King Ethelred. 27. 

6) Leges Alvredi Regis Westsaxonum in ben Ancient Laws p. 494. «X XI. 
«Si quis presbiter hominem occidat, capiatur, et totum unde sibi mansionem 
emerat, et exordinet eum episcopus, et tunc ab ecrlesia reddatur ;- nisi do- 
minus suus componere rvelit weram ejus.» — M. f. auch bie Leges Regum 
Alfredi et Godrini II. de ordinatis male viventibus in ben Ancient Laws 
p. 308. 
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So lag e8 nahe, daß in den Grafichafts: und Hundredsverfamm- 
Inngen (shire- und hundred-gemot), in welchen der Biſchof und der 
Salderman der Grafſchaft beilammen jaßen, und durch welche ſowohl 
das Geſetz Gottes als die weltlichen Geſetze ausgelegt werben follten’), 
auch Die Berbrechen der Geiftlichen abgeurtheilt wurden. 

Dieß gab der weltlihen Gewalt Anlaß, oft die gerichtliche Im⸗ 
munttät der Geiftlichkeit zu verlegen. 

Allein Das fogenannte Privilegium clericale beftand rechtlich fort, 
d. h. ber Geiſtliche, der eines todeswuͤrdigen Verbrechens angefchufbigt 
ward, mußte an das biſchoͤfliche Gericht abgeliefert werden, wie es in 
dem Geſetz Aethelſtan's hieß: «Si sacris initiatus aliquid morte dignum 
perpetraverit, capiatur et ad episcopi judicium deferatur.» 

Daß aber tbatlächlih Die Grafſchafts- und Hundredsverſamm⸗ 
lungen die geiftlihe Immunitaͤt oft nicht beachtet haben, dafür zeugt 
bie zu Sunften der Kirche von Wilhelm bem Eroberer durchgeführte 
Trennung ber geiftlichen und der weltlichen Gerichtsbarkeit. 

Die gerichtliche Immunitaͤt war daher in England nicht bios 
eine durch das canoniſche Recht, fondern auch durch Die nationale 
Rechtsüberlieferung verbürgte Freiheit, unb nicht blos eine zeitweife 
Gnade koͤniglicher Verleihung). 


1) Leges Regis Edgari V. in den Aneient Laws p. 113. Leges Regis 
Cautl XVIIE. ibid. 165. Leges Begis Henrici I. XXXI. de capitalibus pla- 
eitis. $. 3- 

2) In allem biefem erfieht Palgrave a. a. D. p. 165 sq. blos einzelne 
der Geiſtlichkeit wie andern Körperfchaften bewilligte Privilegien. So habe man- 
Ger Bifchof das Privilegium der Hundred durch Föniglichen Freibrief erlangt (m. 
f. Alfred 8. 5.. Edward u. Gulhrum $. 1., Canute 8 2. 3., Textus Ruffensis 
pP. 46.), d. h. des Biſchofs Townſhip murbe gleich des Könige Tomn von 
dem Hundred ausgefihieden und unter ein gleich fiehendes geiftliches Recht und 
Gericht geftellt : fo habe Edgar die palatinn privilegia von Elp gefchaffen (Liber 
Eliensits p 491.) Bisweilen ſei eine folche beſondere Eremtion aus der Ber 
kimmung folder königlicher Freibriefe entfianden, daß die Ländereien nicht den 
Forberungen des Königs, des Earls, des Sheriffs ober der Hundred unterliegen, 
oder aus der ausbrädfiden Berleifung ber Gerichtsbarkeit über ſolche Bergehen, 
welche ganz befonderd an den Hof des Königs gehörten, und für welche er bie 
Geldbußen erhielt. . Alle dieſe verfihiedenen Borrechte, deren allgemeine Wirkung 
gewefen fei, überhaupt die Bewalten der Gerichtöbarleit zu concentriren, follen 
lediglich den Freiheiten der Eöniglichen Burgen und Domänen gleich geftanden 
haben, und feien, wie diefe, die Grundlagen der Rechte vieler Stabtlörperfchaften 
geworden. Die wichtigeren Privilegien Durbam’s feien fo eine Folge der Zerſplit⸗ 
terung des Königreiches Northumbrien geweſen. 

So ſehr verkennt Palgrave die Einwirkung des canoniſchen Rechts auf das 
engliſche Recht. Aber es bedarf nur eines Blickes in die Quellen, um hier bie 
Eatwidiung der gerichtlichen Immunität ber Kirche nach den Forderungen bes 
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Ein wefentliched Organ biefer Bermittlung des canontihen und 
des weltlichen Rechts und der Wahrung der beiberleitigen Zuſtän⸗ 
Digfeit war die königliche Kanzlei und der fie leitende Can- 
cellartat, 

Diefe Kanzlei bildeten die fogenannten Briefter ober Gäpläne 
bes Königs, welche einen unmittelbaren Einfluß auf bie kirchlichen 
Entichließungen des Herrſchers übten. Dieſe brachten Eirchenrechtlichen 
Ton und Folgerichtigfeit in Die Staatsverwaltung und vermittelten 
biefe mit der Regierung ber Kirche; denn ans ihnen ˖ wurben vorzüg- 
lich die Bilchöfe genommen. 

So wurde von Offe fein Kaplan Hnmbert zum Biſchof von 
Litchfield ernannt) und unter Hardicnut und dem Bekenner wurden 
die Föniglichen Prieſter oder Caplaͤne Edfig’), Kinſig'), Alwyn *), 
Stigand*), Hecca“), Gyſo') und Hermanıı") durch die Gnade ihrer 
Herren zu den Siken von Ganterbury, Vork, Wincheſter, Selen, 
Bath und Wells und Sherburne beförvert. Dieſe königlichen Gapläne 
entſprechen den fränfifchen «Cleriei Palatä,» die nicht als Geiſtliche, 
fondern als weltliche Beamten eine vielgeltende anttliche Behörde 
bildeten : fie unterzeichneten die Föniglichen Urkunden. So beflätigten 
zwölf diefer Capläne (Clerks), von Denen ber erite als Stanzler unter- 
Schrieb, ganz gemäß der Art urfundlicher Ausfertigung in Der angel- 
fächfiichen Zeit, noch ſpaͤterhin unter König Wilhelm, dem Rothen, 
einen- königlichen Freibrief”). Die Kanzlerwärde war dem Aemterkreis 
ber gothiſchen und fränfiihen Monarchie von den angeljächfiichen 
Königen entlehnt worden. 

Unter den. Gothen war ber Treue des Kanzlers Die Hut des Fönig- 
lichen Conſiſtoriums anvertraut. Der Kanzler nahm die Bitt- 
‚Schriften an den König entgegen uub führte dieſem die Bittfteller zur 


canonifchen Rechts zu fehen. Gegen dieſe gehalten, find ganz untergeorpnet bie 
volksrechtlichen Auläffe der Eremtion der Geiſtlichkeit und ihrer Anftalten von der 
landrechtlichen Gerichtsbarkeit. 

{1 Vita Offae Regis. — Concilie vol. I. p. 152. 

2) Flor. Wigorn. A. D. 1038. Simon Dunelm. p. 179. 

3) Sax. Chron. A. BD. 1050. Sim. Dunelm. Flor. Wigorn. p. 626. 

4) Sax. Chron. A. D. 1032. Sim. Dunelm. p. 178. 

5) Flor. Wigorn. A D. 1033. p. 623. 

6) Sax. Chron 1047. Flor. Wigorn. p. 626. 

7) Writ of Edward tke Confessor. Hickes Gramm. Anglo-Sesonica P. 
160. 161. Sax. Chron. A. D. 1060. p 250. Flor. Wigorn. 631. 

8) Sax. Chron. A. D. 1044. Flor. Wigorn. p. 625. Sim. Dunelm. A. 
D. 1045. p. 179. 

9) M. f. den Freibrief Wilhelm’s, des Rothen, welcher die Abtei St. Peter 
zu Bath dem Bifchof Johannes von Somerfet oder Wells verlieh, A. D. 1088. 
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Audienz ver’). Eben jo war der Summus Cancellarius der Franken 
es, welcher bie Sapitularien der Könige an die Gomites hinausgab ?) 
unb den Geſchaͤftsverkehr zwiſchen dem König und ben Richtern ver: 
mittelte. 

Außerdem, baß er an den König bie Anträge in Gnadenſachen 
fiellte, war er der Borfland der Föniglichen Kanzlei’). Dieſes frän: 
kiſche Gollegtum der Clerici Palatii mit bem Kanzler ald Vorſtand 
wurde von den angelſaͤchſiſchen Köntgen in ihre Beamtenhierardhie 
unter bem Namen des Königs gefhworene Cleriker aufge 
nommen, mit voller Aehnlichkeit, wie Fleta's Beſchreibung aus dem 
dreizehnten Jahrhundert es noch zeigt. 

Der Kanzler hieß bei den Angelſachſen docere, d. h. Schreiber 
unb galt ald ein Beamter von großem Glauben und Vertrauen. Der 
Erſte, der nach verläfliger Kunde dieſes Amt bei den Augelſachſen 
bekleidete, war Unwona bei dem Mercierföntg Dffa. Ingulph berichtet 
von Turquetil, welcher unter Edward, dem Aeltern, dad Kanzleramt 
verwaltete und feinen Nachfolgern Athelftan, Edmund und Edred. Er 
wird als der «consiliarius primus, praeeipuus et secretis familiarissi- 
mus» geichildert. 

Edgar verlieh bleibenb die Würbe Des Cancellariats an ſeinem 
Hof den Aebten von Ely, St. Auguſtin und Glaſtonbury, deren jeder 
fie vier Monate im Jahre zu verfehen hatte, eine Zeit, die er in-ber 
Umgebung bed Königs zubringen mußte‘). Weil jedoch dieſe Appro⸗ 
priation der Kanzlerwürde den König in ber Wahl des höchften feiner 
Beamten beichränfte, jo blieb fie nicht Iang beftehen. Unter Enut 
erfcheinen ſchon fünf „Secretäre,” unter denen ber Bilchof Etheric 
von Wincheſter wahrſcheinlich die Stellung des Kanzlerd hatte, da 
diefer den König auf deſſen gerichtlichen Rundreiſen durch dad Reich 
begleitete‘). Unter Edward, dem Bekenner, war ber Eöniglidhe Kaplan 
Leofric Kanzler und der erfte Bilchof von Exeter, wohin der Sik von 
Grediton oder dad Bisthum der Weftbriten verlegt wurde‘). 

So erſcheint alfo der angelfächlifche Kanzler ſchon in den Anfängen 
der Organtiation der Staatsverwaltung ald ein amtliched Glied an 


1) Cassiodori Variorum lih. Xk. formula 6. Cod, Theodos. lib. I. tit. 
x. de Assesseribus domesticis et Cancellariis. 

2) Ludovici Pii Capit. A. D. 823. 

3) Hincmari Epistola de ordine Palatli $. 10. Du Cange s. tit. Capella, 
Capellani. 

4) Historia Eliensis p. 501. 

5) Historia Rams. p. 441. 

6) Sax. Chron. A.D. 1046. p. 216 Flor. Wigorn p. 625. Sim. Dunelm. 
p. 180. Malmessbd. de gestis Pontificum lib. IE. p. 145. 
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dem koͤniglichen Hof, als Vorſteher des Collegiums der koͤniglichen 
Caplaͤne, welches ſelber eine Abtheilung des höchften Gerichtshofes 
bildete, da dieſe Geiſtlichen faſt ausſchließlich die Kenntniſſe der Rechts⸗ 
pflege beſaßen. Sie verfaßten auch, als allein des Schreibens kundig, 
die Urkunden, welche von dem koͤniglichen Hof, als dem hoͤchſten Ge⸗ 
richt, ausgingen, und die Eöniglichen Freibriefe, die fie auch als eigene 
Amtsbehörde in der königlichen Capelle verwahrten. Aus diejer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Einrichtung entftand fpäterbin Die Kanzlei, Die «Oflicina 
Brevium,» deren amtliche Stellung, durdy das Gemohnheitärecht aus- 
gebildet, fpäterhin eine Schubwehr gegen bebrüdende Ausdehnung der 
öniglichen Prärogative geworden iſt und Die allgemeine Ordnung des 
Rechts mächtig verwandelt hat. Schon die geiftliche Zuſammenſetzung 
der Behörde hat ihrem Verfahren den durch Das Weſen des canoniſchen 
Rechts aufgeprägten Charakter der Stetigfeit und confervativen Be: 
harrens mitgetheilt. 

Dazu kam nod) ein ſcheinbar unbebeutender Umftand, der aber in 
fliller Fortbildung einen mächtigen Einfluß auf die Geſtaltung des 
Rechts übte. Edward, der Bekenner, hatte nämlich in Nachahmung 
der Sitte der fraͤnkiſchen Könige die Uebung eingeführt, feine Zuftim- 
mung zu den rechtlichen Acten durch ein großes hängendes Siegel zu 
beurfunden, was zwar zur Giltigfeit der Urkunde nicht nöthig war, 
aber jedenfall3 die Bedeutung der Urkunden erhöhte. So warb das 
«Sigillum Eaduuardi Anglorum Basilei» al8 eine Gewährung köntglicher 
Gunſt eifrtgft geſucht. Meiſtens waren auch die «Gewrits,» welche 
gefiegelt: waren, Beweiſe befonderer Föniglidher Gnade. Gin ſolches 
«Gewrit» erging, wenn der König feine Autorität an die Richter 
delegirte, welche zu dem Zweck beitellt maren, ihn bei der Anhörung 
eines Rechtsſtreites zu vertreten. Der mächtige Rechtsverletzer, welcher 
auf Die Ladung des Prälaten nicht erfchienen wäre, mußte jebt einem 
fo bevorzugten Verfahren nachgeben. Aber ein folches «Gewrit» mußte 
ehrfurdhtvollft erbeten und felbft auch erkauft werben: Die Glerifer 
der Föniglichen Gapelle wurden dabei nicht vergeflen. Ahr Amt um- 
ſchloß Feine durch Vollmacht des Königs ihnen mitgetheilte Gewalt, 
fondern lediglich Dienſt. Sie durften felber allerdings feine Ver⸗ 
leihung machen; wohl aber Fonnten fie den König dazu flimmen. 
Wenn fie dem König zur MWitenagemot folgten, fo konnte es nicht 
fehlen, die Kanzlei beherrichte den großen Rath des Reichs, 

Auf diefem Weg war der Grund zu der mweitern Ausbildung der 
Eompetenz des Kanzleramts gelegt. Weil ber König in jener Zeit 
bie Geſetzgebung und Gerichtsbarkeit felbft, wenn auch mit Zuzug ver- 
faffungsmäßiger Verfammlungen, übte, und fie hauptſaͤchlich Durch den 
Kanzler bethätigte, fo war es natürlich, daß, weil dem König bie 
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Gewalt der Tispenfation und Begnabigung zuftand, der Kanzler eine 
‚» Art Billigkeitögerichtäbarfeit ausübte, durch welche er die Härte des 
gemeinen Rechts milderte, ähnlidy wie der Brätor im alten Rom durch fein 
Ediet dag jus civile je nad) den Berhältniffen ermäßigt hatte. Sy ift die 
Anfprache zu verftehen, weldye Johaunes von Salisbury an den ihm 
befreundeten Kanzler Thomas Bedet unter Heinrich 11. richtete : 


„Quaerendus Regui tibi Cancellarius Angli 
Primus sollicita mente petendus crit. 

Hic est qui Regni Leges cancellat iniquas, 
Et mandata pii Principis aequa facit. 

Quid obest populo. vel moribus est inimicum 
Quidquid id est, per eum desinit esse.‘ 


Ueberbliden wir nun bie bisher befchriebenen Zuſtaͤnde der angel: 
ſaͤchſiſchen Kirche, fo finden wir fie grunbfäglich auf der breiten Unter: 
lage des canoniſchen Rechts beruhend. Sie befigt alle Verfaſſungsgrund⸗ 
lagen der allgemeinen Kirche: fie hat die vollftändige Regierungsform 
in allen ihren &liederungen, vom Biſchof bis zum Primas: die Hie⸗ 
rachie der einzelnen Kirchenhäupter ift begleitet von den beigeordneten 
KEirchenverfammlungen, von ben Diöceſanſynoden durch die Provin- 
cialſynoden bis zu den Ratignaleoncilien empor: fie mündet durch den 
verfafiungsmäßigen Einfluß des Stuhles Petri in Die Weite und Höhe 
Der Geſammtkirche: die Firchliche Verwaltung verläuft in der Regel in 
Den Bahnen des canoniſchen Rechts, 

Die Kirchengewalt. wurde in der angeljächliichen Kirche auf der 
Grundlage des canoniſchen Rechts in allen ihren Zweigen ausgeübt ; 
jedoch in, mandher Beziehung gemeinfam mit den Landesherren und 
Deren Behoͤrden und verfaffungsmäßigen Verfammlungen, 

I. Die kirchliche Geſetzgebung wurde in außerorbentlichen 
Fällen durch den heiligen Stuhl ausgeübt, welcher durch feine Legaten 
das canontfche Recht zur Geltung brachte; regelmäßig wurbe fie aber 
von dem Epifcopat auf den Synoden und bauptjächlich auf den Na: _ 
tionalſynoden ausgeübt: unregelmäßig aber auch auf der Witenagemot, 

11. Die geiftlihe Gerichtsbarkeit übte der Epiſcopat durch 

-Die geiftlichen Gerichte am Biſchofsſitz oder im Bisthum, im lebtern 
Fall durd) die Archidiaconate, Die ſich übrigens erft nach der normän- 
niſchen Eroberung zu einer vollern Competenz gliederten. Aber auch 
die Synoden übten Gerihhtöbarkeit: die Uppellation ging von den 
biſchoͤflichen Gerichten an die erzbiichöflichen Gerichte und von dieſen 
an den heiligen Stuhl, Aber auch in bem jährlich zweimal gehaltenen 
Grafſchaftsgerichte (Curia comitatus, Scyregemote) und in dem Hof 
bed Königs wurde über geiftliche Berfonen und Sachen gerichtet, und 
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gegen das canoniſche Recht ging die Berufung von den Urtheilen bed 
Erzbiſchofs und feiner Synode an den Eöniglichen Hof. 

MI. Die kirchliche Regierung beſtand in England nad) der 
Anordnung des canonifchen Rechts. So übte 

A. dort der heilige Stuhl fein Repraͤſentationsrecht burd 
zeitweilige Abordnung von Legaten, die gegenüber dem Königthum bie 
Gerechtſame der Kirche vertraten. M 

B. Das kirchliche Oberaufſichtsrecht ward ausgeführt von 
den Bilchöfen und Erzbiichöfen durch die Aufftellung von Decanen, 
durch Haltung von Vifitationen, auf Kirchenverſammlungen. Der bei: 
lige Stuhl übte feine Oberaufliht dur Vilitationen der Legaten und 
durch die den Bilchöfen aufgetragene fehriftliche Berichterftattung und 
durch Deren mündliche Relation in Rom. 

C. Das kirchliche Vollzugsrecht übten ber Primas, die Erz: 
biichöfe und Bifchöfe, in manchem Bezus aber gemeinſam mit den Lan⸗ 
desherren. 

D. Das kirchliche Organiſationsrecht rückſichtlich der Er: 
richtung, Abänderung, Verlegung und Aufhebung der Erzbisthuͤmer und 
Bisthümer übte der heilige Stuhl; der Epifcopat aber übte ed rück⸗ 
fichtlic, der biſchoͤflichen Aemter und der Abteien, in allen dieſen Be 
ztehungen aber ber heilige Stuhl und ber Eptjcopat ſtets mit der Zu: 
ftimmung der königlichen Gewalt. Daffelbe galt bei der Beſetzung 
der höhern Kirchenämter. 

E. Dad firdlidye Befteuerungsrecdht übte ber heilige Stuhl 
nnd der Epifcopat mit Unterftübung der weltlichen Regierung. 

Die den germantjchen Reichen eigene Vermittelung der Kirchen: 
und der Staatsregierung bei der Ausübung der Kirchengewalt fand ſich 
auch hier und gab der weltlichen Gewalt oft Gelegenheit zu Llebergriffen. 

So finden fid) denn aud) hier allerdings ſchon oft Verletzungen des 
canonischen Rechtes, fo Eingriffe des Königthums in die Yreiheit Der 
Wahlen der Biſchöfe und Aebte, in das Eigenthum der Kirche, in Die 
Immnunitaͤt der Geiftlichfeit und in andere kirchliche Ordnungen; aber 
fie find Feine Ausflüffe einer etma behaupteten Suprematie der Staats⸗ 
gewalt über die Kirche; fie bilden nicht einmal eine neben dem canoni: 
ſchen Rechte verlaufende traditionelle Bolitif der Krone; fie find mehr 
nur Aenßerungen der Gewaltsanmaßung einzelner Könige oder Ber- 
gewaltigungen, ausgeübt von einzelnen Großen ımd Beamten. 

Gleichwohl müſſen ſich uncanonifche Sabungen und wahrſchein⸗ 
licher noch uncanoniſche Gewohnheitsrechte unter den angelſaͤchſiſchen 
Königen gebildet haben; denn fonft hätte Wilhelm, der Eroberer, in 
bem Etatut, Durch welches er Die geiftliche und Dieiweltliche Rechtspflege 
getrennt, nicht fagen Eönnen, „er habe erachtet, die bifchöflichen Geſetze, 
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welche nicht gut und nicht nach den Vorſchriften der heiligen Canones 
biä auf feine Beiten im Königreich der Engländer geweſen, feien in 
gemeinfamer Verſammlung und nach gemeinfamem Rath der Erzbifchöfe 
md Biſchöfe und Aebte und aller Großen feines Koͤnigreichs zu ver: 
befiern.” Und ohne Zweifel hat nur in Der Ausjicht auf die von ihm 
zu erwartende Berbefjerung dieſer beflehenden uncanonijchen Zuftände 
der heilige Stuhl die Throngelangung Wilhelm’3, des Grobererg, 
unteritäßt. 


Viertes Hauptſtück. 
Die Eirche von England unter der Herrſchaft der Könige aus dem 
normännifchen Geſchlecht bie auf Heinrich M. 


Nicht To Fehr Die legtwillige Verfügung Edward's, des Bekenners, 
welche fehr zweifelhaft ift, auf welche fich aber jederzeit der Herzog 
Wilhelm von der Normandie berief, als vielmehr der bei Haſtings von. 
ibm über die Angelfachjen erfochtene Sieg war der Grund, auf welchem 
die normännifche Herrichaft in England beruhte. Die sangelfächfifche 
Kation war durch das unter vielerlei Mechjeln erduldete Elend ber 
Fremdherrſchaft muthlo8 und gebeugt worden. Gläubigfeit, Sitte, 
Muth und Kraft waren geſunken unter der allgemeinen Verweich— 
lihung >; namentlich die Regierung Edward's, des Bekenners, hatte 
fie kriegsuntüchtig gemacht. Dagegen waren die Normannen Triegs- 
mutbig, ftaatderfahren, hochmüthig, liſtig ). 


1) Willieimus Menachus Malmesb. de gestis regum Anglorum lib, V. in 
Rerum Anglicarum Scriptores post Bedam prapcipui, ex vetustissimis codicibus 
manuscriptis nunc primum in lucem editi, Francof. 1601 gibt p. 101 sy. eine 
ſehr vüftere Charakteriſtik von den damaligen Angelſachſen, iprer Bildung und 
Gefinnung. 

Das Chronicon Johannis Bromton in den Historiae Anglicanae Scriptores 
X. Londini 1652 fol. p. 961 sq. fihreibt Die Niederlage der Angelfachfen bei der 
normaännifchen Eroberung dem Berfall des Glaubens zu: 

„Cur autem tanto furore Dei justitia in Anglos exarsit, cause ut creditur 
haec est. In primitive enim Augliee ecclesia religio clarissime splenduit. ita 
ut reges ei reginae, Duces et Episcopi vel monachatum vei cıilium pro Dei 
amore appelerent: processu vero (einporis adeo omnis virtus iu eis emarcuit, 
ut geatem nullam preditione et nequitia sibi parem permitierent, Immisit 
ergo Dominus omnipoiens velut examina apum gentes crudelissimas quae ab 
initio regni Ethelweißi regis usque ad adventum Normannorum per CCXXX 
anaos ierram jügiler protriverunt et potissimum Normanni, quando omnes 
fere Angli in servitutem sunt redacti et opprobrium erat Anglicus appellari.‘‘ 

2) ..Gens militiae assueta, et sine bello pene vivere ncescia, et in hostem 
impigre oceurrere; et ubi vires non successerint, non minus dolo et pecunia 
eorrumpere. Dominis fideles mosque levi oßensa infideles. Cum fato ponde- 
rare perlidiam, cum nummo mutare seutentiam.' Mulmesb. p. 102. 
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So war der Sieg bald entfchleben, obwohl die Angelſachſen in der 
Schlacht bei Haftings fi ihn ſchwer entwinden ließen '). Wilhelm, 
der Eroberer, wurde durdy den heiligen Stuhl unterflüßt, deſſen Hilfe 
den neuen König nothiwendig war und der daher von Der Energie. Die: 
jes Kürften, der fein Reich zu organifiren hatte, auch die Einführung 
des jebt in die Welt tretenden Gregvrianifchen Kirchenſyſtems erwar⸗ 
ten durfte. Wilhelm ward daher in dem Auftrag des Stuhles Petri 
durch den Erzbifchof Aldred von Vork gefrönt. Der unwürbige Erz: 
biſchof Stigand von Canterbury ward troß feiner Primatialwürbe, weil 
er dieſe uncanonifdy erlangt hatte und daher ald Schismatiker an- 
gefehen war ’), hiebei übergangen, wie er fpäter auch durch den 
Papſt Alexander 11, juspendirt ward und Yanfranc, den Abt eines 
Klofterd aus der Normandie, zum Nachfolger erhielt’). Der Biſchof 
Egelwin von Durham, welcher ſich gegen Wilhelm's Regierung erho⸗ 
ben batte, ward abgefeßt und erhielt den Lothringer Walter als 
Nachfolger. 


1) Ueber die Schlaht bei Haſtings f. m. Widonis Carmen de Hastingse 
proelio in den Seriptores rerum gestarum Willelmi Conquestoris ed. Giles. 
Lond. 1845 p. 27 sqg. 

Noch auf dem Zopbett ſchilderie Wilhelm, der Eroberer, die Normannen als 
ein muthiges, aber fireng zu zügelndes Boll. 

„Normanni, si bono rigidoque dominatu reguntur, strenuissimi sunt et In 
erduis rebus invicli qnnes excellunt et cunctis hostibus fortiores superare 
contendunt, Alioquin sese vicissim dilanient atque consumunt. Rebelliones 
enim cupiunt, seditiones enim appetunt et ad omne nefas prompti sunt. Rec- 
titudinis ergo forti censura co&rceantur et freno disciplinae per tramitem ju- 
stitiae gradiri compellantur. Si vero ad libitum suum sine jugo ut indomitus 
onager ire permittuntur, ipsi ei Principes eorum penuris et confusione pro- 
brosa opperientur.' Ordericus Vıtalis Ulicensis Munachi Ecelesiastica historia 
ib. VII. p. 656 bei Duchesne Historiae Normannorum Scriptores antiqui. 
Lutet. Paris. 1619. 

2) Maith. Westmon. I. e. lib. Il. p 225 sq. Chronicon Fiorentii Wigor- 
niensis monachi in ben Flores historiarum Francof. 1601 p. 635. Malmesb. 
p. 102 und 204. Nur Brompton 1. c. p. 962 berichtet, Wilhelm habe von Sti- 
gand die Krönung begehrt, diefer habe fie aber verweigert. 

«Cumque Willilelmus Dux Normannise conquestor Angiise. tyraani nomen 
exhorresceret et nomen legitimi principis induere vellet, a Stigando Cantuariensi 
archicpiscopo in regem petiit consecrari; ille vero, ut quidam dicunt, eruento 
viro et alieni juris invasori manus imponere formidans, nullatenus acquievit: 
unde licet ipse Willielmus eundem Stigandıım ut noverst multis modis blande 
honoravit, ipsum tamen nunquam postmodum cordialiter amarit.» 

3) Malmesb. p. 205. sq. Hoveden in den angef. Rerum Anglicarum 


Seriptores 1. c. p. 453. Ingulphi Histor. {n den angef. Rerum Anglicarum 
Scriptores 1. ec. p. 900. - 
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Bei der Krönung verſprach der König auf die Aufforderung des 
Erzbiſchofs vor GBeiftlichkeit und Volk, er wolle die heiligen Kirchen 
Gottes und deren Borfteher ſchützen, ferner auch alles ihm untergebene 
Volk gerecht und mit föniglicher Obſorge regieren, rechtes Geſet 
ordnen und halten und Raub und ungeredhte Urtheile durchaus ver: 
bieten ’). 

Als Eroberer hielt er die bejiegte Nation mit ſtarker Fauſt nieder, 
Dbwohl er von den Großen die Huldigung mit dem Eid der Treue 
empfangen hatte, jo nahm er doch jene von ihnen als Geißeln, von 
welchen er eine nationale Reaction befürchtete; er errichtete Veſten und 


gab ihnen normännifhe Bejakung. Er führte die Geißeln nad der - 


Rormandie mit und legte fie in fichere Haft. Nah England zurüdge:” 
kehrt, vertheilte er nad) und nach die Beſitzungen, aus denen er bie 
angelſächſiſchen Großen auögetrieben, mit reicher Hand an feine nor: 
männiichen Kriegsgefährten: er entmädhtigte fo bie angeljächliichen 
Großen, die ſich thelld zum König Walcolm von Schottland, theils in 
unzugängliche Wälder für einen künftigen Widerftand flüchteten ). 
Aber der angeljächftihe Stamm war innerlich zu gebrochen und 
marflog, um diefen nationalen Widerftand zu erheben. Unter allen 
angeljächliichen Prälaten war der Biſchof Aegelwin von Durham 





1) Florent. Wigorn. p. 635. 

2) Matth. Westmon. fagt 1. ce. lib. II. p. 225: «Et cum (Gulihelmus) se 
viderat in sublimi elevatum, et in fastu regni confirmatum, in alium virum est 
subito transmutatus, nobiles terrae, quos evitus Sanguis ab antiquo sublime- 
verat, proh dolor, conculcando.» 

Und p. 226 „Anuo gratiae 4070 pridie nonas Aprilis, rex Gulihelmus, jam 
factus securior, in multis promissa violavit. Monasteria vero totius Angliee 
perscrutari fecil, et pccuniam, simul cum chartis, in quarum libertatibus no- 
biles Anglise confidebant, et quas rex in arcto positus observaturum se jura- 
verat, ab Ecclesiis, ubi in securo depositae jacuerant, auferri praecepit violen- 
ter et in aerarium suum deferri. Concilium quoque magnum in octavis Pa- 
schae apud Wintoniam celebravit Ecclesia tota Anglicana, rege procurante, ubi 
multa regnum conlingentia mutata sunt. Ihi etiam Stigandus, archiepiscopus, 
degradatus est ignominiose et Ailmarus frater ejus Episcopus Eastangliae, 
piures quoque Episcopi et Abbates ibidem depositi sunt.» Das war offenbar 
eine nationale Berfolgung, wie Matth. Weſtmon. auch p. 227 offen ausſpricht, 
und p. 229, wo er fagt: «Anno gratine 1085 rex Gulihelmus, cum jam pene 
emnem Angliae nobilitatem exuflasset, omnem induit tyrannidem, factus et 
ferus et inhumanus, feras solas dilexit, pro quibus homines mutilavit, exhae- 
redayit, incarceravit, trucidevit. — — Nobiles et generosi Anglici expulsi a 
propriis et erubescentes mendicare vel fodere nescientes, cum filiis et fratri- 
bus suis in syivis latuerunt, solis praedis et rapinis, cum defuerunt venatio- 
nes et alla victualia, inhiantes.» 
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der einzige, welcher, unfähig, den Drud feiner Nation zu jehen, Eng: 
land verließ '). 

Wilhelm aber, welcher von einer Stammesreaction allein Gefahr 
für feine Herrichaft erfannte, wußte jeben nationalen Widerſtand zu 
theilen °). 

Das Hauptunglüd der befiegten Sachſen war die Spaltung unter 
ben Häuptern ber nationalen Bartei, welche überall nur zu getheilten 
MWibderftänden führte, Die der Uebermacht des liſtigen Siegers erlagen ’). 

Als Folge des Bedurfniſſes ber Niederbaltung einer nationalen 
Dppofltion war es Grundfaß des Eroberered, die wichtigſten Würden 
in Kirche und Staat Normannen zu vertrauen‘). Gr fühlte ſich zu 
bem Schritte, durch die Verwaltung das nen eroberte Yand zu entna⸗ 
tionalijiren, um fo mehr gebrungen, ald es ihm nicht gelang, Demjelben 
fein volksthümliches Recht zu entreißen. 

1) Mattk. Wesimon. \. e. 1. il. 226: «Solus vero inter omnes Angliae 
praelatos, Aogelwinus, Dunelmensis Episcopus, videns fratrum injustas oppres- 
siones, condolens et zelıum Dei babens, ezulavit spontaneus ab Anglia, volens 
oppressores vinculo escommunicatiouis innodare.» 

2) Matth. Westmon. 1. c. 1. IT. p. 227: «Sed Rex Gulihelmus, aliquos 
promissis alliciens, alios terroribus exasperans, alios donis corrumpens. de- 
mum omnes copiose exercitu tircumvallans, ad suam coegit ditionem re- 
meare.» 

3) Malmessb. 1. c. 102: «Praecedentibus diebus Edwinus et Morchardus 
amplae spei fratres, apud Londoniam audito interitus Haroldi nuntio, urbanos 
sollicitaverunt, ut alterutrum in regnum sublevarent. Quod frustra conati, 
Northanimbriam discesserant, ex suo consectantes ingenio, nunquam illuc 
Wi'ielmum esse venturum. Caeteri proceres Edgarum eligerent. si Episco- 
pos assertores haberent. Sed proximo urgente perirulo et domesticae litis dis- 
sidio, nec Illud quidem effectum. Ita Angli, qui in unam coeuntes sententiam 
potnissent patriae reformare ruinam, dum nullum ex suis volebant, induxerunt 
allenum.» 

4) Florent. Wigorn. I. ec. p. 636: «Abbates etiam aliqui ibi degradati 
sunt, operam dante rege ut quam plures ex Anglis suo honore privarentur, 
in quorum locum suae gentis personas subrogavit, ob confirmationem suf 
{quod noviter acquisierat) regni. Hic et nonnullos tam episcopos quam ab- 
bates, quos nulla evidenti causa nec concilia nec leges seculi damnabant, suis 
honoribus privarit et usque ad finem vitae custodiae mancipatos detinult, sus- 
picione (at diximus) tantum inductus novi regni.» Wehr bezeichnend fagt In- 
guipA. I. c. p. 901: «Tantum tunc (Normanni) Anglicos abominati sunt, ut 

antöcunque merito pollerent, de dignitatibus pellerentur et multo minus ha- 
biles alienigenae, de quacunque alla natione, quae sub coelo est, extitissent, 
gratanter assumerentur. Ipsum etiam idioma tantum abhorrebant, quod leges 
terrae statutaque Anglicorum regum lingua Gailica tractarentur et pueris etiam 
in scholis principia literarum Grammaticae Gallice ac non Anglice traderentur; 
modus etiam scribendi Anglicus omitteretur, et modus Geallicus in chartis et 
in libris omnibus admitteretur.» 
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Ueberhaupt hat die Kataſtrophe der Eroberung bei weiten nicht 
fo tief in dad Recht England's eingefchnitten, ald man von einem Kriege 
vorausfegen Tönnte, in weldhem Stamm gegen Stamm, Nornannen 
gegen Sachſen, zur offenen Vernichtung ſich gegenüber ftanden. 

Selbft die Perſonalbeſetzung der kirchlichen und weltlichen Ver: 
waltung mit Rormanıen fam dem eroberten Lande zu gut, da Die jeh: 
nichten Normannen an die Stelle der erichlafften Angeljachien traten. 
Namentlich waren bie großen normännilchen Kirchenobern, welche ber 
Eroberer nad) England verpflanzt hatte, ein Segen für Die englifche 
Kirche, um bie verfommene Geiftlichfeit des Landes ber Strenge wieder 
zuzuführen). | 

So ift e8 ganz fall, wenn man ber normännifchen Eroberung 
einen großen Abbruch in der Geftaltung des öffentlichen Rechtes Eng: 
land's zufchretbt. Man bat ihn in diefer Beziehung bei weiten über: 
ſchätzt. Die Kirchenbeherrſchung tft feine der den Stämmelampf beglei- 
tenden Gewaltthättgleiten, fie war Hauspolitik der Normannen- 
fürften. 

Das zeigt ımverfennbar eine nähere Prüfung bes Ginflufjes des 
Dynaſtiewechſels auf die Geftaltung bed Rechtes in England. 

Detrachten wir nämlich die politifche und rechtliche Lage 
England’3 unmittelbar vor der normännischen Eroberung, jo finden 
wir, Daß, während bie kirchliche Verfaffung England's fi unter Dem 
Einfluffe des heiligen Stuhles durch das einheitliche canoniſche Recht 
zur vollen Vebereinftimmung geeinigt und die früheren nationalen Mo: 
dificationen des Kirchenrechts nad) und nach in die Einheit des cano: 
nijchen Rechts aufgelöft hatte, die politifche und rechtliche Verfaffung 
England’3 ald Folge der durdy die wechſelnden Eroberungen verfchie: 
dener Stämme bewirkten Leberjchichtung verjchiedener Stammesrechte 
nody Refte von nationalen Unterſchieden bed Rechts zeigte, die aber 
immer mehr verſchwanden. 

So zerfiel zur Zeit der normänntfchen Eroberung England in drei 
große Rechtögebiete; West Seaxnalage, Myrcenlage und Danelage ?). 


1) Palgrave fagt 1. c. vol. I. p. 179: «The canons and exhortations 
addressed to the Angiosason Ciergy during the tenth and eleventh centuries, 
testify their failings. Inebriety, sloth, ignorance and debauchery, call forth 
the censyres and admonitions of those Preiates, who were, perkaps, scarcely 
liess reprohensibie, than the inferior orders of the Hierarchy.» 

2) Eine der älteflen Angaben über diefe verhtliche Dreitheilung machte Si⸗ 
mon von Durham in feiner Einleitung zur Gefchichte des heil.i@uthbert. Er 
fagt: «Anglia habet triginta duo Seiras extra Cumberland et Cornwalas. In 
Cornwalas sunt soptem parvae Scirae. Scotland, Breiland et Wict excipiuntur. 
Sunt hae trigintea duo Scirae divisae per tres leges, West Sexenalaga, Dene- 





-_ 
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Wenn Einige unter Laga auch einen Bezirk, ein Gebiet verftehen '), 
fo ift diefe Bedeutung jelbft gerade von der Geltung des in einzelnen 
®ebieten . beftehenden fonderthümlichen Recht? abgeleitet; wie bie 
Sabungen Cnut's zeigen, wechjelten in jedem dieſer Gebiete Die Herr: 
Ichaftsrechte der Könige ); gleichwohl find dieſe Unterjchiede nicht von 
großem Belang ’). Sie waren in den Siedelungen der Dänen wohl 
am tiefiten eingeprägt, ba ihre Niederlaſſung wenigftend von einer 
theilmeifen Einführung ihres Gewohnheitsrecht3 begleitet war‘). Die 
Eigenthümlichkeiten des däniichen Rechts trafen aber mehr die Regie: 
rung und Verwaltung, ald das eigentliche Recht. Aber nad und nach 
verichmolzen fich Die Dänen und Die Angelfachfen und jo auch ihre Rechte. 

Biel ftärker, follte man glauben, hätte die normännijde Er— 
oberung, weldye in ſchroffſter Weiſe auf die Schichte der angeljächlifchen 
Bevölkerung einen fliegenden Stamm warf, den Bildungsgang bes 
Rechts ftören follen. Allein dad Gegentheil geſchah. ‘Der pofitive 
Einfluß des Eroberers auf die Bildung des Rechts hielt ſich in engen 
Schranken. 

Wilhelm, ſagt Reeves ’), legte den Charakter eines Uſurpators ſo 
bald ab, als es nur immer thunlich war und ergriff alle Maßregeln, 
das Königreich im Genuß ſeiner eigenen Geſetze zu beruhigen. 

Nach alten, wern auch nicht gleichzeitigen, Zeugniſſen °) bielt der 
Eroberer um dad Jahr 1070 eine große VBerfammlung der angejehen- 
lagu, Merchenslaga. — West Sexenalaga habet novem Scyras: Suthsexia, 
Suthrei, Kent, Berorsrire, Wiltescire, Sudhamiesrire, Somersetescire, Dorset- 
scire, Devenascire. — Denelaga habet quinderim Sciras: Eborasrire, Snoting- 
hamscira, Deorbiscire, Leorcestrescira, Lin-olnescira, Norhamtunscira. Hunte- 
dunseira, Grantebrigeseira, Norihfol", Sudfolc, East Saxe, Bedefordscira, Hert- 
fordscira. Midieseıa, Bukingehamescira. — Merchenelaga habet octo Sriras: 
Herefordscira, Gloucestrescira, Wircestres: ira, Scrobsrira, Cestrescire, Stesd- 
fordsrira, Warewirscira, Oxenefordscira.» 

1) So Biſchof Nicholfon in feiner Borrede zu Billing p. XVI. 

2) Leges Canuti, 66. 12. 13. 14. 

3) Spelman folgert daraus: «Though we talk of Ihe West Saxon law. 
the Merrian law, and the Danish law, whereby the West parıs of England, 
the Middie paris, and ihose of Norfolk and Suffolk, and the North were seve- 
rally governed, yet hold they all an uniformitv in substance, differing rather 
in their mulcts than in their canon. that is to say, in the quantity of fines and 
amerciaments than in the course and frame of justice.» 

4) The Rise and Progress of the English Commonwealth. — Anglo-Saxon 
Period. Containing the Anglo-Saron policy, and the institalions arising out of 
laws and usages which prevailed before the conquest by Franeis Paigrave. Lon- 
don 1832. vol. 1. Part. I. p. 49 f. 

5) Reeves’ History of English law. I, 30. 

6) Chron. of Litchfield. M. 8. Cott. Cleop. D. IX. bei Palgravs I. c. p. 54. 
Leges Edwardi Confessoris. 
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ſten Sachſen, um ſich das ganze angelfächfifche Recht weiſen zu Iaffen. 
So viel fiheint gewiß zu fein, daß er eine Gleichfoͤrmigkeit des Rechts 
in England einzuführen beabfichtigte. Es fragte ſich nur, welches Recht 
als herrſchendes erflärt werden follte, an das fi) dann die andern 
im Volke lebenden Rechte als untergeorhnet anlehnen mochten. Ueber 
die desfallfige Wahl.des Königs ſchwanken Die Angaben der Chronifter. 
Die Einen fagen, die Erinnerung an feine Abflammung aus Scandbt 
navien habe ihn beftimmt, ben von den Dänen in Oftanglien und 
Rorthumbrien eingeführten Sabungen den Borzug zu geben, deren 
Ausdehnung auf das ganze Königreich er Daher gewuͤnſcht?). Andere 
berichten, er habe ver Berfammlung die Wahl zwiſchen normaͤnniſchem 
und angelſaͤchſiſchem Recht gelaſſen ). 

Alle Chroniſten berichten aber übereinſtimmend, daß die Verſamm⸗ 
lung einmüthig Die Fortgeltung des angelfädhfiichen Rechts gefordert 
habe’), wie es unter Edward, dem Bekenner, alſo unter dem lebten 
rechtmäßigen König ber Angelfachien, beftanden, von welchem der Gr: 
oberer felbft fein Anrecht auf die Krone ableitete. Er wählte unter den 
Angelſachſen zwölf rechtskundige Männer aus, welche eine Sammlung 
jener Geſetze und Gewohnheiten machen follten, die zur Zeit der angel: 
ſächſtſchen Könige gegolten hatten. ALS dem König die Sammlung 
vorgelegt wurde, fo ſchien ed, als wollte er den dänischen Geſetzen den 
Vorzug geben; allein Die Sachſen beichworen ihn, Bei ber Seele des Könige 
Edward, ihnen die Befebe und Gewohnheiten zu Taffen, unter welchen 
fie und ihre Kinder erzogen worben. Der König berief nun eine Ver: 
fammlung und erließ auf berfelben ein Statut, welches nach feiner Auf- 
Schrift enthält „Die Satzungen, welche König Wilhelm dem Volke Eng: 
land's nach der Eroberung beiwilligte, Diefelben, welche König Edward, 
fein Better, vor ihm gehalten Hatte ).“ 


1) Rog. de Horveden I. c. p. 607 2q. 

2) Wace, M. S. Reg. bei Palgrave I. c. p. 54. 

3) Rog. de Hoveden I. e. p. 608. 

4) Palgrave |. e. p. 54 sqq. Der Tert diefer Geſetze fleht bei Palgrave 
vol. I. part. II. p LXXXVIII sqq., geſchöpft aus folgenden Quellen: M. 8. 
Harleysna 746. Hoikham M. 8. No. 228. Ingulphus SS. Rerum Anglicarum 
und Die Abfchrift, veröffentlicht von Selden in feinen Roten zu Eabmer. Der 
gleichzeitige Gervasius Titburiensis fagt: «Propositis legibus Anglicanis secun- 
dum triplicitam earum distinctiöonem in Merchenlage, Westsazonlage et Dane- 
lege; quasdam earum approbans, quasdam autem reprobans , illis transma- 
rinas leges Neustriae, quas ad regni pacem tuendam eMcacissimae videbentur, 
adjecit.» 

«Anno regni sui quarto, apud Londonum, conellio baronum suorum, fecit 
sunnmoneri, per universos Angliae comitatus, ommes nobiles, sapientes, et stia 
lege eruditos, ut eorum leges et consuetudines audiret. Et licet idem .rok 

Buß. Der HI, Khomas, Exyb. v. Ganterdury, 6 
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So war alio dad angellächliiche Recht ſelbſt nach der Feſtfezung 
de8 Erobererd ver Hanptſtock des Rechts England's, und wenn auch 
König Wilhelm noch andere Satzungen und Freibriefe ertheilte, ſo 
erſchuͤtterten dieſe doch nicht die Hauptgrundlagen des angeſtammten 
Nechts; denn Wilhelm gebot, feine Unterthanen ſollten die Geſetze 
Edward's bed Bekenners in allen Dingen haben und halten, lediglich 
mit jenen Zufaben, weldye er zum Frommen der Nation gegeben. Wohl 
mochte der König in der Führnng feiner Regierung manchmal bie 
Schranken des nationalen Rechts durchbredgen ; bad war das Schickſal 





Wilelmus leges Nortbfolkie et Southfolkie, Grautebrugie et Deire (ubi quon- 
dam maxime pars Danorum ei Norwegensium inhabilabanı) prius magis ap- 
probaverat, et eas per tolum regnum observari preceperal. pro eo quod omnes 
aniecesdores ejus. et fere omnes barones Normannie Norwegenses ettitissent. 
et qnod de Norwegian olim venissent; ed posten. ad preees eomınunllatis 
Anglörum. rex adquierit, ui deprecati sunt. quatenus permitteret sihi leges 
proprias ot comsuetudines antiguns habere, im qeibur vireranı patres oorum. 
et ipsi in eie nati et nutriti sunt. scilicet leges saneti regis Edwardi. Ei ex 
illo die magna autoritate venerate, ei per universum regnum corroborate ei 
observale sunt, pre ceteris regni legibus, leges regis Edwardi; que quidem 
prius invente et cönstitute fuerunt tempore regis Fdgari avi sui. Verumpta- 
men post mortem ipslus regis FEdgari. usqne Ad coronalionem saneti rYegis 
Edwirdi. quod lempus eontinet anno« LXVIL predicte leges sepiie sum ei 
peaktus pretermisse; sed postqguem ver Edwerdes in regeo fell sublimetas. 
cousilie baranum Anglie, legem LXVII sunis sopitsm escitavit, escilatam re- 
paravit, reparataın decoravii, deooratem confirmavit . ei confirmata vooata est 
lex sancti regis Edwardi; non quod ipse prius adinvenisset eam, sed cum 
pretermissa fuisset, et oblivioni penitus dedita. a morte avi sui regis Rdgari 
qui primus Inventor ejus fulsse dieitur, usque ed sus tempora, videlicer 
LXVII ennis. 

«Unde per preceptum regis Willehmi. eteeti sunt de singulis totius Augtie 
comitatibus XII viri sapientiores, quibus jurejurando injunctum fuit, coram 
rege Willelmo . ut quoad possent, recto tremite. nequo ad desiram neque ad 
sinistram deelinantes, legum susrum ei consuetudiuum saneita patefacerent. 
nil pretermittentes, nil addentes. nil prevaricando mitientes. Aldredus sutem. 
Eboracensis archiepiscopus. qui regem Willelmum coronaverat, ei Hugo. Lon- 
donensis episcopus. per preceptum regis. scripserunt prepriis manibus, ommia 
que predieti jurasi dixerunt. A legihus namgque sancie matris ecclesie su- 
mentes exordium, qui per cam rex et regnum solidum subsisiendi habent fun- 
dementum, loges et liberiades ei pacem ipsius concioneti sunt dicenies, ommis 
ciericus etc. ut supra.» Chres. Lichf. M. 5. Coti. Cleop. D. 9. 

Dasfelbe ſteht in den Leges Regis Edwardi Confessaris ari. XXXIV. in 
Ancient Laws and Imstitutes of England p. 197.. und in der Caria Begis 
Willelmi de quibusdam statutis. in ben Ancient Laws p. 212. heißt es im rt. 
XIII: «Hoc quoque preeipimus , ut omnes habsant et tensant leges Badwardi 
regis in omnibus vehus, adauctis his quas constiiulmus ad utilitatem 
Anglerum.» 


83 


einer durch die Eroberung gewaltjam ergriffenen Herrſchergewalt, Die 
eine Menge Widerflände nieder zu werfen used nieber zu halten hatte; 
er mochte daran benfen, durch Die lediglich Normannen übertragenen 
Kirchen: und Staatsämter Manches nach normaͤnniſcher Sabung und 
Regierungsart durchzuſegen; allein zum Widerſtand gegen dieſen Plan 
verbündeten fidh ſelbſt die normaͤnniſchen Großen mit den Angelfachien. 
Die normäanniihen Sieger hatten. einmal die Beute der Eroberung 
. gefichert; hätten fie Die Entwürfe des Königs unterftügt, jo hätten fie 
befien Macht auf eigene Koften geſtaͤrkt. So wiberfebten ſich Die nor: 
männifchen Barone jelbft im Bund mit Den Gingeborenen der Erweite⸗ 
rung der Prärogativen der Krone und flüchteten ihre eigenen Rechte 
unter den Schuß der Geſetze Edward's bes Belennerd. Lind fo groß 
war bie traditionelle Verehrung der Normannen für den gebeiligten 
Namen des lchten rechtmäßigen Königs aus dem angelfächliichen Stamm, 
daß bie Rormannen ſelbſt geneigt waren, ibn ald den Gründer der 
„weiten Gewohnheiten“ ihrer alten Heimath zu verehrten '). 

&o darf man anmehmen, daß trotz der ſchweren Klage der Ghro: 
niften über ben Despotismus bed Erobererd: „Alle Dinge, göttliche 
und menfchliche, geborchten feinem Wink und Niden,” dennoch dad alte 
angefammte Recht der Ration wenigſtens als das vorherrſchende Recht 
erhalten blieb. 

Wohl aber hat die Verwaltung auslaͤndiſcher Beamten mehr unter 
dem Druck der Umſtaͤnde, als nach einem berechneten Syſten ber Neue⸗ 
rung, neue Formen des Verfahrens gebracht und in der Folge ganze 
Seiten des alten Rechts verwandelt ’). 

Auch in diefer Erhaltung des alten angelſaͤchſiſchen Rechts zeigten 
die nächften Könige nach ber normänntichen Eroberung eine überein: 
ſtimmende Bolitit. 

Wie unter Wilhelm dem Groberer angelfädfiiche Garle, bie 
Söhne Algar's und Siward's, in dem großen Rath bes Reichs neben 
ben normänniichen Grafen faflen, und in ber Kerne gelehen, die von 
Wilhelm berufene Reihöverfammlung in nichts Weſentlichem von Der 
Witenagemot feines „guten Vetters“ abwich, von dem er dad Reid 
gewonnen hatte, jo ift es noch ganz angellächfiiche Ordnung, wenn 
Heinrich) I. Beauclerk feine «Gewrits» über ganz England binfandte 





17 M. f. Ronille’s Eommentar über ben Grand Coutumier, Pref. 

2) © uriheilt Palgrave I. c. vol. L part. I. p. 240. «But the em- 
ployment of foreign functionaries was followed' by new forms of procseding, 
mot accompeniöd, perhaps. by any decided intentlon of innevating., and dicte- 
ted mereiy by the pressure of eircamstances, which, nevertheiess, had afterwarde 
the effect of displacing much of the old jurisprudekice,, er of oausing it to 
assume another guise.» . 
6 * 
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und feine Bifchöfe, Achte und Thane zn der Witenagemot entbot ’). 
Derfelbe König gab das „Geſetz Edward's des Bekenners,“ wenn auch 
verbeffert durch ben Eroberer, den Engländern amräd?). Da er 
mit der Tochter Gerbic’8 „von der rechten Föniglichen Linie Englands“ 
vermählt war, jo äußerten die normänuifchen Barone, welche fid) 
gegen bie Gewalt des Königs verſchworen, ihren Groll Dur angel: 
ſaͤchſiſche Spottnamen, die fie Heinrich und fetner Gemahlin gaben, 
und die Misachtung, welche fie jo gegen „Sobdric” und „Bodtva’)” 
ausſprachen, zeigt dentlich, wie treu der König die Rechtögewohnheiten 
ber angeltädhfiichen Nation feftbielt, Die, wenn aud) unterworfen, ben: 
noch durch Die Waffe der Bevölkerung ihm Rüdfichten aufdrang. So— 
viel man daher auch von den in Folge der normännijchen Eroberung 
eingetretenen Wechſeln des englifchen Rechts auf den Wechſel ber 
Dynaftie ſchreiben mag, die Wandlung des Rechts war in England 
nicht ſtaͤrker, ald in den gleichzeitigen Reichen, welche keinen Wechſel 
des Herrſchergeſchlechts erfahren hatten. 

„So wurden bie Aenderungen in der englifchen Staatsorbnung, 
fagt Palgrave*) hauptfächlich durch Die langſame Wirkfamleit innerer 
Urfadyen bewirkt; durch Gewohnheiten, welche das Statut modifieir⸗ 
ten; durch die gemeinfame Zuſtimmung, weldye dad Geſetz änderte 
oder widerrief; und durch das ftille Auffommen neuer Formen und 
Verfahrungswelfen, welche nene Canaͤle für die Verwaltung der Re: 
gierung ſchufen.“ 

Wenn nun Wilhelm es nicht wagen durfte, Dad weltliche Recht 
des doch von ihm unterworfenen Volkes zu ändern, wie viel weniger 
durfte er Die Axt an das canonifche Recht legen! 

Mußte er gegenüber bem furchtbaren Widerſtand des Sachſen und 
den legitimen Thronbewerbern nicht den heiligen Stuhl fchonen, der 
durch feinen Patronat ihm die kaum ergriffene Krone hauptfächlid 
fiiherte? Hatte er nicht unter den bejlegten Angeljachfen und felbft 
unter den fiegreichen Normannen kirchliche Großen zu jchonen? Alle 
bieje hätte er durch einen grundfäglichen Umſturz des canonijchen 
Rechts tödtlich verlekt. 

Wir finden daher umgelehrt, dad Wilhelm ber &roberer dem 


1) «Tha sona thser aelfter sende se Kyng hise write ofer eall Engla- 
lende, and bed hise Biscopes, and hise Abbates, and hise Theignes ealle, that 
hi scoldon cumen t0 his. gewitenemit on Candelmesse deig to Gleawceastre 
him togeanes, and hi swa diden.» (Sax. Chron. p. 344.) 

2) Legam Regis Eadwardi vobis reddo — cum illis emendationibus qui- 
bus pater meus osm emendavit, consilio Baronum suorum.» 

3) Maimesb. V, p. 88. 

4) Palgrave 1. c. vol. I. p. 654. 
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Papft Gregor VII. die fiherften Gewähren für die Geltung des cano⸗ 
nifhen Rechts in feinem neuen Reich gab, der Dagegen ihn ald den 
befäbigiften Herrfcher des Welttheild erklärte. Groß war zudem der 
Einfluß Lanfranc's auf den König’). Auch hat Wilhelm, um den Be: 
ſchwerden der Kirche über eine der häufigiten und empfinblichiten Rechts: 
verlegungen, nämlicy über die Eingriffe der weltlichen Gerichte in die 
gerichtliche Immunität der Kirche abzubelfen, durch ein denkwuͤrdiges 
Gefetz die geiftlichen und die weltlichen Gerichte getrennt. 

Diejer Freibrief lautet?) : 

„Ih, Wilhem, von Gottes Gnaden Koͤuig der Engländer ent- 
biete dem R. Bainard und ©. von Magnavila und P. von Valoines 
und meinen übrigen Getreuen von Efiex und von Sertforbifire und 
von Widdeljeg, meinen Gruß. hr Alle follet wifien und meine übri- 
gen Getreuen, welche in England wohnen, daß ich erachtet Babe, bie 
bifchöflichen Geſetze, weldye nicht gut und nicht nach den Vorſchriften 
der heiligen Canones bis auf meine Beiten im Königreich der Eng⸗ 


s) Malmesb. p. 110.: «lıa ipsius (Lanfranei) industria monachicum ger- 
men eflloruit, ita eo vivente vigor pontificalis induruit. Ejus censilio Rex 
pronum se fecerat, ut nihil negendum duceret, quod is faciendum diceret.» 

2) Er fieht ald «Carta Willelmi» in ben Ancient Laws and Institutes of 
Engtand p. 213 sq. und lautet: «W. gracia Dei Rex Anglorum R. Bainardeo 
et G. de Magnavilla, et P. de Valoines, ceterisque meis fidelibus de Esser et 
de Hertfordschire et de Middelsex, salutem. Sciatis vos omnes, et ceteri mei 
Sdeles qui in Anglia manenı, quod episcopales leges, que non bene, nec se- 
cundum sanclorum canonum precepta, usque ad mea tempora in regno Ang- 
lorum fuerunt, communi concilio et consilio archiepiscoporum et episcoporum 
et abbatum, et omnium principum regni mei, emendandas judicavi. Propterea 
mando, et regia aucioritate precipio, ut nullus episcopus vel archidiaconus 
de legibus episcopalibus amplius in hundret placita teneant, nec causam que 
ad regimen animarum pertiner ad judieium secularium hominum adducant ; 
sed quicunque, secundum episcopales leges, de quacumque causa vol culpa 
isterpellatus fuerit, ad locum quem ad hoc episcopus elegerit vel nominaverit 
veniat,, ibique de causa vel culpa sua respondeat,, et non secundum hundret, 
sed secundum canones et episcopales leges, rectum Deo et episcopo suo faciat. 
Si vero aliquis per superbiam elatus ad justicism episcopalem venire con- 
tempserit vel noluerit, vocetur semel, secundo, et tereio ; quod si nec sic ad 
emendacionem venerit , exrcommunieetur; et si opus fuerit ad hot vindican- 
dum , fortitudo et justicie regis vel viceeomitis adhibeatur. Ile autem qui 
voeatus ad justiclem episcopi venire noluerit, pro unaquaque vocacione 
iegem episcopaiem emendabit. Hoc etiam defendo et mea auetoritate inter- 
dico, ne ullus vicecomes ant prepositus seu minister regis, nec aliquis laicus 
homo , de legibus que ad episcopum pertinent se intromittat, nec aliquis lat- 
eus komo aliam hominem fine justicia episcopi ad jadieium addurst. Judt- 
ejum vero in nullo loco portetur, nisi ia episcopeli sede, aut in illo loco 
quem ad hoc episcopus constikusrit.n., . 
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länder gewejen, feien in gemeinjamer Berfammlung und nad) gemein: 
famem Rath der Erzbiſchoͤfe und Bilchdfe und Aebte und aller Kürften 
meines Koͤnigreichs zu verbefiern. Darum Befehle ich und gebiete durch 
tönigliche Autorität, daß kein Biſchof oder Archidiakon über bie 
biichöflichen Bejebe fernerbin in der Hundred Gerichtsverſammlungen 
halte ımd Feine Sache, weldye zur Yührung der Seelen gehört, au bas 
Gericht von Laienmenſchen siehe; ſondern Jedweder, der nad bilchöf: 
lichen Gejeken iiber was immer für eine Sache oder Verſchuldung 
belangt werben wird, foll an den Ort, welchen hiezu der Biſchof aus: 
erwählt oder benannt haben wird, kommen und foll fidy dort Aber feine 
Rechtsſache oder Verſchuldung verantworten, und nicht nad dem 
Hundred, fondern nach den Canones und ben bilchöflichen Geſetzen 
fol er Gott und feinem Bifchof das Rechte than. Wenn aber Jemand 
durch Stolz überhoben zur bifchöflichen Rechtspflege zu kommen ver: 
ſchmaͤhen oder nid wollen würbe, fo foll er einmal, zum zweiten und 
zum dritten Dal gerufen, unb wenn er auch fo nicht er Buͤßnng Tommen 
würbe, gebannt werben, und wenn zur Thätigung deſſen, die Stärfe 
und die Gertechtigfeit des Königs oder des Vicecomes nöthig würde, 
fol fie angewandt werden. Jener aber, welcher gerufen zur Rechts- 
pflege des Biſchofs nicht kommen wollte, fol für jedwede Berufung 
das bilchöfliche Geſetz büßen. Feruer verbiete id) auch bad und unter: 
fage ed durch meine Auctorität, daß irgend ein Vicecomes oder Bor: 
gejebter oder Diener des Könige, oder irgend ein Laienmenſch ſich in 
die Geſetze, welche an den Bifchof gehören, einmifche, oder daß irgend 
ein Laienmenſch einen andern Menſchen ohne die Gerechtigkeit Des 
Biſchofs vor Gericht ziehe. ‘Das Gericht ſoll aber an feinen anbern 
Ort hin verlegt werden, ald an den bifchöflihen Sig ober an jenen 
Drt, Er hiezu der Biſchof feſtgeſetzt haben wird.” 

dem &ingang dieſes der Kirche ertheilten Freibriefes gebt 
bervor, Daß Wilhelm, wie er für Die Ausmittelung desjentgen Stamm: 
rechts, welches Fünftighin ala buͤrgerliches Recht in England gelten 
follte, eine Reichsverſammlung hatte halten Laffen, deren Weisthum 
auf die Geſetze Edward's des Bekenners Iautete, fo wahrjcheinlich auf 
Verlangen des heiligen Stuhls eine ähnliche Reichsverſammlung hielt, 
„gur VBerbejferung ber biſchöflichen Sabungen, welde 
nicht gut und gemäß den Vorſchriften der beiligen &a: 
noned waren.” 

Es handelte fidy alfo bei biefer Reviſion ber kirchlichen Gefer: 
gebung .nm die Zurüdführung des particulären englifchen Kirchen: 
rechts auf bie Grundlage bed gemeinen canouiſchen Rechts. Diele 
Revifion war vollfländig. Desn fie betraf nicht blos Die geiftliche 
Gerichtsbarkeit, welche wieder gegen bie biäher beſtandenen Schmä- 
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lerungen ergänzt werben joflte, fo daß alle geiflichen und die Hührung 
der Seelen betreffenden Sachen nicht nach bürgerlichen, ſondern nad 
canoniſchen und bilchöflichen Geſetzen entſchieden und aus den geifkliche 
und weltliche Gerichtsbarkeit gemiſcht übenden Hundredgerichten aus- 
geichieden, Den rein geiſtlichen Gerichten zurädgegeben werben ſollten, 
iondern auch die Wiederberftellung des canoniſchen Rechts ald des 
materiellen Recht, nach weichen die geiitlichen Gerichte enticheiben 
jollten. Zugleich jtellte dieſer Freibrief die Immunitaͤt ber Geiſtlich⸗ 
keit durch das Verbot au die weltlichen Beamten und überhaupt an 
alle Xaien wieber ber, Geiftliche ohne die Gerechtigkeit des Biſchofg 
vor bie weltlichen Gerichte zu ziehen, 

Dadurch war den biäherigen Eingriffen in die geiſtliche (Gerichts: 
barkeit gefteuert. Die Bheirggebung war ber Kirche gerecht geworben. 
Aber der Vollzug entſprach in Manchem nicht. 

Die Hirche batte nach wie wur viele Anmaßungen der weltlichen Ge⸗ 
walt zu dulden, jo die Nichtbeachtung der Giltigkeit canoniſcher Saßzun⸗ 
gen, Uebergrifffe in wie Freiheit der Wahlen '), in ihr Vermögen, 3. B. 
in Die Zwiſchenverwaltung der erledigten Bisthumer unb Abteien u. f. w. 

Se verbot Wilhelm die Annahme päpfllicher Eonflitutionen und 
bie Geltung der Synodalſchlüſſe, ohne vorgaͤmgige koͤnigliche Cinſichts 
nahme und Genehmigung. 

Im Widerſpruch wit feinem eigenen Geſetzen anerkannte ex bie 
geiſtliche Sexiehtsharfeit mit, indem er Die Siltigkeit Des Bannes und 
ber Hirchenbußen überhaupt, welche gegen bie zu den Ehniglichen Höfen 
gehörigen Barone und Beamten ausgeſprochen werben , von feiner 
vorgängigen Beflätiguug abbängig erflärte. 

Sr zog nach eigener Willkür Pfarrei um Pfarrei, Kipfter um 
Kloftex in feine Forſte). 

In Dielen Dingen fürchtete. der König Sollifionen mit den In 
terefien der Krone; ſonſt achtete ex die Gerechtſame der geiltlichen 
Gewalt und förderte den Glauben. Er ftiftete eine prächtige Abtei 
zu Battle in Suffex, auf der Walitatt von Haſtiugs. In einer vor 
feinem. Tod ausgeſtellten Urkunde ift angegeben, Daß unter jeiner und 
feines Baters Regierung in der Normandie nicht weniger als vierzig 
Klößer gegründet werben’). Er war fehr freigebig gegen die Rice, 
ſelbſt in’s Ausland *). 





1) Matth. W’esimon. wg » 228. fast: aBudem tempore ‚Rex —E 
Remigio cuidam de Feschampo monacho, contulit Episeonalum de Dorcasusaa 

2) Eadmer 6. 

3) Ssowe's Chronicles 124. 

4) «Tramsmarinis ecciesiin mullas possessiones in Anglia Jargitus est, a 
Anglise copia tenuilgs Hlorum sustentarotur. Meimesb. 412. 2 





88 


Rüdfichtlid der Weinerbaltung der Kirchenlehre war er fireng. 
Namentlich verbannte er Die Neuerer in ber Lehre des heiligen Abend⸗ 
mahls). 

Er ermuthigte aber auch Andere zur Stiftung frommer Werke. 
So ſtiftete Mathilde, Tochter des Grafen Waltheoft, das St. Andreas⸗ 
kloſter in Northampton, und Wilhelm, Graf von Warren und Surrey, 
bas von Lewes in Suſſer; im Jahre 1087 Roger von Montgomery 
die den beiden Apoftelfürften gewidmete Abtei Shremöbury ; er baute 
auch das frühere Nonnenkloſter Wenlod für die Benebictiner wie: 
ber auf. 

Gundulph, Biſchof von NRochefter, grümtete Das Yrawenflofter 
Malling und das Bartholomäusſpital zu Chatham; er beachte auch 
Mönche flatt der Chocherren an feine Domkirche. Der Graf Heinrid 
Ferrers fliftete den Priorat Titbury in Stafforbihire. Ein Londoner 
Bürger war der Hauptftifter von Bermondſey in Southwark). 

Im Jahre 1069 ſtarb der Erzbifchof Ealred von York, und zu: 
gleich von Worcefter, welches letztere er in commendam beſaß, weil 
ber Erzſtuhl von York in Folge der daͤniſchen Kriege fehr verarınt war, 
Ihm folgte der Normanne Thoma, ber einen großen Streit mit dem 
Erzbiſchof Lanfranc von Canterbury im Betreff des der Kirche von Gan- 
terbury zuſtehenden Primat3 über den Stuhl von Vork führte, Der 
Streit gelangte nah Rom: der Papft überließ deſſen Entſcheidung 
- aber dem König und dem Epifcopat in England, Die für bie Unter: 
gebenheit Yorf’3 unter den Stuhl von Banterbury entfchieben, Dieſer 
Rangftreit wiederholte fidy noch mehrmals unter den Nachfolgern. 

Der Biſchof Peter von Litchfield verlegte feinen Sit nad) Cheſter, 
fein Nachfolger, Robert von Limfey, aber nady Coventry, von wo er 
bald wieder nach Litchfield zurüd Fam; jedoch nannten ſich Die fpäteren 
Biihöfevon Coventry und Litchfield. Wir finden noch einen 
oder zwei Bilchöfe in diefen Beiten, welche fi noch Biſchoͤfe won 
Cheſter namnten. 

Noch unter Edward dem Bekenner hatte der Biſchof von Sher-: 
burne und Wiltibire begonnen, feinen Stk nach Salisbury zu ver: 
legen ; aber vollends geichah es erfi unter Wilhelm bem Eroberer. 

1) «Sineera fide tenens, quod vera doctrina praeceperat, peaem ei vinum, 
quae altari superponuntur, Redemptoris veram esse carnem ei verum esse 
sanguinem. Utique non ignotum est, quanto zelo fuerit inseetatus, atque 
eıterminare sategerit ex terra sua aliter sentientem previtatem.» Grileim. 
: Piotav. ap. Duchesne 193. 

2) Dugd. Monast. I, 352—354. 375. 613. 639. 679. Godwin de prae- 
sul. in vit. Gundulph. 526. Die Gesta Gullieimi Dueis Normannorum et Regis 
Angiorum in Duchesne’s Historiae Normannorum Seiptores antiqui, Lutei. 
Paris. 1619 fol. p. 193. erheben ũberſchwenglich Wilpelm’s Eifer für die Religion. 
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Wilhelm der Eroberer farb am 9. September 1087. Vor feinem 
Hinſcheiden noch ermahnte er die Anweſenden, Glauben und Recht, 
bie Sapung Gotted und den Frieden zu halten, die Vorrechte der 
Kirche und die Satzungen der Väter zu beobachten‘). Er lieb noch 
alle Staatsgefangene frei”). Er hinterließ mehre Söhne und Töchter, 
unter den lektern Gäcilia, Abtilffin zu Caen in der Normandie, und 
Adela, welche, früher mit dem Grafen Stephan von Blois vermäßlt, 
nach defien Ableben ebenfalld in's Kloſter ging. 

Wilhelm hatte das Hauptziel ſeines Lebens, Die normännifche 
Herrſchaft über England, feſt begründet und badurch zugleich den öffent: 
lichen Frieden jeined Reichs gefihert '). 








t) Ordericus Vitalis I. ce. p. 656. 

2) Matth. Westmon. |. ce. ı. Il. p 230. Fler. Wigorn. p. 642. m. 31. 

3) Matih. Westmon. 1. c. I. 1. p. 229. fagt: «Praedonum vero es latro- 
num (rex Gulibeimus) .spoliator fit sagaeissimus et eorum dammalor immi- 
serabilie.. Unde per totam Angliem ire poterani mereatores, peregrini et via» 
iores indemnes, etiamsi aureis Ikeasuris onerali viderentur, cum antecedenti- 
bus temporibus quaelibet sylve lupis ei vespilionibus abundaverat.» u. p. 230: 

«Pacis et justitiae inviolabilis eonservator eztitit, ita ut puelle auro onusie 
regaum Anglise pertransireti impune.» 

Hoenrieus Huntingtoniensis in ben angeführten Berum Anglicarum serip- 
tores p. 370 sq. gibt folgendes Charakterbild vom König: «Willielmus omnibus 
Normenniae tonsulibus- fortior fuit, ommibus Anglorum Regibus potentior fuit: 
omaibus praedesessoribus laude: dignior fult, Eras autom sapiens sed astutus: 
iscuples, sed cupidus: gloriosus, sed famae deditus: erat humilis Deo ser- 
vientibus, durus sibi resistentibus. Posuerat namque consules et prineipes in. 
carcerem: Episcopos et abbates possessionibus suis privaverat, fratri proprio 
non pepercerat: nec erst, qui resisteret.» 

Bromion 1. e. p.-981.: «Brat autom iste supradictus res Willielmus 
sapiens sed astutus, locupies sed cupidus, gloriosus sed famae deditus , affa- 
bilis quidem ei humilis Deo servieiitibus, sed durus st severus sibi resisten- 
tibus: Prineipes namque et Consules in oarcerem posuerai , Episcopos ot 
Abbeiss possessionibus privaverat, fratri propria non peperceral, nec qui re- 
sisteret sibi erat. Potentissimus etiam auri et argenti mulia bona ab aliis 
auferebat. Ad oastelle construenda solus omnes faligabat. Si corvum quis 
caperet aut aprum, oeulos ei evellebat, nee erat qui murmurarei: feras nam- 
que, lenquam pater earum erät, amavit. Unde in syiva venationis, quee nunc 
Nova Foresta voratur,, villes et eechesias plures eradicari, gentem extirpari et 
a feris inhabitart fecit; nam Deus ad extermisium Angtorum praeordinaverat 
feroeem populum Normanmerum queadam praerogativa saeritiei singularis 
praeemiseniem , quorum natura est, ut cum hostes suos adeo depresseriat, 
quod edicere won possunt, ipsi. se deprimant et lerras propries et. substanties 
suas in vastitatem et pauperiem redigant; semper enim Normannorum domini 
eum hostes contriverint et crudelius agere nequeant,. suos hostiliter comterumt, 
Qued liquide 1a Normannia, Anglia, Apuka, Calabris, Sieilia, Antiochia, tereis 
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Biden wir auf das Berbältnig Wilhelm’s des Grobererd zur 
Kirche zurüd, fo finden wir, daß feine (Srziehung in ihm Dauerabe 
reliniöfe Eindrücke zurüdgelafien; er batte Achtung vor der Kirche 


—— —— — — no — 





optimis, quas Deus eis subjecerat, satis patet. In Anglia namque telones 
injusta et consuetudines pessimae his temporibus putulsrunt. Prinelpes um- 
nes adeo erant auri et argenti cupiditste eseeati, ut illud de eis veri diei 
posset. 

Unde habeat nemu quaerıt, sed opeortet Aabere. 

Nam quanio magis loquebasur de recio, tanto anagis Behat injyris. Qui 
Justitiarii vocabantur omnis injustiliag caput eramt. Vicecomites ei praepositi. 
quorum oflicium erat rectum judicium exequi et justitiam exercere, furibus et 
raptoribus strociores eranı et omnibus ssevissimis saeviores. Rex ipse cum ad 
firmam terras suas quanto carius poterat dedisse, eili magis olferemti ei 
deiade alii, semper negligens pactum es ad majora ssudens,. dabai; ner erat 
cura, quanta imjuria a praepositis pauperibus erat illata.» 

Ein ganz anderes Zengniß ſtellte ſich Wilhelm der Erobeser auf vem Zob- 
beit felber aus, wo er ſprach: 

«Eoelesism Dei , matrem seilieei nestrem, munguam violavi: sed ubigas, 
us ratio exegit, desideranier bkomeravi; eociesiasticas digsitales MON Yenum- 
dedi: simoniam delesians somper refulavi. in eleetiome persenarwn vilae 
meritum eı sapientiae doctrinamn investigevi, ei quantum in me fait, vm- 
mium sdienissime ecciesise regimen commendari. ‚Hoc wimirum probari 
potest veraciter in Laufrance Caniuariensium Archipraesule :; hoc in Auselme 
Beceensium ebbate: hoc in Gerberto Kontanellense et Durando Trearıense ei 
in aliis maltis regni wei deectoribus, quosum ceiebris laus personet in uli- 
mis ut credo terrac finibus. Tales socios ad celloquiun elegi: in horam 
vontnbernie veritatem et supientianı imveni , ideoque semper gaudens optabein 
eorum consillis perfrui. 

«Novem abbstiae imonachorum er wna sanrtimoulsiium,: quae a pott ihus 
meis in Normannia fundatae sum, rme adjuvanıe owm auxilio Dei erevearunt, 
ei gloriose multerum augmeutis rermm quas dedi maguifiestee supi. Dalude 
decatus mei tempore deeem ci septem tmenachorumm ei santtiimonialium Sex 
egemobia eonstructa sent, wubi magmım servilium et plares elepmmpsyneae pru 
summi regis amone quotidie fiant. Hujusmodi vastris munita ost Nermair 
nia et in his disomt terrigense praoliari contra daemanis ei caruis villa. 
Herum aqnippe aut ego Inspirente Deo fei oonditor amt fundator, fervidus 
a@jutor et benuevolus incentor. Ommes quoque res quas is terris vei aliis 
redditibuas proceres mei Doo eL sanelis ejus dederunt pro sehe spiriimeli. im 
Neustrie et Anglie beniguiter cencessi, et cvartas largilionum Comira :OEAmaS 
seratmios et infesteiores principaki .aucteritaie gratis oonfirmani. 

«Baec otudia scciatus sum a Arimmaero tempere. hacı hensdilbus meis 2o- 
liaquo tewende omni tempore. In his, Mlüi mei. .ıme jumgiter aequiumimi, ui 
bie in acevum coram Dee er hominibus homeremini. Hoce prescipue vos yis- 
oera Moe commoneo, ut benorum et sepientum- indesinenter inhaereatis soda- 
tie, et eorum in ommnibus, si diu gieriosi milltes perpistere vultis, olbediatis 
imperio. Ploram sopkistarum doctrina est, bonum a melo discenmere: Jasü- 
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und eine tiefe Ehrfurdt vor ihren Anftalten. Gr hörte täglich die 
Meſſe und wohnte regelmäßig dem öffentlichen Gottesdienſt bei ') ; er 
legte vor tugendhaften Prälaten das herrifch: Weſen ab, durch welche 
er feine mächtigften Barone fhredte?). 

So wie aber eine Colliſion zwiſchen feinen Religionspflichten und 
feinen Serrfcherrechten entſtand, fo jiegte Die Politik. 

An dem Streit, weldher unter feiner Regierung bie Chriſten⸗ 
beit erfchütterte, zwiſchen Gregor VII. und Heinrich IV., welcher 
diefem den Gegenpapft Guibert von Ravenna entgegeujehte, hielt 
Wilbelm treu zu Öregor, wie er früber mit Alezander 11. in freund- 
lichen Verkehr durch Briefe und Geſchenke geſtanden hatte. Wilhelm 
begrüßte den Vapſt Gregor mit Gluͤckwunſchen zur Uebernahme bes 
Pontiflcats und warb vom Papſt belobt wegen feiner Anhaͤnglichkeit 
an den päyflliden Stuhl, wegen jeimer Durchführung des Cölibate- 
gejeßed in der engliſchen Geiſtlichkeit und wegen feiner Froͤmmigkeit, 
da er nicht, wie andere Könige, die erledigten Abteien und Bisthümer 
verfaufte’). 

Nm war aber nmier Gregor VI. einige Sabre der Peterspfennig 
in England nicht bezahlt worden *). &regor, ber ihn als Lehenszins 
betradhtete, reug daher feinem Legaten Hubert auf, den Zins nud Die 
Suldigung von Wilhelm zu fordern: Ddiefer zahlte den Zins, ver- 
weigerte aber die Huldigung; denn er babe fie nie verſprochen, feine 


am omuimodis tenere: nequiliamgue omui molimine cavere. Jufirmis et 
pauperibus ac justis parcere et subvenire, superbos et iniquos comprimere ac 
debeilare, ct ab iofestalione simplicium refrenare, Ecclesiam sanotam devole 
frequentare, dvinitätis cultamn super omanes divitias amare, et dirinae legi 
nocte dieque & in adversis et prosperis iufesigublliler obiemperare.» Krcarpfa 
de viia Wtäieieni bei (alles Seripiores rerum gestarum Willelmi tosquesieris. 
Londini 1845. p. 61 sq. M. f. auch Gesta Willelmi ducis .Nurmansorum bei 
Gdss I. <. p. 1142 eaq. p. 144 3q 

1) Matth. Wesimon. |. c. I. 11; p. 230. fagt: «Ber Gulikoimus optisnam 
kabuit oonsuetudisem,. per quam dicktur dirinam in tyrannide uktionein eva- 
sisse, Missas et hores divimi obsequil. diligenter ei cum ‚mature simplicitäte 
euaudiwit, mee se twieravit, etiam pro wryenlissimis et arduis uegetils, Impe- 
diri. imterkm wenas fleciere ei devase Orare on cessarii.n 

2, Cheon. Sa. 180. Eadmer 13. Die hbrevis relstin de Willeimo nobi- 
Kschume. oomite Normannerum bei Glas Boariptenes vorum: gestarum Wilelmi 
congnesteris. Lomdin; 1845. pP. 1 «Bed quis possei referre wel soribere om - 
nie deua quse konus rex  Willelmus fecks ommemque exsltatlonem saneten 
eediesise, ' quae quamadie ille vinit im rogao ejus duravit ?» 

3) Zp. Gvog. Vil. L ep. 70. 71. 7. IX, 5 

4) Deren. ed ann. 1088. n. 1. ad ann. 1079. n. 25. Selen Bpicieg. ad 
Ead. 164. 
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Vorgänger haben fie auch nie geleiftet, ex jehe auch Keinen. Rechtögrund 
diefer Forderung ein"). Gregor berubigte ſich und ſetzte feinen Brief: 
wechjel bis zu feinem Tod mit dem König fort, der ſich weigerte, einen 
Legaten des Gegenpapited Suibert anzunehmen ?). 

Dieſen Streit zwijchen den Päpfien benügte aber Wilhelm, um 
eine Neuerung durchzuſetzen. Er wollte nicht geftatten, daß in feinen 
Reichen die Autorität irgend eines Papſtes ohne feine vorgängige 
Genehmigung anerkannt werde und forderte Daher, daß alle vom 
päpftlichen Hof ergangenen Schreiben bei ihrer Ankunft dem König 
zur Einficht vorgelegt werden jollten. 

Wie in feiner Politik überhaupt, vermöge welcher unter Zuräd- 

ſetzung der Eingeborenen er Normannen an die widtigften Staats- 
ämter beförderte, fo fuchte er auch an die Stellen angelſaͤchſiſcher 
Prälaten normaͤnniſche zu ſetzen. Wlein es muß anerkannt werden, 
baß er die gelehrteften und. frömmften auslänbiichen Praͤlaten beför: 
derte, unter dieſen den großen Tanfranc, was eine Wohlthat für Die 
englifche Kirche war, indem es in Diefelbe, welche unter den erichlafften 
angelfächfifchen Praͤlaten geſunken war, neuen Schwung brachte. So 
fehr aber Wilhelm den Erzbiſchof Lanfranc u. a, in der Verbefferung 
ber Disciplin unterflüßte, jo war er gleichwohl jo eiferjüchtig über jebe 
neben feiner Autorität ſich erhebende Gewalt, daß er nicht geflattete, 
bie Beichlüffe von National: oder Provinzialſynoden ohne Deren vor- 
gängige Fönigliche Genehmigung zu vollziehen. 

Eben ſo verbot er, obwohl er die Jurisdiction der von den Hund: 
rebögerichten getrennten geifttichen Gerichtshöfe mit feinem geſetzlichen 


1) Ibid. 

23) Baron. ad enn. 1080. n. 23. Greg. Vik ep. VII. 23. 25. Gle 
Sceriptores rerum gestarum Willelmi Conquestoris. Londini 1845. p. 52. tpeilt 
dieſes Schreiben , welches Giles ale das einzige von Wilhelm noch erübrigende 
erflärt, mit. Es lautet: 

«Excellentissimo sanctae ecclesiae pastori- Gregorio, gratia Dei’ Anglorum 
rex et dux Normanaorum Willelmus, salutem cum amieitia. 

«Hubertus, legatus Luus, religiose pater. ad me veniens, ex tus parte me 
admonuit, quatenus tibi et suceessoribus tuis fldelitatem facerem, et de pe- 
cunia, quam antecessores mei ad Bomanam ecolesism mittere solebant, me- 
lius cogitarem: unum admisi, alterum nen admisi. Fidelitetem Sacere nolei, 
nee. volo, quia nec ego promisi , nec anlecessores meos anlecessoribus tuis id 
ferisse comperio. Peounia trikus fere annis, in Galliis me agente,  negligenter 
oollecta est; munc vero divina misericordia me in fregaum meum reverso, 
quod collectum est, per praeletum legatum -miltitur; et quod reliquum ost, 
per legatos Lanfranci Archiepiscopi Adelis: nostri, quam opporsunum faerit, 
transmittetur. Orate pro nobis et pro statu regni nostri, quie antecsssores 
vestros dilexsimus et vos prae omnibus sincere diligere et obedienter audire 
desideramus.» 
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Schuß umgab, dennoch den geiftlichen Gerichten, einen unmittelbaren 
Kronvafallen vorzuladen oder zur bannen, fo lange der Köntg nicht ſelbſt 
von ber Beichaffenheit des Vergehens desſelben in Kenntniß geſetzt 
worden war"). 

Der König unterflüßte zwar den Erzbiſchof Lanfranc, den er zum 
Bommiffär neben Andern ernannt hatte, um die Sheriffö der verfchie: 
denen Grafſchaften zu zwingen, ber Kirche Alles zurüdgugeben, was 
ihr feit der Eroberung durch die Raubgier der Normannen entriffen 
worden war, bei jeder Gelegenheit zur Ausführung dieſer Reclamatio- 
nen?). ben fo ernannte Wilhelm bei dem Tod eines Prälaten 
Beamte, weldhe dad Eigenthum des Bisthumd ober der Abtei während 
der Zeit der Erledigung ſchützen jollten und beflimmte mit Zuziehung 
der höhern Geiftlichfeit einen Nachfolger‘). Der Köntg felbft aber 
trug gar fein Bedenken, Kirchen und Kirchengut rüdfichtslos in feine 
Korfte hineinzuziehen. 

Auf den Eroberer folgte in England fein zweiter Sohn, Wil: 
beim Il., der Rothe; der ältefte, Robert, hatte die Normandie 
erhalten. 

Aus dem Grund der Ausſchließung des Alteften Sohnes von der 
Herrſchaft über England; erhoben ſich manche englifche Großen gegen 
die Regierung Wilhelm's des Rothen, weldher aber nad) der von feinem 
Bater ererbten Politik diefen Widerſtand durch Theilung der wider: 
ſtaͤndiſchen Partei zu brechen wußte, und hauptjächlich durch das Ver- 
ſprechen, die Sreiheiten des Landes zu achten *), 


1) Eadmer 6. 

2) M. f. die Originalvollmagt bei Brady Il. App. p. 3—6. 

3) Orderie. 233. 

4) Matth. Westmon. 1. e. . 13. p. 231. fagt: «Anno gratise 1088 multi 
magnatum Angliae, comtemnentes servire juniori et relinquere Hobertum pri- 
mogenitum, dixefunt servire junlori indignum fore nimis, tam strenuo milite 
relieto tamque nobili. Sed regis prudentia , omnes non valens simul flectere, 
singulos cautius emollivit, et primo libertates pro suo arbitrio promittens, 
demuo, quae Bua eramt, non segniter revocavit, callide promittens, subdole 
reservavit in Ane, quod Deum non latwit.» M. f. auch Hor. Wigorm. 1. c. 
p. 642. n. 32. 

Aus demfelben Grund erhoben ſich auch die Großen‘ der Normandie gegen 
Wilpelnı ven Rothen. Math. Westmon. I. e. I. II. p. 231.: «(Rex Gulibel-, 
mus) jam ad Normannos in parte revertitur. Omnes namque nobiliores regni, 
quos Guliheimus Magnus promoverat, superbi effeeti, indignantes quia regna- 
ret super 608 jumior, spreto Reberto primogenito, nobili et magnanimo, non 
sine perjurio bella moverun in Gulikelmum. Sed infra tertium annum, 
confusi sunt, et possessiones eorum Adelioribus distributae.» 
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So verpflichtete er ſich eiblich gegen den Erzbiſchef Yanfranc, Die 
Freibeiten Der Kirche aufrecht zu erbalten und zu vertheidigen. 

Noch vor Laufranc’d Tod eröffnete dieſem aber Wilhelm, er er: 
achte fich durch Diefen ihm durch Die Umſtaͤnde abgenöthigten Eid nicht 
gebunden’). Und fo verfuhr er auch. Er beichränfte viele Domkirchen 
auf einen Iluterhaltsbetrag, von dem die Mönche und Stiftöherren 
kaum mehr leben konnten; der Reit der Sinfünfte ward für Die Krone 
weggenommen: ex verkaufte offen Die Kirchenwürden, wobei ihm Der 
Geiftlihe Rannlph Klambard, fein Schatzmeiſter, als Unterhändler 
diente. Wer dag Meifte bot, hatte das Kirchenamt. Die Pfründen 
ftanden die längfte Zeit offen, Damit Deren Geſammteinkommen in ben 
koͤniglichen Schatz floh, während vor der Eroberung nach dem Ableben 
eines Prälaten Die Sorge für dad Sfirchennermögen dem Diöcefanbiichef 
oder dem Erzbiſchof zugefallen und unter ber vorigen Regierung die 
Zwifchengefälle an den Nachfolger in dem Kirchenamt gelangt waren ?). 


I) Halmesd. p. 215.: «Si quidem defuncto patre junior Willlelmus in 
regnum suffectus, cum Lanfrancum parum sibi connirentem offenderet, ingen- 
tibus promissis juris et aequi tenendi mellitum ad suffraglum suum arertit. 
Sed polestate potitus, multisgue pro defectione priachygum pene ommium an- 
goribus conmflietatus promisse s»egligebat. Quapropter speusionis ab Archi- 
episcopo admonitus turbide respondit: Quis ommnia potwest facere, quae pro- 
mittit?» Heur. Huntington. I. c. p. 373 

2) Eadmer 14. «Haec eo indigniora videbantur, quod tempore patris post 
discessum episcopi vel abbatis omnes redditus integre custodiebantur substi- 
tuendo pastori resignandi.n Malmesd. 123. gibt eine furchtbare Schilderung von 
der Wirkſamkeit dieſes Flambard auch in Beziehung auf die Kirche. So fagt er: 

«Laque (Rex Willielmus Il.) quum defecisset quod daret, inops et ex- 
haustus ad rapinas convertit auimum. Accessis aridaa menti fomes cupidi- 
tatum Ranulfus clericus ex infimo genere hominum lingua et aßiduitate pro- 
vectus ad summum. is si quando edictum regium processisset, ut nomina- 
tum tributum Anglis penderet. duplum adjiciekat expllator dirikum, extermi- 
nator pauperum, confiscator alienarum hacreditatum. invictus causidious ei 
cum verbis tum rebus immodieus, juxta in simplices ut in rebelles furens, 
subinde cachinnantibus quibusdam ac dicentibus , solum esse bominem qui 
seiret sic agitare ingenium, nec aliorum curaret odium, dummodo compla- 
ceret Dominum. Hoc autore sacri Ecelesiarum honores mortuis pestoribus 
venum locati. Audita namque morte cujusdam Episcopi vel Abbatis oon- 
festim elericus regis admittebatur, qui omnia inrenta seripte eıciperet, om- 
. nesquc in posterum redditus fisco regis inferret. Interea quaerebatur quis 
idoneus in loco defuncti substitueretur , non Pro morum sed Pro RUMMOruNR 
experimento, dabaturque tandem honor, ut ita diecam, nudus, magao tamen 
emptus. Haec eo indigniora videbantur, quod tempore patris post deosssum 
Episcopi vei Abbatis ommes redditus integre custodichantut substitunndo pa- 
stori resignandi, eligebanturque personas religionis mere laudabilen; at vero 
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Flambard erklärte dieſe beiden Gebräuche ald Eingriffe in Die Rechte 
ter Krone und behauptete, die Rrälaturen ſeien Fönigliche Lehen, deren 
Ginfünfte nad dem Tod des jeweiligen Beligerd an den König zu: 
rüdfallen müßten, bis fie dieſer aus bejonderer Gnade einem neuen 
Brälaten verleife. Daher wurde nach den Tod jebes Prälaten 
die erledigte Praͤlatur unter die Obſorge der Staatsregierung ge: 
nommen. 

Dieſes Syſtem hatte die ſchaͤdlichſten Folgen. Im Jahre 1093 
erkrankte der König: er ließ den berühmten Abt Anſelm von Bec, ber 
gerade in England verweilte, rufen und beichtete ihm. Er verſprach 
Beſſerung und unterzeichnete eine Erklärung, welche veröffentlicht 
werben follte. Site verhieß, alle Staatögefangenen ſollten in Freiheit 
geſetzt, ihnen die Geldftrafen erlaffen und für alle Ungerechtigfeiten 
Erfah geleitet werden: gerechte und beiljame Geſete ſollten erlaffen 
and vollzogen werden; und nachbem der König dad Erzbisthum Gan- 
terbury fünf Jahre einbehalten und deffen fammtliche Einkünfte an fich 
genommen hatte, jo bot er ed jeht Anfelm an. Dieſer wiberftrebte, 
Anzwilchen vergaß der wiebergenejene König aller feiner Zufagen‘) ; 
nur brängte er noch Anjelm, das Erzbisthum anzunehmen. SDiejer 
gab endlich) nach, aber nur unter folgenden Bedingungen: Der König 
tollte dem Erzſtuhl von Cauterbury alle Laͤndereien zurückgeben, welche 
er ihm feit Lanfranc's Zeit entzogen hatte; er jollte ſich in allen 
Dingen den Biſchoͤfen unterwerfen, worin er in deren Kirchengewalt 
eingegriffen hatte; endlich follte er den gegenwärtigen Bapft Urban II. 
anerkennen. Der König entgegnete: er wolle jofort die an Canter⸗ 
terburn gehörigen Ländereien zurüd erflatten; in allem Uebrigen unter- 


pageulis amnis interondentibus omnia immutats. Nullus dives nisi Nummula- 
rius, mullus clericus nisi causidicus, nullus Presbyter, nisi (ut verbo perum 
Istino utar) Grmarius.» 

1) Math. Westmon. lib. 11. I. c. 232.: «Rex Gulihelmus postea graviter 
infrmatus. promisit Bones leges positurum , et pacem habere cum Ecclesia. 
Sed cum sanus factus est, poenitnit hoc promisisse, et gravius selito Kecle- 
siam et regnum oppressit, ita quod hugens falsam causam, ab una Bcciesia. 
seilicet Limcoln., quingenta millia mMarcarum estorsit.» Flor. Wigorn. I. c. 
pP. 645- n. 37.: «Rex Gullelmus junior vehementi pereussus infirmitate, civite- 
tem Giawornam festinanter adiit ibique per totam Quadragesimam languosus 
jacuit. Qui cum se putaret cito moriturum, ut ei sui Barones suggesserunt, 
viiam suam corrigere,, ecclesias non amplius vendere, nec ad censum ponere, 
sed illas regia lueri polestate. irrectas leges destruere ac rectas statuere Deo 
promisit.» Malmesb. p. 217 sqqg., welcher ausführlich bie Streitigfeiten zwi- 
(den dem König und Anfelm erzählt. Eben fo ausführlid Gervasius in ben 
Actus Pontificum Cantuariensium in den angeführten Historine Anglicanae 
Beriptores X. p. 1656 saq. 
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werfe er fi) Anſelm's Entfcheid in dem, was recht ſei. Die Antwort 
war ſichtbar ausweichend ). 

Jetzt erſt nahm Anſelm dad Erzbisthum an, und ward im folgen: 
den Ehriftmonat geweiht: 

Im Jahre 1094 wollte der König in die Normandie geben; Anſelm 
trat vor der Abreiſe vor ihn und legte ihm deu durch Unfittlichkeit und 
Mangel an Disciplin tief leivenden Zufland des Reichs vor: Kirche 
und Staat leiden, klagte er, gleichmäßig durch Die langen Erledigungen 
firchlicher Würden; darum beantrage er zur Steuer gegen dieſer Uebel⸗ 
fände die Haltung einer Nationalſynode. 

Dieje Strenge des Primas entrüftete ben König, er verweigerte 
das Geſuch und entließ ihn in Ungnaben. Durch die Entfremdung 
zwiichen dem König und dem Primas litt Die Kirche noch mehr. Dieſer 
forderte daher bie Bifchöfe auf, den Frieden zwilchen ihm und Dem 
König wieder herzuftellen. Ste riethen ihm, den Frieden um Geld zu 
ertaufen; der Erzbifchof eriwieberte aber, er ſei Fein Krämer, jonbern 
ein Vater. Als der König dieſe Antwort erfuhr, fo fagte er: „Ich 
haßte ihn geftern, noch mehr werbe ich ibn hente haſſen. WIE Erz 
bifchof werbe ich ihn nimmer annehmen. Laßt ihn geben, wohin er 
will. Laßt ihn nicht warten, mir feinen Segen zu geben, wenn ich 
zur See gehe; denn feinen Segen und fein Gebet verwerfe ich gleich- 
mäßig ).“ 

Auf die Bitte Anſelm's um Urlaub zu einer Reife nach Rom, 
um das Pallium von Urban I. zu empfangen, erwieberte der König, 
er anerfenne gar nicht Urban Il. ald rechtmäßigen Papft und er fehe 
ein ſolches Gefuch ald einen Angriff auf Die Krone an. Jetzt berieth fich 
Anfelm mit den Bifchöfen; dieſe aber, höfiſch gefinnt, riethen ihn, in 
folchen Dingen dem König zu gehorchen. Anfelm erklärte ihnen aber, 
was Sott und den Königen gebühre: die Regierung ber Kirche ſtehe 
ben Nachfolgern der Apoftel, befonderd dem Nachfolger Petri zu, da 
der Auftrag dazu nicht an die Kaiſer, Könige, Herzoge oder Grafen 
ergangen, bie dagegen in allen weltlichen Belangen gebieten und Ge⸗ 
horſam fordern Dürfen. 

Da der Streit zwifchen dem König und Anfelm ſich fortzog, fo 
ergingen auch Anträge auf bie Abſetzung des letztern, zumal auf den 
Grund feiner Anerkennung Urban’ II.“). ‘Der König felbft Drang 

1) Der König fagte: «Verumtamen de his et sllis credam tibi, siewst 
debebo.»n Eadmer 20. 

2) Idem 23—25. 

3) «Erant namque Romae in illis diebus duo pontifices, qui a diversis 
apostolici nuncupabantur: sed quis eorum canonice, quis secus fuerit insti- 
tutus, ab Anglis usque ad id temporis ignorabatur. Scire itaque veritatem 
hujus rei, Romam missi sunt,» etc. Eadmer p. 32. 
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anf bie Abfebung des Primas und berieth hierüber mit dem Biſchof 
von Dirham. Aber die übrigen Biſchöfe, darin einen zu ſchweren 
Eingriff in die Freiheit der Kirche erfennend, ſchwiegen. Auch das 
Volk ftand auf der Seite des Erzbiſchofs. Und als ber König aufs 
Neue die Biichöfe zur Abfebung des Primas drängen wollte, jo er: 
Elärten fie, die Sache gehöre durchweg vor den Papſt; doch wollten 
fie, Dem König zu gefallen, dem Erzbiſchof einſtweilen die perfönliche 
Obedienz auffünden. Inzwiſchen ſchlug ſich auch der Adel auf bie 
Seite des Primas und begehrte vom König eine Frift bei dem Vor⸗ 
gehen gegen Anfelm. Und fo geflattete der König, es follte bis nach 
ber Detave des weißen Sonntags Nichts gegen Anfelm entfchieden 
werden; dieſer könne indeſſen feinen Stuhl einnehmen. Inzwiſchen 
veriwie® der König die Anhänger des Primad des Landes oder ver: 
folgte fie”). 

Da fam im Sahre 1095 der Garbinal Walter nad England, 
welcher ir kurzer Zeit den König zur Anerkennung Urban’s 11. brachte. 
Das war zugleich die Einleitung zu einer Ausgleichung zwiſchen Dem 
König und Anjelm, die auf ehrenhafter Grundlage zu Stande kam. 
Aber fo tief hatte Die Spaltung gegriffen, daß fie fi ſogar auf die 
Form der Heberreichung des vom Legaten Walter dem Erzbifchof mit: 
gebrachten Palliums erfiredte. 

Um den König nicht anf’8 Reue zn reizen, riethen mehre Bifchöfe 
und Edelleute dem Erzbifchof, dad Pallium wenigftend zur Höflichkett 
aus der Hand des Königs zu empfangen. Das verweigerte Anfelm, 
aus dem Grund, weil es eine nicht vom König, fondern von dem Nach⸗ 
folger Petri verliehene Auszeichnung fei. Zuletzt ward der Ausweg 
beliebt, der Legat follte dad Pallium auf den Altar legen, von welchem 
ed der Erzbiſchof nehmen jollte?). 

Im Jahre 1096 wendete ſich Der Herzog Robert von ber Nor: 
manbie, der Bruder des Königs, zur Dedung der Koften feines Kreuz⸗ 
zuges in das heilige Land an den König um Geld, wofür er die Nor: 
mandie zur Pfandſchaft anbot. Der König ging auf das Begehren 
ein und legte zur Aufbringung des Geldes eine unerträgliche Stener auf 
das Volk: fie traf beſonders hart die Geiftlichkeit, welche jogar ihre 
Kirchengefäße hergeben mußte. ALS den freigebigften Spender erwies 
ſich Anfelm, welcher, die Einkünfte feiner Herrſchaften auf fieben Jahre 
verfeßend, dem König zweihundert Pfund Silber anbot. 

Gleichwohl entftand ein neuer Streit zwifchen Beiden. Wieder: 
holt Hatte Anfelm Urlaub zur Reife nad) Rom begehrt: ſtets hatte ihn 


1) Eadmer 25—31. 
2) Eadmer 32 1vq. 
Bu. Der hl. Xhomes, Eryb. v. Ganterbury. 7 
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ber König verweigert, welcher befürchten machte, Der Primas werbe 
fich Dort über feine Eingriffe in die kirchliche Freiheit beichweren. 
Im Sabre 1097 erneuerte Anjelm fein Geſuch unter ber Begrün: 
bung, er babe mit dem Papft über einige Punkte der Disciplin zu 
verhandeln, Die ſich ohne eine perjönlidhe Beſprechung nicht erledigen 
tießen’). 

Dennoch ſchlug auch jet ber König Die Bitte ab. Da beſchloß 
Anfelm ohne Urlaiıb zu reifen. Doch berieth er ſich zuvor nody mit den 
Bifchöfen, welche die Gründe zu feiner Reife billigten; nur Fönnten 
fie ſelbſt fich nicht zur Höhe ſolcher Tugend, ſolchen Eifers erheben 
oder deßwegen den Zorn des Fürften jich zuziehen. Endlich warb ihm 
von Seiten des Könige eröffnet, er könue abreifen; aber bei feiner 
Ruͤckkehr würden ihm bie Einkünfte jofort weggenommen werben. Das 
ließ fich Anſelm gefallen. Er trat in die Eöniglidyen Gemächer, er: 
tbeilte dem König den Segen mit den Worten: „Herr, ich gehe; da 
dieß aber wahrfcheinlich das legte Mal ift, daß wir und begegnen, jo 
. komme ich als euer Vater und Erzbiſchof, euch meinen Segen anzı: 
bieten,” und trat fofort Die Reife an. 

So groß handelte der heil. Anfelm, gleich groß ald Gelehrter und 
Kicchenfürft, ein Vorbild für alle Bifchöfe Der Zukunft in den häufigen 
Streitigkeiten zwifchen der Staats: und der Kirchengewalt. 

Am 5. Auguſt 1100 ſtarb Wilhelm ber Rothe, der nadı den Wor: 
ten Wilhelm's von Malmesbury, wie er ald Tyrann gelebt, jo ohne 
Reue geitorben, defien ganze Regierung eine Geißel für Kirche und 


1) Eadmer 33 — 41. Anſelm gibt in feinem Schreiben an Urban die Gründe 
für feine Reife felbex an: «Videbam enim, fihrieb er, multa mala in terra ille, 
quae nec Lolerare debebam, nec episcopali libertate corrigere poteram .... . - 
Teorras ipsius ecclesiae (Cantuariensis), quas, post mortem archiepiscopi Lan- 
franci, cum in manu sus archiepiscopatum teneret, militibus suis dederat, 
mihi,, sicut eas idem archiepiscopus tenuerat, reı non reddebat. sed insuper 
alias secundum libitum suum me nolente dabat. Servitia gravia et anteces- 
soribus meis inusitata, ‘ultra quam ferre possem,, aut pati deberem, a me 
exigebat. Legem autem Dei et canonicas et apostolicas authoritates volun- 
tariis consuetudinibus obrui videbam. De his omaibus cum loquebar, nihil 
efäciebarm. Sciens igitur, quod, si haec ita usque in ünem tolerarem, in dam- 
nationem animae meae , successoribus meis tam pravam consuetudinem con- 
firmarem (nec de his placetare poteram; nullus enim aut consilium aut auxi- 
liium mihi ad haec audebat dare) petii a rege licentiam adeundi vestram 
sanctitatem . . . . Haec igitur est summa supplicationis meae, propter quam 
ad vos ire volebam, ut..... animam meam de vinculo tantae servitutis 
absolvatis, eique libertatem serviendi Deo in tranquillitate reddatis; .. .. . 
deinde ut ecclesiae Anglorum , secundum prudentiam et authoritatem aposto- 
latus vestri, consulatis» Zadmer 43. 
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Staat geweſen war, bie er beide beſtaͤndig unterdruͤckt hatte, um feinen 
Geiz zu nähren und feinen Stolz zu heben‘). | 

Eine jo wirrenvolle Regierung eine? zubem kirchenfeindlichen 
Königs kounte nur wenige fromme Stiftungen erzeugen, Was da— 
von noch geſchaffen wurde, ward es nicht durch den Köntg, fonbern 
durch Undere. 

Sp ward die Abtei St. Werberg in Chefter, früher ein Frauen: 
Elofter mit einer von dem berühmten Grafen Leofric erbauten Kirche, 
von Hugh Lupus, Grafen von Chefter, wieder aufgebaut und nach dem 
Rath des heil. Anjelm mit Möndyen befebt ; ferner entftauben zwet 
Hofpitäler, das eine St. Johann, das andere zu Hatbaldown, geftiftet 
von dem Erzbiſchof Lanfranc, weldyer auch die Weltgeiftlichkeit von 
Rocheiter answies und Mönche an deren Stelle ſetzte). 

Im Sabre 1092 ward auch der Biſchofsſttz von Dorchefter nad 
Lincoln verlegt ?), jo wie der von Thetford nad) Rorwich*), 

In dieſer Zeit wirkte die Königin Margarethe von Schottland, 
die Gemahlin des Könige Malcolm, ald große Chriſtin. Ste Hatte 
ſtets vierundzwanzig Arme um ſich, welche fie Fleidete und fpeiste, Sie 
durchwachte den größten Theil der Nacht im Gebet, Den Morgen 


1) Malmesb. 120. Suger vit. Eud. Cras. 283. Match, Westmon. lib. IL 
l. ©. p, 232.: «Rex Gulihelmus graviter tam regnum quam cierum variis 
opprimit exactionibus et exagitat servitutibus.» dem Le. p. 235.: «Habe- 
bat rex die qua obiit in proprio Archiepiscopatum Cantuar., Episcopatum 
Winton. ei Salisberiensem , et novem abbatias firmis datas. Mira res. Quic- 
quid Deo Deumgque diligentibus displicebat sibi placebat.» Flör. Wigorn. 1. e. 
p. 650. n. 44.: «Eo die, quo (Rex Gullelmus) oceisus periit, Dorobernensem 
erchiepisoopatum, Wintoniensem et Saresbirieasem praesulatus im menu sua 
tennit.» 

Henricus Huntington. p. 378.: «Invisus. res (Willielmus) nequissimus 
Deo et populo Episcopatus et abbatias aut vendebat aut in manu sua retinens 
ad firmam dabat: haeres autem omnium esse studebat. Si quidem in die qua 
obiit, in proprio babebat Archiepiscopstum Cantuarlae et Episcopatum Win- 
cestrise et Salesbirise et 11 Ahbbatias ad firmam datas. Postremo quioquid 
Deo Deumque diligentibus displicebat, hoc Regi Regemque comitantibus 
placebat.» . 

Im Segenfab zu dieſen Zeugnifien belobt Orderieus Vitalis Uticensis Mo- 
nachus in feiner Ecclesiastica historia Iib. IV. p. 516. bei Duchesne vi 
den Glaubenseifer Wilhelm's. 

2) Dugd. Monast. I, 199. Godwin in vit. Lanfranc. 61. 

3) Chron. Matiros. 162. 

4) Malmesb. 122. Godwin de Praesui. 455. Die Berlegung biefer Bi⸗ 
ſchofsſttze, ſo auch des von Selſey u. a. gefchah zufolge des Beſchluſſes eines zu 
London 1076 gehaltenen Eonciis, welches gebot: «quod sedes episcoporum de 
vieulis ad urbes teiobres (ransirent.» Bromt. 075. 
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widmete Re der Pflege der Armen zu mehren Sunberten, wobei fie Der 
König oft unterjtüßte. 

Auf Wilhelm den Rothen folgte 1100 Heinrich 1., Wilhelm’s 
bed Eroberers dritter Sohn, mit dem Beinamen Beauclerc, jo 
. genannt wegen feiner Gelehrſamkeit. 

Um die Zuneigung feiner angelfächfiichen Unterthanen zu gewin⸗ 
nen, verlieh er ihnen einen Kreibrief, in welchem er ausdrücklich Die 
Geſetze Edward's des Bekenners beftätigte, Die von jeinem Vater 
genehmigt worden waren. 

Auch Toll Heinrich 1. eine Sammlung der angeljähliichen Geſetze 
und Gewohnheiten herausgegeben haben, in welcher Die Geſetze Ed— 
ward's bes Bekenners und die zu deſſen Zeit beflandenen Rechtsge⸗ 
wohnbeiten die Grundlage bilden, die Zufäße aber aus den Quellen 
bes normännifchen Rechts und auch and denen des canoniichen Rechte 
genommen find, welche Ießtere aber oft als erft Ipätere Beifugen ange: 
fehen werden ’). 

Aber dieſe ald Leges Regis Henrici I. erichtienene Sammlung iſt 
nur ein von einem privaten Mechtögelehrten verfaßtes Rechtsbuch, 
welches die unter Edward beftandenen angeljächliichen Geſetze und 
Rechtsgewohnheiten enthält, Die Heinrich 1. neuerdings der Nation 
gewährt hatte, keineswegs aber ein von dieſem verfündetes Sejeßbudh?). 


1) Ricardus Prior Hagulstad. in den Histeriae Anglicanae Seripiores X. 
Londisi 1652. p. 310: «(Rex Henricus 1.) bonas quoque leges et consuelu- 
dines regis Edwardi praedecessoris a6 cognali sui restauravit, et Pprout ei 
videbatur, sua sapientia et auctoritate emendatas et corroboratas in regno suo 
rigide et ooustanter tem a divitibus quam a pauperibus observari fecit.» 

Die Leges Regis Henrici I. in den Ancient Laws p. 217. fagen II. 4: 
«Lagam Edwardi regis vobis reddo cum illis emendacionibus quibus eam emen- 
davit pater meus consilio baronum suorum.» 

2) Daher heißt es in ber Ausgabe der Ancient Laws and Institutes of 
England, welche auch diefe Sammlung enthalten, p. 276 sq-: 

«This collection of laws and usages is manifestiy a compilation of ancient 
Saxon laws by some private person, and not a publication hy aulhority of 
the state; we are, indeed, almost told this in cap. 5. $. 25, where ıhe com- 
piler uses the first person singular, and in cap. 8., where, after giving some 
acsount of frankpledge, he expresses himself ihus: „set de hils omnibus ple- 
niorem suggerunt ventura noticiam, siow! Edwardi beatissimi principis ezti- 
tisse temporibus, certis indiciis et Aida relaciune cognovimus." «KEı si quid 
professioni nostre congruum precedencium vel sequeneium capitula docuerint, 
sive jure naturali, vel legali, vel morali, gaudeant instituto, et hoc licet multa 
compositorum varietate minus plene peregerim, bonam saltem voluntatem 
ubique pretendo.» It appears from this: st, that Ihe author speaks as a 
private compiler and not as an authorized agent of the government; 2dly, that 
he wrote for the beneflt of his own profession; Zdy, that he was appreben- 
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Heinrich 1. überhaupt hatte ſchwere Fehler Der vorigen Regierung 
gut zu machen, was er nur zum Theil that. Wenn er durch einen Frei- 
brief auch Der Nation manche ſchwere Abgaben abnahm und Flambard, 
deren Saüpturheber, einferferte, fo führte er Dagegen andere eben fo 
drüdende ein: wenn er ſich urkundlich verpflichtete, die alten Immu- 
nitäten Der Kirche wieder herzuftellen, den Pfründenhbandel aufzugeben 
und fi) Nichts von deren Einkommen beizul egen '), fo fland das bloß 
auf dem Pergament; in der Uebung führte er Die Gewohnheiten fort, 
welche er öffentlich verwarf ?). 

Auf Diefe Richtung feiner Regierung feßte man auch namentlich 
das Streben Heinrich's 1., die durch feinen Vater durchgeführte Tren- 


sive, his work might be imperfect, on account of the number and varlety of 
materials from which it was 10 be collected: 4ıhly, that he was sensible of 
ıke defects of the system he had untertaken lo collect and arrange: Sthly, that 
ihe object of his work was to make a colleetion of the laws and customs that 
prevailed in England under ihe Confessor. 

«The general clamor in England for the Saxon laws of the Confessor, 
under the three Norman Kings, makes it probable, that this compilation was 
made by some private person at the time when the restoration of these laws 
wss called for by, and repeatediy promised tho the nation. 

«At the same time, it appears from c. 5. that this compilation was at 
least interpolated after Ihe death of Henry I., but, at whatever time it was 
made, it is clear, from ıhe above passage, that the purpose of it was to 
collect the laws and legal usages of England as they existed under ihe Con- 
fessor.» 

1) Ricardus Prior Hagulstad. I. c. p. 310 sq. führt den Freibrief Hein⸗ 
rich's II. an: 

«Henricus Dei gratia res Anglorum, omnibus fidelibus suis tam Francigenis 
gquam Anglicis totius Angliae salutem. Sciatis me misericordia Dei et communi con- 
silio beronum regni Angliae ejusdem regni regem coronatum esse. Et quia regnum 
oppressum erat injustis eractionibus, ego respectu Dei et amore quem eorga 
vos omnes haheo, sanctam Dei ecciesiam inprimis tiberam concedo, Ita quod 
nec esm vendam nec ad frmam ponam, nec mortuo archiepisceopo vel epis- 
copo vel abbate aliquid accipiam de dominlo ecclesiae vel de hominibus donec 
successor in eam ingrediatur, Et omnes malas consueludines quibus regnum 
Angliae injuste opprimebatur, inde aufero. Quas malas consuetudines expono 
hic parte.» Uebereinſtimmend Bromton 1. c. p. 1021. und der Eingang in bie 
Leges Regis Henrici I. in den Ancient Laws p. 215. 

2) Die Zeitgefhichte ſpricht über Heinrich I. dieſes Urtheil. Eadmer (83.), 
Huntingdon (470.), Brompton (1001.) und der Berfaffer der Sachſenchronik 
(211 sq.) find voll Klagen gegen feine Habfucht: das zeigte auch der Verkauf 
von Litchfield (Simeon 156.), die Plünderung von Winchefter und die Jahre lang 
andauernde Nichtzulaffung der Präfaten zu den Sitzen von Canterbury, Durham 
und andern Bisthümern (Angl. Sac. I, 7. Simeon 62.) zeugen fattfam für bie 
Bedrũckung der Kirche durch dieſen König. 
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nung ber geiftlichen und ber weltlichen Gerichtsbarkeit wieber umzu: 
flürzen und dafür Die Vereinigung beider in ben Grafſchaftsgerichten 
wieber in dem Stand einzuführen, wie er vor der Groberung gewejen 
war, Dean wollte biefes aus den Leges Regis Henrici I. VII, 1—3. 
folgern. Dieje Stelle lautet’): 

„So wie ed durch alte Einrichtung georbnet war, follen Die Ver: 
. fammlungen der allgemeinen Gomitate an beflimmten Orten uub 
abwechfelnd und zur feſtgeſetzten Zeit durch Die einzelnen Provinzen 
Englands zufammen kommen und durch Niemanbend Bemuͤhungen fern: 
erhin gehalten werben, wenn nicht Das eigene Bebürfniß des Königs 
oder das gemeine Wohl des Königs es öfter erfordern. Es jollen aber 
anwohnen die Biſchoͤfe, Grafen, Vitzthume, Verweſer, Gentenare, 
Aldermänner,, Vorgefehten, Vorfteher, Barone, Vavafjoren, Tun: 
graven und die übrigen Grundherren und fleißig darüber wachen, daß 
nicht die Ungeftraftheit der Frevel oder die Schlechtigkeit der ſchwe⸗ 
reren Verbrechen, ober die Verderbniß der Richter die Unglücklichen 
mit gewohnter Pladerei zerruͤtten. Es follen daher zuerft die Pflidh: 
tigfeiten der wahren Chriftenheit verhandelt werben, zweitens bie 
Rechtsſachen des Königs; zulebt follen die Rechtsſachen der Ein: 
zelnen mit würdigen Genugthuungen auögetragen werben.“ Allein 
blickt man auf den Charakter der unter dem Namen Leges Regis Hen- 
rici 1. erhaltenen Geſetzſammlung, fo läßt auf deren Abſchnitt VI, 
5. 1-3. durchaus fih der Schluß nit ſtuͤtzen, daß Heinrich I. im 
offenen Widerſpruch mit der Anordnung feines Baterd die geiftliche 
und die weltliche Gerichtäbarfeit in den Grafjchaftsgerichten wieder 
vereinigt habe”). 


1) «Sicut antiqua fuerat institutione formatum , generalilum comitatuum 
Plecita certis locis et vicibus et definito tempore per singulas Angliae provin- 
cias convenire, nec ullius ultra fatigationibns agitari, nisi propria regis neces- 
sitas vel commune regni commodum saepius adiiciant. Intersiat autem epis- 
copi, comites, vicedomini, vicarii, centenarii, aldermanni, praefecti, praepositi. 
barones, vavassores, tungravii et caeteri terrarum domini diligenter intendentes, 
ne malorum impunitas aut graviorum previtas, vel judicum subrversio solita 
miseros laceratione conficiant. Agantur itaque primo verae Christianitatis 
debita; secundo Regis Placite, postremo causae singulorum dignis satisfactio- 
nibus expleantur.» 

2) Die Sammlung ift nämlich, wie oben gezeigt wurbe, eine blofe Zufam- 
menftellung der unter Epwarb dem Bekenner beftandenen angelfächfifchen Geſetze 
und Rechtsgewohnpeiten, und ihre Abtbellung VIL 6. 1—3. ift baher nur eine 
Umſchreibung der Leges Regis Edgari V. wo es heißt: 

«And let tbe hundred-gemot be atiended as it was before fixed; and 
thrice in the year let a „burh-gemot“ be held; and twice a „shire-gemot;" 
and let there be present the bishop of the shire and the ‚„ealderman .“ and 
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Heufferlich war wollte der König als wiederherftellenber Freund 
der Kirche gelten. Er verbannte die unzüchtigen Weiber vom Hof, 
rief Anjelm aus feiner Verbannung zurüd und umgab fi) mit unbe: 
Icholtenen Männern. 

Im Grund aber war Heinrich 1. darauf bedacht, die Königliche 
Gewalt auf Koften der Freiheit der Kirche rückſichtslos durchzuführen. 
Und darin unterflüßte ihn Die Yage der Zeit. In ganz Europa glühte 
der Kampf zwiſchen Kirche und Staat. Das Papftthbum, durch große 


there both espound as well Ihe law of God as Ihe secular law.» Und ber 
Leges Regis Cnuti XVII, wo es heißt: 

«And thrice a year let ihere be a „burh-gemot ‚‘ and twice a shire-,ge- 
mot.“ under penalty of the „wite ““ as is right; unless there be need oftener. 
And let there be present the bishop of the shire and the ‚eaiderman;“ and 
there let both exıpound as well the law of God as the secular law.» 

Dazu gehören noch: Leges Regis Henrici I. XXXI, de capitalibus placitis 
$. 3. «Interesse comitatui debent episcopi, comites ei eelere polestates, quo 
Dei leges et seculi megocia justa consideracione difliniant.» 

Die Note des Auslegers zu diefer legtern Stelle fagt: 

aFilium hie habes contra patrem; adversantur enim hoc saneito ill 
Guiliel. I. patris legislatoris nostri, quo sacrum a civili diseriminavit forum, 
Etenim florente Saxonum imperio, una agebantur quae ad forum pertinent 
eceiesiasticum et quae ad seculare, donec Guilielmus Conquestor divisis juris- 
dietionibus hanc ab illa separavit. De quo vide clar. Seldeni ad Badmerum 
notes, p. 166. et Spelman. Glossar. in voce „Hundredus ‚“ ut plures alios 
mittam.» 

Aus den vorhin angeführten Leges Edgari V. und Leges Cnuti XVIIT. und 
den aus diefen beiden genommenen Leges Henrici I. cap. VIII. $. 3. «Agantur 
itaque (in generalibus placitis cOmitatuum) primo debita vere Christianitatis 
jura; secundo regis placita; postremo causae singulorum dignis satisfaccionibus 
eıpioantur ;» bat man nun folgern wollen, daß Heinrich I. die bürgerliden und 
die geiftficden Gerichte wieder vereinigt habe, welche fein Bater getrennt hatte. Aber 
untichtig. Diefe Sammlung if, wie der Ausleger zu den Leges Regis Henrici I. 
in den Ancient Laws p. 268. ſchlagend bewiefen, feine autbentifche, ſondern eine 
Frivatfammlung der angelfächfifichen Geſetze und Gewohnheiten. Das fiebente 
Gapitel gibt alfo nicht eine Reuerung Heinrich's J., fondern den Zuftand unter 
Edward dem Belenner an, und der Ausleger der Geſetze Heinrich's I. verbient 
daher nur Zuflimmung, wenn er in den Ancient Laws p. 268. fagt: 

«The fact that this compilation is not a collection. of laws promulgated 
by Henry L, but a digest of Angio-Saxon laws and usages made by some private 
individual, shows how mistaken those ominent lewyers have been, who have 
inferred from cap. VII, that Henry I reunited the civil and ecclesiastical 
courts, which his father had disjointed;» und wenn er rüdfichtlich der drei oben 
erwähnten Stellen ibid. p. 268. bemerft: «This with some additional expla- 
nations is taken from Edg. Il. 5. u. Cn. Sec. 18., hut is completely at variance 
with the law of the Conqueror. IV., removing from the civil courts of the 
kundred the cases pertaining to the bishop.» 
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Paͤpſte vertreten, nahm mit vollem Bewußtfein, Daß es fih um das 
Sein ober Nichtfein der freien Kirche handle, den Streit gegen Die 
Nationalifirung und Territorialifirung der Kirche auf. Es war Der 
Inveſtiturſtreit, welcher ein halbes Jahrhundert die hriftliche Welt 
erſchuͤtterte. So wichtig erſchien der Hierarchie das Intereſſe Der 
ficchlichen Freiheit, dab der Papſt eher die Kirchengüter aufgeben, als 
fich in Die Inveſtitur der Bilchöfe und Aebte durch Die Krone mit Ring 
und Stab ergeben wollte, — eine extreme Waßregel, welche dad Gar: 
Dinalcollegium verwarf. Es war der Kirche Flar geworben, Daß Diefe 
Inveſtitur nicht blos die Betätigung der Jurisdiction der Kirche über 
die Temporalien befaßte, Die Uebung der Kronen zeigte eine viel 
weitere Geltung dieſes Rechts. Die Iandeöfürftliche Gewalt erflärte 
zwar, fie erkenne in dieſer Inveſtitur nicht mehr als ein Recht der 
Präfentation und Beitätigung in den Temporalien, ohne Einmiſchung 
tn die fpirituale Gewalt, Aber die Erfahrung zeigte dad Gegentheil, 
und daher wollten die Könige die Inveſtitur durch Ring und Stab 
nicht aufgeben ; der Vapſt Paſchal II. aber forderte ftandhaft den Ver: 
zicht auf dieſe Geremonie, in welcher er nur ein Symbol der geiftlicdhen 
Gewalt und Bevollmächtigung erkennen konnte. 

Bekanntlich ließ ber Kaiſer Heinrich V. 1111 den Papſt Paſchal IL. 
am Altar verbaften, um ihn in biefem Streit zum Nachgeben zu 
swingen; allein der Kaiſer mußte nachgeben und im Jahre 1122 kam 
als Ausgleichung zwiſchen dem Kaiſer und dem Papft Calixt II. das 
Wormſer Concordat zu Stande. Auch Heinrich I., welcher mit dem 
Kaiſer Heinrich V. feine Tochter Mathilde vermählte, Tag längere Zeit 
mit Pafchal über die Inveſtitur im Streit. Auch bier Hatte fich dieſer 
Kampf, der jeheinbar nur eine Form betraf, ſchon unter der Regierung 
Wilhelm’s des Rothen als einen die wirklichften Intereſſen der Kirche 
ergreifenden Streit erwieſen. Im Beſtitz des Inveſtiturrechts hatte 
der vorige König in mehren Fällen die Pfründen der Kirche in feiner 
eigenen Hand behalten; in andern Fällen Hatte er Kirchenwürden, 
gleich einer Waare, an den Meiftbietenden verhandelt und zur Heilung 
dieſer Deißftände und zur Wahrung der eigenen Immunitäten wider: 
ſetzte fich jeßt der tugendhaftefte Theil ber Geiftlichfeit im Anſchluß an 
ben heiligen Stuhl dieſer angeblichen Prärogative der Krone. An 
ihrer Spipe ftand der Erzbiſchof Anfelm, der während feiner Entfer- 
nung aus England den Concilien von Bart und Rom angewohnt hatte, 
welche Die Lateninveftitur verdammt und mit der Strafe des Bannes 
Belegt hatten, 

. Rad der Rückkehr von dem Concil in Rom lebte Anfelm noch 
faft drei Jahre zu Lyon in Verbannung, bis zum Tod Wilhelm’s des 
Rothen, Heinrich I. rief ihn zwar guräd und raͤumte ihm bie freie 
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Berwaltung feine? Erzbisthums wieder ein; als es ſich aber um Die Be: 
jegung ber während des Exils Anjelm’3 in Erledigung gefommenen 
Kirchen handelte, jo behaupteten die Großen des Reichs, deren In⸗ 
veftitur falle in die Eönigliche Würde. ‘Der Erzbiſchof Dagegen ſprach, 
geftügt auf Die Beichlüffe des vorerwaͤhnten römischen Concils, ihre cano⸗ 
nifche Beſetzung an und hatte deßhalb dritthalb Jahre eine ſchwere Ver: 
folgumg von Seiten ber weltlihen Gewalt zu beſtehen. Endlich gab 
er dem Verlangen des Könige dahin nach, Daß er mit defien Abgeord⸗ 
neten nad) Rom zu reifen und Die Aırgelegenheiten des Königreich, 
welche Die Freiheit der Kirche nicht unterdrüden würden, mit ihnen zu 
bejorgen fi} erbut '). Der Papft Paſchal hörte dort die Berichter: 
flattung Anſelm's und Die Anträge der Föniglichen Abgeordneten; er 
gewährte aber dem König weder die Inveſtitur der Kirchen, noch irgend 
etwas Anderes, was ben Sabungen Gotted zumider war. Der Erz: 
biihof ımd die Gefandten kehrten zurid und als fie nach Lyon ge- 
fommen waren, fo verbot Wilhelm von Warlewaft im Wuftrag des 
Königs dem Erzbifchof Anfelm die Rüdkehr nad) England, außer auf 
ben Fall, daß er feinen Entſchluß erklärte, Die Satzungen des vor: 
benannten Concils nicht zu beachten, Jondern die dem Recht befreundete, 
von Altersher eingeführte und durch Die Zuſtimmung der fie Liebenden 
genehmigte Gewohnheit in allen Weilen aufrecht zu erhalten. ‘Das 
verweigerte ber Erzbtichof: feine Güter wurden auf’3 Neue eingezogen. 
Er blieb in Lyon. In Erwiederung eined Schreibend des Königs, 
welches ihn aufforderte, Die Gewohnheiten zu beobachten, welche Lan- 
france unter feinem Vater Wilhelm dem Eroberer beobachtet habe, 
erklärte Anjelm: er halte ſich lediglich an die Sabungen Gottes ?), 


1) Die Abgeorbneten des Königs waren der Bifchof Robert von Litchfield 
und der Biſchof Herbert von Rorwich. Das Schreiben des Königs an den Yapfl 
Pafſchal forderte von biefem: 

«Ut dignitates, usus ei Consuetudines, quas Pater meus tempore ante- 
cessorum vestrorum in regno Angliae habuit, ego tempore vestro in &odem 
reguo meo integre obtineam. Notumque habeat Sanctitas vestra, quod me 
vivente Deo auxiliante dignitates et usus regni Angliae non minuentur. Et 
si ego, quod abeit, in tanta me deiectione ponerem, optimates mei, imo totius 
Angliae populus id nullo mode pateretar. Habita igitur, carissime pater, 
utiliori deliberatione , ita se erga nos moderetur benignitas vestra. ne, quod 
invitus faciam, a vestra me cogatis recedere obedientia.» Brompton ). c. p. 999. 

2) Radulf de Diceto in ven Abbrevationes Ühronicorum in den ange 
führten Historiae Anglicanae Scriptores X. p. 495 sqq. theilt diefe Antwort 
Anftelm’s mit: 

«Henrieo Regi Anglorum Anselmus archiepiseopus In literis vestris 
quas nuper sccepi mandarit mihi vestra dignatio quod nullum hominem liben- 
ties in regno vestro velletis habere, quam me si vellem ita vobiscum esse 
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Der Bapft Paſchal aber fchrieb an Anſelm, die Räthe des König 
Heinrich 1., welche ihn zu dem Frevel der Inveſtitur treiben, und bie 
Inveftirten telbft feien mit dem Bann zu belegen: der König ſei 
inzwifchen noch zu fchonen,. weil er Geſandte an den heiligen Stubl 
babe abordnen follen '). 

In der Zwiſchenzeit hatte fich zu dem Streit über bie Inveſtitur 
noch der über die geiftliche Gerichtsbarkeit gefellt, da Heinrich 1. in 
wnerhörter Weiſe die Strafgerihtsbarkeit über Geiſtliche durch welt: 
liche Gerichte ausüben ließ. Anfelm machte darüber dem König bie 
eindringlichiten Vorftellungen ?). 


— 


sicut archiepiscopus Lanfrencus cum patre vestro fuit. Ad quod respondeo, 
quia neque in baptismo neque in aliqua ordinatione mea promisi me serva- 
turum legem vel consuetudinem patris vestri aut Lanfranci archiepiscopi sed 
legem Dei et omnium ordinum quos suscepi. Quapropter si valtis me sic 
esse vobiscum ut possim virere secundum legem Dei et ordinem meum, ei 
si me revestitis secundum eandem legem Dei de omnibus rebus quas de 
archiepiscopatu meo accepistis, postquam a vobis discessi, quas si praesens 
essem non deberetis me nolente accipere et hoc mihi promittitis, paratus sum 
redire ad vos in Angliam et servire Deo et vobis et omnibus mibi commissis 
secundum oflcium a Deo mihi injunctum ipso adjuvante. Sed quia cause 
non est mea, sed Dei mihi ab ipso commendata, timeo diu differre clamerem ad 
Deum facere. Quapropier precor, obsecro ne me cogatis dolentem et javitum 
clamare: Exurge Deus et causam tuam judioa.» 

1) Rad. de Diceto l. c. p. 496. teilt biefes Schreiben mit: 

«In Coneilio quod nuper habuimus, ex communi fratrum et coepiscoporum 
sententia deliberatum est, Regis consilierios qui ad investiturae flagitium ipsum 
impellunt , et eos qui ab eo investiti sunt, ab ecclesiae liminibus repellendos 
quia de libera facere ancillam conantur. Quam nimirum sententiam nos Spi- 
ritüs sancti judicio in Comitem de Mellento et eius complices promulgavimus 
et sandem ipsam in eos qui sunt investiti a Rege, ejusdem saneti Spiritus 
judicio confrmamus. Regis vero sententia ea ex causa dilata est, quia suos 
ad nos nuntios in praeteriti paschae tempore debuit destinare.» 

2) Rad. de Diceto p. 496. theilt das betreffende Schreiben mit: 

«Henrico Regi Anselmus archiepiscopus. 

«Audio quod vestra escellentia vindictam exeroet super presbyteros Angliae 
et forisfacturam exigit ab eis, quod non servaverunt preeceptum Concilii 
quod ego cum vestro favore tenui apud Lundoniam cum allis episcopis ei 
religiosis personis. Quod hactenus inauditum et inusitatum est in Eoclesia 
Dei de ullo Rege vei de aliquo Principe. Non enim pertinet secundum legem 
Dei hujusmodi culpam vindicare nisi ad singulos episoopos per Saas parochies. 
aut si ipsi episcopi in hoc negligentes fuerint, ad archiepiscopum et primmatem. 
Precor igitur vos sicut charissimum dominum cujus animam diligo plus quam 
praesentem vitam corporis mei et consulo sicut vere fidelis corpori et animae 
vestrae, ne vos contra ecclesiasticam consuetudinem im tam grave poccatum 
mittatis, et si jam incepistis, ut omnino desistatis.» 
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In dieſen Streitigkeiten hielt fi der Erzbiſchof Gerhard von 
Vork auf der Seite des Königs; deßhalb rügte ihn der heilige Stuhl 
in einem beijondern Schreiben ). 

Anjelm blieb anderthalb Jahre in Lyon, Da beichied ihn Hein: 
ri 1. zu einer Beſprechung zu fi in die Normandie. Im Kiofter 
Bec traten der König und ber Erzbiſchof zur Verhandlung zujfammen, 
und in einer VBerfammlung der Großen erflärte der König feierlich, er 
. wolle fünftigbin weber für fich, noch für feine Erben ein Recht bei 
ben Inveſtituren anjprechen und aud bei den Wahlen nichts An: 
deres als feine durch Die Stirchengejebe zugelafiene Zuſtimmung zu 
der Wahl geltend machen ?). 


1) Es findet fih bei Rad. de Diosto I. c. p. 497. 

wPaschalis episcapus Gerardo Eboracensi archiepiseopo. 

«Sedis Apostolicae benignitas delinquentes filios novit diutius tolerare, ut 
eorum excessus debita possint correctione curari,. Hoc de te Romana jam- 
dudum fecit ecciesia, sed tuos adhuc excessus corrigere contempsisti. Ipse 
etiam nosti quia ea Spe tuae promotioni condescendimus, ut ad resecanda 
regni Anglorum contagia fratri nostro Anselmo Contuarensi archiepiscopo ad- 
jutor et cooperator adesses. Nostrae vero mansuetudinis oblitus, nec eundem 
fraırem adjuvare curasti, nec pro oflicii tui debito iniquitati regiae obviasti, 
imo fervorem diceris adhibere. Nos tamen adhuc sedis apostolicae mansuetu- 
dine sustinemus, eo nimirum tenore, ut excessus luos Corrigas, vitam emen- 
des praeteritem, et nobis, sicut dignum est, satisfacias. Noveris autem Regis 
consiliarios, Comitem yidelicet de Mellento et eos qui ad investiturae flagitium 
Regem impellunt, in Concilio quod praeterita quadragesima celebravimus, sancti 
Spiritus judicio ab ecclesiarum liminibus esse repulsos et in eos, qui investi- 
turas acceperunt, eandem sententiam esse firmatam. Quod per te omnibus 
annuntiari praecipimus. Begis vero sententia ea ex causa dilata est, quia 
suos ad nos nuntios in praeteritae Paschae tempore debuit destinare.» 

2) Match. Westmon. lib. II. 1. c. p. 236: «Eodem anno (1102) Anselmus 
Cantuariensis antistes consilium tenuit London. in Ecclesia sancti Pauli, prae- 
senie rege et suffraganeis Episcopis circa feriam sancti Michaelis, in quo con- 
silio sacerdotes concubinarios excommunicavit, nisi ex tunc abjurarent. Deinde 
factus securior de amicitia regis tam Henrici quam Malcolmi regis Scotiae, 
cogitavit Ecclesiam quodam rigidiori modo gubernare et eyellere germina vi- 
ciorum. — — Anselmus igitur de Dei et dictorum regum confisus favore, 
quae Bomae decreta in concilio generali acceperat de iuyestituris Ecclesiarum, 
plano sermone descripsit, Quod videlicet nullus Ecclesiae praelatus, Episco- 
pus vel abbas vel clericus investituras alicujus ecclesiasticae dignitatis de 
manu susecipiat laicorum. Unde idem Episcopus, asserens hoc animabus ex- 
pedire, degradavit abbates et priores quosdam, qui de manu laicorum et data 
pecunia praelatias obtinuerent, scilicet Richardum Eliensem, Aldwinum Ra- 
mesiensem , Burgensem et multos alios, tam priores abbatem non habentes, 
quam ipsos. abbates. Et quoniam ad voluntatem regis quosdam Episcopos, 
qui institutiones a rege Susceperant,, noluit consecrare, vel cum eisdem com- 
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Aber weniger die rechtliche Ueberzeugung des Königs, ald Defjen 
Bebrängung durch den Streit mit feinem Bruder Robert, hatte ibn 
zu dem Verzicht auf Die Laieninveſtitur gegen dad Verfprechen geſtimmt, 
daß fein zu einer Prälatur Gewählter durch die Huldigung gegen ben 
König ver Gonfecration verluftig gehen follte, und in Gegememt 
des Königs wurde auf einer großen Kirchenverfammlung deſſen Verzicht 
anf Die Inveſtitur verfündet‘). 

Anfelm hatte einen großen Sieg in großer Weife erfochten. Aber 
der Erfolg entſprach in England nicht dem Adel des Streit. ‘Der 
Schatten ward gerettet, nicht das Weſen; denn der König beſetzte 
nach wie vor die erledigten Bisthümer?). Er behielt Deren Einkünfte 
zu eigenem Genuß ein. 

Sp ließ Heinrich I. die Bisthämer Norwid und Ely drei, Can: 
terbury, Durham ımd Hereford fünf Jahre lang unbejeßt; Roger 
municare, rex versus in arcum pravum contra eum ira incanduit vehementi. 
Praecepit rex Girardo, Eboracensi Archiepiscopo, ut eos comsecraret. Sed 
Gulihelmus Giffardus, timens sancti Anselmi rigorem, sprevit consecrationem 
Eboracensis Archiepiscopi. Quare regis injusto mandato a regno est eliminatus. 
Kemelinus vero, Herefordensis Episcopus , suae timens conscienliae, eo quod 
a rege institutionem acceperat, Anselmo suum resignavit praesulatum.» M. f. 
auch Flor. Wigorn. I. c. p. 651. n. 46. Brompton 1. c. p. 1000. 

1) Matth. Westmon. lib. II. 1. c. p. 237: «Rex Henricus — apud Bec- 
cum veniens, Anselmus archiepiscopum Cantuar. ibidem invenit et cum eo 
concordatus est. Eodemque anno factum est consilium magnum Londoni in 
palatio regis, praesidente Anselmo , cui affuit rex et statuit, ub ab eo tem- 
pore in reliquum nunquam per donationem baculi pastoralis vel annuli, quis- 
quam de Episcopatu vel abbatia per regem vel quamlibet laicam personam 
investiretur in Anglia. Concedente etiam archiepiscopo, ut nullus ad praela- 
tionem electus, pro homagio quod regi faceret, consecralione suscepti honoris 
privaretur.» DM. f. auch Flor. Wigorn. 1. c. p. 651. n. 47. u. p. 652 n. 50. 
u. n. 1. M. f. auch Malmesd. I. c. p. 163 sq. Roger. de Hoveden I. c. 
p. 471. Eadmer 91. 

2) So fagt Matth. Westmon. lib. II. I. c. p. 239: «Rex Henricus — — 
Herveum fecit Episcopum ordinari. 

«Anno gratiae 1113 — — Rex Henricus dedit Archiepiscopatum Cantuar. 
Richardo London. Episcopo, et dllum per baculum et annulum instituit.» 

Idem |. c. p. 240: «Anno gratiae 1125 — — Reı quoque Henricus dedit 
Simoni, clerico reginae, Wigorniensem, Johanni archidiacono Cantuar. Roffen- 
sem, Sigefrido abbati Glastoniensi Cicestrensem praesulatum.» | 

Idem 1. c. p. 241: «Eodem anno (1132) rex Henricus novum fecit Epis- 
copatum apud Carleolum et posuit ibi primum Episcopum , nomine Aethel- 
ulphum sancti Oswaldi priorem, cui peccala sua solebat confiteri» 

Idem I. c. p. 242: «Anno gratiae 1133 defuncto Herveo, Eliensi episcopo, 
rex dedit episcopatum Nigello et Dumelmensem Galfrido Cancellario.» M. f. 
auch Henrio. Huntingdon |. c. p. 382. 
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mußte von Litchfield Dreitaufend Mark bezahlen ; nad) Dem Tod des 
reihen Biſchofs Gilbert von London zog die Krone deſſen ganzes 
binterlaffenes Vermögen ein’). 

Ein anderer- Streit entzweite noch Heinrich 1. mit dem heiligen 
Stuhl, der über die Zulaffung päpftlider Legaten. Der 
Papft ſprach als Inhaber der Regierung in der Gefammtlirche mit 
Recht die Befugniß an, Durch feine Legaten im nöthigen Fall die be- 
fonderen Kirchen der Chriſtenheit zu viſitiren. Heinrich gab grund: 
fäglich Diejes Recht zu, behauptete aber ald durch Verjährung erivorben 
das Vorrecht Englands, Daß die Pifitation der englifchen Kirche ledig: 
(ih durdy eingeborene Prälaten des Königreichd und ganz bejonders 
durch die Erzbifchöfe von Canterbury geichehen müſſe?). Allerdings 
war in früheren Zeiten der angelfächliichen Kirche der Erzbiſchof von 
Canterbury mit dem Titel eined päpftlichen Yegaten befleidet gewejen’); 
allein in derfelben Zeit waren wiederholt Xegaten vom heiligen Stuhl 
geſchickt worden, welche den engliſchen Clerus reformirten, kraft päpft- 
liher Vollmacht Concilien hielten und Disciplinargefeße erließen*). 
Dad Dafein diefer PVerjährung ließe ſich alfo, abgejehen von ber 
Stage der Zuläffigkeit einer folchen Verjährung, ſchwerlich nachweifen. 
Sleihwohl fand der König bei dieſem Widerſtand die Unterftibung 
bed engliichen Epiſcopats; fo wied er einen Legaten um. den andern 
ab, oder dieſe Legaten zogen ſich unverrichteter Dinge freiwillig zurüd. 
Endlich ſchickte Paſchal II. dem König und den Prälaten eine förmliche 
Klagefhrift zu, worin ber Papft ſich beichwerte, Daß weder feine 
Schreiben noch Legaten ohne koͤnigliche Erlaubniß in das Königreich 
gelafjen, weder Procefie, noch Appellationen vor den heiligen Stuhl 
gebracht, ſonach fchlechte Leute zu Pfründen befördert und dadurch 
begünftigt würden‘). | ü 

Auf dieſe Beſchwerdeſchrift folgte der Yegat Anfelm. Nach feiner 
Anfunft in der Normandie wurden tie englilhen Bijchöfe ſchleunig 
verjammelt: der Metropolite Ralph ging felbft nad) Rom, um die 
Vorrechte feiner Kirche perfönlich zu vertreten, brachte aber nur eine 
allgemeine Beftätigung der Vorrechte der Kirche von Sanierbury zurüd, 
die den Streitpunkt nicht berührte). ALS fpäter der Cardinal Peter 


1) Sim. Dunelm. 62, 256. Angl. Saer. 1, 297. 304. 408. 609. IL, 698. 
Eadmer 109. 

2) Eadm. 58. 118. 126. 

3) Edd. vit. Wil. e. LL 

4) Beda IV, 18. Wilkins Conc. I, 146. Eadmer 58. 118. 137. Simson 
251. Beronius ad an. 1125. Flor. Contin. 662. Angl. Saor. I, 792. 

5) Eadmer 112. 116. 

6) Ibid, 120. 
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als Legat nad) England Fam, empfing ihn zwar Heinrich 1. feierlich in 
London, erflärte ihm aber, er werde die Rechte feiner Krone nie auf: 
geben ; jelbft wenn er auch wollte, müßte er dazu die Zuflimmung 
feiner Rrälaten und Barone haben. Der Legat kehrte zurüd, ohne 
feine Gewalt geübt zu haben. Bald aber follte auf Befehl des Papftes 
Honorius 11. Johann von Crema im Jahre 1125 den Verſuch 
erneuern, und nad) einer längern Unterbandlung geftattete dieſem der 
König Heinrich I. wirklich die Vifitation der englifchen Kirche. ‘Der 
Papft erachtete dieſe einzelne Zulaffung als genügend zur Wahrung 
feiner Prärogative. Ohne der Beſtreitung dieſes Rechts nur zu er- 
wähnen, verlieh er fofort Die Legatengewalt dem Erzbiſchof von Ban: 
terbury ; die gleiche Verleihung machte Innocenz II., der NRadhfolger 
Honoriug II., an den Biſchof Heinrich von Winchefter, und jo war ber 
fo hitzige Streit als erledigt fallen gelaffen ). 

Heinrich 1. ftarb 1135. 

Der Erzbiſchof Hugo von Rouen berichtete in einem Schreiben 
an Innocenz N1.: der König habe in feiner lebten Krankheit ihm 
gebeichtet und die Losſprechung erlangt, nachdem er Beſſerung feines 
Lebens für den Fall feiner Genefung verſprochen; er habe dgs Crucifix 
gefüßt und den Leib und das Blut Chrifti empfangen und nachdem er 
die Zwecke beftimmt, für welche er Almofen ausgeſetzt, habe er fromm 
bie lebte Delung begehrt ?). 

Seit der ſaͤchſiſchen Heptardyie war feine Regierung an frommen 
Stiftungen fo fruchtbar, als die Heinrich's J. Abgeſehen von ben 
vielen Stiftungen in der Normandie, machte der König in England 
folgende: er fliftete Die herrliche Abtet zu Reading in Berkſhire; ben 
Priorat zu Dunftable für regulirte Stiftöherren, wo er auch den Grund 
zur Stadt legte; den Priorat Merton in Surrey; die Kirche mit der 
Stadt Altwindfor; den Dreifaltigkeitspriorat in Aldgate, welchen er 
mit feiner Gemahlin Mathilde errichtete, Die Birencefter Abtei, wie 
auch das St. Johanns-Hoſpital dafelbft und das Hospital zu St. 
Peter in Vork und noch andere mehr’). Aber Heinridh I. ermun⸗ 


1) Angl. Sacr. I, 792. 


2) «Crucem Domini adoravit, corpus et sanguinem Domini suscepit de- 


vote... . et ipsius pia petitione oleo sancto eum inunximus.» Hugo Epist 
ad Innocent. 11. apud Malmesb. 178. | 
3) Malmesb. 253. Dugd. Monast. II, 89. 132. 135. 392. Alferd IV, 264. 
Aus den Worten: «Statuimus aulem, fam ecclesiasticas guain regias 
prospectu potestatis» ete., welche in der Urkunde der Stiftung von Reading vor- 
fommen, wollten Einige, 3. 8. Eofe (Reports, part. V. p. 10.) folgen, Hein⸗ 
rich I. Habe das Recht einer geiftlichen Jurisdiction ſowohl angefproen, als aus 
geübt. Allein dabei wirb vergeffen, daß die Urkunde nicht bios von Heinrich, 


' 
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terte auch Andere zu foldyen Stiftungen. Deren find: das Klofter 
Dunmow in Eſſex, geftiftet von dem Fräulein Juga Baynard; der 
Priorat Oſeney bei Oxford, gegründet von Robert d'Oyly; die Abtei 
Colcheſter zu St. Johann für ſchwarze Chorherren, von Eudo, des 
Könige Haushofmeilter; der Privorat zu St. Jacob in Briftol 
durch den Grafen Robert von Glonceſter; der Privrat von Kenil: 
wortb für Regularchorherren von Gottfried Clinton, ded Königs 
Kämmerer; das Kiofter Plympton in Devonshire von Wilhelm War: 
lewaft, Biſchof von Exeter; das Klofter zu St. Johann von Serufalem 
bei Smithfield, wie auch das Frauenkloſter Clerkenwell durch Jordan 
von Briffet; das Klofter Tewkesbury, wieder geftiftet durch den Edel: 
mann Robert Fitzhamon; das Hoſpital oder der Privrat zu St. Bar: 
tholomäus Durch Rahere, des Königs Meifterfänger; der Priorat 
der regulirten Shorherren in Leicefter mit dem Klofter St. Maria 
de Prato, deſſelben Ordens bei Leiceſter durch zwei Mellents, Grafen 
von Zeicefter; das Stift zu St. Johann von Yanthony für Chorherren 
durch Hugo Lach, verlegt Durch den Grafen Milo von Hereforb nad) 
Hyde bei Bloncefter ; das prächtige Klofter St. Oſyth's in Eſſex für 
regulirte Chorherren durch Richard Beauvais, Biſchof von London, 
welcher 1127 ſtarb; das Ciſtercienſerkloſter Waverley, St. Maria 
Overy's in Southwark und ferner ein Frauenkloſter zu Taunton von 
dem Bischof Wilhelm Giffard von Windyefter, der 1128 flarb, und 
ein Stift für regulirte Chorherren in Sambridge von dem Bifchof 
Nigel von Ely: dieſes Haus ward fpäterhin ein Collegium, genannt 
zu St. Johann, wieder geftiftet von der Graͤfin Wargarethe von Rid;: 
mond, der Mutter des Königs Heinrich's VII. 

Neben der Domkirche und mehren Hofpitälern baute Wilhelm 
Herbert, der lebte Bischof von Thetford und Der erfte von Norwidh, 
ber 1119 ftarb, fünf Kirchen, zwei in Norwich, eine zu Elmbam, eine 
au Lynn und eine zu Varmouth '). 

Unter die Regierung Heinrich's 1. Fällt auch der Streit zwiſchen 
dem Bifchof Bernhard von St: David's und dem Erzbiſchof von Can— 
terbury. Da ber Sik von St. David's früher Metropolitangewalt 
beieffen, jo wollte Bernhard, obwohl er bei feiner Weihe dem Stuhl 
von Canterbury Gehorſam geſchworen hatte, dennoch die frühere Un⸗ 


ſondern auch von dem päpſtlichen Legaten, Johann von Crema, ferner 
von zwei Erzbiſchöfen, neun Biſchöfen und fünf Aebten unterzeichnet war, und 
daß bie Urkunde an dieſer Stelle Die Mehrzahl hat, (statuimus), während ber 
König, wenn er in feiner befondern Eigenfchaft fpricht, ftets fih in der Einzahl 
ansdrũckt. M. f. die Stiftungsurfunde in Dugdale Monast. I, 417 sq. 

1) Dugd. Monast. I. u. Il. Godwin in Vita Nigel, Episc. Eliens. und 
Herbert Episc. Norw. p. 250. 427. 428. 
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abhängigkeit feines Stuhls wieder erringen; er erhob daher nad) dem 
Tod des Erzbiſchofs Diefen Anspruch gegen Santerbury, brachte Die 
Sache nad) Rom und forderte, das frühere Verſprechen feiner Inter: 
werfung leugnend, feine Exemtion von der Jurisdietion des Primas. 
Allein dad Verfprechen ward erwiefen nnd der Anfpruch des Appellan- 
ten, mit Rüdficht auf deſſen perfönliches Verhaͤltniß, abgewiejen. Hin: 
gegen Die allgemeine Frage blieb unentichieden; Daher erueuerte 
Giraldus Cambrenſis 1199 den Streit, der jedoch endgiltig zu Gunſten 
Canterbury's entſchieden wırde'). 

Ferner erlangte der Biſchof Urban von Landaff durch Appellation 
an den Papſt Honorius mehre Herrſchaften für ſeinen Stuhl zurück, 
welche bisher dem Sitz von Hereford beigelegt worden waren’). 

Ein anderer Streit erhob ſich zwiſchen den Erzftühlen von Eanter: 
bury und York. Seit der Eroberung war ed Herkommen gewejen, 
daß der Erzbifchof von Vork bei feiner Weihung dem von Canterbury 
Unterwürfigfeit gelobte. Dieſes Recht warb oft beftritten: ſo oft es 
aber verhandelt wurde, mußte York nachgeben; blos in dieſer Beit 
unterließ der große Erzbifchof Thurſtan von York, ber von dem Papft 
geweiht wurde, dieſe Körmlichkeit, zog ſich aber ſchon nad) einiger 
Zeit von der Verwaltung des Erzbisthumd zurüd und flarb ald Mönd) 
im Kloſter Bomfret’). 

Im Sabre 1133 ward Adelwald oder Athelwulph zum eriten 
Biſchof von Carlisle geweiht, welche Stadt mit Umgebung zur Zeit 
des heil. Cuthbert zum Bisthum Lindisfarne gehörte. Um das Jahr 
900 ward Barlisle von den Dänen bis auf den Grund zerftört, und 
erft unter Wilbelm dem Rothen nad 1090 wieber aufgebaut. Er 
gründete bier eine Colonie von Klamändern, weldye wegen Waſſernoth 
ihr Vaterland hatten verlaffen müfjen, Ginige Engländer traten der 
Anfiedlung bei, welche der König unter die Leitung des normännifchen 
Priefterd Walter ftellte. Dieſer gründete eine Marienkirche, an wel: 
cher er ein Collegium errichten wollte, woran ihn aber ber Tod hin: 
derte. Erft unter Heinrich 1. ward Walter’8 Plan andgeführt; aber 
ftatt eines Gollegiums ward ein Stift regulirter Chorherren gegründet ; 
Hdelwald, damals Prior zu St. Oswald in Noftli8 und Beichtvater 
Heinrich's J., ward dort ber erfte Prior, und etwas fpäter erfter 
Biichof, mit Genehmigung und Mitwirkung des Erzbiſchofs Thurftan 
von Vork, zu deſſen Jurisdiction das Stift gehörte*). 


1) Eadmer 116. Girald. apud Ang. Sac. 1I, 546. 549. 617. Hoveden 
od. Sarile 798 sq. j 

2) Flor. Contin. 663. 

3) Edamer 117. 118. 120. 125. 126. 136. Flor. Contin. 674. 

4) Godwin in Episc. Carl. 761. 
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Um 1109 warb Ely ein Bisthum und Hervey, von Bangor her 
verfeßt, war ber erfte Bifchof. Bangor war ein uralted Bisthum; 
bort war der heil. Daniel, welcher 519 lebte, Biſchof geweſen. Nach: 
folger von ihm waren Ellodu, welcher 811 und Wordof oder Warcloig, 
welcher 942 ftarb '). 

Rachdem Heinrih I. 1135 geitorben, fo griff deſſen Schweſter⸗ 
fohn, Stephan, nad der Krone, Aber er und der geſammte Epiſco⸗ 
pat und Abel hatte der Katferin Mathilde gehulbigt, welcher ihr Vater 
Heinrich I. die Krone aufgeſetzt hatte. Später aber fielen diefe von 
der Raifertn ab zu Stephan, Auf dem erften Neichötag, den Stephan . 
berufen hatte, Elagten die Prälaten laut über die Knechtſchaft der 
Kirche unter Heinrich 1.2). Sie forderten Daher von dem König Die 
Berbürgung der kirchlichen Freiheit. Und jo hatte Stephan ber 
Ration zwei Freibriefe verleihen müſſen: durch den eritern beftätigte 
er den Freibrief ſeines Vorgängers, Heinrichs I., welcher die Beibe- 
haltung der angelfächfiichen Geſetze verfichert Hatte; Durch den zweiten 


1) Selden in Spicileg. ad Eadm. 209--212. De Praesul. Angl. 617. 

2) «De Ecclesise siquidem statu in melius componendo, de ejusdem 
libertate multiplicius restauranda, splendide nonnulla in ipsa Regis praesentia 
(Praelati) perorarunt, asserentes in Regis Henrici praecipue temporibus Eccle- 
siam vacillasse, ancillam fuisse dejectam et conculcatam, plurimique dedecoris 
iajuriis affectam. Pastores etenim ejus, spirituales seilicet divini verbi er- 
pensores, qui Dei mensae conjunctius assistebant,, placitis et legibus Impli- 
care, cujuslbet angeriae violenta eractione degravare, munuscula annuaria 
vice tributi ab eis exigere, ostium Ecelesiae Simonis frequentius quam Petri 
dere claudere vel aperire. Quod Deus acceptavit conjugii bonum perfacili 
oecasione dissolvere adulterina lenocinia sicut ipse committere, ita in aliis 
tolerare, terras Ecelesiarum Pestoribus defunetis in proprios usus redigere, 
sltarium nonnunquam oblationes in Praepositorum laicorum manus coniradere, 
vel recompensa sibi mercede, quibus jure cedebant, injuste coneedere. Si 
quis autem ex adverso ascendens se murum pro domo Isra&l vellet objicere, 
nefandisque hujusmodi commentis Ecclesiastico rigore occurrere, terror 
ilius protinus repressus injurils impeti, insecutione valida a se suisque com- 
ministris tribulari, nec ante in postulatione qualibet vel querimonia exaudiri, 
quam manu ejus injuncta reum se praesumptionis in publico proclamaret. 

«Super hac igitur inverecunda Ecclesiae depressione, alteraque, ut verius 
dicam, Pharaonis grassatione, in facie Regis vehementer conquesti, obnise eum 
impioreverunt, quatenus suae Ecclesiam libertati redderet, sul eam juris com- 
potem efüceret, illius instituta legihus saecularium praeponi , illius decreta 
nulla ratione praevalente pateretur remitti. 

«His autem Bex patienter auditis, quaecungue postularant gratuito eis in- 
dulgens , Ecclesiae libertatem firam et inviolabilem esse, illius statuta rata et 
inconcussa, ejus ministros ewjuscungue professionis essent vel ordinis, omai. 
reverentia honorandos esse praecepit.» WM. f. Gesta Stephani Begis Anglorum 
et Ducis Normannorum bei Duchesne I. c. p. 932 8q. 

Dup. Der bl. Thomas, Exyd, v. Canterbury. 8 
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ernenerte und erweiterte er den ſowohl von Wilhelm dem Eroberer, 
als von defien Sohn Heinrich 1. der Geiftlichkeit verliehenen Vorrechte. 
Seht erft huldigte der Epifcopat und ber Adel dem König Stephan, 
aber nur unter der Bedingung, daß er die Freiheiten der Kirche, wie 
fie zur Zeit rechtlich beitanden, beachte, namentlich nicht Die Einkünfte 
der erledigten Kirchen einziehe, fondern fie zum Nutzen der erlebigten 
Kirche, zumal des nächften Pfründners, bewahre. 

Diefes beſchwor Stephan in Gegenwart der Biſchoͤfe und bed 
päpftlichen Legaten ). 


1) Malmesb. 179: «Juraverunt fidelitaiem regi, quamdiu ille libertatem 
ecclesiae et vigorem disciplinae conservaret.» Matth. Westmon. 1. c. lib. Il. 
p. 242: «Eodem anno (1136) post Pascha Comes Glouernise Robertus venit 
in Angliam. Post ejus adventum Episcopi jurarunt fidelitatem regi, et reı 
juravit libertates Ecclesiasticas et bonas leges se inviolabiliter observeturum 
et inde chartam suam confecit.» 

Wir haben in Malmesd. p. 179. und in ber Hist. Ricardi Prioris 
Hagulstad. 1. c. p. 314. noch den Eid, mit welchem der König bie Freiheit der 
Kirche zu achten gefehworen : 

«Ego Stephanus Dei gratia, assensu cleri et populi in Begem Angliae 
electus et a Domino Willieimo Archiepiscopo Cantuariae et Sanctae Ecclesiae 
Romanae Legato consecratus et ab Innocentio Sanctae Sedis Romanae Ponti- 
fice postmodum confirmatus, respectu et amore Dei sanctam Ecciesiam liberam 
esse concedo et debitam reverentiam illi conärmo. Nihil me in Ecelesia vel 
in rebus Ecclesiasticis simoniace acturum vel permissurum esse Promitto. 
Ecclesiasticarum personarum et omnium clericorum et rerum sorum justi- 
tiam et potestatem et distributionem bonorum Ecclesiasticorum in manu 
Episcoporum esse perhibeo et confirmo. Dignitates Eociesiarum privilegiis 
earum confirmatas et consustudine3 earum antiquo tenore habitas, inviolate 
manere concedo et statuo. Ommnes Ecclesiarum possessiones et teRuras, quas 
die illa habuerant, qua Willieimus Box avus meus ſuit vivus et mortuus sine 
omnium calumnantium reclamatione eis liberas et absolutas esse concedo. Si 
quid vero de habitis aut possessis ante mortem Begis, quibusmodo carset, 
Ecclosia deinceps repetierit, indulgentiae et dispensationi meae vel disaulien- 
dum vol restituendum reservo. Quasecunque vero post mortem Begis libera- 
litate regum , largitione principum , oblatione vel comparatione, vel qualibet 
transmutatione fidelium collata sunt, confirmo, pacem me et justitiam in om- 
nibus facturum et pro posse meo conseryaturum promitto. Forestas, quas 
Willielmus Rex avyus meus et Willielmus secaundus ayunculus meus institue- 
runt et tenuerunt, mihi reservo. Caeteras ommes, quas Henricus Rex super- 
addidit, Ecelesiis et regno quietas reddo et comcedo. Si quis autom Episcopus 
vel Abbas, vel alia Ecclesiastica persona ante mortem suam rationabiliter sua 
distribuerit vel distribuenda statuerit, Irmum manere concedo. Si vero morte 
praeoccupatus fuerit, pro salute animae ejus Ecclesiae consilio eadem flat 
distributio. Dum vero sedes propriis fuerint pastoribus vacuae ei Ipsae et 
omnes earum Possessiones in manu et cusiodia clericorum vel praborum ho- 
minum ejusdem Ecclesiae committantur, donee pasior canonioe substituatur. 
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Der König Hat diefen Eid, deſſen Leiſtung er blos als die Brücke 
zur Erlangung der Krone anſah, fpäter faft in allen Bällen durch feine 
ganze Regierung hin gebrochen‘). 

Er machte die willfürlichiten Eingriffe in bas Kirchenvermögen; 
er verlieh das Einkommen von Pfründen an Laien, verhandelte bie- 
felben an Ausländer, kerkerte die Bijchöfe ein und zwang ihnen bie Ab: 
tretung von Ländereien ab. 

Als Daher die Katferin Mathilde ihre Thronanſpruͤche erhob und 
mit einem Heer den Boden Englands betrat, fo ſchlug fich wieder ein 
großer Theil des Epiſcopats, der Kloſter- und Weltgetftlichkeit und 
bed Adels zu ihr. Kür dieſe politifche Schwenkung führten Einige Die 
Verpflichtung and dem von ihnen früher der Katjerin gefchworenen 
Eid an, Andere aber den Umftand, daß fie blos bedingt gehulbigt, und 
daß ihre Berbindlichfeit erlofchen jet, weil der König die ſeinige nicht 
gehalten. Aber Viele wechjelten Die Partei nach dem Wechſel des 
Erfolgs der flreitenden Theile. 

Um die Partei der der Kaiſerin anhängigen Biſchoͤfe zu Ichreden, 
zog Stephan den Bilchöfen von Salisbury, Lincoln und Ely nicht 
nur ihre Schlöffer und Laͤndereien ein, fondern warf fie auch ſelbſt in's 
Gefängniß, angeblidy nicht aus Mißachtung gegen beren Stand und 
die Gerechtſame ber Kirche, ſondern lediglich zum Steherung feiner 
Krone und zur Strafe für die aufftändijchen Bifchöfe, Aber die Ge: 
ſammtheit der Bifchöfe, Durch folched Verfahren beunruhigt, erhob fich 
gegen dasſelbe als ungefeblich, uncanoniſch und tyranniſch: an ihrer 
Spibe ſtand der Bifchof Heinrich von Windhefter, des Königs Bruder, 
welcher Durch eine Bulle des Papſtes Annocenz I. vom 1. März 1139 
nach dem im vorigen Ehriftmonat erfolgten Tode des Iehten Legaten, 


Omnes exacliones et mescheningas et injustitias, sive per vicecomites, vel per 
alios quosiibet male inductas funditus exstirpo. Bonas leges et antiquas et 
justas eonsuetudines in murdris et placitis et aliis Causis observabo et obser- 
vari praecipio et constituo. Haec omnia comcedo et confirmo salva regia et 
Justa dignitate mea. Apud Oxeneford anno incamationis Domini 1136 regni 
mei primo. 

Wilhelm von Malmesbury ſetzt energif Yinzu: «Nomina testium, 
qui multi fuerunat, apponere fastidio , guia paene omnis dta perperam mula- 
vit, quasi ad hoe lantum jurassel, ul pracvaricalorem sacramenii se regno 
toti ostenderet.» DM. f. au Henric. Huntington. 1. c. p. 387. Rog. de 
Hoveden 1. e. p. 482. Bromton 1. c. p. 1024. 

1) «Itaque sub eo (Rege Stephano) aliquarum Ecclesiarum thesauri di- 
repti , possessiones terrarum Laicis datae: Ecclesiae clericorum alienis ven- 
ditee , Episcopi capti, vel res auas alienare coacti: Abbatise vel amicorum 
gratia vel relasatione debitorum indignis eoncessae.» Malmssb. p. 180. 

g* 
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des Erzbiſchofs Wilhelm von Santerbury, mit Der Legatenwürbe be: 
Fleidet worden war"), 

83 trat eine Synode zufammen, um des Königs Recht zur Ein- 
ziehung der Häufer und Ländereien der Bifchöfe zu prüfen, wobei der 
Bifchof von Winchefter zum voraus erflärte, daß auch im Fall die 
drei Bilchöfe ald Verbrecher erfunden würden, nur die Synode Das 
Urtheil zu ſprechen hätte, 

Um das Recht des Königs zu erweifen, erjehienen mehre Höflinge 
in der Kirchenverfammlung, um den Bifchof Roger von Salidbury, 
den Biſchof Alerander von Lincoln und den Biſchof Nigel von Ely 
anzuklagen, daß fie in mehren Rüdfichten Verbrecher gegen den König 
jeien; ganz befonderd der Biſchof von Salisbury habe zu des Königs 
Feinden gehalten, und wie das öffentliche Gerücht gehe, bege er ben 
Plan, mehre feſte Schlöffer an die Kaiferin und deren Sohn zu über: 
geben; er fei nicht als Biſchof, ſondern als Unterthan, Diener und 
Mitglied des Rathes des Königs eingekerkert; der Biſchof habe 
große Summen Geldes in feinen Schlöffern aufgehäuft, welche er 
noch als erſter Minifter gefammelt, und weldye in den öffentlidyen 
Schatz jebt zurüdgebradht werden müßten; endlich feier bie Schlöfler 
den Bifchöfen nicht mit Gewalt genommen, fondern von ihren Eigen: 
thümern freiwillig zur Abfindung für einen Aufftand überliefert worden, 
ben Die Prälaten zu Oxford erregt. 

Der Biſchof von Salisbury Teugnete aber rundweg dad Thatjädh- 
liche der Anklage: rüdfichtlich deren Begründung ſprach er die Zuver- 
ficht aus, Die Synode werde ihm Gerechtigkeit Leiften ; ſonſt müßte er 
an ein höheres Gericht appelliren. 

Der Biſchof von Windhefter ſprach als Legat bed Papſtes aus: 
Streitigkeiten dieſer Art gehören an eine Kirchenverfammlung; die 
Thatfachen der Anklage müßten durch Zeugen erwiefen werben, und 
es jollten, bi3 zur Zeit Die Sachen geſetzlich und canoniſch entſchieden 
würben, die Biſchöfe im Befiß ihrer Schlöffer und Ländereien ver: 
bleiben, So wolle ed das Recht aller Nationen. 

Dagegen erfchien zwei Tage jpäter ber Erzbiſchof von 1 Rouen i in 
der Synode, ſprach hier feurig für den König und erklärte, die Bifchöfe 
bürften gar Feine Schlöffer und Veſten befiben: das fei gegen Die 
Sabungen der Kirche. Obwohl dieſe Schlöffer ein Eigenthum der 
Biichöfe feien, fo müßten doch im Hinblid auf den Stand der Ange: 
legenheiten und den herrſchenden Thronftreit Die Schlüffel zu ſolchen 
feften Pläben den Händen des Königs überliefert werben. Diefe 


1) Malmesb. 181 sq. Angl. Saer. I, 792. Matth. Westmon. I. c. ib. 11. 
p. 243. Continuatio ad Flor. Wigorn. p. 669. 
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Erklärung unterftüßte Alberich von Bere, ein Parteigänger des Königs, 
welcher Drohungen auf die Borausfeßung fallen ließ, daß die Bifchöfe 
nad) Rom appellirten; zugleich gab er zu veritehen, daß der König 
jelbft nun förmlich an dieſes Bericht appellire, Die Synode war 
geneigt, zu kirchlichen Genfuren zu Gunſten der Bijchdfe zu fchreiten; 
nur das hielt fie zurüd, daß fie noch feinen Vorgang dafür hatten, Daß 
Bifchöfe ohne Erlaubniß des Papftes mit Kirchenftrafen ein gefröntes 
Haupt belegten. Auch drohte ihnen unmittelbare Gewalt, So ging 
die Synode ohne Erfolg aus einander, 

Der päpftliche Yegat und der Erzbifchof gingen fodann zum König 
und baten ihn Entefällig, den Bruch der Kirche nicht jo weit zu treiben. 
Der König antwortete beruhigend ; allein er blieb fich in der Verge- 
waltigung der Kirche gleich ). 

Das Unglüd Englands war im Sahre 1142 fo hoch geftiegen, daß 
der Bruder des Königs, Biſchof Heinrich von Winchefter, zugleich 
paͤpſtlicher Legat, auf einem an Oftern gehaltenen Nationalconcil zur 
Rettung des öffentlichen Friedens die Kaiferin Deathilde öffentlich als 
Herrſcherin Englands und der Normandie gewählt erklärte ?). 


I) Malmesb. 181—183. Rog. de Hoveden 1. c. p. A84. Gesta Stephani 
Regis bei Duchesne I. c. p. 943 saqaq. 

2) Die Rede des Legaten iſt die fchwerfle Anklage ber Regierungsweife 
Stephans. 

«Dignatione Papae, ſprach er, se vices ejus in Anglia tenere. Ideoquo 
per ejus autoritatem Clierum Angliae ad hoc concilium congregatum, ut de 
pace patriae, quae grandi periculo naufragabatur, consuleretur in medium. . 
Tempore regis Henrici avunculi sui singulare domicilium pacis in Anglia 
fuisse, ita ut per vivacitatem , animositatem , industriam ejusdem praecellen- 
tissimi viri non solum indigenae cujuscunque potentiae vel dignitatis essent, 
nihil turbare auderent, sed etiam ejus &exemplo finitimi quicunque Reges et 
Prineipes in otium et ipsi concederent et subjectos vel invitarent vel impel- 
ierent. Qui videlicet Rex nonnullis ante obitum annis fillae suae quondam 
Imperatrici (quae sola sibi proles es desponsata quondam conjuge supererat) 
omne regnum Angliae simul et ducatum Normanniae jurari ab omnibus Epis- 
eopis simulque Baronibus fecerit, si successore masculo ex illa, quam ex 
Lotharingia duxerat, uxore careret. Et invidit, Inquit, atrox fortuna praecel- 
lentissimo avunculo meo, ut sine masculo herede in Normannia decederet. 
Itaque quia longum videbatur, Dominam expectare, quae moras ad veniendum 
in Angliem nectebat (in Normannia quippe resedebat) provisum est paei 
Patriae, et regnare .permissus frater meus. Enimvero quamvis ego vadem me 
apposuerim inter Deum et eum, quod sanctam Eeeclesiam honoraret et exal- 
taret et bonas leges manu teneret , malas vero abrogaret, piget meminisse, 
pudet narrare, qualem se in regno exhibuerit, quomodo in praesumptores 
nulla justitia exercitata, quomodo pax omnis statim ipso pene anno abolita: 
Episcopi capti et ad redditionem possessionum suarum coacti: Abbatiae ven- 
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Wie gewalthätig der König Stephan gegen Die Kirche war, zeigte 
fein Verfahren in Betreff der Zulaffung der Legaten. ‘Der Cardinal 
Johannes war im Sabre 1150 zu dem König Stephan gelommen: 
biefer verweigerte ihm, freied Geleit zu geben, wenn er nicht gelobte, 
er werde auf feiner Reife dem Königreich England feinen Schaden 
ftiften, &ntrüftet über dieſe Rede, Tehrte der Cardinal nad) Rom 
aurüd‘). 
Ruͤckſichtslos verfuhr der König Stephan gegen die Bilchöfe Des 
Reichs, weil fie ſich weigerten, ven Willen des Königs zu erfüllen, 
feinen Sohn Euftady zu Frönen. Der Carbinaldiacon, Gregor von 
St, Angelo, hatte, jene Tyrannei vorausfehend, den Papſt beflimmt, 
biefe Krönung zu verbieten, weil es, wie er jagte, leichter jei, einen 
Widder an den Hörnern, als einen Löwen am Schweif zu halten. 
Als daher der König Stephan die Kroͤnung feined Sohnes vom Er}: 
biſchof Theobald von Ganterbury und den übrigen Bilchöfen, welche 
er dort verfammelt hatte, begehrte, jo erhielt er eine abſchlaͤgige 
Antwort. Der Papft hatte die Krönung aber durch ein Schreiben dem 
Erzbiſchof verboten, weil der König Stephan fein Reid) gegen feinen 
Eid an ſich geriffen. In ihrer Wuth ließen Vater und Sohn die 
ſaͤmmtlichen Bifchdfe in einem Haus gefangen halten ). 
ditae, Ecclesiae thesauris depilatae: Consilia pravorum audita, bonorum vel 
Suspensa vel omnino contempta. Scitis quoties eum tum per me, tum per 
Episcopos convenerim , concilio praeseriim anno praeterito ad hoc indicto et 
nisi odium nihil acquisierim. Nec illud quenquam, qui recte pensare velit. 
latet, debere me fratrem meum mortalem diligere, sed causam Patris immeor- 
talis multo pluris facere. Itaque quia Deus judicium suum de fratre meo 
exercuit, ut eum, me nesciente, in potestatem potentium incidere permitteret, 
ne regnum vacillet, si regnanie careat, omnes vos pro jure legationis meae 
huc convenire invitavi. Ventilata est hesterno die causa secreto coram majore 
parte cleri Angliae ad cujus jus potissimum spectat principem eligere simul- 
que ordinare. Invocata itaque primo, ut par est, in auxilium divinitate, Gliam 
pacifiei regis, gloriosi regis, divitis regis, boni regis ei nostro tempore incom- 
parabilis in Angliae Normanniaeque dominam eligimus et ei fidem et manu- 
tenementum promittimus.» 

1) Der Prior Johann von Hagulfiad fagt zum Jahre 1152 ſtatt 1151 
bei Twysden, inter historiae Anglicae scriptores X. col. 279: 

«Venerat autem idem cardinalis presbyter (Joannes) in praecedenti anno 
(1150) ad Regem Angliae (Stephanum), cui non acquievit Rex conductum 
praestare, nisi fdem darei se in hac profectione regno Anglorum nallum 
damnum quaerere, Beversus est ob hunc sermonem cardinalis ad Apostoli- 
cum indignans, fuitque super hoc Romana curia ingrata.» 

S. Thomas Canstuariensis ad Alezandrum Ill. Papam epistola bei Bouquet. 
t. XVI. p. 316. 

2) Deinrich von Huntingdon erzäplt die Sache bei Bouguet ı. XII. 
p. 44: «Bez Stephanus fillum suum Eustachium regio diademate volsit in- 
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Der König Stephan haßte jo ſehr die Einmiſchung des heiligen 
Stuhls in die Regierung der Kirche Englands, daß er blos wegen ber 
Kränfung einer Appellation an den heiligen Stuhl die Kirche von 
Bosham an den Biihof Arnulf von Lifieus gegen dad Hecht des 
Biſchofs von Exeter übertrug '). 

Als der Biſchof von Ehichefter einen Nechtöftreit mit dem Abt von 
Battle hatte, jo erklärte jener dieſen, geftüßt auf päpftliche Privilegien, 
welche er im Hof des Königs benannte, ald excommunicirt: der König aber 
und fein Hofgericht zwangen den Biſchof, fofort ohne jede Freiſprechung 
mit ibm zu verkehren und ihn zum Friedenskuß anzunehmen, So jehr 
haßte der König den römifhen Namen. Durch Berufung auf den 
heiligen Stuhl gewann nicht Einer fein Recht; wohl aber verloren 
Biele dadurch das ihrige. So durfte der Abt Achard von St. Victor, 
weldyer im Jahre 1157 zum Biſchof von Sees gewählt worden war, 
nieht eingefeßt werden, ſondern wurde gezwungen, dem Glerifer des 
Königs, dem Eindringling Frogerius, zu weichen, weil der Papſt 
Hadrian die Wahl Achard's beftätigt hatte, Dagegen geftattete der 
König, daß derſelbe Adyard im Jahre 1161 Biſchof von Avranches 
wurde, weil nach dem Willen des Königs Feine Wahl vorangegangen 
war’). 

Als der Papſt Eugenius im Jahre 1148 die Biſchöfe Englands 
zu dem Concil von Rheims entboten hatte, jo erichien troß des Ver: 
b0t’8 des Königs Stephan, während alle anderen Bilchöfe gegen die 
Obedienz zu Haus blieben, bis auf Drei, welche auf Befehl des Könige 
gelommen waren, um die Abwesenheit der andern zu entjchuldigen, 


signire. Postulans igitur ab arcliiepiscopo Cantuariensi Theobalde. et caeteris 
episcopis quos ibidem congregaverat, ut eum in Regem ungerent et benedic- 
tione sua confrmarent, repulsam passus est. Papa siquidem literis suis archi- 
episcopo prohibuerat ne flium Regis in Regem sublimaret; videlicet quia Rex 
Stephanus regnum contra jusjurandum praeripuisse videbatur. Intimo igitur 
dolore decoctus, et ira nimia fervescens tam pater quam filius, in domo qua- 
dam omnes includi jusserunt.» Der Erzbifhof Theobald warb deßhalb von 
feinem erzbifchöflichen Stuhl und aus dem Land vertrieben. 

Gervasius Dorobernensis ad annum 1152: «Dominus siquidem Papa 
literis suis Cantuariensi prohibuerat archiepiscopo, ne fillum Regis, qui contra 
jusjarandum regnum usurpasse videbatur, in Regem sublimaret. Hoc autem 
factum est subtilissma providentia et perquisitione cujusdam Thomae clerici, 
natione Londoniensis; pater ejus Gilebertus, mater vero Mathildis vocabatur 
(der fpätere Kanzler und Erzbifchof Thomas).» 

Thomas Cantuar. 1. c. p. 317 

1) Thomas Cantuar. |. c. p. 317. 

2) Id. ibid, 

3) Id. ibid. 
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doch ber Erzbifchof Theobald von Santerburyg, den der Papft daher 
auf dem Goncil ald jenen Bruder barftellt, Der mehr ſchwimmend als 
rubernd gekommen jfei'). 

Gleichwohl verlief unter der Regierung Stephan’ eine Richtung 
in der Bildung des Rechts, weldye geeignet war, bes Königs kirchen⸗ 
feindliche Streben zu lähmen: dieſes war die Einführung des römi- 
ſchen und des canonijchen Rechts in England, 

Mit großer Hartnädigfeit hatte fi) das nationale Recht gegen 
Die Aufnahme dieſer fremdländifchen Elemente geiträubt: wir haben 
gejeben, wie bei jedem Thronwechſel Die Hation ſich ihr angelſaͤchſiſches 
Recht von der Krone hatte verbürgen laſſen. 

Aber die allgemeine Strömung der Beit, weldye unter dem Ein- 
fluß der nady Univerjalität ftrebenden Kirche erſtarkt war, follte auch 
hier Die Schranken des volksthümlichen Rechts durchbrechen, 

Wie wir früher geſehen, hatte Die Kirche gefucht, für ihre bürger: 
lichen Rechtöverhältniffe Die lex romana al3 ihr Hausrecht zu gewinnen. 
Sp lang die Römer England behauptet hatten, hatte das römifche 
Recht ohnehin auf der Inſel gegolten; allein nad) dem Abzug der 
Römer fcheinen die Briten das römische Recht ganz vergeflen zu haben, 
Da man feiner Spur davon in den Gefeben von Wales begegnet. Roc 
zäber als die Briten Bingen die Sachſen an ihren eigenen Gejeßen 
und Gewohnheiten, Erft auf dem Weg des von ber Kirche gepflegten 
Sculunterricht3 Fam von der unter dem Schuß der Kirche erwachſenen 
Univerfität von Bologna das der Kirche zur Zeit Liebe roͤmiſche Recht 
nad) England, wo über daſſelbe unter König Stephan ein aus Stalien 
gefommener Rechtslehrer, Bacarius, in Oxford Vorträge bielt, In 
dem Maaß aber der Eifer der englifchen Geiftlichkeit das Studium des 
römischen Rechts pflegte, erwachte die Eiferſucht der einheimifchen 
Rechtsgelehrten zum Schuß des volksthümlichen gemeinen Rechts; dieſe 
vertilgten die Handſchriften des römischen Rechts und erwirkten einen 
Defehl vom König Stephan, der dem Vacarius Stillſchweigen gebot 
und das Leſen von Büchern des Civilrechts verbot; aber die bie Beit 
beherrſchende Geltung der Univerfitäten jchüßte und hob die Studien 
bed römifchen Rechts, welches bie Beiftlichfeit immer mehr in ihre 
Gerichte, aus welchen fie Das gemeine Recht ausfchloß, und in die unter 
threm Einfluß ftehenden Gerichte, wie Die der Kanzlei, der Univerfitäten 
u, ſ. w., einführte, 

Das canonifche Recht wurde aber nicht blos auf Dem Weg ber 
Säule, ſondern auch amtlicdy in England eingeführt, und zwar in dem 


1) Thomas Cantuar. in Episıtola ad Bosonem, diaconum cardinalem, bei 
Bouquet XVI. p. 273. 
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Maaß, als die feit der Eroberung erflarkte Einwirkung bed heiligen 
Stuhls auf Die Kirche des Landes fich erweitert hatte, Es Fam durch Die 
gegen das Ende des eilften Jahrhunderts entftandene Sammlung Ivo's 
von Chartres und durch das Decret Gratian’3 nad) England und trat 
mit dem römtijchen Recht in Die Gerichtähöfe, wenn auch mit Beſchraͤn⸗ 
tungen, weldye ihnen von den Berichten des gemeinen Rechts auferlegt 
wurden. 

Diefe Einwanderung bes römifchen und des canonifchen Recht war 
aber nur ein fliller und langfam wirkender Grund zur Hebung des 
Einfluſſes der Kirche, 

Unmittelbar vermodhte fie Nichts gegen ihre gewaltthätige Be⸗ 
drũckung, wie fie König Stephan übte, deſſen Willkür übrigend aud) 
die andern Stände drüdte und das Reid) in bie tieffte Nechtlofigkeit 
und Verwirrung flürzte, 

Der Thronftreit zwijchen dem König und der Katjerin dauerte 
vierzehn jahre mit wechjelndem Erfolg. Die Kaiferin ſchien einige 
Male ganz geftegt zu haben; aber der Aufitand irgend eined Großen 
oder eine Kriegsliſt warf ihre Sache wieder zurüd, Auch der Hoch⸗ 
muth der Kaiſerin in der Beit des Siege entfremdete ihr Die Nation, 
weil dieſe denjelben von ihrer Herrſchaft befürchtete. Aber auch 
Stephan war nicht geliebt; er fand Feine Sicherheit und Ruhe, Er 
war von Schottland und Frankreich bebroht, in deren Politik e8 lag, 
die Kaiferin gegen Stephan zu begünftigen, 

Unter diefen Umfländen war e8 ein patriotifche® Werk des Bi⸗ 
ſchofs Heinrich von Winchefter und der angejeheniten Männer des 
Landes, zur Hebung der Drangfale deſſelben im Jahre 1153 eine 
Berjöhnung unter den ftreitenden Parteien dahin zu Stande zu bringen, 
daß Stephan die Krone für feine Lebenszeit tragen, ihm aber ber 
Sobn der Kaiferin, Heinrich, nachfolgen follte‘). | 
Sao ſtürmiſch auch die Regierung Stephan's geweſen war, ſo 
ſchufen Doch der König und feine Unterthanen viele kirchliche Stif: 
tungen. Stephan jelbft gründete die Abtei Cogshall in Eifer, die - 
Abtei Furneß in Lancashire, die Abtei Feversham in Kent, ferner 
Ronnenflöfter zu Carew und Higham bei Graveſand mit einer Kirche, 
welche er mit dem voſpital zu St. Leonhard an dem Weſtthor von 
Vork vereinigte. 

Seine Gemahlin ſtiftete das praͤchtige Spital zur heil. Katharina 
bei dem Tower zu London. 

Auch aus dem Volk ſtifteten Viele. So gruͤndete Alberich von 
Vere das Frauenkloſter zu Hegham oder Heningham in Eſſex, der 


1) Match. Westmon. l. c. lib. II. p. 246. Die betreffende Charte ſteht bei 
Bromson !. c. p. 1037 sa. 
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Biſchof Roger von Litchfielb und Coventry den Privrat zu St. Johann 
in Litchfield und das Eiftercienferflofter Bildiwas ; Str Robert Gait 
die Giftercienferabtei Thame in Budinghamfhire; die Bilchöfe Alexan⸗ 
der und Robert von Lincoln das Doppelklofter Haverholme und den 
Priorat der Gilbertiner, genannt zur heil. Katharina bei Lincoln : der 
Biſchof Heinrich von Windyefter an der Stelle eined von den ‘Dänen 
zerftörten Klofterd das fchöne Hofpital zum heiligen Kreuz bei Win: 
heiter; Wilhelm von Ppern fliftete Die Abtei Boxley; Robert Fib- 
barbing das Klofter zum heil. Auguftin in Briftol; Wilhelm von 
Albini, des Königs Schenk, den Priorat Wymundham; Robert Graf 
Ferrerd die Abtei Merival; Hugo Pubfey, Bifchof von Durham und 
Neffe des Königs Stephan, die Abtei Final. Dieſer Biſchof baute 
auch Die Kirche von Darlington und gründete zwei Hofpitäler zu Aller: 
ton und Sherburne am Oftende von Durham’). 

Unter Stephan’3 Regierung blühte der Erzbiſchof Theobald 
von Ganterbury, der ald Kirchenmann auf der Partei der Freiheit der 
Kirche und ald Staatsmann auf der Bartei der Kaijerin fland ; ferner 
der Erzbiihof Wilhelm von Vork, der Neffe des Königs Stephan, 
welcher 1154 ftarb?); ferner der Erzbiſchof Roger von York, 
welcher der Kloftergeiftlidhfeit nicht günftig war; ferner Walter, 
weldher von den Moͤnchen von Nochefter zum Biſchof Diefed Sites 
gewählt warb’), 

Endlich brachte England einen feiner Söhne auf den päpftlichen 
Stuhl, Nikolaus Breafefpear, weldyer, in der Abtei St, Albanz 
erzogen, im Jahre 1146 Cardinalbiſchof von Albano warb, als Legat 
nach Norwegen ging, wo er die Liebe bed Volkes erwarb, Er ward 
fpäter Papft, Hadrian IV. Er gab der Abtei St. Albans den Vorrang - 
vor allen andern Abteien Englands ). 


1) Dugd. Monast. I. II. an den betreffenden Stellen; Tanner 310. God- 
win in vit. Hen. Winton. Roger Covent et Hug. Dunelm. 216. 313. 735. 

2) Hoved. 49%. Newdrig. lib. I. c. 26. 

3) Gervas. 1362. 

4) Gull. Newdr. I. II. c. 6. Baronius ad an. 1148. 1134. 1159. 
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Fünftes Hauptſtück. 


Stellung der englifhen Kirche zum Staat unter der normän- 
nifhen Dynaftie bis auf Heinrich 1. 


Die englifhe Kirche Hatte fich unter der Herrichaft der Angel: 
ſachſen zu blühenden Zufländen entfaltet, wenn auch fpäterhin mit Der 
Nation der Clerus in immer größere Erfchlaffung verfunfen und fo Die 
Kirdye in der naͤchſten Zeit vor der normännifchen Eroberung arg ver: 
wahrlost war, ‘Die Kirche hatte ſich damals im Allgemeinen auf den 
Grundlagen des canoniſchen Rechts gehalten, die nur im Einzelnen 
durchbrochen wurden, 

In Folge der normännifchen Eroberung hatte Die Kirche Die aus⸗ 
drüdlicdye Gewähr des canoniſchen Rechts erhalten und jeder der Ipäteren 
Könige erneuerte fie bei jeinem Antritt der Regierung. Auch begünftigte 
die Zeit die Geltung bed canoniſchen Recht. Es war lebtere gerade tn 
dieſer Beit in der Geſammtkirche unermeßlich gefteigert worden. Fielen 
Doch die Erhebung des Gregorianiſchen Syſtems und Die normänniiche 
Eroberung Englands in die gleiche Zeit. 

Aber die normännifchen Könige, wie ihr Stamm kriegsmuthig, 
ftaatderfahren, hochmüthig und liſtig, führten parallel neben dem 
canoniſchen Recht ein ihrer Dynaftie eigenthümliches, Daher trabitio- 
nelle8 politiſches Syftem durch, durch welches dieſe Fürften, felbft 
wenn fie nad) dem Bug ber Zeit auch gottesfürdhtig waren, die Kirche 
mit Gewalt und Liſt unter das ſchwere Joch ihrer Herrſchaft in allen 
jenen Beziehungen zu beugen fuchten, wo fie die Krone fchäbigen zu 
koͤnnen ſchien. 

Wir haben oben geſehen: Wilhelm der Eroberer hatte das Bebürf- 
niß erfannt, Die Gehäffigkeit feiner antinationalen Herrichaft über Eng- 
land zu verdeden und daher gegenüber dem furdtbaren Nationallampf 
mit dem Angelſachſen nicht nur Unermeßliches für den gemeinen 
Dann geleiftet, fondern auch, um ſich an den damals allmächtigen Stuhl 
Petri zu lehnen, Diefem große Zugeftändniffe gemacht und dafür Die 
entjcheidende Unterflübimg Gregor's VII. empfangen. 

Wir haben oben’) die hervorragenden Regierungshandlungen 
Wilhelm's des Eroberers in Betreff der Reorganifation der Kirche 
in dem neu gegründeten Reich erwähnt, und es ift uns aufgefallen, 
Daß darüber jo wenige urkundliche Feſtſetzungen beftehen. Außer dem 
Geloͤbniß bei der Krönung bes Königs und der von ihm um das Jahr 
1085 vorgenommenen Trennung der geiftlichen und der weltlichen Ge- 
richte find und Feine weiteren befannt, Und doch geht aus den Greigniffen 


I) ©. 76-93. 
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hervor, daß er, wie er ein neues Staatsrecht gegründet, fo auch an 
der Stelle der unter den letzten angelfädhliichen Königen verfallenen 
Kirchenzucht das Gregorianische Kirchenſyſtem eingeführt habe, Da dieſes 
lettere Fein neues Kirchenrecht, fondern nur eine neue Anwendung 
des Kirchenrecht? enthielt, fo brauchte es nicht amtlich verkündet zu 
werben , ſondern e8 genügte, daß e8 in Thatfachen ausgeprägt wurde, 
Nur die Scheidung der geiftlichen und der weltlichen Gerichte mußte, 
wie es auch geſchah, amtlich veröffentlicht werden, damit Beamtung 
und Volk dieſe Sakung befolgen Fonnte. Die thatjächliche Feſtſetzung 
aber geſchah fe nad) Erforberniß der ſich ergebenden einzelnen Fälle 
nad) vorgängigen Verhandlungen zwilchen dem Papft und dem König, 
welche als Legat Lanfranc meiftens führte‘). Die fretlih nur ſparſam 


1) Diefes erforderte einen fleten brieflichen und oft einen mündlichen Ber- 
fehr , der von dem Regaten nicht immer rege genug gepflogen wurde. So rügte 
Gregor VII. im Jahre 1079 den Erzbifchof, daß diefer ihn feit dem Antritt feines 
Hontificats noch nicht beſucht habe; da er wifle, daß er dieſes aus Furcht vor 
dem König unterlaffen,, fo ermahne er ihn, den König zu warnen, etwas Unge⸗ 
rechtes gegen die römifche Kirche zu wagen: — «Illum vero si contra apostoli- 
cam sedem novus arrogantiae lumor nunc erigit, sive contra nos ulla libido 
seu procacitas jaclat, tanto gravius feremus, quanto eum dilectione nostra in- 
dignum se fecisse constiterit.» Er felbft ſolld aber bald möglich zum apofto- 
liſchen Stuhl eilen — «quatenus nos de his et de allis negotiis praesentialiter 
eonferre, atque utilitas ecclesise de nostro colloquio augmentum valeat.» 

Mansi, sacrorum conciliorum nova et amplissima collectio. Venetiis 1775. 
1. XX. p. 279 sq. 

Im Jahre 1081 fordert der Papſt, nachdem Lanfranc auf wieberholte Ein- 
ladung nicht nah Rom gelommen war, bdenfelben auf, mit Befeitigung jeder 
feeren Form binnen vier Monaten nah Rom zu kommen, wiprigenfalls er ihn 
vom ganzen bifchäflihen Amt fuspendiren würde. Mansi 1. c. p. 355. 

Lanfrance entfchulbigte fih aber in einem Brief an den Papfl. Beati Lan- 
franci, Archiepiscopi Cantuar. opera quae supersunt omnia ed. Gües. Oxonii 
et Parisiis 1844. vol. 1. p. 32 sa. 

Im Zahre 1083 eröffnet der Papft dem Laufranc die Schwierigkeiten in der 
Züprung feines Apoftolats in einem Schreiben, das er feinem Gefandten mit noch 
weitern vertraufichen Eröffnungen an Lanfranc mitgab: «praesentium tibi por- 
titor indicabit, cui respectu tuae dilectionis eliam nonnulla nostris adkuc 
familiaribus occulta aperutmus.» Mansi ]. c. p. 374. 

Aus diefen brieflihen Angaben geht hervor, daß die wichtigfien Kirchenan⸗ 
gelegenheiten in ſolchen geheimen Verhandlungen erfedigt worden find, ohne daß 
‚amtliche Urkunden darüber aufgenommen worden. Daher erlärt ſich auch bie fo 
häufige Anweſenheit päpftlicyer Legaten in England, welche diefe Verhandlungen 
zu führen hatten. So ſchrieb Gregor VII. im Jahre 1077, wo er den Legaten 
Hubert an den Eroberer aborbnete: «Quia vero praefatum fillum nostrum Hu- 
bertum ad vos usque dirigere destinavimus, piura vobis scribere non neces- 
sarlum, durimus, quoniam in omnibus quae ex nostra parte vobis refert. 
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vorhandenen Briefe Gregor's VII. an den Eroberer unb die Bejchlüffe 
der in der lebten Zeit der angelfäkhfiichen Herrichaft ganz erlofchenen 
und erit nach der Eroberung wieder erneuerten Boncilien der englifchen 
Kirche führen auf die Spur diefer Verhandlungen, weldye meift zu 
einem erwünjchten Biel führten. In Grundfäßen und Sinterefien 
fiimmten Papft und König überein; fie beide hatten die gemeinjame 
Schule der firengen geiftlihen Erziehung jener Zeit durchſchritten; 
Beide hatten die größten Kämpfe zu beitehen: fie bedurften einander. 
Im Mittelalter beftanden überhaupt viel großartigere, Tühnere Ideen, 
als in ber Gegenwart; fie fanden Feine Fühneren Träger, ald Gregor 
und den Eroberer, und Feine ficherere Vollführer, ald die großen . 
Möndskörperfchaften, in deren mächtigfter, der von Clugny, die Fäden 
ber geiftigen und materiellen Serrichaft über die Ehriftenheit zufammen 
liefen’), Aus dieſer Schule waren aber Die großen Gehülfen bes 
Eroberer, Yanfranc und Anfelm, 

Sp im Großen geeinigt, waren Papft und König weile genug, bei 
den auf ihre Wege geworfenen Streitfragen zwiſchen Kirche und Staat 
den Streit nicht in's Extreme zu führen: fie wahrten gegenfeitig Das 
Prineip, ließen dagegen im Thatſächlichen in ber Regel einander ge: 
währen. 

‘Der Eroberer vergaß nie, Daß der heilige Stuhl ihm das Banner 
St. Beterd zur Eroberung Englands gejandt, Daß das und faft nur 
das feine Legitimität war: er wußte, daß er nur durch Die vom heiligen 
Stuhl abhängigen Prälaten im Parlament feine Ent würfe durchſetzen 
und mittelft der Macht der Tirchlichen Großen fein widerfp änftiges und 
aufftändifches Reichsfürſtenthum niederhalten Eonntee Sp mar er bei 
dem Werf der Gründung feined neuen Reiched an die Hilfe der Kirche 
gewiejen unb deren mußte er fich würdig machen. Und das Bat er 
getban. Davon zeugt der Briefwechjel Gregor’3 VIL., der den Er: 
oberer vor allen Kürften des Abendlandes auszeichnet), 


ipsum quasi certissimam epistolam nostram et verba nostra fideliter continen- 
tem fore, nec nos dubitamus, nec vestram excellentiam dubitare volumus.» 
Mansi |. c. p. 223. 

Eben fo fehrieb der Papſt im Jahre 1030 an den König: «Quae vero in 
literis minus sunt , legatis tuis tibi voce dicenda commisimus.» Mansti I. c. 
p- 307. Aehnlich verweiſt der Papft in einen Schreiben vom Jahre 1080 an 
die Gemahlin des Eroberers dieſe an die mündlichen Eröffnungen feines Legaten ; 
«Caetera, quae demisimus, per Hubertum filium et fidelem communem man- 
damus.» Mansi |. c. p. 309. . j 

1) Das zeigt Iharffinnig Gfrörer in feiner demnächſt erfiheinenden Ge» 
fhichte des Yontificats Gregor’s VL. 

2) Schon fein Vorgänger Yapfl Alexander VII. rühmt ben SKircheneifer des 
Eroberer. So ſchreibt Jener dieſem: «Omnipotenti Deo laudes gratiasque 
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Sp ermahnte ſchon im jahre 1074 der Bapft den Sroberer, wel: 
hen diefer zum Antritt feines Pontificats beglückwünſcht Hatte, zu Er: 
gebenheit gegen ihn und gegen den heiligen Stuhl. Er jagt ibm: 
«Haec ideo, carissime, tibi inculcamus, quia inter reges te solum habe- 
mus, quem prae aliis diligere suprascripta credimus,» unb ſchildert 
dann die betrübte Yage der Kirche"). 

Im Jahre 1077 antwortete der Papft auf den Wunſch bes Er: 
oberer8, daß die Sache ded wegen feiner Verbrechen abgefebten Bi— 
ichofs von Dole nody einmal unterfucht werben möge, bie Sache ſei 
fo behandelt worden, daß fle gar nicht genauer behandelt werden koͤnne. 
Sleihwohl habe er dem König zu Gefallen neue Legaten zur wieder: 
holten Unterfuchung abgeordnet. ‘Der fonft gegen Fürften fo ftrenge 
Papft fügt hinzu: «Nee dubitamus equidem quin vestra celsitudo de- 
finitioni justitiae concorditer acquiescat: quoniam licet in vobis per 
misericordiam Dei multae et egregiae sunt virtutes, haec tamen est 
praeclara et famosissima, et quae gloriam vestram Deo praecipue 
commendat et hominibus, quod justitiam, quam vos facere prompti 
estis, aliis etiam facientibus diligitis atque probatis. De caetero sei- 
tote eminentiam vestram et saepe cognitam devotionem ejus .nobis 
gratissimam., fore, qui et vos ipsos, et quidquid ad gloriam sublimita- 
tis vestrae Deo auctore proficere potest, semper in corde et visceribus 
nostris cum magho desiderie et affectu intimae caritatis amplectimur, 
ot ad voluntatem vestram in omnibus quae apud nos impelrare quas- 
siverifis, quoad possumus, et secundum beneplacitum Dei, nos audere 
coqnoscimus, flechi et annuere parati sumus’).» 

Richt minder rührend fchrieb Gregor VII. im Sabre 1078, wo er 
einen Legaten unter Anberem auch zur Wiederbefehung bed Stuhls 
von Rouen ſandte, an ben Eroberer : 

«Officii nostri cura exigit, ut eeclesiis pastoribus viduatis solicite 
subvenire properemus. Quia vero inter reges, tum more honestatis 
qua. nites, tum liberali prudentia qua muniris, ts speciali dilectione 
amplectimur, dignum est ut ecclesiis quae sunt in regno divina dis- 
positione tibi commisso speeialiter cavere studeamus ?).» 


referimus , quod Roc in tempore, licet mundus in maligno positus plus sollto 
pravis incumbat studiis, tamen inter mundi rectores et principes egregiam 
vestrae religionis famam intelligimus, et quantum honoris sanctae Ecelesiae, 
tum simonlacae haeresis vires opprimendo,, tum catkoltoae libertatis usus #8 
oficia confirmando vestra virtus impendat, non dubia relatione cognoscimus.» 
Lanfranei opp. I. e. p. 30. 

1) Mansi 1. c. p. 113 sq. 

2) Manst I. e. p. 222 sq. 

3) Mansi 1. c. p. 252. 
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Die größte Auszeichnung für den Eroberer enthält aber ein Schrei: 
ben des Papſtes vom Sabre 1080, in welchem er jenen den Edel: 
ftein unter den Fürſten nennt und ihn nad Bezeugung feiner 
Liehe zur Leiftung der Dbedienz gegen den heiligen Stubl auffor: 
dert, Hier heißt e8: 

«Notum esse tibi credo, excellentissime fili, priusquam ad pon- 
tiicale culmen ascenderem, quanto semper te sincerae dilectionis aſſectu 
amavi, qualem etiam me tuis negotiis, et quam eflicacem exhibui : 
insuper ut ad regale fastigium cresceres quanto studio laboravi. (Jua 
pro re.a quibusdam fratribus magnam pene infamiam pertuli, submur- 
murantibus quod ad tanta homicidia perpetranda tanto favore meam 
operam impendissem. Deus vero in mea conscientia teslis erat, quam 
recto id animo feceram, sperans per gratiam Dei, et non inaniter con- 
fidens de virtutibus bonis quae in te erant, quia quanto ad sublimiora 
proficeres, tanto te apud Deum et sanctam ecclesiam (sicut et nunc, 
Deo gratias, res est) ex bono meliorem exhiberes. Itaque nunc tam- 
quam dilectissimo filio, et fideli S. Petri et nostro, sicut in familiari 
colloquio facerem, consilium nostrum, et quid te postmodum facere 
deceat, paueis aperio. (Juando enim complacuit ei qui exaltat humi- 
les, ut sancta mater nostra ecclesia ad regimen apostolicae sedis in- 
vitum satis ac renitentem, Deo teste, me raperet, continuo nefanda 
mala, quae a pessimis suis patitur, oflicii mei (quo mihi clamare et 
nunquam cessare injunctum est) necessitate compulsus, amore quo- 
que ac timore convictus, dissimulare non potui; amore quidem, quia 
S. Petrus a puero me in domo sua. dulciter nutrierat, et quia caritas 
Domini Dei nostri, me quasi aliquid aestimans, tanti pastoris vicarium 
ad regendam sanctam matrem nostram elegerat: timore autem, quia 
terribiliter divina lex intonat, dicens: Maledictus homo qui parcit gla- 
dio suo a sangwine suo, id est qui doctrinam subfrahit ab occisione 
carnalis vitae. Nunc igitur, carissime et in Christo semper amplec- 
tende fili, cum et matrem tuam nimium tribulari conspicias, et inevi- 
tabilis nos succurrendi necessitas urgeat, talem te volo, et multum 
pro honore tuo et salute in vera et non ficta caritate moneo, ut omnem 
obedientiam praebeas; et sicut, cooperante Deo, gemms principum 
esse meruisti, ita regula Justitiae et obedientiae forma cunctis terrae 
principibus esse merearis: tot proeul dubio in futura gloria principum 
princeps futurus, quot usque in finem saeculi exemplo tuae obedientiae 
principes salvabuntur: et si quidam illorum salvari noluerint, tibi ta- 
men retributio nullatenus minuetur ').» 


1) Mans 1. c. p. 306 sq. Das binderte jedoch den Yapfı nicht, In einem 
andern Schreiben, das ex im Jahre 1080 an dem. Eroberer erließ, biefem bie 
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Eine gleiche Anerkennung zollt der Papſt dem König in einem im 
Jahre 1083 an diefen erlaflenen Schreiben. Hier jagt er: 

«Communis amor et sincera devotio, quam erga beatum Petrum 
apostolum gerimus, ex longo jam tempore inler nos amiciliam junzit, 
atque adeo invicem inde magis convaluit, quia et ego te prae celeris 
tui ordinis apostolicae sedi devotum animadverti, et tua me claritudo 
inter aliquos praedecessores tuos circa honorem apostolicae sedis cre- 
didit amplius desudasse. Denique cum in malis moribus idem velle 
et nolle perniciosam saepe faclionem conficiat, consequens videtur, ut 
in bonis rebus idem studium animique desiderium, diverso quam- 
libet spatio terrarum disjunctos, in unum dilectionis glutino copulet. 
Verum licet quidam regiae potestatis non modicum doleant, et in nos 
saepissime murmurent, se quodammodo contemni: conquerantur se 
non sic ab apostolica sede diligi, nec ita factis aut sermonibus per nos 
honorari; minime tamen nos poenitet; nec deinceps, Deo favente, 
poenitebit. Speramus etenim celsitudinis tuae industriam in eadem 
sanctae ecclesiae devotione justitiaeque studio semper mansuram, ac 
in melius etiam, opitulante Domino, de caetero dilatandam. Unde merito 
nos oportet in ejusdem dilectionis tenore perseverare, immo per diu- 
turnitatem temporum, crescentibus merilis, magis ac magis excrescere.» 
Gleichwohl rügte der Papſt, daß der König feinen Bruder, den Biſchof 
Ddo, gefangen gefebt: das fei lediglich menfchliche Regierungöweije und 
zuwider den Sabungen Gottes; ber Glanz des Königthums ſei gegen 
die Erhabenheit der bifehöflichen Würbe, wie Blei gegen Gold '). 

Wer die Strenge Gregor’3 VII. in feinen Briefen an unkirchliche 
Fürften kennt, wird in dieſen lobenden Zuſchriften keine Höflichkeiten, 
ſondern aufrichtige Anerfennungen wirklicher Verbienfte um bie Kirche 
erſehen. 

Dieſe der Kirche guͤnſtige Einwirkung des Eroberers zeigt ſich 
auch unverkennbar in ber ſeit ber Eroberung wieder lebhaft ge⸗ 
worbenen Bewegung ber englifchen Kirche zur Durchführung bes 


Majorität des Papftthums und die Minorität des Königthums unter dem Bild 
der Some und des Mondes vorzuführen, und ihn zu ermahnen, die Ehre Gottes 
feiner eigenen vorzuziehen. Mansi 1. c. p. 308 sq.' 

- 4) Mansi I. c. p. 373. In den Escerpta de Vita Willelmi Conquestoris 
in den Scriptores rerum gestarum Willelmi Conquestoris ed. Giles. Lond. 1845. 
p. 54 sqq. befchuldigt der Eroberer feinen Bruder des Raubes von Gütern und 
Einkünften der Kirche, und p. 65. der Berachtung der Religion und des Aufruhrs; 
er habe nicht den Bifchof gefeflelt, fondern den Tprannen. Das Chronicon 
Angliae Petriburgense ed. Giles. Lond. 1845. fagt p. 60. ad. ann. 1082.: «Beı 
Willelmus fratrem suum Odonem non, ut disit, episcopum Bajocensem, sed 
Cantiae comitem, in carcerem mittit.» 
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Gregorianiſchen Syſtems, wie dieſes Die Befchlüffe der feit Diefer Zeit 
wieder in Uebung gelommenen Nationalconcilien zeigen. 

Sp wurde im Sabre 1074 zu Rouen von dem Erzbiſchof und ben 
Suffraganen der Normandie in Gegenwart des Eroberers ein Goncil 
gehalten, welches die Satzungen der Kirche gegen die Stmonie, für 
die Elöfterliche Zucht, für Pflege der Wiſſenſchaftlichkeit im Klerus, 
fiir Die priefterliche Ehelofigfeit und Keufchheit, für die Haltung ber 
Synoden, für Die Zehntpflicht einſchaͤrfte ). 

Zur Durchführung des Syſtems der ſtrengern Lirchenzucht wurde 
im Jahre 1075, wie es in den Acten des Concils heißt, nach viel- 
jähriger Unterbredyung der Eoncilien, ein Nationalconcil in London 
von Lanfranc gehalten. Auf diefem wurden mehre Beſchlüſſe alter 
ausländifcher Eoncilien erneuert: fo der, daß bie einzelnen Brälaten 
je nad) den Zeiten ihrer Ordination fiben follen, außer jenen, welche 
fraft alter Gewohnheit oder der Privilegien ihrer Kirchen wuͤrdigere 
Siße haben. Die Rangorbnung wurde nad) den Ausfagen ber älteften 
Prälaten feftgefebt. 

Die Mönche follen ihren eigenen Stand halten und bes Eigen: 
thums entbehren: würde aber einer mit Eigenthum, ohne es zu beich⸗ 
ten, fterben, fo ſolle er nicht auf dem Kirchhof begraben werben. 

Nach der alten Kirchenſatzung, daß Bisthümer nicht in Dörfern 
jein follen, wurde durch königliche Freigebigkeit und Die Autorität der 
Synode bejchloffen, daß das Bisthum Shireburne nad) Salisbury, 
das Bisthum Selfey nad, Chichefter, Has Bisthum Lichfield nach Ehe: 
ſter verlegt werben follte. 

Niemand Toll die Weihen oder Seelforgeimter Taufen oder ver: 
faufen. j 
1) Bet Mansi 1. c. p. 395 sqq. Die wefentlichfien Befchläffe waren: 

«Ut omnis simonlaca haeresis funditus eradicetur, ita quod neque abbatia, 
seu archidiaconatus, aut decanatus, aut ecclesia parochlalis ematur aut ven- 
datur, nec aliquid pro introitu ecclesiae expectetur. 

«Ut nullus ordinetur abbas, nisi qui prius diuturna conversatione mo- 
nasticae vitae disciplinam assecutus fuerit. 

«Nullus monschus rorporali crimine publice lapsus abbas ordinetur vel 
in aliquo ezteriori oſſicio praeficiatur, quod in utroque sexu servetur. 

«Ut regula B. Benedicti in utroque sexu incommutabiliter observetur , ut 
neque in vigiliis, neque in jejunlis, sive indumentis ab ejus institutionibus 
dissideant; nec Jurta B. Gregorii decretum, si alia lege vivere voluerint quam 
ordo exigit, permittantur. Juramenta quae contra regularem observantiam 
fariunt, omnino omittant et silentium, quod penitus omiserunt, teneant. 

eCiericis qui indocti ordinantur, nulla sit excusatio ignorantiae. 

«Ne hi, qui culpis urgentibus ab ordine sunt depositi, quasi ab omni 
elericatu liberi, militent saeculo more laicali.» 

Bu. Der bi, Thomas, Erzb. v. Ganterburp. 9 
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Kein Bilchof oder Abt oder Klerifer joll im Gericht auf die Todes⸗ 
ftrafe erkennen, oder den Darauf erfennenden Richtern bie Hilfe feiner 
Autorität leihen. 

Die Kirche von Vork ſoll der Kirdye von Canterbury untergeben 
fein und den Anordnungen bes Erzbiſchofs der letztern als des Primas 
von ganz England in dem, was zur chriſtlichen Religion gehört, in 
Allem gehordhen. 

Der Bilchof von Durham aber und alles Yand vom Fluß Humbre 
bis zu den äußerften Grenzen Schottlands foll unter Dem Erzbisthum 
Vork ſtehen; jedoch erließ Lanfranc aus Liebe zum König dem Erz 
biſchof Thomas von York die eiblihe Profeffion und begnügte fid) 
blos mit einer fehriftlichen, ohne jedoch feinen Rachfolgern, welche eine 
eidliche Brofeffion von den Nachfolgern bes Erzbiſchofs Thomas von 
Vork fordern möchten, Dadurch etwa zu vergeben‘). 

In gleicher Richtung, d. h. zur Ausführung des Gregorianijchen 
Kirchenregiments, wurde am 1. April bes Jahres 1076 unter Dem 
Borfiß Lanfranc’d ein Concil zu MWincheiter gehalten’). Ueberhaupt 


1) Manst }. c. p. 450 sqq. 

3) Bet Manst I. e. p. 459 sqq. Inter den Beichlüffen ſind vorzüglich ſol⸗ 
gende zu bemerken: 

«Decretum est, ut nullus tanonicus wzorten habeat: Sacerdetum vero in 
castellis, vel in vicis habitantium, habentos uxores, mon cogantur ut dimiitant: 
non habentes, interdicantur ut habeant. Kt deinceps caveant episcopi, ut Sa- 
cerdotes vel diaconos non praesumat ordinare, nisi prius profteantur ut uxores 
non habeant.» 

«Forma professionis castitatis ab ordinandis suscipiendae haec fuit: 

«Ego frater N, promitto Deo omnibusque samotis ejus enstitstemm carporis 
mei secundum canonum decreta, et secundum ordinem mihi imponendum ser- 
vare, domino praesuie N. praesente.» 

Aus eines andern Quelle gibt Manst I. c. p. 462. die Yortfepung ber Be⸗ 
fohläfle, wie folgt: 

aNullusque cliericus aut monachus in episcopatu alicujus suseipiatur, 
absque episcopi sui literis. 

«Si quis vero monachus etiam canonice susceptus fusrii, men permilta- 
tur ecclesiis publice deservire, etc. 

«Statutum est etiam, ne aliquis clericus civilis vel rustivus, de beneficio 
ecciesias aliquod servritium reddat, praeter illud quod fecit tempore Tegis 
Eduardi; Laici vero si de crimine suo accusati fuerint, et episcopo ahedire 
noluerint, vocentur semel et itaruma ettertio: Si post tertiam vocationem emendari 
noluerint, excommunicentur: Bi autem Post 6z6ommunicationem et satisfactio- 
nem veneriat, forisfacturam, quae Auglioe vecatur Oferhyrnesse seu Cahalisa, 
‚PO unaquaque roeationo, episcopo reddant. Praeterea stetutum #84, ut nul- 
lus filiam suam, vel cognatam, det alicui absque benedictione sacerdetali: Si 
aliter fecerit, non ut legitimum conjugium, sed ut formicatorium judioabitur. 
Supplantationes vero eccliesiarum omnibus modis interdieimus.» 
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hatte Yanfranc ald Primad vor England an verſchiedenen Orten vor 
\hiedene Nationalconcilien mit fimmtlichen Biichäfen Des Reiches 
gehalten: das erfte bei Minchefter, daS zweite in Vondon, das brite 


Aus einem angelfächfifhen Buch der Kirhe von Worcefter und ans einem 
Buch der Kirche von Eheſter theilt Mansi 1. c. p. 459 »q. ſpigende Eapitel mit 
bis zu den Worten: «Haec est poomitentiae institutio; (denn in jenem Buch 
fiehen vor biefen Worten die Eapitel eines an Pfingften bei Windfor gehaltenen 
Coneife). 

«1. De introitu episeoporım et abbatum per simonliacam haeresim. 

2. De ordinstionibus passim factis et per pretium. 

3. De vita et conversatione eorundem. 

&. Quod episcopi bis coneilia celebreut per ennem. 

5. Ut episcopi archidiaconos st caeteros sacri erdinis ministros in eccle- 
siis suis ordinent. 

6. Ut episcopi liberam facultstems habeant, por divecesim, tam de eleriois 
quam de laicis. 

7. Ut episeopt et sacerdotes laisos Invitent ad poenitentiam. 

8. De apostaticis clericis et monachis. 

9. Be episcopis. ut certas sodes habsamt, es ut mullus oenspirationem 
faciat contra principem. 

{0. Ve taiel deoimas reddant, Sicut seriptum os. 

11. Ut nullus invadat ecclesiasttea bona. 

12. Ut mullas elericus secularia arma ferat. 

13. Vt etericis et menachis diene reverentia eshibenhe. Oui hasc nen 
fecerit, anathema sit.» 

Bon den Tapiteln des Concils von Wincheſter find folgende zu bemerken: 

«fi. Quod nulli liceat duobus episeopatibus praesidere. 

2. Qued nullus per simoniacam haeresim erdinentur. 

11. Quod de eriminibus soli episcopi poenitentiam tribuant. 

12. Quod menachi, qui habitum dimiserint, neque in mifitie, neque in 
eonventa clerieorum recipiantur, sed ecommwmiesti habeantur. 

13. Quod quisquis episcopus omni anno synedum eslebret. 

14. Ur deeimae ab omnibus reddanter. 

15. V elerlei aut caste vivant aut ab office reeedant. 

Sekbſt die übermaͤchtige Soldateska des Sroberers muß die Bußvdiſcipſin ber 
Kirche hinnehmen. Da die Kirche den Eroberungsgug Wilhelmv Yeiligte, fo war 
es Billig, daß fie veffen Erceffe durch ifre Bußen ermäßigte, was vffenbar auf 
Anorbnung des Yapfles geſchah. 

Höochſt wichtig ifl dieſe Bußordnung für bie Kriegslente. Ste Tautet, wie 
folgt: 

i «Haec est poenitentiae institutio secamdam deereta WormaBaorum prae- 
sulum , auctoritafe summi pontificis, confirmata per legetum suum Ermen- 
fredunms episcopum Sedunensem, imponenda Mis kaminkius, quos Willelmus 
Hormaanorum dus, suo jussu et qui anie junge mi erant, ot ou debito, v 
militiem debebant. 

1. Qui in megno proelio scit se homineng nsejdisse, gaeupdum numerum 
kominum pro unoquoque uno anno poeniteat, 

9% 
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wieber bei Winchefter, das vierte und fünfte bei Gloceſter, und zwar 
mit größtem Erfolg, da es ihm gelang, eine völlige Umgeftaltung ber 
ktrchlichen Zuftände zu erzielen”). 





2. Pro unoquoque quem percussit, si nescit eum inde mortuum fuisse; 
si numerum retinet, pro unoquoque quadraginta diebus poeniteat, sive cON- 
tinue, sive per intervalla. 

3. Si autem percussorum vel oceisorum numerum ignorat, ad ar- 
bitrium episeopi sui. quosd vivit, uno die in hebdomada poenitest, aut si 
potest, vel ecclesiam faciendo, vel ecclesiam largiendo perpelua eleemosyna 
redimat. 

4. Qui autem neminem percusserit, si percutere voluerat, triduo poenileat. 

5. De clericis qui pugnarerunt,. aut pugnandi gratia armati fueruni, quia 
pugnasse eis illicitum erat secundum instituta canopum, ac si in patria sua 
peccassent poeniteant. Poeniteniiam monachorum secundum regulam suam, 
et abbatum judicia statuantur. 

6. Qui autem tantum preemio adducti pugnaverunt. Cognoscant se Sicut 
pro homicidio poenitere debere. 

7. Sed qui in publico belio pugnaverunt, pro misericordia tres annos PO6- 
nitentiae ei episcopi statuerunt. 

8. De segittariis, qui ignoranter aliquos oceiderunt, vei absque homicidio 
vulneraverunt, tribus quadragesimis poeniteant. 

9. Quicunque, escepto hoc proelio ante regis consecrationem, victus quae- 
rendi causa per regaum discurrerunt, hostibus repugpantibus aliquos oceide- 
runt, pro singulis uno anno poeniteant. 

10. Qui autem non necessitate victus sed praedandi causa discurrumt, 
et alios occiderunt, tres annos poeniteant. 

11. Qui autem post consecrationem regis bominem occiderunt, sicut de 
homicidiis sponte commissis; hoc escepto, ut si quis de illis quemque, qui 
adhuc repugnabant regi, occidit vel percussit, sicut supra poeniteat. 

12. De adulteriis et raptibus, et fornicatlonibus quibuscumque ac si in 
patria sua peccassent, poeniteat. 

13. De violatione ecclesiarum, similiter res quas de ecclesia abstulerunt: 
Si reddere eidem, cui abstulerunt, possunt, reddant: Si hoc non possunt alii 
eeclesiae reddant. Si autem reddere moluerint; statuerunt episcopi, ul neque 
ipsi vendant, neque alii emant *).» 

1) «Verum ejus (Lanfrenci) inibi quantus postea estiterit fructus, latis- 
sime attestatur innovatus usquequaque institutionis ouclesiasticae status. Coe- 
»obialis ordo, qui omnino ad laicalem prolapsus fuerat dissolutionem, ad pro- 
batissimorum reformatur disciplinam monasteriorum. Cierici sub canonicali 
eoercentur regula. Populus rituum barbarorum interdicte vanitate, ad rectam 





*) Spelman nahm an, daß die brei nächf vorgehenden Capitel des Con⸗ 
eils von Wincheſter in demſelben Jahr verkündet worden; Zohnfon dagegen 
glaubt, die erfien Eapitel feien im Jahr 1070, bie zweiten 1071, bie brit- 


ven 1072 erlaffen worden; Hond bagegen legt bie Bußcanones bem im Jahr 
1070 gehaltenen Eoncil von Wincheſter bei. 
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Wer nun weiß, wie viele Große de? Reichs und vornehme Perfo: 
nen verſchiedenen Standes aus den verjchiedenen Provinzen und 
Städten auf Befehl des Königs zu diefen allgemeinen Synoben zum 
Zwed der Anhörung und Verhandlung der Angelegenheiten jedes Bis: 
thums berufen worden, wird gerne an den mächtigen Einfluß glauben, 
den ber König auf die Bejchlüffe dieſer Kirhenverfammlungen geübt 
hat und um jo mehr üben konnte, als die Befchlüffe unter ihm ohne 
feine Genehmigung nicht vollzogen werden durften. 

Daß Lanftanc, welcher ald Primas und Legat Die Verhandlungen 
ber Kircyenangelegenheiten zwiſchen der Krone einerfeit3 mit Dem apo- 
ſtoliſchen Stuhl und andererſeits mit den einzelnen Biſchöfen und den 
Concilien führte’), bei dem monarchiſchen Selbftgefühl des Eroberers 
mandye Widerſtaͤnde zu bejiegen hatte, um ben Rechtsforderungen der 
Kirche Gehör zu verjchaffen, ift bezeugt. Wirkte Gregor VI. für die⸗ 
jen Zwed doch ſelbſt auf des Fürften häusliche Umgebung ’). 

Nehmen wir zu den Briefen Gregor’3 VII. und den Beichlüffen 
der gleichzeitigen englifchen Concilien noch die übrigend nur wenig bie- 
tenden Briefe Yanfranc’3’), fo gewinnen wir ein ziemlich verlaͤßiges 
Bild der Kirchenpolitik des Eroberers. 


eredendi atque vivendi formam eruditur.» Vita Abbatum Beccensium in Lan- 
franei Opp. ed. Gües. Vol. I. p. 295 sq. 

1) «Interes dus Normennorum Willelmus haereditarium sibi regnum 
Anglise pervadens, ad quae voluit jura disposuit. Deinde ad meliorandum 
Eeolssias statum, animum intendit. Igitur Alexandri universalis Ecclesiae 
summi Pontifleis viri vita et scientia excellentissimi consulto et rogatu om- 
Dium quoque Anglici et Normanni imperii magnatum libenlissimo assensu, 
res Willelmus quod polissimum solumque acceptabat consilium, doctorem 
supra memoratum, Lanfrancum scilicet ad hoc elegit negotium suscipiendum.» 
Vita Abbatum Beccensium, auetoribus Giülberto et Milone Crispino in Lan- 
franci Opp. ed. Giles. Vol. I. p. 291. 

2) So fihrieb Gregor VII. im Jahr 1074 an Wilhelms Gemahlin Ma- 
thifde, fie möge ihren Dann zu Gerechtem und der Seele Heilfamem zu ber 
fimmen nicht aufhören; — «Justa viro tuo. animae utilia suggerere ne desinas. 
Certum est enim, ut si vir infidelis per mulierem fidelem (ut ait apostolus) 
salvatur, vir etiam fidelis per mulierem fidelem in melius augmentatur.» Manst 
l e. 114 sq. 

Im Jahr 1080 ſchrieb Gregor wieder an die Königin, bie ihm reichliche 
Gaben angeboten: er begehre als ihre Gaben ein keuſches Leben, Unterflügung 
der Armen und Gottes und des Nächften Liebe; mit folchen und ähnlichen Waf⸗ 
fen ſolle Re au ihren Dann fortwährend waffnen; — «His armis et similibus 
virum tuum armare, cum Deus tibi opportunitatem dederit, ne desistas. Mansi 
I. c. p. 309. 

3) Zum neuen Beweis, daß die wichtigſten Kirchemangelegenheiten burch 
mündliche Berhandlungen erledigt worben find, 
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Der Fezbiſchef Lanfeanc klagt dem Papſt Alexander II. fehmerzlich 
über bie kirchlichrn Zuſtaͤnde England's, die aber mehr die Folge der 
Berfuintenheit und des nationalen Widerſtands der angeljächftjchen 
Geiſtlichkrit waren '), und bittet, ihn von dem Erzbisthum zu entbin⸗ 
den. Daß dieſe Uebel ber Kirche nicht von dem Eroberer flammten, 
zeigt übrigens der Schlaß desfelben Briefs, in welchem Yanfranc ben 
Frieden für die Kirche nur im der Lebenszeit des Ereberers «x: 
wartet?). 

Gleichwohl jchrieb Kanfranc an Gregor VIL., er habe die Anträge 
feine® Legaten bei dem König zwar befürwortet, aber nidyt durchge⸗ 
ſetzt); und in einem andern Schreiben an etnen Abt fagt er, daß er 
gegen den Befehl des Königs Nichts bitte und Nichts thue *). 

Aus allen diefen gejchichtlichen Zeugniffen gebt hervor: 

Bei den verrotteten Zuftänden und bei dem Verfall der Sittlich⸗ 
feit in England Hatten der Papft und der König das gemeinjame In- 
tetefſe, Die Autwrität Der Kirche zu Träftigen, und Daher war Beider 
Weg weithin derfelbe. Beide Gewalten unterftübten ſich auch redlich 
anb mächtig, ber König bedurfte bei der Beftrittenheit der Legttimitaͤt 
feiner Herrichaft des Schußes des hieruͤber entſcheidenden apoftoltichen 


1) So ſchreibt Lanfranc an den Papft Akerander IL. : 

«In quo tot molestias, lot taedia, letitumque ab ommi fer bono defsesuin 
Inentis quotidße 'sustineo, 'tot aiterum in diversis personis perturbafienes,, Lri- 
butasiones, damme, obdurationes, cupidivatss„. spureitias, tantumque sanotae 
Beviesiae <asum Mncessanter Audio, video. sblio, ut taedeat me vitse wnoue, 
üolekmaue plurfmum me usque ad haes tempors pervenisse. Mala sigwidem 
»sunt, quae in praesenti cerauntur, multo vero deteriora ex isterum comeide- 
Tatione 'in faturo conjkeiuntur.» Lanfranci Opp. ed. Giles 1. c. p. X. DR. f. 
auch bild. p. 41. 

Weber ten Sittenverfall in England klagt Lanfranc in einem Brief an 

Anfelm: 
' «Tot tautisqgae tribulationibus terra tsta, in qua sumus, quotidie quatitur. 
tot adutteriis aliisque spurcitils Mnquinatur, ut nullus fere hominum ordeo sit. 
qui vel anfıyae suae consulat. vel profeiemi in Deum salutarem decirinam 
saltem audire condupiscat.» Lanfrunei Opp. 1. c. p. 66 saq. 

2) «Eo (rege Gulielmo) enim vivente pacem qualemcumque habemus, post 
mortem vero ejus, nec pacem, nec aliquod bonum nos habituros speremaus.» 
Lenfrawei Opp. p. 21. 

3) «Vorda iegationfis vostrae cum praefato Legato vestro, preut wielhus 
potul, Bemino meo vegi suggesst, tuasi, sed non persuasi. Cur amiem vo- 
lumeti vestrae ommfariam non assenserit, ipsemet vobis tem verbis, quaim 
Htteris imnotesch.» ‚Lanfrenoi Opp. 1. c. p. 33. . 

4) «Quod de Domino Orricio mandastis, gratanter accipio, bed vontra 
prascoptem veyis nihil rogars et nihll Jubere prassumo.» Tanfranet Opp. 
l. e. p. 76. 
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Stuhls. Bei einem fittlicdy fo tief geſunkenen Volt beburfte aber auch 
die Kirche zum Vollzug ihrer verfchärften Sabungen des weltlichen 
Arms. Se felhftändiger und gewaltiger aber beide Mächte in Die 
fer Zeit wirken mußten, deſto klarer traten einige Gerechtfame her: 
vor, welche jebe der beiden Gewalten als für ihren wefentlichen Be— 
ftand unbedingt nöthig von der andern unverlebt erhalten zu müffen 
glaubte, 

Sp mußte der Papft in letzter Inſtanz zuvörderſt die Beſetzung der 
Biſchofsſtühle in feiner Hand haben. Und dieſes Necht der päpftlichen 
Beftätigung und Verwerfung geftattete der Eroberer. So wurde aller: 
dings nad dem Wunſche des Erobererd, aber nur auf den Befehl 
des Papſtes, Lanfranc zum Erzbifchof und Primas erhoben *), 

Der Brimad aber verhandelte zum Zwed der Befeßung der Erz 
bisthümer und Bisthümer jedesmal unter der Hand mit dem König 
und brachte Dann erſt nad) erzielter Bereinbarung den Vorſchlag an den 
heiligen Stubl?). 

Sodann mußte der Papft fordern, daß Eptfcopat und Klernd nur 
unter kirchlicher Gerichtsbarkeit Stehe, was der Eroberer um das Jahr 
1085 durch fein Geſetz über die Trennung der getftlichen und der welt- 
lichen Gerichte geitattete, 

Durch dieſe beiden Rechte war die Selbitändigfeit der Kirche in 
England gefichert. 

Aber auch der Eroberer zog ſich gegemüber der Kirche auf eine un- 
verjehrbare Baſis der Fürftengewalt zurüuͤck. 

Er wies, ala Papft Gregor VII wahricheinlich auf den Grund 
ber vom heiligen Stuhl ausgegangenen Ermächtigung zur Eroberung 
England's Wilhelm aufforderte, ihm und feinen Nachfolgern «fidelita- 
tem facere,» das Anſinnen der Erfüllung Diefer im weitern Sinn Die: 





1) Tanfranc fagt das felbft in eimem Schretben an den Papſt: «Quod cum 
praefatus Princeps (Guilelmus) jam rex Anglorum factus, multis variisque 
modis laboraret efficere, cassatis tamen laboribus suis a me nullo mode po- 
tuit impetrare, quoadusque legati tui Hermenfredus, videlicet Sedunensis 
Episeopues, atque Hubertus sanctae Romanae Ecelesiae cardinalis in Nor- 
manniam venerunt, episcopos, abbates, ejusdemque palriae nobiles conyenire 
fecerunt; stquwe in eorum praesentia, ut Cantuariensem Eccelesiam regendam 
susgiperem, ex apostolica sedis auctoritate praeceperunt.» Lanfranci Opp. 1. 
c. p. 19. 

2) So fihrieb Lanfranc an den Papſt: 

«Ego tum novus Anglus, rerumque Anglicarum, nisi quantum ab alils 
acchpio, adhuc pene inscius, in locum ejus non ‚praesumpsi, vel episcopum 
consecräre, vel consecrandi licentiam aliis episcopis dare, quoadusque prae- 
eeptio vestra veniat. quae in tanto negotio. quid oporteat fleri, informare nos 
deboet.» Lanfranci Opp: 1. c. p. 22 sg. 
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ſes Worts aufgefaßten Pflicht als eine Sefährbe für die Krone zu- 
rd’). 

Ebenſo duldete er nicht, daß papftliche Schreiben, die etwas für 
England verfügten, ohne vorgängige Einfiht des Königs vollſtreckt 
würben, weil er im entgegengejebten Fall eine Mitregierung des Pap⸗ 
ftes in England befürchtete. 

Er verbot den geiftlichen Gerichten, unmittelbare Aronvaſſallen 
oder Beamten vorzuladen oder zu bannen, ſo lang der Koͤnig nicht ſelbſt 
von der Beſchaffenheit des Vergehens in Kenntniß geſetzt wäre; er be⸗ 
fürdhtete von dem entgegengejeßten Verfahren eine Schwächung feiner 
lehensherrlichen Gewalt und daß die königlichen Beamten Dem Ge— 
bot der Krone entzogen und unter den Befehl der Kirche geftellt 
würden. 

Aber diefe Gollifionen beflanden mehr nur formell; bei ber 
thatſaͤchlichen Uebereinſtimmung der Intereſſen der Kirche und des 
Königthumsd in dem jchwierig neu zu ordnenden Reich traten fie mate: 
riell nur jelten hervor, viel jeltener, ald von einer Regierung zu er- 
warten war, welche Die unterworfene Nation lange Zeit mit Gewalt 
nieberhalten mußte ?). 


Der Eroberer war inder That ein Verfechter der Rechte der Kirche ?). 


1) M. f. oben ©. 9t f. 

2) Die uns erhaltenen Berichte angelfächfifcher Geiftlicher über die von dem 
Eroberer verübten Bedrückungen der Kirche find nur mit Borficht zu benügen, 
weil einerfeit# der Nationalhaß und andererfeit® der Berbruß über die Befürde- 
rung von Rormannen zu den Yrälaturen des Reichs fie trieb, das Andenken des 
Eroberere in dieſer Beziehung zu ſchwärzen. Sp fagt das Chronicon Angliae 
Petriburgense ed. @iles, Lond. 1845. p. 56: «Plures eo anno (1070). tam epi- 
scopi quam abbates, vel nullis vel levibus suspicionibus, deponuntur aut eji- 
ciuntur, procurante rege, ut Angli nullis dignitatibus potirentur;» cfr. auch 
p. 57 sqq. Ib. p. 59: «Wulfketulus vero abbas, cito post translationem comi- 
tis Wealtevi, regis violentia deponitur, sicut ei omnes fere episcopi et abbates 
Angligenae, introductis in eorum sedes Normannis.» 

3) «Rex Willelmus ut vir prudentissimus Dominumque yalde amans, in 
omnibus quae et secundum Dominum et secundum seculum agere disponebat, 
divipum semper auxilium requirebat, omnesque quos bonos et religiosos in- 
telligebat, non parum semper diligebat; quos autem prave agere vel turpiter 
vivere, nisl a malitils suis resipiscerent, et honestatem diligerent, etiam de 
regno suo expellebat. 

«Sed quicquid fecisset de aliis malefactoribus, haereticos, et quos exsur- 
gere videbat contra usum et auctoritatem sanctae ecclesiae, omnino destruebat. 
Ejus enim tempore eıpulsa est de Normannia haeresis Berengarii quae quos- 
dam clericos maculaverat, conantis auferre veritatem. corporis et sanguinis 
Domini. Sed quis posset referre vel scribere omnia bona quae bonus rex 
Willelmus fecit omnemqgue ezaltationem sanctae ecclesiae, quae quamdiu sile 
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Rod fterbend empfahl er dieſe Politik feinen Erben für alle Fol- 
gezeit ’). 

Die Geſchichte bat dieſes dem großen Fürften beftätigt, welcher 
ber Freund Gregor's VII., Lanfranc's?) und Anjelm’3’) gewe— 
fen war. 

Auch hat Heinrich II., ald er zum Drud der Kirche Die ererbten 


vizit in regno ejus duravit?» Anonymi auctoris brevis relatio de origine 
Willelmi Conquestoris in ben Scriptores rerum gestarum Willelmi Conquesto- 
ris, ed. Ges, Londini 1845 p. 10. M.f. auch ebendaf. p. 55 sqgq. in den Eıcerpta 
de Vita Willelmi Congq. bie fhöne Rede des Eroberers an die Großen des Reich, worin er 
fagte p. 60: «Unde vos, o sacerdotes et ministri Christi, suppliciter obsecro ut 
orationibus vestris me commendetis 'omnipotenti Deo, ut peccata, quibus ad- 
modum premor, ipse remittat, et per suam infatigabilem clementiam inter 
suos me salvum faciat. Thesauros quoque meos jubeo dari ecclesiis et pau- 
peribus, ut quae congesta sunt ex facinoribus dispergantur in sanctis sancto- 
rum usibus. Debetis enim recolere quam dulciter vos amavi et quam fortiter 
contra omnes aemulos defensavi.» 

Und p. 63: «Fasces igitur hujus regni, quod cum tot peccatis obtinui, 
nulli audeo tradere nisi Deo soli: ne post funus meum adhuc deteriora fiant 
occasione mei.» Der Eroberer hat richtig gefehen. 

Eben fo erbaulich war der Tod des Eroberers. Ibid. p. 66. Auch pries bei 
defien Leichenfeier der Bifchof Gislebert von Evreur: «qua ipse fines Norman- 
nici juris strenue diletaverit, gentemque suam plus quam omnes antecessores 
suj sublimaverit; justitiam et pacem sub omni ditione sua tenuerit, fures 
et praedones virga rectitudinis utiliter castligaverit; et clericos ac monachos et 
inermem populum virtutis ense fortiter munierit.» Ib. p. 69. 

Ihn preist auch ber Hpmnus de morte Willeimi Conquestoris ibid p. 73 
sq. und die Schrift Gesta Willelmi Ducis Normannorum et Regis Anzlorum 
ib. p. 80; befonvers auf S. 112 sqq. wird die tiefe Gläubigkeit des Fürften und 
feine große Wirkſamkeit für die Kirche gepriefen. M. f. auch ibid. p. 143 sqq. 
p- 155 und das Eıcerptum ex cantatorio 8. Huberti ib. p. 159 sq. 

1) M. f. oben S. 90 in der Note, 

2) «Hunc (Lanfrancum) rex (Guilelmus) intima semper coluit familiaritale; 
tum pro eminenti saecularium ae divinarum litterarum peritia, tum pro mo- 
nachiei ordinis singulari observantia; impendens ei reverentiam et gloriam; 
venerans ut patrem, vereis ut praeceptorem, diligens ut fililum vel fratrem. 
Bii consulta animae suae, illi speculam quamdam, unde ordinibus ecclesiasti- 
eis regula vivendi per omnem Normanniam et Angliam prospiceretur, commi- 
sit.» Vita Abbatum Beccensium in Lanfranci Opp. ed. Giles. p. 293 sq. Die 
Verdienſte Lanfranc’s ftellt zufammen das Bruchftüc de morte Lanfranci p. 75 
sqq. in ben Scriptores rerum gestarum Willelmi Conq. ed. Giles. Lond. 1845. 
M. f. au das Carmen de morte Lanfranei eleglacum ib. p. 175 sq. | 

3) «Anselmum, Cantuariae urbis Archiepiscopum, cunetis nationibus per- 
saecule toto orbe venerandum, quem tota Latinitas, tota Graecia ut dominum 
et patrem amplectitur.n Bpistolae Herberti de Losinga primi Episcopi Nor- 
wicensis etc. ed. R. Anstruther. Bruxellis et Londini 1846. p. 126. 
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fönigliden Gewohnheiten anrief, diefe nicht auf den Eroberer, 
fondern nur auf deſſen Sohn, Heinrich 1., zurüdgeführt "). 

Die Söhne ded Eroberer hatten die Ermahnung ibres Vaters, 
als Herrſcher die Kirche und ihre Vorrechte zu ehren, nicht befolat, 
wie dieſes Yanfranc richtig vorausgeſagt hatte. 

Schon der nächſte Nachfolger des Eroberer, Wilhelm II., der 
Rothe, welcher fich eiblich gegen den Erzbiſchof Yanfranc verpflichtet 
hatte, die Freiheiten der Kirche zu erhalten und zu vertheidigen, batte Die: 
fen Eid nicht gehalten; er hatte Das Kirchenvermögen angegriffen, fürm- 
lichen Pfründenhandel treiben Laffen und das Einfommen der überlang 
erledigt gelaffenen Pfründen in den Staatsichab genommen. Wir haben 
früher feine unwürdige, tyrannifche Behandlung des Erzbiſchofs Anfelm 
fennen gelernt; feine Verweigerung der Anerkennung des rechtmäßigen 
Papſtes Urban II., feine Eingriffe in die Eirchliche Jurisdiction, Die 
Verweigerung der Haltung einer Rationalfunode ; fein Bemühen für 
Die Abſetzung Anfelns und die Verfagung des Urlaubs für dieſen zu 
einer Wallfahrt nad) Rom. 

Auch fein Nachfolger, Heinrich I., hielt fein urkundliches Wer: 
iprechen, der Kirche die alten jnımunitäten wieder zurüdgugeben, den 
Pfründenhandel einzuftellen und das kirchliche Einfommen nicht zu 
berühren, keineswegs; vielmehr führte er die ſchlimmen Gewohnhei— 
ten fort, wenn er fie auch öffentlich verwarf und wenigftend aͤußer 
lich als MWiederherfteller der Kirche und kirchlicher Sitte gelten wollte. 

Es war und blieb Grundfaß auch feiner Regierung, Die koͤnigliche 
Gewalt auf Koſten der Freiheit der Kirche rückſichtslos durchzuführen. 
Darin unterflüßte ihn Die Erfehütterung der Kirche durch den ganz 
Europa bewegenden Inveſtiturſtreit. 

Auch Heinrich 1. lag längere Zeit mit Pafchal IL. über Die Iwe—⸗ 
ftitur im Kampf, den Heinrich I. von feinem Vorgänger Wilhelm Dem 
Rothen ererbt hatte, und welcher in England ziemlich mit denfelben Gr: 
gebntifen, wie in Teutjchland, endete. Wie hier der Kaiſer, jo verzichtete 
dort der König zwar auf Die Belehnung mit Ring und Stab; aber 


1) Daher forderte die kirchliche Yartel in dem Streit des Erzbifchofs Tho⸗ 
mas «restaurationem Cantuariensis ecclesiae, et imegram reformationem dig- 
. nitatum et privilegiorum, quibus beato Lanfranco prassidente gaudebat.» 
Epist. Joan. Sarisber. ed. Gües vol. I. p. 243. Diefes wäre ver ſchlagendſte 
Beweis für die Freiheit der Kirche unter dem Eroberer, werm nicht berfelbe 
Johann von Salisbury in feiner Vita S. Anselmi Ejusd. Opp. omnia ed. Gües 
vol. V. p. 344. berichtete, Heinrich 1. Habe dem verbannten Anfelm den Eintritt 
in England verboten, «nisi pestposita obedientia sedis apostolicse se comeue- 
Iundines omnes utriusgue Willelmi regam promifteret fideliter seroaterum. 2» 
was Anfelm verweigerte, 
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nach wie wor beießte Der König die erledigten Bisthümer und behielt 
in der Zwiſchenzeit bis zur lang vertagten Beſetzung deren Einkünfte 
für feinen Schaf ein. 

Wie jeher Heinrich J. entſchloſſen war, die Einwirkung des heiligen 
Stuhls auf die Kirche jeined Reichs zu ſperren, zeigte fein Streit mit 
dem Papft über die Zulaffung päpftlicher Legaten. 

Nicht gerechtet gegen die Kirche war fein ihm nachfolgender 
Schwefterfohn Stephan, obwohl er wor den Biſchöfen, dem Adel 
und dem päpftlichen Legaten geichworen hatte, daß er die Kreiheiten 
der Kirche, wie fie zur Zeit beftanden, Beachten, namentlich nicht die 
Einkünfte der erledigten Kirchen einziehen, fonbern fie zum Nuben ber 
Kirche, zumal des nächften Pfründners, aufbewahren wolle. 

Auch er bat dieſen Eid Faft in allen Fällen durdy die ganze Zeit 
feiner Regierung bin gebrochen. 

Er vergriff fich in willkürlichſter Art an dem Vermögen der Kirche; 
er verlieh das Einfommen von Pfrinden an Laien; verhandelte Die 
Kirdhenämter an Ausländer, kerkerte die Bifchöfe ein und zwang ihnen 
die Abtretung von Yändereien ab. 

So war feit dem Tod des Erpberers, welcher den Grundſatz ber 
Beiordnung der Kirche und des Staats anerkannt hatte, Die Ausubung 
einer ungemeffenen Sırprematie der koͤniglichen Gewalt iiber die Kirche 
ein gemeinfamer Negterungsgrundfak der normännifchen Könige tm 
England geweſen. Ste alle ſuchten die Kirche dem Intereſſe Der 
Staatögewalt unterzuordnen, und jelbit wenn dieſe Fürſten auch per: 
fönlicy gottefürdytig waren, und ihre Regterungszeit durch veichliche 
Kirchenftiftungen auszeichneten, fo ließen fie doch durch ihre perfönltche 
Frömmigkeit den Brundfab der Beherrſchung der Kirche durch Die 
Stantögewalt nicht durchbrechen. 

Selbſt die Mittel und Wege, wie die normaͤnniſchen Könige das 
Syſtem der Beherrſchung der Kirche durchführten, hat unter den ver— 
ſchiedenen Regierungen den Charakter einer überlieferten Ueberein— 
ſtimmung. 

Sie alle huͤteten ſich wohl, die Giltigkeit des canoniſchen Rechts 
für die Kirche Englands grundſaͤtzlich zu beftreiten. Am Gegentheil, 
tie metften dieſer Könige gaben bei feierlichen Anfäffen dem cano- 
nifchen Recht öffentliche Anerkennung: Schon Wilhelm der Ero- 
berer hatte in der NReichöverfammlung das Beduͤrfniß erflärt, „bie 
Hirchöflichen Satzungen, weldye nicht gut und den Vorſchriften der 
heiligen Canones gemäß waren, zu verbeſſern ).“ 


1) M. ſ. oben S. 88. f. 
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Ausdruͤcklicher verpflichtete fich fein Sohn Wilhelm der Rotbe 
gegen den Erzbifchof Yanfranc eidlich, Die Freiheiten der Kirche aufrecht - 
zu erhalten und zu vertheidigen : Dafjelbe verjprady er ſpaͤterhin dem 
heiligen Anfelm in der freilich zweidentigen Formel, er unterwerfe ſich 
Anſelm's Entſcheid in dem, was recht fei*). 

Auh Heinrich 1., welcher nach der tyranniſchen Regierung 
Wilhelm's des Rothen im bürgerlichen Recht durch Freibrief „pas 
Geſetz Edward's wieder heritellte,“ ſonach das angeljächfiiche Recht, 
wie ed vor der Eroberung beflanden hatte, verpflichtete fich urkundlich, 
die alten Immunitäten ber Kirche wieder berzuftellen ). 

Und dem König Stephan ſchworen die geiſtlichen und weltlichen 
Großen nur auf fo lang Treue, „ald er die Freiheit der Kirche und 
die Kraft der Disciplin aufrecht erhalten würde.” 

Dean fieht, alle dieſe Anerlennungen der Giltigfeit der Firchlichen 
Gerechtſame und Immunitaͤten, von den veridhiedenen normänni- 
chen Königen in England ergangen, waren nur allgemeine Se 
währen, Alle dieſe Regierungen verlegten Die Rechte der Kirche in 
einzelnen Fällen, Dieſe Rechtsverletzungen wiederholten fi, und 
da die Kirchenobern entweber ohne Erfolg ihre Einſprachen dagegen 
erhoben, oder aus Furcht oder Läffigfeit die Einſprache gar nicht 
machten, oder aber, wenn fie widerftanden, weichen mußten, jo bildeten 
biefe Reihen von Rechtöverleßungen die freilich nur thatfächliche Un- 
terlage zu uncanoniſchen Rechtögewohnheiten und Gerichtögebräuchen. 
Diefe letztern hatten rechtlich allerdings Teinen Befland; Denn Die 
Siltigfett diefer Gewohnheiten mußte gemäß dem canoniſchen Recht 
erwiefen werben; dieſes fordert aber, fol eine Gewohnheit oder Ob⸗ 
jervanz rechtSgiltig fein, Daß fie der göttlichen Offenbarung in Schrift 
und Tradition, den guten Sitten, dem Wohl der Kirche nicht wiber: 
ftreite, daß fie naturalis, d. 5. der unabänderlichen in Weſen der 
Lehre und der Verfafjung der Kirche gegründeten Wahrheit gemäß und 
rationabilis fei, d. 5. dem Weſen des Anftituts entſpreche, Die Auto- 
rität der Kirchenobrigkeit nicht verlege und von diefer nicht mißbilligt 
oder verworfen ſei. 

Es verfügte hier alfo nur einjeitig das Königthum, uneinge: 
denf, daß die Rechtsordnung zwiſchen Kirche und Staat nur durdy 
Vereinbarung zwiſchen ber Kirchen: und der Staatögewalt gegründet 
und abgeändert werden darf, 

Allein die normännijchen Könige geftatteten nicht, daß die Rechts: 
beitändigfeit dDiefer Gewohnheiten nach dem canonifchen Recht geprüft 
werde, ſondern fieforderten, Daß fie nad) weltlichem Recht beurtheilt werbe. 
1) M. f. oben ©. 94. ff. . 

2) M. f. oben ©. 101. . 
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Auf dieſem Wege verwandelten ſich dieſe einzelnen @ingriffe der 
Krone in Rechtsgewohnheiten, die einzelnen Rechte der Kirche gingen 
in eben fo viele Brärogativen der Krone über: fie ſammelten fich durch 
die Ueberlieferung an. Dieſe Verwandlung ber rechtlichen Buftände 
der Kirche Eonnte um jo unbemerfter in den Augen des Volkes ver: 
laufen, ald das Verhaͤltniß zwilchen Kirche und Staat, dad nur auf 
der Vereinbarung zwijchen dem heiligen Stuhl und dem Königthum 
beruhen Eonnte, in jener Zeit faft immer nur durch geheime Verträge 
zwiichen beiden Gewalten, nicht aber durch zur öffentlichen Kenntniß 
kommende Landesgeſetze feftgeftellt wurde. 

So brauchte eine fünftige Regierung mur eine Zeit Firchlicher 
Erichlaffung und der Willfährigfeit der weltlichen Großen abzuwarten, 
um anf einer Reichsverſammlung ein Diefe angeblichen Rechtsgewohn⸗ 
heiten anerfennended Weisthum zu erlangen, und Die Knechtfihaft der 


Kirche war dann auf eine vor bem weltlichen Recht wenigftend giltige _ 


Weiſe auf lang bin beſchlofſen. 

Das follte mur zu bald durch Die eine allgemeine Rechtsreform in 
England durchführende Energie Heinrich's II. gejchehen, und dad Wert 
der Gewalt wäre gelungen und verewigt worden, wenn nicht bie 
Stärke des Königs an der größern Stärke des Erzbiſchofs Thomas 
und die Kraft ded gemeinen Rechts Englands an ber höhern Kraft 
des canonifchen Rechts ihre undurchbrechbare Schranke gefunden 


Damit find wir zu dem Streit zwiſchen Heinrich I. und dem 
Erzbiſchof Thomas gelangt, defien Beichreibung und Beurtheilung 
der Gegenſtand der gegenwärtigen Schrift fein ſoll. 


weites Bud. 
Ausbrud bes Kirchenſtreits zwiſchen dem König Hein: 
rich I. von England und dem Erzbifhof Thomas von 
Ganterbury, 


Erfte® Hauptſtück. 
Das Streben der allgemeinen Kirche im zwölften Jahrhundert 
nach ihrer Freiheit. 


Das Syſtem der Beherrichung der Kirche durch die königliche 
Gewalt, wie ed Das normännifche Koͤnigthum im Abfall von dem Durch 
den Eroberer mit dem heiligen Stahl vereinbarten Syften bisher ge- 
übt hatte, mußte gebrochen werben, weil ed dem fiegreichen Gang ber 
allgemeinen Kirche zur Freiheit widerſtrebte. 

Der Kampf des Erzbiſchefs Thomas von Canterbury fiel in Den 
Pontificat Alexanders IH. Mit tiefem Papft trat aber bie Gefchichte 
der Kirche in die großartigften polttifchen Verwicklungen ein, Kirche 
und Staat Bieten ſich Die Spitze; aber auf Feiner Seite zeigt fi) fofort 
die Uebermacht: Heide gebteten über langhin widerſtandsfaͤhige und 
ausharrende Kräfte mit der ganzen Zaͤhigkett geifliger, moraliſcher 
Mächte, 

Gregor VIL hatte viel rafcher geſiegt; fein Syſtem, neu, überrafchend, 
und durch feine Tugend und Ungewohntheit bewältigend, kam viel baͤlder 
zum Sieg; unter Alexander III. waren Die Gegner der Kirche deren 
Kampfweiſe ſchon gewohnt; fie wehrten Diefelbe Durch gleichgeartete Mit⸗ 
tel ab: Alexander's III. Aufgabe war, das Syitem, welches Gregor VII. 
in großem Guſſe bingeworfen, in feine Folgen auszuführen; Daher 
zeriplitterte fich in feiner Hand die Kraft der Gründung wie Die des 
MWiderftands, ‘Der fpätere Papft Innocenz III. hatte dad Syſtem 
Alexander's III. nur noch zu fpecificiren ; ihm nüßte der Sieg Alexan⸗ 
der’s III., und jener fah ihn häufiger, als dieſer. Gregor VII. und 
Innocenz II. hatten Gegner, deren Leichtſinn und Aller Rechte ver: 
leßende Anmaßung ihnen mächtige Gegenparteien zu Gunften bes 
Papſtthums erwedten. | 

Alexander IM. hatte Dagegen in Kaifer Friedrich 1. und König 
Heinrich II. von England hochbegabte Herricher vor ſich, deren Abſicht 
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allerdings zuleßt auch auf ihre Gewaltherrſchaft Hinausging, Die aber 
ug genug waren, dieſes Endziel zu verbergen und denen ed Daher 
gelang, mächtige Parteien auf ihre Seiten zu ziehen, Die fie mit über: 
legener Geiftesfraft Teiteten. Obwohl aber Friedrich I. den Streit 
mit der Kirche hauptfächlich Durch Gewalt der Waffen, Heinrich II. 
aber durch die Mittel der Politik kraft der erſtarkenden Königäherr: 
(haft führte, fo wußte doch Die überlegene Weisheit des heiligen 
Stuhls den Nationen die Solidarität der Intereſſen der Kirche und der 
ber Bölfer zur allgemeinen Anerkennung zu bringen und auf Diefem Weg 
zu fiegen, indem fie im Anfang und langhin ntedergeworfen, durch 
Standhaftigkeit und Geduld, nachdem fie Die Ueberzeugung des Welt: 
theild durchdrungen, zulebt Die Feſſeln ſprengte. 

Gregor VII. hatte den Sieg bald errungen: die linterwerfung 
Heinrich's IV. zu Canoſſa fällt nody vor die Mitte feiner Regierung; 
aber der Sieg in den Erfolgen jchmälerte fich ihm immer mehr im Ver: 
Lauf feiner Regierung ; nur der moralifche Sieg blieb ihm unverfehrt ; 
den Erfolg feines Siege erſchaute er erft in der Zukunft: der Ausruf, 
mit dem er ald Klüchtling unter den Normannen ftarb: Dilexi justitiam, 
odi iniquitatem : propterea morior in exilio: Ich Habe Die Gered: 
tigfeit geliebt, die Ungerechtigkeit gehaßt: Darum fterbe 
ich in der Verbannung, ift davon der Iprechendfte Ausdruck. 

Dagegen iſt Alexander's III. Leben ein ſteter Wechſel zwiſchen Glüd 
und Ungluͤck in Kampf und Widerſtand. 

Zur paͤpſtlichen Würde erhoben, hat er mehr nur der Würde 
Recht, als Beſitz: er muß fogleid and Rom fliehen; Rom muß er 
mehrmal, einmal ſogar Italien verlaffen; aber fein Recht hält ex 
ʒwerſichtlich feſt: er flieht, aber nicht um fein Recht aufzugeben, ſon⸗ 
dern ed auswärts zu bewahren. Durch diefe Zähigkeit im Anbringen 
und Weichen, ſtets emporgehalten dirch die fletig umfaßte dee des 
Rechts der Kirche zu Weltherrichaft, erzieht er die Volker zu dem 
gaichen Ölayben und gewinnt allmälig eiu fo bewältigendes Ueberge— 
wicht, Daß zuleht bad Kaiſerthum ihm erliegt. Dieſe geiftige Kraft be: 
zwingt moraliſch ſelbſt den Kaiſer, und dadurch, Daß dieſer im Frieden von 
Venedig in aufrichtiger Ehrfurcht ſich dem größern Papſt beugt, ift ber 
Sieg Alexander's II. zu Venedig größer und nachhaltiger, als ber 
Sieg Gregor’ VH. zu Canoſſa. 

Gewiß zeugt es vou einer größern Schöpferkraft, etn Syſtem zu 
gründen, ald ed auszuführen, und fo ift Greger VIl. unbeftxeitbar der 
Ichöpferifchfte aller Heroen des Papſtthums. 

In der Specification des hierarchiſchen Syſtems ift aber Inno⸗ 
ceng III. ber größte der Päpfte: er hat alle Richtungen und einzelnen 
Berhältnifie dem paͤpſtlichen Syftem unterworfen: er hat in dem 
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Umfreis die hierarchiſche Idee abgefchloffen, welche Gregor VII. im 
Mittelpuntt geſetzt und in den entjcheidenden Grundverhältniffen auf: 
geſtellt Hatte. | 

Aber Alexander III., deffen Tirchliches Regimeut ungefähr in Die 
Mitte zwiſchen Gregor’3 und Innocenz's Zeit fallt, nimmt an beider 
Päpite Glorie feinen Antheil; er hatte Die gewaltigen Mächte zu bän: 
digen und zu brechen, welche Gregor's Syftem kaum nad deſſen Ein: 
tritt in die Gefchichte zu erdrüden gedroht ; er hatte die daran nicht 
gewöhnten Völker geiftig in bafjelbe einzuführen, fie daran zu ge: 
wöhnen, fie darin heimifch zu machen. 

Dabei waren mächtige politifche und jelbft Firchliche Parteien nicht 
nur niederzuhalten, ſondern noch für den Stuhl Betri zu gewinnen. Es 
waren bie gegen die Hierarchie feindjeligen Richtungen nicht nur un: 
ſchaͤdlich zu machen, ſondern dieſe gefchichtlichen Deaffen waren im Geift 
der Kirche umzubilden. 

Daher zeigt fi) Alexander’s 111. Wirkſamkeit einerjeitd abwehrenv, 
andererjeits wahrhaft jchöpferiich. 

Ohne beiderlei Wirkſamkeit hätte Die Kirche des Mittelalters nicht 
frei werben können. 

Der entjcheidende Kampf der Kirche um ihre Freiheit fällt in 
Dad Zeitalter Alerander’3 IM. 

Eine reiche Maffe von Kräften wogte damals durch Europa. In 
allen Zändern, zumal in Stalien, England, Teutfchland und Krank: 
reich war das nationale Leben in freudigem Auffehwung. Aber ed war 
das feine tfolirte Entwidlung : die volksthümlichen Regungen wurden 
theild durd) den Kampf für, theild durch den Kampf gegen die Kirche 
zufammen gefehloffen. Es find Maffenbewegungen, geleitet durch große 
Charaktere, mächtige Intelligenzen. 

Im Vordergrund fteht Die Hierarchie, aber getrennt Durch Die 
Ipaltige Papſtwahl; Victor IV. im folgfamen Geleite des Katferd, Der 
ihn zum Papſt gemacht; Alexander III. an der Spibe der freien Kirche. 

In Italien ſchaaren fidh die Parteien um den dem Kaiſerthum 
verbündeten und um den freien Papſt. Aber die Geiftlichfeit bat fich 
jeßt auf ganz andere Seiten geſchwenkt, als zu Gregor's VII. Zeit, 

Damals ftand die lombardiſche Geiftlichfeit dem Papft entgegen, 
aus weldyer Daher Heinrich IV. auch Den Gegenpapft genommen; jebt 
ftand fie auf der Seite Alexander's III. ; dagegen in Rom faß die Der 
freien Kirche feindfelige Partei. | 

Diefe Schwenkung war natürlich; derſelbe Abſolutismus Friedrich 
Barbaroſſa's, welcher die lombardiſche Städtefreiheit niederwarf, 
bedrohte auch die Kirche: fo war Wlezander IN. der natinliche Bum- 
desgenoſſe der Lombarden. Politiſche und Firchliche Freiheit kaͤmpfen 


145 


in Zombarbten um thr Sein: der Widerſtand dieſer beiben Gewalten 
werfen in Die Geſchichte taltend die wunderbarſte Erregung. Die 
firchlidhe Bewegung reißt das mit ihr verbümbete politifche Element in 
eine Reihe von Kämpfen fort, in welchen das politiiche Element fich 
im kirchlichen völlig verfenkt, in welchen bürgerliches Heldenthum und 
das Martyrium des Glaubens die großartigften Erfolge erringen, Die 
fie Durch die feltenfte Aufopferung verdienen, 

Allerdings Fleiner, aber nicht minder intenfiv, zeigt ſich der Kir: 
henftreit in England. 

In Stalten fanden ſich kirchliche und politifche Waffenparteien 
gegenüber ; fie jtritten mit den Mitteln der Außerften Gewalt unb der 
ſchlauſten Politik: in dem englifchen Kirchenftreit ſteht Dagegen einſam 
der Erzbiſchof Thomas, blos geſtützt auf fein Recht und feine fittliche 
Willenskraft, dem König Heinrich II. gegenüber, der da kämpfte mit 
ber misbraͤuchlichſten Gewalt und einer unerichöpflichen Lift. 

Blos die Hülfe des mit der Krone England ımı ihre feſtlaͤndiſchen 
Befibungen fämpfenden Köntgs von Frankreich war dem Erzbiſchof 
verbündet, welche jeboch dieſer als Patriot nur inner gewiſſer Schran: 
fen annehmen durfte. 

Verſchieden tft Die Stellung ber beiden hierarchiſchen Vorkaͤmpfer 
in dem kirchlichen Doppelftreit. 

Alerander’3 111. Haltung tft der Natur der Sade nad) untverfaler 
und ſchon dadurch erfolgreicher ; die Stellung des englifchen Primas 
enger, weil er blos gejonnen fit, in den nationalen Bereich Das cano⸗ 
nifche Recht der die Welt umfaſſenden Kirche einzuführen. Die Haltung 
des Papſtes ift vielfeitiger, weil gegen Gefahren, die von den ver: 
ſchiedenſten Seiten ber drobten, gerichtet; Die Haltung des Erzbiſchofs 
Thomas iſt nothwendig einfettiger, weil er im ganzen Streit nur ben- 
felben Feind, die gemwaltthätige Rönigsgewalt, vor ſich gejehen; aber 
aus demſelben Grund ift die Haltung des Erzbiſchofs viel gefchloffener 
und folgeridhtiger, al& die des Papfted, Im Grund wollten und ſuch⸗ 
ten beide Rirchenfürften dafjelbe, die Freiheit der Kirche; aber ber 
Papft, mit getheilter Obedienz, mußte die Könige ſchonen; er mußte, 
um bie ihm anhängenden Regterungen feiner Obedienz zu erhalten, 
die Ianbesfürftliche Gewalt felbft in den ihm feinbfeligen Fürften 
glimpflid behandeln, weil ein Angriff auf die weltliche Gewalt als 
ſolche ſelbſt die ihm noch günftigen Fürften auf Die Seite bes Feindes 
getrieben hätte; er mußte Daher Die politifche Berechnung in großem 
Umfang üben, verföhnend verfahren, überall bin fänftigend und aus: 
gleichend wirken, und nur, wo er die weltliche Gewalt in offenbarer 
Anmaflichkeit erfunden, fie gleichſam auf friſcher That mit flärkfiem 
Schlage nieberwerfen. Ganz verjchieben war die Stellung bed eng- 

Buf, Der hl. Thomas, Erzb. v. Ganterbury, 10 
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liſchen Primas: die Bergewaltigung der Kirche fland zu Elar und greif- 
bar vor ibm; er hatte das offenfte Recht für und Die baarſte, hart⸗ 
näckigſte Willkur der Königsgewalt gegen ſich. 

Der Bundgenoſſen durchaas entbehrend, war er lediglich auf ſich 
angewieſen: ſeine Urberzeugung won dem Recht, ſeine Pflicht zu deſſen 
WVertretung und ˖ſein Gntſchluß, Die Pflicht zu thun, Lauter ſubjective 
Mächte, hatten ihn ausschließlich zu leiten, Im Papſtthum erkannte 
er feine Schande, weil er gleich dieſem dad canoniſche Recht vertrat; 
nur Die Politik des Papftthums Hatte er zu beachten und theilweiſe 
zu fürchten, weil der Bapft, um Heintich IL. ſeinet Obedienz zu er: 
Yalten, zu Schönumgen gegen ben König ficdh beſtimmt ſah, welche ber 
GErzbiſchof ald Hemmungen dex Beltendinachung feiner Rechte erkennen 
mußte: Bartelungen in ber Beiftlichfeit hatte Der Erzbiſchef nicht zu 
beachten, weil Epifcopat und Seelſotgegeiſtlichkeit furchtſam Dem 
König ſich ſchmiegten. Aeußerlich Hand Thomas frei; aber fubjeckiv 
erfunnte ber Erzbiſchof mr eine Schranke gegen den König, feine 
liebende Dankbarkeit für früher genoffewe Gnade und Liebe. Dieſe 
Tonnte ihn jänftigen, feiner Kirchenpflicht ihn aber nimmermeht un: 
getren machen. 

über geipt bie Haltung des engliſchen Primas eine perjönliche 
Sicherheit, eine Zaͤhigkeit, Yolgerichtigleit, eine Geduld und Aus: 
Dauer, einen Wuth, Eine Starcheit, welche manchmul als rechthaberi⸗ 
cher Bigenfinn ericheinen Fönnte, wenn fee ſich nicht als anf dem Bei: 
ligften Recht unb in der ebjectivften Ueberzengung Davon beruhend 
darflellen wuͤrde. 

Sp mußte der Papſt die Bewegung ber Zeit zur Freihett ber 
Nice nur in ihren großen Zügen in's Auge fallen, woduvch ihm bie 
einzelnen Faͤlle, in welcde ſich dieſer Freihritsgang zerihetlte, in bie 
Ferne und gewiſſermaßen in die Bleichgülttgfeit gurüctratene dagegen 
mußte unngefetyrt Der Erabifihof fich au dieſe einzelnen Faͤlle, in welchen 
feiner Kirche Die Freiheit Heftritten war, mit aller Kraft Halten: er 
durfte auch wicht einen einzigen Punkt fallen Inffen, Schon feines naäch⸗ 
ſten Intereſſes wegen; anderetſeits konnte ber Erzbiſchof feinen Amgen- 
blick verkeunen, wie Hef und entſcheidend fein befonderer Sttrit in dem 
allgemeinen Rirdentampf hineinragte; er wuhte, daß, wenn er für 
die eagliſche Kirche flritt, ex zugleich für Die allgemrine Kirche Iumpfte. 

Allein dad Naͤchſtliegende bat zu allen Zeiten Sieben als feine 
eigentliche Hufgabe angefprochen. Und fo war es auch ber. Daher 
erſcheint Alezanber bei aller Seiner Entfcheedenheit nachgiebig, Thomas 
ſtarr, Alezender oft ſchwankend, Thomas in allen Fällen 348 auf einen 
einzigen unerſchuͤtterlich; Alexander oft zgewaͤhrend und gewähren 
laſſend, Thomas ſtets widerſtaͤndig 
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Daher geht Alexander aus feinem Kampf ſiegreich hervor und 
genießt noch Jahre lang die Frucht feines Siegs; Thomas Dagegen 
geht tragijch unter; er flirbt ald Martyrer und erſt aus feinem Grab 
ragt er als fiegreicher Heiliger der triumphirenden Kirche, 

Diefer für dieſelbe Sade, in derſelben Ueberzeugung, aber in 
fo verfebiedener Weile und mit jo abweichenden Mitteln in Stalien 
und England durchgeſtrittene Doppelfampf hat der Kirche des Mittel 
alters ihre Freiheit gegen das fie ihr beitraitende Kaiſerthum und König: 
thum erobert. 

Die anbern Staaten hatten quf Die Lande des Kirchenſtreits im 
verjchiebener Weiſe eingewirkt, vor allen Teutſchland und Krank: 
reich. 

In Teutſchland Hatte der Hohenſtanfe Friedrich J. dem Kaiſer⸗ 
thum den alten Glanz und Gehorſam wieder erzwuugen: er hatte ihm 
Alles gebengk, nur die Kirche nicht, weiche Dem Kaiſerthum nicht Die 
weltliche Dbergewalt, wohl aber Die Gewalt über die Nische ſelbſt 
Befizitt; Diefe letztere wollte aber ber Hohenflaufg; ihm ſchwebte als 
kaiſerliches Ideal das Regiment Karl's des Großen vor; allein jener 
verfannte den Unterſchiod der Zeiten; Karl der Grohe hatte die Hin: 
terlaſſenſchaft der Bölfermanderung zu ordnen: ba er es größtentkeils 
im chriftlichen Geifte that, fo hatte die Kirche ihn nicht zu hindern, 
fondern zu unterſtüßen: fie ergah ſich ihm meit über bie Grenzen bes 
Merbt3, aber in ihren Intereſfſen. Zudem waren damals Die Grenzen 
des Rechts über Reich und Kirche noch nicht Scharf ermittelt, fie Lagen 
ungeſchieden und ununterichieben unter einander, Was ber Schwachen 
Lirche Des neunten Jahrhuaderts Karl ald Recht ihrer Herrichaft hieten 
burfte, das durfte bie erſtarkte Lirche des zwölften Jahrhunderts ſich 
nieht bieten leſſen. 

Die Hohenftanfen, Der geichichtlichen Entwicklung geſellſchaftlicher 
Zuftände unzugänglic, verſuchten einen ungeſchichtlichen Rativnalismus 
ihrer Katfergemwalt zu gründen; defjen Bau ſtand aber in der Luft, ey 
hatte in der Zeit und in den Nationen Feine naturwüchfigen Wurzeln. 
Friedrich 1. hatte Dur) ſeine rfolge in der eriten Jahren feiner 
Regierung in Teutſchland fein Werk ſchon für gefichert gehalten: er 
hatte durch Die Hoheit feiner perſoͤnlichen Erſcheinung, durch Den Glanz 
feined Herrſchertalents und durch bie Entfaltung feiner Macht die 
Widerſtaͤnde gegen Die kaiſerliche Gewalt in den teutichen Landen ge- 
brochen; er hatte Dort ſelbſt die Geiſtlichkeit unter Verdunkelung ihres 
kirchlichen Bewußtjeind in Den Stantöverband hinein gezogen, deſſer 
Gebot ie vom mm on ald ein unbediugtes erſchien; aber Das einer 
Seeimadrt entbehxende hohenſtaufiſche Geſchlecht bedarf das Geldes 
mad Der äußern Huͤlfsquellen Her MWacht. Dieſe will es in alle 
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holen, wohin es das mit der Kaiſeridee geheimnißvoll verfchlungene 
Rom zieht. 

Aber das in feiner Stäbtefreiheit reiche blühende Lombardien 
wiberfteht und Rom mit Alexander IN. 

Der Glanz des Kaiſerthums verbleicht, und wie es den Völkern 
als entmächtigt erfchetnt, fo regen ſich in allen Reichen die gemaltfam 
niebergehaltenen gegenkaiſerlichen Barteibeftrebungen: die hierarchiſche 
Richtung erfteht auf's Neue und ſtaͤrker als je: Die geiftliche Gegen- 
partei will ihren Befiß wahren. Die Freiheit der Kirche ergreift das 
Banner der entflehbenben Kriege und gibt die Loſung den Maffen. 
Die teutſche Geiftlichkeit Schlägt fih in der Mehrheit ihrer Häupter 
auf Die Seite des Papſtes; Die teutſche Kirche kämpfte wie bie italie- 
niſche in zwei Zagern, In dem des Papfted und in dem des Kaiſers, 
in dem der Freiheit und in dem des weltlichen Abſolutismus. 

Frankreich bildet in dieſen Eirchlichen Kämpfen ein neutrales 
Land. Es betheiligt ſich nicht felbftändtg an denſelben. Gerade 
deßwegen ziehen ſich aber die Entſcheidungen über fte, bie des Friedens 
bedürfen, nach Frankreich: es wird zur Stätte der Verhandlungen 
des firchlichen Friedens und andererfeit3 zum Afyl für Die geächteten 
Kicchenfürften, wie für Alexander IIL., jo für den engliichen Primas 
Thomas, 

Theils von diefen großen kirchlichen Bewegungen angeregt, theils 
fie beflimmend und erfrifchend, wirkt in dieſer Zeit die in einer gleich 
mädhtigen Bewegung begriffene Wiſſenſchaft. Auch fie ift, wie 
das Firchliche Glement, in eine Mittelzeit eingetreten; fte, Die ihre 
Anfänge im eilften, ihre abfchließende Vollendung im dreizehnten Jahr: 
hundert hat, vollführt ihre Entwidlung in mächtigen Streitigkeiten 
und Parteien durch das zwölfte Jahrhundert Hin, ebenfalld in zwei 
Lagern, dem der Scholaſtik und dem der Myſtik, welche beide ihre 
extremen Vertreter haben, ohne jedoch ausgleichender Vermittler zu ent- 
behren. 


Zweites Hauptſtück. 

Thomas Becket. — Seine Geburt und ſein Bildungsgang. — 
Seine früheren Kirchenämter. — Seine Berufung zur Kanz⸗ 
lerwürde. 

Der König Stephan war am 25. October 1154 geſtorben. Ihm 
folgte nach dem oben angeführten Uebereinkömmniß Heinrich Plan: 
tagenet ald Heinrich II. in einem Alter von einundzwanzig Jahren. 
Diefer wurde am 19, December 1154 in Weftminfter feierlich gekrönt. 
Er war entichloffen, Die Zuftände des Landes, bie unter Parteikaͤmpfen 
tief erjchüttert worben waren, Eräftig zu beruhigen. Bet biefem Werk 
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ber Berföhnung war ihm der Erzbiſchof Theobald von Canterbury ein 
treuer Rathgeber. Als dieſer aber, gebrüdt von der Laſt des Alters, 
ſich von dem Hofe zurüdzog, jo Ichlug er dem König feinen Archidiacon 
Thomas Bedet, ald den Fähigften und Würbigften vor, an feine 
Stelle im Rath des Königs zu treten. Der greife Erzbifchof glaubte 
durch dieſen Vorſchlag nicht blos für das Sintereffe des Königs, Sondern 
auch für Das der Kirche zu forgen. Der Erzbiſchof kannte den herrſch⸗ 
füchtigen und gewaltthätigen Sinn des jungen Königs, der mit großer 
Entichlofienheit in das Regierungsprincip feiner normänntichen Re: 
gierungsvorfahren einging, die Kirche dem Staat zu unterwerfen, 
Sicherte die durch die Hingabe Theobald’3 an die Intereſſen der Plan- 
tagenet3 erworbene Gunſt Heinrich’3 Il. zu den Lebzeiten des Erzbiſchofs 
auch Die Kirche vor den Eingriffen des Königs, fo glaubte Doch der 
Erzbiſchof auch fernerhin dadurch für Die Kirche forgen zu müffen, daß 
er für den ſpaͤter auöbrechenden Kampf zwiſchen der Krone und der 
Kirche einen Rathgeber in die Umgebung des Königs ftellte, der ſich 
eine Herrſchaft über Dad Gemüth des Kürften zu eriwerben im Stande 
und zugleich geneigt wäre, den König zum Wohl der Kirche zu ſtimmen 
und der Kirche feindjelige Abjichten abzuwehren’). 

‘Der König ging um fo lieber auf diefen Vorfchlag des Erzbiſchofs 
ein, als auch er glaubte, er werde Die Prärogativen der Krone gegen 
die Anſprüche der Kirche um fo gewiſſer durchſetzen, wenn er fich Dazu 
eine® Mannes bediente, welcher nad den Borgängen feine Lebens 
mit den Planen ber Hierarchie vertraut fein mußte. 

Endlich mußte auch die imponirende Perfönlichkeit Becket's auf 
den Sinn eines jugendlichen Königs einwirken. 

Geheimnißvoll und ſagenhaft ift ſchon Die Geburt dieſes großen 
Mannes, wenn der Bericht eines alten Ehroniften glaubhaft wäre’). 


1) Joann. Salisb. Vita S. Thomae bei Giles Vol. I. p. 321: «Post mo- 
diei temporis intervallum, quum Dux Normannise et Aquitaniae Henricus 
Gaufridi Gomitis Andegavensis et Matildis Imperatricis flius , regi Stephano 
in regnum Angliae successisset, elaboratum est ab sntedicto archiepiscopo, 
ut archidiaconus suus regni ceancellarius efliceretur. Krat enim ei suspecta 
adolesoenüa regis et juvenum et pravorum hominum, quorum eonsilüs agi 
videbatur , insipieutiam formidabas; et ne instinctu eorum insoleatius ageret 
jure vietoris, qui sibi videbatur, etsi aliter esset, papulum subegisse, cancella- 
riem procurebat in curis ordinari, cujas ope et opera nori regis, ne saeviret 
in ecclesiam, impetum cohiberet,. et consilii sui semperaret malitiam, et repri- 
meret audaeiam offieielium, qui sub obtentu publicae potestatis et praetextu 
juris tam ocelesiae, quam prorimelalilum falcultates diripere conspiraverunt.» 
Cl. Herbertus vita S. Th. L c. p. 11. 

2) M. f. Jean. Bromton Chronic. in (Twysden et Seiden) Hist. Anglic. 
Seript. X. Tom. I. p. 1052 ug. Picxaus tpeilt Den Bericht bie Parifer Auge 
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wet ganz verfchiebene Stammeselgenthimlidhleiten, das zaͤhe kuͤhne 
Meilen der Normannen und. die heißblütige Wagltchkeit der Saracenen 
ſollen ſich zur Erzeugung Diefer nußerordentlicden Ratur vereinigt haben. 

Sein Vater Gilbert war ein Normanne‘) und bie mit feinem 
Geſchlechtsnamen Becket?). Seine Wutter war Mathilde, welde 
bie Tochter eines ſarateniſchen Fuͤrſten fein follte, 

Die Entftehung der Liebe und Ehe der beiden Gatten ſtrahlt in 
ber feuriaften Kärbung der Romantik, 

Gilbert nahm, um eine Schuld zu buͤßen, noch als Jaͤngling das 
Kreuz und pilgerte mit einem Verwandten, Richarb, den er in feinen 
Dienft genommen, nad Sjerufalem, Die beiben Pilgrime wadlfahr: 
teten mit Andern zu ben heiligen Stätten, um dort ihr Gebet darzu⸗ 
bringen. Hier wurden alle Pilger gefangen genommen, in Ketten ge 
legt und im das Gefängniß eines gewiſſen Admtraldus, eines faraceni- 
ſchen Kürften, geworfen, Dort gewann Bibert die Gunſt feines Herrn 
and wurde, wenn. auch in Ketten, oft zu beilen Tafel geladen. “Der 
Gefangene mußte von den Buftänden der ihm befanuten fremden Laͤn⸗ 


gabe des Quadrilogus wörtlich und daraus ifn Geiles in der Vita Thomae t. N. 
p. 183—188. aus der Vita 8. Thom. auctore anohyino mit. DM. f. auch die 
Ancienne Ballade sur la vaptivite ei de märinge de Gilbert Beogiret, päre de 
Thomas bei Thierry Histoire de a contyudie de d’Amgleterre per its Nor- 
mands. H. ed. Paris 1826. 1. IH. p. 389—96. 

1) Vita a Wilh, Stepkanide conscripta bei Giles. Vita Thomae I. p. 184: 
«— ut ille (Theobaldus Archiepiscopus) ortu Normannus et circa Tierrici vil- 
lam de equestri ordine, hatu vicinus.» 

2) Wilmanns fagt in einer Benrtheilung ber Schrift von Batallle vie 
politique et civile de Thomas Becker: (in Schmidi's Zeitfäprift für Gefchichta 
wiffenfihaft I, 183.) der Rame Becket finde ſich bei Leinem gielgpeitigen Schrift⸗ 
ſteller (Cwas auch Reuter in feiner „Geſchichte Alexanber's IIL und ber Kirche 
feiner Zeit. Bv. I. ©. 290. Anm. 1. glaubt), und Halt ihn für eine fpätere 
Erfindung. 

Alfein der Auonymus Lambeibiensis (bei Giles Vita Thomae vol. U. ꝓ. 72). 
ein Zeitgenoſſe des Thomas, fagt auddrüdlah: «Ex horum aumero fuit Güber- 
tus, quidam cognomemto IBeschel, patria Rotomegeneis, inter «aclones genere, 
stremiitale, facuftatumqgue possibltiLate beme nominatus.» 

Aug Ed: Grim, Augenzeuge bei der Ermorbung bes heil. Thomas, jagt 
Vita S. Thomas ed. @ikes, vol. I. p. 4: «Pater ajus Gälbenius, eognomenie Bekas, 
mater vero Metildis full; und er berichtet, Daß bie Mörder, nachden fie in bie 
Kirche gebrungen, fragten: «UM west Thpmas Beisth, prodiser ragis ot regmi?= 
(Ed. Grim, vita 9. Thomas vol. L P. 75.) 

Endlich nennt wach der Erprior Peter Beruhard zen Graudrnont is dem 
Shräben an Oeinrich M., worin er ven Quig wegen der Ermorduug des Erz⸗ 
biſchofs rügte, Letztern Bechet. M. f. das Schreiben bei Zeuquet Ber, Frame 
serfptores tom. XVI p. 472 sad. M. F. auch Driſchar Fortſetzung der Ge- 
Ichichte der Religion Jeſu Chriſti won Sueiberg. HL Bu Mainz 4852. ©. 92,$. 


151 


der und von ben Sitten verjhiebener Voͤller erzählen. Diele Be 
ſpraͤche hörte oft auch Die fchöne Tochter des Fuͤrſten; fis war über ben 
Fremdling und feine Erzählungen entzüdt. Eines Tages fand fie 
Gelegenheit, freier mit ihm zu reden; fie fragte ihn, aus melden Land, 
aus welcher Stabi er flammez fie erfunbigte ſich bei ihm nad dem 
Slauben, der Religion und dem Wandel der Ehriſten; welches unter 
ihnen die Hoffnung der Gläubigen und die Belohnungen der Zukunft 
feien. Gilbert nannte England unb London feine Heimath, und uns: 
bem er über den Glauben ber Chriſten, fo gut «3 ging, berichtet, fragte 
fie ihn: „Würdeft bu für Beinen Gott und sur Erhaltung dei Glaubens 
an Chriſtus freubig und beherzt ben Rob annehmen Y" „it Freuden,” 
erwiberte er, „werde ich fir unſern Bott fterben.” Da war die Jung⸗ 
frau wie verändert; fie erflärte, fie wolle um ſeinetwillen Chriſtis 
werden, wenn er nur bei jeinem Glauben gelobte, fe zu Gattin zu 
nehmen. 

Gilbert aber ſchwieg, bier eine Lift fürchtend; er wich von dieſer 
Stunde an ihr aus und verſchob die Antwort von Tag m Tag. Daß 
Mädchen aber betrübte fi) und ward immer aͤngſtlicher. Gilbert ſann 
auf Flucht, nachdem er [chen anderthalb Jahre in der Knechtſchaft ver- 
trauert haste, Gr beſprach ſich mit jeinen Witgefangenens in einer 
Nacht gerbrachen fie alle die Ketten, fie flohen uud erreichten gludlich 
die Grenzen chriſtlichen Landes. 

Nachdem bie Fluſtentochter die Flucht Gilberts erfahren, ſaun 
auch fie Sofort auf Die Flucht; fie warb immer gedankenwoller; in einer 
Nacht, währenb Alle ſchliefen, machte fte fich auf vie Flucht, nur mit 
Wenigem, dem Allerndthigiten, verjehen, Erbe und Manz verlaſſend. 

So durchirrte fie bie Heidenlaͤnder und jchiffte mit einigen heim- 
kehnenden engliſchen Kaufberren, welche iyre Sprache nerftauben, gegen 
Englaud. Rachdem fie in Sugland gelandet und ihre Reiſegefährten 
verlaffen hatte, konnte fie auf der Reife, Der Sprache unkundig, möchte 
Anderes erfragen, als Loudon, London. 

Sie erreichte dieſe Stadt, trete in den Straßen wie eine Irrſinige 
herum, wegen ihrer frembländifchen Kleidung und Sprade von Deu 
Anaben verfolgt und verſpottet. So kam fie enblic) in Die Mähe der 
Wohnung Gilbert's. Dort erfuhr man, dab ein junges auslaͤndiſches 
Weib, deu Kindere zum Gepött, iu den Straßen herumſchweiße. Auch 
Bilbert’3 Tiener, Richard, Der mit ihm nad) dem Heiligen Laude ge: 
gangen und von bort zurkdgefehrt war, hörte ed. Dieter Tief herbei 
unb erkaunte in dem Mäbdyen die ſaraceniſche Färftentochter. Er mel: 
dẽte dies feinem Seren, der ed nicht glauben wollte, bis es Ihm bex 
Diener eidlich bethenerte. Da ex aber Den Grund ihrer Ankunſt wohl 
ahnen konnte, ſo hielt er es ſier gerathenes, jie durch Richard bei einer 
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benachbarten Wittwe unterzubringen, ald fie in fein Haus aufzunehmen. 
AS fie Richard erkannte, fiel fie wie todt nieder und warb von einer 
Efftafe ergriffen. Nachdem fie ſich wieder erholt hatte, brachte er fie 
zu der genannten Wittwe; Gilbert aber ſchwankte in feinem Entſchluß, 
wie er fein Berhältnig zu dem Madchen orbuen follte; er bejchloß end: 
lich, den Bifchof von London bei St. Paul zu befragen, wo zur Orb: 
nung von Kirchengefchäften gerade ſechs Bilchöfe verfammelt waren. 
Er erzählte den verfanmelten Biſchöfen den Verlauf der ganzen Sache, 
Da erklärte der Bifchof von Chichefter in einer prophetifchen Ahnung, 
das fei feine menschliche, ſondern eine göttliche Berufung ; gewiß werde 
ans der Sache ein großes Heil für die Kirche hervorgehen. Gilbert 
jolle daher dad Mädchen, nachdem e3 getauft worden, ohne Bedenken 
beiratben. Gilbert willigte ein. An einem beilimmten Tag ward Die 
Braut vor die Biſchoͤfe in Die Paulskirche geführt, und als fie der be- 
fagte Richard als Dolmetſcher befragte, ob fie getauft werben wolle, 
erwiberte fie: Deswegen bin ich jo weit ber gefommen, wofern mid) 
Bilbert zu feinem Weibe nehmen will. Sie ward fodann von den 
ſechs Bilchöfen mit großer Feierlichkeit getauft, in dem chriftlichen 
Blauben unterwiefen und Dann dem Gilbert ald Ehegemahl übergeben. 
Die Frucht dieſer Ehe war Thomas. Aber aldbald nad) der Ber: 
mäblung 309 ®ilbert neue Sehnſucht nach dem heiligen Yand. Und 
doch wollte er jeine junge Gemahlin nicht ſchußzlos zurücklaſſen. Sie 
fab ihn traurig und wähnte fich ald Die Urſache dieſer Betrübniß. Sie 
fragte ihn beftändig um den Grund feiner Trauer; enblidy eröffnete er 
ihn derſelben; fie aber billigte nicht nur feinen Entfchluß, ſondern er- 
muthigte ihn no, das zu vollführen, was er feinem Schöpfer ſchuldig 
zu ſein glaubte und fügte bei: Ich hoffe feit und vertraue auf meinen 
Gott, weldyer mid, zur Erkenntniß feined Namens berufen hat, Daß er 
mid) audy in Deiner Abweſenheit nicht verlaflen, ſondern mich, wie auch 
früher, wo ich ihn nody nicht erfannte, von jeder Gefahr unberührt be 
wahren wird; blos laß zu meinem Troft mir Richard zurüd, weil er, 
meiner Sprache fundig, mich in meinen übrigen Bebürfniffen beſſer be- 
dienen kann. 

Hierauf rüftete ſich Gilbert, nachdem er noch für fein junges Weib 
Das Nöthige beforgt, zur Abreife nach dem heiligen Land; er 309 babin 
und verweilte dort vierthalb Jahre. Als er heimkehrte, fand er feinen 
Ihönen Sohn Thomas, eine Freude Aller, die diefen ſahen. 

Der Ehronift jagt über Diefen Urfprung des heil, Thomas aus der 
Bermählung zweier jo verfchiebener Volksthümer, des normännijchen 
und des faracenifchen: 

„Es ift Daraus zu erfennen, mit weldyer Sorgfalt und Bietät vom 
Aufgang der Sonne bis zum Niedergang an Geburt und Staub fo 
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verfhlebene Durch den Raum urfprünglich fo weit Getrennte Die wun- 
derwirfende Vorbeſtimmung des Erlöferd mit einander vereinigt hat, 
durch deren wahrhaft glüdlichen Sprößling, wie er vorausfah, Die ganze 
Welt würde erhöht und flegreich verherrlicht werben.“ 

Der Bericht lautet gar zu ſagenhaft und abentheuerlich, um bet 
ben entgegenftehenden Angaben von Chroniften über die Abkunft der 
Mutter des heil. Thomas aus der Normandie als geſchichtlich gelten zu 
können; anbererfeitö aber tft Die Zeit der Kreuzzüge fo außerordentlich, fo 
abentheuerlidy, jo reich an feltfamen Vorkommniſſen, daß die Moͤglich⸗ 
keit diefer Begebenheit, wenn fie won mehreren zettgenöffitchen Zeug⸗ 
niſſen unterflüßt wäre, nicht gerabezu geleugnet werben bürfte‘). 

Allein andere Berichterfiatter fireifen die Blüthe von dieſer ro- 
mantiſchen Abftammung des Thomas ab. 

Sp nennt der ſonſt jo uͤberſchwaͤngliche Herbert von Bofen: 
ham deſſen Vater einfach Gilbert von London und feine Mutter Ma⸗ 
thilde ?), eben jo Edward Grim, der feine Eltern ald Durch Abſtam⸗ 
mung und Reichthum ausgezeichnete Bürgerdleute vom London bezeidh- 
net”). Daſſelbe thun Roger von Bontigny*), Wilhelm Stephanibes ), 


1) Auh Turner (the history of England, from the earliest period to Ihe 
death of Elizabeth. London, 1839. Vol. IV. p. 221 fagt: «Becket was the son 
of a respectable eitizen of London and of «a Saracen lady, whose adventures 
might be classed with the tales of romance, but that, after Ihe erusades com- 
menced, human life beeame s romance, and society was full of wild inter- 
prise, and improbable incident. That Becket sadmirers should give lo a Christian 
saint a Mahomedan mother, unless the incident had some foundation, would 
seem Sirange.» 

2) «Vidimus te Londonia ortum nescio a quo Gilberto patre et a matre Matilde 
earnaliter procrestum.» {Herberti a Bosenham opera ed. Giles Yoi. I. p. 6.). 
So fagt au) Gervasius Dörebernensis ad annum 1152. «Hec autem (die Wei⸗ 
gerung des Erzbiſchofs Theobald, den Sohn des Königs Stephan zu frönen) 
factum est subtillssima providentia et perquisitione eujusdam Thomae clerici, 
natiowe Londoniensis; pater ejus Gilebertus, mater vero Mathildis vocabatur.» 

3) «Pater ejus Gilbertus, cognomento. Beket, mater Matildis fuit; ambo 
generis sc divitiarum spiendore suis nequaquam concivibus inferiores.» Vitae 
8. Thom. p. 4. . 

4) «Thomas civitate Londoniarum parentibus secundum civilem statum 
eminentissimis oriundus fuit. Patri nomen erat Gilbertus, mater vero ejus 
Matfidis vocabatur. .Quae quamris ultra civilem eonditionem generis eıcel- 
lentia eiaruisse visa sit, cam tamen multplex morum honesias et religionis 
ec devolionis eleemosynarumque assiduitas multe magis venerabilem et com- 
mendabilem faciebant.» Vita S. Thomae auct, Rogerto Pontintaco bei Gilles 
Vita S. Thomae. Vol. I. p. 92 sa. 

5) algitur Thomas natas esı ex legitimo matrimonio ot honestis paren- 
tibus; patre Gilberto, qui ei vioecome» aliquando Londoniae fuit; matre Ma- 
tida; civibus Loudoniee mediastinis, meque formerautibus, neque officiose. me- 
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Johannes von Salisbury), Wilhelm von Ganterbury ’), der Ano: 
nymus Zambethienfid ') und eine Vita S. Thomae *), 

Um die große Erfcheinung des fpäteren Mannes fchon bei feiner 
Geburt hervortreten zu laſſen, umweben übrigens auch dieſe Chroniſten 
ſchon Die Geburt des Kindes mit feine künftige Bedentung vorver⸗ 
fündenden Träumen und Geſichten. So wird berichtet: Koch ver fei: 
ner Geburt jah feine Mutter im Traum die ganze Themfe ji in ihren 
Schooß ergießen ). Gin anderes Geſicht zeigte ihr, daß, wie fie im 
die Chriſtkirche zu Canterbury eintreten wollte, ihr Beib zu dem Um⸗ 
fang anſchwoll, daß Fein Thor der Kirche für ihren @intritt weit genug 
war °). Roc vor der Geburt träumte fie, daß ihr zwölf ſtrahlende 
GSeftirne vom Himmel in den Schooß gefallen ’). Alle diefe Zeichen 
wurden nach der Stimmung jener Zeit auf die Fünftige Größe des er: 
hofften indes gedeutet, Als der Reugeborene ſchon in Der Wiege 
lag, erſah ihn Die Mutter im Traume unbedeckt. Als daher Die Mutter 
die Amme darob rügte, erwiberte diefe, daß das Kind mit Toftbarem 
Purpur bedeckt ſei. Wutter und Magd ſtehen auf und fuchen bie Dede 
zu entfalten; aber weder das Gemach, noch ber Hof, noch die Gaſſe 
find dazu weit genug und als fie daher nach Smithfield eilten, rief ib: 
nen eine Stimme zu: Gang England ift Eleiner, als dieſer Burpur *). 

Nah der Sage brannte am Tage dex Geburt von Thomas 
fein väterliches Haus und ein großer Theil ber Stabi ab. 

Alle diefe Vorzeichen bezog Die Sage auf das Außerordentliche 
des Fünftigen Mannes ). 


gotiantibus, sed de reditibus suis honorifice viventibus.» Wik. Stepb. bi a6 
les Vita S. Thomee. Yol. L p. 183. 

1) «Praedietus igitur beauissimus Themas Landoniensis urkis isdigene, 
narentum mediocrteim prolas dläussris, a primis adalescontiean amnds gratia naul- 
tiplici ditatus ost.» Bei Glos Vita B. Thamae. Vol. 3. a. BR. 

2) Bsi Gilles Vita 5 Themae Vol. H. 9. 1. 

3) Bei Giles I. c. Vol. Il. p. 73. Diefer laͤßt deu Vater non Themas and der 
Rormandie (Rouen und Caen) abftiımmmen und ſetzt hinzm: «Kabul auiens uxo- 
rem nomine Roesam, natisne Gadamensem, genpre burgensium quoquo BOB 
disparem, corporis compositione decentem, sed moribus deceniomm. demuk- 
qu6 sus bene pronoaitam, ei eibi sub Dei Aimsare fideliter subditam.» 

4) Bei Gues I. co. Vol. KM. p. 317. 

5) Ædio. Geim bei Glen Vita B. Thom, Vol. L p. 4. Bpger de Pont. 
bei @dles Vol. AL 1.c.p. 93. Auctor anonymus Lambath. bei Edles. <. Vol. V. 0.72. 

6) Geim 1. cp. 5. Roger ds Pont. L c » 03. Wäh. Steph. bei Lies 
Yita 3. Tbosmae. Vel. I. p. 482. 

7) Grim 1. c.p. 5. 

8) Ibid. p. 5 og. Beger de Bent. 1. c. p. 94. Wüh, Spk. i. 2. p. 182. 

9) Grim lc. p. 6. Als er noch als Anabe an einem Fiber darnieder lag, er⸗ 
fchien ihm ein höheres Frauenbild, verhieß ihem tie Benefutg amd ‚Absugab ihen 


155 


Thomas wurde am 21. December bed Jahres 1117 geboren ’). 

Die erſte Erziehung beforgte die Mutter, die ihr Kind in der 
Furcht Gottes, der Verehrung zur Mutter Gottes und in der Liebe zu 
den Armen unterwies, in welcher letztern fie ihn aud) übte”), 

Sobald es dad zarte Alter zuließ, wurde Thomas in den Anfang: 
gründen des Lernen? zu Haufe und in den Stadifchulen unterrichtet. 
Er war einige Zeit in der Schule der Canoniker von Merton unter der 
Zeitung des Priors Robert ’). 

Der Knabe war an Leib und Seele reich begabt; er zeigte große 
Selehrigkeit, Fleiß und Lebhaftigfeit des Geiſtes ). Allein feine 





zwei goldene Schkäffel mit Sen Worten: „Thomas, das find bie Schlüſſel des 
Paradieſes, die bu eink im Verwahrung haben wirſt.“ Herberti de Kosenham 
Vita S. Thomae bei Giles. Vol. I. p. 7. Auctor anonymus bet Giles Vita S. Thom. 
Vol. 11. p. 189. Eben fo hatte der Bater ded Thomas eine Ahnung von der künftigen 
heiligen Größe Teines Sohnes. Als diefer in der Schule der Chorherren von 
Merton unter ver Leitung bed Priors Robert war, befuchte ihn fein Bater; die⸗ 
fer fiel in Gegenwart des Priors ehrfurchtsvoll vor feinem Sohn nicder. Hier⸗ 
über enträftet fagte der Prior: „Närrifcher Alter, was thuft du? Du füllt deinem 
Sohn zu Füßen; die Ehre, die du ihm erweiſeſt, follte jener dir erweifen.” Der 
Bater aber erwiderte; Herr, ich weiß, was ich thue; diefer Knabe wird groß fein 
vor dem Herrn.“ Wilh. Steph. bei Giles |. c. p. 183. Vita S. Thomae auctore 
anonymo bei Giles. Vol. 11. p. 189. 1. c. p. 97. Eben fo ſchloß die Mutter aus der - 
Rettung ihres Sohnes aus der Gefahr des Ertrinkens auf feine Aufbewahrung für 
Großes. Roger de Pont. 1. c. p. 96 sq. 

1) Rab Bouquet Rer. franc. script. t. XII. p. 774.: nad) der Chronologia 
Augustinensis Cant. (Hist. anglic. script. X. p. 2251) aber erft im Juni 1119. 

2) «Ab ineunte autem aetate, sicut referre solitus est didicit, a matre ti- 
morem Domini, et beatam Dei genitricem Mariam, tanquam ducem viarum 
suarum et vitae patronam, dulcius ınvocare et in illam post Christum totam 
jactare fiduciam. Publice mendJicantibus pleno compatiebatur affectu et sub- 
veniebai effectu, ut cum beato Job dicere posset: Ab initio coaluit mihi mise- 
ratio, et pietas de utero matris meae egressa est mecum.» Joann. Sarjsber. 
in vita S. Thomae |. c. p. 319. Bromton. 1. c. p. 1056. Vita S. Thomae auc- 
tore anonymo bei Giles Vol. II, p. 189. Rog. de Pont. L c. p. 97. 

3) Wiüh. Steph. I. c. p. 483. Auctor anonymus bei Giles Vita $. Thomae. 
Vol. IL p. 189. 

4) «Erat enim statura procerus, decorus forma, ingenio perspicax, dulcis 
et jucundus eloquio et venustate morum pro aetate amabilis, tantoque ratio- 
nis vigebat acumine, ut prudenter inauditas et difficiles solveret quaestiones, 
adeoque felici gaudebat memaria, ut quae semel in sententiis aut verbis didi- 
cerst, fere quoties volebat, posset sine difficultate proferre. Quod multi lite- 
ratiores assequi non valentes, tantam ments alacritatern, praesertim in homine 
variis occupationibus dedito, miraculo ascribebant, Sic enim nutrix gratia 
futurum prosequebatur antistitem, ut ei in collationibus aut cursu sermonis, 
ut dici solet, ad manum necessaria ministraret.» Joann. Sarisber.1, c.p. 319. 
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Studien erlitten mehrfache Störungen: bald nöthigte der Rüdgang 
des väterlihen Vermögens durch mancherlei Unglüdsfälle, zumal 
Feuersbrünfte, Minderes der Erziehung des Sohnes zuzuwenden. 
Früh ftarb ihm Die Mutter, welche hauptſaͤchlich auf feine gelehrte Bil: 
dung gedrungen hatte"); der Vater hatte gealtert, nur wenig Vermö: 
gen erübrigte ). 

Auch ein Gaftfreund des Haufes, der Ritter Richer von Aquila, 
ein Weltmann, der dem Waidwerf lebte, fcheint ihn zu Diefem Ber: 
gnügen hinüber und von den Studien abgezogen zu haben ’). Thomas 
lebte fo abwechfelnd bei dem Vater in Yondon und bei dem Gaſtfreund 
auf dem Land und kam jo allmälig zu dem Entſchluß, den Studien zu 
entfagen*). Nach und nad) verfiel er weltlichem Sinn und Getriebe, 
aber doch ftet8 mit Geſchmack und einem wählerifchen Genuſſe“). In 


«Ubi tenera admisit aetas, literarum primordils puer traditur imbuendus. 
Quibus decursis, ad artes missus multa in brevi comprebendisse memoratur. 
Quam docilis, quantaeque fuerit etiam in teneris annis industriae ac vivacltatis 
aetas fortior comprobavit; quin jam factus vir uberes messuit sapientiae fruc- 
tus. in quibus adhuc junior defudavit.» Bdw. Grim l.c.p.65q. M. ſ. auch Rog. Pont. 
l. ce. p. 95. 97. Wüh. Cantuar. Vita 8. Thom. ed. Giles. Vol II.p. 1. Anonymus Lam- 
Beth. 1. c. p. 74. sq. Vita S. Thomae auctore anonymo bei Giles Vol. II. p. 188 sq. 

1) «Quum autem Thomas annum vicesimum primum implevisset, mater, 
quae sola, ut erudiretur, instabat, defuncta est, et exinde circa studia se re- 
missius coepit habere.» Roger de Pont. Il. c. p. 97. 

2) «Sed nequaquam diu scholis intendere sinebat varlatio rerum. Paren- 
tes nimirum primi quondam inter suos divitlis et gloria seculi, sed frequenti- 
bus incendiis ceterisque infaustis incursibus rerum non mediocriter attennati, 
minorem noscuntur in instruendo fillo diligentiam adhibulsse. — — Sed et 
filii desolationem geminavit interitus genltricis, quae eo lempore viam univer- 
salem ingressa, destitutum pene propriisque expositum consillis flium dereli- 
quit; pater quippe Jam senuerat, nec ad filli sumptus sufficere poterat substantia 
quae remansit. Sed nec ipse diuitus matri fertur superfuisse.» Grim l.c.p.7. 

3) «Hospitabatur in domo patris suis miles quidam nomine Richerius de 
Aquila, vir quidem secundum saeculum nobilis et honorabilis, canum tamen 
et avium exercitationi fere semper intentus. Hunc Thomas adhuc puer, quum 
per dimidium annum «a scholis vacaret, ad talla negotia procedentem libenter 
frequenterque sequebatur, plurimumque talibus occupationibus delectabatur, 
indeque hujusmodi traxisse creditur consuetudinem, cui etiam in majori po- 
stea aetate, quoties vacabat, operam impendebat.» Roger de Pont. I. c. p. 96. 
M. f. auch Edw. Grim. L c. p. 7. 

4) «Itaque ad praenominatum divitem a scholis rediens (Thomas) et varias 
seculi sequens curiositates, nunc venatu, nunc arium captura, quibus maxime 
pascebatur animus juvenilis, pro libitu nunc domi cum patre, munc rure cum 
divite morabatur. Factumque est ut in hune modum dimissus sibl scholari- 
bus studiis proponeret renunciare.» Edw. Grim I. c. p, 8. 

9) «ltaque is ab ineunte juventute jurenilia sequens, Htteras quas in tene- 
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diefem finnlichen Treiben bewahrte er fich jedoch Die Reinheit des Ge: 
müthe, eine ftrenge Wahrheitsliebe’), einen Eifer für den Glauben und 
Größe der Seele ). 

Konnte er es auch nicht vermeiden, in der Geſellſchaft der ſinnlich 
erregten Jugend fi} in ziemlich freie Geſpraͤche einzulaffen, jo verlebte 
er die Keufchheit doch nur mit der Zunge, nie aber in der That’). 
Er ſtrebte ſtets nad) einer hoͤhern Urbanität, jeder Gemeinheit abgeneigt*). 

Er war Außerft freigebig und mittheilfam gegen die Genoſſen jet: 
ned Umgangs ). So war er beliebt bei Allen. 





ris adhuc annis in scholis didicerat, manum jam subducens forulae, fugit more 
Effraim pascens ventos et sequens umbrem. Unde ei quod illi dulce et fami- 
liare solet esse aetati, furta illud poetae 
Gaudet equis canibusque et aprici gramine campi. 

naugis curlalibus intendebat: vagis et vanis studiis se occupabat. Et ut inter 
ceteros celeris emineret, prae ceteris cultiores semper appetebat ornatus. — — Ve- 
rum iste popularis aurae, quam juvenis captabat, sequens spiritum, nec magistri 
curabat mandatum nec sapientis sequebetur consilium.» Herb. de Bosenham. c. 
p- 10 SQ. 

1) «Sed in his atque similibus mundi vanis ac variis oblectamentis, inte- 
grum et immune seryatur vas electionis ab his, quibus ieneta praesertim 80- 
let juventus infestari. Ad praesagium vero futurae constantiae fertur adole- 
scentis animo tam tenaciter inheesisse amorem veri, quamvis adhuc secularia 
sectaretur, ut vix aut nunquam joco vel serie quicquam protulerit contrarium 
veritati. Quam perfecte id ipsum impleverit, postquam factus est vir, sequen- 
tia declarabunt.» Edw. Grim I. c. p. 7 sq. Herb. de Boseham I. c. p. 11. 

2) «Liberalium vero disciplinarum scholas egrediens ad curiarum se tren- 
stulit occupationes, et in seriis earum et nugis, prout ferebat spiritus, eito 
praevaluit: et sic commilitones et coaetaneos suos faciie entecessit. Licet au: 
tem studiis, prout astatis urgebant stimuli, juvenilibus ageretur, vigebant ta- 
im eo Adei zeius et magaißcentia animi.n Joann. Salisb. 1. c. p. 319 sq. 

3) «De quo tamen hoc certiori certius, quod in hujus fervore aetatis et in 
koc quo vivebat seculi luxu juvenis amplexus prae honesto tamen, castitatis 
semper amator vehementissimus fuit. — — Castitatis amalor, veritatis aemu- 
lus, fidem etiam quae terrenis debetur dominis summa somper colens devo- 
tione.» Herb. de Boseham I. c. p. il sq. 

einterdum autem quum inter sodales confabulationis fleret occasio, verba 
babebat communia et quasi amatorie, ne ab hujusmodi quoque hominum ge- 
nere ommino extorris et inhumanus haberetur, quum tamen in castitatis puri- 
tate esset admiraudus. Faeiebat hoc ex industria, qua plurimum cailebat, 
froniem juxta sapientis consilium praetendens allis non dissimilem, quum in- 
tus essent vere omnia dissimilia.» ARog. de Pont. I. c. p. 98. Jounn. Salisb. 1. 
e. p. 320. Anonymus Lambeth. I. c. p. 74. 

4) «In his tamen nihil turpiter notabile gessisse repertus est, quia eujus- 
que rusticitatis notam cavens, et urbanitalis doxam captans, inter urbaniores 
etiam primus haberi semper emisus est.» Auctor anonymus Lamdetä. 1.c. p. 74. 

5) «Luxuriam namque, scurrilitatem et averitiam tanto studio et execra- 
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So fehr aber diefes planlofe Leben ihn von der Vorbereitung eines 
ernften Lebensberufs abzuziehen drohte, jo werden wir doch benachrich— 
tigt, Daß er nad) einiger Zeit feine Studien in Parts fortjehte ). 

Bon Parts zurückgekehrt, widmete er ſich nach einer wiederum re- 
gellofen Entſchließung mit Erfolg dem Dienfte der Stadtverwaltung 
von London ). Späterbin ging er ald Verwalter quf drei Fahre in 
die Dienfte eines reichen Verwandten dafelhfl ?). 

Dur) diefe Lebendwendungen Fam er in vieljeitigen Verkehr mit 
der Welt, in weldyer er fich mit großem Verftand und vieler Umficht be: 
wegte, Aber bei allem dem fühlte er in Dielen Berufen eine geiwifle 
Ungehörigteit, einen Widerſpruch met feinen Anlagen und feiner in: 
nern Berufung; gebrüdt von einer geifttgen Leere, fehnte er fi) nach 
einer Stellung, die fein geiftiged Weſen mehr befriedigte. 

Die Gelegenheit zu deren Erlangung bot fi bald. Ein Beamter 
des Haufes des Erzbiſchofs Theobald von Canterbury, Namens Bil: 
lechache, welcher als Saftfreund oft in das väterliche Haus bes Tho: 
mas gekommen war und ihn von Kindheit an Fannte, lud ihn ein, an 
den Sof Des Erzbiſchofs zu Tommen. Er zögerte im Anfang, dieſer 
Einladımg zu folgen, weil er als nicht berufen nicht ald zudringlich 
eri&heinen wollte. Zwei andere Gaftfreunde im Vaterhauſe des Tho⸗ 
mas, der Archidiakon Baldwin und der. Magifter Euſtachius, wieder: 
holten aber die Einladung fo eindringlich, daß ihr endlih Thomas 
folgte. Bei Herges erfchien Thomas, bloß begleitet von einem Knap⸗ 





«one deteststur. ut ilas. quibus talia placent, emnine so adikilem et ingratum 
föeisset, nisi superexcellens ejus mensuetudo si Hiberalitas etiem ipsis, quibus 
in has parte dispticabat, eunm amore dienum praestitisset. Nihäl enim ox his, 
quas habere poteret, eurans aut reservans, umiversa in usus et welumlaies Se- 
delum suerum iibereli munificegtia dispertiebat; jam teiibus praeludiis Infor- 
mente eum gratia ad illem. qei postmodum in eo «ieruit, mundenerum rerum 
contemptum et erga Pauperes miseretionem.» Reg. de Pont. I. c. p. W. 

1) «Thomas adolesoens faetus studuit Parisiis.» Wüh. Stepk. |. c. p 183. 
Auctor anonym. bei Giles Vita S. Thomae. Vol. I. 9. 1%. 

72) «Themes adoloscone factne staduit Parisils: rewersus, reoeptus est in 
pertemn sollcitadinis reipublicae Lendoniensis, et vieseomitum «derious et ra- 
donalis effectus; wbi laudabiliter se habens, didicit pradentiem haus saceuli, 
usa postmodem probs neveret coommunia eeciesiae Anglorum, et pıixbliea to- 
thas regei ogregie ot munifice traotare megotia.n Wiüä. Steph. 1. c. p. 1®8. 

8) «Ruraus vero Osbernus Octosumtai eognemine, vir insiguis im eivitate 
‚et multarum possessionum, cui carne propinqums .erei, detentem circa se 
Thomam fere per triennium in breviandis sumptibes reditikusqus swis jugiter 
sconpehat.n Edw. Grim |. c. p. 8. 

«Et tandem uni eivism vioe tebellionis adhassit.» Wh. Cantuer. 1. e. 
». 1 60. 
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ven, Radulph von London, zuerft am Hof des Erzbiſchofs Theobald, ber, 
wie ber Bater des Thomas, ein Normanne, von Tierri gebürtig einem 
ritterlichen Gefchlecht entflammt war, ‘Der Scharfblid des Erzbiichofs 
erfannte fofort Die reiche Begabtheit ded Thomas’). Er behielt ihn an 
feinem Hof. Und Bald gewann Thomas das Vertrauen und die Gunſt feines 
neuen Herr und ward in deſſen vertrautefte Umgebung aufgenommen’), 

An dem Hofe des Erzbiſchofs befanden fich aber Männer, ausge: 
zeichnet durch kirchliche Gelehrſamkeit, welche ſpaͤter Biſchofsſtühle be- 
fliegen. Vorzuͤglich zwei theilten ſich in dad Vertrauen des Erzbiſchofs 
zu denen dann noch Thomas als Dritter trat). Das war für Tho⸗ 
mas ein Sporn, ſich im bürgerlichen und canoniſchen Recht weiter aus⸗ 
zubilben ). 

Je mehr er aber in der Gunſt des Erzbiſchofs flieg, defto mehr 
Reider fand er am erzbiſchöflichen Hof. Unter diefen war hauptfächlich 
Roger be Bonte, der Ipdtere Erzbiſchof von York, der ihm dem auch 
biefen Haß jein ganzed Leben nachgetragen und ber ihn gweimal vom 
Hof des Primas verbrängte. Allein der Bruder des Erzbiſchofs, der 
Archidiakon Walter von Banterbury und fpätere Biſchof von Mochefter, 
der die Unſchalbd von Thomas erkannt hatte, bewirkte beide Male feine 
Zurtũckbernfung ’). 

Inzwiſchen war Thomas vom bem Erzbiſchof zu den niebern 
Weihen und zum Dinconat befbrbert worden‘). Cr hatte ihn anf einer 
Reife nary Rom begleitet, wo er fich ihm als unentbehrli zu ex: 
weißen gewuht Batte. Mach der Rückkehr hatte der Bilchof Johannes 
von Worreſter ihm bie Kirche zur feligen Maris am Stvand {litto- 
ream) ’) nnd der Erzbiſchof Die Kirche von Diford verliehen. Wieder⸗ 





1) «Nam (Thomas) sensu pervigil, provides in eomallio, im respensione 
prudens, sermene disersas a6 tBmperatus, intrans et ogrediens ad Imperium 
sui, verbis et obere domini nwlli inferior, domino suo carus et gratus omnibus 
apparebat, ut malevolum se magis probaret quisquis in viro fanta dona gra- 
tiae non dilligeret.» Edw. Grim ]. c. p. 9. 

2) Herb. de Bosskam 1. c. p. 12. Edw. Grim 1. c. p. 9. Roy. de Pont. 
Le. pP. 9. 

3) «Kram autem res: Rogerius Neustriensis, Joannes Cantuariensis, Tho- 
mas Zondoniensis. Itaque primas pauca agebat, quibus omnes vel UNUS ex 
istis non interesset.» Wilh. Caniuar. |. c. p. 2. | 

4) «Interim autem, quantum licuit, juri civili et sacris canonibus studium 
adhibuit , ut per haec in causis perorandis seu decidendis instructior habere- 
tar, et ecrlesiasticarum rerum notitiam plenius consuequeretur.» Rog. de Pont. 
L e. p. 100. Joann. Salisb. I. c. p. 320. 

5) Wüh. Steph. I. c. p. 184 5q. Edw. Grim |. c. p. 10. 

6) Herb. de Bosceham 1. c. p. 13. 

7) Wüh. Step. 1. c. p. 185. 
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holt fandte der Primas ihn in Gefchäften nach Rom und hatte fich je 
beömal feiner Erfolge zu erfrenen. Als daher der Archidiakonus Roger 
zum Erzſtuhl von York berufen worden war, jo ernannte Theobald als: 
bald den Thomas zum Archidiafon von Canterbury und gab ihm die 
Bropftei Beverlen und noch andere Kirchen mit reichlihem Einkom⸗ 
men !), fo eine Präbende in London bei St. Baul und eine zu Lin: 
coln ’). 

Borher hatte aber mit Urlaub des Erzbiſchofs Thomas noch ein: 
mal England verlaflen, um ſich ein Jahr in Bologna und ein Jahr 
fpäter In Auxerre feine Kenntnifie des canonifchen und des bürgerlichen 
Rechts zu ergänzen ’). 

Alle dieſe Beförderungen waren für Thomas nur Stätten zur eif: 
rigern Hebung feiner Pflichten ; fein reichliches Einkommen gab er an 
bie Armen; er felbft blieb demüthig, ehrerbietig und folgfam feinem 
Herrn‘). Darum ſuchte dieſer den würdigen Thomas noch höher zu ftellen. 

Um diefe Zeit, im Jahre 1154, trat Heinrich 1. in großer Jugend 
die Regierung über fein Reich an, das nicht nur England, fondern auch 
Frankreich von dem nörblichen Meer bid an die Pyrenäen umfaßte. 

Ein ſchwerer Bürgerkrieg über die englifche Thronfolge Hatte, wie 
wir oben gefehen, vierzehn jahre lang das Land erfchüttert; noch beb: 
ten Unruhen, Umftürze und Neuerungen als ſchwere Folgen nah. ‘Der 
Erzbifchof Theobald hatte in dem Thronftreit enticheibend auf der Seite 
ber Kaiferin Mathilde gegen den König Stephan geftanden und mit 
großen Opfern für die Sache Heinrich's II. gewirkt, Er durfte erwar: 
ten, Daß dieſer bei der Führung der jebt von ihm angetretenen Regierung 
auf feinen Rath hörte. Der Erzbiſchof kannte den ſtürmiſchen Sinn 
bed jungen Königs und ald Regterungsprincip ſeines Hauſes Die 
drüdende Beherrſchung ber Kirche. Dieſe Umflände mußten den grei: 
fen Kirchenfürften beunruhigen; er ſann baher Darauf, dem König als 
naͤchſten Rath einen Dann zur Seite zu ftellen, welcher Diefe Uebel: 
ſtaände zu befeitigen im Stand wäre. Als einen folchen erfannte er 
Thomas, den er daher dem König als Kanzler zu empfehlen befchloß. 
Er gewann für diefen Plan die beiden Bilchöfe Philipp von Bayeur 
und Arnulph von Lifleug’), die ſich mit ihm in Das Vertrauen bes 

1) Rog. de Pont. 1. c. p. 100. Herb. de Boseham |. c. p. 12 sqq. 
Edw. Grim Il. c. p. 10 sq. 

2) Wüh. Steph. I. c. p. 185. 

3) «Tunc impetrata a domino suo archiepiscopo transfretandi licentia, 
per annum studuit in legibus Boloniae, postea Autissiodori.» "Wik. Sıepk. 
L c. p. 185 sq. 

4) Rog. de Pont. I. c. p. 100 sq. 


5) Wilh. Stepp. nennt als Beförberer bes Plans auch den Biſchof Hein- 
ri von Wincheſter. Wilk. Stop. L. c. p. 186. 
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Königs theilten. Sie empfahlen Thomas dem König zur Kanzlerwürbe, 
der fie ihm auch ertheilte ’). 


Drittes Hauptſtück. 
Thomas Bedet als Kanzler Englands. 


Thomas verdiente diefe Würde; „denn er war, fagt der Auctor 
anonymus Lambethiensis 1. c. p. 75, von Angefiht ſchoͤn und geftaltig 
von Anfehen, im Rath umfichtig und fehnell gefaßt, in der Rebe rein 
und raſch und von einer gewiſſen natürlichen Auszeichnung der Hal: 
tung; endlich übertraf er durch eine fo große Glorie der Prachtliebe 
die andern Großen des Hofs, als er fie an Auszeichnung ded Amtes 
überftrablte. Dadurch verdiente er bei dem König das Vorrecht der 
Liebe und unter den Räthen den Vorrang, täglich gedethend und zu: 
nehmend, bi er ganz groß geworben war. Denn er regierte Alles, 
was des König war und an dem Gebot ſeines Mundes hing die Ge: 
fammthett der Unterthanen.” 


1) Daß Beforgniffe für die Kicche dieſe Wahl des Erzbifchofs leiteten, geben 
bie meiſten Chroniſten zu. 

eErat in ecclesia regni illius non modica trepidatio: tum propter suspec- 
tam regis aetatem, tum propier collateralium ejus circa ecclesiasticae liber- 
tatis jura notam malignilatem. Nec frustra, sicut rei exitus indicavit. Can- 
tuariensis autem antistes tam de praesenti sollicitus quam de futuro timidus, 
aliquod remedium malis, quae imminere timebantur,, opponere cogitabat: vi- 
sumque est el, si Thomam regis posset inserere consiliis, maximam exinde 
quietem et pacem Anglicanas eccelesiae posse provenire. Sciebat enim eum magnani- 
mum et prudentem: qui et zelum Dei haberet cum scientia, et ecelesiasticam 
libertatem totis affectibus aemularetur. Adsecitis igitur ad se Cantuariensis antistes 
Philippo Baiocensi et Arnulfo Lexoviensi episcopis, quorum consiliis rex in pri- 
mordiis suis innitebatur, coepit de Thomae prudentia, strenuitate et fidelitate, 
atque morum laudabili et admirabili mansuetudine inferre sermonem, memo- 
ratisque episcopis secundum voluntatem et suasionem archiepiscopi annuen- 
tibus, Thomas regiam ingressus curiam cancellarii nomen oficiumque susce- 
pit.» Rog. de Pont. I. c. p. 101 sa. 

Auch Herbert von Bofeham I. c. p. 17. fagt, der Erzbifchof habe den 
Thomas vorgefhlagen: «Sperans exinde nihilominus istius opere et opera inter 
regnum et sacerdotium deinceps pacis gratiam et unitatis vinculum frmius.» 

Und 30H. von Salisbury 1. c. p. 321. fagt: «Erat enim ei (Archi- 
episcopo) suspecta adolescentia regis, et juvenum et pravorum hominum, 
quorum consiliis agi videbatur, insipientiam et malitiam formidabat; et ne 
instinetu eorum insolentius ageret jure victoris, qui sibi videbatur, etsi aliter 
esset, populum subegisse, cancellarium procurabat in curia ordinari, cujus ope 
et opera novi regis, ne saeviret in ecclesiam, impetum cohiberet, et consilii 
sui temperaret malitiam, et reprimeret audaciam officialium, qui sub odtentu 
publicae potestatis et prastextu juris, tam ecclesiae quam provincialium fa- 
eultates diripere conspiraverant.» Eben fo Wilk. Cantuar. 1. c. p. 2 sq. 

Buß. Der hl. homas, Gryb. u. Ganterdurg, 11 
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Die Winde eines Kanzlers von Euglanb war aber groß; er galt 
nad) dem König ald ber Erfie im Reich; er hatte des Königs Siegel 
in Verwahrung und die Kapelle des Königs zur Beforgung; er mußte 
die erledigten Erzbisthämer, Bisthämer, Abteien und Baronieen be: 
wahren und jebem Rath bed Königs anwohnen ’). 

Thomas widmete ſich mit voller Kraft Diefem Amt; er zog den 
Archidiakonus ans und den Kanzler an, ober vielmehr wußte er den 
Kirchen: und ben Staatsmann auf eine ſchwer erflärliche Weiſe zu ver: 
ſchmelzen ). 

Die Zuſtaͤnde des Reichs waren von dem langen Bürgerkrieg aus 
Königs Stephan Zeit her noch keineswegs beruhigt: ed zeigten ſich 
noch Aufruhr und Die Luft nach politifchen Neuerungen’). - 

Noch verwüfteten das Reich die flandriichen Miethtruppen, welche 
König Stephan während des mehr als vierzehnjährigen Bürgerkriegs 
dort gehalten; fie hatten fich nad) dem Aufhören des Kriegs in Räuber: 
horben aufgelöst; einer ihrer Führer, Wilhelm von Zypern, bebrüdte 
namentlih Kent; in drei Monaten hatte fie aber ber Kanzler mit 
Huͤlfe der geiftlichen und weltlichen Großen audgetrieben. Handel und 
Verkehr waren jebt ficher: friedlich zog der Handeläherr auf Die Märkte 
und felbft der Jude ). 

Der Kanzler war unermüblich, dad zerrüttete Land durch Geſetze 
zu orduen und biefe fireng zu vollziehen. Er erneuerte foͤrmlich Das 
Reich. Namentlich befeßte er Bistbümer und Abteien mit ehrbaren 
Berfonen ohne jede Simonie; der König behielt auf Den Rath feines 
Kanzlers die erlebigten Prälaturen nicht lange ein, damit das Ver⸗ 


1) M. f. über die große Bedeutung der Kanzlerwürde ſchon unter den An- 
gelfachfen oben S. 70 ff. Ä 

«Cancellarii Angliae dignitas est, ut secundus a rege in regno habeatur; 
ut altera parte sigilli regii, quod et ad ejus perlinet custodiem, propria sig- 
net mandata; ut capella regis in ipsius sit dispositione ei cura; ut vacantes 
archiepiscopatus , episcopatus, abbatias et baronias, cadentes in manu regis, 
ipse suscipiat et conservet; ut omnibus regis adsit conciliis; ut etiiam non 
vocatus accedat; ut omnia sigilliferi regii clerici sul manu signentur, omnia 
cancellarii consilio disponantur : item, ut, suffragantibus ei per Dei gratiam 
vitae meritis, non moriatur, nisi archiepiscopus aut episcopus, si voluerit. 
Inde est quod cancellaria emenda non est.» Wilh. Steph. |. c. p. 186. M. f. 
Phillips Englifche Reichs⸗ und Rechtögefchichte feit der Ankunft der Rorman- 
nen im Sahre 1066 nach Chriſti Geburt, Berlin 1827. 2. 8. 59. Lyttieton the 
history of the life of King Henry II, (London 4. Voll. 4°.) II, 24. 

2) «Exinde qualiter geminum virum gesserit, ecclesiasticum scilicet et 
curialem, non est facile explicare.» Rog. de Pont. 1. c. p. 102. 

3) «Varii per Angliam tumultus et novarum rerum Studia oriebantur.» 
Rog. de Pont. 1. c. p. 101. 

4) Wüh. Steph. ]. c. p. 186 sq. 
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mögen Des Gefrenzigten nicht in ben Föniglidhen Schab floͤſſe); ex 
berief arme Engländer, die in der Noth und Verwirrung des Landes 
nach Frankreich gegangen waren und fi durch Froͤmmigkeit ober 
Gelehrſamkeit auszeichneten, zur Uebernahme von Kirchenwürden wie: 
der nad) England nid, So machte er Robert von Meluͤn zum Biſchof 
von Hereford, jo den Moͤnch Wilhelm von St. Martin de Campis zum 
Abt von Ramiey ?). 

Auf Anrathen des Kanzlers nahm der König beionders Die Stift3: 
kirche zu Merton in feine Gunft: er baute und bewidmete fie reichlich 
und hielt dort alljährlich vor Oftern feine Bußübungen °). 

Der Kanzler benübte die Zeit ded Friedens, um das Land durch 
würdige Baumerfe zu zieren: fo ließ er das faſt ganz zerfallene Königs⸗ 
Schloß zu London mit wunderbarer Rafchheit wieder heritellen*). 

Er bot Alles auf, um in den Augen des Inlands und Auslands 
ben Glanz des Königs zu erhöhen. Diefer hatte nach Herfommen zur 
Seefahrt ein eigeued Schiff. ‘Der Kanzler ließ aber nicht nur eines, 
fondern drei auf's Beſte audgerüftete bauen und fchenkte fie feinem 
Seren ’). 

Die fremden Sefandten empfing er prächtig: je ließ er Die Ge: 
ſandten des Königs von Norwegen feierlich einholen, fie in die fönig: 
liche Burg geletten und dort ihnen im Namen des Königs das Nöthige 
im Ueberfluffe reichen‘). 

Dieſe Gabe großartiger Repräjentation feines Kanzlers würdigend, 
ordnete ihn der König au den franzöfifchen Hof ab, um bie Königs: 
tochter Margarethe für feinen Sohn Heinrich zut Ehe zu begehren, 
Der Sanzler entfalteie bei biefer Brautwerbung den größten Glanz 
zum Staunen Frankreichs. Er führte einen förmlichen Hof von mehr 
als zweihundert Köpfen in prachtvolliter Ausrüftung mit fi, Er 


1) «Dei omnipotentis instinetu et cancellarii suasu, dominus rex vacantes 
episcopatus et abbatias non diu retinebat, ut fisco suo patrimonia crucifixi 
inferrentur ; immo sine magna mora honestis illas dabat personis , et secun- 
dum Deum.» Wılh. Steph. I. c. p. 191. 

2) «Item cancellario Thoma suggerente, pauperes Angligenas morantes in 
Galliis, quos fama oelebrabat bonos, vei monachum in religione, vel magistrum 
in studio, rex revocabat, et tales in regno suo plantabet personas ; ut magi- 
strum Robertum de Meliduno in episcopali ecclesia Herefordiae ; Willelmum 
monschum sancti Martini. de Campis in abbatia Rameseiae» Wük. Steph. |.e. 
p. 191. Ueber Robert v. Melün vgl. m. die Histoire litsraire de la France, 
t. XIII. p. 361 sq. 

3) Wäüh. Steph. |. c. p. 191. 

4) Id. I. c. p. 188. 

5) Id. I. c. p. 193. 

6) Id. I. c. p. 193. 

11* 
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verſchwendete in Frankreich Die reichten Geſchenke nicht mur an bie 
Leute des Hofs, den Adel, fondern auch an Die Gelehrten und Die 
anfehnlichften Bürger. Er erreichte auch den Zwed feiner Sendung’). 
Am Jahr 1158 reiste der Kanzler wieder an den franzöfifihen Hof, um Die 
Anrechte feines Herrn an die Grafichaft Nantes bei Ludwig VII. zur 
Anerfenmung zu bringen, was ihm gelang. Umfichtig rieth der Kanzler 
dem König, zum Zwed der Yührung ded Kriegs für die Vertheidigung 
der Anſprüche feiner Gemahlin auf Die Grafſchaft Toulouſe die Pflich⸗ 
tigfeiten zum Kriegsdienſt feinen Vaffallen in eine Geldhilfe zu ver: 
wandeln ?). 

‘Der Kanzler behütete anbererfeitd aber auch feinen jungen noch 
flürmtichen König vor allen Schritten, welche deſſen Anjehen in ber 
Nation gefährden Fonnten, und felbft wenn der junge Fürſt ſolche nach⸗ 
theilige Schritte ſchon gethan hatte, fuchte der Kanzler fie, nöthigen: 
falls ſelbſt mit Wfl, wieder gut zu machen. 

So zürnte der König dem Arhidiacon Nikolaus von London: 
daber ließ er ihm fein Haus verriegeln und verfleigern. Der Kanzler 
ruhte nicht, bis ihn der König wieder zu Gnaden aufgenommen hatte’). 
Eben fo zürnte der König dem Biſchof von Mans und dem Archibiacon 
Silo von Rouen, weil fie fi ohne vorherige Befragung ded Königs 
für Die Anerkennung des Papſtes Alexander's IN. ausgeiprochen hatten; 
der König befahl, ihre Häufer niederzureißen. Der Kanzler verhütete 
aber den Vollzug biefer Härte durch Lift*). 

Aber auch im Krieg widmete der Kanzler feine Treue, fein Ber- 
mögen, jeine Tapferkeit dem König: bei der Belagerung von Toulouse, 
bei welcher ganz England, die Normandie, Aquitanien, Anjon, Bre 
tagne, Schottland für den König von England ftritten, hatte Der 
Kanzler eine von ihm befolbete Mannfchaft von fiebenhundert Mann. 
Wenn ed nach feinem Rath gegangen und Touloufe erflürmt worben 
wäre, jo hätten die Engländer damals den König von Frankreich, Der 
ih zu Ounften feiner Schwefter, der Graͤfin Eonftantia, mit zu ſchwa⸗ 
her Heeresmacht nach Touloufe geworfen hatte, gefangen genommen. 
Aber ber König von England ſcheute ſich ald Vaſſall des Königs von 
Frankreich vor diefem Schritt. Bald erhielt der König von Frankreich 
Verſtaͤrkung und das’ englifche Heer zug erfolglos ab: nur die Stabt 


1) Wilbelm Stephanides ſchildert mit großer Borliche und Ausführ- 
Hpkeit das ganze Gepränge biefer Geſandſchaft, 1. c. p. 196 saq. M. f. auf 
Zyttleton 1. c. tom. II. p. 84. tom. IV. p. 10 sq. 

2) Diefes Schildgeld brachte 180,000 Pfund ein, womit ein flarfes Sold⸗ 
heer angeworben werben konnte. Lingard a. a. O. 2, 251. 

3) Wüh. Steph. 1. c. p. 193 sq. 

4) Id. l. e. p. 194 sq. 
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Sahors und jehr viele Veſten in ber Nähe von Touloufe, welche dem 
Grafen von Zouloufe gehörten, oder welche früher dieſer den An: 
bängern des Königs von England mweggenommen hatte, wurden er: 
flürmt: dieſe mußten mit bewaffneter Hand behauptet werben. Das 
verweigerte das Gefolge des englifchen Königs; nur der Kanzler und 
ber Baron Heinrich von Eſſex blieben zurüd; Hier erftürmte der Kanzler 
drei Schlöffer, weldye bisher ald uneinnehmbar gegolten, mit bemaff- 
neter Hand. Er überjhritt mit feiner Mannjchaft fogar Die Garonne 
und ficherte Die ganze Landſchaft feinem König‘). 

And in dem jpätern Krieg zwiſchen Frankreich und England in 
ber Mark, an der Grenze zwifchen den beiden Gebieten, zwifchen 
Giſors, Try und Eurceles hatte der Kanzler außer feiner Hausmann: 
ſchaft, weldye aus ſiebenhundert Reitern befland, noch zwölfhundert 
Mann Soldiruppen und viertaufend Leute im Gefolge, alle auf eigene 
Koften. Obwohl Geifllicher, warf er einen tapfern franzöfiichen Ritter, 
Engelramnus von Try, im Zweifampf vom Pferd. Unter feiner per- 
fönlichen Anführung waren feine Leute immer die tapferften; fie unter: 
nahmen das Kühnſte. Obwohl er das franzöfifche Land vermiüftete, 
galt er dennoch ald Krieger bei dem König von Frankreich und deſſen 
Großen das Hoͤchſte. 

Dieje unbedingte Hingabe an feinen König brachte ihm deſſen 
vollftes Vertrauen. Während der König feinen jugendlichen Zerſtreu⸗ 
ungen lebte, regierte ber Kanzler. Alles gehorchte ihm, ficher, daß 
nur das dem König gefiele, was ber Kanzler genehmigt Hatte. Zum 
größten Beweis jeined Vertrauend übergab ihm der König feinen erft- 
geborenen Sohn Heinrich und ließ ihn für Diefen Die Kuldigung ab- 
nehmen, wohl wifjend, Daß nur er Diefes mit würdigem Anfehen zu voll: 
führen vermöge., So ließ, während der König in der Normandte ver: 
weilte, Thomas die Grafen und alle Großen des Reich? verfammeln, und 
tbeilte ihnen den Befehl mit, den Alle ohne Widerfpruch vollzogen ?). 


k) Wür. Stepk. |. c. p. 200 sa. 

2) «Verum rex fide illius et industria citius cognita, tanta eum dilection® 
earissimum habuit,, ut neminem aliquando aeque dilexisse putetur. Omnibus 
itaque ei cereditis, rex juvenilibus exercitiis operam dabat , Thomas vero vices 
ejus et negotia strenue et potestalive exsequens, nunc princeps militiae lori- 
catus esercitum praeibat, nunc vacans ab expeditionibus jura populis dictabat. 
Solo namque nomine a rege differens regnum universum pro volumtate dispo- 
nebat: prineipibus et magistratibus ad ejus nutum subjeclis: certissimeque 
seientibus hoc solummodo regi gratum fore quod Thomas eıpedire judicasset. 
— — Ad ampliorem quoque dilectionis commendationem tradidit ei rex Blium 
suum primogenitum Henricum, injungens ei ut hominia et fidelitates regmi 
Angiorum ei fleri faceret: sciens procul dubio tantum megotium per nullum 
melius quam per illum effectui mancipandum: sicut et factum est, Nam 
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So hatte der Kanzler die Piebe des Knigs, der Geiſtlichkeit, des 
Seeres und des Volkes ). 

Nach Verhandlung der ernſten Geſchäfte ſcherzten der König und 
der Kanzler wie gleichalterige Jungen am Hof und auswaͤrts. 

Der König ſpeisſte oft bei dem Kanzler als Gaſt, ſowohl um zu 
ſcherzen, als auch um ſich felkft von der Wahrheit deſſen zn überzeugen, 
was von deſſen Haus und Tafel Großartiged erzählt wurde. Der 
König ftellte oft fein Pferd im Hof bed Kanzlerd ein, wenn dieſer zur 
Tafel ſaß; oft Fam er mit dem Speer in der Hand, auf dem Ritt von 
der Jagd oder zur Jagd, trank etwas und ritt, nachdem er ben Kanz— 
Ter geſprochen, wieder weg; biöweilen ſprang Dort: Heinrich AI. über 
den Tiſch, ſetzte fich und aß. Nie gab e8 innigere Freunde’). 

Der König ehrte ihn bei jedem Anlaß. Als der Kanzler einmal 
bei St, Gervais zu Rouen Frank darnieder Tag, befuchten ihm zwei 
Könige, der von England und der von Frankreich ). 

Seiner hoben Stellung gemäß, führte Der Kanzler feinen Haus: 
halt. Sein Haus und Tifh ftand gaftlich Allen, den Höchften wie den 
Armen, offen. Faſt jeden Tag fpeiste er mit Grafen und Baronen, 
welche er einlud. Jeden Tag ließ er feinen Speifefaal mit frifcdyem 
Stroh oder Hen im Winter, mit frifehen Binfen oder gränen Zweigen 
tm Sommer beſtreuen, damit Die Ritter, welche in dem Speifefaal feine 
Bänke mehr fauden, auf veinem Boden ſich lagern konnten. Sein Haus 
ftrahlte von Gold: und Silbergeſchirr; der Tiſch beugte ſich unter Eoft- 
baren Gerichten und Setränfen. Nichts war dem Kanzler zu theuer*). 


rege in Normanniae partibus cuommorante, Thomas, conyocatis comitibus et 
omnibus majoribus regni, regis mandatum , nullo contradicente vei resistente, 
effectui maneipavit, mirantibus quam plurimis quoniam id non facile absque 
tamultu nec ipso rege praesente posse fieri putabatur.» Rog. de Pont. 1. c.p. 102 sq. 

1) Arnulph von Liſieux warnte aber ſchon ben angehenden Kanzler vor den 
Gefahren des Hoflebens. M. f. Arnulphi Lexoviensis Episcopi Epistolue ed. 
Giles. Oxonii 1844. p. 136 sqgq. 

2) «Ita ob ipsius dotes virtutum, animi maguitudinem, meritorum insignia, 
quae animo ejus inhaeserant , cancellarius regi, elero, militiae et populo erat 
acceptissimus. Pertractatis serfls, colludebent rex et ipse, tandquam osoetanei 
pueruli, in aula, in ecelesia, in consessu, in equitando. — — Altquotiesque 
ad hospitium cancellarit rex comedebat, tum fudendi causa, tum gratia videndl, 
quae de ejus domo et mensa narrabantur. Res veniebat aliquando equo ad- 
misso in hospitium cancellarii sedentis ad wnensam ; aliquando sagitta io 
manu, rediens venatu, vel iturus in nemus: aliquando bibebat, et viso can- 
cellario recedebat ; aliquando saliens ultra mensam, assidebat et comedebat. 
Magis unanlmes et amici nunquam duo alli fueruns temporibus christianis.» 
Wilk. Steph. 1. c. p. 191 sq. 

3) Id. 1. c. p. 192 q. 

4) Id. }. c. p. 188 sa. 
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Für feine Seefahrt hatte der Kanzler zuweilen ſechs und mebre 
Schiffe, deren Bemannung er freigebigft lohnte“). 

Kein Tag verging, wo er nicht große Geſchenke machte, Pferde, 
Vögel, Kleider, Gold: oder Silbergeräth oder Gelb, So war er bie 
Freude des lateiniſchen Erdkreiſes, jagt ein Ehronift?). Ä 

Die Haushaltung des Kanzlerd war fo großartig und ebel gehalten, 
daß der hohe Adel des In- und Auslands und jeldft der König feine 
Söhne in die Erziehung an den Hof des Kanzlers, als in eine Schule - 
edler ritterlicher Zucht, gab’). 

Biele Edelleute und Ritter Teifteten dem Kanzler, unbeichabet ber 
Treue gegen ben König, ihre beiondere Huldigung und er bebielt fie 
auch Ipäterhin in feinem Schub *). 

So ſchien Thomas, verweltlicht wie er war, völlig in fein Ranz 
leramt aufgegangen zu fein, den Willen und Ruben feines Herrn über 
Alles ftellend. Linter feinem Kanzleramt geſchah felbit Wanches gegen 
die Kirche, welches Letztere aber mehr den herrfchfücdtigen Willen des 
Königs und den Einfläfterungen der Höflinge zuzuſchreiben iſt ). 

Der Kanzler Eonute dieſer überwältigenden Richtung nicht wider⸗ 
fireben: er mußte der Nothwendigkeit weichen, er überfah das Unge 
hörige mehr, als er e8 rieth: nur wo es zu verlebenb erſchien, ta= 
belte er ed, aber mit Maaß vor dem König‘). ' 


1) Id. 1. c. p. 190. 

2) Id. 1. c. p. 19%. 

3) «Cancellario et regni Anglige et regnorum vieinorum magnates Mboros 
suos servituros mittebant, quos ipse honesta matirkura et doetrina instituis, 
et cingulo domatos militise, ad patres et propinquos cum honore remittebet; 
aliquos retinebet. Rex ipse, dominus suus, fillum suum, heredem regni, ei 
nutriendam commendavit: quem ipse cum conetaneis sibi maltis fiitis nobk- 
lium, et debita sorum omnium sequela, ei magistris, et servitoribus propriis, 
quo dignum erat honore, secum habuit.» Wilih. Stepk. I. c. p. 189 sq. 

4) «Canceitario homagium infiniti nobNes et milites faciehant; quos ipse, 
salva fide domini regis, reeiplebat; et ut homines suos patricinio eos ulteriore 
forebat.» Idem 1: c. p. 1W. - 

5) «Verius autem ipsa per se regis animositas haec usurpabat, qui de 
latae gioria potestatis elatus, et juvenilis voluntatis impetu ductus, se regem 
estimaro neseiebat, nisi quos ad regimen hebebat commienos, haberet otiom 
ad arbitrilum subditos, st Iribunalis imperium in olericos pariter estenderet 
ut tn latcos. Huic etiam animositati vires dabat suorum favor et stimulus 
familiarium, in exaltationis ejus applausu cupientium ei placere quaerentium- 
que quae sur erant, non quae Jesu Christi. Videbatur enim iis, in quibus 
regis crevisset potlestes, sul quoque fastus cum lucro simul amplianda subli- 
mitas.» Auct. anonym. Lambeth. p. 79. 

6) Hier M entſcheidend die Stelle eines Schreibens des Johannes von > 
ſlobury an: den Biſchof von Exeter: 
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Daraus wollten viele Erzähler und Beurtheiler feines Lebens 
einen völligen Abbruch zwiſchen feiner Haltung ald Kanzler und als 
Erzbiichof, eine pſychologiſche Diffonanz, erkennen. 

Allein Die menſchliche Seele macht jo wenig ald Die Natur Sprünge. 

In der Seele des Kanzlers lebte eine tiefere Stimmung, welde 
füch allerdings feinem amtlichen Leben und deſſen VBerweltlichung äußer- 
lich beugen, ſich in ihr verhüllen mußte, welche aber gleichwohl die 
eblere Wurzel feines öffentlichen Lebens war und ihn zu deſſen groß- 
artiger Beherrſchung befähigte und ſtählte. Es wird und nämlid) 
erzählt, daß er fofort nach dem Autritt feines Kanzleramtes auf fo viele 
Sindernifie jeined nad) SGrößerem und Höherem ftrebenden Gemüthes 
geftoßen ſei und ihn ein folder Edel ver dem Hofleben und deſſen 
Leere erfüllt habe, daß er die Kanzlerwürde jofort habe wieder nieder: 
legen wollen, wenn e3 hätte ohne Schaden für das Gemeinwejen und 
ohne Schande für ihn ſelbſt geichehen fönnen'). 

&r fählte fih von dem geräufchvollen Glanz und Prunk des Hof: 
lebens nicht angeiprochen und blieb mäßig und keuſch; ja er übte in 
aller Strenge freiwillige Buße und fol, wenn er in Der Nähe von 
London verweilte, von dem Prior Rudolph, und wenn er fidy bei 
Canterbury aufbielt, von dem Priefter Thomas die :Disciplin em: 
pfangen haben. 


«Sed dicet aliquis, quoniam haec indictio census ei ecclesiarum vexatio 
in cancellarium ejus, qui nunc aut archiepiscopatur, ut credo, aut archiepis- 
copari contendit, ut aemuli mentiuntur, penitus retorquenda est, qui regem 
tunc ad omnia pro arbitrio impellebat et haec sicut alia multa mala indusit. 
Quod etsi ego falsum esse noverim, ufpote qui eum scio lunc non auckori- 
tatem prasetitisse libidini, sed obsecundalionem necessitali, tamon quia aum 
minisirum iniqwilatis fuisse non ambigo, jure optimo taliter arbitror punien- 
dem, ut eo potlissimum puniatur auctore, quem in talibus Domino bonorum 
ompium auctori praeferebat, eique sit vice versa in poenam, quem habebat et 
‚ laudabat suae perversitalis auctorem ... Patent in hunc modum quam plu- 
rima; sed est, nunc poenitentiam agit; agnoscit ei confiletur culpam, et sicum 
Saulo quandoque ecclesiam impugnavit, nunc pro ea cum Paulo ponere para- 
tus est et animam suam.» Ep. ed. Giles I. 223 sa. 

1) «In primordlis tamen suis tantos aemulatorum assultus pertulit, tanta- 
que delatorum lacessitus est protervia: ut sicut ipse pontifiei et suo aliis amicis 
suis familiari conquestione fateri solitus erat: a curia recedere dispomeret, 
si absque opprobrio et infamise nota id Beri posset.» Rog. de Pont. 1. c. 
pP. 102. 

Auch Johannes von Sallsbury vita S. Thomae fagt 1. c. p. 321: «In pri- 


. mis autem cancellariae suae auspiciis tot st tantas variarum necessitatum 


difficultates sustinuit, tot laboribus attritus est et tot afflictionibus fuit op- 
pressus, tot insidiis appeiltus, tot laqueis in aula expositus a malitia inhabi- 
tantium in ea, ut eum, sicut archiepiscopo suo et amicis- sub laorimarum t- 


169 


In diefem geifligen Schwung religiöfer Gehobenheit fühlte er fich 
von bem materiellen und oft ſogar rohen Betrieb der weltlichen Re: 
gierung vielfach angewidert. Namentlich hatte Thomas ald Kanzler 
einen fchweren Stand in Betreff der Schonung ber Rechte und Ans 
liegen der Kirche. 

Er ſelbſt hütete fi, jo viel er auch zum Unterhalt feiner prunf: 
vollen Hofhaltung bedurfte, auf Dad Einkommen ber Kirche zu greifen 
und ed armen Prieftern vorzuenthalten: er hatte allerdings mehre 
größere Pfründen; aber er hätte durch den Patronat des ihm ganz 
ergebenen Adels eine Menge Pfründen gewinnen und in feiner Hand 
vereinigen Eönnen, die er nicht annahm *). 

Schon unter feinem Gancellariat hegte der König gegen Die Frei: 





stimonio referre solitus erat, saepe in dies singulos taederet eum vitae suae, 
et post vitae aeternae desiderium super omnia optaret, ut absque nota in- 
famiae posset a curiae nexibus explicari. Licet enim ei mundus in omnibus 
lenociniis suis adulari et applaudere videretur, nec conditionis, nec oneris sul 
immemor erat, qui quolidie binc pro domini sui regis salute et honore, inde 
pro necessitate ecclesiao et provincialium tam contra regem ipsum, quam 
eontra imimicos ejus contendere cogebatur et variis artibus varios eludere do- 
los. Sed hoc praecipue perurgebat, quod indesinenter oportebat eum pugnare 
ad bestias curiae et velut cum Proteo, ut dici solet, negotium gerere ei quasi 
in palaestra exercitarl. Nam fere ad ommem auram, nisi eum gratia et indu- 
stria conservarent, ruina et praecipitium imminebant.» 

Und Wü. Steph. I. c.p. 189 sq. fagt:; «Er quod a confessionis ejus audi- 
tore, Roberto, venerabili canonico de Meritona, audivi, ex quo cancellarius fac- 
tus est, nulla eum polluit luxuria., Super quo et rex ipse diurnas ei et noc- 
turnas tendebat insidias; sed tanquam vir timoratus et a Deo praedestinatus 
munditise carnis intendens, lumbos praecinctos habebat. Et quidem vir sa- 
piens regai moderamini ei tantarum curarum publicarum et privalarum inten- 
tus occupationi, rarius illecebris talibus attentabatur. — — Vir pudicus cancel- 
lerius, osor turpitudinis et impudicitise, quendam clericum suum magnao 
prosapiae, Ricardum de Ambli, pro eo quod cujusdam socii sui, dum longin- 
quo aberat in transmarinis, uxorem seduxerat et accubuerat, facta ei persua- 
sione quod vir ejus in fata concassisset, a domo et amicitia sua projecit, et 
in turri Londoniae incarceratum, et in compedibus diu afllictum, teneri fe- 
et — — In qua tamen tantorum secularlum honorum pompa ipse saepe disci- 
plinam secretam, nudato ad flagella dorso, recipiebat.» 

1) «Omnes vacanies parochianas ecelesias villarum et castrorum posset 
habere: nullus enim ei advocalus negare auderet, si rogare vellet, tanta tamen 
animi magnitudine vieit ambitionem, ut pauperibus sacerdotibus et clericis 
perquirendi ecciesias illas locum tollere praeoccupando dedignaretur. Magna- 
aimus megna potius perquirebat, scilicet praeposituram Beverlaci, ei donatio- 
nem praebendaruam de Hastinges a comite Augensi, et turrim Londoniae cum 
serritio milltum addictorum, castellaniam Eye, cum honore septies viginti mi- 
tum et casirum Borkhamstiedige.» Wilh. Steph. |. c. p. 188. 
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heit der Kirche, ganz nach ber fiberlieferten polttifchen Maxime feines 
Hanfes und nach den Auflüfterungen feiner Verwandten, Die heillofen 
Entwürfe, die er fpäter ausführte; allein der Kanzler verfagte jebe 
Mithülfe dazu und hielt den Stand der Kirche aufredht und geſichert). 

Nur wo das in dem normännifchen Königshauſe traditionell 
heimifche Princip der Staatsbeherrfchung der Kirche mit den Hechten 
und Intereſſen der Kirche in unmittelbaren Conflict gerieth, Da ift in 
einzelnen Fällen der Kanzler gewichen. 

Auch ließ fih in der ganzen Führung bes ſtanzleramtes ber kirch⸗ 
liche Geift nicht verfennen. Er verfäumte die gottliche Satzungen 
nicht: er fehübte und pflegte Die Armen: alle Bebrüdten und mitleide: 
werthen Berfonen, Wittwen, Waiſen fanden in ihm ihren ſtets be: 
reiten Schüßer; er glühte für die Firchliche Freiheit und pflegte ge: 
wifienhaft die Keufchheit ). 





1) «Et licet rex jam animo toncepisset, quod postmedum opere declaravit: 
interim tamen Thomae praesidio tutus ei quietus manebat eceiesiae status: 
ipso in omnibus pravam regis vofluntatem et collateralium ejus elandestinas 
machinationes caute et quasi ex occulto, ne suspicioni pateret, frustranle. 
Neque enim facile erat eo tempore aliquid fieri, quod Thomae sententia non 
approbasset.» Rog. de Pont. I. c. p. 102. 

Auch Wilk. Cantuariensis I. c.p. Afagt: «Thomas, memor conditionis sane et 
oneris sibi impositi. quotidie, hine pro Domini sui regis salute et honore, inde 
pro necessilate ecclesiae et provincialium contra bestias turise pugnavit, el 
quatenus regia severitas et reverentia permisit, contra regern oontendens, tar 
quam quodam futurorum praesagio sub pacis tempore dimicabat in acke.» 

2) «Quamvis igltur in secalaribus negotlis esset occupatissimus, non ts- 
men ea quae Dei sunt obliviscedbatur vel negligebat. Nam circa pauperes ita 
pietatis et misericordiae visceribus affluebat, ut in hac parte eum honrines se- 
culares superstiliosum potius quam religioesum reputarent. Introducebatur ad 
mensam ejus quotidie pauperum magna multitudo; quibus tanta vietualium 
apponcbatur copia, quae eliam divitibus suflicere posset. Quoeunque vero 
transiret, nunquam manus ejus vacabat a munere, dummodo esset qui pei®- 
ret; omni namque occarrenti et eleemosynam postulanti manum misericordi- 
ter porrigebat. Patebat ad eum intuncianter accessus miseris et eppressis; 
et causa viduae ingrediebatur ad eum; faciebatque studiose Judicium inopis 
et vindictam pauperum. Sequehatur auten eam tenta militum et diversi ge- 
neris hominum multitudo, ut in comparatiene multitudinis aliquoties domus 
regia pene quasi vacua tmaneret, et rex ipse quasi vacuus degere videretur. 
Sed quanquam favori popultri supra modum deditus videretur, fervebat tamen 
in eo fidei pietas et zeius ectlssiastieae Hibertatis, castitatisqgue Purfitatem, 
quam ab ineunte aetate conceperat, vigilanti semper stadio conservabat;, sciens 
procul dubio quia etsi ommia &i pro tempore «et potestate lioerent, nen tamen 
omnia expedirent. Heet et mundus et quicgquid mortetis viteo komecinia 
continent in omnibas applaudere videretur: nihil tamen vum eliguande fecisse 
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Selbſt die vom König bereitete Verlockung zur Unkeuſchheit ver⸗ 
füßrte den Kanzler nicht. Auch näaͤchſt gelegte Fallftride brachten ihn 
nicht zum Fall’). 

Sp trennte Thomas DBedet den Menſchen vom Reichöbeamten ; 
aber feine öffentlichen Lieberzeugungen fcheint er gleichwohl feiner amt: 
lien Stellung hie und da untergeordnet oder vielmehr angeglichen zu 
haben. 

So läßt ed fi nicht annehmen, daß Thomas Becket ald Kanzler 
über bad Verbältniß der Kirchen⸗ und der Staatsgewalt Diefelben Grund: 
fäße hatte und befolgte, die er päter ald Erzbifchof vertreten hat. 

Dieſes zeigt und unter andern ein Kal, der Streit zwiichen dem 
Biſchof Hilarius von Chichefter und dem Abt von Battle, W. von 
Lucy über die Ezemtion der Kirche von Battle (de Bello)“). Von 
diejem Streit, welcher einen tiefen Blid in die Stellung der Kirche 
und des Staats gegen einander für dieſe Zeit eröffnet, wird fo berichtet: 
Nachdem der Biſchof Hilarius im Sabre 1148 den Stuhl von Chi: 
cheſter beitiegen hatte, jo wurde ihm, ald er die Gerechtſame feiner 
Kirche allum ımterjuchte, von Einigen mitgetheilt, Daß auch die Kirche 
von Battle, weldye Wilheln der Eroberer zum Dank für den durch ihn 
dort erfochtenen Sieg über feine Feinde geitiftet hatte, der Inris⸗ 
Diction des Biſchoſs von Chicheſter untergeben ſei. SHilarins begehrte 
daher wiederholt, aber vergebens, von dem Abt Walter von Battle . 
diefe Unterwürfigkeit, die aber dieſer ſtets verweigerte. 

Der Biſchof entbot fo den Abt zur biſchöflichen Synode von Chi⸗ 
heiter und zu andern Leitungen. ‘Der Abt aber behauptete beharrlich 
die Freiheit feiner Kirche. Er verficherte, Wilhelm der Eroberer habe 
fie jo frei von der Herrfchaft der Bifchöfe gegründet, als e8 die Chriſt⸗ 
ficche zu Canterbury ſei. Dieſe Kreibeit fei von dem Erzbifchof Lau⸗ 
france von Canterbury nud dem Biſchof Stigand von Chicheiter urkund⸗ 
lid) beftätigt worden. 

‘Darauf bedrohte Htlarius den Abt: wenn er nicht auf feiner Sy 
node erfchiene, jo würde er ihn binnen Yahresfrift mit dem Bann be: 


tonstat: quod castitatem ejus In aliquo laederet velmiuueret. Cognoviinus cerie 
ab his qui ei per vigimti et eo smplius annos in ministerie familiariter adsii- 
terunt, quod nihil hujusmodi aiiquando eomperissent in eo: quin potius 
medicis swadentibus ut in hac parte naturae suae condescenderet, asserentibus 
quod hoc ei aetati ejus et complexioni congrueret, plurimumque ei ad con- 
servalionem sanitatis conferret, respondere solitum, istiusmodi‘ medicinam 
sibi penitus esse contrariam, quae tam corpus quam animam potius foedaret 
quam juvaret.» Rog. de Pont. I. c. p. 103 sq. 

1) Wük. Cantwariensis I. e. p. 3 sq. erzäßft einen folchen Fall. 

2) Palgrave tHeilt die Verhandlungen in ber oft angeführten Geprkft mit. 
Vol. 3. Part. I. Proofs and-Hiustrations. Lendon 1831. p. KXVII-—-LXIV. 
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legen. Auch fuspenbirte dieſer wirklich den Abt, welcher dagegen an 
den König Stephan appellirte, der in Gegenwart der Bifchöfe und 
Aebte nad) Verlefung der betreffenden Freibriefe die Kirche von Battle 
für frei erflärte. Nad) dem Tod des Königs Stephan aber bannte Si: 
larius wirklich den Abt. Dieſer aber erwartete mit feinem Bruder, 
Richard von Lucy, zu London die Ankunft Heinrich Plantagenet, des 
neuen Königs. 

Der Abt begehrte von dem König im Anfang des Jahres 1155 auf 
einer großen Reihöverfammlung, wo er vielen Brälaten ibre Freibriefe 
betätigte, andy die Betätigung bes Freibriefs der Kirche von Battle. 
Hilarius erfuchte dagegen ben Erzbiſchof Theobald von Canterbury, 
die Beftätigung der Freibriefe von Battle zu verhindern. Dieter that 
es und der Stönig befahl wirklich dem Kanzler, mit der Stegelung ber 
Freibriefe von Battle einzuhalten. Dagegen beichwerte ſich ber Abt 
bei dem König, der hierauf die Stegelung gebot. Vergebens legte ber 
Biichof Verwahrung dagegen ein. Der König befahl blos, der Kanz- 
fer folle mit dem Bifchof und dem Abt vor dem Erzbiſchof zufanmen: 
treten; komme eine Vereinbarung zu Stand, jo jolle der Freibrief Dem 
Abt Hehändigt werben; wo nicht, jo jolle der Kanzler die Urkunde in 
der Kanzlet behalten, bis der König das Geeignete verordnen würde. 
Diefe Eonferenz fand zu Lambeth Statt; hier verlangte ber Kanzler 
die Berlefung bes Freibriefs Wilhelm's, des Eroberers. Hilarius 
erhob Einſprache gegen den Freibrief, weil Feiner der frühern Bifchöfe 
von Chicheſter ihn beftätigt habe, und da ber Erzbifchof biefer Ein: 
ſprache beitrat, jo legte der Kanzler Thomas Bedet bie Urkunde in 
der Kanzlei nieber. In der Zwifchenzeit wußte fich Der Abt von Battle 
dem König auf einem Feldzug gefällig zu machen; dieſer ftellte ihm da: 
ber den beftätigten Freibrief zu. Allein der Papſt Habrian befahl 
durch eine Bulle dem Abt, dem Biſchof von Ehicheiter bei Strafe des 
Banns die canonifche Subjection zu leiſten. Vorgeladen vor das bi: 
ſchöfliche Gericht, begehrte Diefer Vertagung, bis er den König bera: 
then Fönnte, Das Gericht verwarf dieſes Geſuch; der Abt verweigerte 
aber feine Unterwerfung und wandte ſich an den König, welcher dem 
Biſchof gebot, den Abt bi zu feiner Ruͤckkehr nach England in Frieden 
zu laſſen. Nach feiner Rüdkehr ließ Heinrich II. den Biſchof und den 
Abt vor den Hof laden, den er vom 15. Mat 1157 an zu Bury St. Ed⸗ 
munds bielt; allein dad Geſchaͤft Fam nicht in dieſer VBerfammlung vor, 
ſondern erft in der am 24. Mat zu Eolchefter gehaltenen. 

Hter wurden bie Sreibriefe der Abtei von Battle verlefen und der 
Kanzler Thomas Bedet befahl dem Abt, auf die Einwürfe des Biſchofs 
von Ehichefter zu antworten, namentlich auf ben, daß ber Abt ihm in 
ber Domkirche Profeflton geleiftet, Der Abt aber betheuerte, daß er 
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Nichts gegen die Würde und die Freiheit feiner Kirche geihan babe. 
Am 28. Mai hielt der König wieder einen Hof, in welchem Richard von 
Lucy auf's Neue die Freiheit für bie wichtige normännifche Stiftung 
von Battle begehrte. Der Abt von Battle beantragte die Verlefung 
des Freibriefd Wilhelm’3 des Erobererd für feine Abtei, und nachdem 
biefer verlefen war, forderte der Kanzler Thomas Bedet den Biſchof 
von Chicheſter zur Neplik auf. Da hielt Hilartus folgende Rebe: 
„Mein Herr König, Jeſus Chriſtus — und wieberholend —, Ye: 
fu8 Ehriftus, unfer Herr, und zum dritten Mal wieberholend, 
ſprach er, hoͤret es Alle umd beherziget ed — Jeſus Ehriftus, unfer 
Herr, bat in der Anordnung dieſer Welt zwei Wohnftätten und zwet 
Gewalten errichtet, nämlich eine geiftliche und eine weltliche, Die 
geiftliche ift jene, von weldyer der Herr Jeſus Chriſtus in unferem 
erften Hirten, nämlich dem Apoftel Petrus, zu allen feinen Juͤngern 
und beren Nachfolgern geiprochen bat, indem er fagte: „Du bift 
Petrus, und auf dieſen Felſen will id} meine Kirche bauen,” daher 
ift, wie Em. Liebden weiß, von ber Neuheit derſelben Zeit in ver Kirche 
Gottes die Sitte erwachſen, daß die Hirten der heiligen Kirche, als 
Statthalter beffelben ſeligen Apoftelfürften Petrus, in würbiger Ne 
gierung der heiligen Kirche Gottes vorftanden. Daher iſt uns, die wir 
der Kirche Gottes vorftehen, in jenen jeligen Apofteln von dem Herrn 
Jeſus Chriſtus gefagt: „Wer euch hört, der böret mich.“ Denn 
daher hat bie römifche Kirche, durch den Apoftolat defielben Apoftel- 
fürften auögezeichnet, eine jo große und jo herrliche Würde der Herr: 
ſchaft durch Die Breite der ganzen Welt hin erlangt, daß fein Btichof, 
feine kirchliche Perſon ohne deren Urtheil oder Erlaubniß von einem 
firchlichen Sit abgejeßt werben Fann,” 

Hierauf antwortete der König mit ausgeſtrecten Händen: „Es iſt 
ganz wahr, ein Biſchof kann nicht abgeſetzt werden; aber von ſo aus⸗ 
geſtreckten Haͤnden geſchlagen, kann er vertrieben werden.“ 

Als nun Alle lachten, ſo begann der Biſchof wieder, wie folgt: 
„Wie ich ſchon geſagt habe, ſo ſage ich noch einmal, daß in dieſer Art 
der Zuſtand der Kirche von alten Zeiten geordnet worden, und gar kei⸗ 
ner Laienperſon, ja nicht einmal einem Koͤnig es zuſtehe, was immer 
für Kirchen kirchliche Wuͤrden und Freiheiten zu geben, und daß ſogar 
bie denſelben ertheilten nur durch deſſelben Vaters Erlaubniß oder Be- 
ſtaͤtigung nach roͤmiſchem Recht guͤltig werden koͤnnen, das beweist die 
kirchliche Autoritaͤt.“ 

Da ſagte der Koͤnig, von Zorn ergriffen: „Gegen die von Gott 
mir verliehenen Autoritäten koͤniglicher Würden gedenkſt du mit liſtiger 
Verſchlagenheit anzuftreben; daher gebiete ich dir, der bu mir durch 
Treue und Eid gebunden biſt, daß du mir wegen ber anmaßlichen 
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Morte, die der Löniglichen Krone und Würde zuwider find, dich der 
Billigkeit des Rechts unterwerfeit; ich bitte aber die Anweſenden, 
nämlich die Erzbiſchöfe und Biſchoͤfe, Daß fie über dich mir Recht ge: 
währen, unbejchadet des Rechts der Föniglichen Krone, die mir von der 
höchſten Majeftät verliehen worden, Denn du handelſt, wie es offen: 
bar ift, gegen die Eöniglihen Würden und bemühſt dich, Die von dem 
Hecht des Alterthums mir verliehenen Freiheiten der föntglichen Wa: 
jeftät zu entziehen.” — Nachdem daher im Volk ein Murren gegen den 
Biſchof erregt worden war, Heß fich daffelbe kaum befchwichtigen. 
Hierauf ſprach der Kanzler: „Es ift nicht würdig, Daß es dem Ge: 
daͤchtniß eueres Herzens entfallen, ebrwürbiger Biſchof, deffen Bor- 
trefflichkeit....); denn Daß thr unjerem Herrn König den Eid der 
Treue geleiftet, tft Niemanden zweifelhaft. Daher follt ihr euere Klug: 
bett zu Rathe ziehen.” 

Der Btichof erklärte auch, daß er Nichts gegen bie konigliche Würde 
aefagt Haben wolle, ‘Der König nahm aber dieſe Erklärung nicht an. 
Der Biſchof erdrterte jebt feine Rechtögründe in der Sache; fie wur: 
ben vom Gegentheil beftritten. Und ald der Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury den König bat, er möge diefen Streit durch die Biſchoͤfe nach ca: 
noniſchem Recht enticheiden Lafien, fo erwiderte der König: „Nicht werbe 
ich dieſes Durch euch entfcheiden laſſen, fondern ich felhft werde In eue: 
rem Geleit, nachdem Rath darüber gepflogen worden, mit rechtem 
Schluß enticheiden.” Das geſchah. Der Bifchof verzichtete auf alle 
Jurisdiction über den Abt. Lind alle Theile verföhnten fich, 

Aus diefer Streitfadye erjehen wir: Der Biſchof von Chicheſter 
gebrauchte für feinen Sab, daß die weltliche Gewalt fich nicht in das 
Verhaͤltniß Eirchlicher Anftalten zu dem Biſchof des Sprengeld ein: 
mifchen habe, denfelben Grund, welchen jpäter ber Erzbiſchof Thomas 
gegen die Föniglichen Gewohnheiten gebrauchte, nämlich Die Geſchieden⸗ 
heit und Die gegenfeitige Unabhängigkeit ber geiftlichen und Der welt: 
lichen Gewalt, 

Der König dagegen erklärte bier fchon feine koͤniglichen 
Würden den Gerechtſamen der Kirche als unbedingt übergeorbnet 
und ſprach das Gericht über den angeblicd, die Rechte der Majeſtät ver- 
letzenden Biſchof an. 

Allein Thomas Becket anerkannte als Kanzler den Grundſatz der 
Freiheit der Kirche noch nicht; im Gegentheil mißbilligte und rugte er 
den Ausſpruch des Biſchofs als einen Angriff auf bie koͤniglichen 
Würden, 

Hier laͤßt fih ein Wechjel der. Grundfäge zwifchen dem frühern 
_ Kanzler und dem |pätern Erzbiſchof gar nicht verkennen. 
DD Hier iR eine Lacke in der Hanbfehrift. - 
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Der tiefere Auffchluß über bie Grenzſcheiden zwiſchen ber weltli- 
hen und der geiftlichen Gewalt war dem Kanzler in Diefer Zeit in 
voller Klarheit noch nicht aufgegangen, obwohl feine jchonende Be: 
handlung der Kirche ſchon die Ahnung Des Richtigen verfündete. 

Dieſe Enthaltfamfeit des Kanzlers in Betreff des Kirchenvermö: 
gens, feine fchügende Abwehr gegen alle Angriffe der weltlichen Ge⸗ 
malt auf die Kirche, jeine raſche Beſetzung der Prälaturen mit würbi- 
gen, frommen und gelehrten Männern, feine perjönliche Froͤmmigkeit 
und Reinheit bilden die ſelbſtverſtaͤndige Brüde zwilchen feinem Leben 
als Kanzler und dem ald Erzbiſchof non Canterbury und Primas von 
ganz England. 


Viertes Hauptſtück. 
Erwählung bes Thomas Becket zum Erzbiſchof von Canterbury. 
Der Anfang feiner erzbifchöflihen Bermwaltung. 

Die Würde des Erzbiſchofs von Banterbury und Primad von 
England war die erfte nach der Föniglichen. Die hohe Begabung bed 
Kauzlers, feine ragenden Verdienſte um Staat und Kirche beftimmten 
ihn zum Voraus zu Diefer Würde, 

Am 18, April 1161 war der Erzbifchof Theobald, welcher die Kirche 
von Canterbury zweiundzwanzig Jahre Tegiert hatte, reich an Jahren 
und Verdienſten, geftorben. Er hatte noch von feinem Tobbett tu einem 
rübrenden Schreiben dem König den Schuß der heiligen Kirche von 
Sauterbury gegen den Angriff ſchlechter Menſchen, die Wahl eines 
würdigen Nachſolgers und bie Beftätigung. feines lebten Willens em- 
pfohlen, in welchem er den Geiftlichen feines Erzbisthums alle Frei: 
heiten und gerechten Gewohuheiten verwahrte, welche fle zur Zeit feines 
Vorgängers Wilhelm befeffen ). 

Sofort nannte der öffentliche Ruf den Kanzler ald defien Nach— 
folger ). 

Als Diejer nad) einer ſchweren Krankheit, an welcher er zu Rouen 
barnieder gelegen, als Geneſender eined Tages in einem geärmelten 
Mantel bei dem Schachfpiel ſaß, jo beiuchte ihn ber Prior Aschetin 


1) Das Schreiben in Joann. Saresber. Opp. omnia, ed. Giles Oxon. 
1848. Vol. 1. p. 56 sqq. Das Teſtament ibid. p. 60 sqq. 

2) «Quod (mors Theobaldi) quum statim ad regem et ad aulicos perve- 
nisset, suspicantur mox omnes, submurmurant hi, asserunt illi cancellarium 
archipraesulis defuncti successorem futurum; et id ipsum praeconizabat et 
populus. Verum rex omnino dissimulat; nisi quod archiepiscopatus, sicut et 
episcopatus et etiam vacantes abbatiae solent, curae cancellarii et custodiae 
traditur. Cancellarius vero, qui quasi praesagiis quibusdam et conjecturis 
jam de regis voluntate praesumebat, tamen sicut et res dissimulans, rem ta- 
citus considerabat.» Herb, de Boseham I. c. p. 25 sq. 


176 


von Leicefter, der von dem Hof des damals in Gasconien weilenden 
Königs kam; ald alter VBertrauter fagte er zum Kanzler: Warum tragt 
ihr einen geärmelten Mantel? Ein folches leid paßt mehr für einen 
Falkner; ihr aber feid ein Kirchenmann, eine kirchliche Berjon in der 
Singularität, aber mehre nach der Würde: Archidiacon von Eanter: 
bury, Decan von Haftings, Propſt von Beverley, StiftSherr da und 
Dort, auch Procurator des Erzbisthums, und wie die Sage am Hof 
häufig gebt, werbet ihr Erzbifchof fein. Der Kanzler erwiederte auf 
Diefe Rede unter Anderem: „Sch Eenne drei folche arme Briefter in 
England, deren jeden ich eher zum Erzbtöthum befördert wünfchen würde, 
als mich ; denn ich müßte, wenn ich je befördert würde, fo ſehr fenne 
ich meinen Herrn und König 
inwendig und in ber Haut, 

entweber deffen Gunft verlieren oder den Dienft Gottes, des Herrn, 
was fern fei, hintan ſetzen.“ So ſprach der Kanzler in gewiſſer Vor: 
au Sficht deffen, was auch Ipäter gekommen iſt ). 

Dei allem dem ſchien aber die bisherige unbedingte Hingabe des 
Kanzlers an den Willen des Königd diefem eine fichere Bürgfchaft 
dafür zu fein, daß Thomas auch ald Erzbifchof ihm eben fo gefügig 
fih erweifen werde, zumal der König gegen die Kirche lang gehegte 
Plane der Unterwerfung auszuführen gedachte *). 

1) Wün. Stepkh. I. c. p. 193. 

2) «Rex autem arbitratus cancellarium suas per omnia sequi voluntates, 
ut ante, ot imperiis obtemperare, ipsi archiepiscopatum dedit, sed aliquamdia 
di@ertur negotium, donec a conventu consensum eitorquest, qui Hberam ab 
antiquo solet habere vocem in electione pontificis; nam illo reclamaste nulli 
regum licuit intrudere quenquam propria auctoritate.» Edw. Grim l. c. p. 13. 

«Per idem tempus defuncto Cantuariensi archipraesule Theobaldo, rex ei 
Thomam successorem dare disposuit: credens eum tanto honore dignissimum 
et ad suam utilitatem atque voluntatem in omnibus paratissimum. Thomas 
namque ex industria circa personas et res ecclesiasticas quasi severissimum 
se exhibebat ; ut tali occasione omnem a se suspicionis notam exceuteret, et 
regis volunteti, quam intime noverat, melius sub hac pallistione conveniret. 
Credens itaque rex propositum suum adversus ecciesiam per eum potissimum 
posse impleri: quippe quem sibi in omnibus fidelissimum et ad voluntates 
suas pronissimum expertus fuerat: irrevocabiliter disposuit ut ecclesiae Can» 
tuariensi praeficeretur antistes.» Rog. de Pont. I. ce. p. 104. 

einterim diem suum postremum clausit archiepiscopus Theobaldus. Sta- 
tuit ergo Rex Anglorum cancellarium suum in archiepiscopatum promorere- 
intuitu meritorum personae; confldens, quod sibi ad placitum et nutum, 
ut cancellarius fecerat, Archiepiscopus obsequeretur.» Wilh. StepA. 1. c. P. 202. 

In echt proteftantifchem Geiſt entwidelt die besfalffigen Ahbfichten des Königs 
Lyttleton, wenn er fagt: 

«The see of Canterbury being thus vacant, it was a point of the utmost | 
consequence for the King to consider, whom he should raise to the dignity; 
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Ja es geht aus zeitgenöffiichen Zeugnifien hervor, Daß der König 
in der Berjon des Thomas die Würde des Kanzlerd und die des Erz 
bifchof8 zu vereinigen ftrebte'). Berief ſich doch der König zur Recht⸗ 
fertigung ſeines Entſchluſſes darauf, daß aud) der Erzbiſchof von Mainz 
unter dem teutfehen König und der Erzbiſchof von Köln in Italien 
unter dem Katfer Erzkanzler fei, ohne daß Kirche und Staat durch 
diefe Vereinigung der Gefchhäfte in einer Perfon leiden’). 


as he had now a purpose of restraining the licentiousness of his clergy, and 
bringing them under the eivil authority, from which the weakness of govern- 
ment and the encroachments of the papacy, during the reign of his pre- 
decessor, bad set them free. To render this arduous work less diflicult te 
him, he wanted a primate, upon whose principles and affection he might de- 
pend; who was no bigot; who perfectiy understood the rights of the state 
and would dare to support him in asserting them against the immoderate 
pretensions of Rome. He thought, that in Becket he saw all these qualities 
and, perhaps, only in him: it being no easy matter to And such a person 
among his clergy.» Lyrileton 1. c. t. II. p. 133. 

1) Dafür fpreden alle die Stellen, welche bezeugen, daß der König hoffte, 
Thomas werde nach feinem Wink in den kirchlichen und in den welt» 
Iihen Geſchäften Alles führen. 

«Fungens autem cancellarii oficio (Thomas) in palatio regis, tantam in 
oculis ipsius invenit gratiam, ut eum post decessum praefati Cantuariensis 
archiepiscopi primae Britanniarum sedi praeflci procuraret, quo totam faol- 
lius ecclesiam regeret Anglicanam universa gesturum : si vero dies suos mors 
immatura praecideret, heredibus suis tutorem fidelissimum providebat.» Joann. 
Sarisb. vita S. Thomae |. c. p. 322. 

So fagt auch Wüh. Cantuariensis 1. c. p. 4: Der König habe gehofft: 
«se vero per eum (Thomam) ecclesiastita ut saeeularia, negotia pro libitu 
gesturum, si vita diuturniori frueretur.» 

2) M. f. das Excerptum e cod. reg. Mus. Brit. 13. E. VI. bei Giles Vita 
8. Thomae. Vol. II p. 314.. wo es heißt: 

aNam curiae curis interesse non approbans, ut eximeretur a curia, vacans 
orationi, superintendens ecciesiae suae negotiis, (Thomas) nuntium in Nor- 
manniam regi direxit, renuntians cancellariae, sigillum resignans, Quod altius 
in cor regis ascendit, in se solum causam resignationis tam subitae retor- 
quentis. Audierat namque quod Maguntinus archiepiscopus in Teutonica 
sub rege, quod Coloniensis archiepiscopus in Italia sub imperatore, nomen sibi 
vindicent archicancellarii. Qui nec promiscuis actibus estimant turbari rerum 
officia si gestant in dextra baculum pastoralem, et ad expediendas regni vel 
imperil necessitates et pacem ecclesiae procurandam propensius accingantur, 
dummodo cancellarius curiae sinistro lateri sigillum allateret nunc regis 
nunc imperatoris, qui dicitur protonotarius.» 

Es fheint auch, daß Thomas als Erzbifchof noch einige Zeit das Kanzler 
amt verſah; denn Wilh. Cantuariensis 1. c. p. 5. fagt: «Nam quum Primas 
onere pastoralis curae premeretur, mittens regem rogavit cancellarium sibi 
providere, quia ipse vix uni, nedum duobus ofßciis poterat suflicere.» 

up, Der Bl, Khomes, Grub. v. Canterbury. 12 
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Der König hatte diefen Plan lang in feiner Bruſt verfchloffen, 
um ihn zur vollen Reife zu bringen ’). Schon war ber Stuhl von San: 
terbury dreizehn Monate erledigt, ald der König, welchen der Kanzler 
vor feiner Ueberfahrt nach England auf dem Schloß Falaiſe in feinen 
feſtlaͤndiſchen Beſitzungen noch befuchte, ihm zum Abſchied in's Ohr 
fagte: „Du kennſt noch nicht ganz den Grund deiner Sendung. Es 
iſt mein Wille, daß du Erzbiſchof von Canterbury werdeſt.“ Der 
Kanzler deutete ſcherzend auf ſeine Höflingstracht und fragte den Kö- 
sig: „Welchen Ordeusmann, welchen Heiligen wollt ihr auf den bei 
ligen Stuhl über einen jo heiligen Eonvent von Mönden jeben? Gans 
ficher weiß ich, Daß, wenn es Gott fo fügte, Ihr mir fofort ewere 
Gunſt entzöget, und daß die innige Freimdfchaft, bie jeßt zwiſchen uns 
beſteht, fich in den Bitterften Haß verkehren würde; benn ihr würdet 
Einiges verlangen und Vieles auch in Firchlichen Dingen anfpredhen, 
was ich nicht gleichmüthig ertragen fönute. Und dann würden, dieſen 
Anlaß benübend, fid) Neidiſche zwiſchen und eindrängen, weldye nach Er: 
loͤſchung der Freundichaft und gegemjeitig befländig aufregen würben?).“ 

Der Köntg aber, aus der biöherigen unbedingten Hingebung des 
Kanzlerd auf deſſen Millfährigkeit in ber Zukunft ſchließend, achtete 
nicht auf dieſe Drohung des Kanzlerd, die er mehr mir als einen 
Scherz; hinnahm?). 

1) Offenbar Hoffte der König durch die Bereinigung ber beiden Würden in 
der Perfon von Thomas, den er al6 Kanzler nicht nur im Politifchen,, fondern 
oft auch im Kirchlichen willfährig erfunden, fein beabfihtigtes Syſtem der Be⸗ 
drüdung ber Kirche vor den Augen der Nation zu verſchleiern. 

2) «Bege autem tunc in transmarinis extra regnum agente et cancellario 
cum eo, propter crebras Wallensium infestationes el alie quaedam regni ne- 
gotia cancellarium rex in Angliam mittere disposuit; et quia plurimae et 
magnae erant causae, cancellario, nemine suorum ad magna sic idoneo. in- 
jungit legationem , qui quum jam susoepta per dies legationis forma , in ipso 
profertionis articulo ingressus aulam apud castrum illud in Normannia quod 
Faleise dicitur, ut rege duntaxat salutsto mox conficerel iter, vacato en seor- 
sum rex instillat secretum: Necdum, inquit, plene nosti tuse causam legatio- 
nis. Et adjecit: Meae, inquit, voluntatis est te Cantuariensem archipraesulem 
fore. Cui cancellarius schemata quaedam risibilia quibus tune indutus subri- 
dendo ostendens et quasi oculis ingerens: Quam religiosum , inquit, vırum, 
quam sanctum in tam sancta sede et super tam celebrem et tam sanctum 
monachorum conventum constitui desideras! sciturus certissime quod si Do- 
mino disponente acciderit sic citissime a me avcries animum ei gratism, quae 
Dunc inter nos tanta est, in atrocissimum odium convertendam. Novi quippe 
te nonnulla exacturum et etiam in ecclesiasticis 4e Jam multa praesumere 
quae ego aequo Animo sustinere non possem Et ita occasione nacta inter- 
ponent se invidi, qui extincta gratia perpeluum intar nos odium suscitabunt.» 
Herb. de Boseham i- c. p. 26. . 

3) «Verum rex nihil motus ex cancellarii sui quasi dilectionis commine- 
torio hoc, sed in proposito manens.» Herb. de Boseham |. c. p. 27. 
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Als es aber wirklich zur Belebung des Ersftuhld kam, fo wider: 
land Der Kanzler lang und gab nur zögernd und zulegt blos auf das 
Zureden bes Legaten Heinrich von Piſa nach"). Den Stanzler beflimmte 
hiezu fein feſter Entjchluß, der vaterländilchen Kirche, welche durch bie 
Fönigliche Gewalt vielfad, bevrädt war, ein Netter zu werden). Sieht 
ließ der König fogleich feinen Begehr in Betreff der Wa des Kanz⸗ 
lers zum Erzbiihof ausfertigen, Er grdneie zn dieſem Bahuf feinen 
vertrauten Beamten Richard de Luci ab, ham er Dafür je fireuge Ob: 
forge auftrug, als wenn es ſich, wie er fagte, nad jeinem Tod um bie 
Erhebung feine? Erſtgeborenen auf Den Thron handeln würke ?). 

Mit dieſer koͤniglichen Empfehlung für Die Wahl des Kanzlers 
gingen, den Töniglichen Boten geleitend, zwei Bifchöfe nach England. 
Ste begrüßten zuvorderſt im Namen des Königs ben Konyent von 
Ganterbury. Denn es war eltbergebranhtes Recht, daß ver Moͤnchs⸗ 
convent von Canterbury in freier Wahl den Erzbiſchof ernannte, wel: 
hen dann die Geiſtlichkeit und das Volf Englands feierlich beſtaͤtigte. 
Der König wollte auch dieſes Mal das freie Wahlrecht des Convents 
beachten und konute daher feinen Wahlbegehr nur als Empfehlung 
geltend machen). Weil aber die Könige Englands aus dem normän- 


1) «ltaque eliquandiu regi et aliis eum premovere volentibus reluotatus 
est; (Thomas) sed clectio diviaa tantum praevaluit, ut sundente et inducense et in- 
stanter urgente venerabili viro Henrico Pisano, presbylero cardinali et sedis ape- 
stolicae legate, desiderio regis acquiesceret ei consillis amicorum. Maluit enim 
pericliiari apud regem, quam desoletionem seclesiae, quas muitis suhjacebat 
porsceulis, ulterins prorogari: Ärmsiter in anime suo sieluens, aus sam de 
ianfas servitutis miseria liberare, aut nd imitationem Chrimi animam ponsse 
pro oribus suis. MPotestas enim puhlira, ecolesiae griviiagium auferens, cau- 
sas indifferemter ecolesiasticas , cleui mundenes, ad um ravecabet exames: 
er oomeulcebatyr- ut popuius, sic ‚et sacendes.»n Joann. Saksd. in vita 8, Th 
p- 322 sq. Auct. anonym. Lambeth. p. 77 sq. 

2) «Ea praesertim intemtione (<ancsllarius) men reotaavia id oneris, ni pro 
kiberattone Iuno in Anglia male pereciiantis pcolssias Hudimm ci openam 
deret. Contra ecolesine namque leges in dispomondis entiesiastieis rebup is 
kaicis, plas agebat mamus regia quam Vonsura Camonina; personis Mtiame P6- 
clesiasticis indebitarum esactiowum 28 centussionum omene multipiiei sanpias 
fetigutis.» Auot. anonym. Lambeth. 1. c. pP. 79. 

3) «Et ad umem ister legatos prassipuum speciailier sermenem did 
gens (Rieasdus diesus pognomente de Luci bio otat): ‚Misarde, ingquil, naBme 
ei mertuus jecenem in sandapile , intenderes, ut primegemiius menus Alenniang 
ia cegem smblimareter ?” Bi ie: „Ttiam, domiae, pre poese.“ Et war Hli: 
„Ardee vele, intendes ad «eantellarä in sede Cansuariensi promptionem.'‘ Mor 
berti Vita S. Thomae L c. p. Q. 

#) «Dex mukeen mebilsatus senaeilaninnn Muns mer amnia sequmi valyıates, 
ut ante, et imperiis obtemperare, ipsi archispisagpskum dedit, sed aliguangeiu 
differtur negotium , donec a conventu consemauns estorqueet, ‚qui Meram ab 

12* 
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niſchen Stamm die Wahlen ganz befeitigten ober entfcheibenb ein: 
wirkten, fo bantte der Prior des Convents bei der Zufammenkunft 
der Zöniglichen Geſandtſchaft für Die Freilafjung der Wahl‘). Es 
galt alfo den Convent durch Gründe zu beilimmen: der Hauptgrund, 
den die Geſandtſchaft für Die königliche Empfehlung des Kanzlers 
aufftellte, war, das Heil der Kirche ſei am Beften beforgt, wenn nad) 
dem Willen ded Königs gewählt werbe ?). 

Nachdem jo der Wunfc des Königs in Betreff der Wahl des 
Kanzlerd ausgeſprochen worden, fo zog fi der Prior mit einigen 
ältern und durch Umficht ausgezeichneten, aber nad) dem Winf der 
Bifchöfe ernannten Mönchen zur befondern Berathung zurüd?). 

Diefe Wahlverfammlung zeigte ſich getheilt; die Einen bielten 
die Wahl des Kanzlers für gut, die Andern, Mitglieder der ftreng 
kirchlichen Partei, für nachtheilig. Jene glaubten, daß bei einem fo 
hochbegnadeten Mittler zwiſchen dem Reich und dem Priefterthum 
fernerhin der Friede der Kirche gefichert ſei; dieſe entgegneten, Daß 
antiquo solet habere vocem in electione pontificis; nam illo reelamante nulli 
regum licuit intrudere quenquam propria auctoritate. Igitur, ut conventus 
sibi inclinaret assensum tres episcopos destinavit Cantuariam, et cum eis 
Ricerdum de Luci virum nobilem et praefectum patriae. Cancellarium quoque 
misit in Angliam pro diversis negotiis, et praessertim ut filllo suo, jam tunc 
coronando in regem, fidelitatem et subjectionem acciperet ah universis et jura- 
retur ia regem. Episcopi vero transmisso mari venientes Cantuariam salu- 
taverunt eonventum ex nomine regis, et in capitulo coram omamibus Ricardus 
vir megnae facundiae allegans causam pro qua missi sunt. Hoc, inquit, man- 
det veobis rex, duitius hac ecciesia orbata pontifice, non mediocre evibus im- 
winere periculum, unde ipsius sciatis esse voluntatem, ut Nberum etiam nunc 
sicut pridem habeatis in electione pastoris arbitrium, persena tamen talis pro- 
videatur, quae tento suflleiat oneri, digna sit honore et regi complaceat.» 
Edw. Grim 1. e. p. 13 sq. 

1) «Ad quem prior: Dominus, alt, uuiversitetis auctor,, qui suam ecclie- 
sism sibi proprii sanguinis effusiene comparavit, acceptum sibi, utilem mobis, 
et qui universae ecclesiae suae forma sit virtutis, exemplum justiciae , digse- 
tur proridere pastorem ; ot regi gratias, qui ecclesiam hanc dignitate, quam 
obtinuit tanto tempore, non privavit.» Edw. Grim 1. c. p. 14. 

2) «Besponso aulem ab omnibus adjumgunt numcii: Quum propria sit 
omnium vestrum voluntas regiis parere mandatis, comsultius est, ut talis eli- 
gatur, qui libere causam eeclesiae nostrae tusatur, et qui nobis valoat in om- 
nibus erga rogiam majestatem; nam .si talis eligatur qui regi non placeat, im 
schismate eritis et discordie, sub tali pastore dispersionem , non refugium 
habituri, quum e regione non modieum promotionis vobis accessisse exrperi- 
emini, si in quo regi complaceat eligatur.» Ibid. p. 14. 

Dan fehe über die Bearbeitung des Convents für die Wahl des Kanzlers 
noch Rog. de Pont. I. ec. p. 104 sq. 

3) Rog. de Pons. I. c, p. 105. 
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gerade die Gunſt des Königs die Kirche höchlich ſchaͤdigen würde, weil 
bie königlichen und zumal die Hofbeamten, im Fall der Erzbifchof nicht 
aus der Kirche, ſondern vom Hof genommen würde, nur um fo fredher 
auf die Güter der Kirche greifen würden; auch widerftreite e8 dem gött- 
lihen Recht, einen mehr dem Ritterdienft, ald dem geiftlihen Amt 
gewibmeten Dann, einen Heger vun Hunden und von Vögeln, zum 
Hirten der Schaafe zu beitellen, zumal über einen fo heiligen Convent 
von Mönchen und über ganz England zu ſetzen; von biefem ſei mehr 
ein Berftreuer, ald ein Hirte der Heerde zu erwarten’). 

Allein Die Geiftlichfeit hatte ſich feit der normännifchen Herrfchaft 
lautlos unter das Machtgebot des Landeöherrn beugen gelernt. Und 
fo war es auch bier zu erwarten. 

Indem die Mönche nun fo beriethen, glaubten fie zulebt, Nichts 
ohne den Rath der vom König an fie abgeorbnneten Bifchöfe und ſelbſt 
bes föniglihen Boten Richard's von Lucyh befchließen zu Eönnen, weil 
dieſe den Willen des Königs am beften kannten, von welchem bie Ent: 
ſcheidung der Wahl doch zulebt abhängen würde. Sie beriefen alfo 
die föniglihen Geſandten, nämlich den Biſchof Bartholomäus von 
Exeter, den Biſchof Hilarius von Ehichefter und Richard von Lucy zu 
fi. Mit diefen beriethen fi) Die Mönche lang über die Wahl, und 
zulegt wählten Alle, ſowohl die Mönche ald die Bifchöfe, einftimmig 
den Kanzler. Die Mönche hatten weniger wegen der Perjönlichkeit 
des Thomad mit der Wahl gezögert, ald weil er nicht Monch war und 
weil die Kirche von Canterbury, welche jederzeit am zähften an dem 
Herkommen feftgehalten hatte, bisher nur Mönche zu ihren Erzbifchöfen 
gewählt hatte. Sie glaubten aber, Dad, was fie an der Perjon des 
Kanzlerd vermißten, durch feine anderen trefflihen Eigenfchaften auf- 
gewogen ?). 

Die Geſandten des Königs genehmigten ihrerfeitd Die Wahl und 
ſtellten die Zuſtimmung des Königs in ſichere Ausſicht ). 

Jetzt ſchrieben die bei der koͤniglichen Geſandtſchaft befindlichen 
Biſchoͤfe eine feierliche Verſammlung nach London aus, auf welcher 
der Prior und die Moͤnche von Canterbury das, was an der Vol: 
lendung der Wahl noch fehlte, öffentli vor allen Biſchöfen und 
Webten des Königreichs in Gegenwart des Thronerben vollenden jollten, 
Zu Diejer Verfammlung wurden auch die Großen bes Reichs und die 
Beamten des Königs berufen. Und ald am feitgefehter Tag Alle zu: 
fammen gekommen waren, verkündete der Prior von Canterbury Die 
dafelhft nach dem Willen und Geheiß des Königs vollgogene Wahl 

1) Heribert I. c. p. 28. 

2) Rog. de Pont. I. c. p. 105 sq. Auet. anonym. Lambeth. I. c. p. 76. 

3) Edw. Grim |. e. p. 14 sq. Rog. de Pont. |. c. p.. 106. 
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in Segemvart aller Biſchoͤfe unb erklärte, baß er und fein Convent 
unter ber Eingebung des heiligen Geiftes Thomas, den Kanzler des 
Reichs, einſtimmig und canonifch um Erzbiſchof gewählt haben. Als 
num auch bie Bifchöfe, welche auf Befehl des Königs zu Ganterbury 
ber Wahl angewohnt hatten, fowohl die Form der Wahl, als die 
Perſon des Gewählten vielfach empfahlen, jo ſtimmten alle bei‘). 

Nur der eben fü gelehrte, als bußeifrige Btichof Gilbert Foliot 
don Hereforb hatte wideriprochen, ſpöttiſch bemerkend: „Sekt babe 
der König ein Wunder gewirkt; denn er habe einen Soldaten in eimen 
Briefter nud einen Laten in einen Erzbifchof verwandelt.” Das war 
aber nur die Mache des getäufchten Ehrgeizes, weil er ſelbſt nach ber 
erzbiichöflichen Würde geftrebt hatte. 

Die Betätigung und Verkündigung der Wahl war am 30. Mai 
1162 in der Edniglichen Kapelle zu Weſtminſter in London geicheben. 

Thomas hatte fünf Jahre die Kanzlerwürde befleivet und ſtand 
jet ungefähr im Alter von vierundvierzig Jahren ). . 

Bald darauf wurde er dem Sohn des Königs, dem noch fugenb- 
lichen Thronfolger Heinrich, welchen er als Kanzler durch die Gnade 
des Köntgs gleihfam als Pflegjohn angenommen hatte, auf Befehl 
Heinrich's II., deffen Statthalter er war, vorgeftellt. Die Wahl der 
Kirche erhielt Die Föntgliche Beflätigung. Zugleich ward er durch Ent- 
Icheidung des Königs von dem Thronerben Heinrih und von Richard 
be Yuch, dem Stellvertreter des Königs, von allen Verbindlichkeiten 
gegen den Hof, welche aus feiner frübern Verwaltung öffentlicher 
Aemter etwa noch beiteben konnten, freigejprocdhen und er jo ala Freier 
der Kirche von Santerbury übergeben °). 


1) Rog. de Pont. l. c. p. 106 sq. Herbert de Boseham |. c. p. 30. 

2) Diefer Gilbert Foliot, welcher fpäterhin das Haupt der Oppofition gegen 
Thomas wurde, flammte aus einer normännifihen Familie, welche mit Wilhelm, 
dem Eroberer nah England übergefievelt war. Er hatte feine Studien in Efugny 
genacht und wurde um das Jahr 1147 Abt von St. Peter zu Gloucefier und 
nach dem Tod feines Wopfthäters, des Biſchofs Robert von Bethune, Riſchof 
von Hereford. Er war ein fo firenger Askete, daß Alexander III. in einem be⸗ 
fondern Schreiben ipn zur Mäßigung feines Eifers auffordern zu müffen glaubte. 
Epist. Gilberti ed. Giles t. 1I. p. 87 sa. 

In diefer Richtung gehörte er zur fireng kirchlichen Partei, paper er un vie 
Sache Alexander's IH. verfocht; 1. c. % 3. p. 195 sq., der ihm auch fein Ver⸗ 
trauen zumandte, fo ihn wieberholt um bie Zufendung des Peterspfennigs er⸗ 
fachte, I. o. t. I. p. 200. 285. Daher die Lebensbeſchreiber des heil. Thomas 
bie Dppofition Gilbert Foliot's gegen den Erzbifchof perfünlicher Leidenſchaft und 
Berfiimmung zufepreiben; fo Wilh. Steph. 1. c. p. 202. Rog. de Pont. I. c. 
p. 107. Ed. Grim I. c. p. 15. Wilh. Cantuar. 1. ©. p. 4. Auotor. anonym. 
Läambeth. \. c. p. 90 su. 


3) Auf diefe Freiſprechung muß großes Gewicht gelegt werden, weil ipäter 





183 


Am 3. Yuni 1162 war Thomas durch den Biſchof von Rochefter 
zum Prieſter geweiht worden. 

Thomas zog bald nad) der Wahl mit großem Geleit in Die Me⸗ 
tropole Canterbury, um dort die Conſecration zu empfangen. Unter: 
wegs forberte er vertraulich einen feiner Goleitenden, feinen getreuen 
Herbert, auf, ihn fittlih zu überwachen: „ch will unb gebiete bir, 
fagte er zu ihm, daß du mir vertraulich und insgeheim jagelt, für wen 
bie Menfchen mich erfiäneu, und wenn bu an min irgend einen Fehler 
gewahrft, fo gebiete ich bir, mir Diejed treu und vertraulich, aber 
geheim zu jagen; Denn Bieled wird jeht von mir gefagt, was mir ſpaͤ⸗ 
terhin nicht mehr gejagt werden wird, wie auch von Andern und be 
fonders won den Regleranden. Vieles Sagt man im Volk Aber fie, aber Wer 
niges ihnen ſelbſt. Eben fo zeige mir den Fehler an, wenn bu mich ald Feh⸗ 
lenden erkennſt; denn, ſetzte er hinzu, wier Augen jehen heller, als zwei’). 

In Santerbury fand am naͤchſten Sonntag nad) feiner Priefter- 
weihe die Konfecration des Meiropoliten nach hergebrachter Sitte, 
in Eirchlicher Form und mit aller erbenkliden Pracht flatt. Bu 
ihr war aus Ghrfurdt für den zu Weihenden faft bad ganze 
Reich sufammengeftrömt, die Geiftlichfeit nah Schufdigkeit, die 
Großen des Reihe dem König und dem Gewählten zu Gefallen. 
&3 hatte ſich unter den Bilchöfen ein Streit erhoben, welcher der Pro⸗ 

 vimzbilchäfe bei der Gonfecration den Vortriit haben folle. ‘Da Der 
Biſchofsſttz von London, welchen dieſes Recht zuſtand, Damals gerade 
erledigt war, jo ſptach der Biſchof von Wincheſter ald Stellvertreter 


der König den Erzbifhof Thomas aus Amtshandlungen, die biefer ald Kanzler 
vorgenommen hatte, verantivortlih machen und Erfaßforderungen darauf gründen 
wollte. Allein auf der Wahlverfammlung von Weſtminſter hatte der Bifchof 
Beinrich von Wincheſtor feierlich die Freiſprechung des Bewählten begehrt und die 
Berallmärhtigten des Königs hatten ihn für jetzt web alle Zukunft als frei erflärt. 

«BHenrieus ausem Wintoniegsis episcopus non minus genere quam pru- 
dentia et religione clarus, ad regem pucrum sic locutus est: Dominus sit, 
cancellarius electus noster multo Jam tempore in domo regis patris vestri et 
in omni regno summum obtiauil locum, habuitgue in dispositione cua regnum, 
nec aliquid in tempore suo in regno ackitatum est, nisi ad suum arbitrium; 
unde eum &berum at absolutum ab omas neu et ministerio ourlali, ab omni 
etiam querela et calumnia, ompique penitus occasione, ecclesiae Dei et nobis 
radi pesinlamns: quatenus ah hac hora et deinospe emageipanus st expedi- 
8, quge Dei sunt, libere exsequatep. Lognovimus esim regem vestrum vices 
suss ia hoc negotio yobis delegasse, gratumque et ratum habiturum, quicquid 
a vobis inde furgii sonstätwtuun. Sratam habuit rex kajuscemodi petitianem Tho- 
ZBmGque graianier Sorundam postulationem Winteniensis episoopi Hberum ot 
absolutum ab omnibus ecclesiastico minisjerie tradidit.» Rog. de Pont. 1. e. 
p. 107 sq. Herbert 1. c. p. 30. Ed. Grum I. c. p. 15. Wih. Stepk. 1. c. p. 202. 

1) Herb. de Bo scham l. c. p. 31. i 
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bes Biſchofs von London in der Provinz dieſes Recht an. Dagegen 
behauptete der Biſchof von Rochefter aus dem Grund, weil er ver: 
möge der Stiftung und des ganz beſondern Rechts feiner Kirche der 
Caplan des Erzbiſchofs fei, das Recht des Vortritts. Endlich wurde 
vorbehaltlich des desfallſigen Rechts der Kirche von Rocheſter mit 
Buftimmung des Biſchofs derfelben dem Biſchof Heinrich von Win 
heiter Die Sonfecration übertragen und pracdhtvoll vollzogen‘). Bier: 
zehn Provinzialbiſchoͤfe wohnten derfelben an, außer dem conjecrirenden. 
Sofort gingen Gefandte an den Papft Alezander III., welcher wegen 
bes in der römischen Kirche neu ausgebrocdyenen Schisma's Damals in 
Montpellier verweilte, um das Pallium für deu neuen Erzbiſchof zu 
erbitten, das Johannes von Salisbury auch ſofort zurüdbradhte ?). 

. Der Bapft hatte einen der größten Streiter der Kirche, einen Mit: 
tänıpfer feines eigenen glorreichen Kampfes für die Freiheit der Kirche, 
beftätigt. 

Geiſtig wie verwandelt, ergriff der neue Erzbifchof Dad Steuer 
der kirchlichen Regierug. Im tiefiten Ernft überdachte er fein ver: 
gangenes Leben; er hielt ed an das Maaß des Ewigen und erfannte 
defien Nichtigkeit. Sühnen wollte er ed durch den heiligen Ernft feines 
künftigen Xebend ’). Er ſelbſt und feine ganze limgebung ftellte das 
Bild der Einfachheit und Mäßigkeit dar. Er 309 fofort den Hof und 
mit ihm den Purpur aus und das Cilicium, des neuen Menfchen neues 
Gewand, au, jedoch indgeheim, ohne daß Jemand es wußte. Seine 
gewöhnliche Kleidung bielt Die Mitte zwiſchen Bernadhläßtgung und Prunf; 
er trug geſchloſſene Kleider, ſchwarze, auf den Boden reichende Leib: 
röde und gemeine Pelze von Lämmern, fo daß man ihn für einen Re: 
gularcanoniker halten konnte ). Die Stola trug er taͤglich und be 
fländig‘). Die Tafel des neuen Oberbirten war zwar eben fo reichlich 
als glänzend, aber mehr durch Werke der Milbthätigkeit, als Mannig- 
faltigkeit der Speifen ausgezeichnet, an welcher es jedoch nie gebrad). 


1) Herb. de Boseham I. c. p. 32 sq. Wilh. Stepk. I. c. p. 202. Excerp- 
tum e cod. Reg. Musei Britanniae 13 E. VI. bei Giles Vita S. Thomae t. IL 
p. 313. Rog. de Pont. I c. p. 108 sq. 

2) Wilh. Steph. 1. c. p. 202 sq. Herbert 1. ce. p. 34. Excerptum cit. p. 
313 sq. 

3) Die geiflige Berwandlung des Erzbifchofs heben alle Eproniften fehr ent- 
ſchieden hervor: fo Herbert I. c. p. 37 sqq. Edw. Grim |. c. p. 15 sqq. Rog. 
de Pont. 1. c. p. 109 sqaq. Wiühk. Steph. 1. c. p. 203 sqq. Joann. Salisb. L 
c. p. 323 sqq. Wüh. Cantuar. |. c. p. & sqq. Auetor anonym Lambetk. 1. 
c. p. 80 saq. Passio 8. Thomae bei Giles Vita 9. Thomas Vol. II. p. 133 200. 
Passio alia secunda I. c. p. 146 saq. 

4) Wük. Cant. |. e. p. 5. Rog. de Pont. 1. c. p. 111 0q, 

5) Herbert I. c. p. 39 sq. 
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Er jelbft genoß wenige, aber feinere Speifen, weil von Jugend daran 
gewöhnt’), ſowie er auch aud Sorge für feine ſchwaͤchliche Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit öfter, aber nur wenig Wein nahm?). An feiner Tafel 
verfammelte er Gelehrte, Welt: und Kloftergeiftlihe und Große des 
Reichs, die fich hier zu befondern Gruppen fammelten; er Iub aber nur 
würdige und verſchwiegene Bäfte, und nach Sitte des erzbifchöflichen 
Haufes feinen vom König firenger abhängigen Beiftlichen ’). 

Seine Hausordnung war folgende: Er fand fchon um die britte 
Stunde auf. Jeden Tag wurden nad) ber Meffe, welche er bald nach 
dem Hahnenruf noch in tiefer Nacht zu Iefen pflegte, in irgend ein Ge⸗ 
mach dreizehn Arme eingeführt, welchen er die Füße wuſch und deren 
jedem er vier Silberlinge ſchenkte. Das geſchah aber im Verborgeuen. 

Nach Abhaltung der Meſſe trat der Erzbifchof bald in den Hör- 
jaal, um fein geiftliches Gericht zu halten; er berief zum Auditorium 
alle feine Brüder und Kauptjächlich die Provinctalbifchöfe, auf Daß fie 
mit ihm richteten. 

Bon jeder Geſchenkannahme hielt er feine Hand frei, außer wenn 
etwas Eßbares oder Trinkhares verehrt wurde, mas er mit Anſtand 
nicht zuruͤckweiſen konnte. Den Geiz, dieſes Verderbniß ber Richter 
und Gerichte, hielt er von fi und den Seinigen fern. So übte er 
auf das Gerechtefte ohne jene Ruͤckſicht auf Die Perfon mit feinen ge: 
lebrten Beifißern bie kirchliche Gerichtsbarkeit *). 

Streng war er bejonderd gegen die Mächtigen und Großen, — 
allen Unterbrüdten aber ein Schüßer °). 

Um neun Ubr erhob fid) der Erabifchof vom Tribunal und trat in 
fein Gemad zum Frühſtück. Gaſtlich überfchaute er alle Tafeln, um 
die Ordnung zu überwachen und jedem feine Ehre zu erweifen. So 
weilte fein heller Blick auf ber ganzen Gejellfehaft in anmuthigfter 
Weiſe, und es ſchien eher eine kaiſerliche Tafel zu fein, am welcher 
er reidhlidy von dem Seinigen fpenbet® ald Vater und ald Pfleger 
Aller. Und ımter diefer Fülle der Speifen faß er jelbft mäßig; je 
Doch wußte er feine Maͤßigkeit fein zu verbergen, um mit den Freuen⸗ 
den ſich zu freuen und fie zu dem Genuffe zu ermuntern, Sein Laͤrm 
von Muſik ftörte an diefer Tafel, fie erfüllte vielmehr die heilige 
Leſung voll des heiligen Geiftes ®). 


4) Herbert I. c. p, 61. Rog. de Bont. I. c.p. 117 sq. Auct. anonym. Lam- 
Beth. 1. c. p. S1. Joann. Salisb. |. c. p. 324 sa. 

2) Herbert. e. p. 70. Wüh. Stepk. |. c. p. 203. 

3) Herbert p. 71 sq. 

4) Herbert 1. c. p. 53 saqa. 

5) Rog. de Pont. 1. c. p. 110. Joann. Salisb. I. c. p. 325. 

6) Herbert I. c. p. 60 2qq. 
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Nach dem Dankgebet trat er mit feinen Gelehrten von ber Ta: 
fel in fein Gemach, wo er fich zur Collation von gelehrten Schriften 
oder wieder zur Berathung von Geſchäften wandte, wenn er nicht 
ausnahmsweise kurze Beit des Schlaf genop '). 

Schon im erſten Jahr nach feiner Eunfecration ertheilte er an 
den erſten vier Quatembern nach vorgaͤngigen Faſten Die heiligen 
Weihen, und zmar um jo früher, als der erzbiichöflihe Stuhl ſchon 
einige Zeit erledigt war. In der Ertheilung ber heiligen Weihen war er 
aber ſehr ängftlih, um jeine Hand nicht einem Unwürbigen aufzulegen. 

„Ich beſchwöre euch, Brüder,” fagte er iu der Auſprache an die 
zu Weihenden?), „bei der Barmherzigkeit Gottes, daß ihr meine Haͤnde 
euch nicht rafch auferlegen laſſet; das follen uur Jene, welche auf ber 
Stufe ihre Amtes und der Kirche Gottes würdig. zu Dienen ſich ent: 
fchloffen haben, auf daß ich nicht an fremden Sünden Theil nehme, 
ich, der ich mich durch die Menge der eigenen Sünden ſchon zu be: 
Schwert finde. Denn Nichts ift ficherer, als daß, wer wiſſentlich oder 
ohne reifliche Prüfung. einen Unwürdigen weiht, aud) Dana, wenn 
ber Geweihte ſich jpäter beffert, Gott ſchwer beleidigt; wenn aber ber 
Geweihte ficy nicht beifert, jo beiledt der Weihende ſich ſelbſt mit den 
Sünden des ˖ Geweihten, und hauptſächlich mit jenen, welche dieſer 
nad) dem Tag feiner Weihung begeht. Der Apoſtel gebietet aber dem 
Zimotbeus: Lege die Hand Niemanden ſchnell auf, und nimm nidt 
Antheil an fremden Sünden; und jo gebieten wir euch, Prieſter, 
von Seite des allmäcdhtigen Gottes, und kraft unjerer Autorität: fei- 
ner laſſe von und das Joch des Herrn fid) auferlegen, wenn er ſich 
ald minder genügend erkennt. Er ſtehe vielmehr im Guten, wenz er 
nicht zu Beſſerem erflarkt.” So erforichte er auf das Genauefte, wie 
ed die Kirche fordert, 1) .ob der zu Weihende würdig im Leben; 2) 
ob er mit Wiſſenſchaft geziert fei, je nad) der Stufe der Weihe, 
welche er fuchte; 3) ob für das Leben und die Wiſſenſchaft und für 
den Grab, welchen er fuchte, die Firchliche Pfründe ausreiche, Damit 
nicht |päter die Beförderten, um ihren Unterhalt zu fuchen, herum: 
zögen. Und bier war der Erzbifchof um fo ſtrenger, als er felbft im 
feiner Provinz viele Priefter fand, welche ihre Würden nicht ihrem Le: 
ben, ihrer Willenfchaft, ihren Verdienften, fonbern dem Adel ihrer 
Abkunft, dem Geld, der Gunft und hauptfächlich der Kriecherei gegen 
die Fürften oder Rüdfichten der Weltlichkeit verdankten. Er mußte 
biefe Strenge um jo mehr üben, als er ſelbſt vom Hof weg zur Kirche 
genommen worden war’). 


1) Id. I. c. p. 72. Wiük. Steph. |. c. p. 204. 
2) Herbert p. 73 sqgq. 
3) Herbert p. 75 sq. 
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Um Jo eifriger rang daher, um feine Bergangenheit zu fühnen, 
der Erzbilchof nad feiner eigenen Heiligung. Im heißeiten Gebet an 
feiner Yäuterung arbeitend und ſich mit Gott zu einigem befliffen, ver: 
ſenkte er fi, in Die Ergründung der heiligen Schrift. Um fich nicht zu 
verirten, 308 er zu feinen Studien in der heiligen Schrift Herbert von 
Boſeham zu, und pflegte darüber mit vertrauten Gelehrten gemeinfame 
Erörterung. Das Gleiche that er mit dem canoniſchen Recht, beiten 
Kunde er zur Regierung feiner Kirche bedurfte und deſſen Sabungen er 
fireng befolgte. Er predigte oft und Fräftig, Aber. wie alle großen 
Hirten der Kirche fand er die Stärke des Priefterd und Hirten in dem 
durdy ftille Betrachtung und Meditation zu erbauenbem innern Leben. 
Daher zog er ſich oft in Banterbury in das Kloſter zur heiligen Be: 
tradytung zuruͤck, Die ihm auch die reichlichiten Tröfinugen gewährte. 
Wenn er die heilige Mefie las, ſah er das Leiden des Herrn in mahr- 
bafter Wirklichkeit vor feinem entzüdten Geiſte vorüberziehen. Die 
innere Wucht des göttlichen Geiſtes Lößte fich ihm in einen Strom von 
Zähren. Neu geftärkt trat er dann aus feiner Betrachtung heraus im 
die rauhe Noth des wirklichen Lebens ’). 

Allen Leidenden war er ein gnädiger, liebreicher Vater; den Witt- 
„wen und Waifen, den Armen und Kraufen. Schon fein Vorgänger 
Theobald hatte das Almojen feiner Vorfahren verdoppelt; Thomas 
verdoppelte jebt das Almoſen Theobald’3, wozu er alle jeine Zehn- 
ten verwandte, Täglich fpeiste er viele Armen an. feinem Tiſch; 
den Kranken fandte er die Koft durch feine Diacomen in's Haus. 
Alle genoffen von ihm Unterhalt und erhielten Kleidung ; herablaffend 
bejuchte er die Franfen Mönche und erkundigte fi nad) ihrem Wunſch 
und Bedarf ?). 

Sp but er Milde und Liebe den Schwachen, den ˖ Großen und 
Mächtigen zeigte er aber feine unbeugjame Autorität, 

Diefe Strenge des Erzbiſchofs, die er vor Allem gegen ſich ſelbſt 
dann aber in feiner Würde auch gegen Andere übte, die rückſichtsloſe 
Vertheidigung der Rechte der Kirche und die Zurüdforderung ihrer 
Gerechtſame, die in den Zeiten-eines ſchlafferen kirchlichen Regiments 
an Staat und Adel gefommen waren, erwedten dem Erzbifchof viele 
und mächtige Feinde’). Ohnedem hatte er viele Neider. Diele reg: 


1) M. f. über das innere Leben von Thomas bie Vita Sancli Tbomae auc- 
tore anonymo bei Giles Vita S. Thomae. Vol. IL p. 196 sqg 
2) Edw. Grim |. c. p. 19. Wilh. StepA. |. c p. 204 sq. 4Ausl. auenym. 
Lambeth. |. c. p. 80 sqq. Passio S. Thomae auct. anonymo |. c. p. 139. 
Passio quinta |. c. ». 166 80. 
3) «His itaque et hujuscemodi motis quaestionibus et praediorum revo- 
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ten ſich vor der Hand nur erft im Stillen, weil fie die große Gunſt bes 
Könige für den Erzbiſchof fürchteten. Gleichwohl gingen Mehre, 
welche ſich durch Die Schritte des Erzbiſchofs befchwert erachteten, zum 
König in das überfeeifche Land, um ihm ihre ſchon eingetretene oder 
doch fchon drohende Beichwerung worzutragen. 

Sie erffärten, daß der Erzbifchof auf Die Gunft des Königs troße; 
der König aber, welcher den Erzbifchof wirklich liebte, verwies Die Be: 
fchwerbeführer auf feine baldige Ruͤckkehr nad) England '). 

Bald erging auch die Kunde, ber König jet in Southhampton ge 
landet. Dad war im erften Jahr der erzbichöflichen Würde von Tho⸗ 
mad, kurz nad) Weihnachten. Ihm z0g der Erzbiichof mit Des Königs 
älteften Sohn Heinrich entgegen. Linermeßliche Freude brachte Bei: 
den dieſes Wiederſehen; König und Erzbifchof wechfelten Kuß und Um- 
armung; zum erften Mal ab der König jeinen Thomas ald Erzbiſchof, 
und Vieles hatte er von deſſen heiligem Leben vernommen. “Der Erz 
biſchof zog ſich jedoch bald nach der Begrüßung, aus Rüdficht für Die 
Ermüdung des Königs durch die Seefahrt, in Die nahe liegende Her: 
berge zurüd. Aber am andern Tag reidten Beide zufammen, auf Der 
ganzen Reife Beide allein, mit Befeltigung aller Andern geheim ſich 
beiprechend und fich gegenfeitig belobend. Nachdem fie jo mehre Tage. 
bei einander verweilt, verabfchiedete fich der Erzbiſchof mit feinem 
Pflegling, dem Sohn des Königs, von Heinrich in höchfter Gunſt ?). 

Die Beichwerbeführer aber hielten, als fie dieſes vertrauliche Ver: 
haͤltniß zwilchen König und Primas fahen und hörten, fi) und ihre 
Klagen für jet zurüd, Gleichwohl erinübete man nicht, dem König 
“ beizubringen, daß der Erzbifchof zum Zweck, feine Macht zu erweitern, 
beabfichtige, Die Canones der Beachtung der königlichen Wuͤrde worzu: 
ziehen. Und wirflidy gelang ed, den Verdacht des Königs zu erregen; 
diefer war aber zu Elug, mit dem Erzbifchof zu brechen; im Gegentheil 
bezeigte er ihm nur um fo größere Güte und Ehrerbietung. Er bat 
ihn freundlich, Das gegen ihn Unternommene zu beridhtigen, von feinen 


catis his, oriuntur pontifici mox contentiones et lites et adversarii multi. sed 
propter regis metum occultiores. eximiam illam, ut supra ostendimus, quam 
pontifex habebat adhuc, regis gratiam sicut reverentes et verentes, et ob hanc 
pontificis non modicum metuentes offensam.» Herbert I. c. p. 86 cfr. Ed. Grim 
l. c.p. 19 sq. 

1) «Quum autem in transmarinis tune ageret (rex): Transfretabo, inquit, 
et videbo utrum clamorem, qui ad me venit, opere compleri propositum sit.» 
4Auct. anonym. Lambeth. 1. c. p. 84. 

2) Herbert I. c. p. 87 sq. Dagegen fagt das Excerptum eit. I. c. p. 314 
sq.: «Thomas Cantuariorum archiepiscopus obviam regi veniens, quum rediret 
in Angliam, receptus est in osculum, sed non in plenitudine gratiae, sicut vul- 
tus statim aversus omnibus, qui convenerant, patenter ostendit.» 
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ſchaͤdlichen Entwürfen abzuftehen, Frieden und Freunde mit ihm zu thei- 
len und ihm, wie früher, zu Willen zu fein’). Der König aber wünfchte 
und firebte dahin, die kirchlichen Zuſtaͤnde in feinem Reich wieder in 
den Stand zurüdzubringen, weldyer zur Zeit jeined Großvaterd Hein⸗ 
rich I. Heftanden hatte. Damals galt Die Rüge des römischen Stuhls 
nichts oder wenig; Damals geſchah in kirchlichen Dingen faft Alles 
nad) dem Ermeſſen des Königs; denn wenn Damals hiebei die Erzbi- 
jchöfe auch den Vorſitz führten, jo befolgten fie Doch gewiffermaßen als 
ihr eigened Maß die Gewohnheit des Reichs. 

Das glaubte aber der König mit Recht anſprechen zu dürfen, was 
feine Vorfahren ſchon bejeflen Hatten. Dabei wuͤnſchte er allerdings 
auch für das Wohl und die Ehre des Erzbifchofs zu jorgen; denn ba 
der König den Einfluß des heiligen Stuhls auf England brechen wollte, 
fo mußte er das Anfehen des Erzbiſchofs Hoch halten ?). 

1) Joan. Saresder. VitaS. Thomae in Ejusd.Opp. omnia ed. Giles.Vol. V. p.367. 

2) «Habito vero largioris collogaii 1oco, rex non acerbe sed benigne, non 
dominatlonis fastu, sed amici spiritu, de ipso sibi signifjeata recoluit, suppli- 
eiter et humiliter monens, ut contra se coepta corrigeret, ut conatibus noxiis 
abstineret, ut pacem et gaudium secum sectans, voluntali suae non repugna- 
ret. Optabat enim et agebat, ut ecclesiasticorum status in regno suo redige- 
retur ad aviti temporis modum: tunc autem nihil vel parum in eo consueve- 
rat Romanee sedis censura; tunc enim wiagis ad regis arbitrium etiam in ec- 
elestiasticis quaeque gerebentur , praesidentibus tamen temporis illius archie- 
piscopis, sed propriem tenentibus pro consuetudine regni mensuram. 

«Hoc itaque juste sibi vindicare credebat, quod sui decessores obtimuerant. 
Nihil enim, sicut ei suadebatur, contra legem evangelii vel apostolorum vel 
prophetarum vel sanctorum dignitatis suae jura faciebant; ideoque Hicite ze- 
landam credebat eorum observantiam, nec ob contrarias imperatorum vel epis- 
ceoporum consütutiones abolendam. Sed et ab eadem subditos priores reges 
kabuerant, quorum etiam plures indubitata sanctitatis memoria veneratar. 
Non minus autem et salutis et honoris archiepiscopo suo, sicut dicebat, et 
optabat et manere posse putabat; voto quoque sibi multum fore jurans ut et 
sublimius et felieius iis ipse praesideret, et ad hoc ope consilioque se pro vi- 
ribus aſſuturum promittens; gloriam guippe suam praecipue -fore, si et is 
quem creaverat non minus gratiam apud Deum et homines obtineret, et in eo 
divinam sententiam electioni suae concordare probaret. Praesertim enim de- 
testans et declinare volens Romanae curiae supercilium et ambitionem, archie- 
piscopo soli suos ad judiclum subditos Beri nitebatur; consequenter et sihi 
subdendos esse metiens, ei quosdam etiem de clero dyscolos aut infidos pro 
arbitrio reprimendos conjiciens. Quis enim in regno praepedire posset in quo 
regis et archiepiscopi nisus concarrerent? Ecce quantum ei potestatis in eccie- 
siastieis procurabat fastigium. 

«kdhuc etiam instanter et pertinaeciter ei supplicabat, ut es in Jatoalibus regni 
sui regimen et curam susciperet, quo melius et securius ipse transmarinis in- 
iendere posset; ut etiam Alii sui regis futuri custodiam et megistratum gere- 
ret, ne quid ad dominatum ei deesset. Videbat quippe quod sine fraudate- 
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Dabei bat der König den Erzbiſchof inftändig, ſich auch am der 
Leitung Der weltlichen Angelegenheiten zu betheiligen, damit er jelbfl 
fiherer die uͤberſeeiſchen Lande überwachen Eönnte: ferner auch Die Auf: 
ficht über feinen Sohn, den künftigen König, zu führen, damit ihm 
Nichts zur wuͤrdigen Uebernahme der Regierung fehle. Der Erzbiſchof 
aber höhern Geiſtes fagte bem königlichen Willen fofort weder zu 
noch ab; er Hatte aber Bei ſich befchloflen, einem von Beiden zu 
folgen. 

Denn er erachtete es nicht als möglich und ficher, neben den Ge: 
ſchaften bed Reicht auch Die Sorge ber Kirche qut zu führen, weil Nie: 
mand zwei Herren bienen koͤnne. Anch enthielt es offenbar eine Ge⸗ 
fahr, den Zuſtand der fruͤhern Zeit im Kirchlichen zu dulden, weil bie 
kitchliche Feraft ſich etwas geftärft und er felbft der römifchen Kirche 
Treue geſchworen hatte, welche er aber keineswegs beobachten würde, 
wenn er die Stübe threr Satzungen mißachtete. Deßwegen mä: 
Figte er ferne Antwort in der Art, Daß er für Die Regierung des König: 
reich3 feine Hilfe und feinen Rath nach Vermögen zufagte, während er 
doch, der in der neuen Laft noch ein Neuling war, jene andere Laſt der 
Regierung ausdrüdlich nicht übernahm. Die Würden und Gerechtfame 
des Königs verſprach .er feit zu beachten, dem Kaifer gebend, iwag des 
Kaifers ift, entichloffen, aber auch Gott zu geben, wat Gottes iſt. Wie 
oft auch angegangen und ungefläm aufgefordert, beharrte er dennoch 
unwandelbar auf diefer Antwort. 

Sp hielt der Erzbifchof ſich in weifer Mitte: er entfernte ſich nicht 


ris nota nen posset in vegiis dignitatibus ejus sustinere jacturam. cujus tute- 
tum subiisset. Vadebat A dum utriusque giadii potestas illi cederet, neuter 
eihl Auctderet. Bore queaktis eum sollicitebat, quantis angebat, quantis peme 
 Yincbyet; ufyes etlum degener, et pweillenimis inaudesceret, nee nisi perfec- 
Yissimes vin:4 wequiret. | 

: aille verd, wivet sitioris erat vonsilli, regiae voluntati neo statim annuil 
nec palam obwiunvit, habems tamen im corde firum, se neutrum sequuturum. 
Cum regni ntngus wegetils Tcolesine euram bene regere nec possible neo tu- 
tum davebet, Yufa neme 'porest demimis servire duobus. Ariti quoque lempo- 
ris Btatum in eeciesiastieis pali, palam ordinis et animae poriculum comtine- 
Sat, quia won alte vigor weclesiasticus adjecerat, et ipse Adelitetem Romenae 
voelesine Jurarerat, yguum nequaguam sorvaret, si censuram statutorum efus 
venteinneret. Prague remponeionem ita temperavit, ut ad regni vegimen eobse- 
wuiem opis et Sonsilli Wi pro 'viribus obtulerit; dum tamen qui plurimam 
erat in onere novo novicius, illud alterum regiminis onus speciallter non sab- 
it. Deantum autem al vegins Algmitates et jura. se -Ärmiter sorvaturum 
vromisk, quap Catbaris 'erant, Caesari, dum tamen et guse Dei 'oramt Deo 
weäßerst. In mjusmwodi responsiome sucpe conventus et Importune sollieitwetms, 
Ammutebilts permanebet.» diuot. anonym. Lamdeth. 1. 0. 9. 85 sag. 
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ſchroff von der Gunſt des Königs, die ihm daher dieſer vor der Hand 
auch bewahren mußte; andererjeitd aber näherte er fich dem König 
nicht Jo wett, daß er feine erzbifchöfliche Würde zur Trägerin und Ge⸗ 
bilfin Der Eirchenfeindlichen Politik deſſelben machte, ſondern ſich im 
Segentheil rüftete, der Kirche Englands die volle Freiheit zu erobern. 
Das war aber mır möglich, wenn Thomas feine Kirchenregierung in 
England mit dem neuerdings durch Alexander 111. wieder fräftiger in’3 
Leben getretenen Syſtem der allgemeinen Kirche in Einklang fette. 


Fünfte Hauptſtück. 

Der Anſchluß der kirchlichen Freihettsbeſtrebungen des Erzbiſchofs 
Thomas an die der allgemeinen Kirche und Alexanders UL — 
Das von Thomas befuhte allgemeine Concil 
von Zourß, 


Als bald darauf Alexander II. wegen bed in ber Kirche Beftehen: 
den Schiöma’3 eine allgemeine Kirchenverfammlung nad Tours anf 
den Monat Mai 1163 berief, fo rüftete fi) auch Thomas, in Allem groß, 
anf das Prächtigfte zur Ueberfahrt. Es war das im zweiten Jahr nach 
feiner Weibung zum Erzbiſchof. Er ſprach vorher noch mit feinem ge- 
liebten Herrn und König und gab ibm feinen Pflegling, defien Sohn, 
zurũck. 

Nach mehrtaͤgiger Beſprechung ſchiffte er ſich ein und landete glüd: 
lich in dem flandriſchen Hafen Graveſand mit großem, praͤchtigem Gefolge. 

Schon an der Küſte begrüßte ihn der edle Graf Philipp von 
Flandern und Vermandois. Am andern Tag zogen ihm die Großen 
und Edelleute mit aller Ehrenerweilung entgegen. Auf feinem Zug 
durch Die Normandie und Maine wurde er auf dem ganzen engliſchen 
Gebiet, in Städten, Schlöffern und ‘Dörfern wie ein Bönig anpfan- 
gen. Drei Tage vor ber Eröffnung des Coneils zog er in Touts ein. 
. Auf Die Kunde von feiner Ankunft kam die gumze Stadt in Aufre⸗ 
gung und Alles zog ihm entgegen, nicht blos Bürger ud Inſaſſen, 
fondern aud) die Rirchenfürften, die aus allen Nationen um Contil 
eingetroffen waren. Gegen die Sitte gingen ihm ſelbſt die Cardi⸗ 
näle entgegen, bis auf zwei, welche bei dem Papſt zumkd blieben. 
So groß war aber die Schaar des Geleitd, Daß der Bapft ſelbſt, 
wm nicht in’3 Gedraͤnge zu kommen, aus feinem Gemach in ben Pa- 
laft heraustrat. Der heilige Bater, der fonft vor Niemanden aufſteht, 
fam dem Erzbifchof zur ehrfurchtsvollen Begräßung entgegen. So 
begierig war er, ihn zu fehen, von welchem er jchon jo viel Outes 
vernommen hatte, Al er den Erzbiſchof ermüdet fah, entlieh er 
ipn Bald mit den Worten: „Sehe, Bruber, rube aus; nach Dex An- 
firengung thut Ruhe Noth.“ Und fo zog Thomas fi in das ihm 
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zur Wohnung angewiefene Lönigliche Sarop , welches in ber Räbe 
bes Palafted Tag, zurüd. 

Am andern Tage firömte aber Alles in die Wohnung des Pri- 
mas, die Prälaten aller Lande, Ounſt und Freundfchaft ſuchend und 
gewährend. Der Adel des Landes und die Mächtigen warteten dem 
Erzbiſchof auf, beſonders die Beamteten der Föniglichen Gerichtsbar⸗ 
keit, wohl wiffend, daß der Erzbifchof in hoͤchſter Gunft bei bem 
König von Frankreich ſtehe; fie boten ihm gefällig ihre Dienſte an; 
die römische Kirche ehrte aber den englifhen Primas unter den vie 
len Kirchenfürſten gleichlam ald den Erftgeborenen ’). 

Thomas Hatte es als feine heilige Pflicht erfannt, das Concil von 
Tours zu befuchen, In der Borausficht der ihn erwartenden Kämpfe mit 
dem Königthum war ihm dag hohe Bedürfniß des engern Anjchluffes der 
engliichen Kirche an die Geſammtkirche klar geworden. Beide hatten 
in enger Solidarität den Inveſtiturſtreit durchgekaͤmpft: auch jebt 
theilten Beide die gleiche Stellung. Wie die Geſammtkirche durch 
den Fatjerlidden Despotismus des Hohenftaufen Friedrich's I. bedroht 
war, fo ſah ſich Die englifche Kirche der Willkürherrſchaft Heinrich's N. 
gegenüber. ‘Da der Epifcopat und der Adel in England auf der Seite 
bes Königs ftanden, fo erſah Thomas Hilfe und Rettung für Die nad 
ihrer Freiheit ringende englifhe Kirche nur bei dem heiligen Stuhl: 
er ſah fi) als den einzigen Weg den gewiefen, fih gegenüber ben 
bebrädenben Landesgeſetzen auf das canoniſche Recht zuruͤckzuziehen. 

Sin dieſer Meberzeugung hatte ſich Schon fein Vorgänger, Theobald, 
dem die Freiheit der Kirche fuchenden Alexander III. gegen den kaiſer⸗ 
lichen Segenpapft Victor IV. angeſchloſſen und mit großer Schwierig: 
feit durch den ihm geneigten und verpflichteten König Heinrich II. Die 
englifche Kirche in der Obedienz Alexander's II. erhalten ?). 

Diefer Richtung wollte Thomas auch ſeinerſeits Durch den Beſuch 
der von Alexander III. zu Tours gehaltenen allgemeinen Kirchenver⸗ 
fammlung dffentlich Zeugniß geben. Und da in dem englifhen Primas 
die engliſche Kirche vertreten war, fo erflärt es ji) auch, warum bei 
dieſer ſtets ſchwankenden Obedienz des rechtmäßigen Papftes fo großes 
Gewicht auf die Anwejenheit des Erzbiſchofs Thomas am Concil 
gelegt wurde. Es war für Alexander II. ein Bebürfniß, nachdem fein 
Gegenpapfl auf dem Concil zu Pavta zuerft ald rechtmäßiger Papſt 
anerfannt und Das Alexander III. anerfennende Concil von Tonloufe 
durch Die fpäteren Ereigniffe in der dffentlichen Meinung wieder in 
den Hintergrund zurüdgedrängt worden war, auf einem neuen allge: 


1) Herbert 1. c. p. 88 sq. 


2) Arnulpp von Lifieux ſchrieb ſich das Verdienſt Hievon zu. Ejusd. Epist. | 
l. c. p. 103. 111. 113. 
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meinen Concil Die Rechtmaͤßigkeit feines Pontificatd durch die Chri⸗ 
ftenheit und zumal durch Die beiden größten vom Kaifer unabhängigen 
Staaten, Frankreich und England, nenerdings anerkannt zu ſehen. 

Am 18. Mai (1163) verfammelten fi die Bäter des Concils 
von Tours in ber Kirche des heil. Moriz. Die Berfammlung war 
glänzend’). Frankreich und England, aber auch Stalten, Schottland 
und Irland, waren von den hödhften Wuͤrdetraͤgern ihrer Kirche ver: 
treten: 17 Cardinaͤle, 134 Erzbifhöfe unb Biſchöfe, darunter &rz: 
bifchof Thomas von Ganterbury und fein Gegner, der Erzbiſchof Ro: 
ger von Vork, der eine zum Rechten, der andere zur Linken des Papftes 
hend, 114 Aebte, unter ihnen der Abt Stephan von Clugny und 
der Abt Wilhelm von Vezelai und eine Unzahl nieberer Cleriker 
. wohnten an. Wlexander 111. führte den Vorſitz. Aus Stalten und. 
Zeutfchland hatten aber eine Menge Prälaten Entſchnldigungsſchreiben 
eingefanbt, weil die Maßregeln des Kaiſers ihnen die Theilnahme an 
dem Concil gefperrt hatten). Auch Sardinien und Steilten, Gala: 
brien, bie Kirche des Morgenlands und Spaniens brachten hier ihre 
Huldigung dem rechtmäßigen Papft”). 

In Tours tagte Die freie Kirche, nicht Die ımter die Katfermadht 
gebeugte. Dad zeigte fchon die Eröffnungsrede Arnulph's von Fi: 
fieug*), Die mehr durch den Geiſt der Verfammlung ald durch den 
fonft nur zu ſehr der weltlichen Macht gefügigen Charakter des Red⸗ 
ners gefragen war. 

Der Redner handelt von der Einheit und Freiheit der Kirche 
Gottes. „Ohne dieſe beiden, ſprach er, kann Die Kirche nicht ficher be: 
ſtehen, fie ann gar nicht beftehen, weil, wenn die Kirche nicht die Einheit 
haben wird, fie nicht Die eine fein wird; wird fie aber die eine nicht 
fein, fo wird fie gar nicht fein. Denn Alles, was ift, ift deßwegen, 
weil es Eines ift: was aber nicht Eiye tft, verliert zugleich mit der 
Einheit die Subſtanz. Eben fo wird fie, wenn fie die Freiheit nicht 
haben wird, elend fein. Für fie ift aber dasſelbe, elend fein und 
gar nicht fein. Ja es tft noch Ärger, elend fein, ald gar nicht fein. 

1) M. f. die Acta Concilii Turnonensis bei Harduin VI, 2. p. 1602. 

2) Harduin a. a. D.: «Nam et Germanorum episcopi plures occulti 
scripserunt Alexandro papae obedientiam et omnimodam reverentiam pro loco 
eat tempore.n 

3) Bist. Vizel bei Harduin VI, 2. p. 1602. «Sed et Sardinia et Sicilia 
cum omni Calabria, omnis quoque orientalis ecclesia et Hispania devotum 
obedientiae caput humiliter Alexandro catholico Papae subdidit.» 

4) Bei Harduin VI, 2. p. 1589 sqq., am beften in Arnulfi Lexzov. epis- 
eopi Epistolae, ed. Giles p. 1 sqq., wo fie aber in zwei, vielleicht in brei 
Borträge vertheilt if. DR. f. au Baron. ad ann. 1163. n. 3—15. Mansi t. 
XXI. p. 1167 sq. Wir übertragen bie Hauptſtellen wörtlich. 

Bup. Derbi, Zhomas, Erab. v. Canterbury. 13 
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Melius ei erat, si natus non fuisset homo ille: fo beißt ed von Indas, 
weil es für ihn beſſer war, gar nicht geboren zu fein, als zu ſolchem 
Elend geboren zu fein, Daher muß, theuerfte Herren und Väter, ber 
Stand der Kirche unverjehrt erhalten, für deren Einheit und Yreiheit 
eifrig geforgt werben. 

„Denn beide find in dieſen Tagen, in diefer Zeit, wie wir Häglich 
erfahren, durch viele Schäden bebrängt, durch viele linbilden geplagt, 
weil bie eine der Ehrgeiz der Schismatiker zu fpalten firebt: bie 
andere aber die Gewaltthätigleit der Tyrannen zu entreißen fucht. 
Doch Beides wird ihnen durch Gottes Gnade unmöglich fein. Sinte 
malen ift e8 unmöglich, das geiflliche Sacrament ber kirchlichen Ein: 
bett zu fpalten, das zwifchen Chriſtus und der Kirche, vermöge ber 
Stiftung des Vaters ſelbſt, durch ein unlösbared Band verbunden und 
befeitigt if. _ Es iſt unmoͤglich, der Kirche Gottes die Freiheit zu 
nehmen, welche Die Vergießung bed Blutö des Herrn geheiligt bat. 
Denn wenn andy Die Spreu von ber Tenne bed Herrn zuweilen durch 
bie Murfichaufel der Leichtigkeit und Leerheit wegfliegt und abgeht, 
fo wird doch wegen dieſes Abgangs dad Getreibe der Tenne nicht 
gemindert, fonbern nur gereinigt. Eben fo, wenn auch die Yürften 
ber Finfterniß gewaltig gegen die Kirche Gottes aufftehen, fo Fönnen 
dennoch die Pforten ber Hölle fie nicht überwältigen. So, meine 
Herren, tft und immer fidher die Einheit, fiher immer Die Freiheit der 
Kirche: weil weder ber ungenähte Rod gejpalten, noch dad Blut 
GHrifti vergeblich abgefordert werden fann. Und obwohl von uns 
Einige wegegangen find, welche mit und, aber nicht von und waren, 
fo ift Doch die Wahrheit wegen berjenigen nicht geipalten, welche von 
und der eigenen Schlechtigkeit Bosheit getrennt bat. Und obwohl 
jene Tyrannen ber Yänder, von welchen ich geiprochen, gegen unfere 
zeitlichen Güter und felbft auch gegen unjere Leiber wüthen, um unſer 
Fleiſch zu verzehren, jo werben fie dennoch geſchwaͤcht werben und 
fallen und fo find fie nur mit der Plünberung unnüber Bürben be- 
Ihäftigt: Die Kirche Gotted ordnet aber deßwegen dennoch das, was 
zu ordnen iſt, mit freier Gewalt, ja fie ftößt auch dieſelben gleichſam 
als Höfe Knechte Durch Die getftliche Gewalt in den Kerker; wo fie bie: 
jelben namlich gleichſam mit gewiſſen Feffeln, mit Dem Band des Ban: 
ned und mit der Schmach ewiger Verfluchung bindet. Auch Hierin 
ſcheint Die göttliche Macht ein Töbltches Wunder zu wirken, inben fie, 
während wir in unferer Einheit und Freiheit leben, ſich allein von der 
tatholifchen Einheit ablöfen und ſich einer verabſcheuungswürdigen 
Knechtſchaft unterwerfen.” 

Nachdem der Redner Milde gegen tie von der Kirche zur Zeit 
noch ©etreunten empfohlen und bie Gliederung der Hierarchie und das 
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Serabfteigen der firchlichen Gewalt von dem heiligen Stuhl zum 
Epiſcopat als Ausdruck der Einheit gefchildert, und zur Bewahrung 
der Einheit auch in den Trübjalen ermahnt hatte, fährt er fort: 

„Sind wir hoch Brüder aus demſelben Vater Chrifto und aus 
derfelben Mutter, der Kirche, vermöge der Wiedergeburt durch Waſſer 
und Geiſt, von den Söhuen des Zorns übertragen zur Adoption der Glorie 
der Söhne Gottes. Sonach iſt ed gut, weil nüblich, angenehm, weil 
erfreulich, daß wir, durch Die geiſtliche Vrüderlichkeit verbunden, in 
ber Einheit verbarren, damit nämlich) unter ung, wie in ber Urkirche, 
wie unter der Menge der Gläubigen nur ein Herz und eine Seele 
fei: es ſei in und ein Geiſt, cin Glaube. Denn die Einheit des 
Glaubens gebiert Eintracht; Eintracht ift aber Die Mutter Der Einheit. 
Die Einheit des Glaubens gewährt aber die Freiheit, fintemal aus 
dem Glauben und Leben und Sieg ſtammt; Justus meus, heißt ed, ex 
fide vivit. Et haec est victoria, quae vincit mundum, fides nostra. Sed 
et sancti per fidem vicerunt regna: das Neich ded Satans, das Heid) 
der Welt, das Reich ded Himmels. Und in Betreff des Reichs der 
Welt und des Reichs des Satans ift es offenbarer, aber auch Das 
Himmelreich leivet Gewalt und die Gewaltigen reißen ed an ſich. So 
erobert alle Reiche die Einheit des Glaubens und der Glaube der Einheit. 

„Daher follen wir mit allen Anftrengungen Darauf beharren und 
einer den andern ermahnen, auf daß wir zuſammen flehen, weil, wenn 
wir zufammen flehen, Einem vom Andern mehr Zuverficht nnd Muth 
zuwachſen wird. Stehen wir zufammen, jo werden wir nicht allein 
unfern Widerfadern widerftehen, jondern fie auch mit Zuverſicht ber: 
ausfordern koͤnnen. Stehen wir zulanımen, fo wird Die Kirche Gottes 
ſchrecklich erjcheinen, wie eine aufgeftellte Schlachtorduung. Stemus, 
jagt jener Prophet, stemus simul. Quis est adversarius meus? Quis 
contradicit mihi? Accedat ad me. Weil er Jemanden ſich getreulich 
beiftegen erkannt hatte, ſprach er mit Zuverſicht. Auch wir, meine 
Herren und Väter, haben Einige, welche und getrenlich beiſtehen. 
Denn wir haben uns beiftehend die Gnade ber überirhifchen Bürger; 
wir haben und beiftehend euere Verbienfte und Gebete, wir haben 
und beiflehend den Glauben und die Ergebenheit der Eatheli: 
fchen Könige, welche bie katholiſche Einheit mit und und mit dem 
Wort befennen und mit ben Werfen vollführen : Faft Alle, welche immer 
mit Dem chriftlicheır Namen bezeichnet werden. Im Vergleich aber zu 
einer jo großen Menge tt nım gering die Ausnahme eines Einzigen: 
fintemal nur Einer audgenommen it, unb dieſer allein. Vae autem 
soli, quia si ceciderit, non habet sublevantem. 

„Aber and) er wird durch die Barmherzigkeit Gottes belehrt we wer: 
den und leben: weil er unter den Fürften der Erde durch viele Klugheit 
13 * 
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und Tugend lobenswerth if, wenn er nicht beichloffen hätte, feinen 
Ruhm dem Ruhme Gottes vorzuziehen, Möchte er fidy doch verbe 
müthigen unter der mächtigen Hand Gottes und anerkennen, daß die 
Herrſchaft der Kirche über fetter Herrichaft flehe! Möchte er doch ein: 
fehen, daß, wenn er nämlich Chriſtum ald den Bräutigam, d. h. als 
ben Herrn der Kirche befennt, er nothwendig auch Die Kirche, welche 
bie Braut ift, nichts deſto weniger ald Herrin befennen müffe. Zudem 
hat er noch einen eigenen Grund, vermöge deſſen er die heilige roͤmiſche 
Kirche ald Herrin anerkennen follte: ſonſt wird er. ganz offenbar ald 
der Undanfbarkeit ſchuldig erfcheinen können. Denn wenn wir auf 
die alten Gefchichten zurüdigehen, jo wird es gewiß fein, daß befien 
Vorgänger das Reich aus feinem andern Recht, als lediglich durch die 
Guade der heiligen römifchen Kirche, erlangt haben. Daher Tönnen 
die Fürften nicht mehr Recht anfprechen, als was ihnen die Gnade des 
Schenkers übertragen Bat. Zubem haben wir uns beiftehenb nod) 
Ehriftum. Denn nicht bat er uns die Kirche unter Der Bedingung 
übergeben, daß er fie aufgäbe: Non relinquam, ſprach er, vos orpha- 
nos: vado et venio ad vos, vobiscum usque ad consummationem sae- 
culi permansurus. So iſt er und ein Helfer und Schirmer zum Heile. 

„Daher darf uns bei der Hilfe fo vieler Beiftehenden keine Droh⸗ 
ung fchreden, keine Verfolgung zurüdtufen : vielmehr follen wir ent: 
gegeniteben und uns jelbft ald eine Mauer vor das Haus Jsrael ftellen. 
Fidelis autem Deus, qui non patietur vos tentari supra id quod potestis, 
sed faciet cum tentatione proventum, ut possitis sustinere. Ja er 
lädt uns zur Zuverficht ber Erlangung des Sieges burd) fein Vorbild 
ein. Confidite, ſprach er, ego viei mundum. Wenn die Welt aber 
einmal befiegt worden ift, jo war fie nit unbeſieg bar. Es wird für 
uns leichter fein, die durch den Sieg ſchon beflegte zu beftegen, als 
die noch unbeſiegte. Chriftus hat die erft zu beflegende ange: 
griffen und beſiegt. Ehedem hieß es: Vide Domine, et considera, 
quoniam erectus est inimicus; jebt aber heißt es, weil der Feind nie 
dergeworfen worden. Buverfichtlich können wir den ‘Darntederliegen- 
den und Beſiegten ergreifen, weil er, wenn er niebergewworfen worden, 
nicht wieder aufftehen wird; tft er befiegt worden, fo wird er ſich nicht 
ermannen. Bon da an wird für ihn feine Wiederauferftehung oder 
Ermannung mehr obwalten. Do fürdite ih, ed möchte Jemand 
etwa zuraunen, es fei vermefien, dem Vorbild einer jo großen Boll: 
kommenheit nachzueifern. Leicht war es &hrifto, fagt er, die Welt 
zu beftegen, ihm, der die Welt geichaffen hatte, ‘Denn allmädıtig ift 
fein Name, für welchen das Wollen und dad Können dasſelbe tft: nicht 
aber jo mir, weil ich ſchwach bin und weil erjchättert find alle meine 
Gebeine. Denn alle Stärke meiner Natur tft durch das Verberbnif 
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ber Sünde erfehüttert und daher tft mein Vermögen vor ihm gleich: 
ſam Nichts, 

‚Aber deßwegen darf man, meine Herren und Väter, gar nicht 
kleinmüthig werden, gar nicht verzweifeln: weil, jo wie die Worte 
Chriſti und zur Lehre, fo deffen Werke zum Vorbild uns aufgeftellt 
werben. Und fo wie e8 durch Die Lehre und unmöglich tft, die Fülle 
jener Wiſſenſchaft zu erlangen ; eben jo werden wir durch Die Beiſpiele 
zur Gleichheit der Tugenden desfelben nicht gelangen fünnen. Aber 
obwohl wir Die Erbaben heit der Mafeftät nicht zu erreichen vermögen, 
jo konnen wir Doch wenigſtens zu einiger Aehnlichfeit der Heiligkeit 
gedeihen. Es wird nüßen, nachzuahmen, wenn auch Niemand gleich 
zu werben vermag: biesfeitö der Vollkommenheit desſelben befteht unfere 
Bollfommenbeit: wir müffen aber voran ftreben, wenn wir das Ziel auch 
nicht erreihen können, Wir müflen nicht mit denſelben Schritten, 
aber auf demjelben Pfad, in denſelben Fußftapfen verharren. Wenn 
ferner einige Vorbilder von Menſchen gefucht werben, jo Eönnen wir 
viele Menfchen als Befieger der Welt auffinden. Sehen wir auf den 
Apoftel, d. i. einen fündigen Menichen, wie wir, wenn auch nicht fo 
jehr, wie wir; der ſich den geringften der Apoftel nennt und unwürdig, 
Apoftel zu beißen, weil er die Kirche Gottes verfolgt bat: Er hat 
gefprodyen: Bonum certamen certavi, cursum consummavi; fidem 
servavi: de cetero reposita est mihi corona justitiae. Es bat der Apoftel 
gekämpft; durch den Kampf hat er den Sieg, durch den Sieg die 
Krone erlangt. Er hat den Wettlauf unternommen und vollendet und 
dadurch den Kampfpreis erlangt; der Kampfpreis ift dasſelbe, was 
die Krone. ‘Du aber, wer bift Du, daß du die Krone ohne Sieg oder 
ohne Kampf den Steg ſucheſt? Unmoͤglich ift es, in der That ohne 
Kampf geflegt zu haben, unloblich ift es, rechtlich die Krone ohne Steg 
zu begehren. Denn nicht wird gefrönt werden, außer wer rechtmäßig. 
gekämpft hat; das Geſetz des Kampfes aber ift das Ausharren. Qui 
enim perseveraverit usque in finem, hic salvus erit. Wahrlich das⸗ 
felbe tft das Heil, was der Siegespreis und Die Krone, 

„Berner, wenn euch eine größere Mehrheit Beiſpiele von Men- 
fchen belieben follte, fo werben faft unendliche Taufende von Martyrern 
uns begegnen, weldye in diefem Kampf mit ganzem Verlangen einge- 
treten und zuleßt einen allerdings blutigen Steg, aber doch mit Froh⸗ 
[oden und Glorie, erlangt haben. Oder traten nicht Die Apoſtel freu- 
dig aus dem hohen Rath, weil fie würdig erachtet wurben, für Den 
Kamen Zen Schmach zu leiden? Betet und fleht nicht Stephamus 
ſelbſt unter den Steinen für die Steiniger? Verkünden nicht Petrus 
und Aubreas vom Kreuz herab die Wahrheit ? Verföhnt nicht Lauren⸗ 
tind von dem Roft Froblodend den Tyrannen ? Eilt nicht Die unbefleg: 
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liche Tapferkeit des Vincentius, um noch vor den Henkern ſelbſt zur 
Folter zu fommen? Aber wenn auch aus dem fchwädhern Befchlecht 
ein Vorbild gefucht wird, fo ging Agatha freudigft und frohlodend in 
den Kerker, und gerade ald wenn fie zu einem Feſtmahl geladen wäre, 
empfahl fie ihre Todesnoth dem Herrn in Gebeten. Eher würde mir 
der Tag vergehen, ja der ganze Zeitraum eines längern Jahres zu 
Ende kommen, ald daß die Stege ber Heiligen durchaus aufgezählt 
werben könnten. Wahrli das waren tapfere Männer und für 
Die Kriege ganz gelehrt, welche die Tyrannei durch Geduld befiegt 
haben. Uebrigens verfährt milder mit unferer Schwäche der barm⸗ 
herzige und erbarmende Herr. Denn er iſt unferer Schwäche bewußt, 
er, weldher unfer Gebilde kennt. Daber macht er unſer Dulden er: 
träglih. Wahrlich er wirkt, wie gejagt ift, mit Anftrengung das 
Gedeihen. Daher ergehen gegen uns Feine Leberliftungen alter Wuth, 
ja man duldet fogar, daß wir auf Pferden und Wagen einher ziehen, 
zuweilen auf großen und bewunderungswürdigen, daß wir üppig 
ſpeiſen, mit Eoftbaren Ehren bekleidet werben und Reichthümer in 
Fülle haben. Wir verkünden die Armuth mit dem Wort, aber wir 
ftellen fie weniger mit den Beifpiel dar, außer wenn etwa deſſen Ar: 
muth in und geiftig die Verachtung des Reichthumd und die beilige 
Demuth wieder herftellt. Denn nicht wird von uns Die Entbehrung, 
fondern die Verachtung des Reichthums gefordert. Divitiae, jagt er, 
si affluant, nolite cor apponere. Er fagte nicht: die Reichthũmer follen 
nicht zufließen, ſondern es folle nur das Herz nicht daran gehängt 
werden. Gr verbot, fernerhin das Herz daran zu hängen, nicht aber 
die Hand. Wahrlidy der Prophet nennt fi bei allem Zufluffe der 
Reichthümer arm und dürftig. Wir Dürfen daher erlaubt Reichtbümer 
befißen, tvenn wir nur uns nicht als Herren, fondern ald Diener der: 
ſelben erachten; wenn wir erfennen, das Vermögen der Armen ei 
das Vermögen Chrifti; wenn e8 auf das Gedeihen der Kirche und für 
die Bebürfniffe der Armen verwendet wird. Sonft wird ung bie 
offenbare Vernunft als Diebe und Räuber eriveifen, wenn wir und 
angemaßt haben, fremde Sachen gegen den Willen ihrer Eigenthümer 
nach unferem Ermeſſen zu verbrauchen. 

„Weil alfo Die Reichthüner vertheilt und nicht behalten werben 
jollen, jo koönnen fie nie gerechter, freigebiger verwendet werben, als 
auf Jene, weldye Der geächteten Kirche folgen, weldhe wegen der Sache 
Chriſti Verlufte erlitten haben. Die Sache ift gemeinfam; aber gegen 
dieſelben tft aller Schaden, alle Bedrädung gewandt. Denn wir figen 
inner der vier Mauern erhaben in unfern Tribunalen ; fie aber, von 
thren Sitzen ſchmählich und gemwaltfam vertrieben, durchziehen bie 
Zander, Uns liefert die Güte Gottes allen Troſt mit Ueberfluß; fie 
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aber erwarten gebulbig und ſchweigend von fremden Händen ben linter- 
halt des Lebend. Uns umfteht die lange Reihe unferer Verwandten 
und Hausgenoſſen; fie aber find genöthigt, unter Unbekannten gleich- 
ſam ein einfaches Leben zu führen. Wenn ihnen jedoch einigen Troft 
erbettelte Sürbitten gewährt haben; jo ift es unwürbig, von Jenen 
Spenden zu begehren, welchen man fie zu gewähren gewohnt ift. 
Deffnen wir ihnen Daher unfere innigfte Pietät und ergießen wir in 
fie alles Gefühl des Mitleids und der Verehrung und umfangen wir 
fie mit aller Wohlthätigkeit und Huld, weil wir nur alddann das Geſetz 
Chriſti erfüllen werben, wenn wir gegenfeitig unſere Laſten tragen. 
&3 find kluge und durch große Ehrbarkeit empfehlungswürdige Männer, 
welche der Herr ald Soldye erwählt hat, Die wie Golb im Ofen zu 
prüfen find, Damit durch fie auf often der Perſouen und Sachen ber 
Sieg der Kirche vollendet werde. Glüdlich find jene, welchen es 
gegeben if, für das Einige das Bergängliche einzutaufchen, Gluͤcklicher 
find jene, welche den Tod ober körperliche Unbilden erfahren und 
gegen das unſchaͤtzbare Blut Chriſti ihr unwürdiges und vergängliches 
Blut eingejebt haben. Denn wie? Haben wir wohl das Blut Ehriftt 
auf Die Sache unferer Erlöfung verwendet, daß wir ihm dasſelbe im 
ber Zeit, nämlich in der der Vergeltung, wenn er e3 forbern würde, 
zablen follen? ‘Der Sünder hat es geborgt und foll es nidyt zahlen; 
wir aber werden mit Gottes Erbarmung zahlen, wir, die wir und nicht 
blos durch bürgerliche Li, ſondern durch Eintritt der Sache felbft 
natärlich verpflichtet erachten. Moͤchte ed Doch, guter Jeſus, auch mir 
vergönnt fein, bei bir für beine geiftlichen Güter meine zeitlichen zu 
vertaufchen! Möchte ed dir gefallen, mein Blut flatt des deinigen 
an Zahlungsftatt anzunehmen! Oder weil feine Schabung bed ge: 
liebenen und des geichuldeten, nämlicy des beinigen und des meinigen 
gegenfeitig flatthaft if, jo möge ich Doch durch bie gütigſte Zahlungs⸗ 
annahme befreit von der Schuld gelöst werben; weil du nämlich 
gewohnt bift, die Gerechtigkeit ohıe Werke anzunehmen und Beloh— 
nungen ohne Verbienfte zu geben; nämlich für die Gnade der guten 
Handlung, die Gnade der Vergeltung zu gewähren.” 

Diefe Rede enthält dad Programm der freien Kirche. Welches 
Feuer der Begeifterung muß in dieſer Verſammlung für bie Einheit 
und die Freiheit der Slirche gewogt haben, wenn Arnulph von Liſieux, 
der fonft den Künſten höftfcher Ruͤckſichtsnahme und Geſchmeidigkeit jo 
willig buldigte, fo entſchieden ſprach! 

Eine ſolche Eröffnungsrede geziemte der Tagfakung ber freien 
Kirche. Bor ihr erwies Alexander die Rechtmäßigkeit feiner Wahl, 
Dagegen dad Verfahren Octavian's ald reine Eindringlichkeit und 
Gewaltthätigfeit. Daher warb der Bann über dieſen und ſeinen 
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Anhang erneuert und deren ſaͤmmtliche Orbinationen als unglltig er- 
klaͤrt ). 

Aber die auf dem Concil von Tours verſammelte Kirche wollte 
ſich auch als die reine und reinigende Kirche erweiſen. Sie er: 
ließ daher eine Reihe in dieſer Richtung gefaßter Beichlüffe?). 

Diejelben lauten, wie folgt: 

Erſtes Capitel. Weil an einigen Orten eine gewille ganz 
arge Gewohnheit gegen die Satzungen ber heiligen Väter erwachlen, 
daß unter einem jährlichen Preis die Priefler zur Regierung ber Kir: 
hen beftellt werben, jo verbieten wir in allen Weifen, daß dieß fürder 
noch geſchehe. Weil, wenn das Priefterthbum unter einem ſolchen 
Lohn ald feil dargeftellt wird, auf den Preis der ewigen Belohnung 
nicht geadhtet wird. 

Zweites Capitel. Nicht mannhaft genug wird im Volk ber 
Geiz gerügt, wenn von Jenen, welche in die Geiſtlichkeit geftellt find, 
und bauptlächlich von :Denjenigen, welche mit Verachtung der Welt den 
Namen und die Regel von Kloftergetftlicdyen befennen, fie nicht auf alle 
Weiſen beobachtet wird. Wir verbieten Daher, daß Jenen, welche in 
einen Moͤnchsorden treten wollten, irgend welches Geld abgefordert 
werde; auch jollen was immer für Priorate ober Gaplaneien der 
Mönche oder Weltgeiftlichen in jährlicher VBeräufferung nicht verkauft 
und es fol von demjenigen, welchem Die Regterung berjelben übertra- 
gen wird, für deren Verleihung gar fein Preis gefordert werden. Daß 
dieſes aber fimoniftifch ſei, das erklärt die Autorität offenbar. Wer 
daher kuͤnftighin fich deſſen unterfangen würde, der darf, fowohl wer 
gegeben, als wer empfangen, nicht zweifeln, daß er feinen Antheil an 
der Simonie haben werde. Auch für das Begräbniß und für den Gm: 
pfang des Chrisma's und des Oels fol für Niemanden bie Korberung 
eined Betrags eintreten; und nicht fol unter dem Vorwand irgend 
einer Gewohnheit Jemand feine Verſchuldung bergen, weil vie Länge 
ber Zeit Die Sünden nicht mindert, fonder mehrt. 

Drittes Capitel. Weil in einigen Bisthümern die ‘Decane 
oder Erzpriefter zur Stellvertretung der Bifchöfe oder Archidtaconen 
und zur Entſcheidung ber kirchlichen Rechtsftreitigkeiten unter einem 
jährlichen Preis aufgeftellt werden, was zur Beſchwerung des Priefter- 
thums und zum Umſturz der Gerichte ohne Zweifel ausfchlägt, jo ver: 
bieten wir ſtrenger, daß das fernerbin gefchehe; und wer Das thun 


1) Hardwin VI, 2. p. 1602. 
2) Sie fiehen bei Harduin VI, 2. p. 1590 und aud bei Gües Vita S. 


Thomae, Vol, II. p. 241 sqq. als Capitula Conelid Alezandri tertii habiti 
Turonis. 
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würde, foll vom Herrn entfernt werben. Auch ſoll der Biſchof, wenn 
er das in feinem Sprengel geduldet, und feine kirchlichen Gerichte 
durch Verhehlung umftürzen läßt, mit canonifcher Buße belegt werben, 

Biertes Capitel. Die Mißgunft des alten Feindes bemüht 
ſich nidyt nur, Die Ichwachen Glieder der Kirche zu ſtürzen, jondern er 
legt Die Hand auch an Die achtungswerthen Glieder derfelben und ſucht 
jedwedem &rwählten ein Bein unterzufchlagen, nad) dem Ausſpruch 
der Schrift: Du biſt von deſſen Erwählten. Er glaubt näm: 
(ih, Vieler Fall zu bewirken, wenn er irgend ein koſtbares Glied durch 
feine Zift abgezogen hat, Daher fomnıt es nämlich, Daß ex, indem er 
fi in einen Engel des Lichtes in gewohnter Weiſe verwandelt, unter 
dem Borwand, für die Körper ſchwaͤchlicher Brüder zu forgen und kirch⸗ 
liche Sefchäfte treuer zu behandeln, gewifie Klofterleute- zur Leſung der 
Geſetze und zur Erörterung phyſiſcher Verrichtungen aus ihren 
Klöſtern hinausfuͤhrt. Damit daher nicht unter dem Vorwand der 
Wiſſenſchaft geiftliche Männer in weltliche Verhandlungen der Dinge 
verwidelt werben, und deßwegen in den innerlichen fehlen, weßwegen 
fie glauben, fie dürften in den Außerlichen für Andere forgen, jo be 
jchließen wir unter Zuſtimmung bes gegenwärtigen Concils, daß durch⸗ 
aus Niemand nad) dem Elöfterlichen Geluͤbde, nach der von irgend einem 
Ordendmann gefchehenen Profepleiftung zur Leſung der phyfifchen oder 
weltlichen Gefebe binaus gehen darf. Würde er aber hinaus gehen 
und inner zwei Monaten nidyt in fein Klofter zurüdkehren, fo joll er 
wie ein Gebannter von Allen gemieden und in Feiner Rechtsſache, wenn 
er ein Patrocintum zu leiften verſuchen würde, gehört werben. Zu: 
rüdgefebrt fol er aber im Chor, im Kapitel, am Tiſch und im Uebri—⸗ 
gen ſtets als der leßte der Brüder gelten, und, außer etwa mit Dem 
Erbarmen des apoftolifchen Stuhls, die Hoffnung auf jede Beförderung 
verlieren. ° 

Fünftes Kapttel. Obwohl es ald gar ſchwer und der Ahn- 
bung des göttlichen Gerichts würdig erachtet wird, daß Laien Etwas, 
was den Prieftern gehört, in kirchlichen Dingen ſich anmaßen, fo flößt 
ed doc) noch größern Schredeen und Schmerz ein, daß fie, wie es heißt, 
den Bunder ihres Irrthums zuweilen in Gott felbit finden, indem ge- 
wiffe unferer Brüder uud Mitbiſchöfe und anderer Prälaten ihnen die 


Zehnten der Kirche und die Verfügung über die Kirchen nachfehen und - 


auf Die Abwege des Todes Jene Drängen, welche durch die Predigt ders 
jelben auf ven Weg des Lebens hätten zurüdgerufen werben follen. 


Bon diefen fagt der Herr durch den Propheten: Sie eſſen die 


Sünden meined Volks und fie verleiten die Seelen ber: 
felben zur Ungerechtigkeit. Daher verorbnnen wir, baß, wer 
immer irgend einem Laien, der in der Welt verweilt, eine Kirche ober 
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einen Zehnten verleihen würde, von feinem Stand, als ein Baum, 
welcher nutzlos die Erde einnimmt, abgeſchnitten werde und bis er 
büßt, im Schmerz über feinen Untergang niedergeworfen da liege. 

Sechsſstes Kapitel. Da die höhern Pfründen ber Kirche in 
ihrem vollen Beftand bleiben, jo jcheint ed gar zu unanftändig zu fein, 
daß bie Heineren Pfründen der Weltgeiftlihen eine Theilung erfahren. 
Damtt jo wie in ben großen, jo audy in ben kleinſten ihrer Sieber 
die Kirche ihre fefte Einheit habe, jo verbieten wir, daß Xheilungen 
ber Pfründen oder Tauſche der Würden gejchehen. 

Siebentes Kapitel. Mehre Weltpriefter und, was wir 
mit Trauer jagen, auch foldye, welche Die gegenwärtige Welt durch Pro: 
feßleiftung der Stimme und durch das Gewand verlafjen haben, neh 
men, während fie gemeine Zinfe, als gleichlam offener verbammte, 
verabfcheuen, für den Armen geliehened Gelb deren Belibungen in 
Pfand, wie fie erwachſende Zinje über das Kapital annehmen, Dep: 
wegen bejchließt die Autorität des allgemeinen Concils, daß Fein ge 
genwärtig in den Glerus Geftellter entweder dieſe ober eine andere 
Art des Zinsgeſchäfts auszuüben wagen folle. Und wenu Einer 
biöher Jemandes Befigung für gegebene? Geld unter diefer Geitalt 
zum Pfand genommen, fo foll er nad) Abzug der Ausgaben, wenn 
er fein Capital von den Zinſen daraus empfangen, die Belikung un: 
bedingt dem Schuldner zurüd erflatten. Wenn er aber etwas weni 
ger hat, fo Eehre nach defien Empfang bie Beſitzung frei zum Gigen- 
thümer zurüd. Wenn nad) ſolcher Anordnung Jemand im Glerus be: 
ftände, welcher auf den verabicheuungdwürdigen Zinögewinnften be 
barrte, jo joll er den Verluſt des kirchlichen Amtes erleiden, wenn 
ed nicht etwa eine Pfründe der Kirche fein würde, weldye ibm als 
von der Laienhand auf dieſe Weiſe auszuloͤſen erfcheinen würde. 

Achtes Capitel. . Sn der Gegend von Touloufe ift eine 
verdammenswürdige Irrlehre ſchon längft aufgetaucht, welche krebs— 
artig nad) und nach ſich über Die benachbarten Gegenden verbreitend, 
durch Gasconien und andere Provinzen ſchon ſo ſehr Viele behaftet 
bat. Waͤhrend fie wie eine Schlange ſich in ihren Windungen birgt, 
verwuͤſtet fie, je geheimer fie fchletcht, deſto ſchwerer den Weinberg 
des Herrn bei den Einfältigen. Darum gebieten wir, daß die Bifchöfe 
und alle Priefter des Herrn, weldye in jenen Gegenden wohnen, gegen 
diefelbe wachen, damit fie unter Androhung ded Banns verbieten, 
daß irgend jemand, wo Anhänger jener Irrlehre erkannt würden, ib: 
nen einen Schlupfwinkel auf feinem Gebiet oder Schuß zu gewähren 
wage. Auch ſoll weder bei Kauf ober Verkanf irgend eine Semeinfchaft 
mit ihnen gepflogen werben, Damit fie wenigftend durch Verluft des 
Troſtes der Dienfchenfreundlichleit von der Verirrung ihres Weges fich 
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zu erholen genöthigt werben. Wer immer aber dem entgegen zu han: 
bein fid) vermefjen würbe, der ſoll als ihrer Bosheit theilhaftig vom 
Bann getroffen werden. Jene aber follen, wenn fie ergriffen wilrben, 
durch die katholischen Fuͤrſten in Haft gelegt und mit Verluſt aller 
ihrer Güter-beftraft werben. Und weil fte von verfchtedenen Gegenden 
oft an einen Schlupfwinfel zufammen kommen, und weil fie, auffer der 
Zuftimmung zun Irrthum, Feine Urſache des Zuſammenwohnens ha: 
bend, an einem Wohnfl verweilen, jo follen ſolche Eonventifel auf: 
merffamer erforſcht, und wenn die Verirrten betroffen worden, jene 
mit canonifcher Strenge verboten werden ). 

Zu dieſen acht Hauptflüden Eonımen noch folgende zwei”). 

9, Ferner vernichten wir die von Octavian und andern Schis⸗ 
matitern und Säretilern vorgenommenen Ordinationen, und erklären 
wir, daß fie ſaͤmmtlich ungtltig ſeien. 

10. Weil ed zweckmaͤßig iſt, wenn neue Krankheiten auffommen, 
neue Arzneimittel zu erfinden, jo befchließen wir, indem wir für Die 
firchliche Freiheit zu forgen und den Ruben ber Untergebenen zu för: 
bern gedenken, baß bie Caplaͤue der Schlöffer und jene, welde an 
deren Stelle dienen, durch einen foldyen Eid verpflichtet werden, daß, 
fobald ihnen befannt werben würde, daß Etwas von dem Eigenthum 
einer Kirche ober eined Kirchhofs oder von firchlicher Beligung in das 
Schloß gefommen oder durch Die Gewaltihat der Schloßbewohner ent: 
zogen worden fei, fie den Herrn des Schlofjed oder Jenen, welcher ale 
der Erfte nach ihm zu befehlen hat, durch deſſen Gewalt und Rath die 
Sache geleitet werden fönnte, zur Rede ftellen. Lind wenn auf deren 
porgängige Mahnung er die Beute nicht herausgäbe, falls er auweſend 
wäre; ober wenn ex abwejend ift, in Betreff der vollen Wiedererſtat⸗ 
tung binnen acht Tagen nicht verläffige Sicherheit ſtellen würde; fo 
ſoll von da aller Gottesdienſt aufhören, auffer Taufe und Beicht und 
Die Communion bei Furcht vor dem Tode. Wir befehlen, daß das in 
allen eigenen Befigungen derſelben befolgt werde, ferner audy in jenen, 
über welche fie eine vollftändtge Herrichaft ausüben. Jedoch geftatten 
wir, daß einmal in der Woche, um den Leib Chriſti zu bereiten, eine 
Meſſe auf ber naͤchſten Billa gelefen werbe, wobei jedoch alle Thüren 
verriegelt und die Bebannten auffer den Dienern bes Altard ausge⸗ 
ſchloſſen fein follen. Wenn die vorbefagten Schloßbewohner nach dem gegen 
fie erlafienen Urtheil vierzig Tage lang unverbeſſerlich bleiben würben, 
jo Jollen die Eapläne aus deren Dienft austreten, und nicht ferner 
mehr bei ihnen verweilen, fo lang fie unter dem Bande des Banus ge: 


1) Rur diefe acht Eapitel ſtehen bei Giles I. c. 
2) Bei Harduin |. c. 
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halten werden, und unter biefem Geſetz befaflen wir Die Schreiber. 
Wenn die Sapläne oder was immer für Beamte, welche Geiftliche find, 
aus ihren Beſitzungen herbeigerufen werden ald Schuldner des Dien- 
ftes, fo geben wir ihnen feine Erlaubniß, bei ihnen über drei Monate 
zu verweilen. Wenn ihnen auch die Gnade, bei ihnen zu verweilen, 
gewährt wird, jo unterjagen wir doch Die Theilnahme, mit ihnen zu: 
fammen zu efjen und zu wohnen. Ber aber über bie vorbejagte Frift 
bei ihnen zu werweilen ſich unterftehen würde, der foll zugleich das kirch⸗ 
liche Amt und die Pfründe verlieren. Und Damit nicht etwa Die Beute 
in Arglift verwandelt werde oder die Schloßgeiftlichen Die Unwiſſenheit 
entſchuldige, fo follen jie hinausgehen, Der Beute entgegen gehen und 
hören und ſorgſam unterjuchen, ob etwa Firdliche Sachen Darunter 
feien, oder deren Burüdforderer befragen. Sollte aber irgend ein 
Geiftlicher wegen eines jolchen Ausgangs für Die Gerechtigkeit von fei- 
nem Heren Schaden an feinen Sachen erleiden, jo verdient der Herr 
felbft nur in Folge vollfländiger Rüderftattung aller Sachen lo8gefpro: 
chen zu werben. Wenn jede Billa zwei oder mehre Vögte haben würde, 
gegen deren einen ein Urtheil gefällt worben wäre, jo jollen nur Jene 
das Amt verlieren, welche unter befien Herrichaft fliehen. Wenn bie 
Kirche zu feiner Bogtei gehören würde, je wäre diefelbe auch ihm im: 
terbicirt; die Leichen aus einer andern Vogtei Dürfen begraben werden; 
jedoch ſoll feine Meſſe gelefen werden. In Betreff des Wechſels ber 
Vicarien oder Geiftlichen der Schlöffer verfügen wir, Daß dem Ardhi: 
diacon e8 angezeigt werde, damit an deſſen Stelle fein anderer gefept 
werde, bis er durch denfelben Eid verpflichtet wird. Den Kaufleuten 
aber und den andern Leuten ber Städte ober Burgen verbieten wir, 
irgend einen namentlich Gebannten ald Baft aufzunehmen und fich bei 
Kauf oder Verkauf oder irgend einem Handel zu betbeiligen. jene 
aber, welche dieſes übertreten würden, jollen vom Pfarrgeiftlichen brei 
Tage vorgelaben, an den drei andern Tagen aber zur Buße erwartet 
werden; am fiebenten Tage aber follen fie, wenn fie ald unverbeſſerlich 
erjcheinen würden, das Urtheil des Bann fich zuzieben, und wifien, 
daß fie weder vom Bifchof, noch von dem Archidiacon freigefprochen 
werden dürfen. XBenn ed aber in Erfahrung gebracht würde, daß von 
dem Herrn ober einem andern Mächtigen zur Beherbergung eines Ge: 
bannten dem Wirth Gewalt angethan worben, ſo folle der Wirth nicht 
für ſchuldig gehalten, wohl aber joll dad Land beffen, welcher die Ge: 
walt angethban, fuspendirt werben; Die Wiederaufhebung diefer Su- 
fpenfion fol aber dem Ermefjen des Papſtes vorbehalten bleiben. Auf 
Villen aber oder in Städten ober Burgen, weldye unter der Herrfchaft 
bed Königs ftehen, in benen eine Beſatzung (Constabularii) zeitweife 
aufgeftellt ifl, joll, wenn es befannt werben würde, baß einer von der 
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Beſatzungsmannſchaft felhft fich Das Urtheil des Banns zugezogen habe, 
falls er auf der Villa ifl, an jenem Ort der Gottesdienſt aufhören; 
wenn er aber weggeht, jedoch an demſelben Tag zurüdkehren wird, fo 
jollen Andere den Gottesdienft nicht verlieren; allein feine Haudgeno]: 
fen alle jollen von der Ehriftianität fuspendirt fein. In Betreff der 
Kichhhöfe und Kirchen oder jedweder anderer kirchlichen Beſitzungen 
verbieten wir, fie auf Zins zu geben; auch follen zum Schuß der Kirche 
ober des Kirchhofs Die Geiſtlichen dad Gelöbniß ihres Wortes nicht 
einfeßen; wagen fie dieſes, fo follen fie fich den Verluft ihrer Weihe 
und Pfründe zuziehen. Wer aber die Kirche oder den Kirchhof veradh- 
ten oder an die Geweihten gewaltfam Hand anlegen würde, joll von 
dem Urtheil des Banns getroffen werden und von niemand Anderem 
al8 dem Herrn Papft die Losſprechung erlangen, auffer bei dem Eintritt 
ber Todeögefahr foll die Dispenfation barmherzig eintreten; jedoch erſt, 
nachdem er für fi} die Sicherheit genug zu thun gegeben hat, er wolle, 
wenn er genefen würde, um die Losſprechung den Papft angehen. 
Wenn Jemand, der gefehen, daß Einer namentlich gebannt worden, 
diefen gaftlich aufnehmen oder ihm wiſſentlich Geld leihen würde, ſo 
verbieten wir, weil fie Berräther unſeres Befehles find, daß ein Chriſt 
oder Ehriftin ihm diene, bis er dafür genug thun würde, Mir gebie- 
ten aber, daß die. Decane verpflichtet werden, wenn ihnen befannt 
werden würde, daß einer ber Geiftlichen dieſe Beichlüffe nicht befolgt 
habe, dem Bifcyof, wenn er anweſend wäre, oder dem Ardhidiacon ed 
anzuzeigen. Bir verbieten ferner, Daß Aebte oder Mönche oder Priv: 
ren oder Aebtiffinen oder Priorinnen von den Kirchenbeſitzungen auf 
Zins fchenken, ‘Den Geiftlichen und Laien aber verbieten wir, es folle 
Keiner Srundflüde der Kirche Faufen oder ein Grundftüd eines Kirch: 
bof8 oder jedweder anbern firchlichen Beſitzung; wer fich beffen unter: 
fangen würde, fol von dem Bande des Banns getroffen werden ').” 


1) Diefe oben erwähnten Concilienbefchlüffe werben in den verfchtebenen 
Handſchriften übereinfiimmend, aber in verſchiedener Abfolge, aufgeführt; in an« 
dern Handſchriften werben noch folgende neun erwähnt: 

1. Wir haben befhloffen, daß Laien ſich nicht unterfangen follen, kirchliche 
Geſchafte zu erledigen. Bifchöfe, Aebte und andere Prälaten der Geiftlichen follen 
bei Geſchäften, welche als geiftliche anerkannt find, nicht nach dem Urtheil irgend 
welcher Laien verfahren und wegen beren Ausfchließung fie die kirchliche Rechts» 
pflege wicht üben laſſen. 

UM. Das wiffen wir aber aus der übereinftimmenven Beſtimmung ber heili- 
gen Bäter, daß an Jene, welche auf einen Kirchhof oder ine eine Kirche fich flüch⸗ 
ten, Keiner die Hand anzulegen wagen ſolle. un. 

IL Wir gebieten, daß, wenn etwelde Meiſtliche euerer girchen den Hoſpi⸗ 
talbrũdern mit Erlaub ihres Praͤlaten freiwillig und unentgeltlich ein Jahr ober 
zwei Jahre zu dienen befchließen wärben, fie baran gar nicht gehindert werben 
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Man fieht, Die Kirchenverſammlung bat durch dieſe Satzungen die 
hauptſaͤchlichen Wunden der gleichzeitigen Kirche zu heilen beichloffen. 


folfen ; und inzmwifchen follen fic ihre Kirchenpfründen und Renten, wenn fie folde 
haben, nicht verlieren. 

IV. Wenn irgend ein Priefter ober Cleriker, welcher eine Kirche oder ein Kir- 
chenamt hat, oͤffentlich eine Beihälterin haben würde, auf einmalige, bie zweite 
und dritte Aufforderung fie nicht entlaffen und nicht ven ſich ganz entfernen, fon- 
dern vielmehr in der Unreinheit verharren zu müffen glauben würde, fo ſoll er 
jedes Amt und bie Kirchenpfründe verlieren. 

V. Rah den Satzungen unferer Vorgänger befchließen wir: Mönde oder 
Cleriker follen um Gewinn feinen unehrenhaften Handel treiben; auch follen 
Mönche von Clerikern over Laien feine Leihen haben; und auch nit Laien fol- 
fen eine Kirche oder Kirchenpfründen zur Leibe befiten. 

VI. Auch glaubten wir das bei Bicarien, welde Perſonen durch Wort oder 
Eid verpflihtet And, feſtſetzen zu. müſſen: wenn fie unter Mißachnuung ber 
Verpflichtung des Wortes und Kides einen Perfonat fälſchlich an ſich nehmend, 
gegen Perfonen ſich erheben und fie gerichtlich deſſen überwiefen würden, fo follen 
fie fernerhin in vemfelben Bisthum zur Verwaltung ihres Amts nicht zugelaffen werben. 

vil. Kein Seiftficher fol ein Geſchenk oder irgend einen zeitlichen Vortheil, 
vielmehr geiftfichen Nachteil, von was immer für einem öffentlichen Sünder oder 
in Blutſchuld Erzeugten annehmen, auf daß er dem Biſchof oder beffen Beantten 
jene Sünde vesfelben vorenthalte. Und nicht weigere er fih aus Rüdfiht auf 
was immer für eine Perfon ober auf Biutoverwandiſchaft oder Familiarität, an 
fremden Sünden Theil uehmend, diefes dem Biſchof kund zu geben; auch vermeſſe 
er fih niht, von irgend einem Büßenden entweder durch Gnade oder Gunft ein 
Geſchenk anzunehmen ; oder er führe nicht einen minder würdig Büßenten zur Wieder⸗ 
ausföhnung und flelle ihm fein Zeugniß über dieſe Wiederausſöhnung aus; oder er 
halte nicht aus was immer für einer Mißgunſt jeden andern würdig Büßenden von 
der Verfühnung ab. Denn dieſes wurde von Gott und den Menſchen als fimo- 
niſtiſch erkannt. 

VIII. Bir erneuern auch, daß Prieſter, Cleriker, Mönche, Laienbrũder, 
Fremde, Kaufleute, Bauern auf ter Hin⸗ und Herreiſe und bei den Geſchäften des 
Landhaus, und die Thiere, mit welchen fie pflügen und welche den Samen auf 
den Ader tragen, fich der gebührenden Sicherheit erfreuen foßen; und Niemand foll 
irgend Einem die neuen Erhebungen von Beleitzöllen ohne Ermächtigung und Zu- 
fiimmung der Könige oder Fürſten zu geftatten oder bie feflgefeuten nem zu haften 
oder alte irgend wie anzugreifen fi anmaßen. Würde Jemand bawiber handeln 
uud auf Ermaßnung nit abfiehen, fo foll er, bie er genug tfun würde, ber Ge 
meinfchaft entbehren. 

IX. Das, was von unferem Bergänger glücklichen Anvenlens, Innocenz, ge 
ſchehen ift, erneuernd, erflären wir, daß die Orbinationen, welche von ben Härte 
ſiarchen Octavian und Guido und Johannes von Struma, ber ihmen nachgefolgt 
it, und von den burch dieſe Geweihten ertpeilt worden waren, ungiltig find. Wir 
fegen ferner Hinzu: Jene kirchlichen Würden oder Pfründen, welche von den ge- 
nannten Schiswatifern empfangen worben, follen jeder Giltigkeit entbehren, und 
biefe ſollen ohne Belaſtung zur Kirche zurüdiehren. Wenn aber Jemand bawider 
zu handeln fih unterſtände, fo ſolle er wiſſen, daß es dem Bann umderliege. 
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Wie die Eröffnungsrebe ed angekändigt hatte, jo war nach Der 
ganzen Lage der Kirche und der Zeit für die Einheit und Freiheit 
der Kirche zu forgen. 

Die Einheit war wieder berzuftellen in der Hierarchie, durch 
Befeitigung des in der Kirche verwüftenden Schisma's; das geichah 
durch das neunte Gapitel, melched Die von dem Gegenpapft Octavian 
und andern Schtömatifern und Häretikern erthetlten Drdinationen und 
deren Beräußerungen und Invaſionen der Kirchengüter ald ungiltig 
erklärte, und über Jene, weldhe freiwillig den Eid für Die Beibehal- 
tung des Schisma's ſchwören würden, die Strafe der Suspenfion 
ausipradh '). Die Einheit war aber auch herzuftellen im Glauben; 
daher gab dad achte Kapitel die Straffagungen gegen tie Wlbigenfer. 

Eben fo dringend war aber gegenüber bem die Kirche vergewal- 
tigenden Abſolutismus des Kaiſers Friedrich I. und ber ihn nad: 
ahmenden Zandesherren die Freiheit der Kirche wieder berzuitellen 
unb zwar in allen ®ebieten der kirchlichen Regierung, in der Disciplin 
ber Geiſtlichkeit und des Volks und in dem öffentlichen Leben der 
Kationen. 

Daher verordnet zuerft dad erfte Zufabcapitel Die Ausſchließung 
der Laien von dem Firchlichen Regiment und namentlich von der geiſt⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit. 

Eine Folge hievon war die Abſchneidung des Einfluffed der Taten 
auf Die Bejebung der Kirchenämter ; daher die Erneuerung des Ver⸗ 
bot3 der Simonte im erften und zweiten Capitel. Es durfte nicht 
mehr geduldet werben, daß Priefter unter einem jährlichen Preis zur 
Regierung der Kirche beftellt werben. Die in den Genuß ber kirchlichen 
Freiheit zurüdgeftellte Geiftlichfeit mußte fi) dann aber tn ihrer geift- 
lichen Verwaltung durchaus niit von weltlichen Intereſſen und Grün: 
den leiten laflen: daher. dad im zweiten Eapitel enthaltene Verbot, 
daß für den Eintritt in einen Orden Gelb geforbert werbe; daß 
Priorate oder Eaplaneien veräußert werden ; aber auch Die Geiftlich- 
feit ſoll Geiflliches, das Begräbniß, Die Spendung des Ghrisma’s 
und des heiligen Delg nicht für Gelb geben. 

Gerade aber weil Decane und Erzpriefter zur Uebung der biſchoͤf⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit unter einem jährlichen Preis aufgeſtellt werden, 
welchen ſie dann durch Verkauf der Gerichtsbarkeit, d. h. durch laͤſtige 
gerichtliche Sporteln und Gebühren wieder einzubringen ſuchen, ſo 


Bir haben aber beſchloſſen, daß Jene, welche freiwillig den Eid in Betreff ber 
Feſthaltung des Schisma’s geleiftet haben würden, in ben heiligen Weihen und 
Würden fuspendirt bleiben.“ 

1) Ein ausführligere Faſſung verfelben Ungiltigkeitserklärung gibt das achte 
Zuſatzcapitel, welches wahrſcheinlich die richtige if. 
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ſollen die Bifchöfe ihre Gerichtsbarkeit wieber felber üben. ‘Das 
gebietet das dritte Capitel. 

Dahin zielt auch das Verbot, daß Getftliche ſich ihre pflichtmäßige 
Anzeige der Laien zur firchlichen Beftrafung um Geld ablaufen Lafien. 
Siebentes Zufabcapitel, | 

Sollten aber In der Uebung die Zuftändigfeiten der Geiſtlichkeit 
und der Zaten ſcharf geſchieden erhalten werden, jo mußten Die geift 
Iihen Stände wieber zu ihrer eigenthümlichen, beruflichen Stellung 
zurüd gebracht werden: fo die Kloftergeiftlichfeit zu ihrer Abgeſchieden⸗ 
heit von ber Welt; daher verbietet den Mönchen das vierte Capitel 
den Austritt in Die Belt zum lehramtlichen Vortrag der Rechts- und 
der Naturwiſſenſchaft oder zur Anwaltichaft. So jollen nad) dem fünften 
Zufakcapitel Mönche von Weltprieftern oder Laien keinen Pacht haben, 
nnd Möndye und Weltpriefter keinen unehrenbaften Handel treiben. 
Eben fo verbietet Das fiebente Sapitel der Welt: und Kloftergeiftkichkeit 
den Betrieb des Zinsgeſchaͤftes. 

Bon diefem Gebot des Verharrend der Geiſtlichkeit i in ihrem eigent⸗ 
lichen Beruf find nur die beiden Ausnahmen geftattet, daß der Geiſt 
Itche der Berufung zu einem außerordentlichen Eirchlichen Dienft Folgen 
darf, wie biefes für einen Fall das dritte Zufakcapitel geflattet, und 
daß er, wenn er ſich durch Wort oder Eid zu einem Dienft verpflichtet 
bat, er diefer Verpflichtung nachkommen muß, wie das fechfte Zufab: 
capitel verordnet, 

Das Hauptmittel aber zur Ablöfung der Geiftlichkeit von dem 
Leben und ben Verlegenheiten der Welt ift die firengfte Pflege,der 
Keufchheit der Geiſtlichen, welche das vierte Zufabcapitel nachdruͤcklich 
einſchaͤrft. 

Die Geiſtlichkeit kann aber ihre Unabhaͤngigkeit gegen die Welt 
nur behaupten, wenn fie frei auf eigenem Vermoͤgen ſteht: daher ſollen 
nad) dem fünften Capitel die Brälaten den Laien Feine Zehnten und 
Güter der Kirche zukommen lafjen: ferner verbietet dad fünfte Zuſatz⸗ 
capttel den Laien, Kirchen und Kirchenpfründen zur Leihe zu befiken. 
Endlich gebietet das zehnte Gapitel unter eiblicher Verpflichtung den 
Schloßcaplänen, das unter der Beute oder durch Gewalt an die Burg: 
herren Tommende Kircheneigenthbum zu reclamiren und gegen bie Wider: 
fpänftigen bie ſchwerſten Firchlichen Strafen zu erwirten. 

Um der Weltgeiftlichkeit ihre Unabhängigkeit in vermögensredt: 
licher Beziehung zu fichern, jollen nach dem ſechſten Capitel die Pfrün: 
den nicht getheilt oder vertaufcht werben. 

Im Intereſſe der öffentlichen Gefittung in einer verwilberten Beit 
wird durch das zweite Bufaßcapitel die Beobachtung des Aſylrechts für 
Kirchen und Kirchhoͤfe und Durch das achte Zuſatzcapitel Die Heiltghaltung 
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des Gottes: und Landfriedens auf den Straßen eingefchärft und die Auf: 
legung neuer Geleitzölle verboten und alles das bei Strafe des Bann, 

So hatte das Eoncil von Tours aus dem tiefften Weſen der Kirche 
and in bejonberer Beziehung auf deren gleichzeitige Leiden die Vor- 
ausfeßungen ihrer Freiheit und Unabhängigkeit zum Kampf gegen welt: 
liche Ueberwältigung canonifch neu Befeftigt. 

Die Kirchenverfammlung von Tourd bat fo den ganzen Firchlichen 
Idealismus ded Mittelalters aufgeboten, alle ihre Mitglieder mit 
neuem Feuer durchgluͤht. 

Der Erzbiſchof Thomas, feiner ganzen Sinnesart nach biejer 
freien Richtung zugetban, fühlte fi) mächtig von diefer Richtung er: 
griffen. Er unterließ es daher nicht, die Folgerungen für feine eigene 
Eirchenamtliche Stellung in allem Ernft zu ziehen. Er begann biejes 
Merk noch in Tours, 

Es peinigte ihn gegemüber den durch das Concil verfchärften Ver: 
boten der Simonie vor Allem dad Bewußtfein, daß er feine Erhebung 
zum erzbiihöflihen Stuhl der perſoͤnlichen Einwirkung des Könige 
auf Die Wahl zu verdanken habe. Darin erkannte er einen canonifchen 
Mangel, und um jo mehr, ald der Ausgang des Inveſtiturſtreits Die 
Freiheit der canoniſchen Wahl wie überall, fo auch in England, we: 
nigften® dem Recht nach wieder hergeftellt hatte, Wie fein großer 
Borgänger Anfelm ſich geſcheut hatte, das Pallium aus der Hand des 
Könige hinzunehmen, fondern es vielmehr vom Hochaltar der Dom: 
Eirche von Eanterbury nahm, fo drängte es jeht Thomas, feine Wahl 
in die Hand des Papftes zurüd zu geben. Das that er in Tours: der 
Papft aber gab ihm die Wuͤrde mit vieler Auszeichnung zurüd"). 

Der Bapft erneuerte noch der Kirche von Canterbury einige ihrer 
Borrechte und entließ den Erzbiſchof im Kuß des Friedens, mit feinem 
Segen und feiner Gnade. 


1) «Secundo promotionis suae anno Concilio Turonensi interfuit, ubi 
(dicitur) pontißcatum minus sincere et eanonice per operam manumque re- 
giam susceptum, laicam seilicet investiturem, pungentis conscientiee stimulos 
non ferens secreto in manus Domini Pepae resignavit. Quod factum appro- 
bans Alexander, pastoralem illam sarcinam ecclesiastica manu rursus impo- 
suit et in homine scrupuloso turbatae conscientiae laesionem sanavit.» Wilk. 
Neubrig. bei Baronius ad ann. 1163. n. 18. Bon den Lebensbefchreibern des 
heil. Tomas erwähnt biefer Refignation nur die Vitae S. Thomae bei Giles, Vita 
8. Thomae, vol. II. p. 322.: «Inthronizatus autem indebitum honorem quem 
minus canonice adeptus erat, (Thomas) in manibus summi pontificis Alexandri 
canonice postea et voluntarie, sicut sequentia declarabunt, dimisit, resignatum- 
que et roboratum viz coactus et apostolica auctoritate constrictus recepit.» 
Vielleicht hat man die erſt nach feiner Flucht zu Sens gefchehene Refignation 
bes Erzbiſchoſs in die Zeit des Concils von Tours antebatirt. 

Buß. Der hl Xhomas, Erib. v. Ganterbury, 14 
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Mit günfligem Wind kehrte dieſer raſch und freudig nach Eng: 
land zurüd, Von dem König ward er nad Sitte und Gebühr, wie 
ein Bater von feinem Sohn, in aller Zreube aufgenommen '). 

Dieſes freundliche Verhaͤltniß zwilchen dem König und dem Bri. 
mas konnte fich aber nicht lange mehr erhalten. Der König war ſcharf⸗ 
fihtig genug, die perfönliche Veränderung des Erzbiſchofs als die 
Frucht des von ihm angenommenen allgemeinen Syſtems der Freiheit 
der Kirche zu erfennen. Denn nad) der Rückkehr von der allgemeinen 
Kirchenverfammlung zu Tours fuchte Thomas das dort feftgeftellte 
hierarchiſche Syſtem in der Kirche Englands durchzuführen, welde 
durch die koͤnigliche Gewalt mehr gefeffelt war, als die irgend eines 
andern Landes. Sein künftiges Kirchenregiment follte ber Freiheit der 
Kirche dienen. 

Aber dieſes Ideal mußte praktiſch durchgeführt werden: dam 
führten nur die mögliche Ausscheidung der Geiftlichfeit aud der Ab: 
hängigfeit von der weltliden Gewalt, die moͤglich ununterbrocdyene 
Leitung der Kirchen durch die Bilchöfe, Die völlige Sicherung des Rir- 
henvermögend, endlich die ungehinderte Jurisdiction der Bilchöfe über 
die Geiſtlichkeit. 

Dieje vier Gewähren der Freiheit der Kirche fuchte der Erzbilchof 
unbeirtt der Kirche Englands wieder zu erringen. Gr wiberfebte lid 
zuvörberft Dex langen Ledigerhaltung der Bisthümer, weil in ber Zwi⸗ 
ſchenzeit dieſer königlichen Verwaltung die Gerechtſame und die Gin: 
fünfte der Bisthümer und der Abteien an Die Krone verloren gingen. 

Schon ald Kanzler hatte Thomas ſtets für ſchnelle Wiederbeſetzung 
ber erledigten Biſchofsſtühle gewirkt. Noch entichiedener that er dieſes 
jet ald Primas. 

Sept waren zwei Bisthümer in der Provinz erledigt, das von 
Worcefter dur den Tod bes dortigen Biſchofs und Das von 
Hereford durch die Verfeßung des dortigen Biſchofs Gilbert Foliot 
auf den Stuhl von London. Thomas wirkte für beren raſche Wieber- 
befeßung ; denn bei langer Erledigung erflirbt die Sirtenforge und 
das Hirtenamt ; Vieled kommt von ber oberhirtlidhen Gewalt an bie 
weltliche Herrſchaft. Daher bat, flehte, mahnte Thomas den König, 
Daß er die lang verwaisten Sitze wieder zu beſetzen geflatte, um bie 
vielen Schädigungen im Weltlichen und Geiftlichen zn befeitigen. 


1) Jam vero per aliquot dies celebraio concilio ad archipraesulis nostri 
petitianem nonnullis ecclesiae suae privilegiis renovatis, vir apostolicus in 0s- 
culo pacis dimisit (eum cum benedictione sua ei gralia). Et quidem aequore 
et aere faventibus, in Angliam cito cum gaudio reversus est, secundo jam 
anno Consecrationis suae. Et 4 rege, pro more et debito, tanquam Pater a 
Filio in omni gaudio suscipitur.» Herbert. l. c. p. R. 
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Diefe Forderung machte er zumal für Die beiden erlebigten BIS: 
thümer. Der König gab endlich auf vieles Bitten von Thomas nadh, 
Und fo wurden für die beiden Bisthümer zwei in aller Yrömmigfett 
ausgezeichnete Männer gewählt, für den Stk von WWorcefter ein: 
flimmig ein noch junger, aber durch Sitten und Ernſt reifer Mann, 
Roger, von edelm Geſchlecht, des Grafen Robert von Blaucon 
Sohn; für den Stk von Hereford wurde Robert von Melün, 
ein mit weltlidem und geiftlichem Wiſſen reich begabter Mann, ein- 
ſtimmig von &lerus und Volt gewählt, die beiden Einzigen, welche ber 
Primas weihte"). Wußer der grundfäglichen Vertheidigung der Rechte 
der Kirche fuchte Thomas dem König in Allem zu Gefallen zu fein. 
So weihte er bald darauf, nach Berufung der meiften Bifchöfe der 
Provinz, jenes herrliche Klofter Redinges, in welchem König Heinrich L., 
Heinrih’8 II. Großvater, in herrlicher Gruft ruht, mit Willen und 
in Gegenwart ded Königs mit aller Pracht ein. In demjelben Jahre 
erbob mit Willen und in Gegenwart des Königs er in dem herrlichen 
Weftmüänfter den Leib des Könige Edward aus der Gruft in bie 
Kirche unter die heiligen Leiber ). 

Und fo waren König und Primas ein Herz und eine Seele in Gott; 
Königtäum und Priefterthum lebten noch immer in glüdlicher Eintracht. 
Aber ſchon zeigten fih die Vorzeichen des nahenden Sturmes, 

Der König ſah nicht ohne Beſorgniß auf die kirchliche Richtung bes 
Erzbiſchofs; aber liſtig, wie er war, verhehlte er noch immer feine 
Stimmung; vielmehr behandelte er den Prälaten mit Ehrfurdyt, weil 
er ſelbſt ihn noch nicht ald Gegner erfahren hatte, 

Da bielt in einer zahlreichen Verfammlung Thomas in Anwefen- 
heit des Königs eine Predigt an Glerus und Boll; er ſprach vom 
Reiche Chriſti, d. h. von ber Kirche und vom irdiſchen Reich; von ben 
Kronen dieſer Reiche, nämlich der priefterlidhen und der koͤniglichen; 
zugleich vom geiftlichen und vom weltlichen Schwerte, und da er Vieles 
von den beiden Gewalten, der geifllicyen und der weltlichen, mit nach: 
drüdlicher Hervorhebung jener über diefe ſprach, fe merkte ſich ber 
König dieſe Worte und empfand es übel, daß er Die Kirchliche Wurde 
fo unendlich hoch über die weltliche ſtellte. Da erkannte der König 
den ımermeßlichen Abftand zwiſchen feiner Geſinnung und ber des 


Erzbiſchofs, indem er glaubte, Die Kirche habe oder vermöge nur fo viel, 


als er ſelbſt, der König, ihr gewährte. „Denn,“ jagt ein Beitgenefje”), 


„die Tyrannen, welche früher bad Reich befeffen, Hatten die kirchlichen 


Gerechtſame ganz vernichtet, auf deren Fußſtapfen wandelnd, biefer 


1) Herbert I. c. p. 90 6040. 
2) Herbert L. c. p. 97. 
3) Bog. de Pont. |, c. p. 112 sq. 
14* 
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König Heinrich den Inbegriff der ganzen Tirchlichen Leitung und An: 
ordnung fi) angemaßt hatte; denn er verlieh Bisthümer und Abteien 
Jenen, welchen er nur wollte, und ſchon ließen fich, wie er gebot und 
feftfegte, -Priefter und Cleriker ohne Unterſchied vor die weltlichen 
Gerichte ziehen.” 

Der erfte Anlaß, bei welchem der König auf den Widerſtand des Er: 
biſchof ſtieß, war folgender. Es war Sitte in England, daß der König zur 
ausgiebigern Hut ſeines Reichs durch die einzelnen Graffchaften hin einen 
Sheriff aus feinen Getrenen febte, welchem, als königlichem Beamten, 
die Grafen und Barone durch ihre Grundholden jährlich zwei Solidi von 
jeder Hufe (hyda)"') zahlen Iteßen, weil fie durch ihren Dienſt gegen Ver: 
letzungen ihrer Leute geftchert wurden. Da nun der König ſah, daß 
dieſe alte angelfächfifche Abgabe ein großes Einkommen einbrachte, jo 
wollte er fie feinem Schab beilegen. Zu dieſem Zweck berief er bie Bifchöfe 
und Großen nad) Woodeftofe und legte ihnen feinen deßfallſigen Entjchluß 
vor. Alle ſchwiegen: nur der Erzbiſchof Thomas erflärte freimüthig, es 
gezieme dem König nicht, ein fremdes Einkommen für ſich einzuziehen, 
zumal diefe Abgabe nicht ald Schuldigkeit, fondern nur als freiwillige 
Gabe feinen Beamten zulomme: würden diefe friedlich und befcheiben, 
wie bisher, fich gegen die Leute der Bilchöfe und Großen benehmen, 
fo werben diefe die Abgabe willig geben; wenn nicht, fo werde man 
fie nicht geben und könne nicht durch das Recht dazu gezwungen werben. 

- Hterauf erwiberte ber König in gereizter Stimmung: „I 
ſchwöre es bei den Augen Gottes: diefe Abgabe fol fofort für den 
König inrotulirt werden,” Der Erzbifchof aber erwiderte: „Bei den 
Augen, bei welchen ihr gefchworen, wird dieſe Abgabe nie von meinen 
Gütern gegeben werden.” 

Bon da an erfennend, daß der Erzbifchof ihm offen wiberftrebe, 
zürnte ihm der König ”). 

Auch hatte es dieſen ſchon früher verbroffen, daß der Erzbiſchof 
ben König fofort nad) jeiner Erwählung zum Erzbifchof hatte erfuchen 
lafien, fid) um einen andern Kanzler umzufehen, weil er faum das eine 
Amt, gejchweige beide Aemter verwalten könne”). 


1) Ayda-tanta fundi portio, quanta unico per annum coli poterat aratro 
vel ad alimoniam unius familiae sufliceret. Hydepaenig, kydepenig-denarius 
guem quisque solvere debuit ratione cujusvis Hidae. Hickes Ep. diss. p. 108. 
Hydgyid-pecunia ab aliquo solvenda ne vapulet. L. Can. 42. 

2) Rog. de Pont. I. c. p. 113 sqa. Edw. Grim |. c. p. 21 sa. And | 
Wiük. Cantuar. I. c. p. 5 sg. führte die Verweigerung biefer Abgabe als einen 
Streitpunkt zwifgen dem König und dem Erzbiſchof an. f 

3) Wi. Cantuar.1.c.p. 5. Auch das Excerptum cit. bei Giles Vita S. Thomase 
voL.II. p. 314 fagt: «Nam curiae curis interesse non approbans (Archiepiscopus), ut 
eximerstur a caria, vacans orationi, superintendens occiosiae suae negotiis, nuntium 
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War dadurch ſchon eine gewiffe Verfiimmung eingetreten, fo be: 
durfte e8 jeßt nur noch Der böfen Zungen vieler Neider des Erzbiſchofs, 
um die Spannung zum ausbredyenden Streit zu bringen. Seine Bu: 
rüdziehung zum innerlichen Xeben galt an bem früher fo weltlufligen 
Mann als Hochmuth, feine Geltendmachung der Rechte der Kirche als 
Herrſchſucht und Verfolgung. Viele Großen hatten unter Dem kirchlichen 
Drud Der meiften normännijchen Fürften und bei der Sorglofigkeit der 
meiften frühern Erzbifchöfe der Kirche manche Güter entrifien. Theils 
dem Recht zur Ehre, theild in ber Meberzeugung, daß in Zeiten ber 
Gewalt nur eine mächtig begüterte Kirche ihre Sendung zu voll: 
ziehen vermöge, zog ber Erzbiſchof Thomas mit rüdfichtlofer Strenge 
dieſe Güter an Die Kirche zurüd. Von diefer Art waren namentlich jene 
Güter, welche insgemein Leihen (firmae feodales) hießen: alle dieſe 
forberte der Erzbiſchof ald zu jeinem Tafelgut gehörig bald nad An- 
tritt feines Erzbisthums mit Ausfchließung der jo genannten firmarii 
als fein Eigenthum zurüd, ohne jede Aufforderung an ben fiscalifchen 
Richter. Zur Rede geftellt, warum er dieſes thue, erwiberte er, daß 
er über das, was ganz gemeinkundig zu feinem Eigenthum gehöre, 
durchaus nicht vor Gericht flreiten würde, unter was immer für einem 
Titel Diefe Güter audy immerhin ungerecht veräußert worben wären. 
Und ſo z0g er Diefe Güter nad) feinem Ermeſſen an fi) und bebielt fie, 
bis er geächtet dieſe und andere verloren hatte, 

Auf das Nachdruͤcklichſte Hatte er unter andern fofort nad) Antritt 
bes Erzbisthums jenes Lehen zurüdgefordert, welches das des Wilhelm 
von Ros hieß") und nad) dem Ableben des Erzbiſchofs Theobald ſofort 
vom Staat eingezogen worden war; er hatte aber den Streit über 
dieſes Lehen nicht weiter fortgeführt, weil er die Ankunft des Königs 
aus Den überjeeifchen Landen hatte abwarten wollen. 

Ein folcyer Streit entjtand damals auch zwiſchen dem Erzbifchof 
und Dem mächtigen Grafen von Glare, weil jener dad uncanoniſch 
veräußerte Schloß Tunebrige und alles dazu gehörige Land, weldyes 
früher der Kirche von Ganterbury gehört hatte, zurüd verlangte. Bu 


in Normanniam regi direxit, renuntians. cancellariae, sigillum resignans. Quod 
altius in cor regis ascendit, in se solum causam resignationis tam subitas retor- 
quentis» Aus Berfiimmung verlangte nun der König, wie Diceto berichtet, 
von Thomas die Zurüdgabe des Archidiaconats von Canterbury, die erft nad 
langer Zögerung des Erzbiſchofs geſchah. 

1) Die Continuatio ad Florentium Wigorm. 1. c. p. 662. fagt: «Ipse 
etiam rex (Henricus I.) consilio Baronum suorum concessit Cantuariensi Ec- 
elesiae et Gulielmo archiepiscopo et omnibus successoribus ejus custodiem et 
eonstabuletionem castelli Rosi semper in posterum possidendam et in eodem 
eastello munitionem vel turrim (qua voluerint) sibi faciant et in perpetuum 
habeant et custodiant.» . 
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einer Huldigung erbot fidy Der Graf, nicht aber zu der von Dem Primas 
verlangten Zurüdgabe. Und doch hatte der Erzbifchof die won bem 
König erbetene Erlaubniß erhalten, die von feinen Vorgängern wider: 
vechtlich veräußerten ober von Laien wiberrechtlich beſeſſenen Güter 
der Kirche von Santerbury zurüdguforbern ’). 

Kerner Ipra der Erzbifchof im Thurm von Rocheſter die Be: 
fakung für feine Kirche auf ben Grund einer Urkunde des Könige 
Wilhelm des Grobererd an’). 

Sp ſprach er über Wilhelm von Eynesford, welcher fidy der 
durch den Erzbiſchof geichehenen Verleihung der Kirche von Eynes: 
ford an einen Geiftlidhen, Namens Laurentius, widerjebt hatte, den 
Bann aus, Der König forderte die Zurüdnahme des Banned; der 
Erzbiſchof aber erwiderte, der König habe nicht zu beftimmen, ob 
Jemand zu bannen oder loszuſprechen fei. Erft als der König ſich 
barauf berief, daß nad) den Gefehen ded Landes ein Föniglicher 
Lehensträger nur mit Zuſtimmung des Königs gebannt werben bürfe, 
nahm der Erzbifchof jebt noch den Bann zuräd?). 

Blickte man auf biefe Streitigkeiten ald vereinzelte, jo mochte man 
bie Haltung des Erzbiſchofs dabei einer gewiſſen Schroffheit beichul: 
digen‘). Allein er erkannte darin nur Die Ausläufer eined ganzen 

1) Wük. Steph. 1. c. p. 08. _ 

2) Herbert I. c. p. 86 sqgq. 

3) Wüh. Steph. 1. c. p. 208 sq. Bir haben oben S. 87. geſehen, daß 
Wilhelm der Eroberer dieſes Recht angeſprochen und ausgeübt hatte. Allein da 
der Bann offenbar zur Strafgerihtsbarkeit der Kirche gehört, und Wie von ber 
Königlichen Gerichtsbarkeit getrennte kirchliche Gerichtsbarkeit von Wilhelm dem 
Eroberer, wie wir oben ©. 85 f. gefehen, ven Bifchöfen zurüdgegeben worben 
war, fo war Thomas hier offenbar in feinem Recht. 

Das Excerptum cit. p. 311 sq. führt als die erften Beranlaffungen des 
Gireites zwifchen dem König und dem Erzbifchof folgende an: 

«Thomas creatus archiepiscopus regis resignavit sigillum. 

aArchiepiscopus ad postulationem regis distulit archidiaconatum Cantua- 
riensem transferre. 

- «Glarenbaldus sine professione quaerebat benedietionem accipere, regem 
hahens fautorem. 

«Comer de Clara Rogerus homagium facere noluit archiepiscopo, rege 
consentiente. 

«Willelmus de Ros regem non archiepiscopum agnovit ut dominum. 

«Willeilmus Einesfordiae dominus Laurentium eıpulit ab ecclesia . quem 
exıcommunicavit erchiepiscopug, rege non certiorato,» 

4) Selb der dem Erzbifchof fo treue Zohannes von Salisbury tadelte ihn 
barüber. So ſchrieb er im Jahre 1165 an den Bifchof Bartholomaͤus von 
Exeter: «Novit cordium inspector et verborum judex et operum, quod saepins 
et asperiug quam aliquis mortslium corripuerim dominum archiepiscopum de 
bis, in quibus ab initio dominum regem et suos, zeig quodam inconsultius 
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firchenfeindlichen Syſtems, da8 über die Subjectivität der beiden 
SHauptvertreter hinausgriff und in gejellfehaftlichen Zuſtaͤnden wur⸗ 
zelte. Am jchärfften wiberftritten fi) in England das canonifche 
Recht und das Landrecht in Betreff der Gerichtsbarkeit über 
die Geiftlihkeit. Hierüber drohte die Spaltung zwiſchen ber 
Kirchen: und der Staatögewalt in fchroffiter Weife anszubrechen. Das 
Landrecht jelbft Hatte hierüber die bedeutendſten Aenderungen erfahren, 
nicht ohne Zufammenhang mit den Wandlungen des europäifchen Rechts. 
In der angelſaͤchſiſchen Zeit hatten nämlich die Bifchöfe gemein- 
fam mit den Edeln des Lands über die Verbrechen der Laien gerichtet s 
die Bifchöfe aber allein über Die Verbrechen der Geiftlichen, fo wie 
über gewifle Vergehen der Laien gegen die Gerechtſame der Kirche und 
gegen bie Gebote der Religion. Dennoch entfchten in England der 
Bifchof, mit dem Sheriff im Graffchaftsgericht fibend, über manche 
Fälle, über welche in andern Ländern nur geiftliche Richter urtheilten, 
und fo auch über die weltlichen Verbrechen der Geiſtlichen ). 

Wilhelm, der Eroberer, ſchied aber beide Gerichtsbarkeiten und 
errichtete für Die Aburtheilung geiftlicher Vergehen die von dem Bifchof 
und den Archidiaconen gehaltenen Chriftengerichte”). 

Das Auffommen des canonifchen Rechts und deſſen Lehrvortrag 
an der Univerfität zu Bologna zog viele Engländer an, welche, in ihre 
Heimat zurüdgefehrt, durch Die Anwendung diejes in ſich folgerichtt: 
gen und der Wideriprüche des Landrechts entbehrenden Rechts in ben 
geiftlichen Gerichten dieſen ein entſchiedenes Uebergewicht über die koͤ— 
niglichen ®erichte verjchafften °). 

Nach dem hierarchiſchen Bug der Zeit und nach der gemäß dem 
GSefeß der Analogie wirkenden Anziehung der Kirche auf Alles, was 
ein religiöfes Element in ſich trug, zogen die geiftlichen Gerichte in 
England, wie im übrigen Europa, die Streitigkeiten über Zehnten, 
Batronatsrechte, Teftamente, Meineide, Vertragsverlebungen u. vergl, 
an fich, und bie öffentlihe Meinung begünftigte Diefe Erweiterung der 
geiftlichen Gerichtsbarkeit, weil dieſe unterrichteter, gerechter und wohl: 
feiler war, als die weltliche, 

Dieſer europäifche Steg des canoniſchen Rechts über das Landrecht 


visus est ad amariltudinem provocasse, quum pro loco et tempore et personis 
multa fuerint dispensanda.» Joann. Saresber. Epist. ed. Giles vol. I. p. 202 sq. 
Derfelbe fchrieb damals an den Magifter Humfrid Bovi: «Sicubi (archiepisco- 
pus) aut exorbitere a jastitiae, aut modum excedere videbatur, restiti ei In 
faciem.» Idid. p. 04. 

DM. f. oben ©. 67. 

2) M. f. oben ©. 85. Mansi sacr. concil. ampl. colleet. t. XX. p. 605. 
tingardp a. a. D. 2, 70 ff. Phillips a. a. D. I. 106. 18, 68. 

3) M. f. oben ©. 10, f. 
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fand aber in England noch eine befondere Forderung: eifrig wirkte auf 
die Pflege des canontichen Rechts die Klofterjchule zu Bec in der Nor: 
mandie, aud welcher deren Aebte Lanfranc, Anjelm und Xheobalb Den 
Primatenftubl Englands befliegen hatten: Alle eifrige Pfleger bed 
canonijchen Rechts, dad fie in ihrer Kirchenregierung praftijch groß ge: 
Abt hatten, 

Namentlich hatte Xheobald, des Vorgänger von Thomas, Das 
Studium des canonifchen Rechts unter der englifchen Geiſtlichkeit an⸗ 
gelegentlich verbreitet und noch auf feinem Sterbebett dem König bie 
Wahrung der durch. das canoniſche Recht beſtimmten Freiheiten ber 
Kirche empfohlen. 

Wie eifrig Thomas ſelbſt canonifche Studien pflegte, zeigt Der 
Umftand, daß er fchon ald im Dienft des Erzbiſchofs Theobald fliehen: 
ber Cleriker noch auf ein Jahr zur Pflege des Studiums des römiichen 
und des canontfchen Rechts nach Bologna und Auzgerre gegangen war”), 
bafür bürgt weiter, daß er noch ald Erzbifchof unter die gelehrten Un- 
terbaltungen feines Hofes Diöputationen über römijches und canoni:- 


1) M. f. oben ©. 160. Brifhar I. c. p. 136. Rote *. Weil der Kampf 
des canonifchen Rechts dem Landrecht galt, fo warb jener unterflügt durch bie 
Einführung des Stublums des römifchen Rechts in England, welches ber Primas 
Theobald fürberte. Er beftimmte den Lombarden Magifter Bacarlus, im Jahre 
1149 als Lehrer des römiſchen Rechts in Oxford aufzutreten, welches bekanntlich 
dem canonifchen Recht die Form gegeben hatte und in den bürgerlichen Berhält- 
niffen der Kirche und ber Geiſtlichkeit das fpecififche Recht geiweien war. Durch 
die Einführung des römifchen Rechts kam Störung und lngewißpeit in das 
englifhe Recht, wie das Gleiche die Wirkung in Zeutfchland war: die Pfleger 
des römifchen Rechts galten ale unvolksthümliche Rechtoverdreher: dieſes zeigt 
Gervasius 1. c. p. 1665. in den Worten: «Oriuntur hinc inde discordiae gra- 
ves, lites et appellationes antea inauditae. Tune leges et causidiei in Angliam 
primo vocati sunt, quorum primus erat magister Vacarius. Hic in Oxone- 
fordia legem docuit, et apud Romam magister Gratisnus et Alexander, qui ot 
Bolandus in proximo papa futurus canones compilavit.» 

König Stephan bei feinem Spflem der Vergewaltigung der Kirche verbot 
daher mit berfelben Folgerichtigleit die Berbreitung des mit dem canonifchen 
Hecht verbündeten römifchen Rechts, mit welder die Kirchlichgeſinnten fie begün- 
fligten, und er unterfagte dem Bacarins die Haltung von Borträgen über das rö- 
miſche Recht. 

«Alios vidi, qui libros legis deputant igni, nec scindere verentur, si in 
manus eorum jura pervenirent, aut canones. Tempore regis Stephani @ regno 
Jussae zunt leges Romanas, quas in Britanniam domus venerabilis pairis 
Theobaldi, Britanniarum primatis, asciverat. Ne quis autem libros retins- 
vet, edioto regio prohibitum est, et Vacario nostro indietum silentium; 
sed, Deo faciente, 60 magis virtus legis invaluit, quo eam amplius nitebatur 
impietas infirmare.» Joann. Salisb. polyeraticus sive de nugis eurialtum et 
vestigiis philosophorum, lib. VII. c. 22. in ejusd. Opp. ed. Giles t. IV. p. 357. 
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ſches Recht aufgenommen hatte‘), und der Eifer, mit welchem er ſpaͤ⸗ 
terbin das canontfche Recht in feiner Verbannung ergrünbete, wo ed 
ihm zur Waffe der Noth geworben war. | 

Da nun das praktiſche Leben zur Anwendung ber Theorie der Falle 
genug bot), fo war der baldige Ausbruch des Kampfs zwifchen dem 
der Kirche günftigen canonifchen Recht und dem ber Föniglichen Gewalt 
günftigen Landrecht mit Sicherheit vorauszufehen, und um fo mehr, 
als die herrichfüchtige Sinnesweiſe des Königs bei dem in dem nor- 
maͤnniſchen Yürftengefchlecht traditionellen Abfolutismus über bie 
Kirche völlig unfähig war, neben der ausſchließlichen Staatögewalt 
noch eine andere felbftändige Gewalt und gar eine mit bem Anſpruch 
des Vorrangs als berechtigt zu begreifen ?). 

Eben darum Freist ber fich jebt entfpinnende Kampf zwiſchen dem 
Erzbiſchof Thomas und dem König Heinrich IL. Tebiglich zwiſchen ber 
Autonomie der Kirche und dem Abſolutismus des Königthums. Fremde 
Intereſſen mifchen fih gar nicht in Diefen Streit. So fehlen nament: 

1) Died zeigt ein Brief Yeter’s v. Blois, der berichtet: 

«In domo domini mei, Cantuariensis archiepiscopi, viri literatissimi sunt, apud 
quos invenitur omnis reetitudo justitiae, omnis cautela providentiae, omnis forma 
doctrinae. Isti post orationem et ante comestionem, in lectione, in disputatione, in 
causarum deecisione jugiter se esercent. Omnes quaestionesregninodosasreferun- 
tur ad nos, qua cum inter socios nostros in commune auditorium deducuntur, 
unusquisque secundum ordinem suum sine lite et obtrectatione ad bene di- 
cendum mentem suam acult et quod. ei consiliosius videtur et sanius. de 
vena subtiliore producit. Quod si Deus minori, quae potiora sunt, revelave- 
rit, ejus sententiae sine omni invidia et depravatione universites acquiescit.» 
Bei Phillips Engliſche Rechtsgeſchichte. 1, 256. 

2) Solde wichtige Rechtsfälle ereigneten fich bei der Unſicherheit des Rechts 
häufig. Einer der wichtigften war der Streit des Erzbiſchofs Theobald mit dem 
Biſchof Heinrich von Wincheſter, dem Bruder des Königs Stephan, welcher, nach⸗ 
dem er vom Papft Innocenz II. zum päpftlichen Legaten für England ernannt 
worden war, fein eigenes Bisthum zu einem Erzbistfum erheben laſſen und von 
dem Erzſtuhl zu Canterbury unabhängig machen wollte. Er verlor die Legaten- 
würde und beftimmte den König Stepfan, dem Primas Tpeobald den Urlaub 
zum Beſuch der Kirchenverfammlung zu Rheims zu verfagen, unb da er fie doch 
befuchte, ihn in's Exil zu fchiden. Lingard a. a. O. II, 228 ff. Giraldus Cambr. 
de vitis sex episcoporum coaetaneorum,, in ber Anglia sacra. Lond. 1691. fol. 
t. I. p. 420 sa. 

3) Sehr richtig fagt die Passio quinta bei Giles Vita S. Thomae Vol. 11. 
p. 167: «Ciericos etiam, qui de curia regis erant, quum eorum deprehenderet 
incurlam, et cetera omnia, quae ad ecclesiasticam jurisdictionem pertinent, ita 
sibi vindicabet (Thomas) et postmodum judicabat, ut sacrilegi et rerum eccie- 
siasticarum invasores cum quibusdam episcopis, et simili schemate clericis, 
regem et omnem ejus famillam adversus sanctum dominum exasperarent ; pro- 
testantes quod regias consuetudines exinanire disposuisset, ot secundum regu- 
lass canonum clieri et plebis coarciare vitam et moderari.» 
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lich alle gefchichtlichen Belege zu der von Thierry angenommenen 
Auffafſung dieſes Kampfes ald eined natiomalpolitifchen, d. b. 
ald einer Reibung zwiſchen dem Sachſenthum, weldyes Thomas, umd 
dem Rormannenthum, weldyes Heinrich II. vertreten haben fol ). 

Diefer Stammeßftreit, der allerdings die normännijche Sroberung 
noch Lange überlebt Hatte, war im Laufe der Zeit immer mehr erlofchen; 
an eine Abfchüttelung der Normannenherrichaft durch eine politiſche 
Bewegung war längft nicht mehr zu denken; aber auch die adminiſtra⸗ 
tive Reibung hatte fich verloren, da Die mehren aufeinander folgenden 
Könige aus dem normännifchen Herrichergefchlecht jedesmal bei dem 
Antritt ihrer Regierung die Aufrechterhaltung der angellächfifchen Ge 
ſetze Edward's des Bekenners feierlich gelobt hatten, die baher aud 
als Hauptmafle des Rechts der Nation in der Uebung galten. 

Dbjectiv liegt die Wurzel des ganzen Kampfes in bem Widerftreit 
des gemeinen Rechts England's mit dem canoniſchen Recht, welcher in 
der von dem König angeiprochenen und verjuchten weltlichen Strafge: 
richtsbarkeit gegen verbrecheriſche Geiſtliche hervortrat, Dann von Die: 
fem einzelnen Conflikt aus größere Maſſen des Rechts ergriff und zu: 
legt zu einem grundfäßlichen Streit zwifchen der geiftlichen und der 
weltlichen Gewalt führte, 

Bis auf König Stephan hatte als Hauptitod des engliſchen Rechts 
das angelſaͤchſiſche Recht beſtanden und die Rechtspflege war, wenn auch 
ſtreng, doch im Volk nicht unbeliebt; allerdings mögen die großen 
Henderungen im Grunkbefib zumal durch die Maſſenconfiskation der 
Güter der angelfächfifchen Großen und deren Verzeichnung in dem ſ. 9. 
Domesday-book die älteren Inſtitutionen ſchon theilweife erſchüt⸗ 
tert, verwandelt und einige der von dem Eroberer eingeführten Rechts: 
einrichtungen im Stillen fünftige Ummälzungen im Recht vorbereitet 
9) Täierry Hist. de la Conqudte de l’Angleterre par les Normands ı. Ill. 
p. 110 sq. 

Um feine falfche Anfchauung, welcher auch Lettenhove in feiner Histoire 
de Flandre, Bruselles 1847. t. II. p. 50 gefolgt ift, zu ſtützen, machte jener (a. 
a. D.3.p. 217 sq.) fogarnoh Anfelmvon Canterbury, ver doch aus Piemont 
gebürtig war, zueinem Normannen. Daß Thomas’ Bater ein Rormanne war, haben 
wir oben ©. 154. Anm. 3 gefehen und bezeugt Wilhelm Steppanides 
I. c. p. 184 bireft, indem er fagt: «— — — et eo familiarius, quod praefa- 
tus Gilbertus (pater Thomae) cum domino archipraesule (Theobalde) de pro- 
pinquitate et genere loquebalur; ut ille ortu Normannus, ei circa Tierrici 
villam de equestri ordine, natu vicinus.» Daß aber Thomas in feiner Stel- 
fung als Primas die allenfalls noch beſtehenden Reſte angelfähfifcher Reaction 
in feinem Streit gegen den König hätte benügen follen, läßt ſich eben fo wenig 
mit feinem kirchenamtlichen Charakter, als mit ver Urſache des Streits und fei- 
ner perfönlichen Sefinnung vereinbaren, wie denn auch in ſämmtlichen Akten des 
Streit® feine Spur und bavon begegnet. 
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haben; aber in der Maſſe herrſchte das alte Volksrecht vor und ver: 
mittelte eine ruhige Entwidlung des Rechts. 

Alled Das änderte die flürmifche Ufurpation Stephan’s, welche 
das Reid) roher Vergewaltigung bingab; wildes Fehderecht, Raub, 
Pet und Hungersnoth brachten drückende Noth über das Volf, „Soldye 
Dinge,” klagen die Mönche von Peterborougb, „puldeten wir neun- 
sehn Fahre wegen unjerer Sünden '),” bis zur Throngelangung Hein- 
rich's I1., bed Sohnes der Kaiſerin. Dieſer erichten den Angelfachjen als 
Wieverberfteller der alten nationalen Dynaſtie. Man führte deſſen 
Geſchlecht auf Alfred und Gerdic zurüd, obwohl er Durch Geburt und 
Erziehung ein Fremder war. 

Aber gerade der Wieberherfteller ver angelfächfischen Linie jollte 
ber Zerftörer des angelſaͤchſiſchen Rechts fein. 

Die Anarchie, welche unter Stephan das Reich verwüftet hatte, 
forderte ein ſtrengeres Recht und eine ſchaͤrfere Rechtöpflege; daß diefe 
Strenge komme, war ein ziemlich allgemeiner Wunſch; fie Fonnte aber 
nicht ohne Aenderung der Geſetze eintreten. Dieſe Belegenheit be- 
nüßte Heinrich 11., um die Dauer des angeljächjiichen Rechts zu durch⸗ 
brechen und an deſſen Stätte aus dem der Iandeöherrlichen Gewalt 
günftigeren normännifchen Recht mehre Einrichtungen einzuführen, was 
feine naͤchſten Vorfahren vergebens verjucht hatten, 

Da der Öffentliche Friede nach der Zeit ſchwerer Rechtlofigkeit 
moͤglichſt gefchirmt werben follte, jo mußte die denſelben hauptſäch⸗ 
lich zu fchüpen berufene koͤnigliche Gewalt nach Vermögen verftärkt 
werden, und das konnte nicht ohne die Schädigung mancher Freiheiten 
und Vorrechte des Volks gejchehen, welche dieſes in der Sehnſucht 
nad) Rube ſich gern gefallen ließ. | 
So läuft daher in der gefammten Rechtsreform Heinrich's II. eine 

Doppelte Richtung durch, eine objective, dem Gemeinwejen zuträgliche, 
weldye den Schub bes öffentlichen Friedens bethätigte und eine rafche, 
unpartetifche, fixenge Rechtöpflege vermittelte, und eine einfeitige, felbft- 
ſüchtige, welche lediglich Die Hebung der Föniglihen Macht ohne Rüd- 
ficht auf gefchichtliches Herfommen und Vorrecht bezielte, 

Wer daher blos die Wohlfahrt des Gemeinweſens und Die zeit- 
weilige Gonvenienz im Auge hatte, ber mußte in der Reform Hein- 
rich’3 11. eine Wohlthat für das Reid) erkennen; umgelehrt aber mußte 
man vom Standpunkt des geſchichtlichen Recht und der förperjchaft- 
lichen Freiheit in der ganzen Reform mehr ruͤckſichtsloſe Machterhöhung 
und tyranniſche Rechtsbedruͤckung erjehen. 

Diefed doppelte Bild gewähren auch wirklich Die gejchichtlichen 
Charakterſchilderungen über dieſen König. 

1) Saxon. Chron. A. D. 1137. 
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Sp zeichnet ihn Glanvilla, welcher ihn freilich als Oberrichter bei ber 
Durchführung dieſes Werkes am thätigften unterflüßt hatte, in ber früb: 
ften Abhandlung über das englifche Recht in den vortheilhafteften Zügen. 

Er tft nad) dieſem Zeugniß der größte und mädhtigfte König, wel: 
cher biöher in England geherrſcht hatte: gerecht, vorfichtig und gnädig; 
ein Pfleger des Friedens, deſſen Guͤtigkeit aber nie in Trägheit und 
Sorgloſigkeit entartete; mächtig, ohne daß ihn aber feine Macht zur 
Tyrannei verſuchte. Durch die Stärke feined Rechts warf er Die Ge 
waltthätigkeit des Stolzen und Unbiegſamen nieder, während er feinen 
Schub über den armen und gemeinen Mann erftredie. Keiner ber 
Richter feines Hof durfte e8 wagen, auch noch jo wenig vom Weg ber 
Gerechtigkeit abzumeichen und einen Richterſpruch gegen Die Gebote dee 
Rechts zu Fällen. In feinem höchiten Gericht bedrückte nicht Die Madt 
des Begnerd den Armen; nicht Eonnte Gunft oder Bertraulichkeit den | 
gemeinen Dann vom Sib des Gerichts vertreiben‘). 

Ganz anders tft da8 Bild, welches ein Geiftlicher von ihm zeichnet. 

Nach dieſem war Heinrich II. unkeuſch, habgterig, geizig, Taumen: 
haft und graufam; er hob alle alten und rechtmäßigen Satzungen des 
Landes durch neue Verordnungen, die |. g. Aſſiſen, auf, welche er 
alljährlich verfündete., Streng über die Maaßen, flürzte feine Gefeb: 
gebung ſowohl die natürliche Gerechtigkeit ald die loͤblichen Gewohn— 
heiten des Köntgreich8 um, Indem er mit derfelben Hand die Ehre, 
Vorrechte und das Eigentbum der Artftofratie und die Freiheiten ber 
Geiſtlichkeit angriff, fand Niemand fo hoch, daß er nicht von feiner 
willtürlichen Gewalt erreicht worden wäre, und Niemand jo nieder, dab 
er durch feine Verborgenheit vor deffen lauernden Tyrannei gejchügt 
geweien wäre ?). 

Dan braucht nicht Die Verjchiedenheit des Urtheils auf den ver: 
ſchiedenen Standpunft beider Beurtheiler, des Staatsmanns und bed 
Mönche, zurückzuführen; man balte fi} blos an die Thatfachen, und 
die Züge beider Charakterſchilderungen ſtimmen barin überein, daß 
Heinrich II. ohne Beachtung beftehender Rechte und Vorrechte in Ge: 
febgebung und Gericht Durchariff; „es war eben fo fehr eine Rechte: 
verleßung, wenn er den fehuldigen Priefter in Feſſeln hielt, ohne irgend 
einen Unterjchieb zmwifchen dem Geiftlichen und dem gemeinen Dann zu 
machen,” als dieſes feine fiscalifchen Erpreffungen und ber .offene Ber: 
fauf von Recht und Rechtöpflege waren, die urkundlich ſich nachweiſen 
lafien und gegen welche ihn das Zeugniß Glanvilla’8 um fo weniger 
ſchuͤzen kann, als biejer durch feine befannte Verbrehung des Rechts 
den Köntg auf diefen verberhlichen Wegen unterftüht hatte °). 

1) Glanvilla, de Legibus in Preaef. 
2) Radulphus Niger. 
3) Richard von Annefiy’s Erzählung. Halgrave L c. Vol. I. p. 141. sqq. 
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Kür die Kortbildung des Rechts fanden eben dem König zwei 
Wege offen: der Weg theilweifer Reform, auf welchem er mit 
Beachtung der gefchtchtlichen Rechte und Vorrechte der Nation und 
der einzelnen Stände jene Reformen durchführen Eonnte, weldye Die 
Folgen langer Rechtsunficherheit unter der Regierung Stephan's zu be: 
feitigen und bie nöthige Strenge einzuführen im Stand waren, Die: 
fen Weg verjchmähte der König; er wählte entſchieden ben einer 
durchgängigen Abgleihung des Rechts, indem er bad ber 
Ration Tiebe und gewohnte angelfächfiiche Recht, die Immunitaͤten Der 
Kirche und der Geiftlichleit und die Vorrechte der weltlichen Großen 
gleich misachtend, nach Ginförmigkeit des Rechts ftrebte, wobet er feine 
Entwürfe Schlau berechneter Machterweiterung mit dem Schild des na- 
tionalen Bebürfniffes eines ſtarken öffentlichen Friedens deckte. 

Hiebei verfuhr er ald gewandter, umfichtiger Geſetzgeber. Er 
fand fich auf diefem Gebiet der Fortbildung des Rechts heimiſch, weil 
er, belieben mit dem Erbamt eines Großſeneſchalls von Frankreich, in 
diefer Würde das Richteramt felber geübt hatte, So find die zahlret: 
chen Aſſiſen, durch welche er einzeln Das Recht änderte, großentheils 
Schöpfungen feines eigenen Geifted; fie fanden Anerkennung in der 
Nation, weil fie einmal das Hauptbedürfniß der öffentlichen Ruhe be: 
friebigten, wenn auch auf Koften mandyer gefchichtlichen Rechte; ſodann 
weil gelehrte Arbeiten von Sachkennern, wie die bed Oberrichters 
Slanvilla, fie empfahlen. Zahlreich find diefe Durch Heinrich Il. durch⸗ 
geführten Aenberungen des Rechts: fie betrafen das Privatrecht, und 
war das Berjonen:, Sachen⸗, Forderungs- und das Erbredht, das buͤr⸗ 
gerliche Verfahren, das Strafredht und deſſen Verfahren, das öffent- 
liche Recht nad) allen feinen Zweigen, jo das Xehenrecht und ſelbſt auch 
das öffentliche Recht in Beziehung auf bie Kirche. 

. Die Aenderungen im bürgerlichen Recht und Verfahren waren 
milder; firenger waren fie im Strafrecht, Strafverfahren und im öf- 
fentlichen Recht. Der König war zu Elug, um eigene Neuerungen als 
ſolche offen durchſetzen zu wollen, Er gab ſich den Schein, in einer umfaf: 
enden Codification alle die Gewohnheiten, welche feine normännifchen 
Borfahren in England theils ald Fortbildungen des angeljächfischen 
Rechts, theild als troß der allgemeinen Anerfennung bed lebtern ein: 
geichleppte normännifche Rechtseinrichtungen zur Geltung gebracht hat: 
ten, in einem geichloffenen Syftem zu ordnen und nur den Bebürfniffen 
der Gegenwart anzubilden. Er wandte zu diefem Zwed dad Rechts- 
mittel der jo genannten Recognition an, d. h. er ließ bie einzelnen 
Rechtsgewohnheiten von den älteften Männern der Bezirke eidlich be: 
zeugen, und indem er dieſes in allen Theilen bes Rechts durchführte, 
rundete er dadurch das Syſtem bes geltenden Rechts nach feinen Ab⸗ 
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fichten ab. Er erzielte dadurch noch den Vortheil, daß es Den Anfchein 
gewann, er habe rohe und unvolltommene Rechtdanftalten zu höherer 
Vollendung ausgebildet; mandhe der Rechtseinridhtungen, Die dem Kö⸗ 
nig Heinrich II. zugefchrieben werben, wurden allerdings von ihm nur 
in ihren erften rohen Umriſſen angelegt und erhielten erft unter der 
Reibung fpäterer Ereigniffe ihre Ausbildung durch Fleine und theil⸗ 
weife Henderungen, die flillen Vorgänge mächtiger, uneriwarteter, um 
vorgefehener und unbeabfichtigter Wandlungen. 

Sp wurde Heinrich I. in der That der Gründer des gemeinen 
Rechts, d. h. des gefammelten und georbneten Gewohnheitsrechts 
Englands, 

Bon diefem Standpunkt muß auch, um nach allen Seiten Gin ge: 
recht zu fein, der Streit Heinrich's II. mit Erzbiſchof Thomas betrad): 
tet werden. 

Scchöted Hauptftüd. 
Der Ausbrud des Kirhenftreits zwiſchen dem König Heinrich II. 
und dem Erzbifhof Thomas. 

Bei dieſer Lage der Gefebgebung und bei dieſen Abſichten Des &e- 
febgeber8 waren alle Elemente bereit, den Streit zwifchen dem Redit 
der Kirche und den Anfprüchen des Königthums zu erheben. 

Liſtig, wie er war, begann ihn der König an jenem Punkt des 
firchlichen Rechts, wo dieſes dem weltlichen öffentlichen Hecht eine fchein- 
bare Schwäche bot. 

Die Zeit war eine gewaltige und gewaltthätige. Rohe Verbrechen 
wurden in Menge verübt und felbft von Geiſtlichen. Da dieſe ſchon 
durch den Empfang der Tonfur Die Befreiung von der weltlichen Gerichts: 
barkeit genoffen, welche gegen die als Reſte der anarchiſchen Regie 
rungszeit Stephan’ zurüdgebliebenen maffenhaften Verbrechen mit al: 
ler Macht einfchritt, fo glaubte der König, daß die Strafgewalt ber 
Kirche, welche bei ihrer Verwerfung der Todesitrafe als ſchwerſte Stra: 
fen gegen geiftliche Verbrecher nur Gelbbußen, Geiffelung, Gefängniß 
und Degrabdation Fannte, zur Niederhaltung roher Verbrechen durch⸗ 
and nicht zureiche. 

Nicht ohne Grund erkannten daher die Gegner der Kirche hierin 
einen günftigen Punkt zum Angriff auf bie geiſtliche Strafgerichtsbar⸗ 
keit. Einzelne auffallende Verbrechen Geiftlicher gaben bie Loofung 
zum Ausbruch des Streits zwifchen dem König und dem Erzbifchof. 

Einige Geiſtlichen wurden zur Zeit ſchwerer weltlicher Verbrechen 
angeklagt und in Haft gehalten wegen Bruchs des öffentlichen Friedens. 

Sp ruhte auf einem Geifllidhen die Anklage, Die Tochter eine 
vechtichaffenen Bürgers in dem @ebiet von Worceſter gefhändet und | 
beren Vater ermordet zu haben. | 


“ 
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Der König begehrte die Aburtheilung des Verbrecherd durch das. 
weltliche Gericht, was der Erzbifchnf verweigerte. 

Ein anderer Geiftlicher war beichulbigt, aus der Kirche bes Bt- 
ſchofs von London einen filbernen Kelch entwendet zu haben. Auch die⸗ 
fen ftellte der Erzbiſchof nicht vor das weltliche Bericht, wie es der 
König verlangte, fondern er ließ ihn durch das geiftliche Gericht feines 
Amts entjegen und, um durch eine firengere Strafe Dem König zu genü- 
gen, noch brandmarfen ’). 

Ferner war ein Priefter des Mords von den Verwandten bes Er: 
ſchlagenen angeflagt, Diejer wurde wegen bed Vorrechts der Weihe 
an den Biſchof der ‘Diöcefe Salisbury abgeliefert, von welchem Die 
Beamten des Königs und die Verwandten bed Ermorbeten begehrten, 
daß er über ihn Mecht ſpreche. Da aber ber Priefter beharrlich leug⸗ 
nete und von den Anflägern doch auch des Mords überführt worden 
war, jo wurde Die canonifche Reinigung dem Angeklagten angefagt, wo 
bauptjächlich Der öffentliche Auf den Anklägern beiſtimmte, und fie jelbft 
auch wahrfcheinlich den Angeklagten beſchuldigten. Da dieſer letztere 
aber bei der Reinigung ausblieb, jo ſandte der Bifchof an den Erzbi- 
ſchof, indem er ihn rechtlich berieth, um im Vollzug der Strafe fidherer 
zu gehen. Der. Erzbifchof aber befahl, daß dem Verbrecher jede kirch⸗ 
lihe Pfründe entzogen, ex degradirt und in ein Klofter zur firengften 
lebenswierigen Buße eingefperrt werben ſollte. Diele Strafe ift auf 
die Richtleiftung der richterlich erfannten Reinigung ganz dieſelbe, wie 
die gegen den Leberwiejenen. 

Auf diefe Weile wurden Geiftliche wegen Verbrechen angeflagt 
und überwiejen oder ergriffen oder ſelbſt ehrlos, und bei der erfannten 
Reinigung ausbleibend, ohne jede Verftümmelung oder Verunftaltung 
der Glieder nad) dem durch frühere Beilimmungen autbentifcher Kir- 
henfaßungen beftätigten Beichluß des Erzbischofs mit einer foldyen 
geiftlichen Strafe ohne jede koͤrperliche Strafe durch die Provinz hin 
belegt. Jedoch wurde Dann die Strafe je nad) Art der Miſſethat, nach 
dem Raug und der Weihe des Verbredhers uud nad) der Art und Ur⸗ 
lache des Verſchuldens geichärft oder gemildert ?). 

Um diefelbe Beit hatte ein gewiffer Philipp von Broc, &hor- 
berr an der Domkirche von Lincoln, die wandernden Richter bes 
Königs geihmäht., Er war jchon zur Zeit des Erzbiſchofs Theobald 
vor dem geiftlichen Bericht des Todſchlags überwiejen und verurtheilt 
worden, den Verwandten das Wehrgeld zu zahlen. Später Ind ihn 
der koͤnigliche Richter Kib Peter vor den Gerichtshof zu Dunftable we- 


1) Wüh. Steph. 1. c. p. 215. 
2) Herbert l. c. p. 100 sa. 
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gen desſelben Todſchlags. Philipp wollte über dieſe ſchon abgeurtheilte 
Sache nicht noch einmal ſich verantworten, und als Fitz Peter heftiger 
in ihn drang, ſo ſchmaͤhte er ihn. 

Das erbitterte den Koͤnig nicht blos gegen den Thaͤter, ſondern 
auch gegen die Geiſtlichkeit des geſammten Königreichs. So traf den 
ganzen Stand, was doch nur der Einzelne verſchuldet hatte. Die 
Klage über dieſe durch Philipp von Broc verübte Schmähung wurde an 
den Erzbifchof gebracht; der Geiſtliche warb vorgelaben und zur Be 
ſchwichtigung des Unmuths des Königs über Dad Maaß des Bergebend 
beftraft; es wurde nämlich auf Öffentliche Ruthenzächtigung und auf 
Jahre lange Suspenfion von allen Pfründen, weldye er im Königreich 
bejaß, erfannt; aber auch dieſe Ahndung genügte bem zürnenden König 
noch nicht. Diefer hatte Die Verhängung einer förmlicyen Leibes- 
firafe gewünfcht, ſcheute ſich aber, dieſes auszuſprechen, weil er 
ſchon gewahrte, daß die Strenge des Primas fich Hiezu nicht beugen 
lafle I. 

Der König und ber Erzbiſchof ſahen fidy jo auf zwei verjchiedene 
Seiten hin gebrängt. Ä 

Der König, welder eben jo fehr den Frieben feines Volkes 
wäünjchte, ald der Erzbiſchof für die Freiheit feines Clerus eiferte, 
hörte, fah und vernahm auf Vieler Berichte, daß durch dergleichen 
Büchtigungen die Unthaten ſolcher Geiſtlichen nicht unterbrüdtt werden, 
fondern daß der Zuſtand des öffentlichen Friedens ſich vielmehr von 
Beit zu Zeit im Königreich immer verjchlimmere?). &r entbot daher auf 
den 1. October 1163 die Erzbifchöfe, die Provinzialbifchäfe und | 
den übrigen Elerus feierlich zu einer Berfammlung nod) London in's 
WWeftmünfter. 

Es erſchienen der Primad Thomas, der Erzbifchof Roger von 
Vork und alle andern Biſchöfe England's. ' 

Nachdem der König den Grund der Berufung der Verſammlung 
entwidelt, welcher angeblich darin befanden, daß ber Erzbifchof von 
Canterbury ald Primas von England feierlich vorgeftellt werden follte, 
begann der König gegen Aller Erwartung einiges fehr Hartes zu bean: 
tragen ”). | 


1) Herbert 1. c. p. 101 sq. Edw. Grim I. e. p. 22 sq. Rog. de Pont. 
l. e. p. 114 sq. Wüh. Step. 1. c.p. 213 saq. . 

2) Herbert I. c. p. 102 sqq. Edw. Grim |. c. p. 23 sq. 

3) So ftellt wenigſtens das bei Güles Vita 3. Thomae Vol. IL p. 251594. 
ſtehende Fragment: Summa causae inter regem et Thomam bie Sache bar. Es 
fagt: «Henricus, nobilis rex Anglorum, dux Normanniae et Aquitaniae et co- 
mes Andegavise, venit Londoniem calendis Octob. anno verbi incarnati MCLXIN 
et Archiepiscopus Cantuariensis Thomas et Eboracensis Rogerius et ommes 
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Er klagte zuerft über Die Gewaltthaͤtigkeit der Archidiaconen, daß 
fie die Vergehen Anderer zu ihrem eigenen Gewinnſt verkehren, indem 
fie Abldfungen der Sfinden fordern und aus dieſer Duelle ihren über: 
mäßigen Prunk beftreiten, während fie Doc den Fehlenden tie gebſih⸗ 
rende Rüge nicht zuwenden; er wolle nicht, fagte er, daß Die Archidia⸗ 
conen einen auch noch fo fehr wegen eimes Verbrechens Bezüchtigten 
ohne Wiffen feiner Beamten belangen. 

Und indem er ſich jebt zu Anderem wandte, fprach er: „ch benfe 
Gedanken des Friedens und rähre mich jehr für Das Wohl des Frie: 
dens, der in einem Reich Durch Die Boshelt der Geiftlichen geftört 
wird, welche rauben, fteblen und morden. Ich fordere daher und will, 
daß der Erzbifchof von Canterbury mit feiner und feiner Mitbifchöfe 
Zuſtimmung die auf Verbrechen ergriffenen oder deren überwieſenen 
oder eingefiindigen Geiftlihen auf der Stelle exanctoriren und fofort 
den Geridhtsdienern meines Hofes übergeben laffe, damit fie, jedes 
Schutzes der Kirche beraubt, körperlich abgeftraft werden. Ich will 
auch und verlange, daß ihr zuſtimmet, es folle jener Exauctoration 
irgend einer meiner Beamten anwohnen, nm den erauctorirten Geift- 
lichen ſofort zn verhaften, damit ihm nicht Gelegenheit geboten werde, 
ber Körperftrafe ſich durch Die Flucht zu entziehen‘). Die verbrecheri- 
ſchen Geiftlihen würben im Uebelthun immer nur frecher, wenn fie 
nicht nach der geiftlichen Strafe noch einer leiblichen unterworfen wür: 
den, und nur wenig fümmern fi) Jene um den Verluſt der Weihe, 
welche aus Ruͤckſicht auf die Weihe von fo gräßlichen Thaten Die Hand 
nicht zurückzuhalten ſich ſcheuen; ſie feten nur um fo fchlimmer im 
Laſter, als fie durch das Vorrecht der Weihe würdiger jeien, als Die 
Andern. Darum feien fie aber auch mit ſchwerern Strafen zu züchtigen, 
wenn fie auf dem Verbrechen ergriffen würben. 

Diefe Forderungen ftellte der König, geftügt auf den Rath Giniger, 
welche ſich der Kenntniß beider Rechte berühmten, als Forderungen, 
welche nicht nur allein das menſchliche Recht, ſondern ſelbſt auch die 
canoniſche Autorität des göttlichen Rechts feſtgeſtellt habe: Daher finde ſich 
auch, daß in den Banones won Solchen ed oft heiße: «Tradatur curiae;» 
barıım führten auch bie, welche für den König wegen ber königlichen Gunft 
wiſſentlich ald ungelehrt ich ftellten, an, Daß Solche nicht mit Verbannung 
ober Verweiſung in ein Klofter zu beftrafen, fondern nach den beftehenden 


episcopi Angliae. Sola autem et summa causa concilii fuit, ut metropolitanus 
Cantuariensis 1otius Angliae primas esse solenniter monstraretur; cui solus 
in hoc Eboracensis obviavit: quum ecce praeler spem omnium, rex Anglorum 
quaedam satis dure proponere coepit.» 
1) Fragm. ci. \. e. p. 252. Herbert I. c. p. 102 sqq. 
Buß. Der bl. Ahomas. Gryd. v. Ganterburp, 15 
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Ganone3 vielmehr dem Hof zu uͤbergeben feien, wo fie in der Folge Kuechte 
bes Hofes werben, Dem Hof auf immer dienen oder mit einer andern 
Strafe, weldye ber Hof erkennen würbe, belegt werben follen, und 
dieſes Uebergeben an den Hof heiße fie an weltliche Richter zur 
Beitrafung überlafien; daher folge aueh richtig im Canon: «Et recipiat, 
quod inique gessit.»n Und was immer auch von dem Kofler geſagt 
werde, fie verficherten beftändig, das Exil fei gar fein Gericht bed 
Prieſters, fondern des Katjer3 ; denn weſſen bad Land fei, beilen 
Recht fei es, zu ächten, zu relegiven, zu Degertiren, zu vertreiben, ge 
rade wie weiten bie Kirche fet, deſſen auch das Recht fei, zu bannen, 
zu fuöpendiven, vom Altare zu entfernen; das Leztere ſei Sache bes 
Biſchofs, dem die Kirche gehöre; das Erſtere jei Sache des Königs, 
dem das Land eigne. 

Sie fügten nody bei, baf, nadı dem non Moſe gegebenen heiligen 
Geſetz, die Verbrecher ohne Rüdficht anf. ihren Grab ober Weihe nadı 
ber Art ihrer Unthat koͤrperlich Beftraft worden jeien, vergeltend Seele 
um Seele, Auge um Auge und im Anbern fo immer Talion empfangend, 
fo wie das Volk, fo auch der Priefter nach ber Gerechtigkeit Gottes, 
indem damals dem Frevel zu feinem Schub fein Vorrecht der Weihe 
oder Wuͤrde nachgefehen worden jet; vielmehr fei ben an Weihe oder 
Vorzug Hoͤhern, wenn sie Verbrecher gemorben, Gericht und Strafe noch 
firenger geweſen. Das wäre aber eine fonberbare Neuheit Des Sejeges 
und wahrlich eine neue Heiligkeit, wenn fich Verbrechen durch Vorrechte 
jo fchügen fönnten, durch welche der Friede der Reiche gefkört, bie 
Gerechtigkeit ber Könige verlegt und zulegt alle Heiligkeit emtweiht 
wiirde '). 

Auf dieſe Rebe des Königs ging ber Erzbiſchof von Ganterbury, 
ba er für bie Antwort auf Diefe Forderung feinen Aufſchub auf den 
morgigen Tag erlangen Eonnte, zur Berathung mit feinen Biſchofen 
auf Die Seite. 

Und fofort ſchwankte die Rede hierhin und dorthin. 

Die Biſchoͤfe fagten: Nach den weltlichen Gefehen müffen bie 
exauctorirten Getftlichen dem Hof überantwortet und nach der geil: 
lichen Strafe koͤrperlich gebüßt werben, weil, je mwürbiger fie nach dem 
Vorrecht ſeien, fie als befto fchlimmer im Verbrechen angeſehen wer: 
den, und weil, je fchlimmer fie im Verbrechen feien, fie mit befte 
Ichwererer Strafe zu belegen ſeien. Es ſei alſo gar nicht fonderbar, 
wenn auf die Entziehung der Weihe die Strafe bes Körpers folge. 
Dasſelbe bewieſen fie nicht blos nad) den Gefeßen, fondern auch mit 
authentifchen Beifpielen, inbem fie bie Leviten bes alten Teflamentes 


1) Herbert I. c. p. 103 sgqa. 
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vorftellten, welche als eines durch Das Gefeh verbotenen Verbrechens 
Schuldige der Tod des Leibes getroffen ober nach der Mehnlichkeit des 
Verbrechens Berftämmlung au den Gliedern '). 

So ſehr aber der Primas den heiligen Canones überhaupt zu: 
fimmte, jo ſprach ex doch für das Segentheil, indem er behauptete, 
daß es durchaus ungerecht nnd gegen die Canones und gegen Gott 
fein wärbe, wenn wegen Beftrafung eimes und besfelben Vergehens 
Jemand zweierlei Gerichten verfallen wiirde. Auch Gott richte nicht 
zweimal fiber Dasfelbe; denn, fagte er, was die Kirche richtet, tft ent: 
weder gerecht oder ungerecht ; aber man wirb es nicht als ungerecht 
annehmen, ed wird alfo gerecht fein, Was nun feine Freiſprechung 
erhält, das erhält die Verurtheilung. Wenn baher der Schuldige 
verurtheilt wird, indem er examtorirt wird, da darf fein anderes 
Gericht mehr zur Verurtheilung besfelben Vergehens eröffnet werden. 
Ferner müffen wit, ſprach er, verhäten, daß nicht mit unferer Zuftim- 
mung die Freiheit der Kirche unterbrüdt werde und untergehe, für 
welche, nach dem Beifpiel unjered oberiten Prieſters, bis zum Tode zu 
kaͤmpfen, wir pflichtmaͤßig gehalten find, Noch Habt ihr aber nicht bis 
zum Rode widerfianden?). 

Hierauf entgegneten die. Biſchoͤfe: Die untergehende Freiheit der 
Kirche bringe ber Kirche Feine Gefahr; jetzt Tel ed eher gut, daß fie 
untergebe, damit wir felbft nicht ganz untergehen, Thuen wir alſo, 
was der König fordert; fonft wird er von uns fliehen, und es wird 
Niemand fein, der unfer Leben fordert. Halten wir aber zum König, 
jo werden wir als Erbe das Heiligthum Gottes beſitzen und in den 
Beſitzungen unferer Kirche ficher ſchlafen. Auch mup man der Bosheit 
biefer Zeit viel nachſehen. 

Sp ſprachen bie Bilchöfe, als wenn dem Tag nicht feine Bosheit 
genügte und ald wenn fie felbft nicht durch Die Vosheit ber Btichöfe 
gemehret würde’). 

Da entgegnete der Erzbifchof vom Eifer für Das Haus des Herrn 
entbrannt: Ich fehe, daß ihr euere Keigheiten unter der Huͤlle ber 
Gebuld tröftet, und daß unter dem Vorwand eurer Dispenſation bie 
Freiheit der Braut Chriſti erdrückt werden fol, Wer 'hat euch ge 
blendet, bethörte Oberbirten? Warum bededet ihr mit dem vorfidh- 
tigen Worte Dispenſation euere offenbare Ungerechtigkeit? Warum 
nennt ihr Dispenfation bie Gefährdung der ganzen Kirche Ehrifti? 
Den Sachen follen die Worte dienen, nicht aber ſollen mit den Sachen 


1) Wilh. Steph. p. 240. wörtlich wie das Fragm. cit. p. 252 sq. 

2) Fragm. eit. I. c. p. 253. und Wilh. Steph. 1. c. p. 210. | 

3) Wüh. Steph. p. 210 sq. und übereinfkimmenb das Fragm. ott. lc.» 253. 
15 * 
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bie Worte verfehrt werben. Wenn ihr fagt: ber Bosheit der Zeit 
fet Vieles nachzufehen, fo flimme ich allerdings bei; deßwegen find 
aber nicht Sünden auf Sünden zu häufen. Gott it mädhtig, Die Lage 
feiner Kirche beffer zu machen, ohne daß ihr felber ſchlimmer werbet. 
Oder ift Gott nım mächtig, durch die Fehler der Lehrer der Kirche 
feiner heiligen Kirche zu helfen? Ich glaube, ihr habt Mitleiden mit 
den Schwächen Ehrifti, als wäre er machtlos, feine Braut aufzurichten, 
wenn er nicht durch unfere Gefinmung unterftügt wird. Wahrlich, Gott 
verfucht euch. Wann denn follen ſich die Bilchöfe der Gefahr aus: 
feßen ? Etwa in der Ruhe und nicht in der Gefahr ? Ihr Ichämt euch 
gewiß, zu befennen: in der Ruhe. Es erübrigt alfo nur, baß, wenn 
in ber Kirche Störung ifl, der Hirt der Kirche ſich der Gefahr ent: 
gegenwerfe. Denn nicht war es ehedem ein größeres Verdienft für die 
Bifchöfe, in ihrem Blut die Kirche Chrifti zu gründen, als in unferen 
‚Zeiten für die Freibeit der Kirche fein Blut zu vergieben. Und id 
meinerfeit3 verfichere, indem ich Gott zum Zeugen nehme, daß es für 
uns nicht ficher fe, von jenem Vorbild abzugehen, welches wir von 
unfern heiligen Vätern empfangen haben. Auch wir dürfen Nieman: 
ben dem Tod preis geben, da ed und auch nidyt erlaubt ift, einem 
Blutgericht anznvohnen‘). 

Jetzt Famen die Biſchöfe zum König zurüd; der Erzbifchof ſprach 
zu ibm: „Mein Herr König! Die heilige Kirche, die Mutter Aller, der 
Könige und der Priefter, hat zwei Könige, zwei Gefebe, zwei Gerichte: 
barfeiten und zwei Zwangsgewalten. Zwei Könige, den himmliſchen 
König Chriſtus und den irdiſchen König; zwei Geſetze, das göttliche 
und das menſchliche; zwei Gerichtsbarkeiten, die priefterliche und bie 
Iandrechtliche; zwei Zwangsgewalten, die geiftliche und die leibliche. 
Siehe das find Die zwei Schwerter, „Es tft genug,” ſpricht der Herr. 
Keines von beiden ift überflüfftg, und fie genügen: die Männer viele 
Berufs aber, genannt Cleriker, haben auf den Grund ihrer Weihe 
und ihres Amtes eigentlich blos Chriftum zum Koͤnig; fie ſelbſt durch 
einen gewiſſen eigenen Charakter, welcher auf das Haupt gelegt wird, 
gezeichnet dadurch gleichſam von den Stämmen der Völker ausgefchieden 
und eigens und beſonders zu dem Werk des Herrn aufgenommen, baber 
fie Dur) das Vorredht der Weihe und bes Amtes nicht unter, fonbern 
über ben irdiſchen Königen ftehen, als ſolche, welche Könige beftellen, 
von welchen auch der König den Gurt des Nitterdienftes und Die Ge: 
walt bes irdiſchen Schwertes empfängt; darum flebt auch dem König 
feine Gerichtsbarkeit über dieſe zu, ich Tage im Betreff ver Profeffion 
und der Weihe, fonbern fie felbft find vielmehr Richter der Könige. 





1) Wüh. Steph. p. 211 sq. und Fragm. cit. 1. c. p. 253 sq. 
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Denn fie, obwohl in der Welt ſchwaͤchliche, verächtliche und unbeherzte 
Männer ihres Amtes, legen doch nad) dem, was von ihnen ein großer 
König und Prophet vorverfündete, Die Könige der Völker in Fußeifen 
und die Bornehmen der Welt in eiferne Feſſeln, daher fie auch nicht 
unter den Königen der Welt, fondern unter ihrem eigenen König, 
unter dem König des Himmels, durch ein eigenes Geſetz regtert, und 
ald Verbrecher nad) eigenem Geſetz geftraft werben, welches feine eigene 
Zwangdgewalt bat. Und nicht ift jened Geſetz, von welchem wir jebt 
Iprechen, jenes öffentliche und gemeine Gefeß, welches das aller from: 
men in Ehrifto Xebenden ift, fondern neben jenem, nicht außer jenem 
ein gewiſſes privates und eigenes, Das wegen jenes Berufs, naͤm⸗ 
lich de der Glerifer, erlaffen worden ift, Das find gewiſſe Sabungen 
der heiligen Väter, erlaffen wegen unfer, welche die gut Handelnden 
auch in der gewärtigen Kirche belohnen, Die anders Handelnden aber 
verdbammen ; wie fie aber einen eigenen König, den himmliſchen, ein 
geiftliched Geſetz und eine Gerichtsbarkeit im Beifilichen haben, eben 
fo iſt auch im beſondern und geiftlichen Theil Gottes eine geiftliche 
Bwangsgewalt, befonderd durch fich und von der weltlichen Zwangs⸗ 
gewalt geichieden, und daher kommt ed, daß fie ohne Verſtümmelung 
der Glieder und ohne jede Eutftaltung des Körpers iſt. ‘Denn fie ift 
geiftlidh. Und jo kommt e8 Daher, daß das Vorrecht der Weihe dad Brand- 
mal ausſchließt, weldye Strafe jedoch indgemein unter den Menſchen 
auch das gerichtliche Recht verdammt, Damit naͤmlich an dem Menfchen 
Gottes Bild nicht entfaltet werde, Ä 

Auch in dieſen unfern Sapungen iſt für die Mafeltät und Milde 
der Könige geſorgt; denn es ift ganz ſchaͤndlich und ungeziemend, wenn 
die koͤnigliche Gnade dad Graͤßliche und Abfcheuliche fieht, wie Hände, 
Gott geweiht, und die kurz vorher auf dem Altar das Bild des gekreu— 
zigten Königs, des Erlöferd der Welt, geftaltet, jekt auf den Rüden 
gebunden, den öffentlichen Räuber darftellen, und den Strid um den 
Hals am ſchmaͤhlichen Balgen das in der Salbung bes heiligen Chrisma's 
geträntte Haupt Deſſen hänge, vor deſſen Füßen kurz vorher ſich Die 
tönigliche Majeftät, Gnade und Vergebung fuchend, gebeugt hat. Auch 
ziemt e3 nicht der Töniglichen Größe und Milde, dab jene Hände, von 
welchen gerade ber König felbit die Wohlthat der Gnade und bes 
Segens Gottes empfangen, jebt von demfelben ſchmähliche Tobesftrafe 
hinnehmen, unter das Beil der Scharfrichter gelegt oder font wuͤſt 
und gräßlich verſtümmelt werben. Und in gleicher Weife nun, Herr 
König, ſpreche ich auch von jenen Elerifern, welche in heiligen Weihen 
fiehen, die die Gehilfen der Priefter des Allerhöchften am Altare find, 
durch deren Dienft als Gehilfen auch Die Könige der Erbe den Segen 
bed himmliſchen Königs erlangen; follte jedoch, wenn Einer ber 
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Unferigen erauctorirt und dem Hof übergeben wurbe, er in der Folge 
aus einem neuen Grund dieſes erbulden und auf das Gebot des welt: 
fichen Richters eine Leibesſtrafe erleiden, jo leugnen wir nicht, daß 
das billig und verdient fei, und ber durch die, Zwangsgewalten zu 
Bezwingendbe fümmert uns in der Folge nicht mehr. ‘Denn er wurbe 
dem königlichen Hofe übergeben und unter die weltliche Gerichtsbarkeit 
geftellt, vem Hofe beftändig zu dienen. Denn das fagt ber Canon: 
«Tradendum curiae,» welches eine Wort aus den Geſchichten als offen: 
bares genommen wird; nachdem er aber jo überliefert wurde, haben 
wir mit ihm, der jebt zum Knecht des Hofes geworden, nichts mehr. 
Wenn Daher in der Folge über ihn auch eine Strafe verhängt wird, 
fo iſt das fchon nicht mehr eine Strafe von und als eines vom Clerus, 
fonbern ed wirb eine Strafe von euch als eined aus dem Volke fein. 
Wenn ihr aber beifügt: fogar Die Unferigen zu verbannen, ſei nidt 
nnfere, fondern euere Sache, da das Land euer, nicht unfer jei, und 
biefe Strafe werde Feine Firchliche, ſondern eine bürgerliche fein, ſo 
antworten wir kurz: Wir vertreten die Stelle Desjenigen, welcher 
über alle Könige ift, deſſen Die Erde und ihre Yülle ift; aber auch nad 
dem, was die heiligen Canones beflimmen, durch Die Autorität jenes 
Königs, defien Die Erde ift und deſſen Sendung wir auf Erden voll: 
bringen, verurthetlen wir zumeilen auch zu Aechtungen und Werwir: 
fuugen ihrer Güter Die Unjerigen, gerichtet nad dem Maaß des Ver: 
fehlens und nach der Art der Unthat. Denn nicht find Die Strafen 
jenes Königs, deſſen Macht ohne Grenzen ift, beichränkt, Doch dürfen 
wir nicht dem Blutgericht auwohnen, welches euer ill, Die ihr das 
‚andere Schwert, ich ſage das des Eiſens führet, nicht Das des Wortes, 
welches unfer ifl, jo wie. jenes Schwert euer, Denn fehet, das find 
bie beiden Schwerter, unter welchen alle Zwangsgewalt ſteht, und 
nicht, was Gott verhüte, unter fich aufrührerifch, ſondern fich gegen- 
ſeitig unterflüßend, fo daß, was das eine nicht, das andere gleichjum 
als helfend vollziehe und ergänze, Daher ſagt er: Es iſt genug. Und 
nicht blos unfere, fondern auch euere, euerer eigenen föntglichen Gerichts: 
barkeit Uintergebenen, ich ſage die abeligen oder nidhtabeligen Laien, 
nöthigen wir, wenn fie von der Gnade Gottes berührt, wenn fie Die 
Miſſethaten, welche fie in dieſer Welt verjchuldet, bereuen, das Land 
ihrer Geburt zu meiden und jene Orte zu verlaffen, an weldyen ihnen 
Grund und Stoff des Verfehlend Leichter tft, und unter Autorität des 
höchften Königs über Land zu ziehen, und wir beilimmen fie gar oft, 
daß ſie nach Jeruſalem in den Tempel .oder in das Hofpital ober in 
andere heilige und entlegene Orte ſtrengern Lebens zeitweife oder auf 
Immer pilgern; indem wir in Diefer Weife nach dem Gebot des höchften 
Königs fie gleichſam Achten ober deportiren, jedoch Alles nah Art 
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der verübten Vergeben und zum Seelenheil der ihre. Wiffethaten 
Dübenden 

Wenn aber, wie ihr jagt, die Uinferigen zu Uebelthaten geneigter 
md rafcher find, weit bie körperliche Strafe nicht anf bie getftliche 
folgt, fe mag das bei @inigen fo fein: und bei diefen hemmen wir - 
nicht die Seele, wad blos Gottes Sache ift, fonbern die Sand von 
Untbaten, jo weit e8 angebt und wir es vermögen, indem wir den Ber: 
urtheilten in ein Kloſter oder auch an einen andern frengern Ort unter - 
engfter Haft verweiſen, wenn wir erſehen, daß es fo Fromme: und wir 
gehen nicht weiter. Sintemalen unfere Strafen eben fo, wie bie 
eurigen, bejchränft find, wo welter zu gehen, überfjchreiten if. Und 
gelingt es uns nicht, jo wird umjer eigener König in der Beftrafung 
der Seinigen ımfer Unvolllommened ergänzen; denn er jagt: Mir 
gebört Die Rache und ich werde vergelten, Leber die Prie⸗ 
fer des alten Bundes aber und die Leviten, melde, weun fie bie 
Gebote des Geſetzes ühertraten, Eörperlich beftraft wurden, will ich 
gegenwärtig nicht Fprechen; Denn in dem neuen Geſet ift eine neue 
Cenſur, eben weil bier ein neues Geſetz, ein neuer König iſt; ein neue 
Gericht wird hier reformiert, nicht blos in den Strafen, fondern auch 
in Den neuen Sacramenten, Opfern, Werken und Laſten. ‘Denn das 
Alte tft vergangen, und fiehe, Alles ift neu geworden, ein neuer König, 
ein neues Geſetz, eine neue Heerde, neue Sacramente, neue Opfer, 
neue Werke und neue Laften, und jo neue Zächtigungen und neue Strafen.” 

So ſprachen der König und der. Primas, der erftere für den Arie: 
ben ſeines Volkes, der andere für bie Freiheit feines Clerus, und mit 
dem Erzbiſchof fanden vor dem König jetzt noch feſt feine Mitbiſchöfe, 
wie ein undurchbrechbarer Scylachtbaufe mit ihrem Yührer vereinigt: 
Mit aller Ergebenhett beſchwor ver Primad den König, er möge unter 
bem neuen König Chrifto und unter dem neuen Geſetz Chriftt in Dem 
nenen und befonbern Erbtheil bes Herrn gegen die Satzungen der het: 
ligen Väter durch fein Reich Hin feinen neuen Gerichtszwang ein: 
führen‘). 

Er beichwor ihn bei ihm und feines Reiches Fortdauer, indem ey 
beifügte, er dürfe, er koͤnne dieſes nicht dulden. Wohl ſah der Erz⸗ 
biſchof, daß die meiſten Biſchoͤfe, nicht Saͤulen der Kirche, ſondern 
Rohre, im Winde ſich beugen und zittern; doch gewahrte er, daß fie 
nicht in Allem dem Könige gehorchen wollen. Und gewiß hätten fie 
fofort den Drohungen nacdjgegeben, wenn fie nicht die Standheftigreit 
ihres Metropoliten erſehen hätten’). 


1) Herbert I. ec. p. 104 sqq. | 


! 
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Mehr noch als dieſer Sinblid auf die Standhaftigkeit ihres Pri- 
mas, gegen welchen fchon eine mächtige Oppolition im Epifeopat und 
Blerus beftand, hat gewiß das Verbot des jüngft erft gehaltenen allge: 
meinen Concils von Tours gegen die Einmiſchung von Laien in bie 
geiſtliche Rechtöpflege gewirkt, da die Bejchlüffe Diefer Kirchenverfamm: 
lung nicht nur der Primas Thomas, fondern auch der Erzbiſchof Roger 
von Vorl, ein Führer der Gegenpartei, unterzeichnet hatten. Linmög: 
lich Eonnte der englifche Epifcopat dieſes Verbot eines erft vor Kurzem 
gehaltenen ökumenischen Concils fo offen übertreten'). Als nun ber 
König, welcher eine gefchloffene, wie einflimmige, fo ſtandhafte Oppe- 
fition des Epifcopat3 vor ſich zu haben wähnte, ſah, daß er mit jenem 
ort, mit welchem er hatte durchſetzen wollen, nicht durchgedrungen, 
fo wandte er fi), indem er die biöherige Streitfrage fallen ließ, raſch 
zu Anderem, und fragte die Bifchöfe, ob fie die von feinem Großvater 
Heinrich 1. und andern feiner Vorfahren ererbten föniglicden Gewohn⸗ 
beiten in Allem beobachten wollten. Darauf antwortete der Erzbiſchof, 
nachdem er mit den Biichöfen Rath gepflogen: „Allerdings in Allem, 
jedoch unbefhadet Durch Alles und in Allem unferer 
Weihe.” Und ald nun der König alle einzelnen nad) einander befragte, 
war jenes Wort im Munde Aller. Nur einer der Bilchöfe, Hilarius 
von Chichefter, änderte, nachdem er vernommen, daß über dieſe Ein- 
ſtimmigkeit der König jo erbittert fei, ohne Befragung des Erzbiſchofs 
Und der Mitbiſchoͤfe das Wort, übrigens nur in guter Abficht, um 
nämlid das Gemüth des Königs zu bejchwichtigen, indem ex fagte, er 
wolle Die Eöniglichen Gewohnheiten in guten Treuen (dena fide) 
befolgen, Allein das befriedigte den König nicht, der vielmehr ben 
nachgiebigen Bifchof midachtete und ſchmaͤhte. ‘Der König drang jebt 


1) Es tft merkwürdig, wie man bisher in der Behandlung der Gefchichte 
des heil. Thomas diefes Berbot als einen Hauptgrund des Verhaltens des Pri- 
mas bat überfehen können, da es doch fo entfchieden verordnet: 

„Wir Haben befnloffen, daß Taten fih nicht unterfangen 
follen, kirchliche Geſchäfte zu erledigen. Biſchöfe, Aebte und an- 
bere Prälaten der Geiftligen follen bei Gefchäften, welde als 
geiffihe anerfannt find, nicht nah dem Urtheil irgend welder 
Laien verfahren und wegen deren Ausfchließung fierdie kirchliche 
Rechtspflege nicht üben laffen.” 

Es iſt übrigens unbegreiflih , warım der Epifcopat fi nicht auf dieſes 
neuliche Verbot berufen hat, da Heinrich IL. doch Alerander III. anerfannt hatte. 

Andererſeits iſt es eben fo auffallend, daß ver Epifcopat fih nicht auf die 
durch Wilhelm den Eroberer gefeplih durchgeführte Trennung ver geiflliden und 
der weltlichen Rechtspflege berufen Hat. Derfelbe glaubte wohl feine Anfprüde 
hinlaͤnglich dur das göttliche Recht gedeckt, deſſen Geltung bie Anerkennung ber 
weltlihen Gewalt weber Etwas zuzulegen, nor zu entziehen vermochte, 
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ſtaͤrker auf Die verfammelten Bifchöfe ein, indem er ſich beflagte, daß 
die Bifchöfe ſich zu jenem verfänglichen und giftigen Beiſatz «salso 
ordinen verſchworen, und fi) hierhin und bortbin wendend, fragte er 
den Erzbiſchof auf's Neue, ob er verſprechen wolle, feine Töniglichen 
Gewohnheiten unbedingt und ohne Betfügung des Vorbehalts ber 
Weihe ganz einfach ihm zu befolgen. Der Erzbifchof erwibderte aber, 
fie hätten ihm Treue geſchworen, nämlich Leben, Glied und irdiſche 
Ehre, jedoch unbejhadet ihrer Weihe, und daß auf irdiſche 
Ehre die königlichen Gewohnheiten beichränft gewefen ; fie würden ſich 
zu deren Befolgung in gar feiner andern Art verpflichten, als in der, 
welche fie früher beſchworen hatten, worauf er noch beifügte, Daß durch 
den ganzen Erdfreid der Kirchen nicht blos für die Biſchöfe, ſondern 
auch für die niedern Cleriker diefe Formel des Eides von ben heiligen 
Vätern eingeführt worden und jeßt gemein und herkoͤmmlich fei, daher 
fie mit Sicherheit von dieſer nicht abgehen dürfen, zumal damit er 
durch dieſen Beiſatz Das Vorredyt des Clerus nicht verjchweige; daher 
bezeigen Jene, welche dieſes Berufes ſind, da ſie den irdiſchen Gewal⸗ 
ten Treue fchwören, ſchon dadurch, daß fie ihre Weihe nicht verſchwei⸗ 
gen, ſich denfelben, welchen fie fich eiblich verpflichten, durch das Vor- 
recht der Weihe ald Höhere, wenn fie wegen der Temporalien und aus 
audern gerechten Gründen auch unterwürftg find, weßwegen fie denjel: 
beu eidlich Treue zu leiften gehalten werden. Das war Die Antwort bes 


Erzbiſchofs 9). 


1) Herbert p. 110. Da dieſes die eigentliche Wurzel und Grundlage des 
ganzen Streits zwifigen dem König und dem Erzbiſchof if, fo wollen wir bie 
Auffaffungen der einzelnen Ehroniften mittheilen. 

Wüh. Stepk. I. ec. p. 212 sq. und mit ihm wörtlich übereinfimmend das 
Fragm. cit.: Summa causue inter Regem et Thomam, erzählt die Sache fo: 

«Haee vorba mox ad regem relsta sunt. Videns illico quam plures ec- 
clesiae, non dico columnas, sed arundines ,, vento agitari ei irepidare, audito 
quod non per omuis voto regis essent parituri. Et certe statim ante minss 
cessissent, nisi demini Gantuariensis constantiam persensissent. Videns au- 
tem rex, quod in verbo illo, ubi voluit proficere, non valuit, citius ad alia se 
convertit, seiseitans ab eis, si consueludinss suas regales esseut ei per omni® 
servaturi. Dominus vero Cantuariensis cum consilio locutus: Etiam. inquit 
in omnibus; saivo tamen per omnie et in emnibus ordine nostro. Et quum 
postea id ipsum res a singulis es ordine quaereret, erat quidem tunc vox 
illa ia ore omnium. Quum vero diutius instaret, volvens ei revolvens, si con- 
suetudines suas regales absoluse et absqus apposits ordinis sul salvatione, 
simpliciter omnino se ei servaturum promitieret dominus Cantuariensis, & 
Christi vicario, quod voluit, obtinere non valuit. Turbatus est ergo res vehemen- 
ter, et omnis Jerosolyma cum iilo: subitoque in illa spiritus vehementia eri- 
iiens, Londonia discessit universis negotiis suis infectis, et ratioeiniis penden- 
tibus. Videres tune murmur in populo, commotionem in ciero. Episcopi 
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Als nun der Tag fi ſchon flark neigte und die Dämmerung ein 
trat, ging der König, den ganzen Tag hindurch abgeplagt, ohne bie 


turbati et tremuli, regem abeuntem sunt proseculi; meinentes, se mon prius 
regem inventuros, quam audirent se omniea bona sua perdiluros. Moxque 
operati sunt cum rege occultam Conventionem, omno mentione Dei et ordinis 
sui postposita; et tam facile regis petitioni assensum praebuerunt. ut videren- 
tur consensisse anlequam (Lanlum quantum) ille petiisse ; adeo ut qui inter eos aesti- 
mabantur scientiores, ad opprimendam ecclesiae libertatem fieremt proniores. Cas- 
tuariensis autem solus praesul resedit, considerans ad dextram ei ad sinistrem; 
nec fult qui cogoosceret eum. Requirebat in fratribus soletium; at älli abie- 
runt retro, et jam cum illo non ambulabent. Pacem denique peccatorum vi- 
dens, et sibi undique imminere discrimen: Unum, inquit, locutus sum: quod 
terreni regis regales nullatenus servarem consuetudines, nisi salvo in omnibus 
ordine meo. Ob id offensam regis incurri; ob id episcopi mei dereliquerun 
me; ob id totius orbis oculos offendi. Sed quid? Velit, nolit mundus: ego 
cum mortali paciscens homine, nullo unquam tempore Dei mei et ordimis mei 
immemor ero, Deo volente. Absit & me, ut cujusquam mortalis metu vel 
gratia, Deum inveniar contempsisse. Si angelus de coelo venerit, et iale mili 
consilium dederit, anathema sit.» 

Edw. Grim J. c. p. 24 sg. theilt die Unterredung zwiſchen dem König 
und den Bifhöfen mit, wie folgt: 

«Ne nobis imperantibus tepescente justlitia malorum insolentia se dilatet, 
voluntstis meae est, et consilii, ratio quoque id ipsım astruit, ut consueludi- 
nes et legitimu quae traditurus sum, et quae sancivit. avus meus, a vobis 
confirmentur, ad pacem populi custodiendam, salva ordinis vestri profsssione. 
Respondent una voce pontifices, vestris legibus obtemperamus. Quibus ille: 
Legibus, ait, regni volo obediatis, et eas con@rmelis, quae ad erdinis selva- 
tionem noscuntur institui. Rursus episcopi idem quod prius responsum red- 
dunt. Ei rex in iram conversas, ut vel minis flecteret quos prece non po 
tuit, jurat terribiliter, nullum eis patere diffugium, omnimedis oportere, ul 
leges regni, quae pro pacis custodia traditae sunt, episcopi quoque oonßrment 
et custodiant. Addiditque quoniem tempore avi sul et priorum regum istae 
quas nune traditurus erat leges, custoditae sumt ab archiepiscopis et episcopis 
quos sanetorum numero novimus sociatos, ut nec mirum nec magnum videa- 
tur episcopis, qui nunc sunt, si praedecessorum suorum et sanctorum mazime 
sequantur vestigia. At venerabilis archiepiseopus suspestium habens paeis no- 
men, ne forte lateret sub mene venenum, sciensque non esse tutum in lubrico 
ponere pedem, et tenebris circumfusum proximare periculo, comstanter respon- 
det regi, nullis se velle legibuws obtemperare, quae divinis perhibentur legibus 
adversari, caelerisque idem aicentibus, conventus ille imimica quadam hise 
inde contentione solutus est.» 

Rog. de Pont. I. c. p. 116 sq. gibt folgende Darſtellung: 

«Emersit igitur sermo super veterum regum abusionibus quas res cos- 
sustudines Tregni dicebst, procurentibus et ad hoc ipsum regem enizius im- 
pellentibus archıepiscopi aemulis, Rogerio videlicet Eboracensi archiepiseope; 
et quibusdam aliis filiis Belial, quos ad perturbstionem sanctae ecolesiae an- 
tiquus hostis suseitaverat; comvocatisgue sex universis regni episcopis exigere 
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Bifchöfe zu grüßen, im Born und in arger Enträftung aus dem Hof, 
Auch die Biſchöfe zogen ſich ermübet in ihre Herbergen zurüd. Den 


eoepit ab eis ut consueludines regis Henrici avi sui perpetuo observandas 
conßrmarent. 

eVenerabilis vero antistes Thomas. qui verbum Istud fulurum quandoque 

jam dudum praesenserat, ad haec regi respondit: Ecciesia sancta a sanctis 
apostelis ei apostolicis proceribus.ab exordio fidei Christianae edocta et insti- 
tuta, consuetudines vitae es disciplinae Christianae in eorumdem sanctorum 
patrum canonibus et deeretis plenissime habet expressas; praeter quae nihil 
novum, Domine mi rex, expedit tibi, imo vel licet exigere: nec nobis conce- 
dere. Si quidem nobis, qui licet indigni pro prioribus surresimus, non jana 
novas institutiones credere, sed veteribus humiliter obedire et reverenter in- 
dicitur. 
«Nequaquam, ait rex, expostulo: sed ea tanlum quas praedecessorum 
meorum regum temporibus in reguo consiat observata, mihi quoque volo con- 
cedi, meisque temporibus observari. Extiterunt et illis temporibus archiepis- 
copi te meliores et sanctiores; qui ista viderunt et comsenserunt nullamque 
dificultatem vel controversiam de his aliquam regibus sui temporis intu- 
lerunt. 

«Ad haec archiepiscopus: Si qua, inquit, a pristinis regibus contra ec- 
clesiasticae institutionis canonem praesumpta sunt: et aliquante tempore vio+ 
ienter limore regum ubservata; nen consweludinss sed abusiones dicendas 
sunt; pravissimum usum «bolendum polius quam propagandum scripturae 
testimonio edocemur. (Quod vero sancios illorum temporum episcopos tacı- 
isse et non deciamasse asseris, viderint ipsi quare tacuerint; erat enim forte 
tune tempus tacendi; nulla tamen nobis hoc eorum exemplo ingeritur aucto- 
ritas, qua in occlesia nobis .divina dispensallone commissa aliquid contra 
Deum et ordinem nostrum atque officium fieri minime assentiamus. Verum- 
tamen in quibuscumque salvo ordine mostro voluntati tuae ei beneplacito con- 
cordare et eonsentire paterimus paratos nos et obsequentes habebis. 

«Bez igitur furibundus et per oculos Dei suo more jurans: nulla, alt, 
penitus de ordine vestro fiet mentio: sed absolute et expresse meas mihi con- 
suetudines concedetis et confirmabitis. 

«Archiepiscopus vero nihil nisi salvo ordine suo et jure ecclesiastico se 
aliqnande concessurum nihilominus constanter et libere gsseruit.» 

Z3ohanues von Salisbury 1. c. p. 326 sq. gibt folgenden Bericht: 

aVidens autem hostis antiquus tantum virum ecclesiae Dei plurimum 
profuturum, invidit, et ne sperata pace terra diutius frueretur, multos et 
magnos elegit discordiae concitatores, per quos in corde regis et curialium 
odii seminerium sparsit. Orta siquidem his procurantibus quaestione super 
regni consussudinibus ei jure ecclesiastico, fillios perditionis in perniciem 
sencti viri excitavit qui subvertere moliebantur eccliesiae libertatem. — — — 

«Convenientibus autem episcopis et proceribus, ex mandato regis, ad ex- 
pediendas regni necessitates, orta forte contentio est inter regem et ecclesiam, 
quse protracta diutius, instigante diabolo, magis ac magis augebatur in dies. 
Et quia episcopi cum archiepiscopo suo unanimiter omnes in eo erant pro- 
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Biſchof Hilarius rügte aber der Erzbifchof ftreng, Daß er, obne ihn 
und die Mitbiſchoͤfe zu befragen, das gemeinfame Wort Aller zu ändern 
fi) unterfangen. 

Am andern Tag ließ der König die Vorräthe und Ehren, melde 
der Erzbiſchof von ihm nod von der Zeit des Gancellariatd her 
in Verwahrung hatte, ihm abfordern; er befahl ihm, die Herricaft 
Eye und das Schloß Berkhamflede zurüdzugeben '). 

Der König verließ, tief entrüftet, ohne Abſchied von den Biſchoͤ— 
fen zu nehmen, ja ohne ihr Willen heimlich und vor Tag London, 
indem er alle Gefchäfte und die Rechnungsablage des Erzbiſchofs un: 
erledigt ließ. Das Volk murrte, die Setftlichkeit war unruhig. Ein- 
zelne Bilchöfe, geängftigt und für ihren Frieden und Güterbefiß be 
forgt, reisten dem König nad, entichloffen, Alles nachzugeben ?). 

Biichöfe und andere Großen lagen dem Erzbiſchof an, wegen 
eine3 einzigen XBörtchend «salvo ordine» nicht Die Gnade eines fo 
mächtigen Königs einzubüßen; fie mahnten ihn an die vom König 
ihm früher jo reichlicy zugewandten Wohlthaten. ‘Der Erzbifchof aber 
blieb feft’). 

Heinrich IL. Hatte wohl erkannt, daß die hohe Geiſtlichkeit wider 
ihren Willen lediglih von dem Erzbiſchof im Widerſtand gegen den 
Föniglichen Willen erhalten worden war, ‘Der Plan lag daher nabe, 
bie Bilchöfe vom Erzbiſchof Thomas zu trennen, um ihn als eimi: 
gen Widerfländigen hinzuftellen, wodurch er den ganzen Streit als 


posito, ut regi in his quae Dei sunt devotissime parerent, nec aliquem face- 
rent promissionem aut obligationem cum eo inirent, nisi quatenus possent 
salvo ordine suo, multimodis procuretum est ut inita ecelesise unitas scinde- 
retur, per quosdam pontifices qui fidei ei religionis columnae videbantur, ut 
aut cum lis perverieretur archiepiscopus, aut si solus staret. facile conte- 
reretur.» 

Der Auctor anonymus Lambethiensis l. c. p. 89 fagt: 

«aHinc enim arbitratus rex archiepiscopum cum episcopis in iusidlis sibi 
sedere regiarumque dignitatibus econsuetudinum velie contraire, primum ira 
non parum escanduit, et deinde promissionem de seryandis illis extorquerc 
prosiliit. Illi vero, tractatu seorsim diutius habito, volentes regis iram se- 
dare, cautam putaverunt procurasse responsionem, dum ordine suo salvo peii- 
tionem fieri concesserunt. Additionem autem, quam providerant ad cantelam, 
pars regis interpretata est ad captionem, et super ea detrabenda diutius cer- 
tatım est, sed episcopis unanimiter subsistentibus tune obtentum non ost. 
Unde soluto conventu terribiliter efferatus rer et minax abscedens, exinde pon- 
tificalium concussionibus rerum offictales suos gravius Insistere jussit.» 

1) Herbert 1. c. p. 110 saq. 

2) Herbert 1. ce. p. 111. 

3) Herbert I. ce. p. 112. 
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einen perfönlichen, mehr als das Werk der eigenfinnigen Hartnädig- 
feit des Primas, denn als ein wirkliches Anliegen der Kirche in 
der Deffentlichfeit darftellte, 

Der ganze Streit war aber von einem unermeßlichen Gewicht, 
weil von dem weiteſten Umfang. Er überragte offenbar den frühern 
Inveſtiturſtreit an Belang, weil dieſer, wenn auch einen hochwichti— 
gen, body nur einen einzigen Gegenftand ergriff: bier aber land 
die Beherrſchung des ganzen weiten canonifchen Rechts. durch Das 
Yandrecht in Frage. 

Dieje Weite gab auch der König dem Streit bei aller Verhül: 
Iung feiner Entwürfe für die Zukunft; allein er hatte in dem Pri- 
mad einen Prälaten vor ſich, der dieſe letzteren ganz ficher er: 
fannte. 

Daher war dieſer bei jeiner Gewiflenhaftigfeit nicht zu bejiegen. 

Es mußte dem Streit fein eigentliher Gehalt genommen wer: 
den, um das Urtheil der Welt zu Blenden. 

Das konnte nur durch eine Verſchiebung der darin wirkenden Per: 
fonen geſchehen. Der englifche Epifcopat mußte von dem Erzbijchof ab- 
gelöst werben, damit die Oppofition des Erzbiſchofs nicht ald Die Der 
Kirche, jondern feiner individuellen Schroffheit gelte, und dieſe Abloö— 
fung mußte durch einen Prälaten geſchehen, der ald ein entjchiedener 
Berfechter der kirchlichen Freiheit galt. 

Diefer PBrälat war der Bijchof Arnulph von Yifieuz, einer der 
heroorragendften Kirchenfürften ver Zeit, Ein geborner Normanne, 
hatte er eine vortreffliche Schule durchgemacht; nachdem er ſchon früh 
bei feinem Bruder, Bifchof Johann von Seez, Archidiacon geworben war, 
war er nach Italien gegangen, um dad canoniſche Recht zu erlernen. Dort 
verfaßte er eine Schrift zur Vertheidigung von Sinnocenz Il. gegen den 
Gegenpapſt Anaclet 11.°). 

Er folgte feinem Oheim, dem Bilchof Johann von Yifieuz, in 
diefem Bisthum?); allein der Graf Gottfried Plantagenet von Anjon, 
welcher auf das Anrecht feiner Gemahlin die Normandie erobert Hatte, 
wollte diefe Wahl, als ohne feinen Auftrag geſchehen, nicht aner⸗ 
kennen. 

Er beantragte vielmehr deren Nichtigerklaͤruug bei dem Papſt Sn: 
nocenz II., bei welchem fi) aber Beter der Ehrwürdige ’) und der heil. 


1) Diefe Schrift Heißt: Tractatus de schismate orto post Honorii II. pa- 
pae decessum. bei Gilss Arnulphi Lexov. episopi epistolae p. 43—79. Pagi, 
eritica in annales Baronsi ad ann. 1130 n. A. 

2) Pagi l. c. ad. ann 1143 n. 5. 

3) Boug. rer. franc. script. ti, XV. ‚p. 637. «Nam quis sum Romanae 
ecelesiae alumnum non agnovit, qui eum audivit? Quis eum non a puero 
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Bernhard ') mit Erfolg für Arnulph verwendeten; jedoch hielt ihm Bott: 
fried noch drei Jahre die Einkünfte des Bisthums ein, und erft durch be: 
dentende Opfer aus feinen Vermögen und fiebzehn Mark Silbers aus dem 
Kirchenſchatz Löste er fein Bisthum aus. So war Arnulph in der 
erften Zeit nach dem Antritt feines Biſthums genöthigt, Schulden zu 
machen dieſe fteigerten ficy noch Durch den Wiederaufbau feines Doms 
und Palaſtes und durch die an Ludwig VII. gegebenen Beiträge zu dem 
Kreuzzug, dem der Biſchof auf Zureden Eugen's 1IE. ſelbſt anwohnte?). 
Nach feiner Heimkehr gelang es ihm in dem Streit zwiſchen dem Gra⸗ 
fen Gottfried Plantagenet von Anjou und dem König Stephan von 
England, deren erfterer die Normandie feinem älteften Sohn, der leb: 
tere aber feinem Sohn Euſtach übertragen wunſchte, den Lehensherrn 
Yubwig VII. zu Gunſten des Erfteren umzuſtimmen. Für dieſen jeinem 
Haus ımd Bater erwiefenen Dienft dankbar, Iohnte Heinrich IT. den 
Prälaten mit feinem Vertrauen, indem er ihm wichtige Sendungen 
übertrug. Arnulph hielt troß aller Berleitung des Kaiſers Friederich I. den 
König Heinrich II. von der Anerkennung des Fatjerlichen Gegenpapftes 
Victor IV. ab’) und erhielt ihn in der Obeblenz Alexander's 111. °), 


educatum in sinu Romanae ecclesiae non putavit, quicumque de ea loquentem 
advertit? Quis non eum vere vestrum, non tantum verba audire, sed, quod 
aostro tempore perrarum est, scripta legere poterit? Quae ita eum amicum 
schismatis tempore prodiderunt, ut pene superfluum sit, eum nos de fideli- 
tete et amicitia comraendare, quem tLanti termpestatum & turbinum tumulius 
Adiesimum et devotum alumnum noscantur probasse.» 

1) Bouguet I. c. p. 582 sq.: «Suscipe Lexoviensem episcopum, uterinum 
Rlium Romanae ecclesise, et remitte eum in benedictionibus dulcedinis . . 
Accingere gladio tuo, Pater, ad exaltationem filii, ad depressionem inimici, ad 
conservandam ercclesiae Hibertatem.» | 

2) M. f. die Schreiben Ludwig's VII. an Sauger bei Boug. ı. XV. p. 
500 sq. und bie Histoire lüdreire de la Frunce, t. XIV. p. 30- 

3) M. f. Friederichs Einladung am Heinrich TI. zur Tpetiuahne am dem 
Concil in Pavia in Ep. Gilberti ed. Güss t. Il. p. 313 sq. 

4) Died erzäplt Arnulph ſelbſt in einem Brief an Alerander II. bei Baron. 
ad ann. 1159 n. 58—61. Giles I. c. p. 108 sgq. 

«Properassem igitur jam ad pedes-vestrae Beatitudinis amplectendos, ul 
ariditatem meam, quasi copiosior de proximo benedictionis vestrae rigaret 
ubertas, nisi me zelus utilitatis vestrae maxime tenuisset, Ex quo etenim pre- 
motionis vestrae auribus nostris veritas et oppositae praesumptlionis error iB- 
notuit, festinavi ad nostri notitiam Principis id perferre, ut vacantem animum 
eJus favore vestro, quibus debebam persuasionibus occuparem, ne nos quali- 
bet occasione malignitatis astutia praeveniret.: Fecilius etenim est animos oc- 
cupare vacanites, quam ipsos a conceptis affectibus rerocare. Haesit ie ali- 
quamdiu, sed statim operanto Spiritus sancti gratia eonfirmatus, nullum se alium 
quam vos suscepturum hilari constantia constantigt® simul bilaritate promisit.» 





| 
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der ihn zum Dank für feine Leitungen im Jahr 1160 zum apofloliichen- 
Legaten für England ernannte, um fo den bie kirchliche Spaltung für 
feine Eingriffe in Die Kirchenrechte ausbeutenden Heinrich IL. zu über: 
wachen, der ſtets von Frieberidy-1. zum Abfall verſucht wurde“). Die 
in dieſem Ernennungsſchreiben von Alexander III. empfangenen 
Rarhrichten über das Concil von Pavia theilte er in einem ausführ⸗ 
fihen Schreiben ben Biſchoͤfen England's mit, die er dadurch in der 
Dbedienz dem genannten Bapft erhielt ?). 

Kein Wunder Daher, daß er von Alexander Ill. ben chrenvollen 
Auftrag erhalten hatte, die gegen das Coneil von Pavia gehaltene 
Kirchenverfammlung von Tours mit der oben in ihrem Wejentlichen mit: 
getheilten Rede zu eröffnen, welche den vollen Schwung Der Beit für 
die Einheit und Freiheit der Kirche in heilftem Feuer widerftrahlte, 
Wie Mar mußte es vor einem fo hellen Kopfe liegen, daß ber Erz 
biſchof Thomas biefelben Grundſaͤtze in die That ausführte, welche 
Arnulph fo glänzend dem lauſchenden Kirchenrath vorgetragen hatte, 
Und doch finden wir diefen Praͤlaten dem Erzbiſchof Thomas ald 
offenen Gegner und fpäterhin wenigſtens als zweidentigen Vermittler 
in den Weg treten, Wie iſt Diefe Schwenknng erflärber ? 

Dean glaubt dieſe Unbegreiflichleit Damit zu loͤſen, daß Arnulph, 
-um aus ber linguade, in welche er nach ben Gäroniften bei Hein⸗ 
rich Il. gefallen war, herauszukommen, geradezu feine Grundbjäße ge 
opfert babe’). Wir werden fpäter fehen, daß der Erzbiſchof ſelbſt 


1) M. f. das Schreiben Alerander’s II. an Arnulph bei Baron. ad 
sun. 1160. n. 383—51.. Mans ı. XXl. p. 1124 sq. unb bei Gklesl. c. p. 112 sqq. 

aPersolvimus autem gratias omuium condätori. landum praesonis referen- 
tes, quod magaificum älum et seresissimum eorkis Principem Henrieum Ra 
sem Anglesum audivimus Areım or stebilem in caihalicae unitate Eooiesiae 
permanere, 64 quod per tuam praeserkin imdustionem idem in samete-. Propße- 
sito animum solidearii, Bogamus sane, ut ita vigil semper.oirea eum et H6llir 
citus perseveres, ne per frequentss vezationes Imperatoris et Huntiorum 'su0- 
rum a devotione Keciesiae ot · noatra, quod abeit, velit mode yuelibet deeli- 
oarae. Volumus quidem is apud eumdem Begem et Episcopos atque edjacen- 
tes PerTsonss, qusei..quendam apostolum et- nuntium veritatis in illis pertibus 
eıperiri. Circumpositos quoque et vicinos episcopos et tam ecclesiasticas, 
quam seculases persomas, nohiles preseipus et petentes, ad hoo ipsum efficaci 
studie et omeni .diligentia exhorteris. Nos enim personem tuam quam sincera 
charitase in domine .Jdiligamas, atque ad honorem et exellationem tuam quam 
prompto animo desideremus intendere: per illum dilectionis fervorem, quam 
eirca ts et ante prometionem nostram habuimus, discretionis suse prudentieih 
non credimus ignorare.» 

2) M. f. das Schreiben Kınulpys bei Baron. ad. ann. 1160. n. 2. 
Gilss i, c. p. 116 sqe. 

3) © Brifgar a. a. o. @. 154 f. 
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und dDeffen Anhänger ihn eben jo fireng beurtheit haben. Das if 
bei Männern, die mitten im Streit fteben, auch ganz natürlich. 
Allein ſehen wir, wie er ſpaͤterhin fi) wieder Dem Primas ange 
näbert, fo glauben wir die allerdings nicht regelredhte Stellung dieſes 
gewandten geiftlichen Diplomaten einfach jo erklären zu können. Ar: 
nulph hatte Schulden und bedurfte zur Bekämpfung feiner fteten 
Beldverlegenheiten des Königs. Er ſtrebte alfo deffen verlorene Gunft 
wieder zu gewinnen; Diefe Schiefheit fuchte er aber dadurch por feinem 
Gewiſſen zu entjchuldigen, Daß er auf Diefem Meg den Köntg bei dem noch 
herrichenden Schisma in der Obedienz des rechtmäßigen Papftes er- 
hielt — was ald ein Intereſſe Der Geſammtkirche das der englijchen 
Particularkirdye bei ihm überragte. Hatte doch, wie der Berlauf des 
Streits zeigen wird, der Papſt jelbft für Heinrich 11. eine Schonung, 
welche den Srundfäßen der Kirche manchmal winerftritt. 

Nur Teugne ich nicht, dab das Mittel, welches Arnulpb dem 
König an die Hand gab, eine Unredlichkeit enthielt, die wahrlich nicht 
den Grundſaͤtzen ber Kirche diente. 

Dieſes Mittel war naͤmlich kein anderes, als daß er, nachdem er 
zuvörderſt vergebens eine Verſoͤhnung zwiſchen dem Primas und dem 
Koͤnig zu erzielen geſucht hatte, dem Koͤnig geradezu rieth und half, 
den Epiſcopat und die Geiſtlichkeit von ihrem Primas zu trennen und 
dadurch deſſen Wacht zu brechen '). 

Diefer eben fo Liftige als heillofe Blan gelang’). Nach dem Rath 


1) «Lesoviensis autem episcopus volens sibi conciliare regis animum, 
quem aliquamdiu infensum habuit, de transmarinis ad regem per idem tem- 
pus advenit: paee vero redintegrata probass, quo spiritu ductus est, loguitur 
placentia regi polius quam utilisa, materiam ministret decipiendi fratrem, via- 
oondi archiepiscopum, modunm describens, quo id cempendiosius eflkceretur. 
««Domine »» iaquit, «uns archiepiscopus a conesptä cordis sui facde raflee- 
katur.. prius episcoporum aliqui revocenlur, qui restras fovsant Parties ei 
instiluta confirment, et sic demum tillius infirmata perfinacie, levare ma- 
num solus contra multitudinem nen audebit, dum enim coöpiscoporum con- 
, stantia roboratur et fulcitur assensu, invinoibilte perseverat, »» Ed. Grim ı. 

e. p. 25. 

2) «Deinde post multum tempus Eraulfus Lexoriensis episcopus vemt in 
Angliam et sollicite Jaboravit die ae nocle, ut pax fleret inter regem et archie- 
piscopum, sed ad pienum fieri non potuit. Deinde per coneillum Lexoviensis 


episcopi rex separavit Rogerum archiepiscopum Eboracensem et Robertum de | 


Melun, episcopum Horefordensem et Robertum Lincoiaiensem episcopum el 
alios quosdam ecciesine praelatos a consortio et consilio Cantuariensis Ar- 
ebiepiscopi , ut per ilios preefatum Cant. Archiepiscopum in suos conatus fa- 
cilius alliceret.» Roger de Hoveden I. c. p. 282. Wüh. Cant. 1. c. p. 6. Roy. 
de Pont. I. c. p. 119 sq. Edw. Grim I. c. p. 25 s@ 
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Arnulph’3 berief der König den Erzbiſchof Roger von Vork und den 
Biſchof Robert von Lincoln zu ſich nach Gloceſter, und unterhandelte 
mit ihnen über die Beftätigung feiner Gewohnheiten, wobei er ver: 
ſprach, er werde Nichts von ihnen fordern, was ihrer Weihe wider: 
ftreite. Dieſe zwei gelobten die Beftätigung. Bald darauf z0g er 
auch den Biſchof Hilarius von Chichefter auf feine Seite. Diefer 
legtere fam fpäter zum Erzbifchof bei Lentha und fuchte ihn zum An: 
ſchluß zu Bringen, da diefer Schritt in Allem förderlich fein werde. 
Der Ersbifhof aber, welcher nicht fuchte, was fein, fondern was 
Chriſti war, fagte: „Das verhüte Gott, daß ich durch ſolchen Handel 
die Gunſt des irdiſchen Königs erkanfe, wobei er ihm Die Kirche vor: 
ftellte, weldye der himmlische König mit eigenem Blut erworben, Ihr 
aber und der Biſchof von Lincoln mit dem Erzbifchof von Vork werbet, 
wollte Gott! nicht ſtraflos Die Tirchlichen Satzungen fell, oder vielmehr, 
fo viel an Euch iſt, wirkungslos gemacht haben, indem ihr dem König 
verfprochen, feine Gewohnheiten zu beobachten, welche anerkannt den 
Canones der heiligen Väter durchaus widerftreiten. Was ihr aber 
auch immerhin thun werdet, oder was auch Andere etwa thun werben, 
mich ſollt ihr bei einem fo jchauberhaften Frevel nie zum Genoſſen 
haben. Hterauf entgegnete Hilarius: „Ich frage Euch, was ift denn 
das ein fo ſchauderhaftes und fo großes Uebel, welches hr allein in 
diefer That feht und erkennt, und Fein Anderer mit Euch? Der König 
bat uns erfucht, daß wir in Diefem Wort ihm nachgäben und daß wir 
ihn ehreten, wobei er ſelbſt und noch verſprach, Daß er wegen dieſes 
Zugeftändniffed nie von und Etwas fordern würde, was unjerer Weihe 
widerftritte. ft Died alfo das jo große Liebel und ber fo arge Frevel, 
feinen Herrn zu ehren?” Der Ersbifchof aber ſprach: „Das tft Fein 
Uebel, vielmehr etwas Gutes, feinen Herrn zu ehren, wenn babet mırr 
Gott nicht entehrt, die Heilige Kirche nicht geftört wird und nicht 
Gefahr läuft; das aber möget ihr ganz ficher erfennen, daß der König 
von euch Alles fordern wird, was ihr verjprochen habt: ihr aber 
Fönnet ihn nicht dazu zwingen, daß er fein Verſprechen halte‘). 

Alle dieſe Vorſtellungen des Erzbiſchofs halfen nichts mehr bei 
den eingeſchüchterten Biſchoͤfen; Denn die meiſten derſelben waren 
bis anf ganz wenige ſchon laͤngſt dem Primas abgeneigt, ſämmtliche 
aber der Krone knechtiſch unterwürfig; fie mochten ſich über ihren Abfall 
um fo mehr beruhigen, als er auf den Rath des Biſchofs Arnulph, 
eines jo anerfannten Vorfechters ber Freiheit der Kirche, geſchehen. 

Die Seele der Partei gegen. den Primasd war aber der Bilchef 
Gilbert von London. Wir Haben ſchon früher gefehen, mit welchem 


1) Rog. de Pont. }. c. p. 1%0 sq. Edw. Grim 1. c. p. 25 sq. 
Buß. Derhl. Thomas, Erzb. v. Canterbury. 16 
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Widerwillen er Die Ermählung des Kanzlers Thomas Becket zum Pri- 
mad aufgenommen hatte. Jene Oppefition gegen die Wahl eines 
anerfannten Weltmannes ließ fich bei dem firengen Asceten und Sir: 
chenmann Foliot rechtfertigen; aber bie Kortjeßung der Oppofition 
gegen den Primas, welcher jelbft in die tieffle Asceſe und ganz in das 
Syſtem der Kirche eingetreten war, ließ ſich aus kirchlichen Gründen 
nicht mehr erklären, ſondern lediglich aus verleßter Eitelkeit, weil 
Gilbert noch als Bifchof von Hereford ſich mit der Hoffnung getragen 
hatte, den Primatenftuhl zu befteigen. Wie viel größer fteht ihm 
gegenüber Thomas, welcher, die Gelehrſamkeit und Sittenflrenge 
Gilbert’3 wirdigend, ihn ſtets an jene Stellen zu befördern firebte, 
wo er ber Kirche zu größerem Dienft fein fonnte’)! Schon ala Kanzler 





1) &o war, wenn Canterbury auch nah der hierarchiſchen Berfaffung ber 
erſte Sig Englands war, boch der Stuhl von London wegen ber Einwirkung 
auf König und Hof in perfüönlicher Beziehung ber beveutendfie, ähnlich wie ber 
Stuhl von Paris ſelbſt die Primatenſtühle Frankreichs an Bedeutung überragte. 
Bei dem NRegierungsgrundfag der normänniſchen Dynaſtie in Betreff der Be 
herrſchung ber Kirche, die in bem kräftigen Heimih IT. entfchieben bervortrat, 
war es hohe Kirchenpolittf , den König durch einen tächtigen Kirchenfürften hüten 
zu laſſen. Diefe Stellung dachte Thomas ſchon als Kanzler dem Gilbert Foliot 
zu, indem er ihn wach dem Tod bes im Jahre 1161 rbenen Biſchofs Richard 
zum Bistfumsverwefer von London beftimmie, eine Stelle, bie biefer aber aw 
geblich aus ascetifchen Gründen ablehnte. Gilbert felbft fagt diefes im einem 
Sıpreiben an Heinrich TI. bei Gües epist. Gilberti t. I. p. 157.: 

«Sollicitat me dominus cancellarius, ut curam Londoniae episcopatus 
suseipiam, et ex parte redituum episcopatus episcopum ipsum ei domum ejas 
exhibeam, reliquum vero domino meo regi, prout sibi spiritus Dei sugges- 
serit, erogandum eüonservem. Quod gais periculosum mihi eat, et im multum 
animae meae dispendium, ad pedes suhblimitatis vestrae corde Prostratus e1- 
postulo, quatinus buic oneri me eximat vestra sublimitas, et curam hanc aliü 
cui placuerit, administrandam committat.» 





Wie aus einem Schreiben Heinrich's II. an Gilbert (bei Giles I. cu. L 
p. 194 sq.) hervorgeht, hatte der König und auf deffen Berwenbung der Papl 
ſchon im Jahre 1161 deffen Verſetzung auf den Stuhl von London gewünſcht, 


worauf aber Gilbert, vielleiht In der Soffnung feiner Erwählung zu bem bald 
zu erledigenden Primasſtuhl von Eanterburp, nicht einging. 


So viel it gewiß, daß Gilbert erſt im Jahre 1163, nicht aber iſt es zweifelhaft, 


wie Giles in der Borrebe zum Bd. I. der Epistolae Gilbert p. VIII. weint, ober 
1161 oder 1163 von dem Stuhl von Hereford auf den von London verfeßt wurde. 
Das zeigt nicht nur Diceto 1. c. p. 534., fondern unwiderleglich das Schreiben bes 
Papſtes d. d. Paris 19. März 1163, worin berfelbe diefe Berfegung beftätigt und 
worin er bebeutungsooll fagt: «Nam quum ipse (Rex) eonsilium tibi de ani- 
mae suse salute cammiserit, te, sum sibi nocesse est, desiderat Babere prae- 


sentem .„ . . Licet namgque illius te noverimus religionis et honestalis existere, 
ut Hibentius. ministrares in .minimis, quam. famosis et magnis ecciegiis prae- 
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wünſchte er Oilbert als Verweſer nes Bisthums Lonbon, das, als das 
ber Hauptſtadt, der erſte Stuhl nad) bem des Primad war; im Sabre 
1163 bewirkte er auch wirklich deſſen Berfebung auf den Stuhl ber 
Hauptſtadt; aber auf dieſem war er keineswegs der vorgeſchobene 





mineres, non dubites tamen onus assumere, quod ex divinae dispensationis 
arbitror vocibus provenire.» - 

Hier deutet offenbar der Papſt neben ver königlichen Beichtvaterfielle ben 
anbertveitigen perfünfiden Einfluß auf den König an, ganz in Mebereinftimmung 
mit dem Plan von Thomas, der daher au hauptſächlich auf die Ernennung 
Gilbert's zum Biſchof der Hanptflabt eingewirkt hat. Das bezeugt Gervaſius 
l. ce. p. 1384.: «Mense Januario translatus est Gilebertus cognomento Foliot 
episcopus Herefordensis ad episc. eccl. Lond. Egerat enim Thomas Cantua- 
riensis archiepiscopus apud '‘dominum papam Alexandrum et regem Angline 
ut ab Beref. episc. ad sublimiorem eociesiam transferretur, eo quod esset 
sacris Iiteris apprime eruditus, et in religione monastlica probatas spem non 
modicamı profectes ecctiesiae pre ferebat.» 

Der Anonymus Lambeth. 1. c. p. 91. fagt hierüber: 

«Quem (Gilbertum) rex libanter audiebat et audiio eo multa faciebat. 
Postquam autem in cancellario suo magis ei complacuit, ut archlepiscopatum 
susciperet, volens et huic aliquid honoris deferri per apostolicae sedis aucto- 
ritatem impetravit eum ad cathedram ecclesiae Londoniensis transferri. Post 
archiepiscopaiem enim erat haec In regno majoris dignitatis sedes, et facıkhiws 
kine vocatus poterat interesse tractandis tam ecolewise, quam regni megetiis. 
id iprum autem ipsius archiapniscopi prasserfim actym «ei impelralum est 
consslio, qui plurimum de illius religione prudentiaque confldens et bene spe- 
rans, fdum eum collegam et streauum adjutorem in ecclesiastica sustentatione 
faturum arbitratus est, sed aliter postmodum eıpertus est.n 

Daß aber der Erzbifihof Thomas vorzüglich die Erhebung Gilbert's auf 
den Stuhl von London betrieben, erflärt ber Erzbifchof ſelbſt in einem Schrei⸗ 
den an Gilbert bei Gilss 1. e. 191 sq.. worin er fagt: 

«Quam sit nobilis et famosa prae coaeteris regmi bujus oiritatibus oiwitas 
Londesiae, mulli nostrums inoognitem est; in qua videlicet eb publied regni 
Begotia.et domimi regis conversatio et procerum regei snleat frequentior esse 
eonremtus. Inde est, quod eegiesia Londoniensis, suo jam dudum orbata pastore, 
taleınm sibi desiderat episcopum subragari, qui civitatis ipeius exeellentis® 
konestae ritae merite, literarum. scientie, mmrum quoque pradentia serularium 
adaequetur . . . Suscepto igitur in hoc domini papae mandato , ipsius vobis 
‚auctoritste injungimus,, quatinus postulationi Londoniensts ecdiesiae, quae de 
vestra ad tam tramslstione in praeszntia domini regis et moBtra unanimi totius 
dieri assensu: osiebrata est, assensum praebere nom differatis, ei ad ejus regi- 
men tanto devotius et maturius accedakis quanto ipsa temiae persemae consilio 
et gubernetione - dignoscitur indigere. Ad hoo fraternitelem vesirein eommo- 
nemus atientius, ut ad quod trahit vos obedientiae necessitas, Aostrae quo- 
que dibertionis eontemplatio affestuosius invitet, ut quem nobis sinoerae dilee- 
tionie comjungit: affestus , locd queques vieinia ad mostras et eociesiae Dei u 
cessitates commodius valeat exhibere.» i t 
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Wächter der Kirche um den Thron, ſondern der kirchlichen Herrſchſucht, 
der Krone dienſtwilliges Werkzeug. Ja er wird geradezu befchulbigt, 
den Streit zwijchen der Krone und der Kirche, der jebt zum Ausbruch 
fam, angezündet und geichürt zu haben, und zwar im ber Abficht, den 
Primas unmöglich zu machen und nad) beilen Sturz in deifen Spolien 
als Erbe einzutreten‘). 

Durch den von Gilbert geleiteten Abfall der Bifchöfe war der 
Primas einzeln geftellt und die ohnehin feit der Rormannenherrichaft 
der Löniglichen Gewalt gefügige Geiftlichleit ward immer mehr dem 
Primas entfrembet und gehäfftger. 

Die Biichöfe ſchlugen ſich immer zahlreicher auf die Partei dee 
Königs: nur im Geheimen hielten nocdy einige zum Primas. Bald 
ſchloſſen fie mit dem König eine geheime Uebereinkunft mit Befeitigung 
jeder Erwähnung Gottes und feiner Weihe, und fo leicht gaben fie der 
Anforderung bed Königs ihre Zuſtimmung, daß es ſcheint, fie haben 
Schon früher zugeftimmt, als er es von ihnen ſchon begehrte, fo daß bie, 
welche unter ihnen als die Kenntnißreicheren galten, zur Iinterbrüdung 
der Fretheit der Kirche die Bereiteften wurden. Nur der Primas blieb 
feit, blickend weder nad) rechts noch nach links. Gleichwohl begehrte 
er Troft von den Brüdern; aber dieſe wichen zurüd und gingen nidht 
mebr mit ihm, Als er jo den Frieden der Sünder ſah und fich allum 
von der Gefahr bedroht erkannte, fagte er: „Eines habe ich geredet, 
baß ich die Töniglichen Gewohnheiten des trbiichen Könige durchans 


Im Widerſpruch mit dieſen Angaben wollte man, fo Briſchar a. a. O. 
©. 156. Note ? am Ende die Stelle von Milk. Sieph. I. c. p. 216. finden: 
«Sed (Rex) et episcopum Herefordiessem Gilbertum propius aseitum obtiauit 
a domino papa transferri in Lomdoniensem episcopum, sicut potabatr, wi ou 
oontra archiepiscopwum utsrelur oonsikio.» 

Ich ſehe Her Teinen Widerſpruch: Papft und Primas einerſeits und ber 
König andererſeits erkannten die Wichtigkeit des Londoner Stuhls; beide Theile 
wunfchten ihn von ihrem Berbünbeten eingenommen; nur kannte Heinrich Il. 
feinen Dann beſſer, er machte ihm zu einem instrumentum dominationis und 
den Londoner Stuhl zu einem Brüdenlopf gegen das heranziefende hierarchiſche 
Syſtem. 

1)5 Das thut offenbar Johannes von Salisbury: «Nonne episcopus 
Lond. ille est, qui primus in Anglla scidit esclesise-unitetem , quod ommes 
noverunt , et archiepiscopandi, quod plurimi suspicantur, amkitione tractas, 
totius hufes diseordiae fomes imprimis extitit et incentor? . .. Solus ill 
verbum electionis vestrae gratum non habuit, qui prae caeteris omnibus, quod 
ex multis claruit et elaret indielis, ut in sedem vestram inducerstur aspirarit: 
non tamen diu obloqui ausus est, alils argusmtibus ambitinnem et impuden- 
dam ejus.» Ep. Joamn: Salisb. ad Thomam. Cant. bei Giles ep. Joamn. Salisb. 
t. I. p. 304 sq. Boug. t. XVI. p. 540 sq. 
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nicht befolgen würde, außer unbefchabet meiner Weihe in Allem. Dep: 
wegen zog id) mir die Ungnade des Königs zu: Darum haben mid). 
meine Bifchöfe verlaffen; darım habe ich aller Welt Augen verlebt, 
Aber wie? Mag die Welt wollen oder nicht; ich werde, wenn ich mit 
dem weltlichen Menſchen verhandle, zu Feiner Zeit meines Gottes und 
meiner Weihe ungedenk fein, jo Gott ed will. Fern fei ed von mir, 
daß ich befunden werde aus Furcht vor irgend einem Sterblicdhen oder. 
eines ſolchen Gnade ſuchend, Gott mißachtet zu haben. Wenn ſelbſt 
ein Engel vom Himmel kaͤme und mir einen foldyen Rath gäbe, fo jet 
er verflucht.” 

Die Biſchoͤfe zogen fich mit jebem Tag mehr von ihm zuräd, So 
ward ber Erzbtichof immer einfamer; aber immer hoffte er noch, der 
König werde endlich in fidy gehen. Sin der Zwiſchenzeit gingen viele 
Großen zwiſchen dem Primad und dem König zu und ab; fie mahnten 
den Erzbiſchof an des Königs Snabe, bald erinnerten fie ihn an die 
frübere Vertraulichkeit, bald an Die verliehenen Ehren, an die ertheil- 
ten Pfrunden; fie ftellten vor, wie viel Gutes der Friebe, mie viel 
Schlimmes ber Streit bringe; fie fügten bei, wie thöricht es wäre, 
wegen eines einzigen flreitigen Wörtchens den Vorwurf des Undanks 
für jo große Güter fich zuzuziehen und fo ſchwere Uebel zu erzeugen, 
Denn es handelte ſich jebt nur darum, daß der Erzbiſchof jenes Wort 
„unbejckhadet der Weihe” in der Verpflihtung auf die Tönig- 
lichen Sewohnbetten,. weldye der König für fich forderte, ausließe oder 
änderte ’). 

Der König ſelbſt fuchte anf die jchwächlte Seite des Primas, fein 
dankbares Gemüth, einzumirken und die Feſtigkeit des Erzbiſchofs zu 
brechen. Er beſchied ihn nad) Northampton. Liſtig ſchickte ihm der 
König Einige entgegen, bie ihm ſagten: der König iſt mit vieler Mann- 
Schaft in der Stadt: und auch Ihr ſeid mit großem Geleit gekommen ; 
die Stadt befaßt fo viele Leute nicht; darum folle der Erzbifchof den 
König vor der Stabt erwarten. Dieſer erjchien Bald: ihm ritt der 
Erzbiſchof zur Begrüßung entgegen. Der König hielt demfelben die von 
ihm erwiejenen Wohlthaten vor, und doc) fei er undankbar und gar noch 
widerfirebend, Der Erzbiſchof Teugnete das: er jei Danfbar und will: 
fährig, nur folle der König fi) dem Willen Gottes fügen. ‘Der König 
fei zwar fein Herr; Gott aber fei Beider Herr, und werde über Beide ° 
richten in feinem Gericht?). Dem König fet in weltlihen ‘Dingen 


1) Herbert I. c. p. 112. . 

2) «Tu quidem es Dominus meus,» erwiberte der Erabifchof, «sed ille et 
meus et tuus est Dominus, cujus voluntatem praeterire, ut tuae acquiescam, 
nee tibi nec mihi expedit; ın tremendo namque ejus osamine ambo ut unius 
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zu gehorchen, aber nicht gegen Gott; da der heil, Petrus fage: „Man 
muß Bott mehr als den Menſchen gehorchen.“ 

Der König verbat fi die Predigt und fragte den Erzbiſchof: 
„Warſt du nicht der Sohn irgend eined meiner Gemeinen (cujasdam 
rustici mei) ?” Der Erzbilchof aber entgegnete: „Wahrlich, ich entſtamme 
nicht ahnlichen Köntgen, wie auch nicht der heil, Apoſtelfürſt Petrus, 
welchem doch ‚der Herr die Schlüffel des Himmels und die Herrſchaft 
über Die ganze Kirche gnädig verlieh,” „Aber,“ jagte der König, „jener 
ftarb audy für feinen Herrn,” worauf der Erzbifchof fagte: „Auch ich 
werbe für meinen Seren fterben, wenn Die Zeit kommen wird.” Hier: 
auf fagte der König: „Du fleifft Dich zu fehr auf Deinen Stegreif.” 
Aber der Erzbifchof entgegnete: „Ich vertraue auf Gott; denn ver: 
flucht ift der Menſch, der feine Hoffnung auf den Menfchen ſetzt. Euch 
zue Ehre und Gefallen ftehe ich, vorbehaltlich meiner Weihe, Euch, 
wie ehedem, jo auch jebt, zu ‘Dienften. Aber auch über das, was zu 
Euerer Ehre und Euerem Seelenbeil gehört, war ich eher zu berathen, 
als Jene, welche gleichſam unter dem Vorſchützen Euerer Ehre gegen 
mich, der ich fie nicht verlegt, von grundlofer Flamme des Neids 
entzündet, die Rache aufzurufen fixeben. Ihr werdet, glaube id, nicht 
feugnen, daß ich, als ich vie Weihen noch nicht empfangen, Euch treu 
gewefen; weit mehr mußtet Ihr aber, nachdem ich durch bie Priefter- 
würde erhöhet worben, mich Euch in Allem treu erachten.” 

Noch immer drang der König Darauf, daß das Wort „vorbe- 
haltlich unferer Weihe” weggelafien werde, Da er aber diefes 
nicht erwirken Tonnte, der Erzbtichof vielmehr unbeugfam auf feiner 
Anficht beharrte, ſo ſchieden fie unverföhnt von einander '). 

Geht erfannte der König, daß der Primad als Menſch nicht zu 
beugen war, 


Domini servi judicandi sumus, ubi neuter nostrum pro altero poterit respon- 
dere: sed unusquisque secundum facta sua, excusatione cessante, recipiet. 
Est enim Dominis temporalibus obtemperandum, sed non contra Deum, dicente 
beato Petro: ««Oportet obedire Deo magis, quam hominibus.»» Tunc rex ad 
ista: «a«Nolo,»» inquit, ««mihi modo ut sermocineris: Nonne tu flius fuisti 
cujusdam rustici mei ?»» et archiepiscopus: «aBRevera ‚»» inquit, «enon sum 
atavis editus regibus, sicut nee beatus apostolorum princeps Petrus, cul Do- 
minus claves regni coelorum et totius eeclesiae principatum conferre dignatus 
est.»» ««Verum ost,»» ait rex, «used ille pro Domino suo mortuus esi.»» 
Venerabilis vero antistes respondit: ««Moriar et ego pro Domino meo, quum 
tempus advenerit.»» Tunc rex: «a«Tu,»» inquit, ««nimis affigeris et inniteris 
scansilius tuis.»» Et archiepiscopus: ««In Domino ‚»» ait, ««confido et in- 
nitor. Quia maledietus homo, qui spem suam penit ın homine.»» Hog. de 
Pont. I. c. p. 117 sqq. 
1) Rog. de Pont. I. c. p. 119. 
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Han verſuchte daher, ben Papft zu gewinnen, um durch dieſen 
den Primas zur Nachgiebigkeit Drängen zu laſſen. Arnulph von Lifieux 
ging mit dem Archidiacon von Poitiers zn Alexander III. um vom 
apoftolifchen Stuhl die Anerkennung der jogenannten königlichen 
Gewohnheiten zu erwirken. Diefer aber verweigerte fie’). 

Später fam der Eiftercienfer-Abt Philipp von Eleemoſyna nad 
einem Beſuch bei dem Papft zu dem Primas, welchem. er den Wunſch 
bes Papſtes, den Kirchenfzieden in England wieder hergeftellt zu ſehen, 
mittheilte ?). 


1) Diceto I. c. p. 536. 

2) So erzählt Rog. de Pont. (l. c. p. 121 sq.) «Per idem tempus Alexan- 
der papa in Francia constitutus misit quemdam Cisterciensis ordinis abbatlem 
nomine Philippum de Eieemosyna, virum magni nominis et auctoritalis, qui 
inier regem et archieptscopum 'pacem, si possibile esset, reformaret. Venit igitur 
abbas ifle in Angliam et sociatis sibi episcopo Heref. nomine Roberto de Melidino 
et Joanne Windochinensi comite, venit ad archiepiscopum apud Herges, porrexitque 
ei idem Philippus literas apostölicas, et quorumdam cardinalium scripta , in quibus 
continebantur verba eıhortatoria, quatenus se modeslum et fiexibilem archi- 
episcopus regis voluntati exkiberet. Commemorabatur etiam in Ilteris illis, 
quod status ecelesise propter schisma turbidus esset et nubilus, cavendumque 
summo opere, ne tempestas, quae caput eceiesiae Occupaverat , etiam per 
membra diffunderetur et ita nulla esset requies. Esse Interim necessariem 
dispensstionem, nec expedire ad praesens,, ut ecclesiastici rectores debitam 
severitalem exercerent: sed multa dissimulanda, nonnulla etiam pro tempore 
essent toleranda. Multa in hunc modum comtinebantur in literis illis, quibus 
epistopus et abbas una cum comite sooio viva voce addiderunt, quod rex 608 
in verbo veritatis certilieasset, se nunquam ab archiepiseopo quicquam requi- 
siturum , quod ordini ejus vel voluntati contrarium foret. Regam vero hac 
intentione tam pertinaciter egisse, e0 quod turpe ei videretur, ab archiepis- 
copo vinci, mec posse ab eo extorgquere, ut saltem verbotenus eum honorare 
digsaretur. Rogabant igitur et suadebant memorati viri modisque ommibus 
instabant, quatenus una cum eis archiepiscopus ad regem veniret, et simplici 
tsntum verbo ejus voluntati faveret, omisso verbo, illo scilicet ««salvo ordine 
nosstro,»» quo facto plenam apud regem pacem ei gratiam — — consequeretur, et 
mentio, quae de consuetudinibus fuerat regui introducta, penitus in perpe- 
tum aboleretur.»» Efr. Rog. de Hoveden |. c. p 282. Edw. Grim I. c. 
p. 26 sq. Rewer, Gefhichte Alerander’s III. und der Kirche feiner 
Zeit. Berlin 1845. I. Bd. 371. Hält übertreibend bie Angaben von Wü. Cansuar. 
Le. p. 65q. und Gervasius 1.c.p. 1385. den päpfilichen Auftrag des Ciſtercienſer⸗ 
Abts für einen Betrug. Briſchar dagegen glaubt a. a. DO. ©. 162 f. Note *, 
der Abt Habe wenigſtens feine Inſtruktion überfchritten und dem Papft und dem 
König Worte in den Mund gelegt, welche Beide in dieſem Umfang nicht ge 
ſprochen. u 

Die Stelle bei Wük. Cantuar. lautel: «Sed et quadam die praesul Here- 
fordiensis Robertus et comes Vendomiae, abbasque de Eleemosyna super pr&e- 
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Wenn weiter berichtet wird, der Papft habe den Primas förmlich 
zur Ergebung in ben Willen des Königs aufgefordert, jo iſt dieſes 
gewiß nad) der gerabe vorangegangenen Ablehnung des Papfted eben 
fo unrichtig, als die angebliche Erklärung des Königs, ed genüge Die 
geringfte Zuſtimmung zu feinen Forderungen, durch die Folge wider: 
legt worden ift. 

Bei der alten Liebe, die der Erzbifchof noch immer zum König 
trug, bot jener um fo williger die Hand zu einer billigen Ausgleichung, 
wenn fie nur der Kirche ihre Selbftändigfeit und Ehre wahrte; fo 
„verleitet und den Verbeißungen gläubig,” ging er mit den Unter: 
händlern nad) Woodftofe zum König. Er ermahnte dieſen, bem 
Beifpiel fo vieler der Kirche treuen Vorfahren folgend, die Mipbräuche 


dielis consuetudinibus cum primate sermonem diutius habuerunt. Asserebat 
autem Abbas se a Romano pontißce directum, qui regis eum voluntatibus 
obtemperare persuaderet, dicens dominis Cardinalibus , dominum regem jure- 
jurando cavisse, quia nihil in praejudicium ecciesise postularei , sed honorari 
coram optimatibus suis Vuntarat exoptaret, et per hec postulationibus ejıs 
vel umbratilem et qualemcunque consensum suflicere ad refarmationem nacis. 
Si quid sic praesumeretur, dominum papam, sibi malle impulari, quam pacem 
non reformari. Non credimus non ambigendum viros bonos bonum ecclesiasti- 
cae pacis oplasse, minus tamen cauti parum attendebanı, quia in modestia 
postulationis rex excederet, et in locum praesumptionis germina promissionis 
degenerarent.» 

Ich ſtelle mir die Sache einfach fo vor: Der Beiftlichleit war die gefährliche 
Stellung zwifchen dem König und dem Primas herzlich verleidet: ed wurben 
daher mehrerſeits Berfuche zur Ausgleichung gemacht ; da der Primas unbeugfam 
gegenüber dem Klerus fand, fo fuchte man von jener Seite auf ihn einzuwirken, 
welcher Thomas noch allein zugänglich war, nämlich von Seiten des Yapfles. 
Daß daher. geiftliche Unterhändler zwifchen Papft, König und Primas Jin und 
ber gingen, if anzunehmen. In ſolchen Lagen geben fih auch Manche Aufträge, 
ohne amtlich damit betraut zu fein. So mag auch der genannte Abt über die 
kirchliche Lage geflagt und der Papft zur möglichen Nachgiebigkeit im Hinblid 
auf die Zeitlage geratben haben. Daß aber der Papft dem Primas habe fagen 
laſſen, er folle in die königlichen Gewohnheiten einwilligen, die ja der Papft ein- 
zeln noch gar nicht kannte und er werde die Verantwortlichkeit dafür übernehmen, 
iſt nimmermehr zu glauben. Auch die Erflärung des Papfles, af er die Ver⸗ 
antwortlichkeit dafür übernehmen wolle, läßt fich höchfiens fo auslegen, daß er, 
wenn die Sache zum Zwei der Genehmigung an ihn kommen werde, das Ge⸗ 
ſchehene möglich Heilen wolle. Um nun den Primas möglich zur Rachgiebigkeit 
zu beſtimmen, legte der Abt dem König Aeußerungen in ben Mund, welde in 
ber Sache das Nachgeben ſchadlos erfcheinen ließen und ſtellte des Papftes for- 
melle Genehmigung in Ausfiht: wie Leute, welche von einem flart vom Gegen- 
tpeil überzeugten Mann die Zufimmung erwirken wollen, malten Re Alles in 
vofigem Licht. - 
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gegen bie Kirche aufzugeben und verſprach in diefer Ausficht, die Ge⸗ 
wohnheiten des Königreihd in guten Treuen zu beobachten‘), 
Noch forderte aber der König entweder aus eigenem Antrieb, oder 
nach andern Zeugniſſen auf den Rath „Einiger, welche ſchon Tange 
die Nebenbuhler des Erzbiſchofs geweſen,“ wahrjcheinlich des Bifchofg 
Gilbert von London, des Erzbiſchofs Roger von Vork und des Bifchofs 
Johannes von Sarum?), daß die königlichen Gewohnheiten durch Die 
Großen des Reich und ältere Männer, deren Gedaͤchtniß weit in bie 
Bergangenheit urüdreiche, urkundlich aufgezeichnet und beichworen wer: 
den follten. Das follte ſonach eine förmlihe Recognition fein). 


1) «Erat autem idem abbas de Eleemosyna tantae opinionis et famae, 
cui faeile fides haberetur: unde archiepiscopus, tam Domini papae et cardi- 
nalium consiliis, quam ipsius’abbatis et eorum, qui cum illo venerant, verbis 
inductus et promissionibus credulus una cum eis ad regem profectus est. 
Inrentum autem regem apud' Wodestoke venerabilis pontifex cum multa man- 
suetudine ailotutus est, proponens ei in exemplum sanctos regni illius reges, 
quos non solum fides et pietas Deo fecit acceptos, verum etiam plures ex eis 
martyril corona reddidit gloriosos, exhortans et suppliciter rogans, ut et ipse 
eorum exemplis ei vestigiis inhaereret, tyrannorumque deletis et in perpetuum 
damnatis abusionibus sanctorum regum meritis et collegio sociari satageret, 
Et ne quid, ait archiepiscopus, offendiculum bonae voluntatis tuae, sieam tibi 
Dominus inspirare dignatus fuit, per me opponi videstur; scias, quod consue- 
tudines regni bona fide servabo, tibique de caetero, ut decet et justum est, 
per omnia in bono obtemperans ero. Tunc res ad eum: ««Omnibus,»» in- 
quit, «enotum est, quam pertinaciter te in hoc verbo exhibueris, et quantum 
honorem meum in tua contradictione laeseris; quapropter, si, ut decet, me 
konorare decrevisti, coram omnibus emendari et recognosct necesse est, quod 
konori mee in hac ‚parte detractum ab omaibus scitur.»» Rog. de Pont. p. 
122 sg. Ed. Grim |. &.». 27. Cir. Herbert 1. c. p. 112 sq. Roger de Hovsden 
l. c. p. 282. Anonym. Lambetk. 1. c. p. 91. 

Gegenüber allen viefen Zeugnifien befieht kein Grund, mit Reuter a.a.O. 
IL, 371 die Conferenz zu Woodeſtoke zu leugnen, zumal auch Wilh. Cant. 1. 
e. p. 7 eine folde vor dem Reichstag von Clarendon in den Worten an⸗ 
nimmt: 

«Quo (apud Clarendune) quum praesules et proceres convenissent, exregit 
rex instentius, ut promissa sibi solverentur. Verum archiepiscopus licet regi 
assentlire promdisissei elc.» 

Der Primas braucht, wie Brifhar a. a. D. ©. 164. Note ** mit Necht 
bemerft, in Clarendon noch nicht als „WBortbrüdiger” zn erfcheinen, da er nad 
den ihm mitgetheilten Abfichten des Könige annehmen mußte, daß biefer die Ge⸗ 
rechtſame der Kirche nicht zerflören wolle. Diele Hoffnung erwies ſich freilich nur. 
gar zu bald ale irrig. 

2) Wiüh. Steph. L c. p. 217. 

3) M. f. über biefe aus dem normännifchen Recht in das englifche einge- 
führten Recognitionen unfere fpätere Ausführung im fiebenten Hauptſtück. 
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Um diefed dem Recht der Kirche ganz gefährliche Beweisverfahren aber 
dem arglofen Erzbiſchof zu verbergen, gab fid der König ben Anfchein, 
er fordere die Aufzeichnung der Gewohnheiten auf einem Reichstag 
lediglich aus dem Grund, weil der Erzbiſchof fi ihm auch öffentlich 
als wibderfpänftig erwiejen babe’). 

Der Erzbifchof ließ fih jo durch Dad Wort Recognition täu- 
ſchen, unter welchem er nur die formlofe Anerfennung ber ſchon bisher 
rechtsgiltig im Reich beftandenen koͤniglichen Gewohnheiten, 
der König dagegen den landrechtlichen Weg verftand, ſolche Gewohn⸗ 
heiten, welche bisher nur die Krone ald rechtsgiltig gegenüber ber 
Kirche, Die in ihnen nur Mipbräuche jah, erfannte, von beiden Seiten 
erft rechtögiltig zu machen, 

Bu diefem Zweck berief der König auf den 30. Jaͤnner 1164 eine 
Reichöverfammlung nad) Slarendon, 


Siebentes Hauptſtück. 


Der Reichstag von Clarendon und die ſogenaunten yergebramten 
fönigliden Gewohnheiten. 


Der Reichdtag ward am beftimmten Tag von dem durch den 
König zum Vorfißer ernannten Hofcaplan, Johann von Oxford, er: 
öffnet, 

Sofort verlangte der König von dem Erzbiſchof, ſich unbedingt 
und in gutem Glauben und mit Auslaffung Des Wortes «salvo ordine» 
ben koͤniglichen Gewohnheiten zu unterwerfen, wie er ed zu Woodeſtoke 


zugejagt habe, 


1) «Instante igitur abbate cum casteris, qui ad idem convenerant, Pro- 
mittit archiepiscopus regi quod aviias consustudiines in ide servabit, nikil de 
eo ulterius auditurum se eonfdens, ut promissum Iuerkt, nec Yolum suspi- 
catus post factam securitatem. \ 

«Quod audiens rex: Ut sponsionl, inquit, tuae Sdem demus, digaum est, 
ut publica audientia kase fatearis; universis siquidem notum est, im quantis 
mihi contrarius eztiteris, publicis regni legibus conitradicens. Et nunc con- 
vocemus ad diem certum ego quidem optimates et primos regni, tu vero 
episcopos et eleram; ut te coramf multiludine consentieate, caeisrorum nemo 
legibus nostris audeat relragari.» Bdw. Grim 1. c. p. 27. 

Aehnlich Rog. de Pont. 1. c. p. 123, der da fagt: 

a«Tunc rex ad eum: Omnibus, ipquit, notum est quam pertinaciter te in 
koc verbo eshibueris, et quantum honorem meum in tua contradictione lae- 
seris: quapropter, si ut decet me honorare decrevisti, coram omnibus emen- 
dari et recognosci necesse est, quod honori meo in hac parte detractum ab 
omnibus scitur. Mitte igitur et convoca episcopos et abbates et caeleros oM- 
nes qui in ecclesiasticis honoribus sunt eminentiores; et ego ex parte mea 
convocabo universos majores regni, quatenus in praesentia et audientia om- 
pium ad honorem meum sermo iste recoghoscalur.» 
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Sjegt erlannte Der Erzbiſchof fchmerzlich, wie wenig fi dad Vor⸗ 
geben bed Giftercienfer:Abt3 von Eleemoſyna bewahrheite, als ob e8 
fihy Hier Tediglid um eine billige Ausgleichung, unbejchadet der Ehre 
Gottes, handle, vielmehr jah er klar, daß e8 nur auf die Demüthigung 
der Kirche gebe”). 

Der Erzbifchof hatte feit der Verfammlung in Weftminfter und 
feit der Zufammenkunft in Woodeftofe Zeit, Gelegenheit und Auffor⸗ 
derung genug gehabt, Dad immer weiter vorjchreitende Verfahren des 
Königs gegen die Kirche zu erfennen, “Der König hatte von feiner 
anfänglichen nur ganz allgemein gehaltenen Verwahrung der ererb: 
ten koͤniglichen @ewohnheiten immer weiter nad) einer ausdrüdlichen 
und immer fi) erweiternden Specification diefer Gewohnheiten ge- 
ftrebt. Dem Erzbifchef, welcher fich auf den Epifcopat und den Klerus 
nicht flüben Fonnte und daher nicht erwarten durfte, die einzelnen 
Anmaßungen der Krone durch eine gejammelte geiſtliche Oppoſition 
zu brechen, war daher Elar der umgefehrte Weg gewieſen, jeder weiter 
gehenden Specification entgegen zu treten und durch eine moͤglichſt 
allgemein gehaltene Zufage den König zu beruhigen”). Das konnte 
auch als Feine feige, liſtige Ausweichung gedeutet werden, fondern war 
lediglich eine Zurudführung des Streits in fein frühere Stadium, 
wozu der Erzbiſchof allerdings berechtigt war. 

Denn der Streit hatte mit einem einzigen Punkt, nämlich mit 
dem Verlangen ded Königs begonnen, verbrecheriſche Geiftliche au 
.in den weltlichen Gerichten zu beftrafen, Diejed Anfinuen war nicht 
nur von dem Primas, fondern von dem gefammten Epifcopat abge: 
wiejen worden. Liſtig hatte Der König dieſen einzelnen Punkt fallen 
gelaflen und fi) auf die Forderung der allgemeinen Anerkennung der 
jogenannten königlichen Gewohnheiten durch den Epifcopat geworfen, 
ohne jedoch dieſe Gewohnheiten einzeln anzugeben. Da die Kenntniß 
des Gewohnheitsrechts ald etwas Facttichen, fich nicht wie Die der Gefeße 
fordern läßt, fo durfte die Zuſtimmuug des Epiſcopats zu dieſem 
Uubefannten entweder gar nicht gefordert werden, ober wurde fie ver: 
langt oder gegeben, fo konnte dieſes nur unter der Vorausſetzung 
geſchehen, Daß fie nicht Dem canonifchen Recht geradezu wiberftritten; . 


1) Aog. de Pont. |. e. p. 123: «Sentiens autem arohiepiscopus, rem 
longe distare ab so, quod ab abbate de Eleemosyna acceperat, regemque a 
pravo proposito in nullo mitigatum, sed magis stabiliendis et confirmandis 
comsuetudinibus illis execrandis toto amimo insistere, elegit potius de se solo 
regi occasionem calumniee dare, quam ecclesiae ceusam penitus in discrimen 
mittere.» 

2) Rog. de Pont. p. 123: «Dissimulavit itaque (archiepiscopus) et avertit 
se, quantum potuit, ne aliquam ibi recognilionem seu concessionem faceret.» 
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denn da ſich dieſe Gewohnheiten im Gebiet der kirchlichen Disciplin 
bewegten, welche nicht durchweg abſolut gebietendes oder verbietendes 
Recht enthält, vielmehr theilweife manche Modificationen nach Zeiten und 
Zändern zuläßt, Jo konnte der Erzbiſchof unter denſelben folche letzterer 
Art vermuthen, in weldye daher der Epifcopat einwilligen Eonnte, wie 
denn fpäter, wie wir jehen werden, felbft Alexander IH. unter dieſen 
fpecificirten Gewohnbeiten einzelne als duldbar erflärte, Allein in der 
Zwiſchenzeit fonnte der Erzbifchof wohl erfahren, Daß unter den angebli- 
chen Eöniglichen Gewohnheiten ſich ſolche befanden, Die er unmöglich aner: 
kennen durfte, ohne unbedingt gebietende und verbietende Satzungen des 
Kirchenrechts und auch die Beichlüffe der füngften Kischenverfammlung 
- von Toms zu verleben, Hier mußte der Primas als gewiſſenhafter 
Kirchenfürft widerftehen: was nübte es auch ber Kirche, für die Ge⸗ 
ſammtkirche ihr Recht ſchuͤtzende Sabungen zu geben, wenn fie in jedem 
einzelnen Land durch Yandesgewohnheiten durchbrochen werden koͤnnten! 
Weil er aber nicht Hoffen konnte, den Beiftand des Epiſcopats für 
feinen Widerftand zu gewinnen, und andererjeits Doch den Kirchenfrieben 
möglich zu erhalten wünfchte, jo blieb ihn nichts Anderes übrig, ald 
durch eine allgemein gehaltene Zufage den König zu befchwichtigen. 

Allein zu günftig war bie Lage für den König, ald daß er einen 
Erfolg, den er von Anfang an beabfichtigt hatte, jebt aufgeben follte. 

Denn bereit hatte die Getftlichfeit ihre Anerkennung der joge: 
nannten Töniglichen Geivohnheiten gegeben, nachdem man auß ber 
Umgebung ihr die Drohung beigebracht Hatte, Daß die Richtanerfen- 
nung als Hochverrath gelten würde‘), 

Kur der Erzbifchof, wenn auch einfam, verfagte eine unbebingte 
Anerkennung ald im Widerfprudh mit der Verabredung zu Woodeftofe. 
Ihn fchredte weder die hernortretende Wuth des Königs, noch die 
Gewaltbedrohung des Föniglichen Gefolges. Ruhig und heiter ver: 
trat er nur feine Pfliht. Die Biſchoͤfe Joscelin von Salisbury und 
Roger von Norwich, nad) Andern ?) flatt des Letztern Heinrich von Win: 
heiter, auf denen Die Ungnade des Königs fett einiger Zeitrubte, beſchwo⸗ 
ren ihn flehend, er möge doch wenigftens zur Rettung ihres Lebens nach⸗ 
geben, weil fich fonft der Eönigliche Zorn auf fte entladen wurde ’). 
Thomas ermuthigte fie und blieb feſt. Vergeben fuchten ihn der Graf 
Robert von Leicefter und Des Königs Oheim, Reginalb, zu aͤngſtigen. 


1) Wüh. Steph. 1. c. p. 217: «Proponitur tandem archiepiscopo et con- 
tradicentibus episcopis discrimen a regibus interpretibus, tanquam regi coro- 
nam regni auferre velit, si haec decreta confrmare contradizerit.» 

2) So nah Herbert l. c. p. 115. 

3) Rog. de Pont. I. c. p. 124, Edw. Grm I. c. p. 29. Wük. Cantuar. 
l. c. p. 7. 
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Thomas erwiderte ihnen: „Nichts Großes und Unerhörted tft eg, 
wenn wir um der kirchlichen Sapungen willen unterliegen; eine 
zahlloſe Schaar von Heiligen bat und durch Wort und Beiſpiel dieß 
gelehrt. Der Wille des Herrn gefchehe! "7 

Weinend umfaßten jebt zwei Tempelberren, Richard von Haftings 
und Hofted von Bologna, Tangher treue Freunde des Erzbiſchofs, feine 
Kniee und fprachen: „Warum bift du doch jo unerbittlich in Diefer 
Sache der Kirche, welche heute ohne Zweifel eine ſchwere und unerhörte 
Sefahr treffen wird, wenn nicht des Königs Wille geſchieht')?“ Sie 
erflärten ihn, der König zürne ihm nicht; nur verlange er vor der Welt 
von ihm die Ehre; dann folge gewiß ber Friede, für welchen fie ſich 
ihm als Bürgen und Geißeln zu ftellen bereit feien; die Kirche werde 
nimmermehr gefährdet ). 

Sept erft gab der Erzbiſchof nach; er verpflichtete fi, Die herge- 
brachten Föniglihen Gewohnheiten (avitas regias consuetu- 
dines) in guten Treuen zu befolgen, aljo mit Weglafjung bes 
Wort: „vorbehbaltlih unferer Weihe.” 

Kaum war die Bexpflihtung vom Erzbiſchof geichehen, fo ſagte 
der König zur Verfammlung: „hr habt nun gehört, was der Erzbi- 
ſchof für ſich gelobt hat; ich will, daß er auch den andern Bilchöfen ge- 
biete, was er felbft zugegeben. „Ich gebe es zu,” ſprach der Erzbiſchof. 
Und ohne Zögern ſtimmten jetzt Die Biſchoͤfe alle zu ). 

So war alſo der Erzbiſchof mit dem Epiſcopat gefallen, wie man 
wohl annehmen darf, in einer jener Anwandlungen moraliſchen Eckels 
über die Schlechtigkeit der Umgebung, welche gerade die edelſten Cha⸗ 
raktere am raſcheſten ergreifen und zu ſchaͤdlichen Entſchließungen trei⸗ 
ben. Die Ueberlegung mochte im Augenblick, nicht aber in die Länge 
den Schritt rechtfertigen, Der Erzbiſchof mochte allerdings erkennen, 
baß, wenn er dem König wiche, dieſes Gefahr feinem Stand und der 
Sicherheit feiner Seele braͤchte; aber andererſeits ſah er auch im ſchrof⸗ 
fen Widerftand Die Gefahr unermeßlichen Schadens fitr Die Kirche. 

Bon feinen Untergebenen hoffte er Feine Unterftüßung, und für 
Die firenge Uebung der Kirchendifciplin fah er nirgendsher Hilfe. Das 
Unglüd war eben Das damalige teutſche Schiöma, welches Die römifche 
Kirche druͤckte. 

1) Rog. de Pont. |. e. p. 124 sq. 

2) Wür. Can. I. e. p. 8. 

3) Rog. de Pont. I. c. p. 125 sq. Edw. Grim L. c. p. 30. 

4) «Primus igitur ante omnes archipraesul in praetacta forma se obligat, 
quod videlicet regias consuetudines foret observaturus bona fide, verbo illo 
Ssuppres80 , saluo ordine suo.. Mt quasi juratoriam adjiciens cautionem, hoe 
se factnrum in verbo. veritatis popondit f peccatum peccato adjiciens.» Wüh, 
Cant. I. c. P. 8. 
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Segen Papft Mexander IM. fand Kaiſer Friederich I.; unter 
feiner Apoftafie feufzte ganz Stalien; Die rechtgläubige Geiſtlichkeit 
beugte ſich in Furcht; fie war theilweiſe von ihren Sitzen vertrieben ; 
fo war die Kraft der ſtrengkirchlichen Brälaten geſchwächt und die un: 
beſchraͤnkte Firftengewalt konnte ungebemmt walten '). 

Im Hinbltd auf das in der Kirche verwüftende Schisma hatte ber 
in der englischen Kirche und bei dem König viel geltende Biſchof Gil⸗ 
bert von London von Anfang an gerathen, man folle den König etwas 
gewähren laffen, gegen verbrechertfche Geiftlichen ſchaͤrfer vorzufahren; 
aber die übrigen Bifchöfe widerſetzten ſich dieſem Rath). 

Da die Bifchöfe aber erkannten, daß der König umwandelbar und 
hartnädig auf feiner Forderung beharrte, jo glaubten fie, mit Befeiti- 
gung jeder Verfänglichkeit, Die Beobachtung aller koͤniglichen Gewohn⸗ 
heiten, jo wie fie gefordert wurbe, auf Das Wort des Herrn verfpre- 
hen zu Dürfen; Denn fie rebeten fich ein, Daß unter Sewohnbeiten 
nur die guten verftanden werden fönnten, weil bie ſchlechten Feine 
eigentlichen Gewohnbetten, fondern vielmehr Wishräuche feien, zumal 
nur eine allgemeine Verpflichtung, nicht aber eine auf einzelne Sewohn⸗ 
beit begehrt wurbe ). 


1) «Perplexis testiculorum Leviathan nervis interceptus, quid ageret, quid 
eligeret, quo se verteret, ignorabat (archiepiseopus). Impendentium malorum 
‚utram utilius declinaret, non patebat. Si regi condescenderet, aderat eviden- 
ter ordinis et animae periculum. Si perseveranier resisteret, enorme timere 
poterat ecclesiae damnum. Inter haec si consilium petehat a subditis, non 
erat qui sane undique respondere sufliceret. Si vindictam emulabatur in pec- 
cantes, Don erat qui secum ad justitiam stare confideret. Ecclesiastica siqui- 
dem parum tunc praevalebat censura, praetextu schismatis Alemanniti. quod 
ecclesiam Romanam satis presserat et depresserat. Contra beatum enim pa- 
pam Alsıandrum alio quodam viribus imperatoris in idolum apostolicae sedis 
ereeto, sub ejus apostasiis Italia Lola gemehat, orthodoxo eiero partim metu 
subacto, partim sedibus suo pulso, pesteque cupiditalis alio substituto. Quod 
dum et in aliis provinciis timebatur, erat quidem remissior praeletorum ec- 
clesiae yigor, et prineipum seculi praesumptio promptior.» Auclor anonymus 
Lambeth. L c. p. 90. 

2) Auct. anonym. Lambeth. 1. c. p. 90 Sq. 

3) «Rege vero pristinam promissionem immutabiliter et pertibaciter eri- 
gente, pro bono pacis in hoc tandem resedit archiepiscopi coespisooporumque 
consensus, ut additionis cujuslibet captione sublata regiarum omnium cansue- 
tudinum observantiam, sicut poscebantur, in Domini verbo promitterent. Hoc 
enim sine peccato sineque periculo fieri posse praetractaverant, consustudinum 
nomine bonas tantum intelligendas censentes, quia malae non propriae cos- 
swetudines, sed verius abusiones dicantur. Bonas queque non sit, misi guae 
kegibus ecclesiae non dissegyiunt. Hoc itaque sensu custodiam ommium ticite 
promissam credentes et eo rectius quia generaliter omnium, non expressien 


255 


Sn ſolcher Anſchanung Hatte aber. ber Erzbiſchof mit den Bifchöfen 
ſchwer geirtt. ‘Denn was man beichwört, nimmi Gott in dem Stan, 
wie ed jener auffaßt, welchem gefchworen wird. 

Ferner hatte der Epifcopat darin arg gefehlt, Daß er ſich zur Be- 
obadytung aller jogenannten hergebracht en königlichen Gewohnheiten 
verpflichtet hatte, ohne vorher Die Aufzählung der einzelnen Gewohnhet: 
ten verlangt zu haben. Denn im lebtern Fall wäre ed möglid, gewe- 
fen, fi zur Befolgung ber minder anftößigen Gewohnheiten zu ver: 
pflichten, Die anerkannt unkirchlichen aber zurüd zu weiſen. 

Die Biſchöfe bedachten nicht die Strenge des Urtheild der Laien, 
welche jet annehmen mußten, daß die Hirten der Kirche den Föniglichen 
Misbräuchen zugeftimmt, Auch Hatte fie noch Feine Gewaltthätigkeit 
zu ſolcher widerſtandloſen Nachgiebigkeit getrieben, 

Sicher hätte aber die Standbhaftigkeit des Widerſtands die Geg: 
ner ber Kirche bewältigt, wenn bie Biſchöfe alle zumal in undurchbro⸗ 
chener Schaar fi auf das furchtbare apoftolifche Wort: Non possu- 
mus — wir dürfen nicht zurüdgezogen hätten; wenn fle gemefn- 
fam geſprochen hätten: Wir muͤſſen Gott mehr fürchten, als die Men: 
hen; wir müfjen die Braut Gottes, Die Kirche, mehr ehren, als die 
weltliche Gewalt; wir müflen mehr für die Freiheit jener forgen, als 
bei deu Gewohnheit der Menſchen ftehen bleiben; denn nicht wird der 
Vollbeſtand der Ehre dem ſtaiſer gewahrt, wo Etwas den Recht bes 
Höchtten entzogen wird, 

Und wäre nad) den Drohungen die Gewaltthätigfett auch wirklich 
eingetreten, fo hätten fle fich befjer ald eine Mauer vor Das Haus des 
Herrn geftellt, ine einträchtige, nachhaltige Cenſur der Kirche hätte 
das Königreich in die Länge weder ertragen, noch Die Gewaltthaͤtigkeit 
verhindert, weil der Geſammtheit der Väter und Hirten Des König: 
reiche zu trotzen nicht ficher geivefen wäre. Auch war ein jchärferes 
Einfchreiten gegen Alle nicht zu erwarten, eben fo wentg Aber gegen 
Einzelne, wenn fie die den Einzelnen angethane Unbill als eine gemein: 
ſame angefehen hätten. Nicht hätte der König fich Die Schmach ſolcher 
Zyrannei oder gar ber Apoſtaſie aufgeladen, . Auch hätte man eher 
thatſaͤchlich Schlimmes nachſehen und Die Zucht der Strenge in ber 
Uebung des Einzelnen ermäßtgen können, uls die Gefährbe eines ge: 
faͤhrlichen Verſprechens übernehmen follen. Dadurch, daß Die Biſchöfe 
das nicht bedachten oder verſchmaͤhten, ſcheinen fie völlig auf Abwege 
gerathen zu fein, indem fie gleichfam ſtumme Hunde geworben, Die 


allquarum ; orpressa onim Aocent, non expressa non nocent; regi quidem om- 
mino -satisfecerumt ot assesseribus ejus, verborum magis usum quam Proprlete- 
vom ‚soquentibun.s Auet, anonym. Lamöoth. I. e. p. 91 sa. ' 





256 


nicht zu bellen vermögen, gleichſam Feine Hirten, jondern Sölblinge, 
indem fie ſchwiegen und wichen, nachdem fie nur den Schatten, nicht 
die Wirklichkeit ded Wolfes gefehen ). 


1) Diefe «Inveetio in episcopos» machte ber Auctor anonymus Lam- 
Bethiensis ). c. p. 92 sqq. welder fagt: 

«Nunquid autem non commiserunt in simplicitatem Divinse Scripturee 
quae tradit quod quacunque arte verborum quis juret, Deus ita hoc accipit, 
sient ille cui juratur intelligit? Nunquid et minus famee suse prospexerumt, 
quum apud laicos esinde credi coepit et dici pastores ecciesise regiis abusio- 
nibus assonsisse ? — — — Sensissent idem cum e0 pontifices, ei adhuc etiam tunc 
honestius curassent in simplicitate cordis resistere, quam irreligiosius verbis 
evadere. Quid enim violentius et urserat ut succumbere necessarium fuerit? 
Certe nihil adhuc fuerat saevitiis actum sed minis. Nihil etiam morte vel 
carcere dignum tractabatur. Sed nec ab haereticorum perfidia vel paganorum 
ssevitia periculum impendebat. Dei Sdeles occlesias Glii, patribus suis potius 
litem quam persequulionem inientaverant, Quippe Ron sanguinem sitiebent, 
sed jus regium vindicabant. Quibus audenter et perseveranter restitisse de- 
cuerat. Qui melius contradictionis constantie vinci potuerant. Tunc enim 
pontifices firmiter et simul dixissent: Oportet magis timere Deum quam ho- 
mines. Oportet magis honorare Dei sponsam ecclesiam quam terrenam po- 
testatem. Oportet magis illius prospicere libertati, quam hominum stare con- 
suetudini. Nec enim honoris integritas imperatori servatur, ubi quid August 
fari detrabitur. Tune etiam in corde fortiter reputassent, quod vapor esse 
ad modicum pariturus aut nubecula cito transiture.. Quod si secrundum wi 
nas sequeretur concussionum immanitas, tunc melius ascendissent eı adverso. 
et posuissent se murum pro domo Domini ut starent in praelio. Tune liberis 
sacerdotum vocibus potestati contraissent et sdversus mala, ratione ac moni- 
tis minisque decertassent. Tunc aculeis severae coertionis tam discreie quam 
distriete pupugissent, ut nec torpescerent nomine patientiae, nec saeviremt ob- 
tentu diligentine. Concordem autem omnium et constentem vindktae consu- 
ram, nec regnum tulisset diutius, noe violentia praepedisset, quia toti collegie 
patrum et pastorum regni tutum non esset obvisre. Nihll etiam in ommes 
durius fuisse praesumendum, justissime credendum fuerat; sed nee in corum 
aliquos, si particularem injuriam statuissent. communem reputandam. Nec 
enim rex inter reges terrae gloriosior tantae tyrannidis elogio notari perpetuo 
voluisset, ut Christi gregem et legem abdicasse diceretur, ut etiam schismati- 
corum cedendo partibus apostasiae seculis omnibus netabili ignominia nomen 
ejus fuscaretur. Quod etiam si juste timeri potuit, atiamen satius fuerst 
mala tunc dissimulasse severitatisque disciplinam tomperasse quam perieulo- 
sae promissionis praejudicium incidisse. Nam et ubi multorum strages jacet, 
sliquid severitati detrahere peccatum non est, dum tamen qui praeest, non 
approbet reticendo, nec exasperet insultanter arguendo. Taliter enim susti- 
nenti non imputat Deus aut peccata sua, quia non fecit, aut aliena, quia non 
approbavit, aut negligentiem, quia non teouit, aut superbiam, quia in unitete 
permansit. His autem non prospectis aut contemptis, videntur ommino de- 
viasse pontifices, facti tanquam canes muti mon valenies latrare, tanquamı 
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Alle diefe Erwägungen Tagen einem auf dem Recht der Kirche feft 
beftebenden Epifcopat zu nahe, als daß fie nicht hätten beachtet werben 
follen, Allein ein Theil der Biſchöfe lag unter Dem och der Furcht; 
bie gewandteiten und einfIußreichfien aber waren Gegner des Erzbiſchofs, 
dem fie in diefer Sache Den Untergang zu bereiten hofften. Er ſelbſt, 
durch feine Einſamkeit gebrüdt und in zu weit gehendem Vertrauen, 
ließ fih in einem Augenblid fittlichen Nachlaſſes und Eckels überliften. 

Der Erzbiſchof und der Epifcopat brauchten jebt aber keinen Au: 
genblic zu warten, um die bittere Frucht der Enttäufchung zu Eoften 
und die ganze Schwere ber Folgen ihrer unbedingten Anerfennung ber 
fogenannten hergebraditen föniglichen Gewohnheiten vor ſich zu haben; 
denn noch in demfelben Augenblid, wo der König die Zufttimmung des 
gefammten Epiſcopats in der Hand hatte, fagte er im bitterften Hohn 
zum Erzbiſchof: „Du biſt mir fletd ein Widerfadher,” und nachdem er 
die ganze Sache den Händen der Bijchöfe entwunden hatte und fie jebt 
ausſchließlich in der eigenen Hand hielt, ſprach er zu feinen weltlichen 
Sroßen und Räthen: „Da wir jebt Dad Gelöbniß der Biſchöfe über 
die Befolgung der Geſetze des Königreichs inne haben, fo wollen wir 
in vorfichtiger Prüfung die Sache behandeln, damit es fpäter nicht 
wieder nöthig werde, über Die Geſetze Die Rede unter und zu erneuern; 
mit größtem Fleiß jollen daher die Geſetze meined Großvaters Hein: 
rich 1., welche öffentlich eingetragen und aufgejchrieben worden, vor 
Allen verlefen werben, damit mir Niemand vorwerfen Eönne, ald hätte 
ich etwas Neues vorgetragen.” 

Man Eönnte fragen, warum Heinrich 11. den Stand der Fönigli- 
chen Geredhtfame über Die Kirche gerade auf den Zuſtand der Föniglt- 
chen Gewohnheiten zur Beit feines Großvaters Heinrich I. zurückzufüh⸗ 
ren ftrebte, und nicht, wie er fie nad) dem Ableben des Königs Stephan 
felber angetreten hatte? Darauf läßt fi) antworten: England war zu 
allen Zeiten ein Land gefchichtlichen Rechts, der Autorität Der Prece- 
dents. Auch war dieſe Zurüddatirung herkömmlich. So ließ Heinrich I: 
dem heil. Anfelm, Erzbifchof von Canterbury, der mit den königlichen 
Sejandten nad Rom geſchickt worden war, um für Die Wiederberftellung 
des Vollbeftands der Föniglichen Gewalt gegenüber der Kirche zu wirken, 
verbieten, England zu betreten, wenn er nicht nach Befeitigung feines 
Gehorſams gegen den apoitolifchen Stuhl verfpredhe, Jammtlidye 
Sewohnheiten der beiden Könige Wilhelme getreulidh 
zu beobadten’), " 

Auf den Zuftand unter feinem. unmittelbaren Vorgänger,. dem Kö: 


non pastores sed mercenarii, dum tacuerunt et cosserunt etiam quum um- 
bram lupi tantum viderint, non veritatem.» 
1) «Quum autem Lugdunum (auncli) appropinquassent, Willeimus saepe 
Buß. Derbi. Thomas, Erab. v. Canterbury, 17 
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nig Stephan, wollte Heinrich 11. ſich nicht berufen, vielleicht entweder, 
weil er ihm als Ufurpator erfehten, oder aber, weil er, obwohl er die 
dictus ab archiepiscopo recessurus, eı parte regis Angliae (Henriri E.) inbibuit. 
ne Augliam ingrederetur,, nist postposita obedientia sedis apustolleue se 
“onsueludines ommes weriusque Willelmi regum promitlteret fideliter serva- 
turum.» Joan. Sarisdber. Vita Sanecıi Anselmi in Ejusd. Opp. omnia ed. Giles 
vol. V. p. 344. - 

Ueberhaupt ift die Stellung des Erzbifhofd Anfelm der des Erzbifchofs 
Thomas fehr ähnlich. Wie Heinrih FH. den Erzbifchof Thomas, fo fuchte Hein- 
rich 3. den Erzbifchof Anfelm im Anfang dur friedliche Ueberredung für bie 
Unterwerfung der Siehe zu gewinnen, Ju welcher unter beiden Kirchenfürken 
bie andern Biſchöfe geneigt waren. 

«Ei insuper illustris rex Anglorum Menricus (l.), qui fratri sweoesserat, 
revocati a se archiepiscopi (Anselmi) reditum fideliter procuravit. Se et ommnia 
regni negotia ex illius consilio pendere pollicetur. Studuit enim. inter regni 
sui auspicia pius et mansuetus haberi, pro more potestatum. quae. donee 
solidatae sunt, mansuescmt. Siquidem mitissima sors est regnorum sub 
rege novo. Caeterum quum regi noro apud Sarisberiam, quid in Romano 
eoncilio gestum sit, esposuissei ; rege turbato omenia in Contrarium versa sunt. 
Quot igitur et quamta pro libertete ecclesisrum duobus annis pessus est, lom- 
gius est enarrare. Quum vero res Henrirus videret Anselmi constantiam in- 
vietam, rogavit ut cum nunciis suis Romam irel, et regiae dignitatis in Anglia 
laesae procuraret medelam. Universi episcopi Angliae, abbates ct proceres 
acchamant istud regi de jure negari non posse: ad haec inquit Anselmus ar- 
ehiepiseopus: ««ibo quidem quoniam vultis; sed Ecciesia Dei Romana nihil 
consilio meo vel prece faciel, quod ecclesiarum praejudicei libertsti, aut sedis 
apostolicae majestatem aut meam dedeceat konestatem.»» Venientes autem 
Romam nuneii cum archiepiscope, a demine Paschali papa, qui Urbano suc- 
cesserat, benigne recepti sunt. Esinde suo tempore Willelmus, de quo supra. 
causam regis exposuit, ac inter caetera intulit. quod rex nce pro regni amis- 
sione ecclesiarum investituras sibi paterelur auferri. Ad quae Paschalis papa 
respondit: «aSi rex taus nec pro regni amissione evciesiarum donationes pa- 
tietur amitlere; scias et ei fideliter referas; ecce ege coram Deo loquor, quis 
Rec pro sul capitis redemptione eas illi Paschalis iınpune permitiot habere.>» 
Et quidem causa regis Lunc in his finibus ‚subsistit.» Jbid. p. 342 sg. 

Au Anfelm war in feinem Streit mit Wilfelm dem Rothen von feinen 
Mitbifchöfen verlaſſen. 

aRegem de transmarinis partibus redeuntem Anselmus adiit, humiliter 
potens, ut Pro necessitate oflicii ei more ecclesiastico Urbanum’ papam adire 
liceat pro pallio, sine quo plenitudiaem oflicii sui exercere non peterat. At 
ille ad Urbani nomen intumuit, asserens in regao zuo Keıninem sine Ipsius 
edectione debere apostolcum mominare. Praefigitar dies et locus, "ut de hac 
temeritate respondeat. Adsunt partes, et voluntati regis omses &cclamamı. 
Praecipue tamen episcopi argutius allegabant, papam non recipiendum im regno 
Angliae, nisi regis electio praecessisset. Quos quum Auselmus, volens reddere 
Caesari, quae sunt Caeseris, et ınatens Deo quam hominiteas obedire, eanwei- 
cis et plane divinis rationibus infraemasset; nunc impetu veeiferati sun! eum 
deliquisse im regiam majentatsım, qui voluntati ejus suas Praeposuerat leges. 
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Freiheit der Kitche bet dem Antritt feiner Regierung feierlich veripro- 
hen, fie am ärgerlichften bedruͤckt hatte, 

Aber and auf Wilhelm, den Erobeter, wollte Heinrich TI. Die 
Gewohnheiten des Reiche nicht zurüdgeführt wiffen, was ſonſt als na⸗ 
türlich hätte erſcheinen mögen, einmal weil der Eroberer als ein Schüßer 
ber Kirche galt '), ſodann aber auch, weit berjelbe Die geiftlicdhe Ge: 
Nam nec Deo miseri quicquam nisi rege tomsulto audebant ascribere. Igitur 
ad unam regis vocem quidem archiepiscopo suo omaem obedieniiam abnegant, 
et fraternae sorietatis communionem abjurant; alii vero in his quae praeci- 
peret ex parte Urbani Romani pontificis. Omnes enim escepto Roffensi solo 
obedientiae vinculum solvunt, et praestitae promissionis fidem.» 

Auch Anfelm hatte, wie Thomas, mit dem Erzbifchof von York um ben: 
Primat und bie Leiftung der Profeſſion zu kämpfen, welche Paſchal aber der 
Kirche von Canterbury beftätigte. 

«Quantum vero Anselmo Paschalls detulerit et contulerit tempore suo, 
liquet ex multis. Ei namque primatum Britannise, quem a tempore beati 
Augustini antecessores habuerant, confirmavit. Hoc queque personaliter pri- 
vilegium dedit. ut ab omnium Legatorum ditione quoad viveret esset exemp- ' 
tus. Praeleres Girardum Eboracensem professionem Anselmo facere detrec- 
tantem Cause cognita coegit profiteri. etsi circımventus quandoque in con- 
trarium scripsit. Serutus enim cst decisionem causae Lanfranci temporibus 
ab Alexandre Romano pontiflce (quas) solemmiıer facta est et in scripturam 
redatta.» Ibid. p. 343. 

Aud der heil. Aufelm follte die Gewohnheiten ver beiden Wilhelme befolgen, 
und als er dieſes vertweigerte, wurden ihm alle feine Güter eingezogen. 

«Miratur haec archiepiscopus, quia alia conditione exierat; mansit Lug- 
duni; et rex Henricus omnes possessiones ejus Willelmo redeunte praecepit 


confisscari.» JDdid. vd. 344. 
Anfelm Tehrte, wie Thomas, aus ver Berbannting ſiegreich und ehrenvoll in 


feinen Sprengel zurüd. 
«Qui pro Deo ezul et contumeliis affeetus diutius sedes eircuit alienas, 


esinde, ut justum est. Deo de kominibus triumphante, ad suam eum honore 
et gloria remeavit. — — Quum autem in kalendis Augusti rex et archiepis- 
copus convenissent, triumphus eorlesise omnibus patuit, rege investituram 
ecciesiarum palam cedente et concedenlie archiepiscope, nec aliquid vendicante 
in electionibus nisi assehsum , qualem saeri canones zen excludunt. Neque 
enim eligese mec virgs pastorali investire sibi pro more astiquo wsurpans, 
procedere permisit in dispositione ecclesiarum canonicas sententias.» Ibid.p. 347. 

1) Schrieb doch felbt Zohannes von Salisbury, ver treiie Anhänger 
des Erzbiſchofs Thomas, an die Prioren der Kirche von Eanterbury: «Spero au- 
tem in Domino , quoniam et ecclesia Romana multis indichs dat ausum con- 
Sdendi, hanc patris nostri Thomae) peregrinationem et laborem cunralescere 
ed rentauralionem Cantuariensis ecclesiae, et integram reformationem dig- 
witatum ei privilegiorum, quibus beato Lanfranco pracsidente yaudebat.n 
Joan. Sarisb. Epist. ed. Giles vol. I. p. 243. 

Derſelbe fagt in feiner Vila S. Ansetmi Ejusd. Opp. omnia ed. Giles vol. 
V. p. 324.: «Rex etiam, qui Anglos subegerat, etsi eunetis esset formidini, 
erat tamen subditus illi (Anselmo).» 17° 
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richtsbarkeit von der weltlichen getrennt hatte, deren Vermiſchung aber 
Heinridy II. gerade wuͤnſchte. 

Auf Die Vorgänge Wilhelm's, des Rothen, wollte Heinrich N. 
nicht zurückgehen, weil deſſen Regierung in der Geſchichte ald eine roh 
gewaltige galt’). 

Sp war ed das Gerathenfte, ſich auf die Autorität Heinrich's 1. 
zurück zu ziehen. ‘Diefer galt einerfeit3 ald ein Vertreter der Rechte 
der Kirche ?) und andererfeitd hat Keiner mehr, ald er, dieſe verlebt. 
Namentlich fol er geftrebt haben, die Trennung der geiftlichen und der 
weltlichen Gerichtsbarkeit wieder aufzuheben, woran ihn aber Der heil. 
Anfelm gehindert haben fol’). Ferner hat Heinrich 1. eine Codification 
des Rechts durchgeführt, wie dieſes auch Heinrich II. angeftrebt ; durch 
diefe wollten Beide beinebend ihre Webergriffe gegen Die Kirche ver: 
deden *). Endlich hatte Heinrich IL. jofort nach dem Antritt feiner Re: 
gierung den Freibrief Heinrich’ 1. beftätigt und geboten, «leges Hen- 
rici avi sui inviolabiliter observari °).» 

Diefe Grundlage, diefen dies a quo forderte Heinrich II. von dem 
Erzbiihof Thomas und zwar gemäß der Recognition des Reichstags. 

‚Sn diefer Form wurde Die Recognition Der königlichen Gewohn— 
heiten durch einige Großen Des Reichs vorgenommen, und dieſe, jo wie 
öffentlich fo ausprüdlich, verzeichnet‘). Nachdem fo die meiften ſchon 
ausgedrüdt und viel mehre noch zu verzeichneggmwaren, erhob der Pri: 
mas Einſprache: Er gehöre, fagte er, nicht zı"den Aelteſten des Kö: 

1) «Decedente glorioso rege Willelmo successit filius suus Willelmus, qui 
Rufus cognominatus est, vir quidem armis strenuus, sed parum justus aut 
pius: prodigus sui, anpetens alieni, ferarum amantissimus, sed negligentissi- 
mus animarum, fautor militiae et malitiae, sed ecclesiae et innocentiae vehemen- 
tissimus oppugnator, voluptatis sectator acerrimus: utpote in quo sine modo el 
mensura vigebant pariter amor mundi et contemptus Dei.» Idid. p. 325. 

2) «Successit frater ejus Henricus I. — — Hic ecclesiam liberam  fecit. 
consuetudines pravas remisit, et earundem inventorem, Ranulfum episcopum 
Dunelmensem , in vincula conjeeit, pro sancto Anselmo transmittens velocem 
nuneium, ad revocandum.» Chrontcon Angliae Petriburgense p. 70. 

3) M. f. oben ©. 102. u. Spelman Cod. vet. apud Wilkins LL. Anglo- 
Sax. . 

2) lesrigens bat Heinrih II. auch die erzbifchöflichen Yräcedentien ange 
rufen, indem er jene Gewohnheiten verlangte, welche die fünf Borgänger des 
Erzbifchofs Thomas begehrt hatten. «Nihil, domine mi rex et vos sancti viri 
et principes qui adestis, aliud ab archiepiscopo peto, nisi ut mihi servet con- 
suetudines, quas quinque proximi antecessores sui, quorum aliqui sancti sunt 
et miraculis corruscant, meis observarerunt, quas et ipse promisit, et hoe ia 
praesentia vestra tanquam presbyter et episcopus similiter sine malo ingenio 
mihi polliceatur.» Joan. Sarisdber. Epist. vol. H. p. 198. 

5) A History of English Law by Cradb, Lond. 1829. p. 64. 

6) Baw, Grim I. c. p. 30 sq. 
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nigreidh&, um bie früheren Gewohnheiten der Könige zu wiſſen, auch 
fei er für Diefen Zwed noch nicht Tange genug im Beſiz der erzbifchöf: 
lichen Würbe geweſen; daher fenne er diefelben nicht, und trage fo, da 
ohnehin der Tag ſich neige, Darauf an, ein fo wichtiges Gejchäft auf 
morgen zu verfchteben. 

. Der Antrag ward angenommen‘). Jeder ging in feine Serberge, 
und Alle kehrten morgen zu derjelben Verhandlung zurück. Die Fönig: 
Iihhen Gewohnheiten, weldye am Tage zuvor noch ausgelaſſen worden, 
wurden jetzt anerfannt, in eine Faſſung gebracht und in eine Handvefte 
verzeichnet und Föniglihe Gewohnheiten benannt ). 

Unter dieſen waren jedoch, wie Manche erklärten, manche gar 
feine königlichen, fondern vielmehr aus Haß gegen den Erzbiſchof 
zur Unterdrüdung der Kirche vorgebradhte; Denn weder der junge König, 
noch der neue Erzbiſchof kannten die frühern Gewohnheiten des König- 
reichs anders, ald aus der Meldung Anderer, 

Die fogenannten Gewohnbeiten von Clarendon find aber 
folgende’): 


1) Wüh. Cant. l. c. p. 9. 

2) Herbert 1. c. p. 115. 

3) Wir fehen, da um diefe Urkunde der ganze Streit kreist, diefelbe in ber 
Urſchrift Her: 

aAnno ab incarnatione Domini millesimo centesimo sexagesimo quarta, 
papatus Alexandri anno sexto, illustrissimi regis Anglorum Henrici FI. anno 
undecimo, in praesentia ejusdem regis facta est haec recordatio vel recognitio 
cujusdum partis consuetudinum, et libertatum, et dignitatum antecessorum 
suorum, videlicet regis Henrici avi sui, et aliorum, quae observari et teneri 
debereut in regno. Et propter dissensiones et discordiass , quae emerserant 
inter elerum et justilias domini regis, et barones regni, de consuetudinibus 
et dignitatibus regni, facta est ista recordatio vel recognitio coram archiepis- 
copis, et episcopis et ciero, et comitibus, et baronibus, et proceribus regni. 
Ei easdem consuetudines recognitas per archiepiscopos et episcopos, et comi- 
tes et barones, et per nobiliores et antiquiores regni, Thomas sanctae memo- 
riae Cantuariensis archiepiscopus, et Rogerus Eboracensis archiepiscopus, et 
Gilbertus Londöniensis episcopus, et Henricus Wintoniensis episcopus, et 
Nigellus Eliensis episcopus, et Willelmus Norwicensis episcopus, et Robertus 
Lincolniensis episcopus, et Hilarius Cicestrensis episcopus, et Joselinus Sares- 
beriensis episcopus, et Ricardus Cestrensis episcopus, et Bartholomaeus Exo- 
niensis episcopus, et Robertus Herefordiensis episcopus, et David Menevensis 
ıpiscopus, et Rogerus Wigorniensis electus concesserunt, et in verbo veritatis 
riva voee firmiter promiserunt tenendas et observandas domino regi, et haere- 
dibus suis, bona fide, et absque malo ingenio, praesentibus istis: Roberto 
eomite Legecestrise, Beginaldo comite Cornubiae, Conano comite Britanniae, 
Joanne eomite de Augo, Roberto comite de Clarend., comite Gaufredo de Man- 
davilla, Hugone comite Cestrensi, Willelmo comite de Arundel, eomite Patricio, 
Willelmo comite de Ferrariis, Ricardo de Luci, Reginaldo de sancto Walerico, 
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1. „Wenn über den Batronatund die Bräfent« 
tion zu den Kirchen zwifhen Laien oder zwiſchen 
Rogerio Picot. Reginalda de Warenis, Richerio de Aquila, Wilielmo de Bracosa, 
Ricardo de Cambilla, Nigelle de Mowbray, Simone de Bello-Campo, Humfrido 
de Boun, Mattheo de Herefordia, Woaltero de Meduana, Manasse Biseih Da- 
pifero, Willelmo Malet, Willeimo de Curci. Robezto de Dunstanvilla, Joselino 
de Baillolio, Willelmo Lauvalis, Willelmo de Caisneto, Gaufrido de Ver, Wil- 
ielmo de Hastinga, Hugone de Moie-villa, Alano de Nova Villa, Simone filio 
Petri, Willelmo Malduit Camerarie, Joanne Malduit, Joanne Marisceallo, Petro 
de Mara, et multis aliis proceribus et nebilibus regni, tam ciericis quam laicis. 

Consuetudinum vere et dignilalum recognitarum quaedam pars in prae- 
senti scripto continetur. Cujus partis capitula haec sunt: 

1. «De advocatioge et praesentatione ecclesiarum si controversia emer- 
serit inter laicos, vel inter clericos et laicos. vel inter clericos, in curia domini 
regis tractetur et terminetur.» 

II. «Ecclesiee de feodo regis non Possımt In perpetuum dari absque as- 
sensu et concessione ipsius.» 

IL. «Clerici retati et aogusati de guacungue re, sunumeniti a justitia regis 
venient in curiam ipsius, responsuri ibidem de hoc, unde videbitug eurias 
regis quod sit ibi respondendum, et in curia ecclesiastica. unde videbitur 
quod sit ibi respondendum; ita quod justitia regis mitiet in euriam sasciae 
ecclesiae ad videndum qua ratione res ibi Iractabitur. Eı si olerisus con- 
vietus vel confessus fuerit, de caelero nom debet eum occkesia tueri.» 

IV. «Archiepiscopis. episcopis et personis regni non Hicet exire, de regea 
absque licenila regis, et si esierint, si regi placuerit, asspeurabunt qund nec 
eundo nec in ıneram faciondo quaerent malum vel demuum negi vel regno.» 

V. «Excommusicati nom debent dare vadium ad remanens, nec Praestare 
juramentum sed tantum vadium et plogiem ssuadi judielo veciesiae ur ab- 
solvantur.» 

VI. «Laici non debeni accuseri, misi per certas ot legales a0cusatares ei 
testes in praesentia archiepiscopi vel episcopi, ita quod archidiacenus nem 
perdat jus suum nec quicquam quod inde habere debeat. EA si takes fuerint 
qui culpantur, quod non volit vel non audesi eos aliquis accusare, vicscomes 
requisitus ad id faciet jurare duodecim legales hamines de visnete neu de 
villa coram episcopo , gnod inde veritsten sacundum conscienlam suam ma- 
nifestabunt.» 

VIE. «Nullus qui de rege leneat ip capite, vel aliquis domisicorum mi- 
nistrorum ejus excommunicetur nec lerzae alicujus eorum sub interdicto po- 
nantur, nisi prius rex, Si in terra fucrit. conveniatur, vel justitia ejus, si exira 
regnum fuerit, ut regtum de ipso faciat ot ita ut quod p£rtinebat ad curiam 
regiam, ibidem terminetur ; et de eo quod spertabit ad ecciesiasticam curiamı 
ad eandem mittatur ut ibidem terminetur.» 

VIII. «De appellationibus, si ewerserint, ab archidiacono debemt procedere 
ad episcopum et ab episcopo ad archiepiscopum; et si archiepiscopus deſueris 
in justitia exhibenda, postremo ad regem est perveniendum, ut praecepie 
ipsius in curia awchiepiscopi cantroversia lerminetur, ita quod non debet ul 
terius procedere absque assensu regis.» 

IX. «Si calumnia emerserit inter clericum et laicum vel e converse de 
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Beiflihen und Laien oder zwiſchen Geiſtlichen ein 
Streit entſteht, jo ſoll er am Hofe des Herru Kö: 
nigs verhandelt und entſchieden werden. 

ullo lenemento, quod cleriens velit ad eleemosyaam aurahere, laicus vero ad 
laicum feodum. recognitione duodeeim legalium hominum per capilalis justitiae 
regis consueludinem termiuabunt, utrum tenementum sit pertinens ad eleemo- 
synam sive ad laicum feudum, coram ipsa justitia regis. Et si 1ecognitum 
fuerit ad eleemosınam pertlinere, placitum erit in curia ecclesiastica. Si vero 
ad laieum feodum, nisi smbo de eodem episcopo vel barone advocaverint, 
curia regis erit pladitum. Sed si uterque advocaverit de feodo ille- ande 
episcopum vel baronem, erit placitum in curia ipsius, ita quod propter factam, 
recognitionem salsinam non amitlat, qui prius salsitus fuerat, donec per pla- 
citum disratiocinstum fuerit.» . 

X. «Qui de civitate, vel castello, vel burgo, vel dominico manerio regis 
fuerit, si ab archidiacono vel episcopo de aliquo delicto citatus fuerit, unde 
debeat eis respondere et ad citationes eorunı facere noluerit, bene licet eum 
sub iaterdicto ponere, sed non debet eıcommimieari, priusquam capitalis mi- 
nister regis iect illius cnnventatur. ut justiciet ewm ad satisfactionam venire. 
Et si wminister regiy inde defaceris, ipse erit in wiserieordie regis, et exinde 
poterit episcopus ipsum accusalum scclesiastica jusiMia cpörcere.» 

XI. «Archiepiscopj. episcopi, ei universae personae regni, qui de rege, 
tenent in capite, habeaut possessiones suas de rege, sicut baroniam, ei 
inde respondent justitlis regis et ministris, el sequantur et faciant omnes 
rectitudines ei eonsuetudines reglas ; et sicut caeteri barones debent inleresse- 
judiciis curiae regis cum barenibus , usque quo perveniatur im judicio ad di- 
minutionem wemhsorum vei ad mertem,» I 

XII. «Quum vacaverit archieniscopatus, vel episcapatus. vei abbatia, vel 
prioratus de deminio regis, debei esse in manu ejus et inde percipiet omneq 
reditus et exitus sicul dominicos. Ei quum ventum fuerit ad consulendum 
ecclesise, debet Jominus rex mandare poliores personas ecclesiae, et in ca- 
peHa ipsius debet electio eri assensu regis, et consillo personarum regni, 
quas ad hoe faciendum vocaverit. Et ibidem faciet eleotus homagium et fide- 
itatera domino regi, sicut ligio domino de vita sua, ei membris, et de henore 
suo lerremp, salvo Ordine suo, priusquam sit canseeratus. 

XHL «Si quisgram de proceribus regni difforWaverit archiepiscopo vel 
episcopa, vel archidiacono de se vel de suis Jjustiliam exhbibere, res debet 
justitiare. Et si forte aliquis difforliaret domino regi reclitudinem suamı , ar- 
chiepiscepi et episcopi et archidiaconi debent eum justitiare, ut regi satigfaciat.» 

XIV. «Catalla eorum, qui sunt in regis forisfacto. non detineat ecclesia 
vei coomelarium contra justiam regis: auie ipsius regis sunt, sive in eccle- 
siis, sive estca Aurerint imventa.» 

XV. «aPlacita de debitis, quae fide interposita debentur, vel absque inter- 
positione dei, sint in curia reg » 

XVI. «Filii susticorum non debent ordisari absque assensu domini, de 
Ccujus terra nati esse dignoscuntur.» 

aFacta est autem praedictarum consuetudinum et dignitatum regiarum 
reeordatio ab archiepiscopis,, episeopis, eomitibus, baronibus.. nobilioribus, et 
antiquioribus regni, apud Clarendonamı, quarta die ante purificationem Sametae 
Marise Virginis, domino Henrico filio regis cum patre suo ibidem praesente..... .» 
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U. „Kirthenvom Lehen des Königs därfen nidt 
auf ewig obne Zuftimmung und Geflattung Des: 
felben gegeben werden. 

11. „Wegenwasimmer einer Sade verftridte und an- 
geflagte Geiſtliche follen, geladen von dem Richter des 
Königs, andefjen Hoffommen, um ft dort über dad zu 
verantworten, worüber es dem Hof des Königs dünken 
wird, daß Darüber die Verantwortung dort gefhehen 
foll, und an den kirchlichen Hof, um fid dort zu verant— 
worten, worüber e8 nöthig dünken wird, ſich Dort zu 
perantworten, ſo daß der Richter des Königsanden Hof 
derheiligen Kirche ſenden ſoll, um zu fehen, auf welde 
Weiſe dort die Saheverhandeliwerdenwird, Und wenn 
ber Geiſtliche überwiejen fein oder eingeftanden haben 
wird, fodarfihndte Kirche fernerhin niht mehr ſchützen. 

IV. „Den Erzbifhöfen, Bifhöfen und BPerfonen des 
Kkönigreichs iſt es nicht erlaubt, ohne Urlaubdes Königs 
aus dem Königreich zu gehen, und wenn ſie hinaus gehen 
würden, jo müſſen fie, wenn ed dem König gefiele, Sir 
herheitgeben, daß fie weder durch Das Fortgehen, nod 
durch den Aufenthalt im Ausland Böfes oder Schaden 
dem König oder Königreid fuhen werden, 

V. „Die Sebannten dürfen fünftighbin weder Pfand 
geben, noch einen Eid leiften, fondern blos Pfand und 
Bürgſchaft, fih dem Gericht der Kirche zu ftellen, Damit 
fie freigefproden werden, 

VI. „Die Laien Dürfen nur Durch gewiffe und gefeb: 
liche Anfläger und Zeugenin Gegenwart bes Erzbiſchofs 
oder Biſchofsangeklagt werden, ſo daß der Ardhidiacon 
weder fein Recht, nod irgend etwas verliert, was er 
bteraushabenfoll, Und wenn Jene, welde befhuldigt 
werden, Solche find, Daß fie Niemand anflagen will oder 
es wagt, jofollder dazu aufgeforderte Vicecomes zwölf 
gejeklihe Männer aus der Nachbarſchaft oder aus dem 
Dorf vor Dem Bifhof Shwören lajfen, daß fie Darüber 
Die Wahrheit nach ihrem Gewiſſen offenbaren werden. 

VI „Keiner, welcher vom König ein Lehen de capite 
inne bat, oder Feiner der herrſchaftlichen Diener des: 
jelben darf gebannt und eben fo wenig Dürfen die Län- 
hereieneines berfelben unter Interdict gelegt werben, 
wenn nicht vorher derKönig, wenner im Land fein. würde, 
angegangen, oderwenner außerhalbdes Königreichs 
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fein wärde, deſſen Richter, Damit er Recht über 
ihn ſpreche, und fo, daß, wasan den königlichen Hof 
gehört, Dort, und daß was an den kirchlichen Hof 
gehören wird, andenfelbengefhidt werben ſoll, 
Damit ed Dafelbft erledigt werde, 

VII „Bei Appellationen, wenn fie ſichergeben 
würden, follmanvondbem Archidiacon anden Bi 
hof undvom Bifhofanden@Erzbifhofgehen; und 
wenn der Erzbiſchof nicht Juſtiz leiften würde, fo 
foll man zuletzt an den König fih wenden, Damit 
nah deſſen Gebot im Hof des Erzbiſchofs der 
Streitentfhieden werde, fo Daß man nidht weiter 
gehendarfohne Zuffimmung bes Königs. 

IX. ‚WenneineBelangungzwifdheneinem Geiſt— 
lihen und eınem Laien oder umgefehrtüberirgend 
eine Leihe vorkömmt, welche der Geiſtliche zum Al- 
moſen, der Laie aber zum Laienlehen an ſich ziehen 
möchte, ſo follman fie nah dem Anerkenntniß von zwölf 
Geſetzmännern gemäß der Gewohnheit des Oberrich— 
ters des Königs entſcheiden vor dem Richter des Kö— 
nigs felbft, ob das Gut zum Almofen oder zum Laten: 
lehbengebörigfei., Und wennesanerfanntworden, daß 
es zum Almoſen gehore, fo foll in dem kirchlichen Hof 
verbandeltwerden Wennesaberzumftaienlehbengehdrt, 
fo ſoll eg, wenn nihtbeidevondemfelben Biſchofoder 
Baronadvocirt, indem Hofdes Königs verhandelt wer: 
den. Wenn aber Beide in Betreffjenes Lehens denſel— 
ben Bifhofoder Baronadvocirt, fo ſoll es in dem Hof 
desjelbenverhbandelt werden, ſo daß wegen der geſche he— 
nen Anerkennung derjenige den Beſitz /(Saisinam) nicht 
verliere, welder zuerft denfelben erlangt hatte, bis er 
dur Das Erkenntniß disrationirt worden, 

x. „Wenn Einer auß einer Stadt odereinem Gaftell 
oder einer®urg oder herrſchaftlichem Wohnfik des Königs 
fein würde, fo darf manihn, wenn er von einem Ardhidiacon 
oder Biſchof wegen irgend eines Vergehens vorgeladen 
würde, wegen deffen er ſich beiihnen verantworten muß, 
und er ben Ladungen Derfelben nit folgen wollte, wohl 
unter das Interdict legen; aber er darf nit gebannt 
werden, ebe der föniglidhe Hauptbeamte jenes Orts ange: 
gangenworden, damit er richte, Daß derſelbe zur Ge— 
nugthuung komme. Und wennder Beamte des Königs 
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eshieranſichfehlenließe, fo fall er in der Barmker: 
zigfeitdesKönigsfein, und erfipaunfollder Biſchof 
ben Angeflagten ſelbſt mit kirchlicher Rechtspflege 
züchtigen dürfen. 

XI. „Die Erzbiſchöfe, Biſchöfe und alle Perſonen des 
Koönigreichs, welche vom König in capite befigen, ſollen 
ihre Befitungen vom König haben, jo wie auch Die Baro- 
nte, und fie verantworten ſich Deswegen den Richtern 
und Beamtendes Königs undſollenbefolgenundthun 
alle königlichen Gerechtigkeiten und Gewohnheiten, und 
ſie ſollen wie die übrigen Barone den Urtheilen des Hofs 
des Königs nebſt den Baronen anwohnen, bis es im Ge— 
richt zur Minderung der Glieder oder zur Todesſtrafe 
kommt. 

XII. Wennein Erzbisthum oberein Bisthum oder eine 
Abtei oder ein Brioratvon bem Eigenthum bed Königs er: 
ledigt worden ift, fo ſolles in der Hand desſelben ſein, und 
er ſoll daraus alle Einkünfteund Erträgniſſe, wie die herr— 
ſchaftlichen, beziehen. Und wenn es zur Beſetzung der Kirche 
kommen wird, ſo ſoll der Herr König die vornehmern Per— 
ſonen der Kirche entbieten, und in der Kapelle desſelben 
foll die Wahl geſchehen, mit Zuſtimmung des Königs und 
mit dem Beirath der Perſonen des Königreihs, weldye er 
zu Diefem Gejhäftberufen würde, Und Dafelbft ſoll der 
Bewählte Huldigung. und Treue dem Herrn König, wie 
einem Lehensherrn in Betreff feines Lebens und feiner 
Glieder und feiner irdiſchen Ehre leiften, vorbehaltlid 
feiner Weihe, ehe er confecrirt wird, 

KIN. „Wennirgend&inerder Öraßeu de! Königreichs 
dem Erzbifchof oder Bifhof oder Archidiaconus wehren 
würde, über ſich oderdie Seinigen Rechtzuſprechen, fo ſoll 
der König das Gericht hegen. Und wennetwa Jemand 
dem Herrn König ſeine Rechtsleiſtung wehren 
würde, ſo ſollen die Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
und Die Archidiaconen ihn richten, auf daß er dem 
Rönig genug thue. 

Ä XIV. „Die Fahrniß Derjenigen, welcheindes Kö— 

nigsFrevelſind, behalte nicht die Kirche oder der 
KirchhofgegendenRichterdes Königs ein, weilfie 
des Königsſelbſtiſt, gleihviel obſie in oder außer 
den Kirchen gefunden worden. 

XV. „Verhandlungenüber Schulden, welchemitoder 
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Ginlegungeine$Zreuverfprehensgefhuldetwer: 
ben, jollen im Hof des Königs geſchehen. 

XVI. „Die Söhne von Bauern dürfen nit zum 
Priefter geweiht werden, ohne Zufllimmung des 
Herrn, aufdefjen Herrſchaft ſie anerfannter Wa: 
Ben geboren find.” 

Das war die Faſſung der jo genannten hergebrachten fönig- 
lihen Gewohnheiten‘), 

Betrachten wir zunörberft deren Recognition, wie fie gejchehen, in 
formeller Beziehung, fo war fie vollfommen giltig, weil nach dem 
Rechte des Reichs vorgenonmen. 

Dieſer ganze Vorgang war nur eine von dem gemeinen Recht ge: 
flattete und aus dem normänniſchen Recht entnommene Recognition 
dieſer Gewohnheitsrechte. 

Recognitoren?), wie fie in der Normandie hießen, waren die 
in England beftehenden Zeugen über die Ihatfrage in bürgerlichen 
Rechtsftreitigkeiten. Bei dem Gericht über den «Brief d’Establie» oder 
den normännifchen Writ of Right erfahren wir, Daß jene ihre Ausſage 
beſchwoͤren follten, „welche in der Nachbarſchaft geboren wuren und 
dort lange gewohnt hatten, und fie jollten Solche fein, daß man von 
ihnen glauben kann, daß fie die Wahrheit des Falls Faunten und daß 
fie Die Wahrheit |prechen werden, wenn fie werben gefragt werben.” 

Solche Weisthämer (Inquests) wurden früher und fpäter. auf: 
genommen, wenn Öffentliche Rechte und Privilegien von dem Yandes- 
berru der Normandie oder von dem Gemeinwejen beanſprucht wurden. 

Ein ſolches Weisthun wurde über Die Rüdgabe der Kirchengüter 
an den Erzbiſchof Yanfranc von Canterbury aufgenommen, welche fein 
Borgäuger Stigand au die Krone verwirft hatte. «Rex praecepit 
totum comitatum absque mora considere et hamines comitatus om- 
nes Francigenas et praecipue Anglos in antiquis legibus et consuetudi- 
nibus peritos in unum confidere ’).” 

Diefem Gericht, welches zu VBinnenden, im jehhsten Jahr Wil: 
helm's 1, im Jahr 1072 gehalten worden, wohnten ein Erzbiſchof, 
drei Bilchöfe, der Earl der Grafſchaft, der Sheriff nebit einer Menge 

1) Die Eonfitutionen von Clarendon finden fih bei Mutth. Paris 
Monachi Albanensis Angli historia major. ed. W. Wuts, Lond. 1684. fol. p. 
S sq. Munsi t. XXI. p. 1187 sq. Gervusius I. c. p. 1385 sq. Herbert de 
Boscham I. c. t. II. p. 200 sa. 

2) Die Ritter der großen Aflife hießen insgemein und vorzugsweife Recogni- 
tores; aber es hießen auch alle Geſchworenen bei einem Inquest ohne Unterfchied 
Juratores Recognitores. — Bracton lib.V.c.9.de Warantia 6. 14. Die Aflife Hingt 


überfaupt mit dem Inftitut der Recognition zufammen, m. f. Crabb 1. c. p. 116 sqa. 
3) Hickes Diss. 31. Spelman Glossar. in voce: Comitalus. 
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von Rittern und Freifaflen an, weldhe aufgerufen wurden, eidlich zu 
bezeugen, was fie über die fraglichen Laͤndereien wüßten. 

So ift die Inquisitio de Regalia Rothomagensi lediglich eine Gr: 
zählung von Thatjachen, vorgetragen von den geſchworenen Wittern, 
welche ſich der Vorgänge erinnerten, die in frühern Zeiten bei Erledi: 
gungen des erzbifchöflihen Stuhls vorgefommen waren. Und das bar: 
auf ergangene Establishment, welches die ſich wiberftreitenden An- 
Sprüche geiftlicher Immunität und Iandesherrlicher Yurisdiction ent: 
ſcheiden follte, gründet fich auf die Ausfagen der Barone, welche auf 
ihren Eid audfagten, was fie in den Tagen der Könige Heinrich und 
Richard gejehen ’). 

Diefen normännifchen Weisthümern glicyen die englifchen Inquests. 
Die Gefchwornen waren anerkannt Zeugen, die mit aufgehobener Hand 
und mit den Worten ſchworen: 

„Höret das, ihr Richter! Wir wollen jagen die Wahrheit in Be- 
treff jener Gegenftände, welche ihr von des Königs wegen fragen wer: 
det; und aus feinem Grund werden wir gehindert fein, daß wir Die 
Wahrheit fprechen werden ?),” 

Gegen diefe Recognitoren konnte aus jedem Grund eine Einrede 
erhoben werden, aus weldyem ein Zeuge in den geiftlichen Gerichten 
verworfen werden konnte ). 

Ihre Kenntniß follte fo genau fein, als e8 mit dem Wefen bed 
Deweijes verträglid war: fie jollten mit dem Sachverhalt entweber 
auf den Grund defjen bekannt fein, was fte perfönlich gejehen oder 
gehört Hatten, von den Ausſagen ihrer Väter oder aud andern in 
ihre unmittelbare Kunde fallenden Duellen*). Ueberhaupt erfreu: 
ten ſich in jener Zeit alle Vorgänge des Rechts einer größern Deffent: 
lichkeit, fie ließen fich daher leichter Dur) Weistbümer ermitteln *). 

Eine folche Inquest finden wir im Jahr 1078 in dem denfwürdigen 
Rechtöftreit zwiſchen dem Sheriff Pichot von Cambridge Seitens Wil: 
helm’s, des Eroberer, und dem Biſchof Gundulphus von Rochefter, in wel: 
chem gewiſſe zu dem Bisthum von Rochefter gehörige Ländereien Durch den 
Sheriff Seitens der Krone angeſprochen wurden‘). Die Männer der 
Grafſchaft wählten zwölf unter fich, und nachdem fie beeidigt worden, wur: 
den fie aufgefordert, die Wahrheit zu fagen. In diefem Fall wurde 
I) Inquisitio de Regalia Rothomagensi. — Duchesne, Historiaee Norman- 
norum Scriptores, p. 1057. Stabilimentum factum apud Rothomagum inter 
Clericos et Barones Normanniae, A. D. 1205. Duchesne, p. 1059. 

2) Bracton, lib. III. de Corona c. 22. Mirror 6. 38. 
3) Glanvilla, lib. II. c. 12. 

4) Glanvilla, lib. II. c. 17. 

5) Palgrave, I. c. Vol. I. p. 247 sq. . 


6) De contentione inter Gundulphum et Pichot. — Textus Roffensis p. 419. 
Reeves Hist. I, 84. 
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die Jury nicht von den Parteien begehrt, fondern von Odo, dem Earl 
von Kent und Bilchof von Bayeuz, geboten, der ald Richter den Vorfik 
führte und weldyer, mistrauiſch gegen dad allgemeine Zeugniß, das 
die Shire zu Gunften des Königs gegeben, einen firengern Beweis 
wünſchte. Auch jet gaben die Sejchworenen ein Verdift gegen Gun: 
dulpb, welches jedoch jpäter vernichtet wurde, auf den Grund, weil bie 
Jury irrig geſchworen hatte. 

Ein ähnlicher Rechtsſtreit entſtand im Jahr 1080 wegen der Rüd- 
gabe der Ländereien der Kirche von Ely; die Shires, welche auf dem 
frühern Placitum verſammelt gewejen waren, wurden noch einmal vor 
den Erzbiſchof Lanfranc von Canterbury, den Earl von Morton und 
Biſchof Gottfried von Coutance befchieden, und von den verfammelten 
Parteien follten jo viele Engländer erwählt werben, als bezeugen Eonn- 
ten, in welcher Art die Ländereien ber Kirche bejeffen wurden an dem 
Zag, ald „König Edward war am Leben und tobt“, und durch deren 
Eid jollten Die Anſprüche des heil, Ethelred entjdhieden werden '). 

Eben fo wurden in dem Folkmoot zu Pennenden Heath, wo Drei 
Tage lang über die zwiſchen dem Bischof Odo von Bayeux, zugleich 
Earl von Kent, und dem Erzbifchof Yanfranc von Canterbury ftreitigen 
Rechte verhandelt wurde, und wo der normänntjche Earl und der nor: 
männiſche Prälat um angelſaächſiſche Freiheiten ftritten, Witan, d. h. 
in den alten Sebräuchen und Gewohnheiten ihres Vaterlands bewan- 
derte Engländer, vor die Berfammlung beſchieden; der greife Biſchof 
Egelric von Chicheſter wurbe auf einem Wagen mit vier Rofien herbei: 
geführt, um das Recht alter Zeit zu bezeugen ’). 

Solche Recognitivnen wurden fogar auf Goncilien zur Schlichtung 
von Streitigkeiten gebraucht. Sp wurden auf dem von Lanfranc im 
Jahr 1075 zu London gehaltenen Nationalconctl, weil wegen langer 
Uinterlaffung der Concilien die Rangordnung der einzelnen Biſchöfe 
nicht mehr befannt war, auf's Neue dieſe leßtere nach den Ausfagen 


1) Sreibrief Withelm’s, des Erobererd. Monasticon, Vol, I. p. 478. 

2) De Placito apud Pinendenam inter Lanfrancum Archiepiscopum et 
Odonem Bajocensem Episcopum. Spicilegium apud Eadmerum p. 197. 

«Odo Bajocensis episcopus, frater Willelmi regis, erat Comes Cantiae eo 
tempore quo Lanfrancus ad archiepiscopatum venit. Hic multis gravaminibus 
atierebat homines illius provinciae, et simul homines Dorobernensis ecclesiae: 
cui Lanfrancus in faciem restitit, et coram omnibus testimonio antiquorum 
Anglorum, qui periti erant legum patriae deratiocinatus est libertatem terrae 
suae, et liberavit homines suos a malis consuetudinibus quas Odo vole- 
bat illis imponere.» Vita Abbatum Beccensium in Lanfranci Opp. Vol I. 
P- 300. 
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der älteften Prälaten, d. b. auf dem Weg der Recognition wieder fef: 
gelegt '). | 

Solche Recognitionen, d. h. beichworene Weisthümer, abgegeben 
bon den probi homines der Rechtſprechung, wurden unter den nadıfol: 
genden Regierungen immer häufiger. Das Verfahren war jeberzeit 
eine &rmittelung von Thatſachen und war, wenn auch noch fo foͤrder⸗ 
Lid und begünftigt durch das Recht, in früherer Zeit durch Feine pofi- 
tive und unwandelbare Regeln befchränkt gewejen. ‘Der Reeve ober 
Dapifer und foldhe „gute Nachbaren“ Eonnten zu Geſchworenen ernannt 
werben, „um die Wahrheit zu erklären“ und gemäß ihrem Verdikt er: 
hielt der Kläger den Genuß feines Rechts ?). 

Bisweilen ward aber eine allgemeine Anweiſung gegeben und 
die Männer der Graffchaft wurden beauftragt, „wie fie den König liebten, 
bie Wahrheit auszufagen,“ wodurch die Art des Befißes der Güter ent- 
ſchieden werben follte ). 

Ein andered Mal wurden, wenn eine Beſchwerde bei Dem König 
angebracht worden war, die Hundreds vor den Sheriff bejchieden, und 
bie Unterfuchung ward feinen Befehl gemäß von ſechzehn guten und 
rechtlichen Männern aus den vier nächſten Townſhips genommen *). 

Wenn 5. B. ein Recht ber Eichelmaft in einem Eöniglichen Forſt 
angeſprochen wurde, fo überzeugte fich der König jelbft von Der Gerech— 
tigkeit des Anspruchs durch die Recognition rechtliher Männer der 
Hundred®). 

In einem andern Kal wurden vierzehn der älteften Maͤnner ber 
Stadt London in dem Hof von Huſting dem Befehl des Koͤnigs gemäß 
eingetragen, um einen Rechtsftreit des Abtes von Caen für den Belik 
eine8 Curtilage zu entſcheiden. Blos vier ſchworen; Die andern entband 
der Abt. 

Man hielt befonders darauf, die älteften Deänner zu Zeugen zu 
nehmen; dies fchärfte beſonders eine Urkunde von Heinrich II. ein, 
weldye dem Sheriff befahl, in der Grafſchaft Berks vier und zwan: 
zig ber älteften Männer aus der Zeit Heinrich's Il. wählen zu laffen. 
Konnten fie ſchwören, dab Die Mönche von Abingdon in jenen Tagen 


1) M. f. oben ©. 129. 

2) Urkunden von Wilhelm, dem Etheling, Sohn Heinricy’s J., von ihm 
während der Abwefenpeit feines Vaters erlaffen, aus dem ſchwarzen Buch von 
St. Auſtin's. Palgrave I. c. Vol. I, 254 

3) Urkunde Heinrich's J., verliefen auf Begehr des Abts von Abingbon. 
Bub von Abingdon. Palgrave ]. e. Vol. I. p. 255. 

4) Rechtsverfahren aus der Zeit Helnrih’s TI. Palgrave a, a. ©. 

5) Urkunde von Heinrich IT. zu Gunften ver Mönche von Abingdon. Bud 
von Abingdon. Palgrave a. a. O. 
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dad Marktrecht völlig genoſſen, „dann folle es auch jetzt jo ſein;“ 
ſahen ſie dieſes nicht und konnten ſie die Thatſache nicht beſchwören, ſo 
ſollten die Anſprechenden die Gerechtſame verlieren, welche fie forder— 
ten. Die Geſchworenen wurden von dem Sheriff in der vollen Graf: 
Ihaft gewählt und ein Verdict ward für Die Mönche gegeben; ald aber 
die Männer von Wallingforb dem König einrebeten, daß die Landſaſ⸗ 
fen des Abt Diefem zu Gunſten und nicht aus dem Gewiſſen ausgeſagt, 
jo ließ der König eine zweite Unterfuchung halten, bei welcher die 
Hälfte der Seniores aud dem Burgfleden Wallingford und die andere 
Hälfte aus der Grafſchaft überhaupt genommen und fämmtlidhe Yand- 
ſaſſen der Abtei ausgeſchloſſen werben follten. Jede Reihe gab ein befon: 
deres, abweichendes und unzulängliches Verbict, und ber Earl von Let: 
cefler, weldyer ald Juſtitiar den Vorſitz führte, wagte nicht das Urtheil 
zu fällen, jondern berichtete an den König. Zugleich bewies aber der 
Earl, daß er, während er zu Abingdon erzogen wurde, gejehen, daß 
die Mönche in den Tagen Wilhelm’s, des Rothen, das Marktrecht ge- 
noffen, worauf der Köntg ed ihnen zufchted ”). 

Ueberhaupt, wo ed immer nur ausführbar war, fcheint Heinrich II. 
feinem Gerichtshof geboten zu haben, durch Recognitton zu verfab: 
ren, welche, obwohl fie ſich in einzelnen Fällen als trüglich erwieſen 
hatte, höchlich begünftigt wurde. 

So ward in den Eonftitutionen von Clarendon c. 9. felbft feſtge⸗ 
jebt: Wenn ein Streit entftand zwifchen einem Geiftlichen und einem 
Lehensherrn, in Betreff ver Beſitzart eines Kirchenlands, ſo wurde die 
Srage, ob das Land als Frank: almsign oder aber ald Laienlehen bejeffen 
werbe, durch die Recognition von zwölf Durch ben Richter des 
Königs aufgerufenen Geſetzmännern entfchieben. 

Diefelbe Beftimmung, faft mit ben gleichen Worten, in den Sta: 
tuten Der normännifchen Barone und in den Beſchlüfſen der Schatzkam⸗ 
mer der Normandie wiederholt, zeugt für die Gleichförmigkeit der Ge: 
jebgebung in den Gebieten Heinrich's Tl. diesſeits und jenjeitö der 
Meerenge?). | 

Eine andere Aſſiſe verbot das gewaltihätige Eindringen in Die 
Yändereien, wenn fie nad) Freiſaſſenrecht befefien wurden; auch bier 
wurde Die Thatjache der Invaſion auf dem Weg der Necognition 
durch zwölf freie und rechtliche Wänner ermittelt °). 

91) Placitum de Foro Abindoniac. Book of Abingdon. 

2) M. 1. das vorhin angeführte Stabilimentum apud Rotbomagum. 
Arrestum Scaccarii Normanniae an. 1218 apud Falesiam in Scaccario Paschae. 
De recognitione facienda utrum aliquid eleemosyna vel feudum laicale sit. — 
Conchia Rotomagensis Provinciae p. 127. 

3) uanvilla, Ib. II. c. 32. Braeton, tib. IV. De Assiza Novne Dissey- 
sinee c. 6. x 


272 


Die Grand Assize geftattete Dem Beflagten, wenn er ed für ge 
eignet fand, ftatt fein Eigentbum durch gerichtlichen Zweikampf zu er- 
weifen, dieſes durch das Zeugniß zwölf guter und redhtlicher Ritter zu 
tbun, welche durch vier andere aus der Nachbarſchaft gewählt wur: 
den, deren eibliche Ausfagen dann endgiltig den Streit entſchieden. 

In allen diefen Yällen wurde Die Anwendung der Recognitoren, 
welche bisher ungeregelt gewejen war, beſtimmten Regeln unter: 
worfen. 

Diefelbe Art, beftrittene Thatfachen zu ermitteln, wurde nun raſch 
auf eine Menge anderer Rechtsfälle ausgedehnt, welche vor den Ge: 
richtshof des Königs gebradyt wurden; und in dem folgenden Zeit 
raum erjcheint Die Jury als das hervorragendfte Rechtöverfahren, ohne 
jedoch gründlidyere Beweidarten auszufchließen, und in manchen Fal- 
len durfte fie nicht ohne audbrüdliche Zuftimmung der Parteien ange 
wandt werden, 

Dieſe Inquests oder Recognitionen, welche ohne ein beftimmtes 
Geſetz den Weg in die Rechtöpflege gefunden hatten, bewirkten aber 
indireft eine Beichränfung der Föniglichen Gewalt, Denn wollte von 
da an der König ein Recht an bie Krone ziehen, fo mußten ed zwölf 
Zeugen als zur Krone gehörig beſchwoͤren. 

Andererfeit3 war aber diefed Verfahren in Beiten öffentlicher Bar: 
teiung gefährlich, weil die Parteileidenfchaft jelbft über den Eid und 
gegen die Wahrheit fiegte, 

Nichts Anderes ald ein jolches Weisthum waren nun die Konflitu- 
tionen von Glarendon ’). 

ließ ſich num auch gegen deren formelle Giltigkeit rechtlich Nichts 


I) Noch in einem fpätern Stablum bes Streits zwiſchen Heinrich II. umd 
dem Erzbiſchof Thomas flug ber König dem Legaten Otto ben Weg einer 
folhen Recognition für die Ausmittlung der königlichen Gewohnheiten und even⸗ 
tuell das Schiedsgericht von ſechs feiner Bifchöfe, dreier aus England, dreier aus 
den feſtländiſchen Befibungen, vor: 

«Praeterieram quod minime reor esse praetereundum, scilicet dominum 
Ottonem paucis diebus, antequam recederet a rege, ipsum diligentius conre- 
nisse, ut pacem cum archiepiscopo reformaret. Ille vero respondit se pro 
amore domini papae et cardinslium permissurum, ut archiepiscopus ih pace 
redeat ad sedem suam et disponat ecclesiae et rebus suis. Et quia de con- 
suetudinibus jurgia diutius protraxerunt, dixit se et liberos suos illis solis 
esse Contentos, quas antecessores suos habuisse constiterit, juramento cen- 
tum hominum de Anglia, et oentum de Normannia, et centum de Andegarvia 
et aliis terris suis. Si vero kaoe conditio pacis arohiepiseopo displieuerit, 
se paratum esse dizit stare arbitrio trium episcoporum Angliase, ei trium 
Cismarinorum. videlicet Rotkomagensis, Bajocensis et Conomanansis.» Epist. 
Joan. Sarisber. Vol. U. p. 167. 
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einwenden, fo hatte der Erzbiſchof doch vom Standpunkt des canont- 
ſchen Rechts deſto ftärfere Einwände zu erheben. 

Diefe Eonftitutionen Tießen fich nämlich von zwei Seiten be: 
kaͤmpfen, einmal durch den Nachweis, daß die normänntfchen Vorfahren 
bes Königs Die Durch dieſe Gonftitutionen der Krone zugeiprochenen 
Rechte gar nicht befeffen. Der Erzbtichof Hatte dieſe Beftreitung nicht 
unternommen, außer höchftend durch die betläufige Erklärung, dieſe 
Gonftitutionen enthalten keine Rechtsgewohnheiten, fondern nur Miß⸗ 
Bräuche. 

Er ftellte fih vielmehr auf den ihm günftigern Stanbpunft des 
canontichen Rechts, dem fie offenbar widerftritten. 

So beftritt er ven Artikel I., welcher die Gerichtsbarkeit über 
einen angefochtenen Patronat gegen die anerfannte Beflimmung bed 
canonifchen Rechts an Die weltlichen Gerichte 309. Der Patronat fet, 
jagte der Erzbiſchof, eine entſchteden geiftliche Sache; denn Durch den 
Patronat werbe gewifjerınaßen die Seelforge in einer Pfarrei übertragen. 
Derjenige, deſſen Amt es fet, über das Hauptrecht zu erfennen, ber müffe 
auch über Dad Nebenrecht, den Batronat, erkennen dürfen, ba eines 
vom andern abhänge, und beide mit einanber verbunden feien. Denn 
jonft würde das Recht, welches durch Die verberbliche Erfindung Einiger 
jus adrocationis (Batronat) genannt werde, Iediglich ein weltliches 
und erbliches Recht fein, verkauft, gekauft und gleich wie andere welt: 
lien Rechte in den Zweikampf geführt werden dürfen. Bon zwei 
Seiten griff daher der Erzbiſchof dieſe verderblidhe Erfindung an: 
einmal, weil man die über den Patronat ftreitenden Cleriker nicht vor- 
ihre zuftändigen Richter ftelle, ſodann weil dieſe Streitigfeit nicht zur 
Erkenntniß des weltlichen, jondern vielmehr des geiftlichen Richters 
gehöre '). 

Eben fo fharf beftritt der Erzbiſchof den Artikel IL; benn 
dieſer beichränfte über dad Maaß des canontichen Rechts die Einwir- 
tung der Bilchöfe auf die Verleihung der Pfründen, 

— Der Artifel Il. verlegte das der Geiſtlichkeit zuſtehende Vor: 
recht auf einen geiftlichen Gerichtsſtand. Denn richtig folgerte ber 
Erzbiſchof: In Wirklichkeit ſei das nicht? Anderes, als daß die Cleriker 
fowohl in Strafſachen, als in bürgerlichen Rechtöftreitigkeiten vor das 
bürgerliche Gericht gejchleppt werden. Von Neuem werde da Chriftus 
vor dem Zandpfleger Pilatus gerichtet. Und was noch Die Knechtſchaft 
der Strafe fleigere, fo werden gegen das Gebot des Herrn im Pro: 
pheten Die Cleriker zweimal wegen des Nämlichen gerichtet und doppelt 


1) Herbert p. 116. Ueber bie in Betreff bes Patronatrechts in England 
flattgefumdenen Streitigkeiten f. m. Phillips a. a. O. 1, 159 ff. und über 
das Recht felbfi Crabb 1. c. p. 101. 108. 

Buß. Der hl, Zhomas, Grub, v. Ganterbury, 18 
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exbehn ſich gegen. fie Die Plackerei. Auf dieſem Weg werde bie Lage 
ber Geiftlichen jchlimmer, als die aller Verbrecher). 

Dur die Verfügung ded Artikel IV. müßten, fagte der Erz 
biſchof, Die Wallfahrten an heilige Orie und die Gelübde aufhören 
und felbft der Gehorfam würbe ausgeleert; hauptſaͤchlich aber für die 
Berfonen des Koͤnigreichs würde das erlauchte Reich ein Kerfer und 
die Yage der Perſonen des Königreich Schlimmer, ald Die Der Privaten. 
Denn wie, wenn irgend Jemand gelobt habe, außer Landes zu wallfahrten 
oder aus einem andern ehrbaren und gerechten Grunde über Die See 
‚zu geben? Wie? wenn etwa, wie es bisweilen geichieht, zwifchen dem 
Papfte und dem Könige von England ein Streit entſtände, und 
jener die Bifchöfe etwa zu einem Concil oder zur Befriedigung anderer 
Bebürfnifie der Kirche beriefe, dieſer aber fie zurüd halten würde? 
Müffe man da nicht eher jenem, als dieſem gehorchen? Dem Statt: 
halter Ehrifti mehr, ald dem irdiſchen König? Allerdings müfle man 
Gott: mehr ald den Menſchen gehorchen. Wenn aber die kirchlichen 
Perſonen gegen Die Könige fich jo verpflichten würden, fo wirbe ſowohl 
das Gelübde, ald der Gehorjam nach, der Formel dieſer Verpflichtung 
von ber Willkür der Könige abhängen: Daher ſetzte der Primas feiner 
Giniprache noch bei: „Allerdings tft es gebührend und es geziemt fd: 
ſo, Daß jede: der Perjonen des Koönigreichs in dem Fall, wenn fie 
wegen eined Grunde aus bem Königreich zu gehen beiehloffen bat, nur 
mit Urlaub des Königs abreiſe; aber unter einer jwratorijchen Gaution 
fih dazu verpflichten, Daß fie ohne Urlaub nicht abreife, das jei eben 
ſo gewiſſenlos als ungegiemend ?).” 

Dieſe Beſtimmung ſtammte übrigend wirklich ſchon von Wilhelm: 
dem Eroberer und bezweckte, die perfönliche Anbringung von Beſchwer⸗ 
den am heiligen Stuhl gegen den Yandesherrn zu verhindern, 

Der: Artifel V. erleichterte es widerrechtlich den Gehannten, 
fi) der Gerichtsbarkeit der Kirche in Betreff der Loöfprechung vom 
Bann zu entziehen. 

Der Artifel Vi gab widerrechtlich in gemiffen Fällen die Ent⸗ 
ſcheidung über die Kirchenvergehen von Laien in Die Hand brer: welt 
lichen Gertchtöbnrfeit, gegen das Herfommen, da doch ſchon Wilhelm 
der Eroberer die geiftliche und die weltliche Gerichtäbarkeit durchweg: 
geſchieden hatte. Ä 

Der Artifel VIl. entriß der Kirche Die derfelben zur Abwehr ibe: 
drohender Bergewaltigungen zuftehende Hauptwaffe, bie firchengericht- 
liche Verhängung des Baund und Interdicts, welche in jener gewal: 

1) Herbert I. c. p. 117. Ueber das beßfallfige angelſaͤchſiſche Recht f. m. 
oben ©. 67 ff. u. Crabb I. c. p. 107 's€- 

2) Herbert I, c. p. 117 saq. 
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tigen Zeit allein gegen die Anmußllutzen Ber Köonige und ihrer Beamten 
ansreichten. | | 

Dur dieſe Beſtimmung werde, erffärte daher ver Erbilchof, 
bie Kirche durchaus um ihre Gewalt gebracht ;' und bie'Pfiefter, bis— 
her des Herrn Süubaoth gleichſam auserwahlte Heerführer, des Ehreit⸗ 
amts ihres Kriegsdienſtes beraübt, da’ fie doch' vom höchſten Flurſten 
Aler das Schwert empfhngeii und’ bie" Gewält! ſelbſt Möittge‘ und 
Fürrflen zu binden und zu löſen üben. Nach Dem, was der König m 
Prophet felber fagt: Zur Bindung der Könige! derſelben in Fußeiſen 
und deren Ebeln'in eiferne Handfefſelii. Entmachtigt wärben fo bie 
Briefter' als Fuͤhrer des chriſtlichen Gebreb; Deren Sache es Bodh'fet; 
zu uftterföhjetnen zwifchen Geweiht und Ungewelht, zwiſchen Befleckl 
mb Kein, und nach deren Ermeſſen der Aubjäktge‘ abluſondern jet"). 

Dem -Artifel! VII. weicher vie Appellativnen nach’ Mon ver’ 
ſperrte und dadurch das ganze Syſtem ber teilichen Gerichtsbarkeit 
zu’ erfchütteen drohte; trat ſofort der Ptimaͤb entſchieden efitgegen, 
indemler ausſptuch daß die Erzbiſchdfe, wehrirſte demſelben beiträten, 
offticrbat ſich als meineidig! erwetſen würden; da’ fie" bei’ dein Empfang! 
des Palltuns · unter Anderem aitbdrucklich beſchwoten! die Appellatlonen 
nach Rom zu bringen; grauſam werde dadurch die allgemeine Zufluicht 
aller‘ Intteibrätttett! aurfgehoben', denen damit!' verboten! werde, zum 
Schich ihres vorenthaltenen Rechtb ſich frei!zu der rbmiſchen Kirche, 
gleichſam als der Muktet Aller/ zu fluͤchten ?)- 

Schon Heinrich I. hatte verſucht, Die Appellationen an'den heiligen 
Stühl zu verhinderi. Man hatte den Argwohn, def Art! VIII. habe 
die gleiche Abſicht; diefe leugnete aber det’ König, indem er'beſchwich! 
tigend erklaͤrte; det Artikel verbiete bie Aphelkation an den heiltgen 
Stuhl nur in bürgerlichen Wethtsfachen”). | 

Allein der Wortlaut’ des Artikels ſpricht offehbar gegen die Er⸗ 
laͤuterung deb Koͤnigs. 

Der Artikel IX! enthkilt efnd weitere’ Beſchtaͤnkung der geiſt 
lichen Gerichtsbarkeit, indem er die Vorfrage, ob das im Streit lie⸗ 
gende Gut ein Kirchen⸗ oder ein Latengut ſei, an Die weltliche Gerichts⸗ 
barkeit zur Etſcheibung · gibt. 

Der Artikel X. iſt eine höchſt eingteifende Schmälerung ber 
geiſtlichen Gerichtsbarkeit, indert” ed’ die Baͤnnung' der” kbnlglichei 


1) Herbert 1. c. p. 1188ql 
2) Id. 1. c. p. 119. | 
3) «ld sibi vindicat rex, ul ob efötfem' caudain nulld®” ciefichrum regAf" 
ühes exeat: finde der Geiſtliche bei dem öhtgtihelh Gericht nicht fein Recht, ad" 
eicelleᷣti am vestram, ipso in nullo retamanle, cam'volel* quilibet appefikbit.n ' 
Ep. S. Thom. I, 8. ⸗ 
18 * 
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Lehensleute, welche zur Verantwortung wegen eines Kirchenvergehens 
ber Ladung des geiftlichen Gerichts die Folge verweigern, von ber 
Entſcheidung ber föniglidhen Oberbeamten abhängig erklärt. 

Man berief ſich für das Verbot, die Kehensträger der Krone ohne 
Erlaubniß des Königs zu banuen, auf den Grund, daß ſonſt der König 
der perfönlihen Dienfle feiner Vaſſallen beraubt würde. Dieles 
„Herfommen“” war durch Wilhelm den Eroberer eingeführt, und 
von defien Nachfolgern troß der beftändigen Einſprache der Geiſtlich⸗ 
keit aufrecht erhalten worden. 

Der Artikel Xl. verfümmert ben Erzbiihöfen und Bifchöfen, 
weldye vom König in capite befiken, das Privilegium des geiftlichen 
Rechts und Gerichtöftandes, indem fie in allen dieſe Befibungen be 
treffenden Streitigkeiten Töniglichem Recht und Gericht unterflehen 
follten, ohne Rüdlicht darauf, daß dieſe Belikungen die Dotation ihrer 
Kirchen bilden. 

Der Artikel XII. verleht das Eigenthumsrecht der Kirche, 
indem er die Zwilchengefälle der erledigten Kirchen, dem Fönig- 
lihen Schab zuwendet, zumwiber dem canonifchen Recht, welches 
dieſe Einkünfte der exlebigten Kirche, beziehentlich Dem Nachfolger zu: 
ſcheidet. 

Das Herkommen für dieſe Uſurpation ließ ſich nur auf Wilhelm 
den Rothen zurüdführen, der es eingeführt hatte. Aber alle fpätern 
Könige, Heinrich I., Stephan und felbft Heinrich II. Hatten 
Darauf verzichtet‘), 

Der Erzbifchof erflärte daher, dad Vermögen der Armen bürfe 
nicht in den föniglichen Schaß fließen: Das widerftrebe Der Eöniglichen 
Freigebigfeit; der Befiß fremden Guts fei gar feine Wuslöfung der 
Seele des Fürften, und wenn e8 auch zuweilen in Zeiten der Vorfahren 
jo gewefen, fo fei Das ald ererbter Frevel keineswegs auf Die Folge 
auszubehnen, Im Gegentheil müffe die Kirche immer anrufen, immer 
entgegentreten, und ſo weit fie Eönne, widerftehen, und wenn Das 


1) Heimich 1. Hatte in feinem Freiheitsbrief zugefagt: «Sanctam Dei eccie- 
siam liberam concedo, ita quod nec eam vendam, nec ad firmam ponam, nec 
mortuo episcopo vei abbate aliquid aceipiam de dominio ecelesiae vei de ho- 
minibus.» Ric. Hagulst. 310. Stephan verſprach unter Beflätigung aller 
Sreipeiten ber Kirche, aquod defunctis episcopis nunquam retineret ecciesias 
in manu sua.» Hunt. 221. Heinrich II. dagegen beftätigte der Kirche alle 
burg Heinrich I. verliehenen Freipeitn. Spelm. II, 51. Und doch behielt ex im 
ſechzehnten Regierungsjahr ein Erzbisthum, fünf Yisthümer und drei Abteien; 
{m neungehnten ein Erzbisthum, fünf Bisthümer und fechs Abteien; und im 
——— ein Erzbisthum, ſeche Bisthümer und ſieben Abteien für die 

ne 
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ertragen würde, was nicht gebeffert werben Fänne, fo duͤrfe fie doch 
nie zuſtimmen. 

Der Primas befämpfte aber ferner in diefem verfehrten Art. XII. 
als ſtarker Vertreter der canoniſchen Wahl, nach vorher gepflogener 
Berathung mit feinen Bifchöfen, die vorgejchriebene Beſetzung der 
höhern Kirchenämter ald neu und als eine geneuerte Wahlform, welche 
von den althergebrachten Vorſchriften der apoſtoliſchen Sapungen 
wie durchaus verjchteben, jo ihnen zuwider fei; er dürfe Daher nicht 
ohne Srmächtigung des Papftes oder vielmehr der ganzen allgemeinen ' 
Kirche einer jo fonderbaren Neuerung und fo neuen Sonderbarfeit, 
zumal in Betreff der Beitellung fo hoher kirchlicher Berfonen in der 
ihm anvertrauten Kirche der Inſel eine neue Beglaubigung oder Zu: 
fimmung geben, auch wenn fie der Kirche noch fo fehr frommte, Denn 
das hieße gleichſam ein gewified befonderes Schisma nach eigenem 
Sinn und Geiſt einführen, wenn man von den allgemeinen und ſchon 
althergebrachten Sabungen der Väter jo abwiche; er ſetzte bei, biefe 
neue Wahlform in England wäre gewiffermaßen im Herzen des Meeres 
ein Funke, weldyer bald durch den ganzen Umkreis der Kirche bin 
leicht einen großen Brand erregen koͤnnte. Denn wenn der König 
von England nach feinem Wunjch und Wink diefe Wahlform in feinem 
Neich erfunden, warum follten nicht auch die übrigen Köntge, wenn 
fie ſolches Hören, dasſelbe in ihren Reichen thun? Diefer neue Canon 
würbe die Freiheit und Ehre der canoniſchen Wahl bier größtentheils 
aufheben, da, wenn nicht ein ganz dringender Grund eintritt, der 
Prälat an jener Stelle gewählt werben folle, zu welcher er zu con- 
fecriren ift, alfo nicht in Gegenwart des Fürften, wenn auch mit fürft- 
licher Nachſicht und Zuflimmung. Denn wer würde des Fürften Ge: 
genwart nicht fchenen? Wer nicht erfchreden? Wer wird frei ernennen, 
außer einen Solchen, weldyen der Fürft begehren würde ? Daher haben 
die heiligen Väter, gewifjenhaft und weiſe worfehend, beſchloſſen, daß 
weder in ber Curie, noch in der Aula, noch in der Kammer und nicht 
einmal in des Yürften Capelle oder Oratorium die Wahl der Bifchöfe 
geichehen oder beftätigt werden folle. . 

Es gezieme ſich gar nicht, ſprach der Erzbiichof Thomas, daß Die 
Kichenfürften, fo hochſtehende Perſonen, welchen die Regierung fo 
vieler Völker, die Sorge für fo viele Seelen und für fo viele Kirchen 
anvertraut fei, an folchen und Soldyer Orten, welche was immer für 
Laien ober auch Königen zum Gehorfam angewieſen jeien, entweder 
gewählt ober nach der Wahl beftätigt werden. Auf den Einwurf, daß 
ed ja bisher in England fchon fo gehalten worden ſei, erwiderte er 
ſofort, das fet mehr tyrannifch ujurptrt, als rechtmäßig conftituirt 
gewefen. Er ſetzte ſodann noch die verſchiedenen Wahlformen aus: 


iR 


Alnander, ‚welche bie Kirchepgeſchichte auf han Blättern beider Tefla- 
mente zeige. Daraus erhelle: in der Urfirdye haben bie £atholifchen 
Laienfürſten den kixchlichen Wahlen und Geſchäften bisweilen ange 
wohnt; aber nach dem Fortſchritt des Glaubens und bei den verfchie 
den wechſeinden Geſchicken der Kirche wird eine verſchiedene Verwal: 
tung in Betzeff der Formen der Wahlen gefunden. Hierbei findet fidh 
gine andere Saßung unter den Anhängern der werbenden Kirche, eine 
andere jetzt, wo Sie nach der Weiſſage Des Propheten in den Hochmuth 
: ber Welt geſetzt äft; ‚Daher jei ed auch gar nicht füher, von jener Form 
ber Wahl, ‚welche jetzt die allgemeine Kirche angenommen, billigt und 
beobachtet, ohne Exmaͤchtigung der Kirche abzugehen '). 

Durch dieſe Wahlform lief Die Kirche Gefahr, jene Freiheit ihrer 
Wahlen wieder zu verlieren, melde ‚lie nad) dem halbhundertjährigen 
Inveſtitunſtreit durch eine billige Vereinbaxung in ganz Europa, und 
ſo guch in (England erlangt hatte. 

Der Artikel XI. ſchmaͤlerte ebenfalld Die geiftliche Gerichts⸗ 
barkeit, weil er auf dem Fall, daß Einer von den Großen bed Reichs 
ſich dem Erzbiſchof, Biſchof ober Yrhibinpnuß in Bezug auf fich ſelbſt 
ober die Seinigen gerichtlich zu perantworten ſich weigere, dem König 
bie Rechtiprehung zuſcheidet, während dad hach dem gemeinen Recht 
bie Gerichte, aljo auch die geiftlichen, über ihre Competenz ſelbſt zu 
entſcheiden haben. Menn aber vielleiht Einer dem König das ihm 
gebührende Recht verlebt, fo ſollen die Erzhiſchöfe, Biihöfe, Archidia⸗ 
conen ihm gerichtlich Belangen, daß er dem Kanig Gemugthuung leiſte. 

Der Artifel XIV. ſchmaͤlerte das Figenthumsrecht der Kirche, 
weil ex verfügt, dab die Kirche Die heweglichen (Hüter Derjenigen 
(Geiftlichen), welche yoy ber Acht bes Könige getroffen wären, ben 
koͤniglichen Gerichten gegenüber nicht aurügfhalten ſollte, weil fie Figen⸗ 
thum des Königs find. 

Der Artikel XV. beengte Die geiftliche Gerichtsbarkeit durch bie 
Verfügung, daß Streitigfeiten über Schufpen, gleichpiel ob wit ober 
ohne ein Treuverfprechen gemacht, von den königlichen Gerichten entſchie 
den werden ſollen, waͤhrend das gemeine Recht ſolche Verbindlichkei⸗ 
ten, bei welchen eine Gewiſſens-Verpflichtung, ein bloſes Verſprechen 
zur Wiedererſtattung porliegt, hen geiſilichen Gerichten zug Entſchei⸗ 
hung zuweist?). 

Der Artikel XVI. perletzte daß Recht der Kirche durch die Ber: 
fügung, daß Söhne von Bauern ohne augdrädliche Zuſtimmung ihres 
Gutsherrn ſich nicht in den geiftlichen Stand aufnehmen laſſen dürfen, 
währenb bie Grundherren Doc verpflichtet find, Die Lifugg ans ber 


 Hütigeeit nad) dem — zu gewähren. 


1) Herbert I. c. p. 119 s 
2) M. f. Crabd l.c. p. 102 sqq. 
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Man Fann dieſe ſechzehn Artikel in mehre Emuppen bintheilen. 

Die erſte Gruppe, enthaltend Die Artikel IV. XL. Gum Theil) 
XII. Cam Schluß) ſucht Die Geiftlichkeit aus ihrem eigenthümlichen 
privilegirten Stand Heraus zu loͤſen and zur Vermeidung der Colliſio⸗ 
nen zwiſchen dem bürgerlichen and dem geiſtlichen Sehorfan unter daB 
ausſchließliche Gebot der Banbeshoheit zn ftellen, mas auch durch bie 
Einwirkung auf Die Wahlen ber Prälaten geſchieht. 

Die zweite Gruppe, enthaltend die Artikel I. 11. VII. VIIR 
IX. XI. Gum Thal) XIII. XV. ſtrebt ber Kirche die geiftliche Gerichte: 
barkeit über geiftliche Berfonen und Sachen zu entziehen und dadurch 
die Geſchloſſenheit des geiftlihen Standes, vermittelt durch eigenes 
Recht und Gericht, zu fprengen. 

7 Die dritte Gruppe, die Artikel V. VI. VII. X., beabſichtigt, 
die Steafgewalt gegen die Laten, zumal die Großen, zu hemmen und 
daburd) bie Einwirkung der einzigen noch der landesherrlichen Macht 
das Gleichgewicht zu halten fähigen Gewalt auf Die Laten zu brechen. 

Die vierte Gruppe, die Artikel I. XII. XIV., vetämmert 
das Eigenthum der Kirche. 

Der Artikel XVI. ſucht die feeie Ergamang des geiſtlichen Stan⸗ 
des aus dem Bauernſtand zu hindern. | 

Durch dieſe Artikel alle war fo nicht nur Die ganze Stellung ber 
Geiftlichkeit als eines ſelbſtaͤndigen Standes und damit die Selbftän- 
digkeit der Kirche im Inland erſchüͤttert, Tondern Durch ben Artikel IV., 
welcher den Prälaten Die Reiſe in's Ausland und durch Artifel VIIL., 
welcher die Appellationen im letzten Rechtszug an ben heiligen Stuhl 
verbot, war auch jede Heilung biefes gerrütteten Zuſtandes durch ben 
Stahl Petri unmöglich gemacht. Durch dieſe Beſtimmungen wären 
die Dauptpfeiler der kirchlichen Disciplin gefallen und in Der Folge 
wären bie bamald noch unverjehrt gebliebenen Zwiſchengebiete ber 
Kirchenzucht nachgeſunken. 

Wären dieſe Conſtitutionen zur Geltung gekommen, fo wäre bie 
hierarchiſche Verfafiung der engliihen Kirche durchbrochen, dieje aus 
dem canonifchen Recht ausgelöst und mitten im zwölften Jahrhundert 
gegen die ganze Richtung der Zeit und namentlich gegen den gleich⸗ 
jeitigen Aufſchwung der Freiheit der Kirche in Teutfchland förmlich 
territortalifirt worden. 

Richt nur wäre ber Erfolg Bes ſchon Früher in England zum Vor: 
theil der Kirche durchgefochtenen Inveſtiturſtreits bleibend aufgegeben 
worden, da bie Inveſtitur ganz dem Konig wieber wäre eingeräumt 
werden; die nunermeßlichen Anftrengungen ber Kirche für die Eman: 
cipation der ©eiftlichleit aus dem Staatöverband wären gleichfalld 
vernichtet gewefen, da der den Geiftlichen aferlegte Hnlbigungseib 
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fie zu bloßen Mannen bes Königs herabgebrüdt hätte: bie englifche 
Kirche wäre endlich durch das Verbot der Appellationen nad) Rom aus 
bem allgemeinen Kirchenverband ausgeſchieden. 

Die Kirche nach allen Seiten ihrer Verfaſſung flanb daher zu 
Clarendon in der Wahl zwiichen Sein und Nichtfein. 

Wie tief Dad Verderbnig ſchon unter der normännijchen Herrichaft 
in die englifche Kirche Hinabgedrungen, dafür zeugt, daß der Erzbiſchof 
Thomas einzig und allein unter allen Brälaten des Reichs das Bewußt⸗ 
fein von dem hierarchiſchen Syftem noch in fidh trug und wußte, Daß es 
fih hier um den Untergang der Kirche handelte. Die Annahme der 
Conftitutionen von Glarendon wäre in der Mitte ded Wlittelalters 
eine ſolche Incongruenz gewejen, daß ein gefunder Organismus Diejen 
Widerſpruch des Principe nnmöglich in ſich hätte ertragen können. 
Das flärfere, lebensfähige, in der Idee wurzelnde Princip, wenn es 
auch nur von Einem gemäß vertreten wurde, mußte das andere un 
gehörige Princip wie einen fremden Slörper audwerfen. Dad Hatte 
der Erzbiſchof Thomas auch im Augenblid erkannt; er bezog fofort 
jede einzelne Gonftitutiön auf die Mitte des Syſtems zurück, während 
Die andern Biſchoͤfe darin überall nur einzelne, bisher fchon großen: 
theil8 geduldete Sabungen erfahen. ‘Daß died ber Fall war, zeugte 
mehr ald Alles für die tiefe Erkrankung der engltichen Kirche. 

Sobald die Diefe jechzehn Konftitutionen enthaltende Uirfunde num 
gefertigt und verlefen war, fo forderte der König den Erzbiſchof und 
bie Mitbifchöfe auf, Daß fie zur größern Sicherung und Feſtigkeit ihre 
Siegel an die Urkunde haͤngen ſollten. Obwohl der. Erzbiichof über 
ben jest erft ihm zur Kenntniß gekommenen Juhalt der. königlichen 
Gewohnheiten tief ergriffen und beftürzt war, fo verbarg er Doch feine 
Stimmung, weil er den König nicht erbittern wollte &r erkannte 
ſich jeßt getäufcht; Die Vertranten des Königs hatten ihn früher fücher 
gemacht, Diefe Geſetze ſollten nie ntedergefchrieben werben: es genüge 
vielmehr, den König nur in der VBerfammlung der Großen zu ehren: 
im Ganzen werde dann der König dem Willen bes Erzbiſchofs nad; 
geben und jede Böswilligfeit weichen. Ganz Anderes führte aber der 
König im Schilde. Er wollte die Kuechtſchaft der Kirche Englands 
urkundlich in der Hand haben. Deßwegen benabm ſich der Erzbiſchof 
vorſichtig). 

Er verweigerte die Siegelung nicht geradezu, er bat vielmehr 
noch um Verzug. Sei der Epiſcopat auch bereit, das zu thun, ſagte 
ber Erzbiſchof, jo gebühre doch wegen ber Größe des Geſchaͤfts eine 
mäßige Frift, da nad dem Weiſen ohne Berathung Nichts gefchehen 


1) Zdw. Grim I. c. p. 31. 
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folle, die Sache wichtig fel, und bewegen nach einiger Berathung er 
felbft und Die andern Biſchoͤfe zur Beurkundung angemeffener aufzufor: 
dern feien. Er nahm daher bie die befagten Gewohnheiten enthaltende 
Schrift vorbedadht und vorfichtig entgegen, um nämlich die Sache 
fchriftlich zu haben. Die zweite Schrift nahm der Erzbifchof von York; 
ber König aber nahm felbft bie dritte zur Hinterlegung in Die Archive 
der Könige, 

Der Erzbiſchof fagte aber zu den Seinigen: Sch weiß, das wäre 
zu verdammen, wenn nicht das verwerfliche Merk die gerade Abficht 
entſchuldigte; Daher werden wir hauptfächlich Die Hinterliftver Gegner er- 
fahren; die Taufthungen werben fund und die Fallſtricke blos gelegt wer: 
ben, daß fie Fünftighin vergebend ihr Netz auswerfen vor den Augen 
der Fifche; bis jeßt haben fie die Seile nach dem Strid ausgeworfen, 
um und zu flürzen; nun aber wird alle ihre Hinterliſt aufgebedt, Damit 
wir ſchon leicht und in Acht nehmen’). 

Hierauf reiste der Erzbiſchof nach Winchefter ?). | 

Aber er ritt in ſich gekehrt und tief betrübt feinen Weg, ganz ge- 
gen feine Art Niemanden anredend, wie and) von Niemanden ange: 
ſprochen, fondern einfam und in ſich vertieft. Als ihn Einer aus dem 
Gefolge um bie Urſache feines Kummer fragte, antwortete er dieſem: 
„Das darf Niemanden wındern; denn ich glaube ſchon zu fehen, baf 
durch) mich, weil meine Sünden fo es erfordern, Die englifche Kirche 
ald Magd dienen muß, die doch meine Vorgänger unter fo vielen und 
jo großen Gefahren, welche die Welt kennt, fo einſichtsvoll regiert; 
für welche ſelbſt unter ihren Feinden fie jo tapfer gefämpft und fo 
mächtig geſiegt haben, und welche vor mir als Herrin beftanden, jebt 
aber durch midy Elenden ald Magd dienen zu müffen fcheint; o daß ich 
untergegangen wäre, damit fein Auge mich mehr jähe; und zwar wird 
bie Kirche mit Recht dieſes durch mich leiden, und zu meiner Zeit, ber 
ich nicht, wie meine Vorgänger, von der Kirche, fondern vom Hof zu 
biefem Amt genommen worden bin: nicht aus einem Klofter, nicht aus 
irgend einer Stätte des Kloſterlebens, nicht aus der Schule des Erls: 
ſers, fondern vielmehr aus der Rotte des Cäfars; hoffährtig und eitel, 
bin ich aus einem Heger von Vögeln ein Hirte der Schaafe geworben; 
vordem war ich ein Gönner der Gaukler und ein Heger von Hunden, 
ih fo vieler Seelen Oberhirte; denn fie ſetzten mich gegen mein Wif: 
fen zum Wächter in Die Weinberge, der ich nicht einmal meinen eigenen . 
gehütet, ſondern vernachläßigt habe; wahrlich weit entfernt ift vom 


1) Edw. Grim 1. c. p. 31. 
2) Herbert I. c. p. 124 sq. Wilh. Cant. |. c. p. 9 sq. Rog. de Pont. 
pP. 137. Rog. de Hoveden p. 223. Gervas. 1. c. p. 1388. 
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Heil bar Kirche mein früheres Leben ; und ons find um meine Werke; 
daher fehe ich offenbar mic) ſchon von Gott nenlafjen und non Dem hei- 
ligen Stuhl, auf weldyen ich geſetzt worden, ald uumizdig herabge 
ſtuͤrzt ).“ 

Waͤhrend ihn fo der Schmerz verarbeitete, ſtuͤrzten reichliche Thraͤ⸗ 
‚nen aus ſeinen Augen und unterbrachen ſeine Rebe, 

Man ſuchte ihn zu tröften: Gott wende denen, die ihn lieben, doch 
zuletzt Alles zum Guten, und wenn er gefallen, jo werde er mit Hilfe 
des Herrn nur um fo flärfer wieder aufftehen; fo jei auch Petrus ge 
fallen, und fpäter fei er body vor Königen flarf gewejen. Aus ber 
Vermeſſenheit jei er gelehrter und demüthiger, aus dem Abfall getreuer, 
aus der Verleugnung ftandhafter hervor gegangen. Die guten Fönig- 
lien Gewohnheiten zu befolgen, jet gut und recht. Seien aber au 
dere neue aus Haß gegen ihn zum Schaben ber Kirche von ben Geg— 
nern erfunden worden, jo ſei fattfam befannt, wie mit dieſen zu ver: 
fahren ſei; dieſe werde aber wahrfjcheislich Der König nicht fordern, 
wenn er fie ald neue und von den Widerfachern eingeführte ertennen 
würde, Solche ganz neue und ſchlechte Gewohnheiten pflege Die Milde 
der Könige zur Ehre Chrifti nicht einzuführen ober als eingeführte zu 
fordern, ſondern vielmehr aufpıheben. So jet die Freiheit Der Kirche, 
ſo die Bierde des Klerus exwachſen. Was aber fein früheres Leben 
betreffe, das er als nicht übereinftimmend mit feinem gegenwärtigen 
Hirtenamt beklage, To zeige ihm ohne Zweifel Gott, wie wiel er für 
ihn zu leiden babe, da er nicht von der Kirche, ſondern vom Hof ent: 
nommen, zu dem Sixchenftubl empor gefliegen fei. ‘Daher folle er, 
wenn er, wie er fage, ſchmaͤhlich gefallen fei, nur tapfer und ehrenvoll 
fi) wieber erheben und ſich nicht von Traurigkeit verzehren laffen. Gott 
werde ihm Dabei ein ſtarker Helfer Jein, Ä 

Der Primas jchien durch Diefen Zuſpruch etwas getröftet. Als 
ihm berichtet wurde, daß jener Biſchof, auf deſſen Zureben er den Bor: 
behalt «salvo ordine» hatte falleu laffen, Hilaxius von Shichefter, ihm 
folge, fo fagte er: Er mag folgen und hinter mir bergehen, ber 
Satan ?). 

Schon wenige Tage nach feiner Rüdfehr von Clarendon nach Kan: 
terbury ſandte der Erzbiſchof, weil ihn ſtets fein ı Gewitter folterte, mit 
großer Eile an den Papſt, als an denjenigen, dem es zuftebt, im Hex: 
zen Zerknirſchte zu heilen und Deren Zerfnirichungen zu binden; ibm 
erftattete er einen ausführlichen Bericht über Die jüngften Vorgänge: 
er legte ihm, jo weit er es jchriftlich Eonnte, Die Wunde blos und fuchte 


1) Herbert 1. c. p. 125 sg. 
2) Herbert I. c. p. 126 sag. M. f. au Eduw. Grim L.c. p. 31 sg. 
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deren Heilung. . Jugwiichen aber hielt er ſich ungefaͤhr vierzig Tage 
vom Altar fern, fo lang, bis er durch den zurüdgefehrten Geſandten 
vom heiligen Vater in einem apoftolifchen Schreiben für Die von 
ihm felbft angeklagte Schuld die Gnade ber Losſprechung erhalten 
würde‘). J 

Der Papſt, welcher damals wegen des in der Kirche ausgebro⸗ 
chenen Schisma's in Sens verweilte, gab ihm auch nicht nur die Frei⸗ 
iprehung, jondern noch durch ein apoftolifches Schreiben viele Trö- 
fung: er ermahnte ihn väterlich, die Hirtenlaft tapfer und rüftig zu 
tragen und ſich muthig zur mannhaften Fortführung feines Hirten: 
werks zu rüften, Verſchieden feidie Schuld, wenn Jemand eher aus Ab- 
fiht und Berechnung, als aus Unkenntniß und im Drang der Noth 
fehle: Gott blide nicht auf die That, fondern auf Die Abficht Des Han- 
delnden. Er jolle nur einem vertrauten Priefter feine Sünden beichten 
und ſicher fein, daß Gottes Barmherzigkeit fie ihm verzeihen werde, Er 
gebot ihm Fraft apoſioliſcher Autorität, ſich fürberhin nicht mehr der 
Feier der heiligen Meſſe zu enthalten, | 

Diefes apoftolifche Gebot nahm er, wie ein ihm von Gott ge: 
ſandtes Opfer, in aller Freudigkeit auf, wie er ſelbſt jeßt in neuem 
Muthe aufglühte), | 

Der Erzbiſchof jelbit hatte nach den Verhandlungen von 
Glarendon noch immer einigermaßen an ben Frieden geplant; 
benn ex ſchrieb nach dem Reichötag von Clarendon an den König Rub: 
wig von Frankreich, daß der Friebe über die ſo genannten koöͤnigli⸗ 
hen Gewohnheiten zu Stand gekommen; er verwahrte ſich auch 
gegen das Bericht, als habe er Heinrich II. bei dem Papſt und dem 
König pon Frankreich ald Verfolger und Behrüder der Kirche verleum⸗ 
bet; König Ludwig möge ihn Hei Heinrich IL. rechtfertigen; der König 
von England habe perjönlich den Firchlichen Perſonen jederzeit Chr: 
fyxcht erwjejen umb auch die kirchlichen Beſitzungen heilig gehalten. Es 
beitehe zwilchen dem König und dem Clerus fein Streit mehr ’). 

Allein das war nur eine Selbſttaͤuſchung, ein Nachklang ber dem 
Erzbiſchof zugefläfterten Hoffnungen, der König werde nur bie gu: 
ten Gewohnheiten vollziehen, Die ſchlimmen aber auszuiben ımter: 
lafien. Ä | 

Die Spannung zwilchen dem König und dem Erzbiſchof mehrte 
fh vielmehr täglich, weil der König alLe bei Clarendon anerkannten 
Gepohnheiten von dem Epiſcopat benbachtet willen wollte, der Erzbi— 


1) Wk, Gant. ı. c. p. IP. _ 
2) Ep. Alex. III. ad Thom. I. c. t. II. p. 5 sq. Herbert l. c. p. 131. 


3) Des Brief Reht hei Bouques ı, XVI. p. 106 sq. $. Thomas Ep. ed. 
Giles ar. 186. 
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ſchof Thomas aber nur diejenigen befolgen zu dürfen glaubte, welde 
mit der Ordnung der Kirche noch einigermaßen in Einflang zu bringen 
waren. | 

Sp zartſinnig beacdhtete aber damals der Erzbifchof noch feine 
Stellung zum König, daß jener an den König Ludwig von Frank— 
reich fährieb, er möge Doch den König von England warnen, irgend 
etwas Ungehöriged von ihm zu glauben, der ihm fo ſehr und fo treu 
gedient habe, ihn immer mit wahrer Neigung geltebt und ibm felbft jo 
viele Ehre erwielen '). 

Der Erzbiſchof war aber bei allem dem entfchloffen, jeder Lift des 
Königs Vorfiht entgegen zu halten und jedem Gewaltftreich die Stirne 
zu bieten, 

Weil aberdte Stellung des Erzbiſchofs zum König immerhin ſich noch 
als eine gefpaunte darftellte, fo Fam inzwifchen der Biſchof Rotrod von 
Evreux, um den Erzbifchof mit dem König auszufßhnen. Auf die dep: 
fallfige Rebe des Biſchofs erwiberte der König drohend: „Das find 
Worte, Ihr könnt alle Tage, fo lang wir Beide leben werben, davon 
reden; und doc, wird Fein Friede fein, wenn nicht der Erzbifchof ed 
von dem Papſt erwirkt, daß er mit feinem Siegel Die Gefeße meine? 
Reichs und feiner Autoritaͤt beftätige.” 

Um dem Koͤnig zu bewetjen, daß nicht Privatüberzeugung, ſondern 
die Sabung der Kirche feine Oppofition beſtimme, ſchrieb auf Andrin: 
gen des vermittelnden Biſchofs der Erzbifchof, übrigens wohl wiſſend, 
daß der Papſt nicht darauf eingehen werde, an Alexander III. er möge, 
wenn er ed gemäß den Rechten der Kirche vermöge, mit feinem Siegel 
und feiner Autorität Die Föniglichen Traditionen beftätigen. ‘Der 
Bapft aber, wohl erwägend, Daß man dem Erzbifchof dieſes Gefud ab: 
gedrungen, wies dieſes Anfinnen mit einer gewiffen Entrüftung und 
Rüge zurüd, Das reiste den König noch mehr, weil er bie abichlä: 
gige Antwort des heiligen Stuhls lediglich auf Rechnung bes Erzbi- 
ſchofs ſchrieb). 

Von da an ſann der König mit ſeinen Rathgebern auf neue Mittel 
und Wege, die Standhaftigkeit des Erzbiſchofs zu beugen und ſeine 
Autorität zu ſchmaͤlern. Als das bequemſte Mittel zu dieſem Zwed 
erſchien die Auswirkung der Legatenwuͤrde fuͤr den Erzbiſchof von Vork. 
Der König ſandte daher zu dieſem Behuf zwei Geiſtliche, Johannes von 
Oxford und Gaufrid Ridel, an den Papſt, denen dieſer aber erwiderte, 
daß zu jeder Zeit, von der des heil. Gregor herab, der Erzbiſchof von 


1) Der Brief ſteht bei Bougquer t. XVI. p. 106. S. Thomae Ep. ed. Gile⸗ 
ur. 185. 

2) Edw. Grim I. c. p. 32, Rog. de Pont. I. e. p. 18. Wilk. Cant. |. 
e p. 10. 
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Bert hinter dem von Ganterbury an Würde und Autorität zurüd ge: 
Banden Habe, und fo folle ed audy bleiben, ſetzte der Papft hinzu, fo 
lang ih lebe. Da betheuerte Johannes von Oxford liſtig, daß, wenn 
den König Die Gewährung feines Geſuchs um die Verleihung der Lega⸗ 
tenwürde für Die Kirche von Vork nicht verjöhnen würde, gegen den 
Erzbiſchof von Canterbury ficher das Todesurtheil erginge, Da ver: 
lieh, durch Diefe ‘Drohung erjchüttert, der Papft die Legation dem Kö: 
ng, aber mit der befchränkenden Verwahrung, dadurch keineswegs 
gend Jemanden zu jehädigen oder den Erzbiichof von Vork gegen den 
von Kanterbury zu befördern, 

Der Papft ſchickte ferner aus Furcht vor der Bösartigkeit des Koͤ⸗ 
nigs ein andered Schreiben nad) England, welches dem König die Le: 
getion aldbald entziehen follte, wenn er die Gewalt eines Legaten aus: 
müben oder Jemanden dadurch zu bebrüden verjuchen würde ’). 

Bergebend betheuerten die Geſandten, ber König beabfichtige, 
Riemanden zu beichweren, fondern lediglich den wiberfpänftigen Pri: 
mas gegen feine Mafeftät ergebener zu fiimmen. Bor Allem würden 
die Geiftlichen fich nicht mehr an ber Ehre des Königs vergreifen, 
wenn fie ſähen, daß ed ihm nicht an der Gewalt gebredhe, den Erzbi- 
ſchof zu beugen, unter deſſen Schuß die Geiſtlichen fich nicht ſcheuen, die 
öffentlichen Geſetze zu verhöhnen, 

Aber durch alles dieſes vermocdhten Die Sefandten von dem Papft 
nichts Weiteres zu erwirken. 

Gleichwohl zeigte der König in öffentlichen Verſammlungen die 
im die Legation übertragende Urkunde und ließ fund machen, der 
Bapft Habe ihn ermächtigt, die Eingriffe des Erzbiſchofs zu zügeln. 

Weil aber ein leerer Titel ohne Recht für den König feinen Werth 
hatte, fo gab dieſer die Legation fammt dem Schreiben bald wieder an 
den Papſt zurück, der fie freudig annahm ?). 


1) Rog. de Pont. I. c. p. 129. Edw. Grim I. c. p. 33. Wiülh. Cant. 
c. p. 11. 

«Post multas igitur allegationes, qualiter scilicet, et quo affeetu ipse eum 
teceperit. quantam reverentiam ei semper exhibuerit, et quamdiu vivet, exhi- 
kit, et in hunc modum. multas reddiderunt dom. papae literas de legatione, 
Tuas archidiaconus vester minus honesie et dum apud vos eram in Anglia 
mpetrarit. Conditionem vero ipsam, sub qua eas ipse obtinuit, dominus rex 
ver istos nuntios per se factam vel quaesitam fuisse penitus ipse negavit. 
Iominus vero papa cum tanto affeciu et ita avide eas recepit, tanquam si 
üquid desideratum ei oblatum fuerit, ut et quidem ei assidentes plurimum 
Nirarentur.» Ep. Anonymi ad Tbom., bei Giles Ep. Thom. t. II. p. 240 aq. 
Bow. XVL p. 212. 

2) «Et ut pro certo accepimus, domini Eboracensis legatio omnino exspi- 
it, sublata omni spe convalescondi. Memoratus itaque dominus legatus 
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Dennoch hatte fich der Erzbifihof durch Diefe Verleihung ber Legk- 
tenwürde tief verlegt erachtet und ſich bei dem Papft bitter Darüber be 
ſchwert ). 

Der Papſt ſuchte daher deſſen Unmuth zu beſchwichtigen. 

Als Gründe der Verleihung der vom’König erbetenen Legaten⸗ 
würde für ben Erzbischof Roger von Vork gibt Alexander IN. in 
einem Schreiben vom 27, Februar 1164 an’ den Erzbiſchof Thomas 
Folgendes an: Schon früher Habe ber König durch den Biſchof Arnulph 
von Liſieux und den Archidiacon von Poitiers biefe Legatenwürde und 
den Befehl begehrt, daß Die Bifchöfe Die alten Gewohnheiten und 
Mürden feines Königreich beobachten follten; er, der Papſt, aber babe 
dieſes Geſuch ermäßigt; darauf habe der König durch den Archidiacon 
Gaufrid und den Magifter Johannes noch mehr begehrt, nämlich die 
apoftolifche Beſtaͤtigung der königlichen Gewohnheiten fir fich und feine 
Nachkommen. Dieſes Geſuch habe er verweigert; um ben König aber 
nicht ganz zu entrüften, und im Htnblid auf die gefahrvolle Zeit habe 
er bie Verleihung ber Legatenwürde nachgegeben ımb auch der Erzbi: 
ſchof ſolle, die Noth der Zeit ermeffend, dem König, unbeſchadet ver 
Ehrbarkeit des geiſtlichen Stands, moͤglich nachgeben; er, der Papſt, 
werde ſchon atfidie Erhaltung der Gerechtſame und Würden der Kirche 
von Canterbury bedacht fein ?), 

Wie werig auch der Papft Durch dieſe Berlethung der Legaten⸗ 
würde an ben Erzbiſchof von Vork die Autorität'der Kirche von Ganter: 
buty ſchmaͤlern wollte, geht aus einem Schreiben Al exander's III. an 
ben Erzbiſchof Thomas hervor, worin’et’fagt; daß die Gefandten 
bes Königreichs auf ihr Chrenwort verfichert und eidlich zu erhärten 
bereit geweſen, daß ohne Willen und Willen des Papfted Die Ber: 
Tethungsırtkimbde dem Erzbifchof von Vork nie behaͤndigt werden follte; 
fein feſter Wille ſei, daß Thomas und feine Kirche in kirchlichen Din⸗ 
gen keiner fremden Perſon, ſondern nur dem Papſt gehorchen ſolle; 
erfahre daher der Erzbiſchof, daß der Koͤnig die Verleihungsurkunde 
ausgehaͤudigt, ſo ſolle ex es ihm nur alsbald melden, Damit der heilige 





Anglorum extitit, ut nec annuus, nec mensurnus fuerit aut dialis, qui in le- 
gatione süa’nec annum, nec mensem, nec diem habuerit» Ep. Anonymi ad" 
Thom., bit Ges I. c. t. TI. p. 241 sp. Boug. XVI, 210 sq. 

Auch der Bifhof Johannes von Poitiers fihrieb an Thomas: 

«Verum de legatione Angliae concedenda non est, quod vereri quidquam 
debeatis, si verbis apostolicis ‚üdes aliqua haberi potest. Gravi enim redimit 
poenitentia illam qualem, quam Eboräcensi fecerat concessionem.» "Ep. Gilb. 
Fol. 1. ce. t. II. p. 241 sq. Bouq. t. XVI. p. 213 sg. 

1) EB: S. Thom. ed. Giles t. 1. p. 5 sq. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XV. p. 828 sd. 
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Stuhl den Erzbiſchof Thomas, feine Kirche und Stadt ald frei von je— 
dem Recht der Legation erkläre”). | 

Bergebend bemühten fich auch die drei Cardinaͤle; Johannes von 
Neapel, Bernhard von Portici und Wilhelm von Bavta, ein allgemet: 
nes, d. 5. unbe ding tes Schreiben über die Legatton, oder wenigſtens! 
bie Ruͤckgabe beöfelben, nachdem ed an Den Papft aurüdgegeben wor: 
den war, von Alerander HI. zu erwirfen, 

Der Bapft widerftand’?). 

Seine ganze Stellung in den größern Verbältniffen der Zeit und 
der Weltlage war inzwifchen eine freiere geworden. 

Am 22. April 1164 war nämlich der Gegenpapft Detavian: tr 
Lucca geftorben. Der Kaifer Friederich ſchwankte, ob er einen neuen 
Segenpapft jeßen oder aber zur Einheit der Kirche zuruͤck Tehren follte: 
Jedenfalls ſtieg jetzt die Geltung Alexander's III. zumal’ die lombardi⸗ 
ſchen Städte, jo Pavia und Cremonn, dem Kaiſer offener widerftan: 
den und ihm anfündigten, fie würden feine Partei ganz verlaſſen, 
wenn er-nicht feine Tyrannei ablege und fle fret’fetn Laffe, wie in dem’ 
Tagen früberer Kaiſer. So tonnte Alexander III. freier auftreter; 
und |b war denn auch die Legatenwürde des Erzbiſchofs von York er: 
[ofen 2). 





1) Das Schreiben bei Bouq. ı. XVI. p. 210. Ep. S. Thomas ed. Gtles 
nr. 198, 6.11 p. 3 sq. Darin heißt e&: «Non ob gratiam convessae legatio-- 
vis tuus: ankmus deficiat, nec deducatür: in‘ suspiria' desperationis. Quonian 
nes -anteyuenme ad hoc deduceremas;. vol ullum tribustemus consensum, prae- 
dieti nuntii nobis ex parte ipsius regis firmiter in verbo veritatis. promisee: 
runt, et super hoc, si vellemus recipere, etiam juramentum obtulerunt, quod. 
Runquam sine conscientia et voluntate vestra easdem literas archiepiscopo. 
Eboracensi redderentur. Sane indubitanter credere te volumus, et sine omni 
serupulo dubitationis tenere, quod mınquam in animum nostram descendit, 
nec unquam Deo volente descendet, ut'te aut-ecclesiam tuam alicui persohae 
in ecciesiastieis  vellmus sırbesse, mee nisi tantum Romano’ pontiici obdedire. 
Et ideo monemus prüdentiem twam -atque mandamus, quatenus, ek quo por- 
pendere poteris eundem regem literas. reddidisse, quod eum non credimus: 
sine conscientia vestra facturum, statim nobis per fidelem nuntium er literas- 
tuas id nobis significes, ut personam tuam, ecclesiam quoque pariter quam 
eivitatem tibi commissam ab omni jure legationis .auctoritate apostolica de- 
ceernamus Prorsus? exemptami.» 

2) MR. f: das Schreiben eines Anonymus ad Thomam' bit Böug. t. XV: 
p: 212. Ep. S. Thomas t. II. ed. Gile⸗ nr: 369'p. 240 sq. 

3) M. f. das Schreiben eines Anonpmus an‘ Thomas bei Boug. t. XVI. 
p. 210 sqq. Ep. S. Thomas t. II. ed. Giles nr. 370 p. 241 qq. 

Dieſer Ungenannte ſchrieb: 

«Dieitur itaque non’ modo dommo“ papae ab'Italis, sed et'regi Frahcorum 
a Gallis de partibus Apuliae redeuntibus, quod imperator quintana laböfabat, 





288 


Gleichwohl riet man dem Erzbiſchof Thomas, fi) dem König 
möglich nachgiebig zu erweifen, weil dad Wohl der Kirche unter ber 
Abgewandtheit ded Königs leide und der römijche Hof jelbft in Berle 
genheit komme. Auch leide die Kirche von Canterbury unverſchuldet 
unter dem Streit zwifchen dem König und dem Erzbiſchof“). 

Allein der Primas kannte zu genau feine Stellung zum König, um 
nicht zu willen, daß nur die nachhaltigfte Standhaftigkeit den König 
zu einem die Sintereffen der Kirche ſchonenden Verhalten beftimmen 
koͤnne. 

Er brauchte von ſeinem Standpunkt nicht die Weltſtellung der 
Kirche im Großen zu beachten; er ſtand im gewieſenen kleinern Kreiſe 
auf dem canoniſchen Princip, dad er gegen Uſurpationen ſchuͤtzend 
zu vertreten hatte, 

Daher fuchte er auch in biefer Zeit ftetd den heiligen Stuhl zu 
einem fräftigern Auftreten in feiner Sache zu beſtimmen. 

Damald, im Jahr 1164, war der zum Erzbiſchof von Mainz ge 
wählte Konrad, Bruder bed Pfalzgrafen Otto, zu Alexander II. 
nach Frankreich gekommen und Hatte ihm Obedienz geleiftet. Ihn 
firebte fofort Thomas für feine Sache zu gewinnen; er erjuchte ihn 
jedoch, Die Sache vor den Bardinälen Wilhelm von Pavia und Johan: 
ned von Neapel geheim zu halten). Das Begehren des Erzbiſchofs 
Thomas war aber, daß der Papſt ihm und feiner Kirche Die frühere 
Würde des Primats vollfländig wieder herftellen und feſtſetzen ſolle, 
daß der Erzbifchof von York unter Befeitigung der Appellation and 
ber Niederlegung der Ehre, fi) das Kreuz in ber Kirchenprovinz von 
Ganterbury vortragen zu laſſen, kraft des Nechtd des Primats bem 
Erzbiſchof und der Kirche von Ganterbury untergeben ſei. Eben fo 
folle der Abt von St. Auguftin, welcher diefe Zeit canoniſcher Anardie 
für feine Emancipation auszubeuten gefucht hatte, ihm Profeffion lei⸗ 
ften und die paftorale Einſegnung von ihm empfangen ’). 

Wie aber der Erzbiſchof feine Anftrengungen machte, nm bie In⸗ 
tegrität feiner Primatialgewalt zu erhalten oder wieder zu ergänzen, fo 
ftrebte anbererjeitd der König feine fo genannten althbergebrad;: 
ten föniglihen Bewohnheiten immer weiter auszuführen. 


et imperatris in puerperio fecit abortum. Unde factum est, ut tota Gallis 
ad obsequium domini papae devolius conversa sit, ei ecsiesiam Remanem ad 
minas hominum minus moveri oporteas. Et ut pro certo accepimus, do- 
mini Eboracensis legatio omnino esspiravit, sublata omni spe convalescendi.» 
t) Ibid. 
2) M. f. das Schreiben des Erzbifchofs an feinen Geiſtlichen Günther bei 
Boug. t. XVI. p. 212 sq. Ep. S. Thomae ed. Giles nr. 89. 1. L p. 212 2. 
3) Ibid. 
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So ſchickte er im Jahr 11. A Abgeordnete an den Biſchof Johan: 
ned non Poitierd mit dem Verbot, etwas zur Würde des Königs Ger 
höriges fih anzumaßen, namentlich auf Klagen von Wittiwen ober 
Waifen oder Geiftlichen einen feiner Bisthumsangehörigen über irgend 
eine Liegenſchaft vor Gericht zu ziehen, bis Die Minifterialen Des Kö⸗- 
nigs ober ber Herren, zu beren Leben die Strettfache gehören wärbe, 
ihnen Die Rechtöpflege verweigert haben würben, ferner auf Die An⸗ 
Hage bed Ziaswuchers Jemanden zu vernehmen, endlich über irgend 
einen Baren ohne feine Befragung den Bann zu verkünden ’). 

Indem. jo die geiftlihen unb Die weltlichen Gewalten Zug um Zug 
fi gegen einander bewegten, fchien eine gemwaltfame Kriſe immer 
unvermeiblicher zu werben. 

Mit jedem Tag warb die Stellung des Erzbiſchofs zum König 
ſchwieriger. | — 

In dieſer Noth erließ der Erzbiſchof au den Papſt ein feier⸗ 
liches Schreiben, in welchem der Kirchenfürſt aus der Tiefe des von 
ihm vertretenen Princips feine ganze Stellung mit ihren ſchroffen 
Köthen und Korderungen bem Oberhaupt Der Kirche vorlegte. 

Mas Troſtſchreiben,“ ſchrieb er, „welches Ew. väterlidhe Liebe 
an uns zu richten ſich gewuͤrdigt hat, Fönnte zwar dem Geaͤngſtigten 
Hilfe bringen, ‚ober wenn wenigfiend unfere Verlegenheit fi «auf 
irgend einen einzigen Gegenſtand beiegräufen witwde, Tönnten wir 
einige Hoffiung, wieber anfzuathmen, aus bemfelben ſchöpfen. Aber 
weil von Tag zu Tag bie Bosheit erflarkt, Die Unbilden ſich mehren, 
nicht unſere, fondern bie Chriſti, ja gerabe weil bie Chriſti, deſto 
mebr unfere, fo jehen wir, indem die Stürme wie Wellen auf einander 
folgen, und allein den Schiffbrud drohen, und feinen andern Rath 
und erüdrigen, außer ben, daß wir ihn ſelbſt, ben gleihjam im Schiff 
Schlafenden, nad) unfern Kräften aufweckend, rufen: Herr, rette 
uns, wir geben unter. Daraus bat wahrlich Die Ungerechtigkeit 
eine beftere Gelegenheit zur Bosheit gefunden, weil fie den Zuſtand 
ber heiligen römtichen Kirche ſchwächer erblidt, fo daß ed wahrhaft 
Har wird, daß, was Immer Gutes oder Böfed, Angenehmed ober 
Bittered auf das Haupt firömt, durch den Bart herabfteigend, den 
Saum des Kleided nicht unberahrt läßt. Es wirb Sein Chriſto ent- 
tiffen, was er mit feinem Blut erworben hat: nad) feinem Erbtheil 
ſelbſt ſtrekt die weltliche Gewalt die Hand aus, fo daß weder die 


1) M. f. das Schreiben des Biſchofo Johannes von Poitters an Thomas 
vom Yalins 1164 bei Boug. ı. XVI. p. 215 sq. Ep. Gilb. l.c,t. II. p. 236 sqq. 
Aus diefem Schreiben erhellt, daß Heinrich II. nach der Berfammlung von Cla⸗ 
rendon deren Beichlüffe in feinen: ſämemtlichen Landen hatte verkünden Laffen. 

Huf. Der hl, Khomas, Erzb. v. Canterdury. 19 
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Sabungen ber heiligen Väter, noch die Statuten Der Canones, Deren 
Rame bei uns ſchon verhaßt ift, jeßt ſogat mehr Die Glerifer zu ſchützen 
vermögen, welche doch von diefer Jurisdietion bisher durch ein beſon⸗ 
dere Privilegium entbunden waren. Und weil ed Tang und lang: 
weilig wäre, aufzählen ober ſchriftlich barzuftellen, was wir leiden, 
ſo ſchicken wir zu Euch, Heiliger Bater, den Wagifter Heinrich, Enern 
. and unfern Getreuen und Vertranten, in deffen Mund wir das Ein: 
zelne gelegt haben, um es, wie er es gefehen und gehört Kat, nad) 
der Reihe Euch vorzutragen, Ihm vertranet, wenn ed gefällt, als 
wenn Ihr uns felber reben hörte. Das ber wiſſet, Daß wir, wenn 
08 gefchehen könnte, Euch viel lieber in eigener Perſon beſuchen mödh: 
ten, als in einer fremden. Wir fprechen zu End, wie zn einem Vater 
and Deren, und was wir fagen, das bitten wir in hochſtem Schweigen 
geheim zu halten; denn Nichts tft und ficher, da faft Alles an ben 
König berichtet wir, was und im Gemach oder in dat Ohr gefagt 
wird. Wehe und, bag wir anf bieje Zeiten aufbehalten wurden, in 
beren Tagen dieſe Uebel zugegangen! Wir, bie wir im feähern Stand 
fo große Freiheit genofien, als wir jebt durch Harte und ſchlimmſte 
Knechtſchaft wieder gut machen! Wir wären gern geflohen, Damit wir 
nicht bad Vermögen bed Gekreuzigten zur Plunderung Binzugeben 
fcheinen möchten. Aber wir wiften nicht anbers wohln, als zu Jenem, 
welcher unſere Zuflucht und Stärke iſt ).“ 

. Der Bapft bezeigte in einem Schreiben vom 26. October 1164 
bem Erzbischof feine volle Theilnahme. Er ermahnte ihn zur Ruhe 
und Geduld: er folle bebenten, daß Gott ihn zur Beftärkung ber 
katholiſchen und chriſtlichen Wahrheit in dieſer Zeit der Roth aufbe: 
wahrt habe und in feiner Gnade für früher minder Erlanbtes fchon hie⸗ 
nieden büßen laſſe. Die Appellatton feiner Gegner an den apsftoltichen. 
Stuhl folle er nicht fürdhten, fondern er ſelbſt ſolle fie fortführen. 
Der Beilige Stuhl werde die Rechte und Würden ber ihm anvertranten 
Kirche aufrecht erhalten, fo wie dem ſtandhaften und tapfern Vorfechter 
ſelbſt. Jedoch folle er fich mit wenigen Bertrauten auf Die Kirche 
von Ganterbury zurüdziehen und fo wenig als möglich Das Land be: 
reiſen. Unter ber Laſt keiner Furcht ober Feines Unfalls folle er ſich 
aber zwingen laſſen, auf Das Recht und bie Wärhe feiner Kirche zu 
verzichten?). 

Der Papft hatte nicht ohne Grund dem Erzbiſchof gerathen, ſich 


1) M. f. das Schreiben von Thomas an Nierander III. bei Bow. t. XVI. 
p. 221 sq. 5. Thomas Ep. ed. Gdes 1.1. p. 1. Brifchar verlegt dieſes 
SHreiben- in eine gu Frühe Zeit des Streits a. a. D. ©. 181 f. 

2) M. ſ. das Schrriben des Papfles bei Bouq. t. XVI. p. 222. 


291 


moͤglich zurückznziehen, um dem König keinerlei Aulaß zum Streit zu 
geben. Der Erzbiſchof folgte auch weislich dieſem Rath. 

Weil jo ber König ven Erzbiſchof perfönlich nicht erreichen kounte, 
fo verfolgte er defien Lintergebene, um ben Erzbiſchof zu reizen, mit 
einer enge Rechtöfireite, mit Kraͤnkungen wegen bed Schutzes "ber 
kirchlichen Freiheit, mit Eingriffen in das Kirchenvermögen '). 

Dazu Tamen in biefer gefehlofen Zeit noch viele üffentliche Ber: 
brechen von Geiſtlichen, welche ber König und fein Rath nach Den 
ffentlicden Gefegen bes Königreich? richten wollte, wogegen ber Ery 
biſchof jederzeit Einſprache erhob. 

Der Löntg wollte nämlich, daß die Geiftlichen, weiche bes Dieb: 
ſtahls, Words ober andy bed Verraths angellagt waren, nach ben Ge 
teen, bie er Althergebrachte naunte, zuerfi ver Weihen beraubt, ſo⸗ 
dann zum Berfuft ber Sieber je nach Art des Verbrechens an bie welt: 
Itdye Gewalt kberliefert würden. So wurden bie Geiftfichen vor bie 
weltlichen Gerichte geſchleppt, dort gegen bie Kirchenſatzungen von Laien 
zum Tod eber zur Berfiämmelung ober zu Intigiwierigem Kerker ver: 
urtheilt. ‘Der Erzbiſchof aber, Hierin bem Untergang ber Freiheit der 
Kirche erjehend, nahm die Sache dieſer Geiſtlichen als feine eigene 
auf, Er gelöbte dem König, daß er im Hof der Kirche bie Geiſtlichen 
vertreten und fie Dem Gericht für jedes Verbrechen übergeben werbe, 
Der König aber betheuerte, Teiner der gefangenen Cleriker werbe auß 
bem Kerker kommen, bis er, begrabist und ber Folter übergeben, ge: 
haft habe, Der Erzbiſchof dagegen erflärte, ex werbe nie auf Raten 
befehl einen Geiftlichen degradiren, nie die Diener Gottes der Rechts⸗ 
pflege der Laien ausſetzen; wohl aber pie Fehlenden nad) den Satzungen 
Gottes und den Beſchlaſſen ber Bäter bͤßen, jo viel aber an ihm fei, nie Die 
Würden der Kirche, welche die Autorität der Setligen jo viele Jahr 
hunderte hindutch überliefert habe, untergehen laſſen. 

- Darüber beichwerte fi) der König in Gegenwart bes Erzbiſchofs 
bei den Großen unb ſchwur, die verbrecheriſchen Geiſtlichen gemäß 
feiner Pflicht nach dem Landrecht zu ftrafen; babe body auch fein Groß⸗ 
sater zu feiner Yeit bie Geiſtlichen nad den gemeinen Geſetzen beb 
Reichs geſtraft, wo doch auch heilige Erzbiſchoͤfe und Wifchöfe regiert 
hatten. Hlerauf entgegnete der Erzbiſchof, auch er wolle nicht Moͤrder 
und Räuber ſchuͤzen; aber er wolle bie Rechte ver Stände unterſchie⸗ 
den und geſchützt wiſſen. Gin Verbrechen verbiene nur eine und 
nicht zwei Strafen, Die überwiejenen Geiklihen jollen daher ihre 
Weiten, gewiß bie ſchwerſte Strafe, nicht uber ihre Olieder verlieren. 





1) Eaw Grin 1.0. p. 33 va. Rog. de Pont. ep 120 04. Wüh. 
Cant. L. e. p. 11. 
19 * 
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Nur wenn fie mach der Degrabation neue Verbrechen Verüben, follen 
fie von ber weltlichen Gewalt frei und fireng nach ihrem Recht beftraft 
werben. Gabe der Großvater des Königs gegen die Satzungen der 
Kirche gehandelt, jo jei das ein Eingriff geweien und bärfe nicht ale 
Beifptel befolgt werben. Bon ber Freiheit der Kirche werbe er nim: 
mermehr laffen. 

Der König entbrsunte jebt vor Wuth und rief: Eraiebrigen 
werde ich den Stolz des Erzbiſchofs und dort ihn wegen feiner Hart⸗ 
nädigteit vernichten, ven wo ich Ihn zu older Höhe erhoben. Ich 
werbe ihn dorthin zurüdftellen, wo ich ihn gefunden babe’). 

Diefer Widerſtreit damerte längere Beit fort. Aber Der Er;: 
biſchof allein führte ihn für die Kirche; denn die meiſten Biſchoöfe 
folgten bem König: felbft jene, welche noch auf der Seite der Kirche 
au fieben fchienen, hielt die Furcht vor dem König nieber. ‘Der Papfl, 
von dieſer Rage ber Kirche im England im Kenntniß gefeht, rügte Die 
Bitchöfe, Daß fie dem Menſchen größere Ehrfurcht, ats Gott erwieſen. 

Als nun der Erzbiſchof Die faft einftimmige Berichwörung ber 
Biichdfe gegen ſich erfannte und Beinen Weg fah, ben Zorn des Könige 
zu mildern und den Frieden zu erzielen, jo entichlo er fidy, für einige 
Beit auf die Sette zu gehen, ob etwa In Folge ber Befeltigung Des⸗ 
jenigen, welcher als die Utſache des Streit ‚galt, der König zu ber 
betruͤbten Kirche Mitleid faffen würde. 

Auch beſchloß er aus dem weitern Grund das Vaterlaud zu mei⸗ 

den, um durch die Antoritaͤt und Hilfe des in der Raͤhe zu Sens wei⸗ 
lenden und von ihm zu berathenden Papſtes, zu welchem zu gehen er 
beichlofien, der gebrüdten Kirche anfzuhelfen. - 
Der Erzbiſchof ging Daher bei feiner Billa Rumen eye mit eimem 
Heinen Gefolge zu Schiff. Rachdem er ſchon die hohr See geivonnen, 
erinnerten ſich bie Schiffsleute, Daß ſie durch Die Ueberſetzung bet 
Feindes des Königs fi und den Ihrigen ewige Aechtung zuziehen 
önnten. Dem Erzbiſchof gaben fie vor, bei ſolchem Wetter Zönnte 
Niemand in dem beftimmten Hafen landen. Freundlich entgegnete 
biejer: Wenn ſelbſt bie Winde unferem Vorhaben zuwider finb, ſo 
geichehe der Wille des Herrn: fuchet den Hafen, welchen ber Herr 
anweiſen wird: fo brachten ſie ihn alsbald wieber nad, England zurück. 
Der Erzbiſchof erklaͤrte ſelber ſpaͤter den Seinigen, er habe noch durch 
ſchwerern Streit gelaͤutert werben müffen, was auch geſchehen. 

Den König hatte aber die Einſchiffung des Erzbiſchofs einerſeits 
entrüftet, weil biefer durch diefen Schritt eine der Gonflitutionen, 
welche verboten, ohne Urlaub des Königs das Land zu verlaflen, offen 





1) Edw. Grim I. c. p. 35 sqq. Rog. de Pont. L c. p. 5%. 
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übertreten hatte, andererſeits fehr. geängftigt, weit er färdhtete; der⸗ 
felbe werde vom Papſt ben Bann äber ibn und das Synterbict Abe 
ganz England erwirken). Um Solches für die Zukunft zu verhüten, 
verbot der König durch ein bffentliches Edict, es dürfe Niemand ohne 
feine ſchriftliche Erlaubniß in Die See geben.- | 
Der Schritt des Erzbiſchofs hatte Das Volk und bie Großen iu 
Staunen und bie Biſchöfe in Werlegenheit gejept. Um den Zorn 


des Königs Durch geeignete Erklaͤrungen zu beichwichtigen, eilte der 


Primas ungefäumt zu bemfelben nad Woodſtoke. Dieſer, weicher 
ben Erzbiſchof ehrenvoll, wenn aud) nicht fo gnädig wie früher em - 
pfing, machte ihm jedoch unmittelbar Feine Vorwürfe, und nur ſcherz⸗ 
weile fragte er ihn, warum er fein Land habe verlaffen wollen, als 
wenn biefes fie beide nicht erfaſſen könnte? Wohl aber erfannte ber 
Primas, daß das Herz bes Königs ihm abgewandt fei?). Daher vert 
abſchiedete er ſich möglidy bald, erkennend, daß künftighin er entweder 
ſchmaͤhlich weichen ober tapfer kaͤmpfen muͤſſe. Gefküht auf Die apofter 
liſche Antorität und Ermahnung und auf Die vom Bapft für Themas 
und befien Kirche angeorbneten Gebete der Geiſtlichkeit), wie er 
denn ein feuriger Geiſt war, führte er unbetrrt fein Hirtenamt in 
Strenge fort, indem er die guten königlichen unb kirchlichen Gewohn⸗ 
heiten beshachtete, Die andern aber, welche zum Schaden der Kirche 
und zur Schmady der Geiftlichkeit eingeführt worden, ald ſchaͤdlich⸗ 
Schoßlinge ausſchnitt. Darum erwuchſen ihm Feinde von allen Seiten. 
Sie überliefen täglich den König, den Erzbiſchof beſchuldigend, Daß 
er bie koͤniglichen Gewohnheiten, weldye zu befolgen er doch eidlich 
gelobt, misachte. Andere Elagten bei dem König, Haß der Erzbiſchof, 
auf Deifen große Gumft vertrauend, fle von ihren Erbe verfloßen, 
Bor Allen aber beitärmten bie Höflinge ben König, indem fie thn an 
des BPrälaten Undank immer wieder erinnerten‘). Se mußte der 
Zorn des Königs gegen den Erzbifchof fi) immer forinähren und höher 


1) Edw. Grim I. c. p. 88 sq. Rog. de Pons. 1. c..p. 130 sq. Wüh. Stepk. 
l. e. p. 218. Herbert |, c. p. 131 sq. 

2) Herbert 1. c. p. 131 sq. ' 

3) «Ego Pontinieeum preficiscor , ſchrieb der Biſchof Johannes von 
Yeitiers an Thomas (Ep. Glb. Fol. ed. Giles t. II. p. 246 sq. Boug. 
e XVI. p 219 sq,), ut ülias religionis devotioni tam vestram quam nastram 
eommendem inientionem. Nam ibi divieum implorandum est auxilium, -upl 
humanum deesse videtur. Orationibus Clarevallensium per ipsum Papam nos 
commendari fecimus. — Apud Claramvallem, Cistercium et Pontiniacum, inter- 
cessione domini Papse , oratur assidue pro vobis et pro ecclesia vobis a Deo 
eommissa.» (MM. f. auch Ep. S. Thom. ed. Giles t. TI. p. 253 sq. Boug. XVI. 
p. 217 sq.) 

4) Berbers I. c. p. 138 sq. . 
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ſteigern, welcher hingegen ſich zu einem um jo entidjiebenern Fiber: 
Rand aufgeforbert fühlte, als Heinrich IL. jelbft feine willkürliche Se 
walt immer weiter ausdehnte. 

So erließ der König eine neue ihm bienlich, allen Großen bei 
Neichd aber bedruͤckend erſcheinende Bersrbmung, weldye lautete: „Nenn 
Einer, weldger im Hof jebwebes feiner Herren einen Medhtöfireit bat, 
nadı dem erſten ober zweiten Gerichtötag jähe, dab fein Beichäft ihm 
nicht günftig uber nad Wunſch gebe, jo bürfe er von biefem Gericht 
weggehen und an den Sof eined hoͤhern Herrn ſich wenden, nachdem 
ex vorher mit drei Eideshelfern gejchmoren, tab ihm ungeredht bie 
Sache verzögert worden.” Nun. hatte ein Ritter (Joannes Marescallus), 
ber einen Rechtsſtreit am Hofe ſeines Herrn, bed Grzbiſchofs Thomas, 
hatte, Eraft diefer nemen Verordnung nach abgelegtem Eid das erzbiſchöf⸗ 
liche Gesicht abgelehnt und den Hof verlaflen; Den Eid batteer aber nicht 
nach Sitte auf den Text der Evangelien ober die Reliquien der Selligen 
geleiftet, ſondern auf dad fogenaunte Tropanum (eine Abtheilung des 
Ganons des Pſalteriums), welches er fich abfihtlich Hatte vorlegen 
laſſen. Dieſer Ritter, wohl wiftend, daß jeder Anlaß gegen Den Erz⸗ 
biſchof dem König nur emwünjcht war, ging zu biefem mit ber Be 
ſchwerde, der Grzbiichof habe ihm Die Rechtspflege verweigert, und 
zwar, fagte ex, weil ich euer Betreuer bin, Der Koͤnig lieh ben Erz 
biſchof zur Verantwortung vorlaben, warum er einem feiner Getrewen 
in feinem Hof die Rechtspflege verweigert habe; ba aber ber Erzbiſchof 
wu jener Beit leidend war und auf deu Tag nicht ericheinen konnte, fo 
ließ ex dem König die Urſache melden, warum er wicht erfcheinen Edune; 
ex lieh fi) aber durch einen Bevollmächtigten vertreten. Der König 
aber, welcher Händel mit ihm fuchte, erwiberte, er nehme für fein 
Nichterfcheimen feinen Entſchuldigungsgrund an‘). Diele Sache ſollte 
weiter führen. 


Achte Hauptſtück. 
Der Geridtstag von Rortfampton. 


Der König ſchrieb zur Entſcheidung des vorhin erwähnten Rechts: 
fireitö einen allgemeinen Gerichtstag nad) Northampton auf den britten 
Tag in der Octave des heil. Wichael, auf den 12. October 1164, aus. 
Der Erzbiſchof ftellte fih. An dieſem Tag konnte jeboch ber letztere 
den König nicht mehr fprechen, weil Diefer, den ganzen QTag auf der 
Bögeljagd, erft am Abend Spät nad) Nortkampton kam. Am andern 
Tag kam ber Erzbijchof in der Frühe nach der Meſſe und den Horen 
in den koͤniglichen Hof. In der erften Kammer febte er fich nieber, 


1) Rog. de Pont. I. c. p. 131 sq. Wilk. Stepk. 1. c. p. 248 se 
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ben Sönig zu erwarten, welcher noch bie Weite hörte Bei deſſen 
Eintritt erhob ſich ver Erzbiſchof ehrerbietig, ward aber vom König 
nicht zu dem doch herkömmlichen Friedenskuß zugelafien. Es kam zur 
Verhandlung. Zuerſt beſchwerte ſich der Erzbiſchof bei dem Koͤuig 
über Wilhelm von Curci, welcher eine ſeiner Herbergen eingenommen 
hatte und erbat vom König deren Raumung, was der Koͤnig auch 
gebot. Sudan erbat ji der Erzbiſchof Urlaub für eine Reife zum 
Papſt, welchem er Vieles zur Berathung feiner Seele mitzutheilen 
babe. Diejen Urlaub verweigerte jofort der König, indem er es für 
unzulälfig erklärte, Daß der Erzbiſchof jelbit ober ein Anderer ben 
Urlaub zur Ueberfahrt erhielte. Hierauf trat der Erzbiſchof mit dem 
Köntg über den eigentlicyen Gegenſtand jeiner Vorladung in Verband: 
fung, d. 5. über deſſen Rechtöftreit mit dem Marſchall. Diefer hatte 
nämlih vom Erzbiſchof ein zur erzbiichöflichen Billa von Pagaham 
geböriges Landgut angeſprochen. Er war an einigen für Diefen Mechts- 
ſtreit anberaumten Tagen mit einem Brief des Königs in den fönig- 
lichen Sof gefommen, wo er aber nicht hatte obfiegen konnen, weil er 
feinen Rechtötitel vorweiſen konnte; daher hatte er zu beilen Ergan- 
zung einen formwidrigen Eid geſchworen. Hierauf hatte er vom 
König eine Vorladung des Erzbifchofs vor den Föniglidhen Hof auf 
Lreuzerhöhung erwirkt. Auf Diefen Tag Hatte.der Erzbiſchof vier 
Ritter mit einem Brief und mit einem bad Unrecht des Yohannes 
beurfundenden Schreiben des Vicecomes von Kent geſchickt, wad ber 
König übel genommen hatte; hierauf hatte der König den Erzbiſchof 
auf einen audern Tag durch einen Auftrag an ben Vicecomes von 
Kent, den Prälaten vorzuladen, citirt. Cine andere dem Gerichts: 
gebrauch gemäße Vorladung durch unmittelbare Zuſchrift hatte ber 
GSrabifchof zum Gerichtstag von Northampton nicht empfangen, 

Der Erzbifchof erklärte jedoch dem König, er fei auf deſſen 
Befehl zu feiner Verantwortung über den Rechtsſtreit des Johannes 
bereit, Hierauf entgegnete ber König, Johannes fei in feinem Dienſt 
bei dem Excheguergericht (Scaccarium) zu London: derjelbe werde aber 
in Kurzem eintreffen, und dann wolle er über ihren Nechtöftreit er- 
fenuen. An diefem erflen Tag ward zwilchen dem König und dem 
Erzbischof nichts Weiteres verhandelt, jondern ber Koͤnig bedeutete 
ihm nur, er möge in feine Herberge gehen und morgen zu feinem 
Gericht fommen’). 

Allein dieſer Mechtöftreit mit Johannes war nur ein gefuch- 
ter Anlaß, dem Erzbiſchof beizufommen. Denn ſchon am zweiten 
Tag wurde der Erzbischof in der Verſammlung aller Biichöfe, Grafen 





1) Wüh. Steph. |. c. p. 218 sqq. 
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"und Berone Englanbs und mehrer Großen ber Rormandie ber Ma 
jeftätSnerlegung gegen die königliche Krone beſchuldigt, und zwar 
and dem Grund, weil er, obwohl er in dem Rechtöftreit des obannes 
won dem König vorgelaben, dennoch weder erfchienen fei, noch fich habe 
rechtsfoͤrmlich entichuldigen laſſen. Bergeben® ſnchte fi ber Erz 
biſchof zu rechtfertigen, inhem er bie Widerrechtlichfeit des Johannes, 
die Zuftändigfeit feineß eigenen Gerichts und die Rechtlichkeit feines 
Gerichtshofs nachwies. ‘Das Alles half Nichte. Der König verlangte 
die Entfcheibung über den Erzbiſchof. Die Vertheidigung des Letztern 
fand in der Berfammlung fein Gehör, weil er die Ehrfurcht gegen 
die Föntgliche Majeſtät und die Pflicht der Hulbigung, Die er bem 
König geleiftet, die Unterthanentrene und bie Ehrung ber trbifchen 
Ehre, welche er dem König beſchworen, dadurch verfekt habe, daß 
er auf Die Ladung des Koͤnigs nicht erichlenen fei und weber Unpäß- 
lichkeit noch ein unverſchiebliches Kirchengefchäft durch feine Bevoll⸗ 
maͤchtigten gehörig vorgefchübt habe: Daher ſollten die Verfammelten 
über den Erzbifchof eine Geldbuße erfennen und deſſen gefammte beweg- 
liche Sabein die Barmherzigkeit bessstönigsfprechen. Aber die Biſchöfe 
und bie Laien ſchoben fi unter gegenfeitigen Entſchuldigungen das 
Urtheil zu. Die Barone fagten: Ihr Bifchöfe müßt das Urtheil Aber 
den Erzbiſchof fällen; uns ſteht das nicht zu: wir find Laien, ihr feib 
Kirchenleute, wie er, feine Weitpriefter, feine WMitbifehöfe. Dagegen 
erwiderte einer der Btichöfe: Umgekehrt ift dieſes Urtheil weit mehr 
veuered, als unferes Amted; denn bas ift Fein kirchliches, ſondern ein 
Latengeriht. Wir fiben Gier nicht als Btfchöfe, fondern als Barone. 
Wir Barone und ihr Barone find bier gleich. Ahr fläßt euch aber 
vergebens auf den Grund unjerer Weihe; denn wenn ihr an un® bie 
Weihe berüdjichtigt, fo müßt ihr fie gleichfalls am Erzbifchof beachten. 
Gerade aber, weil wir Bifchöfe find, Dürfen wir den Erzbifchof, unfern 
Herrn, nit richten. Als man. aber fab, daß dieſer auf bloſe Aus: 
weichung berechnete Streit den König verlebte, fo Tieß man ihn fallen. 
Der Biſchof von Winchefter ward beauftragt, das Urtheil zu fällen 
und ſprach e8 ungern. Der Erzbiſchof wurde zum Berluft feines ge: 
fammten Fahrnißvermögend „zur Barmherzigkeit des Königs” ver- 
urtheilt, wogegen der Erzbifchof Verwahrung einlegte; und weil er 
als Primad von dem Eöniglichen Gerichtshof nicht gerichtet werben 
durfte, jo wurde die Strafe in eine Geldbuße von fünfhundert Pfund 
verwandelt‘). Alle Bifchöfe verbürgten ſich, ruͤckſichtlich des Vollzugs 
des Urtheild, für den Erzbiſchof; nur Gilbert von London nicht, 





1) ueber dieſe „Stellung in die Gnade bes Königs” ſieße man 
Phillips a. a. O. IL. ©. 101. 
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obwohl ef dazu anfgefordert worden war. Die Verwahrung det Erz 
biſchofs warb nicht beachtet, angeblich weil e8 nad, dem Landrecht 
nicht geftattet fei, dem Urtheil des Hofs des Königs von England 
zu widerſprechen ‘). 

Vom kirchlichen Standpunkt griff der Erzbiſchof den Richter 
ſpruch an. 

Er ſprach: „Was das für ein Richterfpruch, was bas für ein Ur: 
theil iſt, das tft allen Nechtöfundigen, ſowohl des gefchriebenen, als 
bes Gewohnheitsrechts, Harz; ich brauche gegen ein ſolches Urtheil gar 
Nichts zu jagen, und wenn id, auch ſchweige, fo werben doch die künfti⸗ 
gen Jahrhunderte nicht fchweigen.” Seine Verwahrung gegen das 
Urtheil gelte ſowohl der Wurde der Kirche, als der Autorität der Ber: 
fon, da es bisher unerhört in der Welt geweien, daß die Erzbifchöfe 
von Ganterbury an dem Hof der Könige von England wegen irgend 
einer Nechtsſache gerichtet worden ſeien; ſei doch der Erzbifchof von 
Canterbury ded Königs und Aller, welche im Königreich find, geiftli- 
der Bater; darum fei ſowohl von den Röntgen, ald auch von den Bro: 
gen des Reich3 immer ihrem Erzbiſchof deferirt werben. 

Aber noch weit mehr als über das Urtheil und Die richtenden welt: 
lichen Großen beſchwerte fich der Erzbiſchof über feine Mitbrüider, bie 
Suffraganbifeädfe, indem er jagte: Neu jet dieſe Verordnung und neu 
das Gericht, daß der Erzbifchof von feinen Suffraganen, der Vater 
von feinen Sößnen, gerichtet werde. Nicht fo ſchlimm fei es, Die bios: 
gelegte Schaam des Vaters zu verfpotten, ald die Perfon des Vaters 
felber zu richten. Denn dad Band der Profeſſion unddes Gehorſams 
feßle fo eng und verbinde bie die Profeſſion Leiſtenden mit ihren geift: 
lichen Borgefebten, gleihfam Glieder dem Haupte, fo nahe, daß, wenn 
fie auch rüdfichtlich Des Beitlichen dem König unterwürfig feien, fie 
gleichwohl ihre Borgefebten wegen des Beitlichen bürgerlich nicht rich: 
en dürfen oder ſollen. Die Kraft des Gehorſams fet für die Profef: 
fion Leiftenden fo groß, daß fie nicht nur das Zeitliche aufzugeben, fon: 
bern für denfelben ſich ſelbſt aufznopfern gehalten feier. Bor Allen 
rügte er aber die Biſchöfe, daß fie ein ſolches Urtheil gefprochen, wel: 
ches gar nicht den Namen eined Richterſpruchs, fondern lediglich ben 
einer Gehaͤſſigkeit verdiene; er befürchte auch nicht, daß dieſe Verhand⸗ 
lungen trgend ein Gefährde für die Freiheit erzeugen werben; ſie hatten 
vielmehr gar Feine Folge für die Zukunft ). 

Der Erzbifchof hätte fofort, wie er feinen Vertrauten eröffnete, 
bie Bifchöfe mit der Suspenfion belegt, wenn er nicht erfannt hätte, 
daß ihm von dem noch auf Wergeres finnenden König noch ein ſchwere⸗ 
rer Kampf bevorftand. 

1) Wüh. StepA. 1. e. p. 220 sqq. — 2) Herb. 1. c. p. 135 sq. 
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Ge rgab ſich fo in das Urtheil, um nicht den Schein ſich zuge: 
ziehen, ald habe er den König wegen einer bloßen Geldſache erbittert 8 

An demſelben Tag warb ber Erzbiſchof im Auftrag und Recht des 
Koͤnigs noch wegen dreihundert Pfund belangt, die ihm als Verwalter 
ber Caſtellanie Eye und Berkhamſtede von dem Koͤnig vorgeſchoſſen 
worden. 

Der Primas lehnte zuerſt in formeller Beziehung bad Gericht 
ab, weil er in Betreff dieſer Forderung gar nicht vorgeladen ſei; übri- 
gens erklärte er, auf Die Sache jelbft eingehend, er habe Diefed Geld 
nicht als Darleihen empfangen und dieſen Betrag uud noch weit mehr 
auf Die Ausbefferung des Palafted zu London und der worbejagten 
Schlöfler verwendet, wie er beweilen könne’). ‘Der König aber, wel- 
her erklärte, er babe dieſe Bauten wicht beftellt, forderte das Urtheil. 
Der Erzbiſchof, welcher durchaus nicht Haben wollte, daß irgend eine 
wenn auch noch jo hohe Seldforberung ber Grund ihres Streites ſei, 
gab nach und ſtellte Laien ald Bürgen, den Grafen von Ölocefter und 
Wilhelm von Ginesford und einen Dritten, alle drei feine Baflalen’). 

Am dritten Tag ward der Erzbiſchof auf Die Klage eines gewiſſen 
Gerce durch Bevollmächtigte auf fünfhunbert Marf ald Anlchen vom 
Feldzug gegen Touloufe und auf weitere fünfbugbert Mark auf ben 
Grund einer Bürgichaft des Königs für ihn gegen einen gewilfen Se: 
ben daſelbſt belangt. 

Als der Erzbiſchof dieſe Forderung hörte, zeigte er Dad größte Gr: 
ſtaunen. „Es ift ungeziemend, zumal für die königliche Freigebig 
keit,“ jagte er, „Oeſchenktes zurückzufordern. Ich leugue gar nicht, 
zur Zeit meine? Sancellariatd die Summe Gelds, weldye nun, wie id 
höre, gefordert wird, zwar nicht als Anlehen, wohl aber ald Geſchenk 
empfangen zu haben; und wenn es mir gefiele, jo koͤnnte ich jegt mehr 
in’d Gedaͤchtniß zurüdrufen, wie ich mic, in jenem Amt Euch zum 
Dienfte erwiefen, ald es ſich ziemt, bie lebiglidy aus Erbitteruug über 
mid, wie ich fühle, gefaßten Anufchläge jet fo gegen mich auf ben 
Grund deſſen geltend zu machen, was damals zwilchen und geſchehen.“ 

Der König aber verlangte, nicht achtend auf dieſe Worte und un: 
zugänglich dem Gindrud der Gegenrechnung unleugbarer Verbienite, 
das Urtheil, und Biichöfe und Große erfannten, daß der Erzbiſchof 
das geforderte Geld zu zahlen babe, aus dem Grund, weil er deſſen 
Empfang, wenn au unter dem Titel einer Schenkung, eingeftauden 
babe, da er dieſe zur Zeit zu beweilen außer Stand war. Nachdem 
aber die ‚Zahlung bed Gelds ihm zugeſchieden, verlangte der König in 

| U) Reg. de Pont. 1. c. p. 133. 
2) Wik. Steph. 1. c. p. 221 sq. Herbert I. c. p. 136 2q. 
3) Herbert I. c. p. 137. Welh. StepA. |. ce. p. 221 2q. 
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ſchaamleafer Zubringlichkoit und. Feptglsdr par Demmatigung- bes Kirchen: 
fürften von ihm die Stellung einer für deſſen Zahlung ausreichenden 
Caution. Des Erzbiſchof aber entgegnete: er habe im ſtoͤnigreich weit 
mehr ald den Werth des ibm zur Abtragung zugoſchiedenen Geldes, 
und es gezieme ſich nicht, dab er eine andexe Caution leifte oder ber 
König fie foxbere. Darauf wurbe erwidert, daß ex an fahrendem Per: 
mögen nicht mehr fo viel habe; ex ſcheine vergefien zu haben, ba ihm 
geſtern darch Urtheil feine ganze fahrende Habe confiseirt worden fei, 
Mau bebarrie Daher auf der Forderung der Caution, und grob wurde 
ihm in's Gelicht geſagt: Gr möge Kaution leiften oder in die Haft 
geben. Nur Sinige empfanden Mitleid, ald fie Dem Erzbiſchof jo hilf: 
[08 und ſelbſt von feinen Suffraganen verlaflen jahen, und verbürgten 
fi) für Ihn, ihrer fünf, jeder für hundert Pfund, 

Aber, ald wenn die öffentlihe Demüthigung noch nieht ihr volles 
Maaß erreidt hätte, wurde noch am dritten Tag der Erzbiſchof mis 
einer Klage auf Ablegung der Nechenichaft über Die Verwaltung aller 
Einkuͤnfte uͤberraſcht, Die er aud dem erledigten Erzbistbum oder aus 
andern — ſeines Cancellariais erledigten Bisthuͤmern und Ab⸗ 
teien bezogen hatte 

Ueber alle binfe Einkünfte, deren Betrag auf dreißig tauſend 
Mark angeſchlagen wurde, ſallte er ſofort dem König Rechnung able⸗ 
gen ). Darüber erſtaunte die ganze Berfammiung. Schon murmel⸗ 
ten Einige, dem Erzbiſchof eruͤbrige nur noch Die Haft; Andere gewär: 
tigten noch Schlimmered,. Der Erzbiſchof erwiberte abex, an einem 
eben ja unerwarteten, ald-umfaflenben Geſchaͤft, wie Diele Rechnungs: 
ablegumg, fei ex weder vorbeseitet noch vorgeladen. Sollte er ſich 
barüber verantworten, fo wolle er an gehörigem Ort und zu gehöriger 
Beit feinem König und Herrn Rede ftehen. Dieſe jo ſichtlich begrün- 
bete Einſprache nicht im Mindeſten beachtend, verlangte Der König fo: 
fort fie den won ihm geforderten Betrag Bürgichaft, ohmohl derſelbe 
noch gar nicht ermittelt war. 

Der Erzbiſchof aber erwiberte, hierüber müfle er den Rath ſei- 
ner Suffragane und Geiftlihen einholen. Der König gab biefes zu 

Von diefem Tag au kamen die Barone nicht mehr zum —* des 
Erzbiſchofs, den fie im Sonnenſchein feines frühern Glaͤks überlaufen 


1) Herbert I. c. p. 137. Nah dem Schreiben der Biſchöfe der Provinz 
Eanterburg an Alexander IH. bei Giles Ep. Gilb. Fol. t. 11. p. 194 sq. betrug 
die Forderung fogar vierzig taufend Marl. «Ad haec,» heißt es hier, «quadra- 
ginta marcarum millia vel amplius, ut sui asserunt, bonae suae fidei com- 
missa, domino nostro regi solvere. vel quod justum est, exhibere deirectat. 
Ei regi suo negat et domino, quod nec ethnico denegare debuerat aut publi- 
cano.» 
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batten, in feine Serberge, nachdem fie des Königs Abneigung gegen ihe 
erfannt). 

Dagegen Tamen alle bei dem Gerichtstag verfammelten Kirchen 
perfonen mit Dem Erzbifchof zur Berathung zufanımen 

Ohne die Einſchwaͤrzung von Barteiftandpunften und für Den Us 
befangenen war die Bage der Sache ganz Mar. Thomas hatte als Kanz 
ler einen Aufwand gemacht, welcher fein Ginkommen Bei weiten über 
flieg, da er fih von Eingriffen auf Pfründen rein gehalten hatte; die 
fen Aufwand hatte er für Die Repräfentation Ded Königs gemacht, der 
benfelben nicht nur ſtillſchweigend dadurch billigte, Daß er ihn im Kanz 
leramt beibehielt ımd fogar noch zum Primas beförbderte, fondern auch 
wiederholt fein Gefallen über Den vom Kanzler entwidelten Glanz ans: 
ſprach. Damals hatte der König nie daran gedacht, zum Zweck bei 
Erſatzes von feinem Kanzler Rechnungsablage zu fordern, obwohl er 
wiſſen mußte, daß der glänzende Haushalt des Kanzlers aus öffent: 
lichen Geldern beitritten wurde, Eine ſolche Rechunngöablage zu for: 
dern, Fonnte dem König um fo weniger einfallen, als ex felber wußte, 
daß der Kanzler jein ganzes Vermögen dem Dienft dei Königs ge 
opfert hatte, Hätte er aber je eine ſolche Rüdforderung machen mel: 
len, jo wäre die Zeit biefür Die unmittelbare nad) feiner Erwählung 
zum Primad gewefen?). Weit entfernt aber, eine Rechuungsablage von 
dem Gewählten zu forbern, ließ der König durch feinen älteftlen Sohn 
Heinrich und feinen Bewollmächtigten R. von Lucy denſelben von allen 
Verpfligtungen aus feiner Verwaltung der Kanzlerwirde ausdrücklich 
frei erklären, weil das canoniſche Recht fordert, daß ein noch zur Ab: 
fegung der Rechenſchaft aus einer fruͤhern Dienſtverwaltung Verpflich⸗ 
teter nicht einmal zum Prieſter geweiht, geſchweige zu einer Prälatur 
befördert werben barf. 

Sp erfiheint diefe verfpätete Rechenshaftöforherung bed Königs 
als eine unwürdige Rache, al ein gemeiner Rank. Well Heinrich 11. 
ben Primas auf kirchlichem Boden nicht zu erreichen vermochte, ſo griff 
er auf beffen Verwaltung der Kanzleriwärbe zurüd, in welcher er fich 
eben jo rein erwielen hatte. 

Um fo mehr war es Pflicht bes engliſchen Epiſcopats, ber oͤffent⸗ 
lichen Sittlichkeit ein würbiger Vertreter zu fein, 

Allein er hat dieſe feine Pflicht Tchlecht erfüllt. Er war in drei 
Parteien zerriffen: die erfte war die der Ränkeſchmiede; diefe wollte 
ben Primas zum Verzicht auf das Erzbisthum treiben, um dieſes zur 

1) Wiüh. Steph. I. c. p. 222. 

2) Doch fcheint der König bei ver am 1. Oltober 1163 im Weſtmünſter gehaltenen 
Verſammlung der Prälaten eine Abrechnung gefordert zu haben ; denn der oben ©. 233 
Rote 1 angeführte Wilh. Steph.l.c.p 212 sq. berichtet, der König fei weggegangen 
ohne Erledigung der Rechnungen, «ratiociniis pendentibus.» 
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erlebigten Erſchatt zu machen. Die zweite Partei befaßte die Ver: 
mittler. 

Von dieſer wurde auf den Rath des Biſchofs von Wincheſter ver⸗ 
fucht, ob man den Koͤnig nicht etwa mit einer Geldabfindung beſchwich⸗ 
tigen koönnte; man Bot than zweitauſend Mark. 

Der Köntg gab nicht nd’). Dagegen rieth Die Dritte, D. i. Die 
fireng kirchliche Partei, der Erzbiſchof jolle nur muthig die Kirche 
Gottes, feine Berfon und Würde vertreten, den König aber in Allen, 
unbefchadet der Ehre Gettes und der Kirche, ehren; er habe Nichts zu 
fuͤrchten, da ihm Bein Verbrechen, Teine Schanblichkeit zur Laſt falle, 
Gr ſei der Kirche von Ganterbury frei von dem Kanzleramt und von 
jeber weltlichen Mage des Königs zuräd gegeben worben; wolle doch 
fogar eine erlebigte Abtei keinen Gewählten zu ihrem Abt annehmen, 
wenn er nicht aus bem Gehorſam des Abts emtlaffen werben, geichiweige 
der Erzſtuhl von Canterbury. 

Diefen gegenüber drängte bie Partei bed Königs darauf, gewiß 
in defſſen Geſinnung, der Erzbiſchef möge ſich in Allem und 
jerbft in Betreff der Zuruͤckgabe ber erzbrichöflichen Würde, durchaus im 
das Erbarmen des Königs ftellen. Unter diefen fagte der Biſchof von 
Chicheſter zum Erzbiſchof: „Won dem Umgang und der Vertraulichkeit 
aus her Zeit des Kanzleramt3 her kennt Ihr den König beffer, ald wir. 
Uns iſt es zweifelhaft, ob er durch MWiberftreiten oder Nachgeben ſich 
befier befiegen Iaffe. Am Kanzleramt ibm, ſowohl im. Frieden als 
Krieg, redlich und löblich ergeben, habt Ihr nicht ohne Neid Lob ge: 
finden; jene, welche Euch damals beñeideten, entzinden jet Den Kö⸗ 
nig gegen Euch. Wer könnte über eine fo große Verrechnung, über fo 
ungewiſſes Gelb Euch berathen? Der König foll gefagt haben, daß 
hr Beide ferner nicht mehr in England neben einander fein werdet, 
jener als König, Ihr ald Erzbiſchof. Seiner Barmherzigkeit Alles zu 
überlaffen, ſei ficherer, damit er nicht etwa, was Bott verhüte, Euch 
ald feinen Kanzler und Verrechner belange auf pad Geld als ber Heim: 
zahlung ſchuldig und ohne Bürgen in Haft nehme, was die Kirche Eng: 
land’3 ſchmerzen und das Königreich befchimen müßte,” 

Dagegen erwiderte bie Kirchenpartei: So möge der Erzbiſchof ja 
nicht für fi und feinen Körper forgen und Die Kirche von Santerbury 
entehren. So habe Feiner feiner Vorgänger gehandelt, und doch ha: 
ben auch fie tn jenen Tagen Verfolgung erlitten. Ueberdieß koͤnne er 
ja die erzbifchöfttche Pfründe, Villen und dergleichen, nnbeichabet bes 
Rechts der Kirche, an den König auf einige Zeit überlafien, nie aber 
das Kirchenamt, . 

So ſchwankten die Meinungen hierhin u und dorthin, 

41) Wüh Steph. \.:c. p. 222. 
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Der fünfte Tag, ein Sonntag, an welchem das Bericht ruhte, ging 
ganz über dieſen Berathungen dahin. 

Ste zeigten in den verſchiedenen Parteihbäuptern denjenigen Cba⸗ 
rakter, den jedes im Berlauf bed Streits beibehalten. Alle Fractionen 
waren vertreten, alle Snterefien; ber Biſchof Gilbert von London 
fteuerte ſchon hier darauf los, den Erzbiſchof zur Riederlegung bes Erz 
Bistums zu Drängen, welches dann er felbft zu gewinnen hoffte; der 
Biichof Heinrich von Windhefter rieth zur muthigen Berfechtung ber 
Freiheit der Kirche; der Biſchof Hilarius von Ehichefter auf zeitweile 
Ergebung an pen Willen des Könige ; der Biſchof Robert non Lincoln erſah 
für den Erzbiſchof mır die Wahl zwiſchen Zweterlei, entweder bad Cr: 
Histhum oder aber Dad Beben zu laflen; der Biſchof Barikelnmäns von 
Ereter erkannte die Nothwendigkeit, in fo ſchwerer Zeit und bei bieler 
blos perjönlidhen Verfolgung fi) der lieben Sicherheit wegen an beu 
gen; der Biſchof Roger von Worcefter erflärte ſich endlich zuiiche 
Gott und König nentral und gab gar feinen Enticheib ’). 

1) «Seorsum ttaque in renclari sedentibus domine Cantuarlensi cum ce- 
&piveopis suis, ex tdicto regis seris objectis, ne paterei eılkus, propositum est 
0x parte rogia adversus domimm Cautuariensem, quod quum haberet vacan- 
tes episcopstus, abballas et multes reditus domini regis per annos plurimos 
in manu sua, nullam ei super his reddidit ratlonem, quam modo sibi res re 
quirit exhiberi. «Super his,» inquit Cantuariensts, «prudentiores volumss 
consulere, et de consulto respondere.» Dum igitur medium silentium tese- 


rent ad Invicem, domino Cantuariensi id requiremie , Gfilderius Londonimaä | 


episcopus, decanus utiqwe Cantuariensis erciesiae et idcirce post CGentuaries- 
som in comsilio primus: «Si, peter.» inquit, recelis unde te dominus rex sur 


sulerit, quid ubi contulerit, considerata temporum malitia, quam ruinam Ca 


tholicae ecciesiae ei nobis omnibus paraveris, si in his regi resistere vulueris: 
non solum archiepiscopatui Cantuariensi, sed in decuplo, si lanti faisset, oe 
dere deberes: et forsitan, si hanc in te rex viderit humilitatem, te im univer- 
sum restitaet.» «Satis,» inquit Cantuariensis, «innotuit quid congulto responders. 


«Deinde Menricus Wintoriensis episcopus wuhbintelit; «Hauer.» alt, «forma 


eonciili Catholicas eceiesiee penitus permisiosa nos ommes obligat et comfundil. 
Quod si archiepiscopus noster et tolius Angliae primas nobis id reliquerit 


esemplum, ut ad nutum et comminationem principis auetoritati et curae anima- 
ram sibi commissae quisque episcopus debeat cedere, quis erit de caetero status 


ecclesise, nisi ut nulla agantur de jure sed omnia confundantar pro Hbitu, et sic 
erit sacerdos sicut et populus?» MHilarius, itaque, Cicestrencis episcopus nam et 
ipse gloriosus in verbis, subjunxit: «Nisi,» inqwit, «termporis instantia et Catkoli- 
«se eruiesine perturbatio sttad exigerent, standhm utigue esset vorbi semtentise: 
vorum ubi nutat canonum auotorites, plurim um subtrakendum est severilati, ut in 
00 proßclat dispensatio, quod posset destruere sevara correctio. LCenseo igitur ce 
dendum regiae voluntati, sed ad tempus, ne praepropere procedamus id statuere. 


unde sequatur durior retractetio.» Nec sine rubore episcopus deinde Linceolniennüs 


Robertus, simpiex quidem homo et minus diseretus. «Patet,» ingait, evitam homi- 
nis Istius et sanguinem quaeri, et necessario alterum horum erlt, aut archiepisce- 
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Auf den ſechſsten Tag, den Montag, waren Alle wieder geladen. 

Der Erzbiſchof Fonnte aber nicht erſcheinen; in der Nacht hatten 
ihn bie ſchwerften Hüftſchmerzen befallen. Der Koͤnig, mit feinen Höf- 
fingen hierin eine verftellte Krankheit vermuthend, ſchickte alle feine Gras 
fen und fehr viele Barone an ihn, ihn zu fragen, ob er fir die Ahle 
gung der Rechenſchaft über Die begogenen Gelder Bürgichaft ſtellen und 
vor feinem Sof hierüber zu Recht Zehen wolle, ‘Der Erzbiſchof er: 
Härte: er ſei krank und könne feßt nicht zu Gericht Eommen. Der 
König ſchwur: der Erzbiſchof müffe kommen; ihm helfe Teine Entſchul⸗ 
digungs der König ſchickte immer Drängenbere Boten und endlich zwei 
Große, Robert von Leicefter und Rainald von Cornwallis. Sie 
entboten dem Erzbiſchof: er müſſe ohne Saͤumniß und Entſchuldigung 
erſcheinen; tiefe beſchwor der ſtranke bei dem Erlöfer, man möge ihm 
wenigftene die Friſt jenes Tags gewähren. „Morgen,“ ſagte er, „wi 
ih, wenn ich noch lebe, hören, was dem Seren Koͤnig gefällt, und ſollte 
ich mich auch in einer Saͤnfte hintragen laſſen müffen.” 

Unter dieſer Bedingung erhielt er endlich die Krift. Roch an dem: 
felben Tag warb aber dem Erzbiſchof hinterbracht, einige vom Gefolge 
des Königs hätten fich zu feiner Ermordung verfchmoren. Auch habe 
der König erflärt, ber Erzbiſchof werbe, wenn er in den Hof komme, 
entiveder zum Tod verurtheilt oder doch in Kerker geworfen werben. 

Diefe Kunde erfchütterte den ohnehin leidenden Erzbifchef tief; 
mehr al? den Tod fürdhtete er den Kerker, weil er dann die Freiheit 
verlor, für die Sache der Kirche zu Iprechen und zu handeln. Der 
Erzbiſchof warf fich fofort vor dem Altar nieder und empfahl in An: 
dacht und Thränen Die Sache feiner Kirche dem allmächtigen Gott; er 
berief ſodann einen frommen Orbendmann, bem er feine Kurdht ge: 





patui aut vitae cedendum. Quis ergo fructus de archiepiscopatu proveniet, si pro- 
inde vitae cesserit ? nec id video.» Eroniensis autem episcopus Bartholomaeus 
sit: «Palam est quonlam dies mali sunt, et si nossimus 5ub dissimulationis umbra 
hujus tempestatis impetum pertransire ihaesi, id praecipue procurandum est, sed 
nec ad id de faeili pervenieadum, nisi subtrahatur plurimum severitati: temporis 
iestantia id requirit, masime quum non sit generalis sed personelis haec perse- 
gautio: sallus est igitur unum caput in parte periclitari, quam totam Anglicanem 
ecclesiam inevitabili discrimini exponere.» Wigorniensis episcopus Rogerius re- 
quisitus et ipse quid inde sentiret, ita temperavit responsum, ut eliam negando pa- 
lam faceret quid animo haberet. «Nullum,» ait, «in haec parte dabo consilium, quia 
si dixero a Deo susceptam animarum curam ad regiam voluntatem et comminatio- 
nem oportere relingui, contra conscientiam ıneam et in capitis meicondemnationem 
ioqueretur os hieum : si sentlam rogi resistendum, ecoe qui sul Sunt, audiunt, per 
quos id ipsam innotesost regi, statimque ejleiar extra SYnagogam et erit sors mea 
de caetero cum publicis bostibus, et condemnatis: ideirco nec hoc dico, nee Hlud 
consulo.» Cfr. Alani prioris Cantuariensis postea abbatis Tewkesberiensis scripta 
quae eztant, ed. Giles. Oxonii 1846, p. 6 qq. 
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ftand; Diefer rieth ihm, er folle morgen, ehe er zu Gericht gebe, das 
Mebopfer zu Ehren des Martyrers Stephan barbringen, und die Sache 
feiner Kirche Jeſu Ehrifto, der feligften Jungfrau Maria, dem beil, 
Stephan, Gregor und Elphegus und den übrigen Schußheiligen ber 
Kirche von Canterbury empfehlen, 

Die Mehrheit der Biſchoͤfe aber drang, als fie nunmehr ben Erz⸗ 
bischof aͤngſtlich ſahen, nur noch fchärfer auf ihn ein, ex ſolle ſich in 
Allem, ſelbſt in Betreff des Erzbisthums, dem Willen bes Königs un: 
terwerfen; Denn nur fo ließe fidh ber Zorn des Königs beichwichtigen; 
ſchon höre man, dab ihm das Verbrechen des Weineibs im Hof zur 
Lat gelegt werde und er daher ald ein Berräther geridhtet werben 
mäfle and dem Grund, weil er bem Laudesherrn bie in bem Eid ber 
Tzeue enthaltene Landesehre nicht gehalten, indem er deſſen Gewohn⸗ 
beiten nicht befolgt habe, zu bexen beſonderer Befolgung er Doch durch 
einen neuen Kib fid, verpflichtei habe; Andere, Die Arglifiigen, fagten, 
e3 nübe nur wenig, den Unwillen des Loͤnigs auf ſich Laften zu Haben 
und Erzbifchef zu fein. Das fei mehr eine Störung als ein Friebe Des 
Koͤnigreichs und des Prieſterthums, ein grober Schaden und Feine 
Frucht; eine ſolche Biſchofswürde jei eher ein Salgen, als eine Kir: 
henwürde'). Durch dieſe unabläfligen Beflürmungen wollten fie Deu 
Erzbiſchof beugen; dieſer aber, welcher ihren Wunſch und Anſchlag er: 
rieth, blieb feft wie ein Fels und ſprach fie an, wie folgt: „Brüder, 
wie ihr ſeht, tobt gegen mid) Die Welt und erhebt Hd) der Feind; was 
ich aber als thränenwerther beflage, weil es abſcheulicher ald Das An⸗ 
dere ift, ift das: die Söhne meiner Mutter Tampfen gegen mid, Denn 
wenn ich auch gejchwiegen habe, jo werben doch bie Tünftigen Jahr⸗ 
hunderte es erzählen, wie ihr im Streit mich allein gelaflen, wie ihr 
mich, euern Erzbifchof und Vater, weldy’ ein großer Sünder ich auch 
bin, zwei Tage nad) einander gerichtet, ihr, die ihr mir zu Nägeln im 
Aug’ und zur Yanze in der Seite geworden, bie ihr mit mir gegen bie 
Böfewichte euch erheben und mit mir ftehen ſolltet. Auch noch jekt 
fehließe ich aus dem, was ihr jagt, daß ihr nicht blos in Dem bürger- 
lichen, ſondern auch in dem ftrafrechtlichen Streit tm weltlichen Ge⸗ 
richt mich zu richten bereit feib; das wehre ich aber zufammen euch 
Allen Fraft des Gehorſams bei Gefahr eurer Weihe, daß ihr fürber 
nicht mehr dem Gericht anwohnet, in welchem meine Perfon gerichtet 
werden joll, Damit ihr aber dad nicht mehr thuet, fo appellire ich an 
anfere Mutter, die Zuflucht aller Unterhrüdten, an bie römifche Kirche. 
Und wenn, wie das Gerücht Schon im Volke geht, das geichieht und bie 
Weltlichen die Hand an mich legen, fo gebieten wir euch wieber Eraft 
des Gehorſams, daß thr für euern Vater und Erzbifchof, wie es ſich 
geziemt, die Firchliche Genfur uͤbet. Eines aber follet ihr wiſſen, mag 

1) Herbert L c. Pp. 140 sq. 
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auch Die Welt toben, der Feind aufftehen, der Körper, weil ſchwaches 
Fleiſch, erzitiern, ich wenigfiend werde mit der Gnade des Herrn we: 
der Ichmählich weichen, noch Die mir anvertraute Heerde erbärmlich ver: 
laffen ’) !- 

Gegen die Aufforderung des Erzbiſchofs, daß, wenn die Weltli: 
chen Hand an ihn legen, die Bifchöfe fofort die geiftliche Cenſur gegen 
diefe üben follten, legte alsbald der Biſchof Gilbert von London, 
dieſer Säemann aller Lift in dieſem Streit, Verwahrung ein, weil er 
nach der Abjebung des Erzbiſchofs Thomas den Erzſtuhl von Eanter: 
bury durch feine Feigheit gegen den König zu befteigen hoffte ?). 

Die Biſchoͤfe liefen aber aus einander und eilten in den Hof; nur 
zwei blieben noch bei dem Erzbiſchof, ihn zu tröften und zu flärfen, und 
diefe nur geheim, nämlid Heinrich, Bifchof von Winchefter, welcher 
den Erzbifchof confecrirt hatte, und Jocelin, Bifchof von Salisbury. 

Der Erzbiſchof aber, welcher jebt zum lebten Kampf geben follte, 
wo er allein erwartet wurbe, da er einfam gegen ben Einen ftritt, eilte 
fofort nad) dem Weggang der Bilchöfe in die Kirche und las in dem 
Gewand und mit der Haltung eines Glericalcanonikerd die Meſſe 
von dem feligen Protomartyr Stephanus. Und der Eingang ber 
Meſſe war: «Ktenim sederunt principes et adversum me loquebantur.» 
Und diefe Meſſe lad er an jenem Tag, weil es fein Feſttag, wenn gleich 
der Namenstag des Papſtes und Martyrerd Balizt, war, mit dem Pal- 
lium. Die Minifterialen ded Königs aber, welche zufällig der Meſſe 
anwohnten, fahen biefes in der Stille und glaubten, die Sache jelbft 
habe Etwas zu bedeuten, 

Groß war die Andacht des das heilige Opfer Feiernden, groß die 
Zerknirſchung des Herzens und des äußern und innern Menſchen Er: 
griffenheit, reichlich die Seufzer und Thränen, ſo daß er die Collecte 
vor dem Ende ſchloß, ſofort wieder umkehrend zum Anfang. Nachdem 
er die Meſſe, ſo gut er konnte, zu Ende geleſen, legte er das Ausſehen, 
mit welchem er die Meſſe geleſen, das der Demuth, ab und nahm den 
Ausdruck eines Löwen an’). In jenen myſtiſchen und prieſterlichen 
Gewaͤndern, auch mit dem Pallium geziert, wie er jo eben bie Meſſe 
gefeiert, wäre er in den Hof geeilt, wenn nicht einige Templer, gewiſ⸗ 
fenbafte Männer, welche mit ihm ſchon lang vertraut gewejen, es ab: 
gerathen hätten, Sollte doc der Hof fehen, wen er fchon zweimal 
verurtheilt und wen er auf’3 Neue zu verurtheilen bereit ſei. Auf be 


1) Herbert ibid. 

2) Das Chronicon Angliae Petriburgense cit. ed. Giles fagt p. 83 ad an. 1128: 
«Bicardus Londoniensis episcopus obiit; successit Gilbertus. Iste sequentibus annis 
fortissimuserst adversarius contra sanctum Thomam archiepiscopumCantuariensem. 

3) Herbert 1. c. p. 142. 

Duß. Der di, Ahomas, Erzb. v. Canterbury. 20 
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ren Zureden legte er jedoch bie heiligen Gewänber ab. Well aber 
Viele und Große befürdteten, e8 bedrohe Den Erzbiſchof Die Haft oder 
noch Aergered, was ihm jelbft einige der Höflinge zugefläftert, jo nahm 
er felbft, aber heimlich, die Wegzehrung der chriftlihen Commusion, 
die Euchariftie, mit); jeßt muthiger und ficherer, eilte er zum Gericht. 

Auf dem Ritte dahin fagte er aber noch zu Alexander von Wales, 
feinem Sreuzträger: Sch bätte beffer getban, wenn ich in unferem 
Drnat gelommen wäre; hatte er doch beichloffen gehabt, baarfuß und 
in feinen heiligen Gewändern und Das Kreuz in der Hand vor ben 
König zu treten, um fo dem Frieden zu erflehen?). Obwohl er viel 
Tiſchgenoſſen und in feinem Gefolge außer feinen Gaplänen und Moͤn⸗ 
chen wenigſtens vierzig gelehrte Glerifer hatte, fo folgten ihm doch 
kaum einige. Er ritt unter Dem Gebränge des um ibn weinenden Volles 
zum Gericht, Als er dem Schloß fi näherte, in welchen ber König 
war, jo wurden bie Thore in großer Eile aufgefchloffen und mit eben 
fo großer Schmelligfeit Hinter ihm wieber geſchloſſen unb ſorgſam ver: 
riegeli. Als er in den Hof eimgeritten, ſprang er vom Pferd mh 
nahm jofort von dem Kreusträger dad Kreuz und trug es felbft offen 
im Angefiht Aller, wie in ber Schlacht des Herrn die Fahne bei 
Herrn echebend. Blos im Geleit eines einzigen Geiſtlichen fchritt er 
feierlich duch den Hof in das innere Haus. Dort waren fchon bie 
Bilchöfe und Großen verfammelt, um bed Erzbiſchofs Ankunft ımd 
das Ende der Sache zu erwarten. Bet dem Anblick des ſo eintreten: 
den Primas erftaunten Alle, ed bangte den Bilchöfen, es Argerte Die 
Großen. Der König, weldyer in dem Spetjefaal ‚allein. war, gerieth, 
als er das hörte, auffer ſich; einer der Bifchöfe aber, der vom Erz 
biſchof zum Biſchof von Hereford geweihte Robert von Melün, welcher 
bem in Den Hof tretenden Biſchof aldbald begegnet war, hatte, erſtaunt 
über das, was er ſah, dem Erzbiſchof das Kreuz aus ber Hand yı 
reißen geſucht, ed aber nicht vermodht, Der Biſchof Gilbert von Lon⸗ 
don aber, weldher von der andern Seite dem Kreuz begegnet war, 
hatte ſogar den Erzbiſchof geſchmäht, indem er ihm fagte: „Wenn ber 
König fein Schwert zieht, wie bu mun Das deinige gezogen, welche 
Hoffnung kann da künftighin nech beftehen, unter end, ben Frieden 
wieder gu fitften? Da du aber von jeher ein Thor warft, jo wird 
heute an dir deine Thorheit vffenbar werden. Ich rathe bir, lege das 
Kreuz aus der Hand.” Der Erzbiſchof aber erwiberte: „Das Kreuz 
ift ein ſtarker Schuß und dad Zeichen des Friedens: und bewegen 
lege ich ed nicht nieder.” Noch einmal fagte der Biſchof von London 
zu ihm: „Sch Bin dein Decan und muß dir dienen, gib ed mir.” Ich 
werbe ed burchaus nicht abgeben, fagte der Erzbiichof, denn es iſt mir 

1) Herbert I. c. p. 142 sq. 

2) Wüh. Steph. L c. p. 225. 
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nicht zur Laſt. Dann wollte es ihm der Biſchof von London gewalts 
fam aus der Hand reißen; aber ber Erzbiſchof ließ ſich nicht bewäl- 
tigen. Da fagte der Bifchof von Worcefter zu dem von London: 
„Laß beine Unehrerbietigkeit und unferem Erzbiſchof fein Kreuz; denn 
er ift nicht allzu gut, um das Kreuz feined Herrn zu tragen.” Ihm 
erwiderte aber der Bifchof von London: „Du haft gegen dich ſelbſt 
gerebet; denn dad Wort, welche du gerabe aus deinem Mund ge: 
fchlendert, das ſollſt du ſchwer büßen.” Der Erzbiſchof von York aber, 
welcher dieſes anhörte, fagte zu dem von Ganterbury: „Moͤge ber 
König nicht gegen Dich ſich entrüften; nach meinem Rath Iege Dein 
Schwert, d. i. bein Kreuz and der Hand; denn dad Schwert bes 
Königs iſt viel fchärfer, als Diefes, das deinige.“ Ihm entgegnete ber 
Erzbiſchof: „Das Schwert des Königs trifft zwar mit fletfchlicher 
Schärfe, dad meinige aber mit geiſtlicher Schärfe, ımb nicht darf ber 
König ſich darüber entrüften, wenn ich das Krenz meines und feined Herrn 
in der Hand halte, fonbern er muß im Gegentheil ſich verfühnen ).“ 

Der Erzbiſchof, durch alle dieſe Schmähungen nicht erjchüttert, 
vielmehr gefaßt, ſetzte ſich unter bie Btfchöfe und hielt das Kreuz in 
den Händen. Stier, wo ihn früher die Pracht und der Schwarm ber 
Hoͤflinge, Gunſt bei ihm fuchend, umdraͤngt hatte, ſaß er einfam, von 
Allen verlaſſen. Nachdem fofort durch den Herold alle Bifchöfe und 
Großen zufammen berufen, legte ihnen der König eine ſchwere und 
große Anklage vor, nämlich die, daß ber Erzbiſchof zur Unehre des 
Königs und des Reichs To in den Hof getreten fei, nicht al8 in den 
eines Königs, fondern eined Verräthers, wodurch er ſich aber nur jelbft 
bes Verraths offenbar ſchuldig gemacht; unerhört fei e8 vor der Welt, 
daß in dem Hof irgend eines Königs chriftlichen Bekenntniſſes Solches 
geſchehen. So Viele aber das Wort des Königs bezeugten, fie er: 
Härten Alle, der Erzbifchof fei immer ettel und hochmuͤthig geweſen; 
diefe Schmach falle mın nicht blos auf den König, fondern auf bad 
ganze Königreich, auf fie Alle: dem König fei nur Recht gefchehen, 
da er ihn zum Zweiten im Sönigreich gemacht, unter welchem Alle 
fländen und dem Keiner gleich wäre. Alle fchalten den Erzbifchof 
offer als Verraͤther, ald wenn er feinen Herm und König, von 
welchem er fo viele und fo große Gnaden empfangen, nicht nur bie 
Landesehre, die er doch beſchworen, nicht gehalten, fonbern vielmehr 
in dieſer That fowohl dem König, als dem Reich den ewigen Fleden 
des Verraths aufgebrüdt hätte; deiwegen mülfe man ihn ald einen 
Eidbruͤchigen uud Verräther gegen den König firafen, Darüber erhob 
fi) immer flärfer der Lärm; daher wurden Alle, die dad hörten, durch 
ben gansen Hof von Schreien ewgriffen, fe, daß, nachdem Einige aus 
777 Rog. de Pont. 1.c.p. 136 40. Herberti. c.p.143. Wüh. Steph.l.c.p. 223. 
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dem obern Stockwerk, wo der König mit den Seinigen war, in das 
untere Haus herab gefommen waren, der Erzbiichof und fein Gefolge 
die Hände erhebend fidy befreuzten. 

Als aber einmal einige Höflinge, welche am Hof Die Stelle ber 
Thuͤrhüter befleideten, mit Gerten und Stöden von dem obern Stod: 
werf berabftürmten, und mit drobender Geberde und mit den Fingern 
auf den Erzbiſchof deuteten, und Alle im Haus fich bekreuzten, fagte 
der Erzbiſchof zu Dem mit geſenktem Kopf ihm zu Füßen ſitzenden Geiſt 
lihen: „Schon fürdhte ich für Dich, du aber fürchte dich nicht; Denn 
einmal wirft du an meiner Krone Theil haben;“ der Jünger aber ant: 
twortete: „Weder du, noch ich haben uns zu fürchten; denu bu haft 
jene8 edle und ſiegreiche Banner aufgerichtet, welches aller Gewalt 
heilig und fchredlich ift, in welchem Viele in vielen Schlachten gefiegt. 
Und unter andern lehren und beftätigen unfere Worte die vorbildlichen 
Schlachten Conſtantin's des Großen heiligen und feligen Andenkens. 
Unter dieſer jo herrlichen Kreuzesfahne find nicht nur Die irdischen, fon: 
dern auch die geifligen Mächte überwunden und entmächtigt, nachdem 
durch fie und unter ihr die Welt und die Hölle mit einander unterjodht 
worden. Gedenke, du warft einft des Könige von England unbeſieg⸗ 
barer Fahnentraͤger; jekt aber, wenn du als Kahnenträger des Könige 
ber Engel beſiegt würbeft, wäre das ganz ſchmaͤhlich ).“ 

1) Bon den Elerilern des Erzbifchofs rietp Herbert von Bosham, auf 
ben Fall, daß gewaltthätige Hand an biefen gelegt würde, zur fofortigen Bannung 
ber Srevler; Wilhelm Stephanides und Radulphus von Diceto aber 
zur fanften Geduld, 

«Interim silentio ait archiepiscopo suus in divina pagina magister Her- 
bertus: Domine, si forte miserint manus impias in vos, in promplu habestis 
eıcommunicationis in eos ferre sententiam : ut tamen spiritus salvus flat in 
die Domini. 

eCui Willelmus Alius Stephani, qui ad pedes archiepiscopi assidebat, 
aliquantulum clare dixit, ut audiret archiepiscopus: Absit hoc ab eo; non ita 
fecerunt sancti apostoli et martyres Dei, cım caperentur et raperentur subli- 
mes: potius, si hoc contigerit, oret pro eis et ıgnoscat, et in sua patientia 
animam suam possideat. Si enim eum pro causa justitiae et libertatis eecle- 
siasticae pati contigerit, praestante Domino, anima ejus erit in requie, ınemo- 
ria in benedictione. Si sententiam in eos proferret, videretur omnibus , quod 
ex ira et impatientia, hoc quod posset, in ultionem sui fecisset. Et procul — 
dubio contra decreta ageret, ut scribit beatus Gregorius Januario archiepis- 
copo: Nil te ostendis de coelestibus cogitare, sed terrenam te habere conver- 
sationem significas, dum pro vindicta propriae injuriae, quod sacris regulis 
prohibetur, maledictionem invexisti. Johannes Planeta hacc audiens, lacrymas 
erumpentes laborabat retinere. Similiter et Radulphus de Diceto, archidia- 
eonus Londoniensis , postea decanus, plurimum ea die ibi lacrymatus est- 
Archiepiscopus talla audiens, conferebat in corde suo. Post modicum, idem 
Willeimus filius Stephani volens loqui archiepiscopo , et a quodam marescallo 
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Der König aber berieth fi inzwifchen mit den Seinigen: über 
welchen Gegenftand er den Erzbifchof zuerft Belangen follte; er ſelbſt 
glaubte zuvörderft in Betreff der Cleriker, welche man auf Todſchlag, 
Diebftahl nnd andern Verbrechen ergriffen. Allein der Rath be- 
deutete ihm, Daß, wenn er damit anfinge, auf Das Kundwerden Diefer 
Anklage fofort alle Bifchöfe, welche ihm Doch günftig ſeien, von ihm 
abipringen und auf der Seite des Erzbiſchofs ftehen würden, weil bie 
Sache der Glerifer allen Bilchöfen gemein jet. Darauf befchloß der 
König, den Erzbifchof von einer andern Seite zu greifen. ‘Der König 
und der Erzbifchof befanden fich in zwei verfchiedenen Gemaͤchern und 
die Bifchöfe gingen als Vermittler bin und her. “Der König unterließ 
nicht, den Erzbiſchof den ganzen Tag mit verſchiedenen Beſchwerden 
und Vorwürfen zu verfolgen: dieſer aber wies fie alle mit flärkern 
Gründen zuräd, Inzwiſchen binterbrachte man dem Erzbiſchof, daß 
der König ſchon über jeine Hinrichtung verhandelte. Das erſchuͤtterte 
die Biſchoͤfe. 

Die Sache ſtand für fie ſelbſt gefährlich; denn ed mußten die Bi: 
fchöfe entweder Die Ungnade des Königs ſich zuziehen ober aber mit den 
Großen ihren Erzbiſchof wegen eines Verbrechens im Hofe verurtheilen, 
was fie wegen zu offener Uebertretung der heiligen Sabungen nicht 
wagten. Daher überlegten die Prälaten hin und ber, wie fie dieſer 
Noth entrinnen möchten. Endlich kamen fie darauf überein, daß fie 
ihren Erzbischof bei dem römifchen Stuhl des Verbrechens der Eid: 
brüchigfeit anflagen und fi dem König auf Ehrenwort verpflichten 
wollten, fich um die Abſetzung ihres Erzbifchofs mit allen Kräften zu 
verwenden, jedoch unter der Bedingung, daß der König fie nach feinem 
Gefallen von dem Urtheilfprudy über den Erzbifchof entbände ’). 

Dei diefer Beiprehung mit dem Köntg erzählten fie ihm unter 
Anderem, daß, als fie an diefem Tag zum Erzbiſchof gekommen jeien, 
babe er über ſchlechte Behandlung von ihrer Seite fich beſchwert, daß 
fie ihn nämlich jüngft mit den Baronen firenger, ald redyt, gerichtet, 
weil fie ihn lediglich für ein einmaliged Ausbleiben vom Gericht 
(supersisa regis), das gar nicht als ein gerichtlicher Ungehorfam (con- 
tumacia) beurthetlt werben dürfe, nicht hätten in Die Barmherzigkeit 
des Königs, d. h. zum Berluft feines ganzen fahrenden Vermögens 


regis, qui cum virga sua astabat, prohibitus, dicente, quod nullus ei loque- 
retur : Post intervallum, intendens in archiepiscopum , erectione oculorum et 
motu labiorum, signum fecit ei, quod crucis suae exemplum, et crucifixi, quam 
tenebat, imaginem respiceret, et quod in oratione esset. Archiepiscopus sig- 
aum illud intellezit bene, et fecit sic, confortatus in Domino.» 

So berichtet als Augenzeuge Wüh. Step. 1. c. p. 226 SQ. . 

1) Herbert I. c. p. 146. Zdw. @rim I. c. p. 44 sq. 
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verurtheilen follen. Denn anf biefem Weg könnte bie Kirche von 
Canterbury zerflört werben, werm der König mitleidslos ſich gegen 
fie verhärten wollte. Und felbft and für die Bijchöfe und Barone 
fönnte ein ſolches Urtheil in einem Kal dieſer Art verfänglich werben. 
Kerner fei in den einzelnen Grafſchaften feitgejeßt, daß für eine ſolche 
Verſchuldung eine beftimmte Geldſumme die in Die Barmherzigkeit des 
Königs Verurtheilten zu zahlen haben. So feien in London hundert 
Solidi befiimmt. In Kent aber, welches, ald an der See gelegen, 
Die Seeräuber an der englifchen Küfte abzuwehren und ben erſten 
Schlag in den Kriegen gegen auswärtige Feinde auszubauern habe, 
beftehe, je größer die Laft, auch deſto größer die Freiheit: Dort ſeien 
für ſolche Verurtheilte nur vierzig Solidi beflimmt. Und da ber Gr; 
biſchof feinen Sib und Wohnfik in Kent habe, jo hätte man ihn wenig: 
ftend nach dem Geſetz von Kent richten und fchäßen follen. 

Auch fagten die Bifchöfe, dab er noch an demſelben Tag, alſo 
innerhalb der zehn Tage von der Källung des Urtheild an, gegen jie 
an den Papft appellirt habe: und fo dürften fie ihn fernerhin wegen 
einer weltlichen Klage, welche von diefer Zeit an gegen ben Erzbiſchof 
erhoben würde, nicht mehr richten, weil er dieſes Traft Autorität des 
Bapftes verboten hatte‘). _ 

indem die Bifchöfe fich fo gegen ben König verpflichteten und 
den Erzbiſchof wegen feines angeblichen Verbrechens vor dad Gericht 
bes Papfted forderten, bargen fie ihre Verfonen, Kirchen und Amt 
untee Die Appellation ?). 


1) Wüh. Iteph. 1. c. p. 2%. 

2) Rab Rog. de Pont. hat der Erzbifchof zuerſt appelfirt: «Tune vir w- 
nerabilis (Thomas), fagt er, es eorum vultus immutatione certior faetus de 
his quae sibi nuntliata fuerant ait ad eos: Sentio me a curia Ista, vahis u- 
centibus et non reclamantibus, modis inaudjtis praegravari; et causam eccle 
siae in detrimentum vergi: qua necessitate magna coactus ad dominum pa- 
pam appelle. Tum Londoniensis episcopus: Me, inquit, rogo ut ab hat 
appellatione relaxes. Cui archiepiscopus: Nec te, inquit, nec alium absolro: 
sed in periculo animarum vestrarum et ordimia vestri in communi ommibes 
praecipio, quatenus, ut dieitur , si ego, Ooccisus vel captus fuero, nemiai per- 
centos debitam justitiam faciatis Wintoniensis vera episcopus anzius nimis 
et pavidus archiepiscopo dixit: Obsecro, domine, ut verbis meis, quae ubi 
bona üde dicturus sum, acquiescas. Archiepiscopatum in manu et disposi- 
tione domini regis reconsigna; hoc enim videtur necessitas ipevitabilis ad prae- 
sens expogcere, donec ex gratia et indulgentia ejus honori tuo rastitueris. Ar- 
chiepiscopus vero ad eum: Frusira, inquit, tale mibj consilium dedisti; nam 
episcopatum et vitam una dies eademque hora terminebit. Ad ista, Hilarius 
Cieestrensis episcopus subintulit: Utinam, inquit, feres et remaneres Thomas 
tantum absque alla dignitate. Igitur episcopi, quihus mens sanier erat, com 
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Der König, bieräber entrüftet, ſchickte fofort viele feiner Grafen 
und Barone an den Erzbifchof, um ihn zu fragen, ob ex ſich als den 
Urheber diejer Appellation und dieſes Verbots befenne, zumal da er 


vocantes Eboracensem archiepiscopum et Londoniensem atque ipsum Cicestren- 
sera episcopos: dicunt eis: Si contigerit archiepiscopum nobis praesentibus 
capi vel occidi; quid restat nobis nisi ut ab ofliciis et honoribus nostris igno- 
miniose projecti perpetuo anathemati et opprobrio quod nulla delebit oblivio 
subjiciamur ? Si autem nobis hoc limemus, quid de illis fiet: quibus ut di- 
citur procurantibus et instigantibus tantum nefas patrari conligerit: monemus 
igitur ut pari consilio videamus et decernamus: qualiter eum ab instanti peri- 
culo valeamus eripere. Quumque aliquandiu qualiter id fieri posset ad in- 
vicem traciassent ; tandem simul omnes regem adeuntes dixerunt ei: Prospi- 
eientes, Domine , honori tuo, quem in negotio isto periclitari timemus, roga- 
mus ut nobis copiam agendi cam archiepiscopo concedas: habemus namque 
multa, quae ei juste objiciamus; maxime illud quod quum in praesentla vestra 
apud Clarendonam praecepto obedierit, nos ad observationem consuetudinum 
vestrarum compulerit: nunc autem, sibi ipsi contrarius, ne eas observare 
deberamus contradicit. Quapropter si tibi videtur et si placet, ad dominum 
papam eum appellare decrevimus. Et ait rex: Placet. Regressi igitur ad 
archiepiscopum dominum papam appellaverunt. Et Archiepiscopus: Audio, 
inquit. Rex etsi appellationem fieri permiserit, a proposito tamen quo eum 
interßicere decreverat, non destitit. Mitiens namque ad eum milites suos, 
jubet ut rationem reddat de negotiis et reditibus regni, maxime autem de 
triginta millibus libris argenti quas tempore cancellariae de pecunia regia 
minus caute expendisse a quibusdam deferebatur. Archiepiscopus vero regem 
saepe de omnibus rationem audiisse respondit: nec jam se ad ista quae ad 
se non perlinebant respondere debere: praesertim quum tempore electionis 
suae ex mandato regis coram filio ejus et oficialibus regni ab omni ratione 
sdministratlonis suae et ab omni omnino occasione quae inde quoquomodo 
emergere posset, absolutus fuisset: Sicut, inquit, vos ipsi vidistis et audistis. 
Quae ejus responsio posiquam regi renunliata est: furore et iracundia plenus 
dixit ad suos: Iste homo meus est: et rationem mihi reddere non dignatur, 
Et dixerunt qui ei assistebant: Est, domine, et alia causa qua eum jure gra- 
vare poteris: nam quum homo tuus sit, ut dicis, et jure fidelitatis honorem 
tuum per omnla et in omnibus conservare leneatur: ipse tamen spreto honore 
tuo et reverentia, contemptoque judicio curiae tuae, ad aliam curiam appel- 
lare praesumpsit: unde si judicari meretur, tuum est decernere. Patet, inquit 
rex, quia de omnibus his vindicandus est. Misit igitur statiim cum festina- 
tione, qui eum judicarent. Relatum est autem de judicio quod capi debeat 
archiepiscopus et carceri mancipari , donec de objectis sive objiciendis regis 
voluntati in omnibus satisfaceret.» Rog. de Pont. |. c. p. 138 sqgq. 

Bei Wilh. Steph. a. a. O. ſteht p. 227 sag. ein als Apoflropfe an den 
König eingefhobenes Bruchſtück, welches über dic Unzuftändigfeit des Gerichts 
und über das hier ſchon begonnene Martyrthum fehr treffende Bemerkungen ent- 
hält: «Sed, rex Christiane, fagt er, quid agis?t Batione Baronlae et posses- 
sionis in curia laica judicare facis filius patrem, subditus archiepiscopum, 





312 


fein Baffall und ihm ſowohl durch den gemeinen Eid, als auch durch 
das bejondere Gedinge von Clarendon auf das Wort der Wahrheit 
verbunden fei, daß er feine Föntglichen Würden in guten Treuen, ohne 


ovis pastorem, quum in curia laica nec minimus clericus respondere tenealur 
obnoxius? Ais non, sed rex baronem. Ad quod: Majus est in te quod Chri- 
stianus es, quod ovis Dei es, quod filius adoptionis Dei es, quam quod rer 
es. Et in illo majus est, quod archiepiscopus , quod vicarius Jesu Christi 
quam quod baronius est. Attend. status. Minoris est ejus possessio quam 
ejus ordo, sed praejudicat majus minori, dignius indigniori. Ergo fortior et 
eficacior debet esse ordo, ut eum a foro tuo eximat, quam baronia et pos- 
sessio ut eum ibi obnoxium retineat. Et, si altius attendas ipsam ejus pos- 
sessionem, non est ejus sed ecciesiae. Fuit saecularis: data Deo facta est 
ecciesiastica. Absorpta est in ea saecularitas a titulo divini juris. Unde nec 
ratione ejus saeculari judicio tenetur archiepiscopus obnoxius. Itaque ne 
ratione personae nec ralione rei quam possidebat, tenetur judicio curiae ju- 
dicandus. Arebiepiscopus reservandus est judicio solius papae; papa solius 
Dei. Si quid habebas adversus eum quod concordiae et caritatis interventa 
non posset mitigari, Domino papae segregasse debueras: juri ab eo avocalus 
nunclis nostris episcopis et clericis ibi responderet : vel a latere Domini papae 
in regnum vestrum impetrasses mitti legatos cum judiciariae potestatis ple- 
nitudine. 

«Episcopus Herefordensis, magister Robertus de Melidono, qui amplius 
quam quadraginta annos Parisils docuerat dialecticam et dirinam paginam, 
una dierum in quodam consessu episcoporum aliquot, et plurium celericorum 
lacrimabilem quaestionem proposuit: Si contingat, inquiens, quod absit, do- 
minum archiepiscopum in hac causa pro libertate ecclesia occidi, numquid 
mariyrem eum habebimus ? Pro matre fide occumbere est esse martyrem. 
Ad quod aliquis: Proculdubio si quid quod absit ita contingeret, dieendum 
esset eum martyrii coronam gloriosissime adeptum. Non sola fides est causa 
martyrii: sed plures sunt causae, verilas. libertas ecclesiae, caritas patriae vel 
proximorum, unaque sufliciens causa. dum Deus sit in cause. Beatus Johannes 
Baptista de fidei articulis cum Herode vel Herodiade non tractaverat, sed 
pro veritate occubuit, quia dixit: Non licet tibi habere uxorem fratris tui. 
Similiter et iste dicit: Non licet tibi, rex, ecclesiam hac opprimere servitute, ut con- 
stitutionibus tuis, quae sunt contra canones, ecclesiastici viri ordinati Dei tenean- 
tur obnoxii. Item, septem fratres, inspectante et hortante matre ut starent viriliter, 
martyrli genera diversa passi sunt, quia de esu carnis porcinae mandatum Dei 
et observantias patrum noluerunt praevaricari. Beatus quoque Lanfraneus archi- 
episcopus sanctum Anselmum, tunc abbatem, consuluit de sancto Alphego, si 
inter martyres Dei esset habendus; proponens quod ideo ab alienigenis hosti- 
bus, Angliam navigio ingressis,, esset occisus, quia aurum quod filils et ho- 
minibus Cantüariensis ecclesiae indixerant, noluerit dare. Beatus Anselmus: 
In illo praecipuus est habendus, qui pro vitae suae defensione vel prolongatione 
noluit Alios et proximos suos vexari in aeris quod hostes indixerant, solutione. 
Pro libertate quidem et salute proximorum occubuit. Majorem hac carita- 
tem nemo habet, quam ut animam suam ponat quis pro amicis suis. Eı 
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Arglift und rechtmäßig beobachten würde. Unter diefen Sabkungen 
von Clarendon ſei auch dieſe eine, daß die Bifchöfe allen feinen Ge⸗ 
richten, ausgenommen das Blutgericht, anwohnen müffen. Auch ſollten 
die Abgeordneten den Erzbifchof fragen, ob er durch Stellung von 
Bürgen für die Legung der Rechenfchaft aus der Verwaltung bes 
Sancellariat® caviren und Darüber feinem Hof zu Recht ftehen 
wolle"). 

Hterauf hielt der Erzbiſchof im Hinblid auf das Bildniß des 
Sefreuzigten, Seele und Angefiht in Ruhe, folgende deutliche, gleich: 
mäßige und auch nicht in einem Wort anftoßende Anfprache: „Män: 
ner, Brüder, Grafen und Barone des Herrn Königs! Allerdings bin 
ih unferem Herrn König durch Lehenseid, Huldigung, Treue und 
Schwur verpflichtet; aber der Eid, und hauptfächlich ber priefterliche, 
bat zu Begleitern die Gerechtigkeit und Billigfeit, Ach bin zur Ehre 
und Treue des Herrn Königs gehalten, durch eben fo ergebene als 
gebührende Unterwürfigfeit um Gottes willen in Allem Folge zu Teiften, 
unbeſchadet des Gehorſams gegen Gott und der Firchlichen Würde 
und der bifchöflichen Ehre meiner Perjon; ich habe aber den Rechts: 
ftreit abgelehnt, weil ich weder zur Ablegung der Rechenfchaft, noch 
zu irgend einer andern Rechtsfache eine Ladung Hatte, noch auch hier 
ſchuldig und gehalten bin, eine andere Antwort in der Sache zu geben 
oder ein Urtheil anzuhören, Ich befenne und erinnere mich, Daß ich 
fehr viele Verwaltungen und Würden vom Herrn König übernommen 
hatte, in welchen ich ihm getreulich gedient, diesſeits und jenfeitd ber 
See, und nachdem ich ferner meine eigenen Einkünfte in deſſen Dienft 
verwendet habe, fo freue ich mich, Daß ich mich ald Schuldner ſehr 
vielen Geldes den Släubigern verpflichtet habe, Als ich aber nad) 
göttlicher Zulafiung und durch die Gnade des Königs als erwählter 
Erzbiſchofs confecrirt werden follte, wurde ich vor ber Eonfecration 
vom König ald ledig entlaffen und der Kirche von Ganterbury als frei, 
fiher und von jeder weltlichen Klage des Königs entbunden, zurüd 
gegeben, obwohl er jeßt in feinem Zorn das in Abrede zieht; das 
wiſſen fehr Viele von euch ganz wohl und alle Firchlichen Perfonen 
dieſes Koönigreichs. Und jo bitte und bejchwöre ich euch, die ihr dieſe 


titulus innocentiae , ubi nullum certamen praecessit, martyrem facit. Unde et 
Abel dieitur primus coronatus in martyrio. Sane etiam paganorum haec sana 
‚fait sententia: 

. , acerba fata Homanos agunt, 

Scelusque fraternae necis: 

Ut immerentis Quxit in terram Remi - 

Sacer nepotibus cruor.» 

1) Wük. Steph. I. c. p. 233 sqq. Rog. de Pont. I. c. p. 140. 
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Wahrheit wifiet, dad dem Herrn König beizubringen, gegen welchen 
mich auf fie zu berufen, wenn auch erlaubt, doc, nicht fidher if. Nach 
der Confecration entfchloß ich mich, Die übernommene Ehre und Laſt 
mit Hilfe und in ber That zu pflegen und der Kirche Gottes in je fern 
zu dienen, als ich als ihr Vorfteher erſchien. Wenn es biebei mir 
nicht gegeben ift, voran zu fommen, wenn id, nicht gedeihen kann, ba 
das Geſchick widerwärtig ift, jo fchreibe ich Das nicht dem Herrn König, 
nicht irgend jemanden, jondern bauptfächlich meinen Sünden zu. 
Der Herr ift mächtig, die Gnade zu mehren, wenn und wann er will, 

„Für die Ablegung der Rechenſchaft kann ich Feine Bürgen geben. 
Alle Biſchöfe und alle meinen hilfreichen Freunde habe ich ſchon bier 
verpflichtet: auch darf ich nicht Dazu gezwungen werben, weil mir 
das durch Urtheil nicht zugeſchieden worden ift, Auch ftehe ich nicht in 
einem Rechtsſtreit wegen der Rechenjchaftsleiftung, weil ich zu dieſem 
Nechtöftreit gar nicht geladen wurde ; auch hatte ich gar feine Ladung zu ir- 
gend einem Rechtsſtreit, als zur Rechtsſache des Johannes (Marſchall). 

„Was ihr aber in Betreff des heute den Biſchöfen gegebenen 
Verbots oder der Appellation mir anlieget, ſo erkenne ich allerdings 
an, daß ich meinen Mitbiſchöfen geſagt habe, daß ſie mich für ein 
einmaliges Ausbleiben im Gericht, das jedoch keine Contumaz geweſen, 
ſtrenger, als recht, verurtheilt haben und gegen das Herkommen und 
das Beiſpiel weit zurückliegender Vorzeit. Deßwegen habe ich auch 
gegen ſie appellirt, indem ich ihnen verbot, mich wegen einer weltlichen 
Klage aus der Zeit vor der Uebernahme des Erzbisthums wieder, jo 
lange dieſe Appellation ſchwebt, zu richten; und ich appellire auch noch 
jetzt, und ſtelle ſowohl meine Perſon als die Kirche von Canterbury 
unter den Schuß Gottes und des Papftes ).“ 

Sp ſprach der Erzbifchof. ‘Die Großen aber gingen jchweigend 
zum König zurüd, die gehörten Worte befrittelnd und unterfuchend,. 
Die Einen fagten: „Nun haben wir den Frevel des Verbot aus fei- 
nem eigenen Mund vernommen.” Die Anderen flüfterten ſich zu, 
jedod) fo, Daß es der Erzbiſchof hören konnte: 

„Der König Wilhelm, welder England eroberte, wußte ſchon feine 
Beiftlichen zu bändigen, Er febte jelbit feinen Bruber Otto, den Bi: 
ſchof von Bayeux, der ihm wiberfpänftig war, gefangen, ‘Den Erzbi: 
Ihof Stigand von Canterbury warf er auf ewig in einen finftern Ler⸗ 
fer. Aud der Vater unferes Könige, Graf Gottfried von Angers, 
welcher auch die Normandie mit gewaltiger Hand ſich unterwarf, ließ. 
den Biſchof Arnulph von Seez und mehre feiner Geiftlichen entman- 
nen und die Glieder der Entmannten fich in einem Becken bringen, weil 


ij) Wünh. Steph..l. c. p. 231 sq. 
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er, obne befien Zuftimmung zu feiner Wahl für das Bisthum See; ab: 
zumarten, fich ald gewählten Biſchof benommen ').” 

Nah Ewpfang diefer Antwort des Erzbiſchofs befahl der König 
den Bilchöfen bei der ihm ſchuldigen und beſchworenen Huldigung und 
Trene, ihm im Berein mit den Baronen das Urtheil über den Erzbi— 
ſchof zu ſprechen. Jene ſchützten aber das Verbot des Erzbiſchofs vor. 
Der König entgegnete, dieſes einfache Verbot gelte nicht gegen das zu 
Clarendon Geſchehene und Beſchworene. Die Biichöfe fuchten ihn 
aber zu überzeugen, wie fehr fie der Erzbiſchof bei ihrem Ungehorfam 
gegen jein Verbot bebrüden könnte; fie wollen und müßten Daher zum 
Wohl des Königs und des Reichs dem Verbot folgen. Endlich gab 
der König nad, Jetzt traten die Bilchöfe vor den Erzbiichof. Der 
Bilchof Robert von Lincoln weinte und auch einige anbere hielten kaum 
ihre Thränen zurüd, Dann begann der Biſchof Hilarius von Chi⸗ 
heiter: 

„Herr Erzbiſchof! Guere Gnade in Ehren, haben wir und über 
Such doch jchwer zu beflagen. Ihr Habt und, Euere Biſchoͤfe, hoͤchlich 
verliebt; Ihr Habt und in eine große Sadgaffe, gleichſam zwiſchen 
Hammer und Ambos, durch dieſes Euer Verbot getrieben; denn gehor: 
hen wir diefem nicht, fu werden wir in den Ungehorfam, gehorchen 
wir aber, in die Beleidigung des Königs verftridt. Deun jüngft bei 
Slarendon mit Euch verfammelt, wurden wir von dem Herrn König 
zur Beobachtung feiner königlichen Würden angehalten, und damit wir 
nicht etwa zögern Tönnten, hat er uns feine koͤniglichen Gewohnheiten 
fchriftlich vorgezeigt. Endlich haben wir unjere Zuftimmung ihnen ge: 
lobt und Folgjanıkeit verfprodhen; Ihr voran, wir, Euere Suffragane, 
nachher nad) Euerem Gebot. Als der König zudem hierüber noch eine 
eidliche Caution und unſere Unterfiegelung verlangte, fo fagten wir, 
ihm müffe ftatt priefterlichen Eids unfere Erklärung genügen, daß wir 
auf das Wort der Wahrheit feine Föniglichen Würden in guten Treuen, 
ohne Arglift und rechtmäßig beobadyten wollen, ‘Dabei beruhigte ſich 
der König. Nun zwingt Ihr un aber, ihnen zuwider zu handeln, in: 
dem Ihr und verbietet, dem Gericht auzuwohnen, was er doch von 
und fordert. Leber diefe Bejchwerde, und damit Ihr nichts zu unſerer 
Verletzung beifüget, appelliven wir nun an den Papſt; dieſes Mal aber 
leifien wir Euerem Verbot Gehorſam.“ 

Hierauf erwiderte Der Erzbiſchof: 

„Was ihr faget, das höre ich und ich werbe mit Gottes Hülfe bei 
der Fortführung der Appellation fein. Zu Clarendon tft aber nichts 
von mir ober von euch durch mich nachgegeben worden, außer unbejche: 


1) Wüh. Stepk. 1. c. p. 233. 
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bet der Eirchlichen Ehre. ‘Denn wie ihr felbft fagt, haben wir dort bie 
drei Beſtimmungen beibehalten, in guten Treuen, ohne Arglifi 
und rehtmäßig, durch welche unfern Kirchen die Würden gewahrt 
find, die wir aus dem päpftlichen Recht Haben. Denn was gegen bie 
der Kirche ſchuldige Treue und gegen die Sabungen Gottes ift, Fann 
nicht in guten Treuen und rechtmäßig beobachtet werden. Kerner if 
es feine Wuͤrde eines chriftlichen Königs, wenn die kirchliche Freiheit, 
welche er zu beobachten gefchworen, untergeht. Zudem hat der Herr 
König diejelben Föniglihen Würden, von welchen ihr fprechet, ſchrift⸗ 
lich dem Papft zur Betätigung überfandt; fie kamen aber von ihm 
mehr misbilligt, als gebilligt zurüd. Er gab und ein Beifpiel zu 
Lehre, daß wir ed auch fo machen follen, bereit, mit der römifchen 
Kirche anzunehmen, was fie annimmt, zu verwerfen, was fie verwirft. 
Ueberdieß : find wir zu Clarendon gefallen — denn das Fleiſch if 
ſchwach —, jo müfjen wir wieber Muth faffen und in ber Kraft des hei: 
ligen Geiſtes gegen den alten Feind anfämpfen, welcher Beides be- 
wirkt, daß auch, wer noch fteht, falle, und wer gefallen, nidyt mehr 
aufftehe. Wenn wir unter dem Geding, auf das Wort der Wahr: 
heit, dort Ungerechtes nacdhgegeben oder beſchworen, fo wiſſet ibr, 
Daß, wer Unerlaubtes befchwört, durch Fein Recht verpflichtet if ). 

Gebt Fehrten die Bifchöfe zum König zurüd, und fo nad) des Kö: 
nigd Gefallen von den Großen getrenut, jebten die Bifchöfe ſich nad) 
geichehener Appellativn, jeder nach feinem Rang, neben den Gr; 
biſchof. 

Schon aber waltete Schrecken unter Allen. Denn als der König 
mit den Großen ohne Die Bilchöfe ſich jetzt zu Gericht ſetzte, da warb 
mit Sicherheit erwartet, Daß Haft oder noch Aergeres den Erzbifchof 
treffe. Nur der Erzbifchof blieb gefaßt. 

Nachdem die Großen aus dem obern Stodwerf herunter gefom: 
men und in Den Hof getreten, blieb der Erzbiſchof figen, da er e8 nicht 
für geziemend erachtete, ald Water, der das Banner eines fo großen 
Königs in feinen Händen hielt, vor feinen Söhnen aufzuftehen; weder 
in Miene, nod Wort und Merf zeigte er Kleinmuth. 

Man jehritt zur Verhandlung. Der Graf Robert von Leicefter, 
welchem als dem Vornehmſten zuerft dad Wort gegeben war?), er: 
wähnte zuerft, in welche vertrauliche Gnade des Königs der Erzbifchof 
früber aufgenommen geweſen; wie Vieles und wie Großes er von der 


1) Wörtlich nah Wiüh. Steph. 1. c. p. 233 sqq. 

2) Nah Rog. de Pont. I. c. p. 140 sq. wurden bie Grafen Robert von 
Leicefter und Rainald von Eornwallis abgeſchickt, dem Erzbifchof das fchon 'ge- 
fprochene Urtheil nur zu eröffnen. 
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Hand des Königs empfangen, und wie er num alles deifen uneingedenk 
und undanfbar erfcheine, Gutes mit Böfem, Gnade und Ehre mit Haß 
und Schmad) vergelte. Und da nun der Graf, ſonſt ein ebler Mann, 
den Erzbiſchof noch von der Zeit feines Cancellariats jederzeit wahr: 
haft und aufrichtig, aber jeßt aus Furcht nur indgeheim liebte, fo [heute 
er fi, traurig und mitleidig, wie man ihm amjehen-konnte, Die lebten 
Worte, die noch erübrigten, nämlich die Worte des Urtheild auszu— 
fprechen. ALS dieſes der Erzbiichof raſch gewahrte, To unterjagte er, 
dem Grafen in die Rebe fallend, allen Anweſenden kraft Gehorſams 
und bei dem Glauben an Ehriftum, welchen fie befännten, ald Vater 
feinen Söhnen, ein ſolches Urtheil zu fprechen, woburdy feine Perſon 
gerichtet würde, 

„Ich werde,” ſprach der Erzbiichof, „Eein Urtheil anhören; denn 
der Höhere darf nicht durch Geringere vor Gericht gerufen und durch 
ihr Urtheil gebunden werden. Die Ordnung wird verwirrt, wenn den 
Hirten dad Schaaf, wenn der Schüler den Meifter, wenn der Sohn 
den Bater ſchlägt; denn ift nicht Gold foftbarer ald Blei, wie bie prie- 
fterliche Würde höher ald die königliche Gewalt? Ferner babe ich an den 
Papſt appellirt.” 

Hierauf fagte ihm der Graf: „Wie aber läßt es fich abwenden, 
daß Ihr das Urtheil des Königs höret? Denn Ihr feid ein Lehens— 
mann des Königs und habt von ihm Meierhöfe und Schlöffer und 
endelofe Befibungen zu Lehen und in Baronie, ‘Daher müßt Ihr fein 
Urtheil in feinem Hof anhören und hinnehmen,” 

„Das fei fern,” entgegnete der Erzbifchof, „ich habe gar Nichts 
von ihm zu Zehen und in Baronie, fondern was immer die Kirche bat, 
befißt fie in beftändiger Freiheit, nicht ala Lehen oder Baronie oder in 
irgend einer Unterwürfigfeit irdiſcher Herrſchaft. Denn was immer 
der Kirdye Gottes von alten oder neuen Königen verliehen worden, ift 
ewiges Almofen, durchaus frei und ledig von aller Benennung oder 
Unterwürfigfeit irdiſchen Fürftenthums, wie denn dieſes auch der König 
felbft in feinen Privilegien ausgeſprochen und beflätigt hat. ‘Daher 
unterjagen wir Fraft der Autorität und Paternität, in welcher ung Die 
göttliche Anordnung durch die Sabung des Chriſtenthums Euch vorge: 
zogen und vorgefeßt hat, Euch, über mich ein Urtheil zu fprechen, und 
habt ihr ed geiprochen, jo follet hr e8 zurüdnehmen ').” 

1) Rah Wilh. Steph. 1. c. p 235 ſprach der Erzbiſchof: «Quid est, quod 
facere vultis? Venistis me judicare? Non debetis. Judicium est sententia lata 
post controversiam. Ego hodie nihbil dixi, ut in causa. Ad nullam causam 
huc vocatus fui, praeterguam ad causam Johannis, qui mecum non est or- 
pertus. Ad haec me judicare non potestis. Ego qualiscunque pater vester 
sum; vos autom proceres palatii, laicae potestates, seculares personae. Judi 
eationem vestram non audiam.» 
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Hierauf erwiberte der Graf Robert: „Es fet fern von mir, daß 
ic) das Gebot einer fo hohen Autorität gegen meine Seele überfehrefte, 
fondern, indem ich mir vielmehr Schweigen auferlege, ſchweige ich 
jest und überlaffe Euch meinerjeitd frei.” Und zum Grafen Rainald 
gewandt, ſprach er: „hr böret, daß mir durch die ersbifchöfliche, ja 
göttliche Autorität Schweigen auferlegt worden;-an Ench iſt es jetzt, 
das Uebrige zu vollführen und auszufprechen, was der König beichlof: 
fen,“ Sener aber fagte: „Was mir nicht geboten, werde ich nicht 
unterfangen. Sprechet aber Ahr, wenn hr je habt fprechen wollen, 
weil ich in dieſer Sache Euch gar nicht Folge.” 

Es ſprach Daher jetzt wieder der Graf Robert zum Erzbiſchof: 
„Ich bitte Euch flebentlich, Herr, wartet, bis Enere Antwort inter: 
bracht worden,” Ihn fragte der Erzbiſchof: „Bin ich alfo gefungen 2" 
„Dei dem heil, Lazarus,“ antwortete diefer, „Herr, gar nicht.” 

Und ale nım die Grafen zum König zurüd gingen, fagte der Sr. 
biſchof: „Run gehe auch ich weg; denn die Stunde tft abgelaufen,” und 
mit erhobenem Kreuz, welches er in der Hand hielt, ſchickte er ſich am, 
wegzugehen. 

Nachdem er aber in den Hof getreten, begannen viele Ritter und 
verfhiedenartiged anderes Volk, welches ſichſda gefammelt Hatte, den 
Erzbiſchof laut zu Tchmähen. Nachdem er biejed Gefchrei mit verädht: 
lichem Schweigen angehört und den Fuß an einem Holzhaufen, Der zur 
Anzündung eines Feuers in der Mitte Tag, angeftoßen hatte, wurbe 
das fchmähende Gelärme ärger. Randulph von Broc fagte ihm in’s 
Geſicht: „Du gehft weg, wie ein Verräther.” Ihn würdigte der Erz 
bifchof Feiner Antivort. Auch der Graf Kamelin, ein Baftarbbruber 
des Königs, ſchalt ihn offen einen Verräther. Ihm entgegnete der 
Erzbifchof: „Wäre ed mir verftattet und wäre idy ein Ritter, mit eige- 
ner Hand würde ich dich ald Lügner züchtigen ).“ 

Nachdem er endlich fein Roß beftiegen, gelangte er an dad Thor 
des Schloſſes; ald er dieſes aber verriegelt fand, fo erſchrack er, Aber 
einer feiner Diener, Petrus von Mortor, ſah den Schlüffelbund in ber 
Nähe Hängen, fand gluͤcklich den rechten Schlüffel heraus und fperrte 
bad Thor auf. Seht empfing ihn freudig das verfammelte Volk und 
bat flehentlich mn feinen Segen. Er aber, das Kreuz in ber einen 


1) Der König ließ dieſes Schmähen aber fofort öffentlich verbieten. «Ber. 
audito ipsius archispiscopi disesssu, et quod eum sui auliei turpiloguio pre- 
sdquerentur, rogatus a Roberto de Melidego, Herefordiehsi episcope, vel forte 
ab aliquo alie edoctus, dum adhuc non perrexisset, misit, praetipiess, ut pest 
cum voce praeconia per vicos clamaretur, ne quis wem turpiloquie vel obe- 
vieio laederet; ne quis omnino ei vel alicul seoram, in eliquo melestas esset 
articulo.» Wik. Stepk. 1. e. p. 236 sq. 





319 


Sand und mit der andern dad Volk jegnend, ritt langſam durch das 
Gedränge, bin zum Klofter zu St. Andrea, feiner Herberge, Dort 
warf er fich alsbald betend vor dem Altar des heil. Andreas, bei wel- 
chem er das Kreuz abgeftellt, nieder, und nachdem er einige Zeit unter 
Thränen gebetet hatte, fragte er, ob noch die None wäre; nachdem er 
aber gehört hatte, daß Die Hore vorüber ſei, jo fang er zugletdh die 
None und die Vesper und ließ Jofort Die Tafel bereiten, groß und 
prachtvoll, wie e8 Sitte wars; aber Viele von dem Gefolg, zumal Rit: 
ter nnd Edelknaben, waren ſchon vorher and Furcht geflohen; andere 
baten jet aus Angft vor dem König den Erzbiſchof um ihren Abſchied 
und zogen entlaffen in großer Furcht und Bekümmerniß von dannen. 
Die Laten waren noch zu entiehuldigen, nicht aber die Geiftlichen, 
welche, fo Tang die Tönigliche Gnade ihrem Herrn gefchienen, mit ihm 
die Sonne getheilt, bei dem Annahen des Sturmd aber wie bie 
Schwalben vor dem Winter fchieben ”). 

Der Erzbiſchof ließ nun an die von ſeinem Gefolg leeren Plaͤtze 
an ber Tafel im Refectorium der Moͤnche Arme laden und zeigte fi) an 
der Tafel Beiter und geiprächig. 

Die Lefung über Tiſch war merfwürbigerweife in ber Ecclesiastica 
Historia Tripartita von ber Verfolgung des Biſchofs Liberius, und ald 
e8 zur Stelle des Evangeliums gefommen, die da heißt: «Si vos per- 
sequuti fuerint in ista civitate, fugite in aliam,» da faßte der Erzbi- 
ſchof den Entſchluß zur evangeltichen Flucht. Nachdem das Tifchgebet 
geſprochen, berieth er fich mit wenigen der Seinigen, Deren allgemeine 
Meinung war, daß ihm morgen Einkerkerung drohe; er ließ Daher 
alsbald den Biſchof Roger von Worceiter, den Magifter Robert von 
Melun, Bifchof von Hereford, weldhe er zu Prieftern und Biſchö⸗ 
fen geweiht hatte, und den Biſchof von Rochefter, feinen eigenen Ga- 


1) Wi. Steph. 1. c. p. 237. Gervasius I. c. p. 1393. Rog. de Hov. I. c. 
p. 283. Herbert I. e. p. 149 macht die für ſchwache Yriefter in allen künftigen 
Kirenftreiten heilfame Bemerkung: 

«Sed erant inter deserentes nos nonnulli nostri offcii viri, ciericos dico, 
qui minus excusabiles et plus in culpa. Qui mox, ut inter regem et archiprae- 
sulem futuri temporis nubilum praesenserunt, tanquam hirundinei homines, 
faturae hiemis metu, mox sensim avolarunt a nobis. Hirundinei vere hi et 
arundiwei, qui in primo venti impulsu mox tesserunt. Tales revera, Alii au- 
rae, amiti (oreımae, solum praedam Soquentes et quaerentes, quae Hua süunt, 
Sed non pergo nune ulterius istarum exagitare vereeundiam; solum sufßcit 
tetigisse, praesertim quum ipsi postea rerum cernentes exitum, se errasse hu- 
militer confessi sint et graviter poenituisse, quod pastorem suum ei patrem 
sie deserwerint. Decuit tamen tellgisse hoc, us de castero hi, qui sunt nostri 
offeii virt, pastorem suum 66 patrem sequenies minimo retro respiciant et in 
angusitis derelinquant.» 
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pellan, zu fi) rufen und entfandte fie an den König mit Dem Berlan: 
gen, ihm fihern Abzug aus feinem Land zu bewilligen. 

Der König ließ ihm jagen, er verjchiebe Die Entſcheidung auf mor: 
gen zur Verhandlung vor dem Rath, 

Dieje Antwort fonnte den Argwohn des Erzbiſchofs nur fleigern'). 
Er glaubte durch ſchleunige Flucht eben jo jehr für den König ala für 
die Kirche zu forgen. 

Um aber jeden Verbacht feiner Flucht zu befeitigen, hatte der Gr; 
bifchof noch während des Nachtmahls befohlen, fein Bett in die Kirche 
zu bringen und binter dem Hochaltar es zu bereiten. Er fagte: er 
wolle die Nacht in der Kirche im Gebet durchwachen. Einige feiner 
Geiſtlichen anerboten fi, mit ihm in der Kirche zu wachen, Er aber 
lehnte es durchaus mit den Worten ab: „ch will nicht, Daß ihr geftört 
werdet °).” Es wurde auch ein vertrauter Diener aufgeftellt, welcher 
die zum Erabifchof zum Beſuch Kommenden mit der Entſchuldigung ab: 
wies, er wolle, müde von der Anftrengung des Tags, nicht beunruhigt 
werden, 

Nun berief der Erabifchof zwei Laienbrüder feines Gefolge, Ro- 
bert von Cava und Scailmann, und einen flarfen und treuen Diener, 
Roger von Brai, zu ſich, entdedte ihnen den Entſchluß zur Flucht und 
befahl ihnen, ſich fofort bereit zu halten. Er ließ zur größern Sider: 
heit nicht feine eigenen Pferde rüften, ſondern auswärtige beftellen, 
welche an der Pforte des Haufed, wie wenn fie Gaͤſten gehörten, bereit 
gehalten wurden, 

Nur Wenige aus der Umgebung des Erzbiſchofs, blos feine Ga- 
pläne und Kämmerer, wußten um die Flut. Seinem treuen Herbert 
von Bosham befahl der Erzbifchof, noch in derſelben Nacht nach Can— 
terbury zu reifen, um dort, weil zur Zeit die Verrechnung der Ein: 
fünfte und die Gefammtauszahlung des Erzbisthums Statt fand, Gelb 
zu erheben, von dem ganzen Eoftbaren Hausgeräthe aber nur ein einziges 
Buch mitzubringen und nah St, Omer in Flandern in das Kloſter 
St. Bertin zu eilen; dorthin wolle er jofort abgehen, wenn ihn nicht 
Haft oder Tod daran hindern würde, 

Der Erzbifchof entfam glüdlih. Stunde und Wetter begünftig: 
ten die Flucht. Es war ftodfinftere Nacht; alle Thore der Stabt wa: 
ren bewacht; nur das nörblidhe Thor war frei, Während nun bad 
ganze Klofter zu St. Andreas meinte, der Erzbifchof ruhe hinter dem 
Hochaltar, ritt er mit feinen drei Beglettern zum nörblichen Thor der 
Stadt hinaus, 


1) Wilh. Steph. |. c. p. 237 fagt: «Besponso nunciorum accepto, archi- 
episcopus moram illam responsi regis eliquid sibi aßerre perieuli veritus est.» 
2) Wüh. Stepk. |. c. p. 237. . 
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Der Erzbifchof Hatte in ver Boransficht einer gewaltſamen 
Krife ſchon früher einen Sefandten an den Königvon Frankreich 
geſchickt, ver denfelben aufden Fall der Roth um Schuß fürihn bitten follte, 
Der König fandte fogleich durch den Prior von St. Medardus ein 
Schreiben an den Papſt und erklärte dem Gefandten auf fein Eönigli- 
ches Wort, dab, wenn der Erzbiichof nach Frankreich fliehen müßte, er 
ihn nicht ald einen Biſchof oder Erzbiſchof empfangen, fondern wie 
gegen einen Genofjen im Reich fich erweiſen würde, Auch Der Graf Ivo 


von Soiſſons verſprach, Die Grafſchaft Soiffond und deren fämmtliche 


Einkünfte ihm zur Verfügung zu ftellen, 

Der Erzbischof hatte noch vor der Flucht einen Geſandten mit 
einem Schreiben über die neueſten Borgänge an Alexander III. ab: 
geordnet. 

Als dieſer Gefandte vor den Papft trat, fo empfing ihn diefer mit 
Thränen; er kannte ſchon die Vorgänge vom 12. Dctober in Northamp⸗ 
ton, die Verfolgung der Kirche, die Standbhaftigfeit des Erzbiſchofs, 
welche Biſchoöfe zu ihm gehalten und welche ihn verlaſſen. ‘Der. Papſt 
ging mit dem Gefandten alle einzelnen Bapitel des Schreibens des 
Erzbischofs durch; er pries unabläflig Gott, Daß er ihm einen folchen 
Hirten der Kirche geſchenkt, und ber römifche Hof rühmte um ſo 
lauter bie Tapferkeit bes Erzbiſchofs, als jener fich jelbft dieſelbe nicht 
zutraute. 

Zur Beilegung ber ſchon oben beregten frühern Streitigkeiten in 
der Provinz von Santerbury hatte der Bapft, gewillt, dem Zorn ded 
Königs auszumeichen, ſchon vorher Schreiben an die Erzbiſchöfe 
von Ganterbury und York mit der. ‚Mahnung erlafien, unter ſich 
Frieden zu halten, 

Der Streit über das Recht, ſich das Kreuz vortragen zu Laffen, 
ſollte zwifchen ben beiden Erzbiichöfen bis zur Befriedung ber römt- 
ſchen Kirche ruhen; der Erzbiſchof von Vork es aber inzwiſchen durch⸗ 
aus nicht: in Der Dioͤceſe von’ &anterbury ſich vortragen Iaffen. Aehn⸗ 
liches ward aud dem Biſchof von London gefchrieben. Der Bapft 
hatte diefe Schreiben an Thomas gefandt, damit, wenn fie ihm nicht 
förderlich .erfchtenen, fie bei ihm Liegen bleiben ſollten. 

Sn Betreff der vom Bifchof Gilbert von London dem Erzbiſchof 
zu leiſtenden Profeſſion wurde zwiſchen dem Papſt und dem Biſchof 
von Poitiers hin und her verhandelt und endlich beſchlofſen, daß, wenn 
der Biſchof von London uf Aufforderung fie verweigere, der Papft ihn 
zwingen follte. 

Rädfichtlich der Einſegnung des Abts Clarembald von St. Augu⸗ 
ſtin ſetzte der Papſt dem Begehren des Erzbiſchofs die papſtlichen Bit 
vilegien des Klofters entgegen. ' 

Dup. Der hi, Khomas, Erib. v. Canterbury, A 
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Auf Das Verlangen, der Bapft möge durch ein Schreiben den Erz 
biſchof Thomas zu ſich entbieten, antwortete Alexander III. trauern: 
„Das fei ferne! Eher mögen unfere Tage endigen, ald baß wir ihn fe 
hinaus gehen ließen und er feine Kirche fo verödet verlaſſen jollte ’).“ 

Man fieht, der Papſt, noch immer durch das teutfche Schisma im 
Bedränge, hatte bei aller Anerfenntniß des Rechts des englifchen Tri: 
mas doch den König von England und die mit ihm verbündete Oppofition 
der Bifchöfe gegen Thomas wenigftens äußerlich zu ſchonen gefucht. 

Diefe vermittelnde Stellung des heiligen Stuhls hatte bem Er; 
Bifchof der Biſchof Johannes von Vottierd beftätigt, welder 
ihm offen andeutete, er folle gar Feine menſchliche Hilfe und namentlich 
Nichts von der römilchen Curie erwarten, was ben König verleken 
müßte. Selbſt rüdfichtlidh der Leiftung der Profeſſion von Seite dei 
Biſchofs von London habe man feine jchriftliche, ſondern nur eine 
mündliche Zuficherung erhalten Fönnen. Der Cardinal Heintich von 
Pifa habe zwar-in Tebterer Beziehung den Schuß des Rechts des Me- 
tropoliten von Canterbury zugefagt, aber wohl ohne ben Ernſt ber Si: 
cherung eined Erfolgs, wie man and der Erflärung auf Die Gründe 
Dafür abnehmen koͤnne. ‘Der Bifchof von London fel, ſagte man bei 
der Curie, durch feine Verfebung von aller Verpfliäätung gegen bie 
Kirche von Ganterbury frei geworden. Allein Tonnte man biejer Be: 
hauptung nicht Die Srage entgegen halten: Wenn er in eine andere 
Kirchenprovinz übrrgetreten wäre, müßte er ba nicht die Profeſſion 
dem neuen Metropoliten leiſten? 

Auch Habe ſich, entgegnete der Biſchof von Poitiers, auf bem 
Tag von Northampton ber Biſchof Gilbert von London als von jedem 
Metropolitanverband frei benommen: ferner müfle Doch jeder, welder, 
wenn auch von demſelben Lehensherrn, ein Aeued Lehen empfinge, eine 
nene Suldigung gleichſam aus einer netten Urſache leiften. Auf bad 
Alles ward von der Curie geantwortet, daß die einmal geleiftete Pro: 
feffion die Perfon jo Binde, daß fie Durch gar feine Aenderung ihres 
Standes befreit werben könne, bis fie in die Jurisdietion eined An- 
dern-übergehe; auch könne fie ber Erzbiſchof aus feinem Grunde for: 
dern, außer etwa aus einer Gewohnhett ſeiner Kirche, weil blos ber 
Perſon Des Erzbifchofs allein, weldher einen Bifchof geweiht hätte, 
von demfelben die Profeſſion geletftet worben wäre, nicht aber feinen 
canonifch zu. fubfkituirenden Nachfulgern. Wenn es fo wäre, fo könnte 
die Profeffion vom Erzbiſchof gefordert werden, nicht aus Ruͤckſicht 

ber Perſon des Biſchofs, fondern ber des Erzbiſchofs. 





I) M. f. das Schreiben bes ungenamten Befandten bes Erzbifihofs an dieſen 
bei Boug. 1. XVI. p. 217 sqq. S. Thomas Ep. ed. Gflest.1l. p. 253 sqq. ut. M. 
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Rückſichtlich der Einfegnung des Abts von St, Auguftin babe der 
Erzbiſchof ebenfalld Nichts zu erwarten ’), 

Alle dieſe ſchwaͤchlichen Bermittlungen des römijchen Hofs, welche. 
diefem allerdings. durch die Kortbaner der leidigen Kirchenfpaltung auf: 
gezwungen wurden und ihn nöthigten, in allen Landen dad König: 
thum und Den Epiſcopat zu ſchonen, ftellten Dem Erzbiſchof für Die 
Löſung feines Kirchenftreitd eine trübe Ausſicht. Sicherlich hätte der 
Sang der Unterbaudlung zu Feiner der Kirche heilſamen und vollen 
Krife geführt, hätte nicht Die göttliche Vorfehung durch dag ſchmah⸗ 
liche Scherbengericht von Northampton und die Flucht feines Opfers 
einen Schlag in das fein gefponnene und verſchürzte Neb gethan. 


1) M. f. das Schreiben bes Biſchofs Johaunes von Poitiers an 
Thomas bei Fouq. t. XVI. p. 219 sq. 
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Drittes Bud. 
Das Exil des Erzbiſchofs Thomas. — Vorbereitende 


Berhandlungen zur Wieberherftellung der Ordnung in 
ber Kirche Englands, 


— —— 


Erſtes Hauptſtück. 
Flucht des Erzbiſchofs Thomas aus dem Reich. — Sein Leben 
als Geächteter in Srantreig. — Seine amtlihe Einwirkung auf 
bie Kirhe Englands zur Wiederperfiellung ihrer Drbnung. 


So floh der Erzbiſchof Thomas aus dem Reich, gleihjam zum 
Beichen, daß unter ſolchem Drud er feines Oberhirtenamtes nicht mehr 
frei walten koͤnne. Gr floh, Nichts mit ſich nehmend, als jenes er: 
habene Zeichen der Metropoliten, das Pallium, und fein Siegel. Ohne 
Taſche, ohne Brot, in. feinem Gürtel fein Geld, ſondern nur das 
Cilicium auf bloßem Leib, folgte er Chriſto, dem Herrn feiner Kirche. 
Er floh, dad Gebot des Herrn erfüllend, der ba ſprach: Si vos per- 
sequuti fuerint in una civitate, fugite in aliam, in ber Flucht forgend 
für den Köntg, den er nody immer aufrichtig Liebte, um deſſen Hände 
unfchulbig zu erhalten, und für fich, um als ein Freier in der Kirche 
walten zu föünnen. Er floh nicht ald Miethling, ſondern als treuer 
Hirte. 

Man Hat mehrfeitig dieſe Flucht dem Erzbiichof zum Borwurf 
gemacht. Namentlich die gegnerifchen Biſchofe haben ihm hoͤhniſch 
vorgehalten, er, der ſich den Verfechter der Freiheit nenne, habe feig 
Dad Feld geräumt, feine Kirche blos geftellt und die Bilchöfe unter 
dem drohenden Schwert der königlichen Gewalt zurüdgelaffen‘). Hein 


t) Bor Allen Biſchof Gilbert von London. Allein dieſer hat in einen 
Schreiben an den Decan Rabulpp von Hereford felber das gerabe Gegenteil | 
vertheidigt: | 

«Felix tua egressio, ſchrieb er, qua sanctorum collegio denominaris. Sed im- 
properant, quod fugisti. Nec fugisti quidem, sed te ad dimicandum acrius pro jusli- 
tie reservasti. Paulus tamen Damasci in sporta demissus effugit, nec istud serl- 
bens rubore suffunditur , sed hoc ipso gloriatur. Nisi enim fugisset, freme- 
tem mundi bestiam non confudisset , nec in ipso fastigio imperili vexillum 
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kein Vorwurf ift ungerechter, als biefer. Wenn auch das Ausharren 
auf feiner Stelle im Allgemeinen das Befte ift, fo war basfelbe es doch 
unter den gegebenen Umfländen offenbar hier nicht, Man braucht fich 
blos die Vorgänge am Gerichtötag von Rorthampton zu vergegen- 
wärtigen, um fich zu überzeugen, Daß der Erzbiichof unter Allen, Die über 
feine Sache entſcheiden zu Dürfen glaubten, ſich auf Niemanden fügen, 
alfo audy nicht mehr mit Segen dort für Die Kirche wirken konnte; man 
erwäge nur bie Inſellage Englands, welche dasſelbe für jeden Gegner 
bes Königs zum Lerker machte; weßwegen alle Kirchenfürften, welche bie 
Kirche gegen die Krone zu vertheibigen flrebten, wie 3. B. ber heil, 
Anjelm, in den Krifen ihrer Kämpfe England verlaffen hatten; man 
vergefle nicht Die wohlberechneten fpäteren Bemühungen Heinrich’3 11. bet 
bem Bapft, um diefen zu beftimmen, den Erzbiſchof nach England zurüd 
zu ſchicken und ihn dort durch feine Legaten richten zu laflen: und man 
wird ſich überzeugen, daß Die Freiheit der englifchen Kirche nur außer: 
balb Englands von dem Erzbiſchof erfiritten werben konnte. ‘Der 
Erzbiſchof Hatte daher nicht blos gerecht gehandelt, wenn er gegen das 
Urtheil von Northampton appellirte'), ſondern er hatte auch Flug 
gethan, für Die Freiheit der Kirche aus England zu fliehen”). 


Domini statuisset. Docet nos megister bonus: Si persecuti vos fuerint im 
civitate una, fügite in alteram. Fuge orgo dilecte mi hoc usus imperio, fage 


de Ur Chaldaeorum in Jerusalem, ut habeat in quo pugnet ecciesia, habent - 


gquem reservet sibi in tempus bostis ei beili.» Gilbertt Foltot Bpist. ed. Gies 
vol. 1. p. 103 sag. 

Derfelde Gilbert entwidelt In einem Brief an ben Erzbifchof Thomas, wie 
gefüßelich für vie Freiheit der Kirche ver Kampf gegen den König In England, 
ale einer Yufel, fl. 

ahd similem forte fugam, fihrieb er, nos invitastis. At nobis mare clau- 
sum est, et post disgressum vesirum, naves nobis sunt omnes et portus inhi- 
bil. Insulae terrarum claustra regum fortissima sunt, unde vis evadere vei 
se quis valet expedire.» Gilberti Foliot Epist. ed Giles vol. I. p. 281. 

1) Das entwidelt fehr gut Johannes von Salisbury in einem Schreiben 
an den Arkhidtacon Baldwin von Exeter. Joann. Saresder. Epist. vol. Il. 1. e. 
p. 13.: «Quia ergo archiepiscopus semei iniquam sententiam reportaverat, et 
videbat ex malitia persequutoris et debilitate judicum imminere nequiorem 
deeiinarit judieium, causam transferens ad audientiam ejus, qui fidellum om- 
nium judex est a Domino ceonstitutus, et locum adlit, cui specialiter mandata 
est omnium sacerdotalium decisio causarum. — — Quid ergo peccavit domi- 
aus Cantuariensis, si appellevit, si prospexit sibi, si pepereit episcopis, quos 
oportebat iterato ad damnationem et ignominiam sui perperam judicare, aut 
regiae indignationis intolerabile subire dispendium ?» 

2) Zopann von Salisbury rechtferkigt dieſe Flucht vollſtaͤndig in einem 
Schreiben an Yeter Scriptor, ibid. t. II.p. 81 sqq. «Sed fortasse objicies : fagt 
er, Bi ita statuit, quare fugit? Quare tot ei tantis periculis exposuit ecciesiam, 


326 


Als einſichtsvoller Wann mußte der Erzbiſchof zugleich, dasjenige 
Land wählen, in weldyem er hoffen konnte, feinen Streit am beften 
zum Sieg der Kirche auszutragen. Dad war in ber Zeit des Bert: 
ſchenden Schisma’s offenbar Frankreich, deſſen König Ludwig VII. 
nicht nur am felteften die Obedienz Alerander’s 11. hielt und dem: 
ſelben ein Aſyl gewährte, ſondern deſſen beftändige Fehde mit feinem 
Baffallen Heinrich II. dem Erzbiſchof indirect Die Fräftigfte Alnter: 
ſtuͤtzung fiherte, da die franzöfifche Politik in der Oppolition des Ery 
biſchofs Thomas eine entſchiedene Bundesgenoſſenſchaft erkannte. 

Aus diefen Gründen fandte der Erzbifchof den ihm auhänglichen 
Johannes von Salidbury, welder die Ehre hatte, ald der Erſte 
ſchon im Jahr 1163 wegen feiner treuen Anhänglichkeit an ben Primas 
verbannt zu werben, nach Flandern und Kranfreich, um den Grafen 
Philipp von Flandern, den König Ludwig von Frankreich und ben 
Papft für feine Sache zu flimmen. Johannes fchrieb an den Erzbiſchof 
über feine Wirkſamkeit für deſſen Sache bei dem Grafen von Flandern 
und bei dem König von Frankreich. 


pro qua sacerdotibus animam ponendam esse praenoverst. si leges principum 
ei avitas regni consueiudines divinis sanciionibus postponere decerait? quare 
apud Ciarendonam ia reprobarum consueludioum verba juravit, quae divimis 
legibus et sanctorum patrum comsuetudinibus peuitus adveraasiur ? Quare 56 
noa ingerit ut ia conspectu regum et principum legem Dei loquatur intrepi- 
dus? Harc enim omnis genles inquirunt. Fugae quidem habei auciorem 
Christum et apostolum ejus, qui dimissus in sporta persequentium manus 
evasii, sciens a facie personam, non causem, persequenlis ab uns eivitate 
fugiendum esse in aliam. Videbat enim reges ei prineipes Ccomvenisse sdver- 
sus Dominum et adversus Christum ejus. Confugil ergo ad Romanum ponti- 
ficem quem appellaverat. ut ejus praesidio validius opitularelur eodesiae Bau- 
fraganti, quam in Anglia, ut dicitur, pıincipes saeerdotum maxime submer- 
gebant. Hoc autem non fuil ecclesism eıponere, sed liberalioni ejus operam 
dare. Nisi forte et ille Libi navem relinquere videatur. qui, ut een ad por- 
tum pertrabat, scapkam ingreditur. Pollicitalionem Cierendonae,, ad quam 
de consilio episcoporum impulsus est, purgare Dou Possum, quia nom fuerat 
utique facienda : sed ofleusam confessio diluit, accepta solemaiter poenilenlia 
a summo. poatifice, qui perversas Hias cunsueiudines multis audientibus auc- 
toritate apostolica condemunavit. Si se non ingerit quasıenlibus animam «us, 
quum via pateat commodior et salubrior, recte facit, propkelarum ei apoalo- 
lorum freius exemplo: quum David, Hellas. Petrus et Paulus hoc idem fecisse 
legantur. Est enim tentare. Deum, se ipsum certis et manifestis ebjectare 
periculis, quum in Domino patcal opportunitas evadendi.n 

Am glänzendiien hat aber der Erzbifhof Thomas feinen Austritt aus bem 
Baterland ſelbſt gerechtfertigt in der fpäter mitzusbeilenden Rebe, welche er nah 
feiner Ankunft in Sens an die ihm abgeneigten Eurialifien gehalten: bei Herbert 
de Boseham 1. c. p. 192 sqg. 
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Den Grafen Philipp babe er bei P’Eckufe unweit Arras getroffen, 
er babe ihm die Yage des Erzbiſchofs dargeftellt; derjelbe babe Beileib 
bezeigt und Hilfe verſprochen. ‘Dasjelbe habe der König von Frank: 
reich gethan. Der König babe erflärt, daß er für den Erzbifchof an 
den Bapit gefchrieben; er wolle aber noch einmal fchreiben, und das 
Mögliche auch mündlich thun, 

Zum römiſchen Hof fei er noch nicht gegangen; er habe aber 
einitweilen an die Cardinäle Heinrich von Pifa und Wilhelm von 
Pavia gefchrieben. Am römiſchen Hof werde man viel gegen und 
wenig für den Erzbijchof thun. Denn es werden vom König gejandt, 
große Männer kommen, reich an Verſchwendung ded Geldes, welches 
Rom nie verachtet habe, und dieſe werben fich nicht blos aufihre, ſondern 
noch mehr auf die Autorität des Königs ftüben, bei weldyem die Curie 
in feiner Weife werde anftoßen wollen. Bubem werde fie durch Die 
Privilegien der römischen Kirche gededt fein, welche in folchen Rechts⸗ 
ſachen noch nie oder jelten irgend einem Biſchof uachgegeben habe. 

Der Erzbiſchof jchreibe zwar, man ſolle ben Römern, wegn ed 
nicht anders gehe, zweihundert Mark anbieten; aber die Gegenpartel 
werde gewiß dreihundert oder vierhundert bieten; die Römer aber 
werden lieber mehr nehmen, ald weniger hoffen wollen. Die Anhänger 
bed Königs werden die ganze Sache eher auf die Vermefjenheit des 
Erzbiſchofs, ald auf die Freiheit der Kirche Ichieben wollen. Sie 
werden dem Papft die Hoffnung machen, nad) England zu Eommen, 
und fagen, die Krönung des Sohnes des Königs fei Darum verſchoben 
worden, bamit er Durch apoftoliiche Hand gefrönt werde. Sage man 
doch ſchon, der Papit werde die Kirche von Santerbury antreten und 
dort einige Zeit reſidiren. Doch glaube er felber.nicht, daß der Papſt 
biefen Entſchluß habe; denn dieſer achte Die Standhaftigfeit des Erz: 
biſchofs zu body’), 

Kehren wir zu dem auf der Flucht befindlichen Erzbiſchof zurüd! 

Derfelbe war fiher enttommen?) ; die Sinfterniß der Nacht hatte 
feine Flucht gebedt und ber Regen, der in ſolchen Süßen herabge: 
raufcht, Daß man den Huffchlag der Pferde nicht mehr vernahm. Die 
Flüchtigen ritten bie ganze Nacht dur. Der Mantel war dem Erz: 
biichof Durch den Regen jo ſchwer geworben, daß er ihn zwei Mal 
hatte abfchneiden laſſen. 

Bon Semplingham hatte er einen Ordensbruder ald Wegweiſer 
mitgenommen: er nahm die Richtung norbwärtd gegen Lincoln, auf 


1) M. f. das Schreiben bei Boug. i. XVI. p. 505 saq. . 
I) M. f. über die Reife Herbert I. c. p. 162 sqq. Rog. de Pont. 1. c. 
p. 145 sqq. Wilh. Steph. 1. c. p. 237 sqgq. j . 
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Nebenwegen, um fo fidherer der Berfolgung zu entgehen. In bem 
Dorf Graham, etwa fünfundgwanzig Meilen von Northampton, genoß 
er einigen Schlaf; bet grauendem Morgen kam er nad) Lincoln, wo 
er bei einem Walker, Namend Jakob, einem Vertrauten der ihn ge 
leitenden Zaienbrüber, einfehrte, 

In Northampton aber ging am andern Morgen in aller Frübe 
der Bischof von Winchefter nach St, Andreas, den Erzbifchof zu be 
ſuchen. Ihm kam deſſen Kämmerer, Osbern, welcher in der Nacht 
an deſſen Bett in der Kirche gewacht hatte, entgegen und auf Die Krage, 
was ber Erzbifchof machte, fagte er dem Bifchof in's Ohr: er madıt 
gut; denn er ift am lebten Abend abgereiöt, wir wifjen nicht wohin. 
Seufzend und unter Thränen rief der Bilchof: „Gott fei Preid und 
Dank!“ 

Jetzt verbreitete ſich mit reiffender Schnelligkeit die Kunde von 
der Flucht des Erzbiſchofs. Seine Anhänger fanden ed gerathen, ſich 
vor der losbrechenden Rache zu verfteden. Der König, als er fid 
getäufcht erfannte und eine innere Herzensangſt empfand, war vor 
Muth ftil ; nachdem er dann aber wieber etwas aufathmete, fagte er: 
„Wir find mit ihm noch nicht fertig.” Jedoch ließ erreinftweilen ſaͤmmt⸗ 
liche Befibungen des Erzbiſchofs im Frieden und alle Beamten bes: 
felben an ihrer Stelle, weil fie in der Appellation einbegriffen waren‘). 
In aller Eile ließ er jetzt alle Küften bewachen. Namentlich eilten viele 
Bewaffnete nach Dover, um dem Erzbifchof zuvor zu kommen 9. 

Nachdem fich die Bifchöfe und die Großen des Reichs verfammelt 
hatten, fragte der König in fichtbarer Beuntuhigung über bie Flucht 
des Erzbiſchofs, was zu thun ſei. 

‚Der gemeinſame Rath war die aͤlteſten Biſchöfe und hauptfſaͤch⸗ 
lich jene, welche ſich dem König verpflichtet hatten, ſollten zum Papft 
reifen, um ihren Erzbifchof der Störung bes Friedens des Reichs und 
bed Prieſterthums und des Verbrechens der Eidbruͤchigkeit anzuklagen. 
Sofort ward ein Edict des Königs durch den Herold verkündet, das 
den Leuten oder Beſitzungen des Erzbiſchofs einftiveifen den Frieden 
fiherte. Unter dieſem Schein der Gerechtigkeit wollten die Biſchoͤfe 
bequemer ihre Haltung nach außen hin gegen ihren Primas rechtfer⸗ 
tigen und die Sache desſelben niederdrücken. 

Roger, Erzbiſchof von Vork; Gilbert, Biſchof von London; Ro: 
ger, Biſchof von Worceſter; Hilarius, Biſchof von Chicheſter; "Bar: 
tholomäus, Biſchof von Exeter traten fofort ihre Reife zum Papſt an. 


1) «Rex — — omnes possessiones Cantuariensis ecclesiae archiepiscopo in 
pace remanere dimisit,- nullo ejus officialium amoto, quia in appellatione him 
inde erant,» Wilk. StepA. I. c. p. 237. 

" 2) Wün, Steph. I. c. p. 238. 
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Ihnen wurden vom König noch einige Höflinge und andere Große 
zum Zeugniß beigegeben, durch welche Heinrich Il. ſchriftlich dem König 
Ludwig von Frankreich und dem Grafen Philipp von Flandern be: 
fchwerend anzeigte, daß der ehemaltge Erzbifchof Thomas von Banter- 
bury aus feinem Reich als Verräther entflohen ſei, daher fie ihn nicht 
in ihr Land aufnehmen follten. 

Der Erzbijchof aber verweilte den ganzen andern Tag geheim in 
Lincoln, im Haufe des Bürgers Jakob. Er zog jebt den Rod eines 
Laienbruders und gröbere Schuhe an und ließ ſich von feinen Be— 
gleitern nicht mehr Thomas, fondern Bruder Chriftian nennen, Bet 
ber annahenden Dämmerung beftieg er einen Kahn und gelangte auf 
dem durch die Stadt fließenden Waſſer zu einer inmitten desſelben 
liegende, dem Frauenklofter von Semplingham gehörige Einfiedelet, 
wo er fich, durch Die Lage des Orts gefichert, drei Tage verbarg. Von da 
ginger nah St, Botulf, und von dort zu Waffer in dad dem genannten 
Frauenklofter gehörige Haverol, Bon hier reiste er nur zur Nacht⸗ 
zeit oftwärts nad) Kent, wo ihn das Volk befier kannte. So kam 
er in acht Nächten nady Kent in das an der See liegende Dorf Eftrei, 
dad nur acht Meilen von Canterbury gelegen, dem Priorat von Can⸗ 
terbury gehörte, Hier hörte er durch ein in Die Wand der Kirche 
gemachtes Loch Die heilige Meffe und gab dem weggehenden Volk, das 
von feiner Anweſenheit Nichts wußte, den Segen‘). Bei Chikeſand fand 
‚er den Möndy Gilbert von bemfelben Orden, wie die ihn begleitenden 
Laienbrüder. Dort raftete Thomas bis zum Wllerjeelentage, wo er 
am 3. November 1164 in tiefer Nacht in einem von einem Geiftlihen 
bereit gehaltenen Nachen über Die See ſetzte und nicht in einem Hafen, 
fondern in einem Meereswintel, zu Die bei Boulogne, in Flandern 
landete. Schwer ermübet eilte er, fo gut er nur konnte, in das Land 
hinein. Aber bald verjagten ihm die Füße den Dienft; der Erzbiſchof 
war auf dem fchläpfrigen Moorgrund oft gefallen und Hatte ſich ver- 
kebt; jeine Begleiter weinten. Nachdem es Tag geworden, begegnete 
ihnen ein unge, den fie baten, er möchte gegen Lohn ihnen ein Saum: 
thier Bringen. Dieſer ging auf einen Meierhof, blieb aber fo lang 
aus, daß man ſchon Verrath befuͤrchtete. Endlich Fam er mit einem 
fattellofen Saumthier, das ald Zaum ein aus Heu geflochtenes Seil 
hatte. Der Erzbifchof warf feinen Mantel darauf, und legte jo zwei 
Meilen muͤhſam zurüd, Da er es aber erträglicyer und anftändiger 
fand, wenn er zu Fuß ginge, fo flieg er wieder ab; als fie durch ein 
Dorf gingen, fo betrachtete ihn ein Weib genauer, und von Ehrfurcht 
und Mitleid ergriffen, holte fie ihm einen Stod und obwohl biefer 
mit Ruß und Fifchthran bedeckt war, fo nahm ihn doch der Erzbiſchof 

1) Alani Beripta 1. e. p. 14 sq. | " 
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danfbar au. Bald darauf famen fie an ein Haus, unter deſſen Thüre 
ein Soldat mit einem Sperber in der Hand fland, auf weldyen der Gr; 
bitchof, feines frühern Stands, nicht aber feines Exils eingedenk, zu 
eilte, und weldyer bei dem Anblid der vier dahin jchreitenden Moͤnche 
Schon gejagt Hatte: Einer von dieſen ift entweder der Erzbiſchof von 
Canterbury oder ihm doch ganz ähnlich. Ihm entgegnete der Bruder 
Scailmann: Haft du je ſchon den Erzbiſchof von Ganterbury fo einher 
gehen gefehen ')? 

Am Abend fam er nad Örevelingen. 

Hier, wo er. mit feinen drei Begleitern in einer Herberge einkehrte, 
wurbe er von dem Wirth erfannt. Obwohl ber Erzbiſchof am Tiſch 
zulegt jaß, jo erfannte ihn doch ber Wirth’an der befondern Art zu 
effen und an ber Liebe des Austheilend an Kinder und Andere. Ihn 
verrieth die ganze Geftalt und Haltung, die herrliche Größe, die weite 
Stirne, der ernfte Blid, das länglidhe Geſicht, die ſchoͤne Form der 
geitredten Hände. Aus allen diefen Zeichen ſchloß der Wirth auf einen 
hochgeftellten Mann und zwar auf den Erzbilchof von Santerbury, weil 
im Land deifen Flucht von Rorthampton ſchon befannt geworden war. 
Als die Wirthin das hörte, brachte ſich ihm alles Ausgefuchte an Spei: 
fen, was nur zu haben war, und als nad) dem Nachteſſen der Bruder 
Chriſtian den Wirth neben fidh feßen wollte, ſetzte ſich Diejer auf den 
Boden zu defien Füßen und ſprach: Herr, ich danke Gott, daß ich wär: 
dig geweſen, daß ‘Du einfehrteft unter mein Dach.“ Hierauf fagte der 
Bruder Ehriftian: „Wer bin ih denn? Bin ich nicht ein armer-Bru-* 
ber und heiße Chriſtian?“ Der Wirth aber entgegnete: „Wahrlic, 
wie Du auch immer beißeft, ich weiß, Du bift ein großer Mann und 
wohl der Erzbischof von Canterbury.“ Zuletzt konnte Thomas nid 
anders: er mußte die Wahrheit geftehen; um nicht verrathen zu wer- 
ben, behandelte er den Wirth freundlih und nahm ihn Morgeus 
mit ſich. Ä 

Noch immer hielt ſich der Erzbilcdyof nicht für geborgen ; Denn Der 
König batte feinem Verwandten, dem Grafen Philipp von Flandern 
und den ihm befreunderen Großen des Landes fchriftlih und mündlich 
den Austritt des Erzbiſchofs melden lafjen. Daher war bier nody keine 
-Sidyerheit; aber auch noch aus einem andern Grund; denn unter Ber: 
mittelung des Königs von England hatte der Graf Matthäus von 
Byulogne, der Bruder des Grafen Philipp von Flandern, mit einer 
Abtiffin, der Tochter des ehemaligen Königs Stephan von England, 
eine unkirchliche Ehe eingegangen gegen welche Thomas ald damaliger 
Kanzler Einfprache erhoben hatte; ſeither haßte ihn der Graf von 


Boulogne. 


1) Wüh. Steph. \, c. p. 238. Alanus I. c. p. 15. 
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Daher reidte der Erzbiſchof ſchon am andern Tag in aller Frübe 
ab und ging zu Fuß von Grevelingen auf jehr jchlüpfrigem Weg bis zu 
einem Fluß; er beitieg dort einen Kahn und gelangte nach dem Eifter: 
cienjerflofter Charamais (Glermareis) bei St. Dmer, deſſen Abt 
und Wöndye ihn freudigit aufnahmen. 

Sn diefem Klofter traf ihn Herbert von Bosham, der ihn in der 
berühmten Abtei St, Bertin erwartet und ihm von Canterbury eini: 
ges von feinem Silbergefchirre und blos hundert Marf Silber mitge: 
bracht hatte, i 

Da der Erzbifchof bier mehre Tage verweilte, jo kamen aud) mehre 
Geiftliche, welchen er bei feiner Flucht von Northampton ihm zu folgen 
befohlen hatte, zu ihm. 

Bu dieſer Zeit war Richard von Lucy, vom, König von England 
gejandt, zum Grafen von Flandern gefommen. Als er nun aus dem 
allgemeinen Gerüht vernommen, daß der Erzbifchof zu Glermareis 
weile, jo ging der Graf zu dieſem, un ihn zu bereden, mit ihm nad 
England umzukehren. Als feine Zuſprache nichts Half, jo begann er 
zu droben, er werde Fünftighin fein Feind fein. Hierauf entgegnete 
ihm ber Erzbiſchof: „Ihr ſeid mein Vaſſall und dürft daher nicht alfo 
reden,” Jener aber jagte: „ch gebe Euch nieine Huldigung zurüd,” 
- worauf ihm wieder der Erzbiſchof fagte: „Ihr habt fie nicht von mir 
als Darleihen empfangen.” 

Nach diefer Zuſammenkunft für feine Sicherheit bejorgt, fchidte 
jeßt der Erzbiſchof zwei Aebte an den Grafen von Flandern mit der 
Bitte um freied Geleit Dur fein Land. Der Graf aber, ein Ber: 
wanbter und Anhänger des Könige von England, antwortete, er werde 
darüber Rath halten; jedoch fügte er bei, er jet mächtig genug, einen 
Erzbiſchof unter feiner Herrichaft und von jeinem Yand fern zu halten. 
Diefe Antwort erichien dem Erzbiſchof verdächtig; er theilte fie dem 
Biſchof Milo von Terouane mit, der ihn gerade beſuchte und Der die 
Bejorgnifie des Erzbiſchofs theilte. . 

Sie beichlofjen Daher rafche Abreife. Nachdem ed Nacht gewor: 
ben war, erhob fich der Biſchof, ald wollte er abreifen; ihn begleitete 
der Erzbiſchof unter Vortragung von Kerzen bis zum Thor. Bann 
nahm der Erzbiſchof den Biſchof auf Die Seite, ald wollte er mit ihm 
befonders ſprechen; jo wurde der Erzbiſchof nach und nach von der. 
Umgebung abgelöst; jet beftieg er einen ihm von dem Biſchof bereit 
gehaltenen Schinnmel und Fam in der Nacht noch nad) Teronane, am. 
andern Morgen beitellte er die Seinigen nad) Soiſſons. 

Sp entfam der Erzbifchof den Drohungen des Grafen von 
Slandern, ” 

Bon Clermareis ging der Erzbifchof nach St. Omer, wo er durch 
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den Abt und den Eonvent von St. Bertin unter Freudenthränen auf: 
genommen wurde. 

Bon dem erlaudhten Grafen Philipp, Sohn des Grafen Thierrü 
von Klandern, den er um freies Geleit zur Reife nach Frankreich er: 
fucht, wurbe er ehrerbietig aufgenommen und feine Bitte gewährt. In 
St. Bertin ergänzte er fein Geleit. Dort wurben ihm Pferde, eine 
Kapelle, Kleider und alle Bebürfniffe für fi) und Die Seinigen durch 
pie Freigebigfeit ded Grafen, des Abts und benachbarter Perfonen in 
reicher Fülle gefpendet. So hatte er auf feiner Reife zum König von 
Frankreich ſchon vierzig Pferde. Auf feinem Durchzug begrüßten ihn 
an der Straße die Prälaten Frankreich's. Der Erzbifchof Heinrich von 
Rheimd, der Bruder des Königs von Frankreich, Bilchöfe, Aebte, Ar: 
chidiaconen, Pröpfte der Kirche wünfchten dem großen Verbannten Gluͤd 
und boten ihm ſich und das Ihrige an"). 

In derſelben Nacht, in welcher der Erzbiſchof in Die See gegangen 
war, hatten ſich ſchon die Geſandten des Königs von England, der 
Biſchof Gilbert von London, Richard von Svelcefter, ein Cleriker dei 
Könige, einer von den Oberrichtern des Koͤnigreichs, auch der Graf 
Wilhelm von Arundell mit großem Gefolg eingefchifft und waren mit 
fihtbarer Gefahr gelandet; fie waren an demfelben Tag wie der &r; 
biſchof nady St. Omer gefommen. Und weil e8 im Land befannt war, 
daß der Erzbifchof von Santerbury in das Klofter von Glermareid u 
kommen befchloffen hatte, jo hatte er ſich noch in derſelben Nacht nad 
dem nächtlichen Chordienft auf einem Kahn durch einen großen 
Sumpf nach dem im Waffer liegenden Eldeminfter, der ehemaligen 
Einſiedelei des heil. Bertin begeben; denn er hatte gefürchtet, e8 möd- 
ten die englifchen Geſandten, feine Anwefenheit erfahrend, ihn befuchen 
und ihn in feiner Berlafienheit verhöhnen. Nachdem er fiy Bier brei 
Tage verborgen, fo war er am vierten Tag auf die Bitte Des Abts 
Godeſcall in die Abtei St. Bertin gekommen. 

Die englijchen Geſandten verließen aber St. Omer ſchon am Mor: 
gen nach ihrer Ankunft und kamen in drei oder vier. Tagen zum König 
Ludwig von Frankreich nad) Eompiegne. 

Nachdem fie den König begrüßt, überreichten fie ibm das Schrei: 
ben ihres Herrn, welches lautete: 

„Wiſſet, daß Thomas, weldyer Erzbiſchof von Canterbury war, 
in meinem Hof von der vollen Verſammlung der Barone meines RB: 
nigreich8 al8 ungerecht und als mein Verräther und als Meineidiger 
dffentlich verurtheilt worden und unter dem offenbaren Ramen eines 
Berrätherd ungerecht weggegangen, jo wie meine Geſandten Euch voll: 


ij) Wü. Steph. 1. c. p. 239 sq. 
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fändiger melden werben. Daher bitte ich Euch inftändig, weber die⸗ 
fen fo großer Verbrechen und Verräthereien fehuldigen Menjchen, noch 
feine Leute in Euer Königreidy einzulafien, noch) möge von Euch ober 
den Eurigen irgend einen Rath ober eine Hilfe ein jo großer Feind von 
mir, wenn ed Euch gefällt, empfangen; weil id Euern Feinden und 
Euerm Königreich weder von mir, noch von meinem Land irgend Et- 
was erweilen oder erweilen laſſen wuͤrde. Vielmehr helfet, wenn es 
gefällig ift, mir künftig meine Schmach rächen an biefem meinem jo 
großen Feind, und meine Ehre fuchen, jo wie Ihr möchtet, daß ich Euch 
tbäte, wenn es nöthig wäre ).“ 

Als der König von Frankreich nun las, daß der ehemalige Erz 
biſchof von Canterbury ald Verräther aus des Königs Land geflohen 
fei, un daß er ald Oberlehensherr ihn nicht in fein Land aufnehmen 
möge, fo ftieß ſich König Ludwig ald ergebener Sohn der Kirche gleich 
Anfangs an dem Wort: „Thomas, ehemaliger Erzbiſchof;“ 
er fragte, wer denn denjelben abgeſetzt habe und fügte bei: „Wahrlich, 
jo gut wie der König von England bin auch ich König; aber ich 
vermöchte nicht, den geringften Geiſtlichen meine? Reichs abzujeßen.” . 

Die engliichen Geſandten konnten dem König hierauf Feine ver: 
ftäudige Antwort geben. Sie juchten vielmehr jebt für ihr Verlangen 
einen andern Grund vorzutragen. „Herr König,” fagten fie, „hr er: 
innert Euch, daß, als jüngft zwijchen Euch und unferem Herrn, dem 
König von England, ein Friede gejchlojfen wurde, unter Anderem 
auch dieſes feftgejebt ward, Daß, wenn einer von Beider Leuten fo: 
wohl von da, ald von dort aus irgend einem Anlaß fliehend in das 
Königreich des Andern gelange, auf depfallfige Anforderung derjelbe 
feinem Herrn ausgeltefert werden ſolle. Sehet nun, der Erzbiſchof 
von Ganterbury iſt jebt, das Urtheil feines Herrn und Königs ab: 
lehnend, heimlich und nächtlicher Weile entflohen und in Euer Land 
gelangt. Es bittet alfo unfer Euch getreuer und befreundeter Herr 
König, daß Ihr nicht zu feiner Schmach und zur Kraͤnkung der Ber: 
träge den Erzbiichof in Euer Königreich aufnehmet oder dort be: 
haltet.” 

Darauf erwiderte König Ludwig: „Solcher Verträge, von wel: 
chen Ihr fprechet, erinnere ich mich nicht; wenn ed auch erwieſen 
wäre, daß es jo feflgejeßt worden, fo geht das doch nicht auf den 
Erzbiſchof, als dürften wir ihn nicht gern fehen und gnädig auf: 
nehmen und ehren, da er nicht unter die Leute Euered Königs zu 
rechnen iſt; vielmehr if er der Herr und Patron des Könige, Dazu 
fommt noch, daß die Milde unjeres Königreichd allen Bebrüdten als 


1) M. f. diefes Schreiben bei Bong. t. XVI. p. 107. 
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BZufluchtäflätte offen ift; denn das gebietet und auch Die Gewiſſenhaftig⸗ 
keit der Seele, daß unfer Königreich die Freiheit, welche es ſchon in 


feinem Namen bedeutet, auch in der That zeigen fol. Denn es iſt zu 


unferer Kunde gefommen, wie ungerecht und aus welchen Gründen 
Ener König den ehrwürbigen Wann haft und verfolgt, Daher wir uns 
nicht wundern, wenn ber umfichtige Dann, fowohl auf fein Leben, als 
auf die Sache der Kirche Gottes bedacht, der Wuth des Königs ausge: 
wichen und unter Die Klügel unferes Schutzes geflohen iſt. Wenn ich 
daher wüßte, wo er zu finden wäre, fo wäre ich ſchon Längft mit gebüh: 
render Ehre ihm entgegen gegangen.” 

‚Hterauf erwiderte der Graf Arundell dem König: „Ihr wiſſet 
vielleicht, Herr König, nicht, daß der Erzbifchof, weichen Ihr mit fo 


großem Eifer zu ehren entfchloffen feib, Euch jederzeit feinpfelig gewe 


fen. Denn er ift e8, durch deſſen Lift und Scharffinn Euer Koͤnigreich 
jo oft erregt und geftört worden ifl. Denn er bat Euere Landſchaften 
verwüftet und Euere Stähte erftürmt und Euer Reid) und Euere Herr: 
ſchaft jo bedeutend verftümmelt.” 

Hierauf entgegnete ber König: „hr fagt mir Nichts, wodurch er 
minder lieb und ehrwuͤrdig mir erſchiene; denn er hat nad) Guerem 
Ausſpruch nur gethan, was er follte; hat er Doch Die Treue, welche er 
zur Beit feinem Herrn ſchuldete, aufrichtig in Allem und durch Alles 
erfüllt. Und er hätte mir Gleiches gethan, wenn er der Weinige ge: 
weſen wäre. Aber fehet, welches großen Lohns für fo große Wohlthe: 


ten, Die er durch meine Schädtgung, wie Ahr fagt, Euerem König er: 


wieſen, Diefer ihn würdig erachtet Hat? Um ihm das Gnte mit Boͤſem 
zu vergelten. Um ihn vom Eigenen zu verjagen, welcher ihm bed 
Fremdes unterworfen hatte 2“ 

So fahen ſich Die Gefanbten auch hiertn widerlegt. 

Zuletzt ſprachen fie zum König: „Ferner bittet Ener Freund, der 
König von England, Euch, gefälligft dem Papſt zu wiffen zu thun, er 
möge dem Erzbiſchof zu feiner Gunft und Vertraulichkeit feinen Zutritt 
geftatten und feinen Lügen feinen Glauben ſchenken.“ ntrüftet über 


jo frevle Reben, erwiderte ver König: „a ich werde an den Papft fen: 


ben, aber nicht im Sinn Eueres Verlaugens.” 

Und indem ver König den Bruder Franco, den Kämmerer” bed 
“ Bapftes, zu fich berief, der fih damals gerade zu Gompiegne befand, 
fagte er zu ihm: „Saget meinem Herrn, dem Papſt Alexander, von 
meiner Seite, daß, wenn ich bei Seiner Heiligkeit fo viel gelte, daß 
er mir eine Gnade oder Wohlthat erweiſen wolle, fo möge er den Erp 


biſchof von Ganterbury, wenn er zu ihm kommen wird, gnäbig auf: 


nehmen unb Feine ungerechte Klage gegen ihn anhören oder annehmen ‘).” 
1) Rog. de Pont. L ep. 148 sqq. . 
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Mit diefer fchlimmen Entſcheidung wurden die Gefandten ent: 
laſſen. 

Ganz auders empfing Ludwig VII. die Boten des Erzbiſchofs; 
dieſe waren aber den Geſandten des Königs von Englaud auf dem Fuß 
gefolgt, um deren Umtriche zu erkundigen, Als Diefe zum König von 
Frankreich, von weldyen die englifchen Geſandten gerade den Tag vor: 
ber ſich verabichiedet Hatten, gefommen waren, jo begrüßten fie ihn, 
ſobald fie Zutritt erhalten Fonnten, im Namen des Erzbifchofd ehr: 
furchtövofl und demüthig. Nachdem der König erfahren hatte, daß fie 
von dem Haufe und Gefolge des Erzbifchofs feien, jo nahm er fie gnä: 
big auf, und als fie ihm nach dem Befehl des Erzbifchofd deſſen Leiden 
und Gefahren berichtet, wurde er tief g@ührt und fagte ihnen, in wel- 
her Form der König gegen den Erzbifchof an ihn gefchrieben und was 
er ſelbſt ihm erwidert habe, Er fügte hinzu: „Der Herr König von 
England hätte eben, wenn ed ihm gefallen hätte, ehe er einen ſo großen 
Freund, wie feinen Erzbifchof, und eine jo hohe Verfon fo hart und 
graufam behandelte, fich an jenen Verſikel erinnern jollen: «Irascimini 
et nolite peccare,» worauf ihm einer der Begleiter des Erzbiſchofs er: 
wiberte: „Herr, er würde ſich vielleicht jenes Verſikels erinnert haben, 
wenn er ihn fo Häufig als wir in ber Hore des Chors gehört hätte, 
Da lächelte der König. Am andern Morgen berieth der König ſich mit 
feiner Umgebung und bewilligte auf feine Bitte dem Erzbifchof Frieden 
und Sidyerheit in feinem Reich, indem er beifügte, ed gehöre zur alt- 
herkömmlichen Würbe des Diademd der Könige Franfreichs, daß Ge- 
ächtete, und beſonders Firdhliche Perfonen, des Friedens und der Sicher: 
heit des Könige und des Königreichd genießen und vor der Kränkung 
ber Verfolger bejchüßt werden '), 

Sofort eilten die Abgeordneten des Erzbiſchofs nach Sens zum 
Papft Alerander III., wo die Sefandten des Königs den Tag vorher 
ſchon eingetroffen waren; denn fubald Dig an den König von Franf- 
reich abgeordneten Geſandten mit Isrerfchlimmen Botſchaft zu Hei: 
rich II. zurüdgefehrt, jo ordnete er in aller Eile Geſandte an den 
Papft ab, um dem Erzbiſchof an der Curie zuvor zu Eommen und bie 
Bemüther des Papfted und der Gardinäle gegen ihn einzunehmen. 
Diefe Gefandten waren der Erzbifchof Roger von York, der Bischof 
Bilbert von London, der Bifchof von Worcefter, der Biſchof Bartholo- 
maͤus von Exeter und der Biſchof Hilarius von Chichefter; ferner Die 
Gleriker des Königs, Ritharb von Spelcefter und Johann von Oxford, 





1) «Sed et nunciorum regis Angliae adventus domine Papee innotuit, qui 
|debita compassione “condolens archiepiscopo exuli, et «ongratulans pro liber- 
tate ecciesiae decertanti scripsit ei, quod pausäturus et respiralurus seorsum 
secederet, donec ad eum vocalus vonirot. Wilh. StepA. 1. c. p. 240. 
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enblich der Graf Wilhelm von Arundell und Guido Rufus, Hugo von 
Oundovilla und Rainald von St. Valericus, audy Heinrich, der Sohn 
Girold's, des Königs engfter Bertrauter, und Andere, 

Diefe Gefandten Batten auf ihrer Reife durch Frankreich einen 
Ichlimmen Stand, Denn ganz Frankreich war für den Erzbiſchof be 
geiftert, und e8 herrſchte daher dort gegen die englifchen Geſandten eine 
allgemeine Aufregung, banptjächlich gegen die Biſchoͤfe; dieſes gemah- 
rend, machten der Erzbifchuf von York, die vier Bilchdfe und Die An: 
deren den Grafen Arundell, Wilhelm von Albenni, zu ihrem Yührer, 
und befragt, wen das glänzende Gefolge gehöre, fagten fie jedesmal, 
dem Grafen Arundell, und ee zu ihrer Schande Die Namen 
der Biſchoͤfe). 

Noch am Abend des elben Tags fanden bie Gejandten des Erjzbi⸗ 
ſchofs Zutritt bei dem Papft und begrüßten ihn ald Vater und Herm 
mit gebührender Demuth. Sie erzählten ihm ihres Erzbiſchofs Be 
drückungen und Leiden, deſſen Gefahren im Kampf von Northampten, 
die Gefahren von falfchen Brüderu, die Gefahren auf der Flucht, feine 
Wrmuth und Roth, 

Der beilige Vater war tief.ergriffen und weinte vor Ruͤhrung 
„Euer Herr,” fagte er, „lebt noch im Fleiſche, wie er fagt; obwohl er 
aber noch im Fleiſche Tebt, fo firebt er doch ſchon mehr nach dem Bor: 
recht des Martyrthums.“ Er entließ fie mit apoſtoliſchem Segen 
und Troſt. 

Der Bapft, welcher fo dem Erzbifchof über jene Verbannung fein 
Beileid bezeigt und zu feinem Kampf für bie Freiheit der Kirche Glüd 
gewuͤnſcht hatte, ſchrieb ihm, er folle fi in der Einſamkeit etwas exrhe: 
len, bis er ihn zu ſich beſchiede ). 

Sin einem feierlichen Conſiſtorium hörte der Papft mit Seinen Gar: 
binden, welche damals faft alle am Hof anweſend waren, Die Gefand: 
"ten des Königs von England, welche zuvörderft den Papſt im Namen 
bes Königs ehrfurchtsvollſt Pegrüßten und den Grund ihrer Ankunft 
banfekhen, 

Ganz Frankreich war auf die Verhandlung der englifchen Geſand: 
jen an der päpftlichen Gurte geſpannt. Die Prälaten aus Frankreich und 
Burgund ftrömten herbei, um fo viele und jo hohe Geſandten bes 8: 
nigs von England zu ſehen und zu hörenz welches Geſchaͤft jie Hätten 
und was fie fagen und thun würden’). Sie glaubten, für bie Ber: 
theidigung der Föniglihen Sache am römifchen Hof leichte Arbeit m 
finden, 

1) Wilk. Steph, 1. c. p. 240. 

2) Herbert I. c. p. 173 sqgq. 

3) Wilh. Steph. 1. c. p. 240 sq. 
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Zuerft rügten fie nun ihren Erzbiſchof, daß er ben Frieden bes 
Reichs und bed Prieſterthums als Keind des Friebend geftört, daß er 
zu Northampton im Hof des Königs dad Kreuz mit eigenen Händen ge: 
tragen, daß er die Meffe vom heil, Brotomartyr Stephan gelefen und 
endlich eine heimliche Flucht, gar zu thörtcht und fchmählich feine Kirche 
verlaffend, angetreten habe, und das Alles zur Schmad) und Misach— 
tung des Königs, der gefammten engliſchen Kirche und hauptſächlich 
feiner Provinz. Jene aber, welche unter diefen Geſandten eines be- 
rebtern und feinern Vortrags mächtig galten, zumal Gilbert Yoliot, 
Bifchof von London, und Hilarius, Biſchof von Chichefter, wurden 
im Reben verwirrt, fie verloren die Abfolge der Rede, Die gramma— 
tiſche Fügung und auch die richtige Ausſprache bei einigen Worten, weil 
fie eben eine ſchlimme Sadje vertraten ). 


1) Bilh. Step. gibt I. c. p. 241 sq. eine abweichende Darfiellung. Er 
fagt, die Geſandten haben die chriftfihen Tugenden ihres Könige hervorgehoben 
und öffentlich Nichte gegen ben Erzbifchof gefagt, dagegen den Reichtfum des 
Königs und die Ausſicht betont, daß er eine allgemeine Erhebung des Peters⸗ 
pfennigs gewähren würde. 

«In censistorio celebri archiepiscopus Eboracensis ei omnes episcopi prae- 
ter Bogerum Wigorniensem , sed et comes Arundelli et Reginaldus de sancto 
Walerico, isti omnes coram domine papa loeuti sunt. Omnium fere erat una 
sententia de commendatione illustris regis Anglorum, tanquam catholici pris- 
eipis, devoti ſilii et benefactoris domini papae, et sanctae Romanae ecciesiae 
pro parte sua patroni, honesti viri. amatoris pacis, magnifieci principis, vene- 
ratoris personarum ecciesiasticarum et donatoris ecclesiarum regni sui secun- 
dum Deum ct sine simonia. Et si modo esset inter eum et archiepiscopum 
suum distantia, non esse culpam regis. Deus pacis et dilectionis, annitente 
domino paps et oceiesia Romana, quum placerei ei, ipsam bene sedaret, et 
nubilum corum serenaret. Aliquis eorum, inter casetera. regis Anglorum po- 
tentatus et divitias diligenter commemorabat. Aullus ommino conira perso- 
nam areohiepiscopi, vel quod cam vel oausam regis el ejus langeret, aliqwid 
dicebat. Singulis eodem modo respondit domiaus papa: Placei nobis regem 
Anglorum esse tslem, tam bonum. Utinam augest in eo Deus incrementa 
virtatum. Erant ibi ad pedes domini pepae in uno confessu tres vel quatuor 
ciericorum archiepiscopi, quos valentes pro domino suo loqui dominus papa 
repressit, dicens non esse Opus, cum adversus archiepiscopum nibil diceretur. 

«Comes Arundelii efficacius caeteris et magis rhetorice, prosequente omni 
favore, locutus est, et omne tulit punctum. In secreto domini papae auribus 
immurmurabant de archiepiscopi depositione, temptantes papam maximis 
promissis; tandem otiam adjecto quod denarium annuum beati Petri, qui nuno 
a solis ascriptis glebae, neo tamen ab ommibus datur in Anglia, rex faceret 
es confirmaret in perpetuum, ab omni habilatore terras,. ab omni domo a 
qua fumus exit in urbibus, castris, burgie, villis donari; cresceret quidem 
Romanas ecciesiae reditus in Anglia annuus, praeter quod modo est, ad mille 
libras argenti. Sed quum dominum papam immotum et rigidi servatorem 

Bus, Du Hi. Thomas, Erb, v. Ganterbury, 22 
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Der PBapft aber, weldher aus Vieler treuem aber geheimen Be 
richt Die Urfache des Streits zwiſchen dem König und dem Erzbiſchof 





konesti invenirent, ut eis jussum fuerat ultra triduum non morari in curia, 
neque archiepiseopum ad causas prosequendas eıpeciare,, accepla licentis et 
benedictione redeunt.» 

MM, f. auch Herbert I. c. p. 174 saqq. und die Reben der Gefandten Hein⸗ 
rich's TI. In der Vira 9. Thom. von Joann. Salisb. 1. c. p. 355 sqq. 

Am bezeichnendfien für den Charakter der einzelnen Sprecher und die ver- 
ſchiedenen Angaben der Eproniften vermitteind, erzäplt Alauus die Sache: 

«in crastino Lemen, berichtet er, sedente domino pape pro trikunali. facto 
consessu cardinalium, advocata concione, adsunt etiam nuncii Cantueriensis, 
ut vel finem viderent. Consurgentibus igitur eı adverso nunciis regis. pri- 
mus et caeterorum signifer, in hunc modum inchoat Londoniensis: «Pater.» 
inquit, «ad vos spectat catholicae ecclesiae cura et sollicitudo, ut qui sapiunt 
per vestram foveantur providentiam ad exemplum morum, et qui desipiunt aposto- 
lica auetoritate corripiantur et eorrigantur, ut sapiant. Bed apud vestram sapien- 
tiam non creditur sapere, qui in sua sapientia confidens, et fratrum concer- 
diem, et ecciesise pacem, regisque devotionem perturbare contendit. Kuper 
siquidem in Angiia orta est dissensio inter regnum et sacerdotium eı levi et 
minus utili occasione, quae facilius potuisset extingui, si adkibita ei fuissei 
modersta curatio. Verum quia dominus Cantuariensis suo et singulari im hac 
parte, ei non nestro usus condilio, acrius aequo institit, non cConsiderala 
temports melitie, quod vei quale dispendiwm ex tali impetu possel pro- 
venire, et sibi et fratribus suis contexit laqueos. Et si ei in proposito suc 
noster favisset essensus, jam res ipsa ad deteriorem ealculum dervenisset. 
Verum qwia nostram osnnliventiam, sicut nec debuit, ad id quod tendebet, 
hebere non potuit, vieus est ia dominum regem, et nos, immo in totum 
regnum , temeritais suse culpam retorquere. Quocirca -ad decolorandam 
mutusae fraternitatis infamiam , vim nemine inferente, vel minas intentante, 
fugam inivit, sicut scriptum est: Fugit impius nemine persequente.» Ad haec 
deminus papa «Parce» inquit «frater.» Et Londoniensis: «Demine, paream 
ei?» Et deminws papa: «Non dioo, frater, quod parcas ei, sed Libi.» Ad 
hanc igitur apostolicem vocem et tubam sensus Londoniensis infatuatus est 
a Domino, ita demum qued amplius mutire non potuit. Excepit ilum proinde 
sermone facundus Hilarius Cicestrensis episcopus, magis de sua confdeus 
eloquentia, quam de justitie et veritete: quod ex post facto innoluit. «Pater 
et domine» inquit «interest beatitudinis vestrae, quod perperam acium est in 
perniciem uaiversitatis, ad pacis et concordiae debitum statum aitius revo- 
care, ae unius kominis immoderata praesumptio multorum stragem et catlbo- 
licae eecleeiae seissuram possit procreare. Id parum attendit domisus Can- 
tueriensis, dam relicto maturiori consilio se selum censuluit, wt sic sibi et 
suis, et regi et reguo, pupule et clero gravieres labores procrearet ei angustias. 
Et certe virum tantae auctoritatis id non decmit, mec oportuit, nec aliquando 
oportusbat.» — (Ita grammetizabat Hilarius Cicestrensis dioendo: Oportue- 
dat.) — «Insuper suos, si saperent, non oportuebat sibi in talibus preekuisse 
sssensum.» Audito igitur, qualiter facundus ille grammaticae prosiliret de 
portu ia portum, soluti sunt in risum universi. Ämter ques umus Prorum- 





339 


und die Wahrheit der Vorgänge erfahren hatte, ſchenkte den Anflägern 
feinen Slauben, ſondern ermahnte vielmehr im Gonfiftorium öffentlich 


pens in vocem inquit: «Male tandem venisti ad portum.» In quo verho 
episcopum illum ita infatuavit Dominus, quod de caetero factus est mutus 
et elinguis. 

Eboracensis autem,, priorum ruinam attendens, animi impetum studuit 
semperase. «Pater» inquit «mores Cantuariensis et studia nemini innotuere 
plus quam mihi. Et id animi ejus novi propositum ab initio, ut quod se- 
nmel arripuerit es sententia, ab eo de facili non possit avelli. Quare facilius 
credi oportet ipsum in hanc obstinatijonem de sua levitate de more incidisse, 
Et aliam non video viam ad cjus corrccetionem, nisi ut vestra discretio ad id 
efliciendum manum apponat graviorem. Intelligenti satis dictum puto.» 

Episcopus Exoniensis subjunsit. «Pater,» non oportet multum in his 
immorari. Causa ista in CGantuariensis absentia non habet terminari. Peti- 
mus igitur legatos, qui inter dominum regem et Cantuariensem possint cau- 
sam istam audise, ei audikam decidere.» Et subtieuit; nec post eum aliquis 
episcoporum ampliıs addidit. Id autem videns comes de Arundel, stabat 
enim in ordine suo cum multitudine militum, postulat audientiam. Et facto 
silentio inquit: «Domine, quod loquuti fuerunt episcopi, nos illiterati penitus 
ignoramus. Ideo oportet nos cedicere, quomodo possumus, ad quod sumus 
missi: non nd hoc utique nt contendamus, vel culquam faciamus contumelias, 
in corspectu maxime tanti viri cujus nutul et auctoritati se de jure totus 
inclinat mundus, sed ad hoc procul dubio venimus, ut domini regis nostri 
devotionem et amorem, quem circa vos gerere consuevit, et adhuc gerit, in 
praesentlia vestra et totius Romanae ecolesiae vobis praesentemus. Per quos, 
inquam? Per majores et nobiliores, quos 'habere potuit ia omnibus terris sibi 
subjeetis. hae est, per archiepiscopos, episoopes , comites e&& barones. His 
eufesiores in sur polestale nom invenit: ct si invenisset, utique "destinasset 
+4 severentiam vestram et sanctae Romanae ecclesiac. His adjicimus, quod 
paternitas vesira satis experja est in noritale sune promotionis, domini regis 
fidelitatem et devotinnem, dum se ipsum, suos et sua ommia vesisae penitus 
eıposuit voluptati: et pro certo sub catholicae fidei unitate, quam habes in 
Christo reger, ut credimus, Adelior eo nen est, vel Deo devetior,, sau ad 
eam. ad quam assumptus est, pacis conservationem meoderstior. Bihilominus 
et dominus Castuariensis archiepiscopus in suo gradu et ordine aeque in- 
structas, in his, quae ad eam pertinent,, previdus et disceretus , lioet ut qui- 
busdam visum est aliquando mimis acutus. Et nisi ista. quae nuns est, inter 
dominum regem et dominum archiepiscopum csset dissensio , regnum et sa- 
cerdotium mutuo congauderent ad invicem paeci et coneordiae sub principe 
bono, et pastore optimo. Est igitur haec nostra supplicatio, ut ad tollendam 
istam dissensionem, et ad pacis et amoris reformatienera velit vestra gratia 
invigilare attemtius.» Haee itaque comes eleganter, sed in sua dingua pro- 
poeuit. ita quod communiter ab omnibus ejus plurimum eommendaretur mo- 
desta diseretio, 

«Bis etiam demimus papa invigilanter intendens respondit: «Seimus, Ali 
comes, et memoriter recolimus er quanta devotione rer Angliae plurimsa æt 
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die Bifchöfe, fie follten gegen ihren Erzbiſchof ſchonender verfahren. 
Er rief dem Bifchof Gilbert, der feinen Erzbiſchof maaßlos angrift, 
m: „Mäßige dich Bruder; denn es tft offenbar, daß ihr den unſchul⸗ 
digen Mann ohne Grund haſſet und verfolgt.” Die Gefandten for: 
derten im Namen des Königs, als deſſen weſentliches Begehren, nad): 
drücklich, der Papft jolle den Erzbiſchof nad) England zurüdjenden'), 
zugleich aber zwei Garbinäle ald Legaten a latere abordnen, welde 
unter Befeitigung der Appellation dort die Rechtsſache zwiſchen bem 
König und dem Erzbiſchof abzuhören und unter benjelben entweder 
beizulegen oder aber durch Richterfpruch zu entſcheiden hätten; dort, 
fügten fie bei, Tieße fi) auch Die Wahrheit der Vorgänge richtiger und 
bequemer erheben. 

Die Gefandten fügten noch bei: der König wäre in feiner großen 
Demutb und Hingebung au zur Genugthuung bereit, wenn er in 
irgend etwas gefehlt hätte; dieſes Anerbieten war aber lediglich eine 
Lift des Königs, der wohl wußte, daß er feinerfeit3 auf Die Urtheile 
der Sarbinäle einwirken könne ?). 

Der Papft erfannte aber die Schlinge und erwiderte, eine fo große 
Gewalt, wie die der Entſcheidung ohne Appellation, dürfe feinem der 
Gardinäle eingeräumt werben ; weil dieſer fonft die Stelle des Papftes 
einnähme; er jelbft werde Dem Grund bed Rechts zuwider gar Nichts 
ben Cardinaͤlen gewähren’). 


largiora nobis contulerit beneflcia,, cui data opportunitate, quantum cum Deo 
poterimus in desiderio enimae habemus pro meritis respondere ; sed quie 
legatos postulastis, habebitis et legatos.» Aland scripta quae eıtant ed. Gües 
p. 16 sqq. 

1) Wie Wüh. Steph. 1. c. p. 241 sq. fagt, forderten die Geſandten ind- 
geheim fogar die Abſetzung des Erzbifchofs. 

2) «Sciens cardinalium judicia non esse gratuita, seque fecile quod vole- 
bat mediante pecunia obtenturum si sub cardinalium judicio sibi agere liceret.» 
Rog. de Pont. 1. c. p. 151. 

3) «Papa autem sanctissimus considerans statim fraudem latere in ver- 
bis, respondet, hanc potestatem nulli concedendam cardinalium, ut locum 
papee obtineat, nec per ipsum, intulit, quicquam contra rationem cardinalibus 
concedetur.» Edw. Grim. I. c. p. 51 sq. Die Argliſt der engliſchen Ge⸗ 
fandtfchaft, zumal des Biſchofs Gilbert, ſtellt Alanus fehr bezeichnend dar: 
Durch die Zufage des Papſtes, Legaten nach England zu fenden, glaubten die 
Geſandten ihre Sache gewonnen zu haben: «Osculato pede domini papae pro- 
inde retesserunt credentes se obtinuisse in cause, eo quidem quod spem sibi 
dabant cardineales posse corrumpi; ideo ex consulto rediit Londoniensis in- 
quirens a domino papa in qua potestate venirent cardinales, «In dehita» 
inquit dominus papa. «Immo» ait dominus Londoniensis «id petimus ul 
possint causam decidere, appellatione remota.» «Haec est» inquit dominus 
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Der Papft, welcher zur Zeit das an ihn geftellte Geſuch weder 
gewährte, noch verwarf, bedeutete den Geſandten, fie jollten die An: 
kunft des Erzbiſchofs am päpftlichen Hof abwarten und die ihm ſchon 
gemadhten Vorwürfe in feiner Gegenwart vorbringen oder aber Nichts 
vorwerfend ihr Geſuch flellen, indem er beifügte, daß in befien Ab⸗ 
weienheit Nichts gegen ihn erkannt werben folle, fie felbft aber mit 
ihrem Geſuch nicht erhört werben bürfen ; da fie aber nicht warten 
wollten, weil fie, wie fie fagten, über Die von dem König ihnen gefeßte 
zriſt am päpftlichen Hof nicht zu verweilen wagten, fo begehrten fie 
wiederholt und inftändig, das befagte Geſuch des Königs möge erfüllt 
werden. So Fam der Papft in's Gedraͤnge. Er blidte einerfeit3 auf 
die Jugend und die weite Herrfchaft des König? und auf jenes harte 
und arge Schiöma, welches damals in der Kirche Gottes verwüſtete; 
er befürchtete, ed möchte, wenn der König eine abfchlägige Antwort 
af dieſes durch fo große und verehrte Männer geftellte Gefuch er: 
führe, die Spaltung der Kirche noch größer werden, was auch die 
Sefandten ſelbſt, beſonders die Laien, in drohende Ausficht flellten ). 
Auf der andern Seite aber ſcheute er fich, Eraft feiner Autorität ben 
Etzbiſchof auf Die Inſel zurädzufchidlen, auf weldyer er bereits ald ein 
öffentlicher Feind galt, und welche er mit fo großer Schwierigkeit und 
unter |o großen Gefahren verlafien hatte, damit nicht jo Die Unſchuld 
des Erzbiſchofs und Die Sache der Gerechtigkeit unterbrüdt würden, 
wodurch er auch Gottes Gerichte auf fich herabfordern und woburd) 
der ganzen Kirche ein Aergerniß erwachſen wuͤrde. 

So befand fid der Papft in großer Verlegenheit, zumal bie mei: 
fen feiner Garbinäle, und hauptfächlich jene, welche den Fürften und 
Großen gewöhnlich zu gefallen ftreben, ſich dahin ausſprachen, man 
mifie dem Antrag des Königs nachgeben. Andere aber wiberftrebten 
ſolchen Anfinnen. Nachdem der Papſt nun dieſe Rathſchlaͤge abge- 
Bogen und den Geiſt des Raths und der Tapferkeit von oben empfan: 
gen hatte, beſchloß er, den befagten Antrag des Königs, der auf bie 
Beihmerung und Unterdrückung des Erzbiſchofs hinaus ging, nicht zu 
erfüllen, wenn fie nicht etwa bie Ankunft des Erzbiſchofs am paͤpſt⸗ 
ihen Hof abwarten wuͤrden; es bürfe in feiner Abweſenheit Nichts 
gegen ihn geſchehen. Jene aber wollten nicht warten, und gingen 
daher unverrichteter Dinge, und nicht mit dem apoftoltfchen Segen 
n aller Eile nach England zuräd, um den Nachſtellungen zu entgehen, 





pa. «gloria mea, quam alteri non dabo; et certe, quum judicandus fuerit, 
ınobis judieabitur, quia nulla permittit ratio, ut eum in Angliam remitta- 
Bus ab adversariis et inter inimicos judicandum.» Alanus 1. c. P. 20. 

Il) Herbert I. c. p. 175. 
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welche ihnen franzoſiſche Nitter aus Vegeifterung für bie Sache d 
Erzbiſchofs bereitet hatten‘). 

Der Erzbiſchof aber hatte, wie wir gejehen, in ber Abtei v 
St. Bertin nur einige Tage verweilt, weil er ſich dort vor Nachſte 
lungen nicht fiher glaubte, und in ber Nacht, aber mit zahlreich. 
Gefolge und im Geleit Milo’, des Biſchofs von Terouane und Ab 
von St. Bertin, Flandern verlaffen, der ihn nad) Soiffons brady 
Dort traf am Morgen feiner Ankunft der König von Frankreich ei 
welcher in feiner Demuth, ſobald er hörte, daß der Erzbiſchof vi 
Ganterbury in der Stabt angekommen, in deſſen Herberge abftie 
und indem er ſo dieſem in ber Begrüßung zuvorfam, ihn mit al 
Freude aufnahm, fein Mitleid für deſſen Unglüd bezeigte, ihm Zrieb 
und Sicherheit gewährte und wit feiner Föniglichen Freigebigfeit il 
nötbigte, die Koften feines Unterhalts während feiner Berbannu: 
von ihm anzunehmen. Der Erzbiſchof dankte Gott und dem Rön 
für dieſe Gnade; die angebotene Unterſtütßung nahm er nicht a 
Iehnte fie aber auch wicht gerade ab, ſondern er erklärte dankend, 
fei noch nicht Zeit, anzunehmen, weil bie Noth ihn noch wicht Drang 
Nachdem der König und der Erzbiſchof einige Tage in der Sta 
verweilt, verabſchiedete fich der Teptere in vieler Onabe bei dem Köni 
um nady Send zum heiligen Vater zu eilen, Der König aber gab ik 
einen feiner Minifterialen mit, welcher ihn auf ber Reife geleiten ur 
mit dem Röthigeu verjehen follte, 

Am vierten Tag nad) der Abreiſe ber Geſandten des Königs v: 
England Fam der Erzbiſchof nady Send, um dem Papft Alegander 1 
feine Ehrfurcht darzubringen. 

Die Gejandten des Königs von England hatten noch die D 
müthigung, den glängenben ans breifundert Reitern befteheuben 3; 
des nad) Send reifenden Erzbiſchofs auf dem andern Ufer des Fluſſ 
zu ſehen; fie fandten einen ihrer Geiftlichen, den Decan Waltham n« 
Send zurüd, um zu jehen und zu hören, wie ber Erzbiſchof bei d 
zömifchen Curie aufgenommen wärbe. 

Als der Erzbiſchof eintrat, erhob ſich der Papft und ſchloß il 
mit Kuß und unter Thränen voll väterlicher Liebe in feine Arme, il 
mit größter Verehrung und Grmunterung tröftend ). Der beili 
Vater begeigte ihm über feine vielfache Bedrüdung und jo gefährlic 
und harte Wanderfahrt fein väterliches Beileid. Nach einigen Tag 
aber fand es der Erzbifchof für gut, Die Urſache des ganzen Strei 
zwiſchen dem König und ihm und bie feines Austrittes aus dem Xaı 





1) Berbert 1. c. p. 176. 
2) Wüh. Steph. I. c. p. 242. 
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dem Papſt und den Cardinaͤlen vorgetragen. Der Erzbiſchof berief Daher 
ſeine Geiftlichen und fragte fie, welcher von ihnen am ſachverſtaͤndigſten 
kine Sache vor dem Papſt vortragen Eönnte. Und obwohl unter dieſen 
manche Kenner des canoniſchen und des bürgerlichen Rechts, im Vor: 
trag gang berebi und gembt, ſich befanden, jo war Doc) feiner Darunter, 
welcher dieſen Auftrag zu übernehmen fid) getraute. So jehr fürchteten 
Ale den König, wohl wiftend, daß derjenige nicht verborgen bleibe, 
weiber an der Eurie für den Erzbifchof geſprochen. Und fo entſchloß 
ſich der Erzbiſchof, feine Sache ſelber zu vertheidigen ). 

Rod hatte der Papſt das von ihm nicht gefordert, in der &r- 
wartung, ber Erzbiſchof werde dies in feiner Einficht auch ohne Auf- 
forderung thun. Dieſer entſchloß ſich Daher Dazu; denn obwohl ſchon 
rüber durch jene eigenen Abgeordneten der Urſprung bes gauzen 
Uebels und hier und da auch durch andere Zu⸗ und Abgehende berichtet 
worden war, jo erichien es doch geratbener, daß er ſelbſt jeht bie 
Gründe ſeiner Sache vollkändig darftellte, die Wahrheit des Ge⸗ 
ihebenen berichtete und fo ſelbſt Die Rügen in ihrer Nichtigkeit dar⸗ 
Rellte, weiche Die abgegangenen englischen Geſandten ibm aufzubrüden 
gewagt hatten. Daher erzählte er vera Papſt und ben anwejenben 
Gerdinälen zwar nicht öffentlich in einem Gonfiftorium, ſondern ge: 
beimer im Gemach im einer gewiflen anmuthigen und gebrängten Kürze 
die ganze Abfolge des Geſchehenen und die Urſache jeined Austritts, 

Er hielt zu feiner Vertheidigung folgende Rede an deu Papſt: 
„Su deiner Audienz flüchte ic) mich, heiligſter Vater, auf daß bu, ber 
du die Freiheit der Kixche mit fo großer Gefahr deiner Perſon erfauft, 
erkennen mögeft, daß Das der einzige ober boch der größte Grund 
meiner Verfolgung jet, Daß ich bein Beiſpiel benüßt habe. Denn ich 
habe beklagt, daß der Zuſtand der Kirche allmälig erſchuͤttert, und 
deren Gerechtſame in den Geiz der Fürften vergeudet werben, und id) 
glaubte, der kommenden Krankheit begegnen zu müffen. Und je mehr 
ih jemens meinem Seren, welchem ich nach Sott das Uebrige ſchulde, 
mich verpflichtet wußte, deſto ficherer glaubte ich feinen Anftiftungen 
biberfiehen zu müflen, bis ba Jene obgefiegt und feine Klarheit mix ver- 
dinlelt Haben. Bon ba au brachten fie, wie es Sitte bei den Fürfien 
M, Anſchuldigungen und Verleumdungen ald Anlaß meiner Verfolgung 
dr, und ich wollte lieber hinaus geworfen werben, als untexjchreiben. 
Ju diefen Uebeln fam noch, daß ich, wie ein Laie, vor ben König 
gerufen wurde, um ihm genug zu thun; und von Dort, wo ich Hilfe 
Behofft Hatte, warb ich aufgegeben. Denn ich gewahrte, daß bie 
een und unſere Mitbrüder, jene Bifchöfe, var ber Willkur ber 





) Rog. de Pont. le. p 152. 
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Höflinge, bereit waren, mich zu ahnden. Während fo bei bem Gi 
ſtürmen Aller ich faft erſtickt war, fuchte ich Athem bei der Audier 
deiner Heiligkeit, welche auch die in hoͤchſter Notb Weilenden nic 
verfäumt, Daher ftehe ich Hier, um zu erweifen, daß ich weber dor 
nod von Jenen hätte gerichtet werben follen. Denn, meine Bäte 
was wäre das Anderes, ald Euch euere Rechte entziehen? We 
Anderes, als Geiſtliches unter Weltliches beugen? Ginmal en 
fanden, wäre dieſes Beifpiel zu Vielem. Darum glaubte ich feft 
wiberftehen zu müflen, weil bie Luft zu ſchaden geneigter werb 
würde, wenn fle vorher bie Schwäche erfännten. Aber fie werd: 
fagen: Dem Kaifer war zu geben, was bed Kaiſers war. Aber wer 
man auch in Mehrem dem König gehorchen muß, jo barf man ib 
doch nicht in Jenem gehorchen, durch welches bewirkt wird, da 

nicht König ſei. Jenes wäre nicht des Kaiſers, fondern eines Tyra 
nen, in welchem fie, wenn auch nicht für mich, doch für fich ſelbſt ih 
wiberftehen würben. Denn wenn Jenem das legte Gericht vorbehalt: 
iſt, der mächtig ift, Leib und Seele zu richten, wird benn ba nicht d 
Tegte und höchfte Gewalt unter den Menſchen Jenem zuftehen, welch 
nach bem Geift richtet? Wenn fie eine gerechte Sache hegten, waru 
griffen fie mich denn an? Was ſchelten fie mich, wenn ich an Ien 
appellirte, bei weldhem Lügen nicht erlanbt iſt und nicht Hilft? En 
weber klagten fie ungerecht gegen mic) ober fie mistrauten Dein 
Gereihtigkeit. Denn doppelt würbe ich befhämt, wenn ich vor Dein 
Heiligkeit überwiefen würbe. Auch wundert e8 mich nicht, daß dama 
Xaten gegen die Geiſtlichkeit eine ſolche Aufzeichnung betrieben; da 
über aber wundere ich mid, daß meine Herren und Brüder nicht bi, 
Mitwiffer dieſes Umtriebs, ſondern auch deſſen Fürfpredjer geworbe 
Denn wie follte ich die Verfolgung von Jenen befürchten, für weld 
ich mich bei fo großen Angriffen entgegengeftellt hatte? Ich hät 
obgeflegt, wenn Jene gewollt hätten, Aber fchlimm geht es be 
Haupt, wenn es von ben Gliebern verlafien wird; wenn ſogar d 
Augen die Verrihtung der Zunge gegen das Haupt übernehme 
Hätten fie klar vorgejehen, jo rüfteten fie gegen ſich das Verberbe 
und bie Fürften bebienten ſich deren Hilfe zu beren Knechtſchaft. We 
war denn dieſe Urfache fo großen Haſſes, daß fie, um mich zu ve 
tigen, ſich ſelbſt vertilgten® Indem fie fo das Geiſtliche für bi 
Weltliche verfäumen, verfallen fie in Beidem. Warum wagten fie e 
mid), ihren Vater, welcher Einſprache erhob und an Deine Aubie 
appellirte, in einem vorgängigen Urtheil zu verbammen ? Wie wer 
ſie erft gegen biefelbe allgemeine Kirche mit dem auf und erbost: 
Fürften eine Verſchwoͤrung gemadt? Und Dich, Heiligfter Vater, konn 
der Verdacht fo erreichen. Aber, werben fie fagen, fie waren bur 
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die Pflicht gegen den Herrn, ben König, verpflichtet. Allerdings 
jenem leiblich, mir aber geiftlih. Wem Eonnten fie mehr verpflichtet 
ſein, als ſich ſelbſt? War nicht der Schade am Leiblichen geringer 
m achten, ald der am Geiftlihen? Ste fagen weiter, in diefer Zeit 
hätte man den Kürften nicht reizen follen. Wie fein fie doch für ihre 
Knehhtichaft folgern! Ja fie jelber reizen, welche feinen Exceſſen Flügel 
geben und Zuſtimmung. Jener wäre ruhig geblieben, wenn fie ihm 
mt zugeſtimmt. Und in welcher Beit wird Standhaftigfeit mehr 
ersrdert, ald unter den Verfolgen? Werben nicht die Vertrauten 
in ben Berfolgungen erprobt? Wenn fie immer unterliegen, wie wer: 
den fie obfiegen ? Einmal müfjen fie doch widerſtehen. 

„Laffe dich daher, heiligfter Water, herab zu meiner Flucht und 
Verfolgung, und gedenke, daß ich einft zu Deiner Zeit groß gewefen 
und wegen Deiner mit Unbilden heimgefucht worden, Gebrauche Deine 
Strenge, zügle Jene, auf deren Anftiften der Namen diefer Verfolgung 
amögebrochen iſt. Lind nicht möge von biefen Dingen etwas dem 
Seren König zugerechnet werden, der eher der Diener, ald der Er: 
Inder dieſes Rankes iſt ).“ 

Auch wie er bei der Nachgiebigkeit gegen jene Gewohnheiten, welche 
bei Clarendon gefehmiedet und aufgefeßt worben, jelber -gefallen jet, 
bekannte er offen und leugnete Nichts, und and welchen Gründen er 
mdiefem Fall verleitet worben fei. Er warf fih vor dem heiligen 
Later nieder und hielt ihm in beiden Händen entfaltet Die Urkunde 
des Lonigs vor, welche die Gewohnheiten enthielt und fprach auf den 
Knien: „Herr Vater, das ift Die Urfarhe, das meine ganze Schuld, 
für welche ich von meiner Kirche vertrieben, das Exil erleive. Das 
ſind die Satzungen, derentwegen ich den nnverföhnlichen Zorn des 
Königs empfinde, dad die Veberlieferungen, welche in feinem Reich 
der König zu halten und mit dem Eid zu beftätigen befahl; weil ich 
biefen den Sakungen Gottes und der Ayoftel widerftreitenden Geſetzen 
meine Zuſtimmung zu geben verabfcheute, Lediglich deßwegen bin ich 
gelommen, die Zuflucht deiner Gegenwart zu finden.” 

Zugleich refignirte er auf das Recht der erzbifchöflichen YBürde in 
die Hand des Papſtes und verlangte, daß er irgend einen gelehrtern 
und flärfern Prälaten der englifchen Kirche auf beren Erzſtuhl be: 
Relle), Der Papſt aber bob den treuen Sohn auf, umarmte und 
fühte ihn unter Thränen und dankte laut Gott, daß er einen im Geift 
ſo demüthigen Mann, einen um das Heil der Schaafe jo bejorgten 


I) M. f. diefe Rede bei Boug. t. XVI. p. 223 sq. Giles Ep. S. Thomae 
vol. I. or. 2. p. 3 sqgq. 
| 2) Herbert ſchweigt von diefer Refignation; dagegen meldet fie Ed. Grim 
e. p. 52. 
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die Bifchöfe, fie follten gegen ihren Erzbiſchof ſchonender verfahren. 
Er rief dem Bifchof Gilbert, der feinen Erzbiſchof maaßlos angrif, 
zu: „Mäßige dich Bruder; denn es ift offenbar, daß ihr den unſchul⸗ 
digen Mann ohne Grund Hafjet und verfolgt.” Die Gefandten for: 
derten im Namen des Königs, ald deſſen wejentliche8 Begehren, nad): 
drüdlich, der Papft folle den Erzbiſchof nad England zurüdienden'), 
zugleich aber zwei Garbinäle ald Legaten a latere aborbnen, weldye 
unter Bejeitigung der Appellation bort die Rechtöfache zwifchen dem 
König und dem Erzbifchof abzuhören und unter denfelben entweder 
beizulegen oder aber durch Richterfpruch zu entſcheiden hätten; bort, 
fügten fie bei, Tieße fich audy Die Wahrheit der Vorgänge richtiger und 
bequemer erheben. 

Die Gefandten fügten noch bei: der König wäre in feiner großen 
Demuth und Hingebung auch zur Genugthuung bereit, wenn er in 
irgend etwas gefehlt hätte; dieſes Anerbieten war aber lediglich eine 
Lift des Königs, der wohl wußte, daß er feinerjeitd auf Die Urtheile 
der Cardinaͤle einwirken fünne?). 

Der Papft erfannte aber die Schlinge und erwiderte, eine fo grobe 
Gewalt, wie die der Entſcheidung ohne Appellatton, dürfe feinem ver 
Garbinäle eingeräumt werben; weil Diefer fonft Die Stelle des Papſtes 
einnähme; er felbft werde dem Grund bed Rechts zuwider gar Nichts 
ben Garbinälen gewähren’). 


largiora nobis contulerit beneficie , cui data opportunitate, quantum cum Deo 
poterimus in desiderio animae habemus pro meritis respondere ; sed quia 
legatos postulastis, habebitis et legatos.» Alani scripta quae extant ed. Gües 
p. 16 sag. 

1) Wie Wü. Steph. 1. c. p. 241 sq. fagt, forderten die Geſandten in 
geheim fogar die Abſetzung des Erzbifchofe. 

2) «Sciens cardinalium judicia non esse gratuita. seque fecile quod vole- 
bat mediante pecunia obtenturum si sub cardinalium judieio sibi agere licerei.» 
Rog. de Pont. I. c. p. 151. 

3) «Papa autem sanctissimus considerans statim fraudem latere in ver- 
bis, respondet, hanc potestatem nulli concedendam cardinalium, ut locım 
papae obtineat, nec per ipsum, intulit, quicquam contra rationem cardinalibus 
concedetur.» Edw. Grim. 1. c. p. 51 sq. Die Arglii der engliſchen Ge 
fandtfchaft,, zumal des Bifchofs Gilbert, ſtellt Alanus fehr bezeichnend dar: 
Durch die Zufage des Papftes, Legaten nach England zu fenden, glaubten die 
Gefandten ihre Sache gewonnen zu haben: «Osculato pede domini papse pro- 
inde retesserunt credentes se obtinuisse in causa , eo quidem quod spem sibi 
dabant cardinales posse corrumpi ; ideo ex eonsulto rediit Londoniensis in- 
quirens a domino papa in qua potestate venirent cardineles. «in debita» 
inquit dominus papa. «lmmo» ait dominus Londoniensis «id petimus ut 
possint causam decidere, appellatione remota.» a«Haec est» inquit dominus 
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Der Papft, welcher zur Beit dad an ihn geftellte Geſuch weder 
gewährte, noch verwarf, bedeutete den Geſandten, fie follten bie An- 
kunft des Erzbiſchofs am päpftlichen Hof abwarten und die ihm ſchon 
gemachten Vorwürfe in feiner Gegenwart vorbringen oder aber Nichts 
porwerfend ihr Geſuch flellen, indem er beifügte, daß in deſſen Ab: 
wejenheit Nicht? gegen ihn erkannt werben folle, fie felbft aber mit 
ihrem Geſuch nit erhört werden hürfen; da fie aber nicht warten 
wollten, weil fie, wie fie fagten, über die von dem König ihnen gefebte 
Frift am päpftlichen Hof nicht zu verweilen wagten, fo begehrten fie 
wiederholt und inftändig, das befagte Geſuch des Königs möge erfüllt 
werden. So kam der Papft in's Gedränge, Er blidte einerſeits auf 
Die Jugend und die weite Herrſchaft des König? und auf jenes harte 
und arge Schiöma, welches damals in der Kirche Gottes vermwültete; 
er befürchtete, e8 möchte, wenn der König eine abjichlägige Antwort 
auf dieſes durch fo große und verehrte Männer geitellte Geſuch er- 
führe, die Spaltung der Kirche noch größer werden, was auch bie 
Geſandten felbft, beſonders die Laien, in drohende Ausficht ftellten ). 
Auf der andern Seite aber fcheute er fich, kraft feiner Autorität den 
Erzbiſchof auf Die Inſel zurückzuſchicken, auf welcher er bereit als ein 
öffentlicher Feind galt, und welche er mit fo großer Schwierigkeit und 
unter fo großen Gefahren verlaffen hatte, Damit nicht fo die Unſchuld 
bes Erzbifhof und die Sache der Gerechtigkeit unterbrüdt würden, 
wodurch er auch Gottes Gerichte auf ſich herabfordern und wodurch 
der ganzen Kirche ein Aergerniß erwachſen würde, 

So befand fi) der Papft in großer Verlegenheit, zumal die mei- 
ſten feiner Cardinäle, und hauptſächlich jene, welche den Fürften und 
Großen gewöhnlich zu gefallen fireben, fi) dahin ausfprachen, man 
müfje dem Antrag des Königs nachgeben. Andere aber widerſtrebteu 
joldyem Anfinnen. Nachdem der Papſt nun dieje Rathichläge abge: 
wogen und den Geift des Rath8 und ber Tapferkeit von oben empfan: 
gen hatte, beſchloß er, den befagten Antrag des Könige, der auf bie 
Befchwerung und Unterbrüdung des Erzbiſchofs hinaus ging, nicht zu 
erfüllen, wenn fie nicht etwa die Ankunft des Erzbiſchofs am päpft- 
lichen Hof abwarten würden; es dürfe in feiner Abweſenheit Nichts 
gegen ihn gefchehen. Jene aber wollten nicht warten, und gingen 
Daher unverrichteter Dinge, und nicht mit dem apoftolifchen Segen 
in aller Eile nad) England zurüd, um den Nachſtellungen zu entgehen, 


papa, «gloria mea, quam alteri non dabo; et certe, quum judicandus fuerit, 
a nobis judicabitur,, quia nulla permittit ratio, ut eum in Angliam remitta- 
mus ab adversariis et inter inimicos judicandum.» Alanus 1. c. p. 20. 

1) Herbert 1. c. p. 175. 
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welche ihnen franzoͤſiſche Ritter aus Begeiflerung für bie Sade des 
Erzbiſchofs bereitet hatten’). 

Der Erzbifchof aber hatte, wie wir gejehen, in der Abtei von 
St. Bertin nur einige Tage verweilt, weil er jich dort vor Nachſtel 
lungen nicht ficher glaubte, und in der Nacht, aber mit zahlreichen 
Gefolge und im Geleit Milo's, des Biſchofs von Terouane und Abts 
von St. Bertin, Flandern verlaffen, der ihn nad Soiſſons bradhte. 
Dort traf am Morgen feiner Ankunft der König von Frankreich ein, 
welcher in feiner Demuth, jobald er hörte, daß der Erzbiſchof von 
Canterbury in der Stabt angefsınmen, in deſſen Herberge abitieg, 
und indem er jo diefem in ber Begrüßung zuvorkfam, ibn mit aleı 
Freude aufnahm, fein Mitleid für deſſen Ungläd bezeigte, ibm Frieden 
und Sicherheit gewährte und wit feiner Föniglichen Freigebigkeit ibn 
nöthigte, Die Koſten feines Unterhalts während feiner Verbannung 
von ihm anzunehmen. Der Erzbiſchof dankte Gott und dem König 
für dieſe Gnade; die angebotene Unterſtützung nahm er nicht am, 
lehnte fie aber auch nicht gerade ab, ſondern er erklärte dankend, es 
fei noch nicht Zeit, anzunehmen, weil bie Noth ibn noch nicht Dränge. 
Nachdem der König und ber Erzbiſchof einige Tage in der Stadt 
verweilt, verabjchiedete fich Der lehtere in vieler Gnade bei dem König, 
um nad) Send zum heiligen Vater zu eilen, Der König aber gab ihm 
einen feiner Minifteriglen mit, welcher ihn auf Der Reiſe geleiten und 
mit dem Röthigen verfehen jollte, 

Am vierten Tag nad) der Abreiſe Der Geſandten des Königs von 
England kam der Erzbiſchof nad) Send, um dem PBapft Alexander IM. 
jeine Ehrfurcht Darzubringen. 

Die Gejandten bes Königs von England hatten noch Die De 
müthigung, den glänzenden aus dreihundert Heitern beiteheuben Zus 
bed nach Send reifenben Erzbiſchofs auf Dem andern Ufer des Fluſſes 
zu jehen; fie fandten einen ihrer ©eiftlichen, den Decan Waltham nad) 
Sen? zurüd, um zu jehen und zu hören, wie ber Erzbiſchof bei der 
sömifchen Curie aufgenommen würde. 

Als der Erzbiſchof eintrat, erhob fi) der Papſt und ſchloß ibn 
mit Kuß und unter Thränen voll väterlicher Liebe in feine Arme, ibn 
mit größter Verehrung und Grmunterung tröftend ). ‘Der beilige 
Bater begeigte ihm über feine vielfache Bebrüdung und fo gefährliche 
und harte Wanderfahrt fein väterliches Beileid. Nach einigen Tagen 
aber fand es der Erzbifchof für gut, die Urfache des ganzen Streits 
zwijchen dem König und ihm und die feines Austrittes aus dem Yaub 





1) Berbert I. c. p. 176. 
2) Wüh, Steph. 1. c. p. 242. 





343 


dem Bapft und ben Garbindlen vorzutragen. Der Erzbiſchof berief Daher 
feine Geiftlichen und fragte fie, welcher von ihnen am jachverftändigften 
feine Sache vor dem Papſt vortragen fönnte,. Und obwohl unter dieſen 
manche Kenner des canoniſchen und des bürgerlichen Rechts, im Bor: 
trag ganz beredi und genbt, fi) befanden, jo war doch Feiner Darunter, 
welcher dieſen Auftrag zu übernehmen ſich getraute. So jehr fuͤrchteten 
Ale den König,-wohl wiflend, daß derjenige nicht verborgen bleibe, 
weldyer an ber Gurie für den Erzbifchof geſprochen. Lind fo entſchloß 
ſich der Erzbiſchof, feine Sache ſelber zu vertheidigen ). 

Noch hatte der Papſt Das von ihm nicht geforbert, in ber Gr⸗ 
wartung, der Erzbiſchof werde dies in feiner Einſicht auch ohne Auf- 
forderung thun. Dieſer entjchloß ſich daher Dazu; denn obwohl ſchon 
früher durch jeine eigenen Abgeordneten der Urſprung des ganzen 
Uebels und bier und da auch durch andere Zu: und Abgehende berichtet 
worden war, fo erſchien ed doch gerathener, Daß er ſelbſt jet bie 
Gründe feiner Sache vollkändig dasftellte, die Wahrheit bed Ge: 
ſchehenen berichtete und fo felbfi Die Rügen in ihrer Nichtigfeit dass 
ſtellte, welche die abgegangenen engliichen Geſandten ibm aufzubrüden 
gewagt hatten. Daher erzählte er dem Papit und ben anmwejenben 
Cardinaͤlen zwar nicht öffentlich in einem Gonfiltorium, ſondern ge 
beimer im Gemach in einer gewifien anmuthigen und gebrängten Kürze 
die ganze Abfolge des Befchehenen und die Urſache jeined Austritts, 

Er hielt zu feiner Verteidigung folgende Rede an den Papſt: 
„Zu Deiner Aubienz flüchte ich mich, heiligſter Vater, auf Daß bu, ber 
du die Freiheit der Kirche mit jo großer Gefahr deiner Perjon erfauft, 
erfennen mögeft, daß das der einzige ober doch Der größte Grund 
meiner Verfolgung jei, daß ich dein Beiſpiel benüht habe. “Denn ich 
habe beklagt, daß der Zuſtand der Kirche allmälig erjehüttert, und 
deren Gerechtſame in den Geiz der Fürften vergeubet werben, und id) 
glaubte, der konmenden Krankheit begegnen zu mäffen. Und je mehr 
ich jenem meinem Seren, welchem id, nach Gott das Mebrige ſchulde, 
mich verpflichtet wußte, deito ficherer glaubte ih feinen Anftiftungen 
widerftehen zu müflen, bis da Jene obgefiegt und feine Klarheit mir ver: 
dunkelt haben. Bon da an brachten fie, wie ed Sitte bei den Fürften 
ift, Anſchuldigungen und Verleumdungen als Anlaß meiner Verfolgung 
vor, und ich wollte lieber hinaus geworfen werden, als unterſchreiben. 
Zu dieſen liebeln fam nach, daß ich, wie sin Laie, vor ben König 
gerufen wurde, um ihm genug zu thun; und von dort, wo ich Hilfe 
gehofft Hatte, warb ich aufgegeben. Denn ich gewahrie, daß bie 
Herren und unſere Mitbrüder, jene Biſchöfe, nach der Willkür der 





1) Bog..de Pont. I. c. p 152. 
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Höflinge, bereit waren, mich zu ahnden. Während jo bei dem Gin- 
firmen Aller ich faft erſtickt war, juchte ich Athem bei der Aubienz 
deiner Heiligkeit, welche auch Die in hoͤchſter Noth Weilenden nidt 
verfäumt. Daher ftehe ich hier, um zu erweiſen, daß ich weder bett, 
noch von Sjenen hätte gerichtet werben jollen. Denn, meine Bäter, 
was wäre dad Andere, ald Euch euere Rechte entziehen ? Was 
Anderes, als Geiſtliches unter Weltliches beugen? Ginmal ent: 
ftanden, wäre biejed Beiſpiel zu Bielem. Darum glaubte ich fefter 
widerfteben zu müſſen, weil die Luſt zu ſchaden geneigter werben 
würbe, wenn fie vorher Die Schwäche erfännten. Aber fie werben 
fagen: Dem Kaifer war zu geben, was des Kaiſers war. Aber wenn 
man auch in Mehrem dem König gehorchen muß, jo darf man ibm 
doch nicht in jenem gehorchen, durch welches bewirkt wirb, daß er 
nicht König ſei. Jenes wäre nicht des Kaiſers, fondern eines Tyran⸗ 
nen, in welchem fie, wenn audy nicht für mich, doch für ſich ſelbſt ibm 
widerftehen würden. Denn wenn Jenem das lebte Gericht vorbehalten 
ift, der mächtig ift, Leib und Seele zu richten, wird denn da nicht die 
lebte und hoͤchſte Gewalt unter den Menjchen Jenem zuftehen, welcher 
nach Dem Geift rihtet ? Wenn fie eine gerechte Sache hegten, warum 
griffen fie mich denn an? Was fchelten fie mich, wenn ich am jenen 
appellirte, bei welchem Lügen nicht erlaubt ift und nicht Hilft ? Ent: 
weder Flagten fie ungerecht gegen mid) ober fie mistrauten Deiner 
Gerechtigkeit. ‘Denn doppelt würde ich befchämt, wenn ich vor Deiner 
Heiligkeit überwiefen würde. Auch wundert e8 mid) nicht, Daß damals 
Laien gegen bie Geiftlichkeit eine folche Aufzeichnung betrieben; dar 
über aber wundere ich mich, Daß meine Herren und Brüder nicht blos 
Mitwiffer dieſes Umtriebs, jondern auch deſſen Fürſprecher geworben. 
Denn wie follte id) die Verfolgung von Jenen befürchten, für welde 
ih mich bei fo großen Angriffen entgegengeftellt hatte? Ich Bätte 
obgeflegt, wenn Jene gewollt hätten, Aber fchlimm gebt es dem 
Haupt, wenn ed von den Bliedern verlafien wird; wenn jogar die 
Augen die Verrichtung der Zunge gegen das Haupt übernehmen. 
Hätten fie klar vorgejehen, jo rüfteten fie gegen ſich das Verderben, 
und die Fürften bedienten ſich deren Hilfe zu deren Knechtſchaft. Was 
war benn dieſe Urſache jo großen Haſſes, daß fie, um mich zu ver: 
tilgen, ſich ſelbſt vertilgten? Indem fie jo Das Geiſtliche für das 
Weltliche verfäumen, verfallen fie in Beidem, Warım wagten fie ed, 
mid, ihren Vater, weldyer Einipradhe erhob und an Deine Audienz 
appellirte, in einem vorgängigen Urtheil zu verbammen ? Wie wenn 
fie erfl gegen dieſelbe allgemeine Kirche mit dem auf uns erbosten 
Hürften eine Verſchwoͤrung gemadht? Und Dich, heiligfter Vater, konnte 
ber Verdacht fo erreichen, Aber, werden fie fagen, fie waren durch 
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die Pflicht gegen ben Herrn, ben König, verpflichtet. Allerdings 
jenem leiblich, mir aber geiftlih, Wem Eonnten fie mehr verpflichtet 
fein, als fidy ſelbſt? War nicht der Schade am Leiblichen geringer 
zu achten, al8 der am Geiftlihen? Ste jagen weiter, in diefer Zeit 
hätte man den Fürften nicht reizen ſollen. Wie fein fie doch für ihre 
Knechtſchaft folgern! Ja fie ſelber reizen, welche feinen Exceſſen Flügel 
geben und Zuflimmung. Jener wäre ruhig geblieben, wenn fie ihm 
nicht zugeflimmt. Und in weldyer Zeit wird Stanbhaftigfeit mehr 
erfordert, als unter den Verfolgern? Werden nicht die Bertrauten 
in den Verfolgungen erprobt? Wenn fie immer unterliegen, wie wer: 
den fie obfiegen ? Einmal müffen fie doch widerſtehen. 

„Laſſe dich daher, heiligfter Vater, herab zu meiner Flucht und 
Verfolgung, und gedenke, daß ich einft zu Deiner Zeit groß gewejen 
und wegen Deiner mit Unbilden heimgefucht worden, Gebrauche Deine 
Strenge, zügle Jene, auf deren Anftiften der Namen diejer Verfolgung 
ausgebrochen iſt. Und nicht möge von diefen ‘Dingen etwas dem 
Herrn König zugerechnet werben, der eher der Diener, ald der Er: 
finder dieſes Ranfes iſt).“ 

Auch wie er bei Der Nachgtebigfeit gegen jene Gewohnheiten, weldye 
bei Clarendon gejchmiedet und aufgeſetzt worden, jelber -gefallen ſei, 
befannte er offen und leugnete Nichts, und aus welchen Gründen er 
zu diefem Fall verleitet worden fe. Er warf fih vor dem heiligen 
Vater nieder und hielt ihm in beiden Händen entfaltet die Urkunde 
des Königs vor, welche die Gewohnheiten enthielt und ſprach auf den 
Knieen: „Herr Vater, das tft die Urfarhe, dad meine ganze Schuld, 
für welche ich von meiner Kirche vertrieben, dad Eril erleide. Das 
find Die Sabungen, derentwegen ich den unverföhnlidhen Zorn des 
Königs empfinde, das die Ueberlieferungen, weldhe in feinem Reich 
der König zu halten und mit dem Eid zu beftätigen befahl; weil ich 
diefen den Satzungen Gottes und der Apoftel widerftreitenden Geſetzen 
meine Zuftimmung zu geben verabjcheute, lediglich deßwegen bin id) 
gefommen, Die Zuflucht deiner Gegenwart zu finden.” 

Zugleich refignirte er auf das Recht der erzbifchöflichen Würde in 
die Hand des Papites und verlangte, daß er irgend einen gelehrtern 
und flärkfern Praͤlaten der englifchen Kirche auf deren Erzſtuhl be- 
ftelle?). Der Papft aber bob den treuen Sohn auf, nmarmte und 
füßte ihn unter Thränen und dankte laut Gott, daß er einen im Geiſt 
fo demüthtgen Mann, einen um das Heil der Schaafe jo beforgten 


I) M. f. diefe Rebe bei Boug. t. XVI. p. 223 sq. Giles Ep. S. Thomae 
vol. III. or. 2. p. 3 sqaq. 

2) Herbert ſchweigt von diefer Refignation; dagegen meldet fie Ed. Grim 
l. c. p. 52. 
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Hirten, einen fo flandhaften Vertreter in ber Sache, ja in vielen 
Sadyen Gottes gefunden. Die Würde aber, welche er niedergelegt 
batte, beſchloß Der Papft, da er für dieſe Yalt feinen Stärkern wußte, 
ibm wenn auch) gegen deſſen Streben und Willen zurudzugeben '). 

Die verhängnigvolle Schrift, welche Die Gewohnheiten von Bla: 
rendon enthielt, hatten ber Papſt und die Cardinaͤle bisher noch nicht 
geliehen. 

Auf Einladung des Papfles erhob ſich jeßt der Erzbiſchof uud 
Raub in der Mitte der Schaar feiner Geiſtlichen. Und als nun auf 
Geheiß des Papftes jene Gewohnheiten verliefen wurden und ber Bor- 
lefende das erfte Gapitel vorgelejen Hatte, jo begann der Erzbiſchof 
gegen das vorgelefene Sapitel wunberbar jeine Gründe zu entwideln 
und des Königs Abfichten dabei zu beleuchten unb aufzudeden, wobei 
ex aus den Decreten und bürgerlichen Geſetzen nachwies, worin und 
inwiefern das Ausgeiprochene den Canoues der heiligen Väter wi: 
berftritt und wie fchwere Gefahr der Kirche Gottes drohen würde, 
wenn dem König feine Abficht durchzuſezen geläuge. Aehnlich ver: 
fuhr er bei allen andern Gapiteln, was Alles der Papſt mit ge: 
Ipannter Begierde hörte, wie Diejer denn auch deſſen Behauptungen 
im Einzelnen fleißig ſich merkte. 

Nachdem jofort in der Audienz des Papites und der Garbinäle 
alle ſechszehn Gewohnheiten verlejen, Einiges wieder gelefen und 
Heibig uud aufmerkſam gehört und erwogen morben, gerieth ber 
Papſt in die größte Aufregung: er rügte den Erzbiſchof, daß er und 
dte Bifchöfe, welche bei ihm waren, Dusch ihre Zuſtimmung au bie: 
fen Gewohnheiten, die feine Rechtsgewohnheiten, jondern vielmehr 
tyrannifche Ufjurpationen feien, auf ihr Priefterthum verzichtet und die 
Kirche Gottes zur Magd erniedrigt hatten. 

Dagegen machten die Garbinäle, weldye um Gunſt und Geld die 
Bartei des Königs nahmen, dem Erzbiſchof viele Wiühe, hauptſaͤchlich 
Wilhelm von Pavia, weldher vor den Uebrigen dem König vertraut 
war; dieſer erhob fi, den Grabifchof in Allem zu behindern bemüht, 
bei allen einzelnen Punkten, machte ihm viele Einwände und fragte 
ihn Vieles, was der Erzbiſchof aber wie Spinnengewebe ohne Schwie- 
rigfeit und Zögern entweder löste oder widerlegte. Diefer Kardinal 
Wilhelm glaubte fogar, der Erzbiſchof trage eine frembe und nicht 
jelbitgemachte Rede vor, und gelänge ed ihm, ihu aus deren BZujam: 
menhang zu bringen, den Erzbiſchof dem Spott und Gelächter Preis 
zu geben. Da dieſer aber bald erfannte, daß ihm der Kardinal Wil: 


1) Baw. Grim I. c. p. 52. Passio quinta auciore anonymo bei Gile— 
Vita 8. Thomas vol. II. p. 169. 
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beim geradezu wiberfixebe, jo verwidelte umgefehrt ex ihn in Der Ge⸗ 
genrede und umflridte ihn fo eng mit Einwürfen, daß Allen offenbar 
wurde, er ftübe ſich nicht nur Lediglich auf eigene Kraft und Beredſam⸗ 
keit, fondern ihm eigne auch eine unbefiegbare Geiſteskraft und Redner⸗ 
gabe, Und nachdem dergeftalt ſowohl über der Darlegung feiner 
Sache, ald auch über dem Streit mit feinen Gegnern ein großer 
Theil des Tags hingegangen; — denn ed waren jechdzehn Kapitel je: 
ner Gewohnheiten, auf welche er ſtehend geantwortet hatte — fo be: 
wunderte der Papft endlich feine Seelengröße und Vortrefflichkeit, er 
berief ihn zu fi und ließ ihn neben fich fiben und ſprach: „Lieb— 
fter Bruder, fei mir willkommen.“ Und nachdem er ihn freudig und 
wiederholt willfommen geheißen, fo begann er ihm zu danken, Daß 
er eine fo große Laſt und ein jo ſchweres Geſchaͤft auf fih genommen, 
daß er nämlidy den Muth bewielen, die Kirche Gottes in jo gefährli: 
chen Beiten gegen bie Angriffe der Tyrannei zu vertheidigen ’). 

Der Papſt erflärte, es wäre viel beſſer gewejen, wenn die Bi- 
Ihöfe England's jede Gefahr auf fich genommen, als jo großen Ber: 
wüftungen des Geſetzes Gottes ihre Zuftimmung gegeben hätten, doch, 
jagte ex, unter dem Berabjcheuungswürdigen, welches in unjerer Gegen: 
wart verlefen wurde, ift zwar gar nichts Gutes, aber Einiges iſt doch 
duldbar; das Lebtere Tann die Kirche ertragen, aber dad Meifte ift 
verworfen, und zwar von alten und authentifchen Eoncilien verdammt 
ala ſchnurſtracks den heiligen Sabungen widerftreitend. Als erträg- 
ih, als duldbar erklärte der heilige Vater von den Gewohnbeiten 
von Elarendon die IL, III., VL, X1., XIII, XIV., XV1.?), alle an: 
dern bat er platterbings verworfen und erklärt, daß fie fünftighin von 
ber Kirche zu verbammen feien. Dann wandte er fidy zum Erzbiſchof - 
und ſagte zu ihm: „Bruder, obiwohl dein und deiner Brüder Mitbi: 
\höfe Ezceß groß und arg geweien, jo muß man mit dir body fehonli- 
her verfahren ; denn obwohl bu, wie du ſelber befennft, gefallen bift, 
jo haft Du Die) duch ermannt, nad) dem Fall wieder aufzuftehen und 
bat wegen des Falle ſchon viel Hartes und Herbes erduldet; auch haft 
du, jobald du gefallen, während bu noch in England warit, von ung 
die Wohlthat der Losſprechung geſucht und ſie von unferer Milde 
durch unjer Schreiben audy verdient, und als wenn Diefe noch nicht 
genügte, eben weil das Befenntniß nicht durch einen Geſandten obex 


1) Rog. de Pont. I. c. p. 153 sq. 

2) Mansi I. c. p. 195 sq. Bir finden aub, daß ber Erzbiſchof bei feiner 
fpätern Berdammung diefer Gewohnheiten, fo in der Kirche zu Bezelay im Zahr 
1166, hauptſächlich einige biefer Gewohnheiten als vie fchäplicheren hervorge⸗ 
hoben Hat. 
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ſchriftlich zu gefcheben pflegt, Haft du jebt erſt den apofloltichen Stuhl, 
deinen Fall ergeben und demüthig befennend, tn ſchwerſter Mühſal 
und unter verſchiedenen Gefahren aufgeſucht; Daher iſt e8 auch wär: 
dig und wir jehen Dir Died nach, daß du in deinem Uuglück den 
Troft und die Gnade unjerer Wilde vor anderen Tirchlicdden Perfo: 
nen um fo voller und Liebreicher erfahreft, als du für Die Freiheit 
der Kirche und für den Glauben und aus Anhaͤnglichkeit an uns 
Größeres verlafien und Schwereres erbuldet Haft.” 

Sp entließ der Bapft den Erzbifchof, welchen er zuerſt mit väter: 
licher Strenge gerügt und dann mit füßer väterlidher Tröflung er: 
quickt hatte. 

Am andern Tag aber wurde der Erzbifchof von einigen Cardinaͤ⸗ 
len und von ben meiften großen und andern gelehrten Männern am 
Hof, weldye in den Schriften mächtig find, und weldye von jeher am rö: 
miſchen Hof in Fülle: blühten, gleichſam von feinen Vertrauten und 
Sönnern, mit milder und freundlicher Härte gerügt, daß er in Diefen 
jo Ihlimmen Tagen, nämlich zur Beit des Schisma's und unter ben 
Ruinen der Kirche, gegen feinen Fürften, gegen eine fo große Macht, 
ſich erhoben habe; er hätte, jagten fie, eher der Zeit nachgeben und er- 
tragen jollen, da das die Stunde und die Macht der Finfterniffe wäre, 
ohne daß Petrus fein Schwert ziehen durfte, fondern es vielmehr in 
die Scheide zurüdteden mußte. Und, fehten fie binzu, das Unkraut, 
bad von dem Menfchenfeind in ben Waizen gefäet wurde, durfte Da: 
mals von den Knechten des Evangeliums nicht gefammelt werben, da: 
mit fie nicht etwa durch deſſen Ausreutung zugleich auch den Waizen 
ausriffen. Daher dürfen nach dem Gebot bed Hausvaterd beide zu: 
gleich neben einander wachſen. Dasfelbe fei auch der Rath des Mei: 
fterd, welcher wegen ber Schlimmheit der Tage die Zeit auszulöjen 
tathe, indem er fage: «Redimentes tempus quoniam dies mali sunt.» 
Gleicherweife fage auch der Prophet: «Ideo prudens in tempore illo ta- 
cebit; quia tempus malum est.» Sie fügten ferner hinzu, daß die ftar: 
fen Säulen der Kirche fi), um deren Bau länger und fefter zu tragen, 
zuweilen unter der Hand ber Klugheit fogar gleichfam in gebrecdhliche 
und dünne Rohre zur Zeit verwandeln, für welche e8 befier jet, daß fie 
bei dem heftigen Toben des Sturmes etwas fidh.beugen, als daß fie durch 
MWiderftand über ihre Kräfte brechen. Das habe aud) der Meiſter nad) 
ber ihm gegebenen Weiöheit wie gelehrt, fo gethan; benn während er 
die Abſchaffung jened alten Geſeßzes verfündigte, habe er dennoch, 
jelber der Zeit nachgebend, dad Geſetz an fich felber erfüllt, deſſen 
Abſchaffung er Iehrte, indem er das Haupt nad) dem Geſetze ſchor 
und gereinigt nad) dem Geſetz in den Tempel getreten und Opfer bar- 
gebracht, auch den Timothens befchnitten. Und während er doch ber 
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Lehrer der Völker, der Sachwalter der Juden und unter den großen 
Sotteögelehrten der größte gewefen, er, der nit von dem Menſchen 
und nicht durch den Menſchen das Evangelium gelehrt hatte, jo babe 
er nach allem dem ſich Doch der irdiſchen Macht unterworfen, indem er ſich 
auf den Kater berufen und fo bei allem dem erachtet, daß, wenn Die 
Zeit es erforbere, man der Zeit nachgeben und die Zeit nady ber 

Beit einlöfen müſſe ). j 

Nachdem dieſes nun der Erzbiſchof vernommen, welcher als vor 
fichtig glaubte, daß von den Großen und Weifen des Hofs ihm dieſes 
am Hof vorgeworfen werben müßte, er aber mit den Seinigen bar: 
über zum Voraus verhandelt und feine Reden im Geiſt ſchon zum 
Voraus geordnet hatte, . jo antwortete er gemäß der ihm verliehenen 
Weisheit und Gnade al3bald’’). 

„Brüder,“ ſprach er, „ich Teugne nicht, daß man, wie ihr, 
fo gelehrte Männer, fagt, je nad) der Zeit der Zeit nachgeben und 
Vieles für die Zeit ausſtehen müffe; ich geftehe auch, daß man in 
diefer Stunde bei diefer Macht der Finfterniß, nämlich) unter einem 
ſolchen Kaifer Friederich und bei einem ſolchen Gegenpapft Octavtan, 
bei fo bedeutenden Schtömatikern, gegen katholiſche Fürften, welche 
von der Kirche nicht gewichen, ſondern bet ihr ausgeharrt, wenn fie 
auch Vieles fehlen, durchaus nicht das Schwert Petrt ziehen, fondern 
bag man es, wie ihr fagt, in Die Scheide zurüditellen folle, damit nicht 
etwa in der Kirche Gottes Die Spaltung noch ärger werde, zumal Die 
Bosheit der Trennung immer mehre Genoffen zu gewinnen fucht. 
Ja die Schlimmheit der Zeit fann fo groß werden, Daß der Kirche 
nur Seufzer und Schmerz erübrigen und Rufe zu dem Herrn; dann 
wird die Strenge der kirchlichen Zucht ſchlummern. Das ift aber Die 
böfe Zeit, wenn nämlich Feine Hoffnung zur Befferung der Uebel, fon- 
dern Gott allein Die Rache erübrigt, wie denn der Herr felber ſpricht: 
«Mihi vindictam.» SHierüber habt ihr jchon oben das vom Propheten 
Geſagte erwähnt, Daher wirb ber Kluge in der Zett fchweigen, weil 
die Zeit ſchlimm tft; dann wird allerdings nach dem Rathe des Weiſen 
der Rache des Allerhöchften Statt zu geben fein. Es gibt aber auch 
eine andere Zeit, wo nämlidy noch Hoffnung zur Beflerung der Liebel 
beftehbt. Und dann muß man allerdings zumwarten, ertragen und beten 
für die Unterbrüdten. Denn fonft gilt das, was durch den Weiſen 
gefagt wird: «Vae his qui sustinentiam perdiderunt.» Die erfte Zeit 
ift nun dunkel und dann iſt die Stunde und die Macht der Finfternifie 
und dann ift nach dem Wort des Herrn dad Schwert des Petrus einzu: 


1) Herbert I. c. p. 181 sqq. Roger Croilandiae I. c. p. 46 Sg. 
2) Die ganze Rebe theilt Herbert I. c. p. 183 sqq. ausführlich mit. 
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fteden. Die zweite Zeit iſt aber gleichjam neblicht, und Dann muß man 
das Schwert Petri zur Zeit um ſich hängen und es ergreifen. Lind ge: 
mäß diefen Zeiten fpricht von der Firchlidhen Rache oder von dem evan: 
gelifhen Schwert Petri die Schrift verfehieben. Bald nämlich von 
defien Führung, bald von deſſen Einftedung, zuweilen aber davon, es 
je nad) der Zeit umzuhängen und zu ergreifen, und das nun, Brüder, 
wißt ihr viel beffer als ich, ihr, die ihr in einer fo großen Schule des 
Lehrers der ganzen Kirche täglich Iernet oder lehret. Aber in eurer 
Audienz fagen wir Died deswegen, nicht Damit der Schüler Die Meifter 
lehre, jondern damit ihr nicht argwohnet, Daß ich jebt noch verlange 
oder begehre, Daß dieſes Schwert gegen meinen Fürften und Herrn, 
den König von England, gezogen werde, wenn auch zu Bart gegen mid) 
verfahren worden if. Wan muß vorher dulden und die königliche 
Milde mit Warten erlangen, nad) dem Rath des Weiten: «Fili,» 
ſpricht ev, «in mansuetudine opera tua perfice et super hominum glo- 
riam diligeris.» Denn bisweilen erwirkt Die Ruhe Das, was die Ge: 
waltthätigfeit wicht vermag, daher auch dag Wort des beibnifchen 
Dichters: 
Peragit iranquilla potestas 
Quod violenta nequit. 

Und der Yehrer einer ſpricht: «Saepe flectit humanitas quos nee virtus 
potsit superare nec ratio.» ‘Daher gehorche id) keineswegs nicht, wie 
ihr mid, beſchuldigt, ja idy gehorche und gehorche willig der Zeit und 
eile nicht der Zeit voraus, ertragend und zu ertragen bereit, bis mit 
der Gnade Gottes auf den Zorn meined Herrn und Königs die Nadı: 
ſicht folgt, fo ſehr, daß, wenn ich gegen ihn dad Schwert gezüdt fühe, 
ih mid) dazwiſchen werfen und ich mid Dem gegen ihn gezlidten 
Schwert entgegen ſtürzen würde. Denn die erfte Zeit ift Die des 
Aushaltend, Die Zeit der Barmherzigkeit; Die Der Gerechtigkeit kömmt 
aber Ipäter, Damit wir fo bie Barmherzigkeit nnd Das Gericht bem 
Herrn fingen. Gleichwohl ift ed, wie wir es ſchon berührt, Damit 
ich nichts gegen Die apoftolifchen Decrete ober zum Nachtheil der 
Wahrheit wage, weber ohne Unterjchied, noch durchweg wahr, dab 
in böſen Tagen oder zur Zeit eined Schisma's die kirchliche Strafe 
gegen die Fürften oder gegen Jene, welche die Menge auf ihrer 
Seite haben, nicht zu vollitreden oder das Schwert Petri zu ziehen 
je. Denn es könnten zur Zeit des Schisma's Me Fürften der Böl: 
fer, welche von ber Kirche nicht abgewichen, ſondern zu ihr geftan- 
den, jo arg und fo hart die Lenden ihrer Mutter erichättern umd 
beren Eingeweide ausjchütten, deren Frieden ftörend, daß fie dieſel— 
ben als entartete von ſich ausweifen müßte, und fie gleich Heiden 
und Kublicanen würden; daher zieht auch der Meiſter in zarter 
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Pflanzung der noch jugendlichen Kirche nicht blos gegen Jene, welche 
deren Lenden erſchüttern und deren Eingemweide heraus fchütten, wie 
Jene find, welche Firchliche Perſonen unterbrüden und deren Frieden 
flören, fondern auch gegen jene, welche durch verfchichene Fleden 
der Verbrechen die Geftalt der Kirche ſchaͤnden, das evangeliſche 
Schwert. «Si is,» fagt er, «qui frater nominatur, est fornicator, aut 
avarus, aut idolis serviens, aut maledicus, aut ebriosus, aut rapax cum 
ejusmodi nec cibum sumere.» Und anderswo. ſpricht er: «Si quis non 
obedierit verbo nostro per epistolam, hunc notate et ne commisceamini 
cum illo ut confundatur.» Sehet da alſo ſchon zur Zeit, wo bie 
Kirche noch zart und neu war, wo fchon in der Wiege ihrer ganz 
Heinen Erwachſenheit fidh Die Hände Aller gegen fie erhoben, zog gleich: 
wohl zuverfichtlich und unerjchroden der Meifter das Schwert, auf 
daß er dem Bräutigam eine glorreidye Braut vorführete, ohne Flecken, 
ohne Runzel oder etwas dergleichen, fondern Die da heilig und madel- 
Io8 wäre. Wenn alfo der Lehrer der Voͤlker noch in ber zarten 
und neuen Kirche Soldhes wagt, fo darf man jet viel weniger zit: 
teen, wo die Kirche nach der Verkündung ded Propheten in ben 
Stolz aller Jahrhunderte geftellt if. Auch anderdwo rügt der Mei: 
fter Die Schüler, weldye er unter den Anfängen der werdenden Kirche 
als Praͤlaten geweiht hatte, wie folgt: «Sustinetis,» jagt er, «si quis 
vos in servitutem redigit, si quis devorat, si quis accipit, si quis in 
faciem vos caedit.» Gebet, das iſt bed Meifters Rüge gegen Die 
Jünger, welche ex als Prälaten über die neue Kirche geweiht hatte, we- 
gen der Duldung der kirchlichen Knechtſchaft. Lind wenn dieſe Knecht: 
ſchaft ſchon Damals nicht ertragen werben durfte, als, wie wir jagten, 
die Kirche nad) Elein war und die Hände Aller gegen fie waren, um wie 
viel weniger jegt! Denn wenn jebt auch ein Schisma wüthet, wie es 
denn häufiger in der römiſchen Kirche vorkömmt, fo find Doch and 
Jene, welche fir Schismatiker gehalten werben, Belenner des dhrift: 
lichen Glaubens, die Kirche zwar verwundend, doc gar nicht ertöb: 
tend, und fie werben mit bes Seren Barmherzigkeit bald zum Gehor: 
ſam gegen bie römifche Kirche zurückkehren. Und wenn die kirchlichen 
Beifpiele nicht genügen, fo Lafjet und Doch wenigſtens von ben Heiben bie 
Vorbilder nehmen. Unter diefen belobt einer ber heidnifchen Dichter 
einen gewiſſen andern Heiden, daß er unter einem harten Kürften und in 
ſchlimmen Zeiten gut, das ift, frei zu fein wage, indem er zu Jenem, 
welchen er preist, ſpricht: 
Laudari debes queniam sub principe duro 
Temporibusque malis ausus es esse bonus. 

Out, fagt er, das tft, frei, indem er fo das allgemeine Wort gut 
näher bezeichnet. Und wahrlich, wenn Die Kirche gegen Die Verleger 
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des kirchlichen Friedens nicht Dad Schwert frei und unerfchroden 
zieht, jo trägt der Firdhliche Richter das Schwert ohne Grund. Und 
zwar wird Diefer Kirchenfriebe nicht nur durch Schismatiker und Haͤre 
tifer, fondern oft auch durch Tyrannen, Söhne der Kirche, geflört, 
welche, wie wir oben berührt, indem fte bie Lenden ihrer Mutter er: 
fehüttern, Die Eingeweide ausfchütten, Firchliche Perſonen unterbrüden, 
vertreiben, neue Geſetze errichten und die Freiheit des Clerus, welde 
ber Kirche Zierde und Kraft if, rauben, indem fie fo Die Kirche, weldye 
in den Stolz der Jahrhunderte geftellt ift, zur Magd fo erniedrigen, 
daß fie wie dad Volk und der Priefter if. Und gegen Solche iſt nun 
auch zur Zeit eined Schiöma’d, zur Zeit einer Härelie, gleichwie gegen 
die Schigmatiker und Häretifer, die Firchliche Cenſur zu üben und Petri 
Schwert zu ziehen. Sonft trägt der Statthalter Chrifti, der Nacdfol: 
ger Petri, ohne Grund, wie wir fchon gejagt haben, dieſes Schwert, 
und wenn er, wie ein Zeiger und Furchtſamer zur Zeit des Kriege 
es nicht zieht, fondern verbirgt, jo wird die Kraft der Kirche im Un: 
glück nicht vollendet, fonbern geſchwaͤcht. Das aber beweinte der Kö— 
nig unb Prophet: «Infirmata est,» fprad) er, «in paupertate virtus 
mea.» Dagegen rühmt fi) der Meifter in ver Schwäche feiner Wacht: 
«Quando infirmor,» fagte er, «tunc potens sum.» Und anderswo 
fagt er zum Sünger: «Memor esto, Dominum Jesum Christum resur- 
rexisse a mortuis secundum evangelium meum, in quo laboro usque 
ad vincula, quasi male operans sed verbum Dei non est alligatum.» 
Daher ſoll audy nad) dem Vorbild des Meifterd bie Kirche in ihrer 
Schwäche ihrer Macht fich rühmen, daher ſoll auch nicht das Wort 
Gottes, das Schwert des Geiſtes gebunden werden, fondern dann 
wird es weit mehr unter den Banden glorreicher gezogen. Denn es 
ift Fein Grund, warum die Kirche ſchwanken ober fürdhten fol, da ee 
ihr, wie einer ihrer gefeierten Lehrer fagt, ganz eigenthümlich ift, daß 
fie dann einfehe, wenn fie gerügt wird, dann fiege, wenn fie verlekt 
wird, dann obherriche, wenn fie verlaffen wird. Und welche, wie mie- 
ber ein anderer der Lehrer fagt, über das Unglüd ſich freut, in der 
Enge fid erweitert, Durch die Traurigkeit ſich aufrichtet, mit Thraͤnen 
fih naͤhrt, mit Blut ſich traͤnkt, durch den Tod befruchtet wirb, welche, 
mit den Niederlagen der Welt beſchwert, immer zu fiegen weiß und 
aus den Gründen wächst, aus welchen bie Welt abnimmt. Denn fie 
ift Die Arche, welche, je ftärfer fie von den Fluthen der Welt gepeitict 
wird, um fo höher getragen wird. Es tft daher fein Grund, wie ihr, 
Brüder, mir durch eine gewiffe Andeutung der Worte zu verftehen ge 
bet, daß auch in Diejer Zeit des Schisma's wegen der Kirche für die 
Kirche zu fürchten fei, Daß der Statthalter Chrifti, ber Nachfolger Petri, 
gegen die Verleker des kirchlichen Friedens das Schwert nicht ziehe. 
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Man darf, fage ich, wegen der Kirche oder für die Kirche nicht fürdhten. 
Denn damit wir das feitefte und unleugbare Zeugniß anführen, tft noch 
nach dem Wort der Wahrheit felbjt in dem Evangelium Diele Kirche 
jenes Haus des weifen Mannes, welches auf den feften Felfen gebaut 
it, und welches Dort Die Unbill weder der Stürme, noch Der Leber: 
ſchwemmung fürchten darf; es tft nämlich auf dem Felſen erhöht, auf 
dem Felſen fiher, auf dem. Felſen fetftehend, ficher vor dem Feind, ge- 
fhüßt vor dem Einſturz. Und wenn aud) der Fels noch nicht genügt, 
ipricht er, fo hat er auf Die Sonne feinen Tabernafel geftellt, auf Die 
Sonne der Gerechtigkeit, auf Chriftus ift die Kirche gegründet, Daher 
fagt auch der Lehrer: «Fundamentum positum est, quod nemo mutare 
potest, quod est Christus Jesus.» 

Stehen wir Daher, Brüder, zuſammen, Die wir nicht zuruͤckgewichen 
find, audy in dieſer unſerer Armuth, in diefer unferer Schwächung, in 
dieſer Zeit der Spaltung ſoll unfere Tugend nicht geſchwaͤcht werden; 
ſondern wenn die Zeit ed fordern würde, follen wir nicht die Sklaven 
weltlicher Furcht, fondern die Diener der Gerechtigkeit fein, Denn es 
fteht geichrieben, daß Die Gerechtigkeit und der Friede fid) gefüßt haben. 
Ya, fie küſſen ſich, fie find nämlich verbündet und einträdtig. Die 
Gerechtigkeit nämlich erzeugt, naͤhrt den Frieden und Ichükt ihn vor 
Verlegung. Und deswegen ergüßen Diele beide, wie Mutter und 
Tochter, wie Amme und Säugling, und. wie Vormünderin und Mündel 
ſich gleichfam in wechjelfeitigen Küffen und ſie pflegen ſich in fletigen Umar⸗ 
mungen, Denn fo eng find fie unter ſich verbündet und einträdhtig, Daß 
Keines ohne das Andere iſt; daher jagt auch von deren Verbündung 
und Eintracht einer der gefeierten Xehrer der Kirche: «Amant se duae 
hae, adeo ut qui fecerit justitiam, inveniat pacem et non aliter.» Daher 
darf man in ſchlimmen Tagen zur Zeit des Schisma's oder der Steßerei, 
oder wenn Tyrannen die Kirche vergewaltigen und den Frieden der 
Kirche ſtoͤren, nicht die Waffen der Gerechtigkeit niederlegen, ſondern 
ih halte es, Damit ich jedoch Nichts gegen die apoftolifchen Sabungen 
oder zur Gefährde der Wahrheit wage, eben jo fehr nach den Beweifen - 
des Meifters und nach den Ermahnungen der Heiligen; für wahrer, 
daß ohne Unterfchied gegen jedweben Verleger des kirchlichen Friedens 
von den Dienern der Gerechtigkeit frei und unerjchroden die Waffen 
ber Gerechtigkeit geführt werben follen, damit fo an dem Tage der 
Kämpfe des Herrn die Fahnen der Gerechtigkeit dem zu feſſelnden Frie: 
ten zur Hilfe ziehen; Denn wie es insgemein heißt, bringen die Waffen 
den Frieden und die Gerechtigkeit wird zwar bewaffnet, der Friede 
aber belorbeert und wehrlos dargeftellt, weil er Durdy Die Fämpfende - 
Gerechtigkeit ſiegt. Es ift Daher zur Zeit des verlebten oder gefeilelten 


Frieden ganz ſchandlich und ungeziemend, wenn die Gerechtigkeit ſich 
Bus, Der di. Thomas, Gb, v. Canterbury. 23 
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Mönche erwieſen ihm die innigfte Freundlichkeit und fahen ihm geg 
die Ordensregel den Genuß von Fleiſchſpeiſen und einiges Ande 
willig nad. Einige Tage nad) feiner Ankunft trat der Erzbiſchof 
das Gapitel und empfahl Die Sache der Kirche, welche er vertrat, Gi 
und den Gebeten der Mönche, Der Erzbiſchof und fein Gefolge ri 
teten ſich im Kloſter wohnlid, ein. Ex widmete fic eifrig dem Lefen ! 
heiligen Schrift. Die Heiterkeit und Ruhe dieſes Stilllebend behagt 
dem Erzbiſchof; er ergab ſich ganz frommer Yejung und ber Medi 
tion; er fand endlich hier, was er vom Anfang feiner Erhebung ; 
erzbifchöflichen Würde, ja ſchon unter den Eitelfeiten des Cancel 
riats, Tangher gewünjcht hatte, Das Klofter ward ihm eine Säule d 
Tugenden. 

Da ber Erzbiſchof vor Allem den Frieden, nur nibeſchadet d 
Freiheit der Kirche, liebte, fo hatte er alsbald nach feiner Flucht du: 
den Prior Nikolaus vom Hofpital zu Rouen‘) die Vermittlung d 
Katferin Mathilde, der Mutter Heinrich's II., nachgeſucht. Noch 
Jahr 1164 hatte der Erzbifchof Thomas an die Kaiſerin Mathil! 
geichrieben, fie möge ihren Sohn, den König Heinrich II. beſtimme 
der Kirche die Freiheit wieber zurüdzugeben, welche er ihr entzogen. 

Wir haben diefe Frau ſchon oben bei ihrem Thronftreit mit Kön 
Stephan als herrſchſüchtig Fennen gelernt; als dem normaänniſch 
Fürftengefchledht angehörig, erbte fie tie Grundfäße Föniglicher Hei 
ſchaft über die Kirche, — «Mulier de genere tyrannorum est ?)» - 
und in erfter Ehe mit dem Kaifer Heinrich V., dem Bebrüder d 
Kirche, vermählt, hatte fie in ihrer zweiten Ehe feine andere Erfah 
ung, als die gegen die Kirche gewonnen, 

Ihr ſchrieb der Erzbiſchof: So verbienftlich ihre Wohlthäͤtigke 
fei, fo gefalle gewiß Gott nicht minder, wenn fie für ben Fried 
and die Freiheit der Kirche forge und darum bei ihrem Sohn fi 
für Diefe verwende, 

Denn von Sonnen:Aufgang bis zum Niedergang ſei es befanı 
daß der König von England feine Kirchen bebrüde, und von ihıx 
einiges Unerhörte und Unbekannte fordere, was, wenn es auch d 
frühen Könige gefordert hätten, fie doch nimmermehr hätten forbei 
bürfen, Vielleicht daß zur Beit des Königs eine jo große Beſchwe 
niß noch ertragen werben fönnte; aber es koͤnnen andere Fürften nad 
fommen, weldye bie Kirche ganz verzehren, Gott fei ſtark und wer! 
die Unbilben feiner Kirche ſtrafen. Sie möge daher bei dem Kön 
den Eifer der Mutter und die Autorität der Herrſcherin gebraude 





1) Gegentwärtig Mont-aux-malades. ö 
2) So nennt fie der Prior Nikolaus vom Hofpital in Rouen. 
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anbeten. Wenn ich dieſe auch nicht erreichen kann, ſo begehre ich doch, 
ihnen immerhin zu folgen; daher auch ich, wie ihr nun ſehet, was ich 
auch weiß, daß es nur auf Anordnung des Herrn geſchehen, welchem, 
nicht euch ich verpflichtet bin, die mir anvertrauten Talente mit Zins 
zu zahlen, ſage ich, trage jeht mit entſchloſſener Freude das Kreuz für 
bie Kirche unter Mißachtung der Beſchämung, und Die Welt mag wollen 
oder nicht, es billigen oder nicht, ich werde e8 tragen, ganz bereit zu Den 
Streichen, bis Die Hand des gerecht richtenden Herrn, Die über mic) jebt 
ausgeſtreckt ift, fich zurüdziehen will, gewiß bis dahin zu den Streichen be- 
reit, und lieber e8 wählend, für die Kirche Gottes betrübt zu werben, 
als Die Luft zeitlicher Sünde und des Föniglichen Hofs zu haben. Denn 
ed weiß der Klerus, e3 weiß Dad Wolf, es weiß die Welt, wie groß ich 
am Hof gewejen, und wie große Herrlichkeit mir, dem vom Hof an bie 
Kirche Herübergenommenen, folgen würde, wenn ich bem Willen meines 
Herrn Königs in Allem folgen möchte; wahrlich, ic) würbe mit der 
Stole doppelter Herrlichkeit gejchmüdt werben, wie mit der priefter: 
lichen, fo mit der Eöniglichen ; aber ficher ift mir, wie ich das Wahre 
befenne, jetzt es das Geringſte, daß ich in dieſer That vom menfchlichen 
Tage beurtheilt werde; gegenwärtig fei meine Glorie nur Das Zeug: 
niß meines Gewiſſens, und wenn ihr Elug und fromm jene Schrift,.. 
welche der Bapft geftern in eurer öffentlichen Audienz fo ſchwer ver- 
dammt hat, beachten wollet, fo iſt ener Gehorſam kein geringer Grund 
unferer gegenwärtigen Störung. 

„Bas ihr aber, indem ihr mid; ſtillſchweigend rügt, fagt, daß id) 
nad) dem Rath des Lehrers Die Zeit hätte ablöfen follen, fo kann ic) 
über eure Klugheit mich nicht genug wundern; denn ich glaube nach dem 
Rathe des Lehrers biefelbe abgelöst zn haben, und wenn über jenes 
Wort des Lehrers bie Auslegung ber Heiligen, fo wie allgemein und 
nothwendig, fo wahr ift, fo glaube tch nicht nur, ſondern ic} weiß ganz 
gewiß, daß ich dieſe Zeit abgelöst habe, ‘Denn bort lehrt Der Lehrer 
nicht die Rüdfichtönahme auf die Zeit, wo die Gefährbung ber kirch⸗ 
lihen Freiheit betrieben wird; daher rügt er auch, wie wir ſchon oben 
gefagt, und wie wir bier zu wiederholen für nöthig finden, bei den 
üngern, welche er über eine noch unretfe und neue Kirche als Brälaten 
beftellt hatte, die Erdulbung der Knechtſchaft. «Sustinetis, jagt er, si 
quis vos in servitutem redigit, si quis devorat, si quis accipit, si quis in 
faciem vos caedit.» Sehet, ber Lehrer, welcher anderswo zur Be: 
ahtung der Beit ermahnt, wenn bie Tage fchlimm find, meint gar 
nicht Die Beachtung der Zeit, wo nad) Einführung der Knechtichaft Die 
Ehre der kirchlichen Freiheit untergeht; denn dann iſt ed eher, als eine 
Beachtung der Zeit, ein Verderbniß ber Zeit und eine ſchmaͤhliche Weg⸗ 
werfung ber Kirche; denn was heißt gemäß ber Nachſicht ber Heiligen 
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überfenden. Zum läd habe ſich dieſe wieder gefunden; Da habe fie 
gefordert, daß er, der Prior, ihr dieſe lateiniſche Urkunde in franzäfi- 
ſcher Sprache erlläre. Das Weib ſei aber von dem Geſchlecht 
der Tyrannen und habe deren einige gebilligt, ſo die, Daß Die Rich— 
ter und Beamten des Koͤnigs ohne deſſen Erlaubniß nicht gebannt werden 
dürfen, was er aber nebſt Anderem widerlegt habe, Sehr viele ber Ga: 
pitel habe fie aber misbilligt. Namentlich habe ihr misfallen, Daß fie 
fhriftlih verfaßt worden feien‘'), weil fo Die Bijchöfe ge: 
zwungen worben feien, ein Verſprechen über ihre Befolgung abzugeben. 
Das ſei früher nicht gefchehen. Leber den Weg des Friedens habe er, 
ber Prior, angegeben und fie gebilligt, der König folle fi) Dem Rath 


‚ feiner Mutter und anderer angefehener Perfonen überlaffen, welche die 


! 


Sache fo ordnen follten, daß unter Wegfallen des Verſprechens und 
ber Aufichreibung die alten Gewohnheiten des Koͤnigreichs befolgt wer: 
ben follen, jeboch mit der Ermäßigung, daß weber durch die weltlichen 
Richter die Freiheit ver Kirche aufgehoben würbe, noch aud) Die Bijchöfe 
die kirchliche Freiheit misbrauchen follten. Sie fuchte übrigens das 
Verfahren ihres Sohn theild mit Rüdfichten für dad Wohl des Ge: 
meinwejend, theild mit der Sanmfeligleit des Epiſkopats zu recht: 
fertigen, hHauptfächlich aber, weil ihr Sochmuth dem Willkürregiment 
des Königs geneigt war ?), 


1) Hier ſprach die Kaiſerin offenbar in der Politik ipres Haufes. Denn 8 
drängt fih der Forſchung die Bermuthung auf, daß feit dem Eintritt der nor- 
männifchen Herrfchaft in: Betreff des Berhältniffes zwifchen Kirche und Staat fehr 
Vieles auf mündlichen Berabredungen zwifchen ben Bertretern beider Gewalten 
berubte. | 

2) «Scitote, quod domina Imperatriz in defensione flii sul versuta est, 
eum excusans tum per zelum justitiee, tum per malitiam episcoporum, tum 
in reprehondenda origine conturbationis ecclesiae rationabilis et discreta. Diet 
oenim quasdam, in quibus ajus sensum et laudavimus et adjuvimus. Epis- 
copi clericos indiscrete ordinant, qui nullis ecclesiis Litulantur: ex quo fit, ut 
ordinatorum multitudo ex paupertlate et otio ad turpia facta prolabatur. Non 
enim timet perdere ecclesiam, qui nulli titulatus est; non timet poenam, quis 
illum ecclesia defensabit ; non timet carcerem episcopi, qui mavult impunitum 
transire conversum, quam pascendi vel custodiendi sollieitudinem adhibere.... 
Item’ uni ciericulo quatuor aut septem ecciesiae tribununtur aut praebendae, 
cum sacri canones ubique manifeste prohibeant, ne clericus in duabus ecciesii 
connumeretur. . . 

Verum taceant episcopi, qui hoc faciunı suis parentibus, quod laici sibi 
servientibus. Item quod multas pecunias suscipiant episcopi propter peccate 
apud eos accusatorum, satis canonibus non consentt; quia, licet poena sacri- 
legii sit pecuniaria, non tamen semper episcopis, sed quibuscumque personis, 
ad quos querimonia pertinet, juste persolvitur.» Ep. Nieolai ad Thom, (ep. 
9. Thom. ed. Giles ı. UI. p. 187 sqq. Bowg. t. XVI, p. 226 sqq- 
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tigen. So ift ed daher, wie ich glaube, nicht noͤthig, weder für ihre, 
noch für meine Flucht eine Rechtfertigung zu geben, beſonders, da ich 
nicht nur aus Verzweiflung an der Beflerung, fondern audy deswegen 
mich entzogen habe, Damit ich zurüdbleibend nicht mehr dem Tode, als 
dem Leben frucdhtete. Denn wäre ich im Land zurüdigeblieben und hätte 
mid) bei jo großer Gluth des Föniglichen Zorns demfelben widerfeßt, 
jo hätte ich mit großer Gefährdung der kirchlichen Freiheit Schmerz 
auf Schmerz gehäuft. Denn der Weiſe fagt: «Sicut rugitus leonis, sic 
ira regis.» Denn der Zorn hat Feine Barmherzigkeit und nidyt Die 
ausbrechende Wuth, und wer wird denn den Sturm des Aufgeregten 
ertragen fönnen? Daher war e8 gerathener, dann zu weichen; denn 
ſonſt Eönnte -nicht einem Xeiter der Seelen, ſondern eher einem 
Wahnfinnigen und Vermefjenen gleicher, wer mit Wiffen und Bedacht 
einem brüllenden Löwen entgegengeht, oder wer gegen den raufchenden 
Anlauf des Stroms ſich anflemmt. ‘Das verbietet der Weile ausdrüd- 
fih: «Noli, jagt er, resistere, contra faciem potentis, nec coneris contra 
ictum fluvi.» Das habe ich befolgt und ich bin gewichen. So ſehr war 
das Herz des Fürften,, welches, wie Die Welt weiß, einft jo jehr in 
meinen Händen war, jebt, da meine Sünden es fo fordern, gegen mid) 
verſtockt, Daher ich. auch, wie ich ſchon gejagt, durch die Flucht ed noch 
mehr entfrembet, Habe ich doch durch meine Flucht Die neulich in Die 
englifche Kirche eingeführte Knechtſchaft nicht mit meiner Auctorität be: 
ftärkt,, fondern ich werde vielmehr, wenn der Herr es will und feine 
Hand anlegt, zulest um fo ftärfer ihr Joch ganz abjchütteln, und zwar 
ift, wie aus dem Geſagten, wenn ich nicht irre, erhellt, die Erjehütterung 
diefer Knechtfchaft dadurch, daß ich floh, größer, ald wenn ich mid) 
damals unbefonnen widerſetzt hätte, indem ich fchon dadurch, daß ich 
geflohen bin, mich wiberfeße ; denn nicht deswegen fage ich dieſes oder 
bin ich fo geflohen, daß ich meinen Nachfolgern ein Vorbild des Fliehens 
geben wollte, wenn nicht etwa e8 fo förderlich ift, und ber dringendſte 
Grund der Sachen es fordert, fondern ich fage dieſes, weil der Erz- 
biſchof von Canterbury gegen feinen Fürften zwar glorreid), wenn er 
. Recht hat, aber nichts deſto weniger immer gefährlich känpft. Denn 
fo ift e8, wenn ein Metropolite auf einer Infel dem Inſelkoönig fi) 
wiberfeßt, ald wenn ein in Banden und in den dunkeln Winfeln eines 
Kerkers Gehaltener den Kerfermeifter zum Kampf Iadet. Und dieſe 
Gefahr Haben meine Vorgänger faft alle erfahren. Denn das ift und 
war immer wahrhaft der harte und gefährliche Kampf aller Erzbiſchöfe 
von Santerbury, daß fie nämlich entweder auf der Inſel wideritehen, 
oder durch Antretung der Flucht, wenn es vielleicht förderlicher ift, fo 
die Inſel durch viele Schlingen der Nachſtellungen und Beſchwerden 
verlafien. - | 
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den überzeugen nräffen, daß er in reinem Eifer gehandelt. Seine Flucht 
babe fein Anjeben im Land nur nody gehoben ; gleichwohl dürfe er ſich 
die Schwierigkeit feines Unternehmens nicht verbergen; fein Streit 
fei allerdings für Die gerechte Sache ; denn er fämpfe für die Freiheit 
der Kirche, Die mit dem Glauben dag gemein habe, daß fie nur Eine 
fei. Aber fein Gegner, der König, ſei jchlau, mächtig, ſtreng und 
ein folcher, der von der Gewalt fidy nichts abtroßen lafle. 

Bon feinen Mitbiichöfen dürfe er gar Nichts hoffen, da fie ihn 
in der Stunde der Gefahr nicht nur verlafien, jondern jogar in feiner 
offenen Verfolgung unter ſich gewetteifert. Durch fie wäre, wenn es 
auf fie angefommen wäre, der Name der kirchlichen Freiheit völlig ver: 
ſchwunden und die wüftelte Verwirrung des Kirchenregiments entſtanden. 

Die niedere Geiſtlichkeit ftehe zwar indgeheim auf der Seite 
des Erzbiſchofs, fie jei aber furchtiam. 

Koch weniger dürfe er von den weltlihen Großen hoffen; 


| jeder Gewinn ber Kirche erjcheine ihnen als Abtrag ; fie Drängen ben 


König gegen die Kirdhe, weil die Zeit günftig fei, aber auf Abwege; 
fie Schwächen bie Eönigliche Macht, um fich alte Strafloſigkeit und neue 


Freiheit fuͤr ihre Frevel zu erwerben. 


Die Unterſtützung der Ausländer werde der Erzbiſchof im An- 


“fang reichlich finden; aber ſie erlahme in Die Yänge; er möge daher 


feine Mittel zuſammenhalten. Er jolle den Mittelweg einhalten ; biete 
fi ihm Anlaß zur Wiederherftellung des Friedens, jo folle er begierig 
zugreifen und bei den Unterhandlungen nicht zu fchroff auf einzelnen 
Punkten bebarren ; ſei doch feine Sache gewahrt, fo lang nicht befon: 
ders vertragene Beitimmungen.die Freiheit unterdrüden. 

Arnulph verſprach dem Erzbiichof, zum Friedenswerk als Per: 
mittler beizutragen ; nur Dürfe. er ſich dabei nicht äußerlich auf feine 
Seite ftellen : auch jei der König zur Ausgleichung geneigt; denn er 
jehe ſich bedrängt durch Die Eiferſucht der Franzoſen, die Verleumdun: 
gen ber Flamaͤnder, die Ruchloſigkeit der Wallifer , Die Hinterlift der 
Schotten, die Tollkühnheit der Britonen, die Bündniffe der Pictavier, 
die Koften des Innern Aquitaniens, durch die Unzuverläffigkeit der 
Gascogner und was das Wichtigfte fei, Durch Die Feindſchaft aller jei- 
ner Herrjchaft ‚untergebenen Völker. Bon der Kränkung des heiligen 
Stuhls fuͤrchte der König Daher Nacdıtheile Die Zuflände des König: 
reichs ſeien aber feit der Entfernung des Erzbiſchofs in folder Ner: 
wirrung, daß jowohl das Geiftliche, als das Weltliche auffer feine Ge: 
leife gewichen, und Niemand mehr wiffe, was der geiftlidhen und was 
ber weltlichen Gewalt angehöre '). 


1) DasSchreiben beiBoug.ı. XVI.p. 228 qq. und bei@ilesArnull Ep. p. 14859. 
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beffer gewejen, wenn der Erzbiichof in ſolcher Zeit im Land zurüdgeblie: 
ben wäre und ausgehalten hätte, | 

Der Papſt hatte von der Höhe feiner objectiven Anſchauung das 
Berfahren des Erzbiſchofs gebilligt; allein die päpftliche Eurie war, 
von der Gunſt und vielleiyt von dem Geld Heinridy’3 11. gewonnen, 
großentheils der Föniglichen Politik verfallen '). 

Nachdem der Erzbifchof noch mehre Tage am päpftlichen Hof ver: 
weilt hatte, jo beichloß er, nad) vorgängiger Berathung milden Seini- 
gen, irgend ein Klofler zu wählen, um dort in Abgefchiedenheit den Er- 
folg feiner Pilgerjchaft abzuwarten; er wählte hiezu ein Gifteretenfer: 
Kloſter, ſowohl wegen der ausgezeichneten Froͤmmigkeit ded Ordens, 
als wegen der in deſſen Häufern waltenden friedlichen Ruhe, und zwar 
entjchied er fih für Bonttgny in Burgund, weldhed von der Stadt 
Sen, dem zeitweiligen Aufenthaltsort des Papftes, nur zwölf Mei: 
fen entfernt liegt, fehr reid) war und den Ruf großer Gaſtfreund⸗ 
lichkeit genoß. ‘Der Papft berief auf Begehren des Erzbifchofd den Abt 
und Die angejehenern Mitglieder des Klofterd ; und als Diefe nun aus 
dem Bericht des Papftes die Reblihfeit und QTugend des Erzbiſchofs 
und hauptſaͤchlich die von bemjelben vertretene Sache erfahren, dankten 
fie Dem Papft dafür, daß er feinem Kämpfer ihr Klofter ald Wohnftätte 
angewiefen. So reiste der Erzbifchof nach dreiwoͤchentlichem Aufent- 
balt am päpftlihen Hof mit apoftoliichem Urlaub und Segen nad) 
Pontigny ?). . 

In Pontignyg war der Erzbifchof von dem Eonvent mit größter 
Freudigkeit als ein von Gott gefandtes Opfer empfangen worden. Die 


1) Johann von Salisbury in feiner Vita S. Thomae p. 354. fagt: 
«Sane in eorum (nunciorum regis) adventu hinc timor publicae perturbationis, 
quae ex ira regis posset oriri, inde spes quaestus, quam plures cardinalium 
nutare compellit, et facta est inter eos dissensio, dum diceretur ab his, Can- 
tuariensem ecciesiasticae libertatis defensorem et idcirco justam fovere causam, 
ab illis pacis et unitatis perturbatorem et ideo ejus praesumptionis impetum 
polius refrenandum quam fovendum. Eo usque etiam invaluit inimicorum 
suggestio, quod nuntii domini Cantuariensis, praemissi enim erant eximiae 
Yirtutis et sententlae viri, nec promeruerunt a cardinalibus vel in oseulö reeipi, 
Angustiantur et illi videntes causam Domini sui imminere diserimini.» Ind 
derfelbe Sqriftſteller fagt 1. c. p. 359. über den Cupfang des Erzbifchofs 
durch die Earbinäle: 

«— — — Tepide quidem exoeptus a cardinalibus, quorum nares odor 
lueri quaestus causa infoecavit, ad domini tamen praesentiam est intromissus.» 
M. f. auch Roger Croilandiae bei Gties Vita S. Thomae vol. Il. p. 45 sq. 
Gleich Ungünftiges berichtet über die Eurie Rogerus de Pont. I. c. p. 153. 

2) Edw. Grim 1. ce. p. 53. Rog. de Pont. I. c. p. 154. Joan. Sarisb. l. c, 
p. 330. Roger Crodiandiae I. c. p. 47 2q. 
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Mönche erwieſen ihm die innigſte Freundlichkeit und jahen ihm gegen 
die Ordendregel den Genuß von Fleilchſpeiſen und einiges Andere 
willig nah. Einige Tage nad) feiner Ankunft trat der Erzbiſchof in 


das Sapitel und empfahl die Sache der Kirche, weiche er vertrat, Gett , 


und den Gebeten der Wiöndye, Der Erzbiſchof und fein Gefolge rich— 
teten fich im Klofter wohnlidy ein. Er widmete ſich eifrig dem Leſen der 
heiligen Schrift. Die Heiterkeit und Ruhe dieſes Stilllebens behagten 
dem Erzbifchof; er ergab ſich ganz frommer Leſung und der Mebita: 
tion; er fand endlich bier, was er vom Anfang feiner Erhebung zu 
erzbiichöflichen Würde, ja ſchon unter den Eitelfeiten des Cancella⸗ 
riats, langher gewünjcht hatte. ‘Das Klofter warb ibm eine Schule ber 
Tugenden. 

Da der Erzbifhof vor Allem den Frieden, nur unbeſchadet der 
Freiheit der Kirche, liebte, ſo hatte er alsbald nach ſeiner Flucht durch 
den Prior Nikolaus vom Hoſpital zu Rouen’) die Vermittlung der 
Katjerin Mathilde, der Mutter Heinrich's II., nachgeſucht. Noch im 
Jahr 1164 hatte der Erzbiſchof Thomas an die Katferin Mathilde 
geichrieben, fie möge ihren Sohn, den König Heinrich II., beſtimmen, 
der Kirche Die Freiheit wieder zurüdzugeben, welche er ihr entzogen. 

Wir haben dieſe Frau ſchon oben bei ihrem Thronftreit mit König 
Stephan als herrſchſüchtig Fennen gelernt; ald dem normännifcen 
Fürftengejchledht angehörig, erbte fie tie Grundfäße föniglicher Herr: 
ichaft über die Kirche, — «Mulier de genere tyrannorum est ?)» — 
und in eriter Ehe mit dem Kaifer Heinrih V., den Bebrüder ber 


Kirche, vermählt, hatte fie in ihrer zweiten Ehe feine andere Erfahr:. 


ung, als Die gegen Die Kirche gewonnen, 

Ihr ſchrieb der Erzbifchof: So verbienftlid ihre Wohlthätigkeit 
fei, fo gefalle gewiß Gott nicht minder, wenn fie für Den Frieden 
und Die Freiheit der Kirche forge und darum bei ihrem Sohn ji 
für Diefe verwende, 

Denn von Sonnen:Aufgang bis zum Niedergang fei es bekannt, 
daß der König von England feine Kirchen bedrüde, und von ihnen 
einiges Unerhörte und Unbekannte fordere, mad, wenn es auch bie 
frühern Könige gefordert hätten, fie Doch nimmermehr hätten forberu 
bürfen. Vielleicht Daß zur Beit des Königs eine jo große Bejchwer: 
niß noch ertragen werden könnte; aber es können andere Fürften nad: 
fommen, welche die Kirche ganz verzehren, Gott fei ſtark und werde 
die Unbilden feiner Kirche ftrafen, Sie möge daher bei dem König 
. den Eifer der Mutter und die Autorität der Herrjcherin gebrauchen. 


1) Gegenwärtig Mont-aux-malades. 
2) Sp nennt fie der Prior Nikolaus vom Hofpital in Rouen. 
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Es beſchäme den König nicht, wenn er fi) vor Gott verbemüthige 
und Buße thue '). 

In einem Schreiben theilte ber Prior dem Erzbiſchof den Erfolg 
feiner Schritte bei der Katferin mit. Er fand biefe gegen ben Erz 
biſchof verftimmt, was Johann von Oxford, der auf feiner Hin: und 
Herreife zur Curie der Katjerin aufgewartet, ohne Zweifel bewirkt 
babe, Diefer habe, wenn er auch die That des Erzbiſchofs ſelbſt 
nicht habe tadeln Fönnen, Doc, deſſen Abficht verdächtigt, indem er Alles, 
was jener gethan, nur ald in Hochmuth und Herrſchſucht wurzelnd dar: 
geftellt. Auch Die Firchliche Freiheit, habe Johann von Orford der 
Kaiferin vorgegeben, ſuche der Erzbifchof nicht zum Gewinn der Seelen, 
jondern von Geld; denn in England werden bie Kirchenvergehen nicht 
mit Bußen, fondern mit Geldſtrafen belegt. Daß der Erzbijchof nicht 
die Sache Gottes vertrete, zeige auch der Umftand, daß er vom Anfang 
feiner erzbifchöflichen Würde an Feine fromme Ordensleute, Jondern 
geehrte Weltleute in feine Nähe gezogen, Auch verleibe er die Pfrün- 

den nicht aus Ruͤckſicht auf Gott, fondern auf feinen eigenen Dienft und 
auch übel Beleumundeten. Auch fei er nicht wegen der Föniglichen Ge⸗ 
wohnbeiten,, ſondern wegen feiner Geldfache aus dem Land gegangen. 

So verftimmt, habe Die Katferin das Schreiben des Erzbiſchofs 
eine Zeit lang gar nicht und erft das dritte Dal und da nur geheim 
angenommen, Nachdem fie e8 fich babe vorlefen Laffen, babe fie ſich 
entſchuldigt, daß fie harte Worte privat und äffentlich über den Erz: 
biſchof geäußert und auch an den König berichtet, welcher ihr übrigen? 
feine Schritte gegen die Kirche geheim gehalten, überzeugt, daß fie fich 
mehr der firchlichen Freiheit, ald dem Willen des Königs zuneige; nun 
habe fie aber an den König geſchrieben, daß er ihr alle feine Abſicht in 
Betreff ſowohl des Zuſtands der Kirchen, als des Erzbiſchofs eroͤffne; 
und dann, ſagte ſie, wenn ſie ſeinen Willen erfahren und erkenne, daß 
ihre Bemühung erfolgreich fein könne, wolle fie mit aller Kraft nad 
dem $rieden der Kirche und des Erzbiſchofs ftreben. 

Bet einer fpätern Aufwartung , fehreibt der Prior, habe er der 
Kaiferin das ganze Anliegen des Erzbiſchofs noch einmal vorgetragen ; 
namentlich die Eöniglichen Gewohnheiten, weil der Wagifter Herbert 
die Urkunde verloren, und er habe daranf aufmerkſam gemacht, daß 
einige diefer Gewohnheiten gegen den Glauben, die andern aber faft 
alle gegen die Freiheit der Kirche jeien, daher das ewige und Daß zeit: 
lie Wohl des Königs Gefahr Taufe. Da Habe die Kaiferin begehrt, 
ber Erzbifchof jolle ihr die diefe Gewohnheiten enthaltende Schrift 


1) Das Schreiben bei Bouq. t. XVI. p. 225. Ep. S. Thom. ed. Giles t. II. 
p. 386 sa. 
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von welchem gehofft wurde, daß du Israel erlöfen, von Der Kuecht⸗ 
Schaft die Kirche befreien würbeft ? Und num, weil du fo Lange Beit ge: 
ſchwiegen, Elage ich über dich, Bruder, mein erfigeborener Sohn. Ich 
fürchte, es folge dir einer nad), der Dir beine Erftgeburt nimmt und 
entzieht bes Erfigeborenen Segen, was dir fern bleiben möge, Ch: 
wohl du aber bisher gar zu jehr geichwiegen, jo ermanne dich, Tiebfter 
Sohn. Rufe ohne Unterlaß, erhebe Deine Stimme gegen fie, jage ihnen 
Furcht ein, bringe ihnen Zerknirſchung, erzwinge Genugthuung, damit 
nicht der Zorn Gottes auf fie herab fleige und das ganze Geſchlecht 
untergebhe, ober, was fern fei, Die Häupter im Geſchlecht. Denn bie 
Rache Gottes ſteht fchon in dem Thor, Das ſchreibe ich dir nicht zur 
Beihämung, fondern zur Vorficht, daß du, geſtützt auf die Autorität 
Gottes und die unferige, fünftighin Die Pflichten deines Amtes ftärker 
und Eräftiger üben Eönneft und wolleft, Nur das Eine im Ganzen mö: 
geit du wiffen, durch Die Barmberzigfeit Gottes wird mir Die Belchäm- 
ung der Kirche nicht abgedrungen werden. Uebrigens jage ich dir 
Danf, daß du doch jebt mich befucht und durch deinen Troft geftärkt 
haft. Was mehr? Eines ift, was idy ohne viele Bitterkeit meiner 
Seele nicht zu ertragen vermag. ch meine über unfern geliebteften 
Herrn König. Denn Furcht und Schreden Famen über mid) und mid 
ummoben die Finfterniffe, weil id) ehe, Daß meinem Herrn König Trüb: 
fal und Berlegenheit bevorftehen. Und Fein Wunder, Denn er er: 
fchütterte Die Kirche Gottes und flörte fie, indem er ihrer Geiftlichfeit 
Hartes bezeigte und fie mit dem Wein des Irrthums tränfte, ‘Deswe- 
gen fpricht zu ihm der Herr: Wo find nundie Weifen, Deine 
Räthe, welde Dir den unweifen Rath gegeben? Die da 
fagten: Der Sohn der Weijen, der Sohn alter Könige 
bift du, deren Gewohnheiten in England zu beobadten 
find. Wer fie nit befolgt, deriftfein Freund des Kai: 
ferd Er ift ein Feind der Krone, verfallendem Gericht. 
Aber wahrlich), was mehr tft, er ift ein Freund des Kreuzes Chrifti. 
Weil wehe Jenen, welche unbillige Geſetze gründen und Ungerechtig: 
keiten fchrieben, damit fie Die Armen im Gerichte unterbrüdten und ber 
Sache der Demüthigen des Volkes Gottes Gewalt thäten; damit bie 
Kirchen und Wittwen deren Beute würden und fie der Geiſtlichen und 
Anderer Güter plünderten., Was werben fie am Tag der Heimfuchuna 
und der von weiten kommenden Drangjal thun? Zu weilen Hilfe wer- 
den fie flüchten, und wo werben fie ihre Glorien laffen, damit fie nicht 
unter dem Band gebeugt werden und mit den Getödteten fallen? Wo 
ſind nun deſſen Weifen? Sie follen herannahen, ihm anfündigen und 
anzeigen, was der Herr ber Heerichaaren über England gedacht habe. 
Thoren find geworben feine Weiſen, feine Fürften find dahin gewelft; 
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Der Biſchof Arnulph von Lifteng, den ber Erzbiſchof gleich: 
falls durch den Prior Nikolaus um Vermittlung angerufen, fprach fi 
jeßt entjchteden für Thomas aus, obwohl er fpäterhin in dem ganzen 
Verlauf der Streitfache den auf beiden Seiten Wafler tragenden Di: 
plomaten geſpielt hat, | 

Er ſagte dem Prior Nikolaus: Er fei nur äußerlich gegen Thomas 
geweſen; innerlich babe er auf deſſen Seite geſtanden und insgeheim 
feine Sadye dem Papſt empfohlen. Auch werde er, wenu er in ber 
Sache werde beratben werben, bei dem König Die Wieberberftellung 
des Friedens und die Freiheit der Kirche vertreten. Er rathe übrigens 
dem Erzbiſchof, mit feinem Geld Rath. zu balten, und wenn er vieles 
habe, e8 geheim zu halten; denn der König werbe ihm auf den Rath 
der Höflinge die Kinfünfte des Erzbisthumd fperren, und wenn ber: 
felbe dann ſehe, daß er, der Erzbiſchof, auch ohne dieſelben längere 
Beit leben fönne, fo würde dieſes wejentlich das Friedenswerk fördern. . 

So konnte Nikolaus dem Erzbiſchof ſchreiben: er würde Arnulph 
bald auf feiner Seite haben, wenn biefer nur nicht fo überſchuldet 

wäre, was ibn in die Hände des Königs gebe”). 

| Sehr eingänglich verbreitet fi Arnulph in feiner Antwort an. 
Thomas über den Stand der Sache. Er tabelt Die Gegner des Erzbi⸗ 
ſchofs; man habe feinen Widerftand lediglich auf Rechnung feiner 
Herrſchſucht geſchrieben, ald wolle er die frühern Sitten des Gancella- 
riat3 aud) in der neuen Würde beibehalten, Thomas folle ſich ein- 
mal vertraulich geäußert haben: man bürfe an dem Fürften die Unarten 
einer aufgeblajenen jugend nicht dulden, ſondern man müfje fofort 
ſolcher Inſolenz widerſtehen. ‘Das habe der König wieder erfahren 
und Darüber gezient; die Standhaftigkeit des Erzbiſchofs und feine 
Geringſchaͤtzung irdiſcher Ehre, Macht und Reichthümer aber habe Se: 

1) «lpsum (Arnulphum) siquidem sotium haberetis infra breve tempus, 
si non esset oneratus aere alieno,» fchreibt Nicolaus im angef. Brief, Ueber 
die Gelbverlegenpeiten Arnulpp’s fpricht der Brief eines Ungenannten 
(Ep. Thom. 1. c. u. II. p. 260 sq. Bouq. t. XVI. p. 256 sq.), welcher fehreibt: 
Arnulph Habe den König Heinrih II. um ein Jahr Urlaub zu einer Reife in's 
Ausland gebeten, um durch Erfparung feine Schulden zahlen zu können. Darauf 
habe ihm der König erwidert: «Vere facies vestra immutata est plus, quam 
seitis, et diutius, ut mihi videtur, laborem ferre non potestis. Sed tamen prop- 
ter penuriam nunguam de terra mea exibitis. Ego enim loquar creditoribus 
vestris et aliquibus vos juvabo modis et a vexationibus et fatigationibus im- 
munem faciam et quietum.» Aber ber König felbR zahlte ihm bie Schulden 
nicht: «De suo igitur nibil spopondit, sed penes alios eum juvare promisit.» 
Er blieb auch unter der Laft feiner Schulden und wurde einige Jahre vor feinem 
Tod durch Heinrich II. genoͤthigt, auf fein Bisthum zu verzichten. Es macht einen 
wehnräthigen Einprud, aus feinen Briefen’ (Arnulf Lex. Episc. epistolae ed. Giles, 
Oxonii 1844) zu erfehen, wie ſchwer biefer Prälat pie Ungnade des Könige ertrug. 
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den überzeugen muͤſſen, daß er in reinem Eifer gehandelt. Seine Flut 
habe fein Anjehen im Yand nur nody gehoben ; gleichwohl vürfe er jih 
die Schwierigkeit feined Unternehmens nicht verbergen; fein Streit 
fei allerdings für Die gerechte Sache ; denn er fämpfe für die Freiheit 
der Kirche, die mit dem Glauben dad gemein babe, daß fie nur Eine 
fei. Aber fein Gegner, der König, fei jchlau, mächtig, fireng und 
ein foldyer, der.von der Gewalt ſich nichts abtrogen Laffe. 

Bon feinen Mitbifchöfen dürfe er gar Nicht hoffen, Da fie ihn 
in der Stunde der Gefahr nicht nur verlaſſen, fondern jogar in feiner 
offenen Verfolgung unter ſich gewetteifert. Durch fie wäre, wenn e 
anf ſie angefommen wäre, der Name ver Firchlichen Freiheit völlig ver: 
ſchwunden und die wüftefte Verwirrung bes Kirchenregiments entflanden. 

Die niedere Geiſtlichkeit ftehe zwar insgeheim auf der Seite 
bes Erzbiſchofs, fie ſei aber furchtſam. 

Noch weniger dürfe er von den weltlihen Großen Hoffen; 

jeder Gewinn der Kirche erſcheine ihnen als Abtrag ; fie Drängen ben 
König gegen die Kirche, weil die Zeit günftig ſei, aber auf Abwege; 
fie Schwächen die önigliche Macht, um fich alte Straflofigteit und neue 
. Freiheit für ihre Frevel zu erwerben. 

Die Unterflüßung der Yusländer werde der Erzbiſchof im An: 
"fang reichlid finden; aber fie erlahme in Die Zange; er möge baber 
feine Mittel zufammenhalten, Er folle den Mittelweg einhalten ; biete 
fi ihm Anlaß zur Wiederberftellung des Friedens, fo jolle er begierig 
zugreifen und bei den Unterhandlungen nicht zu fchroff auf einzelnen 
Punkten bebarren ; jet doc, feine Sache gewahrt, fo lang nicht bejon: 
ders vertragene Beftimmungen. die Freiheit unterbrüden. 

Arnulph verfprady dem Erzbifchof , zum Friedenswerk ald Ber: 
mittler beizutragen; nur bürfe. er fich Dabei nicht Außerlich auf feine 
Seite fielen : auch ſei der König zur Ausgleichung geneigt; denn er 
ſehe ſich bebrängt durch Die Eiferfucht der Franzofen, die Verleumdun: 
gen der Flamänder, die Ruchlofigkett der Walliſer, Die Hinterlift der 
Schotten, die Tollfühnheit der Britonen, die Bündniffe der Pictavier, 
die Koſten des Innern Aquitanien, durch Die Unzuverläfligkeit der 
Gascogner und was das Wichtigfte fei, durch die Feindfchaft aller fei- 
ner Herrſchaft untergebenen Volker. Von ber Kränfung bes heiligen 
Stuhls fürdpte der König Daher Nachtheile. Die Zuftände des König: 
reichs ſeien aber fett der Entfernung bes Erzbiſchofs in ſolcher Ver: 
wirrung, daß ſowohl das Getftliche, als das Weltliche auffer feine Ge 
leife gewichen, und Niemand mehr wifje, was der geiftlichen und was 
ber weltlichen Gewalt angehöre ’). 


1) DasSchreiben beiBoug.ı. XVLp. 228 qq. und beißilesArnulfli Ep. p. 148044. 
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Daß der Erzbtichof, wie ihm Arnulph geichriehen, von feinen Mit⸗ 
bischöfen nicht nur keine Bundesgenoffenfchaft und Unterftügung , fon: 
dern ifı Gegentbeile eine gefchloffene und hartnädige Oppofition zu er: 
warten hatte, das zeigte ihr naͤchſtes Verfahren gegen ihn. Wie fie 
ſchon bei der unmittelbar nad) der Flucht an den Papft abgeordneten 
Sefandtichaft den ganzen Anhalt des Streits zu entftellen und zu ver- 
rüden geſucht, }o erließen jebt Die ihm widerftrebenden Bifchöfe fol: 
gendes, übrigens im Htnblid auf Die Gefinnung Alezanders III. nicht 
vorfichtig gehaltenes Schreiben an den Ba p ft und die Earbinäle, 

„Es ift, ſchrieben fte, eher die Zeit der Heilung, als der Klage. Denn, 
weil es Die Sünden fo forbern, tft Die Heilige Mutter Kirche zwiſchen Ham⸗ 
mer und Ambo8 gelegt, und wenn nicht Die göttliche Erbarmung auf fie 
niederblidt, wird fie den Streich ded Hammers fühlen. Denn während 
die Bosheit der Schtömatifer wächst, weilt für die Vertheibigung ſei⸗ 
nes Glauben? und aus Liebe zur Gerechtigkeit der Vater der Väter 
(Alexander III.) verbannt aus dem Vaterland, und daß ihm der freie 
Rücktritt zu feinem eigenen Stk nicht ſich eröffne, verhindert Pharao's 
(Friebridh’3 1.) verhärteted Gemüth, Dazu kommt no, Daß. die 
Kirche von Santerbury fowohl im Geiſtlichen, als im Zeitlichen jaͤm⸗ 
merlich gejchmälert wird, da fie wie ein Schiff auf Dem Meer, des eige- 
nen Steuermanns beraubt, ſchwankt und den Winden Preid gegkben 
wird, da ihr Hirte durch die koͤnigliche Gewalt gehindert wird, inner 
der Grenzen feiner Nation zurüdzubleiben, welcher zu feiner und feiner 
Kirche und auch unferer Gefahr nebft fich auch ung der Bitterfeit der 
Strafen und Leiden ausgeſetzt hat, nicht ermägend, daß man der Gewalt 
ſchmeicheln fol und nicht ihr übel reden darf. Derfelbe ift gegen ung, 
obwohl wir von ganzer Seele feine Leiden mitbeflagen, undankbar und 
läßt nicht ab, da wir in derfelben Verdammung find, uns zu verfolgen. 

„Zwiſchen ihm nun und dem durchlauchtigſten König von England 
beftand ein gewiffer Streit. Nad Beider Willen wird ein Tag be: 
flimmt, damit an demfelben, durch Vermittlung der Gerechtigkeit, ihr 
Streit beendigt werde. Auf denjelben Tag werben nad) Töniglichem 
Befehl die Erzbiichöfe, Bifchöfe und übrigen Prälaten der Kirche zu: 
fammen gerufen, damit, je allgemeiner die Feier der Verfammlung 
wäre, befto offenbarer die Enthüllung bed Betrugs und Der Bosheit 
würde. An dem feftgejekten Tag ftellt ſich dem Anblid des Fatholifchen 
Fürften der Störer des Königreichs und ber Kirche Dar, welcher, über 
die Eigenfchaft feiner Verdienfte nicht ficher, fih mit der Sahne des 
Kreuzes des Herrn waffnete, gleichſam als wolle er vor einen Tyran- 
nen treten, Nicht nur zeigt ſich die Eönigliche Majeſtaͤt nicht beleidigt, 
ſondern fie vertraut das Urtheil über feine Rechtsſache der Treue der 
Biſchöfe, Damit ed jo von allem Verdacht befreit werde. Es erübrigte 
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du, nachdem du das Vergangene, Gegenwärtige und Zukuͤnftige über: 
legt, dad Gefehlte fo verbeflerft, daß du dich über bad Gerägte er: 
freueft und auch wir, mit brüderlicher Liebe über beine Freude und 
mitfrenenb, bie Frucht ber Freude durch Gefühl erlangen und durch 
Erlangen fühlen. Lebe wohl"). ” 

Aber all’ dieſes Feuer des Syſtems einer freien Kirche, noch mehr 
entzündet durch die Beichauungen eines mit Gott einfam verfehrenden 
Lebens, ſchmolz nicht das Eis Diefer von Furcht ober lang gehegten Ent: 
würfen niedriger Herrſchſucht niedergehaltenen bifchöflichen Seelen. 

Sie verdbarben in der fie umſtroͤmenden Luft des Hofe und fid 
fteigernder Parteileidenſchaft. 

Ganz anders der Erzbiſchof. Er laͤuterte ſich in der Einſamkeit, 
im Gebet und rauher Kaſteiung?). Da ihn die Wirren der Welt nicht 
beirrten, fo arbeitete er in fliller Sinnigfeit. fi Die Grundſaͤtze feiner 
Haltung, die er früher mehr mit dem dunkeln Inſtinct des Gefühle 
erfaßt hatte, in immer wachjender Klarheit heraus. Ihn befeligte 
das tieffte Vertrauen auf Bott, weil auf Die Gerechtigkeit feiner Sache. 

Aber ſelbſt Die Ruhe des Exils, welche der Erzbifchof Thomas in 
Pontigny gefunden hatte, follte ihm durch die ausgebachtefte Rache 
Heinrich's AI. verbittert werben, 

Es kam ein Bote aus England , welcher berichtete, daß, nachdem 
die Geſandtſchaft des Koͤnigs bei dem Papfte Nichts ausgerichtet, nad) 
einem Töniglichen Edict ſaͤmmtliches fahrende und liegende Vermögen 
des Erzbiſchofs, ſeines Gefolges und ſeiner Anhanger eingezogen wor⸗ 
den ſei. 

Heinrich bedrohte ferner geben, welcher Exeommunieations⸗ oder 
Interdictsbullen des Papſtes oder des Primas nach England bringen 


‚wärbe, mit der Strafe des Hochverraths. 


Freudig hätte der Erzbifchof und fein Geleit Diefes ertragen; allein 
hart brüdte ihn die weitere Nachricht, daß ſaͤmmtliche Verwandten und 
Vertrauten des Ergbiichofs, über vierhundert Perſonen, ihres Vermö- 
gend beraubt und geächtet worden; in dem Eid, in welchem fie dem 
Land abſchworen, mußten fie zugleich ſchwoͤren, daß fie fofort zum Erz⸗ 
biſchof gehen wollten, damit biefem mit dem Schmerz zugleich der 


Grimm wüuͤchſe. Selbfl gegen die Verwandten bes Gefolgs des Erz 


1) Das Schreiben flieht bei Giles, Ep. S. Thomas, Vol. I. nr. 129 * p. 281 qq. 

2) Thomas hatte fih durch Boten ein Mönchsgewand nom Papft erbeten 
und biefer e8 ihm gefandt. « Bemisit ei dominus papa habitum monachalem , 
quem ipse benedizsit, de laneo utique panno grosso et erudo. Unde et nun- 
cils injunzit dicens: «« Dicite domino Cantuariensi, quod habitum ei misimus, 
qusiem habuimus, non qualem vellemus. »» Joh. Salisd. in vita Thomas 
L. 0. p. 363 q. MM. f. an Alant scripta quas extant ed. Giles p. 4 sq. 
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Perſon der Kirche von Canterbury auf dem Gerichtstag von Northamp⸗ 
ton angethan gegen alle Rechtsform, gegen jede kirchliche Autoritaͤt, ja 
ſogar ſelbſt gegen die f. g. hergebrachten Gewohnheiten des 
Königreichs. Er forderte Ihn zur rafchen Buße auf. Das werde 

auch dem König zum Heil gereichen '). 

Aber auch der heilige Stuhl, welcher, wenn auch oft unter die ge: 
bieterifchen Korderungen der Convenienz geitellt °), do in dem ihm 
mitgegebenen Regterungsinftinct aus den Winfelzügen der die Verhaͤlt⸗ 
niffe verjchiebenden Ränkefucht Die großen leitenden einfachen Züge der 
verwidelten Sache heraus zu finden weiß, verwies Die engliſchen Bi- 
ſchöfe auf Die gerade Bahn fchlichten Rechts, 

Der Bapft rügte Die Bifchöfe wegen ihrer Trägheit in der Unter: 
ſtützung des Erzbiſchofs Thomas und befahl ihnen, Die Weiſungen des⸗ 
felben zum Schuß der Freiheit der Kirche eifrig und getreulich zu voll: 
jieben. So fchrieb er im Jahr 1165 an den Bischof Robertvon 
Hereford?’). 

Noch ſchaͤrfer jchrieb an Diefen ver Erzbiſchof: 

„Er, der Erzbischof, fei ein Fluch für alle Bifchöfe, ein Schimpf 
der Menſchen und eine Verwerfung des Volks geworden, um nicht bie 
Uebel der Heiligen zu jehen ; immer erwartend, ob nicht einer von allen 
Bifchöfen eifernd für Die Satzung Gottes fidy erhöbe; auch er, Robert, 
habe ihn verlaffen, flatt ihn im Kampf zu ermuthigen, 

„Iſt es denn deinem Gedaäͤchtniß entfallen, fuhr er fort, mit wie 
großen Unbilden ich heimgefucht worben bin, ald in meiner Perfon 
gegen alle Autorität, gegen alle Form des Rechts wiederum Chriſtus 
gerichtet wurbe vor dem Richterftuhl des Fürften? Wahrlich ich rufe 
dir nicht in Die Seele die Kränfung der eigenen Berfon, wohl aber Die 
der Kirche zurüd, Siehe fleißiger zu, erwäge tiefer in Deinem Herzen, 
was gefchah vor meinem Audtritt, was bei meinem Austritt, was nad): 
ber, was auch gejchieht alle Tage in jenem Land in Betreff der Kirche 
Gottes und ihrer Diener, Mit welchem Gewiſſen kannſt Du verhehlen, 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 233 sq. Epist. S. Thomae ed. 
Giles nr. 194. Vol. I. p. 395 sqaq. 
e 2) Johannes v. Saltsbury entfehuldigt an dem heiligen Stuhl in zar- 
ter Weiſe diefe Nachgiebigfeit gegen ſolche unberechtigte Dringlichleiten. «Utique 
dominus papa, ſchreibt er im Jahr 1166 an den Erzbifchof Thomas, vir sanctus 
et justus est, et dominum Albertum, ut a plerisque dicitur, imitatorem ha- 
bet, sed ejus sunt tot et tantae necessitates, tanta ayiditas et improbitas Ro- 
manorum, uf inierdum utatur licentia potestalis, procureique, ex dispen- 
salione, quod reipublicae dicitur expedire, etei non expediat religioni.» 
Joann. Sarisber. Ep. ed. Giles. Vol. I. p. 308 saq. 

3) Das Schreiben bei Bouq. 1. XVI. p. 234 sq. Ep. S. Thom. Vol, Il. p. 92 sq. 
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von welchen gehofft wurde, Daß du Israel erlöfen‘, von der Luecht⸗ 
Schaft Die Kirche befreien wuͤrdeſt? Und mm, weil du fo lange Zeit ge: 
ſchwiegen, Elage ich über dich, Bruder, mein erfigeborener Sohn. Ich 
fürchte, es folge Dir einer nach, der Dir deine Grfigeburt nimmt und 
entzieht des Erfigeborenen Segen, was dir fern bleiben möge, Ob: 
wohl du aber bisher gar zu ſehr geichwiegen, jo ermanne dich, liebſter 
Sohn. Rufe ohne Unterlaß, erhebe deine Stimme gegen fie, jage ihnen 
Furcht ein, bringe ihnen Zerknirſchung, erzwinge Genugthuung, damit 
nicht der Zorn Gottes auf fie herab fteige und das ganze Geſchlecht 
untergehe, ober, was fern fei, die Häupter im Geſchlecht. Denn die 
Rache Gottes fteht ſchon in dem Thor. Das fchreibe ich Dir micht zur 
Beſchämung, jondern zur Vorſicht, daß Du, geſtützt auf die Autorität 
Gottes und die unferige, Fünftighin Die Pflichten Deines Amtes flärker 
und fräftiger üben fönneft und wollefl, Nur das Eine im Ganzen mö: 
geft du wiffen, durch die Barmherzigkeit Gotted wird mir die Beicham: 
ung der Stiche nicht abgedrungen werden. Uebrigens fage ich dir 
Dank, daß du Doc, jebt mich befucht und durch deinen Troft geftärft 
haſt. Was mehr? Eines ift, was ich ohne viele Bitterfeit meiner 
Seele nicht zu ertragen vermag, Ich weine über unfern geliebteften 
Herrn König. Denn Furcht und Schreden kamen über mid) und und 
umwoben bie Sinfterniffe, weil ich fehe, Daß meinem Herru König Trüb- 
fal und Verlegenheit bevorftehen. Und fein Wunder. Denn er er: 
fchütterte die Kirche Gottes und ftörte fie, indem er ihrer Geiſtlichkeit 


Hartes bezeigte und fie mit dem Wein des Irrthums tränfte, Deswe— 


gen fpricht zu ihm der Herr: Wo find nun die Weifen, beine 
Rätbe, welde dir den unweifen Rath gegeben? Die da 
fagten: Der Sohn der Weifen, der Sohn alter Könige 


bift du, Deren Gewohnheiten inEngland zu beobachten 


find. Wer fie nit befolgt, deriftfein Freund des Kai: 
ferd, Er ift ein Feind der Krone, verfallendem Gericht 


Aber wahrlich, was mehr tft, er ift ein Freund des Kreuzes Chriſti. 
Weil wehe Jenen, welche unbillige Gefebe gründen und Ungeredhtig: 


keiten jchrieben, Damit fie die Armen im Gerichte unterbrüdten und ber 
Sache der Demüthigen des Volkes Gotted Gewalt thäten; damit vie 


Kirchen und Wittwen deren Beute würden und fie der Geiftlichen un 


Anderer Güter plünderten, Was werden fie am Tag der Heimfuchung 
und der von weitem kommenden Drangfal thun ? Zu weſſen Hilfe wer- 


den fie flüchten, und wo werben fie ihre Glorien laffen, damit fie nicht | 
unter dem Band gebeugt werben und mit den Getöbteten fallen? Mo 


find nun deffen Weiſen? Sie follen herannahen, ihm ankündigen und 


anzeigen, was der Herr der Heerichaaren über England gedacht habe. 


Thoren find geworben feine Weiſen, feine Fürften find dahin gewelkt; 
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fie Haben England, ben Winkel der Völfer, betrogen. Der Herr bat 
in defien Mitte den Geiſt des Schwinbeld gemijcht. Ste machten Eng: 
Iand in feinem Werfe irren, wie ber Trunkene fi) erbrechend und 
zitternd irrt, Und es wird nicht England's Werk fein, daß es den Kopf 
unb den Schweif made. Weil fie Jacob verzehrt und feine Stätte 
verwüftet. Und fie ſprachen: Befigen wir erblich das Hetligthum Got: 
tes, vägend die Priefter und Fuͤrſten desſelben. Wohin werbet ihr 
flüchten vor unfern Händen, und auf was habt ihr Vertrauen? Wa- 
rum feid ihr gewichen und habt ihr unfern Geboten widerftanden ? O 
wie eitel find Diefe Gedanken, wie grundſchlecht die Werke im Ange . 
ſicht des Herrn! Er fieht ed wohl, daß fie eitel find. Denn er wird 
verlachen den, weldher jo denkt, welcher fo handelt, fürſorgend, daß 
nahe komme fein Tag und er ſchon im Thore jet. Und es wird heißen: 
Sehet die Menſchen, welche niht Gott zu ihrem Helfer 
gefegt, fondern gebofft auf die Menge ihrer Reid: 
thümer undgegolten inibren Eitelkeiten. Aber vergebens 
thun fie das. Nicht wirb der Herr feine Kirche, feine Geiſtlichkeit 
ohne Schirmer, ohne bie ſchwerſte Rache laffen. ‘Denn fie iſt gegrün- 
det auf einen feften Felſen; der Fels tft aber Chriſtus ſelbſt, welcher fie 
in feinem eigenen Blut gegründet. Wahrlich, wenn fie Das nicht beffern 
werden, fo werben fie es wicht firafloß ertragen, daß fie das Heilige 
der Heiligen mit Füßen getreten, das Haus Gottes, feine Priefter mit 
Kränkungen heimfuchend und mit ſchimpflichen Worten. Diefe find 
es, zu welchen ber Herr ſelbſt ſpricht: Ihr ſeid Götter und alle 
Söhne des Höchſten; und anderswo: Mer eud haſſet, der 
haſſet mich; wer euch veradhtet, der verachtet mid; wer 
euch berührt, der berührt die Pupille meines Auges. 
Mögen fie Daher in ſich gehen, jene Uebel von ſich ablegen, Buße thun 
mit Höchfter Demuth, Sonft ift zu fürchten, was ferne ſei, es werbe 
raſch unſer Herr kommen, ziehend über fie unb deren Land Das Schwert 
der Vergeltung und nehmend die fchwerfle Rache. Sehet, ed wirb 
unjer Herr kommen und nicht fäumen und und erretten. Er verläßt 
nie Die, welche auf ihn hoffen. ‘Denn der Prophet jagt: Hoffe auf 
deu errn undthbue®utes, und bu wirft Dich weiden anjet 
nen Reichthümern. Und anderöwo: Erwarte ben Herruund 
handle maunhbaftz; Dein Herzermanne fich und bu ertrage 
ben Herrn; und Schnell wirft bu befreit werben von den 
Schlingen der Jäger und von rauhen Worten. Und damit 
ich alle& Uebrige mit gebührendem Ende fehließe, weil und der Herr 
zeigt, was und wie viel wir für feinen Namen und für die Vertheidt- 
gung Der Kirche leiden müflen, fo haben wir nöthig, bag bu und bie 
ganze bir anvertraute Kirche infländig für uns bete, Damit wir das, 

Buß. Berl. Shomes, rd, v. Ganterbury, 24 
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Weberfülle ſich einſtellen wird. Lind um fo reichlicher wird ſich bie 
Gunſt der Welt uns zum Mitleid und zur Haͤlfe zuneigen. Und fo pflegt 
e8 zu gehen, daß immer jedes Uebermaaß der Bosheit gerade dadurch, 
daß es übermäßig tft, feinen Urbebern und Begünftigern am meiften 
ſchadet. Denn ein jchlechter Bogen iſt Die jo übermäßige Bosheit, 
welche die Pfeile nicht fernhin, ſondern auf fich ſelbſt zurüdichleubert, 
fo daß fie Genen zur Vermehrung der Gnade verwandelt wird, gegen 
welche in den Grenzen ber Strafe gefrevelt werben if. So if allum 
Mark, allum Befſcheidenheit, allum Wäßigung nothwendig und 
hauptfächlich in den Strafen. Doch gerade hierin pflegen Zora und 
Neid , wie wir jebt ſehen und fühlen, immer als Beratber ber Roten: 
taten auf’3 Schlimmſte zu freveln; Daher fagt aud) bie Schrift : Ira viri 
justitiam Domini non operatur; daher verordnete auch jener chriftlicdhe 
Katjer Theodoſtus, wie ihr viel befier es wißt, ald ich es weiß, nadı 
dem er ohne koͤniglichen Hochmuth die ‚Öffentliche Buße Hffentlich und 
gebuldig erſtanden, durch ein Geſetz für die Zukunft, daß die zur Be 


J ſtrafung ergangenen Urtheile der Fürften von den Vollziehern auf ben 


dreißigſten Tag verſchoben werben follten, damit der Barmherzigkeit oder, 
wenn Die Race es zuließe, der Reue die Gelegenheit nicht verginge. 
Daber haben auch, obwohl nach dem Naturrecht es erlaubt If, Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben, Doch Die heidniſchen Fürſten beſchleſſen, daß 
ed mit Mäßigung geſchehen müfle, indem fie fagten, es fei zwar er: 
laubt, aber mit Maͤßigung ber Nothwehr, wie denn auch bie andern 
Strafen, febten fie feft, eher zu milbern, als zu Ichärfen jeien. Da: 
ber iſt e& auch offenbar, daß ſelbſt bei den heidniſchen Yürften bie 
Barmberzigkeit über das Gericht ſich erhob, nach jenem bei den Örtechen 
befannten Sprichwort: Nichts zu viel, Aber, Bräber, wir fühlen nun 
und Die linferigen, daß nur aus Haß gegen uns, durch Zorn und Neib blofe 
Grauſamket über die Barmherzigkeit und das Bericht erhoben worben; 
fo daß ſelbſt Unſchuldige bes Verbrechens bezfichtigt werben, Solche, an 
welchen ber Fürft diefer Welt Nichts bat, Boch von Dem Fuͤrſten der Belt 
durch Born und Neid, wie wir fagten, der Potentaten ſchlimmſte 
Berather, geächtet werben; baher beklage ich über Alles und vor 
Allen den Herrn, meinen König, den ich wie mein Herz, wie meine 
Seele liebte, unb von beffen Liebe mich biöher weder Trübfal, noch 
Bedrängniß und Verfolgung trennen kann. Er allein ift es, den ich 
beweine ; für ihn trage ich eine große Traurigkeit und einen beftänbi: 
gen Schmerz in meinem Herzen, da ihn meine Neider, ich fage, feine, 
bes Königs verflellte Freunde und wahre Feinde, eimen jo chriſtlichen, 
to ausgezeichneten König in einen Thrannen übergehen machen, umb 
ihm rathen und ihn brängen, gleichſam mit ber Gottloſigkeit eines 
Herodes gegen bie Säuglinge zu wuͤthen, beöwegen, weil fie jetzt 
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wie doch gegenwärtig den Anlaß zu ſprechen, Damit wir unter Diefen 
Anfängen dir furz eröffnen, was wir denken. Wir gebenten vielleicht 
für und Nichts oder wenig, aber Einiges von bir und für dich gegen: 
wärtig zu beftellen,, indem wir bir in's Gedaͤchtniß zumüdführen, mit 
weldyem Gewiflen Du ed ertragen, mit welcher Geduld der Seele u 
bie Unbild verhehlt, weldye Gott in und, und wegen Gottes, bir auch 
in und angethan worden, als wieber vor den Richterſtuhl des Yürften 
ber Herr Jeſus geichleppt wurde unb in uns neuerbingd gefrenzigt 
werben jollte. Etwa, damit du das Deinige, Dich und die Deinigen 
von der Laſt der Confiscation und der Unbequemlichkeit des Exils un- 
gekraͤnkt bewahrteſt? Wahrlich, jo wollte Chriſtus fich nicht retten, 
als er fogar ſein Leben für die Seinigen hingab, deren Bruder und 
Fleiſch er ſelber tft, uns hinterlaſſend das Beiſpiel, Damit auch wir es 
gleich thäten, Nicht jo die Apoftel, welche fich nicht fürdjteten, ben 
Glauben und den Namen Chriſti vor den Fürften und den Gewalten 
der Welt bei Gefahr ihres Lebens und Fleifches zu bekennen. Dieſes 
jagen wir bir aus Der Wurzel der Liebe, nicht aud irgend einem Ber 
druß, daß ihr es jo euch zu Gemuͤth führet, und Daß du über den Flecken 
des Gewiflend und den Fehler ber Geduld, wenn anders an berjelben 
ein Fehler jein Fann, welcher gewifler, wie wir zu deinem Frieden 
ſagen möchten, eine Lälfigfeit oder Saumfal, in der Art zu veben, 
wie wir glauben, genannt werben muß, bei dir leichter beſchaͤmet wer- 
beft, in Betreff des durch das Beifpiel nicht wenig ſchaͤdlichen Aushaltens, 
und bamit bu bei Bott und den Menſchen die Reinheit deines Rufes 
wirffamer wieder berftelleft, indem bu inniger den Sehler dieſer @ebulb 
bereueſt. Deßwegen mwünfchen wir Dich zu ermahnen, daß bu ben 
Ruhm der Welt nicht als beftändig anſeheſt, Damit du nicht mehr bir 
oder für Dich oder für die Deinigen das Deinige liebeſt, welches wahr: 
lich nicht dein, fondern ber Armen Ehriftt fein muß und iſt, Damit 
mar zum Wahren gelange, und jo dich und Das Deinige, jenes Dei⸗ 
nige, was wir fo jagen, verliereft: damit nicht das ſchmeichelnde gegen: 
wärtige Gluck fein Ende dir verberge und Unheil ohne Ende erfolge. 
Denn wanbelbar find der Dinge Geſchicke und leicht ift aus ben gläd: 
lichen Erfolgen der Fall in das Gegentheil. Damit nicht Die zeitliche 
Freude Dir Die ewige Trauer ſowohl verdedie, welche jene gebärt als auch 
gebäre, welche fie verdedt. Damit nicht der Tob weit von Dir gewähnt 
werbe und ben Unvorfichtigen ergreife, und das Leben, während ed er: 
wartet wird, den ſchlecht bewußten verlaffe. So wie es gefchrieben ift: 
Wenn fie fagen werden, Friede und Sicherheit, dann wird 
plöglicher Untergang kommen, den fie gleihfam in der 
Sebärmutterhaben, und fie werden nit entfliehen. 
Slaube, daß wir dir dieſes gejchrieben zur 'größern Vorficht, damit 
24 ® 
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beionbers ber königlichen Macht Leben jederzeit kurz IR, aber daß 
ihr nad dem Leben eniweber das unfterbliche Leben eines glorreichen 
Rufe, oder die unbeilbaren Wunden des verlehten Ruf uadyfolgen. 
Daher ift aud) der Eöniglichen Macht Nichts fo geztemend, fo nötbig, 
als der Geiſt des Rathes und der Wiſſenſchaft, in welchem Steuer, 
weicher Allen vorſteht, über Allen in Allem Maaß Hält, nicht über: 
greifend, nicht ausſchreitend, nicht ſich über ſich ausdehnend, auch 
wenn er hoͤher iſt; daher iſt es auch vor Allem nothwendig, daß der, 
welcher der Ungebaͤndigten Stock, der Halsſtarrigen Nagel, ber Hoch⸗ 
mütbigen Hammer und endlich aller feindſeligen Nationen Bekaͤmpfer 
iſt, daß, fage ih, der.fönig, welcher ganz fein und ganz Aller fein 
fol, darum, fage ich., iſt es zuvörderſt und vor Allem nothwendig, 
daß er feinen Zorn in feinen Händen habe und jeberzeli jagen koͤnne: 
Mein Zorn iſt jebergeit in meinen Händen, Daß, wenn er auch zürtt, 
— denn es ift auch nicht in des Könige Gewalt nicht zu. zäruen, — er 
dos) nicht ſuͤndige. Sonft, wenn er im Born gefündigt, ift ber Horn 
festen Händen entichläpft und tit ſchon nicht mehr in feinen Haͤnden, 
fondern er if nielmehr in ber Hand des Zornd, ein Bellegter des 
Born3, Fein Beſieger feiner oder des Zorus; baher.erflirbt auch, wenn 
wor dem gar zu gewaltigen Sturm des Zorns ber Geiſt ber Willen: 
(haft und des Mathe, der aus demſelben gegeben wich‘, ansgeblaſen 
werden, dad Maaß und bie. aus dem. Maaß gleichſam wie Kinder von 
ber Mutter geboren wurden, es erliegen yımal bie Gerechtigkeit, durch 
weldye der Thron gefeftet wird, und die Milde, durch weldye ver Thron 
verichänt wird. Durch dieſe beißen wirb aber in biefem Beben ben 
Königen dad unfterbliche Zehen eines: jeligen und augenchuren Nufs er: 
worben. So, daß ie, der Welt eninommen, durch eine gewiſſe Wohl⸗ 
"that unfterblicken Rufs der Welt zurüdigegeben werben, und Sene bei: 
lig und glücklich in Dex gegenwärtigen Lixche auch nach dem Tode eben, 
welche hienieden, fo lang fie noch im Fleiſche wandelten, in der Re: 
gierung Maaß gehalten, Gerechtigkeit und Barmherzigkeit beachtend. 
Daher wird auch allein jener König als felig gelefen, weldger nicht um 
Rath der Gottlofen ſich verirrt hat. Wenn ex jo verirrt, fo wird er 
bes Geiſts der Wiflenfchaft und des RasbE beraubt, und befteht ber 
Zeiter der Voͤlker ſchon nicht mehr als König ver Volker, fonbern eher 
als Hefe, nidyt ald der Geſalbte des Herrn, ſondern ald dad Goͤtzen 
bild eines Gefalbten, ald ein gefalbtes Goͤtzenbild; ſondern nach dem 
Wort des weilen Königs, sicut lapis est in ecervo mercurii. Aber 
mögen fie ausweiſen, verjagen, ädhten, flechen, ausſtechen, anfliften 
und wüthen; es ift die Beit des Duldens, wir werben gebuldig und 
für bie Geiffel bereit fein. Inzwiſchen wollen wir aber Böfes mit 
Gutem, Haß mit Liebe, Fluch mit Gebet, als wahrkafte Schüler jene? 
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biſchofs hatte man gleicher Weiſe gewüthet. Alle mußten ihrem Ge 
burtöland abfchwören; nur Wenigen wurde geftattet-, ſich durch eine 
Geldbuße loszukaufen. Sp zog eine große Menge Unglüdlicher aus dem 
Land, Männer und Frauen, Sünglinge und Jungfrauen, Alte und 
unge, Kuechte und Maͤgde, jelbit Kinder in der Wiege und an ber 
Mutterbruft; nicht Geſchlecht, nicht Alter wurde geſchont. Bum 
Bollzug diefer Sütereinziehungen wurde Randulf von Broc, ein alter 
Feind des Erzbiſchofs, beftellt, welcher den Befehl des Königs in dem 
Vollzug noch ſchaͤrfte. Selbſt das Kirchengebet für den geächteten Erz 
Bischof wurde durch einen Föniglichen Befehl im Lande eingeftellt. 

Diefe Kunde und ber |pätere Anblid dieſes Elends beugten ben 
Erzbiſchof tief. Es if ein Zug großer Seelen, eigened Unglüd ſtill 
und gefaßt zu ertragen, weil Diefes im Dienſt großer Ideen und Plane 
geſchieht; aber der Hinblid auf Seelen, Die wegen berjelben großen 
Sinterefien leiben, ohne fie zu verftehen , iſt geeignet, die Yaflung bes 
ſtaͤrkſten Manns in Die Laͤnge zu untergraben und ganz gefährliche, pa- 
thologiſche Gemuͤthsſtimmungen zu erzeugen. 

Zum Glück umgaben den Erzbifchof eine Anzahl Kleriker, welche 
mit ihm wie Die Leiden fo auch die Ueberzeugungen und Opferbereitheit 
teilten. Ste bemühten ſich in jeder Art, ihn zu tröften. 

Gemeinſam fei, fagten fie, die Sache, die Strafe, der Kampf, 
gemeinſam werbe aud) der Sieg und Die Krome fein: die Strafe fei 
eine heilende und daher müfle man fie vom binunlifchen Arzt mit Ge 
duld hinnehmen; Der Erzbiſchof möge fich nicht beugen laſſen; von ihm 
"hätten fie gehofft, daß er in diefer Einſamkeit, in welche fie ihm gefolgt 
feien, fidy ihnen al$ einen anbern Moſe erweifen würde, unter welchem 
fie die Schlachten des Heren kämpfen könnten, ‘Deswegen folle er 
nicht erliegen und fich nicht beugen laffen ; unter biefen Freveln werde 
ihre Wanberfchaft geadelt, die Schwäche geftärkt, bie Tugend zur 
Ausdauer geftählt und Die Sache ver Kirche gefichert ; felbft Die Gunſt 
ber Welt werde ihnen zugewandt, fo tief werbe fie Die Grauſamkeit 
biefer Handlung verabjchenen , fie werbe ihnen zur größten Rechtfer⸗ 
tigung dienen ; daher folle er. alle Angft und Trauer ablegen und auf 
ben Herrn harren. Hier in diefer Einſamkeit müffe man entweder mit 
Schmach weichen oder mit Glorie kaͤmpfen und fei ihm auch das ge: 
meinfame Gebet verjagt , fo werde das Bebet des Herrn nur gleichſam 
verboppelt zu Gott emporfleigen und von ihm erhört werden ). 

De Erzbiſchof vernahm mit tiefer Rührung biefe Zurede ber 
Seinigen und erwieberte: „, Gefegnet ſei der Herr, welcher burdy eure 
Gelehrſamkeit meine Hände zum Kampfe unterrichtet und meine Arme 


1) Diefer sormo emhortatorjus Recht bei Herbert 1. ©. p. 200 qq. 








Gefinnung des Erzbiſchofs über das Alles, und namentlich bie ge: 
gen ihren Sohn zu erfahren, und wie ih ber Erzbiſchof zu verhalten 
gebenfe,, wenn ber König ihre Bitte für den Erzbiſchof erhören würde. 
Eines aber fage fie dem Erzbiſchof in Wahrheit, daß er nur durch 
‚ große Demuih und ſichtbarſte Maͤßigung die Gnade bes Königs wieder 
werde erlangen koͤnnen. ‘Der Erzbifchof möge ihr Durch einen eigenen 
Boten und Brief anzeigen, wie er fi) hierin zu verhalten gebenfe '). 

Mit der Kaiſerin Mathilde hatte anf Befehl des Papſts der Erz: 
biſchof Rotrod von Rouen den Frieden zwiſchen dem Erzbiſchof 
und dem König vermitteln ſollen. Es jchrieb auch dieſer Kirchenfürft 
ber Katjerin, und dieſe, wie er fagte, ſchrieb prebigend, rathend, 
ermahnend von Seite bed Papfts und ber ihrigen an ihren Sohn, den 
König Heinrich. Rotrod meldete aber dem Erzbiſchof, der König habe 
geantwortet, er habe ihn nicht verjagt und nicht zum Austritt ge 
nothigt, und fich in der Art über ihn beflagt: „Es wird offen er: 
kannt, Daß er ungerecht gegen mich uud mein Königreich gehandelt 
bat; wie boffäctig, wie widerſtaͤndiſch und aufrahreriſch ift er ſtets 
gegen mic) gewejen, und wie boshaft hat er meinen Namen und guten 
Ruf zu ſchanden und Die Würden des Königreichs, fo gut er mir Eonnte, 
zu Ichmälern fich unterfangen!” Der Erzbiſchof möge alſo zufehen, 
ob ex hiegegen eine ausweichende Entſchuldigung habe und bedenken, 
in welcher Demuth und Liebe er ſich vor den König ftellen fönne ?). 

Sp .serlor ſich die Hoffnung auf eine baldige Ausgleichung des 
Streit3 immer mehr, | 
i Pine Papſt ſchien aber Immer noch auf bie Hilfe ber Kaiferin zu 
offen. 
Im Jahr 1165 berichtete fo Johannes v. Salis bury an den 
Erzbiſchof Thomas: 

Der Bapft habe ihm juͤngſt mitgetheilt, er habe Hoffnung auf den 
Frieden and deu Worten der Kaiſerin geſchoͤnpft, weiche ihm gemelvet 
werben ſeien; fie habe verſprochen, ihr Sohn Laffe ſich Teicht zu Allem 
beſtimmen, was ber Papft wolle, wenn diefer den König von ing: 
land mit dem König. von Frankreich verföhnen wollte. Dazu jet ber 
Papſt geneigt, und ba ſich ber König von Frankreich beugen laſſe, jo 
heine der Papſt feines Colloquuuns und der Könige ficher zu fein. 
Er, Johannes, habe ſodann bei Baris dem König von Frankreich be: 
gegnet, den er für Die Sache des Erzbiſchofs allerdings lauer gefun: 





p on Das Sqhreiben bei Boug. t. XVI. p. 235. u. Ep. Gib. ed. Giles. i. IL. 
. sq. 


p * Fri Sqreiben bei Boug. i. XVI. 9. 236. Ep. Güb. ed. Güss t. I. 
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ich allein bin gefallen , ich allein mußte ben Zorn bed Herrn ertragen; 
Denn bamit ich von ben Uebrigen ſchweige, was hat jene Schaar noch 
an der Mutterbruſt fäugender Kinder gethan ? Was hat fie verſchul⸗ 
bet? Und beſonders Die, welche nicht von meiner Verwandtſchaft find, 
und doch find Diefe und jene hinausgeworfen und verbannt wegen mei; 
ner; ſchon fühlen Meeresgefahren und der Wege Schwierigkeiten 
wegen meiner Ssene, welche noch) gar feinen Sinn, ja weber Stimme, 
noch Sinn Baben, won denen einige noch im Schooß Der Mutter ind 
&lend geben, ehe fie gekannt werden, fremd unb geächtet, ehe fie gg 
boren jind. Und Die von euch, Die ihr mir gefolgt ſeid, euere Vers 
wandtſchaft. Bei meiner eigenen Berwanbtichaft, Die hinauägeworfen 
und geächtet ift, wirrde id) nody mit aller Beſcheidenheit und Geduld das 
Unglüd ertragen, obwohl ish mir doc, Feines jener entehrenden Ver⸗ 
brechen bemußt bin, für welche das menfchliche Geſetz dieſes zu ver: 
hängen gebietet ; duch bei meiner Verwandtſchaft würde ich has noch 
geduldig ertragen, aber für bie euerige, wie kann ic) da bad Mitleid 

und ben Schmerz verbergen ? Doc eure Rede gber vielmehr, die Got⸗ 
tes, deſſen Verfünder ihr geweſen, bat lebhaft und Eräftig nicht wenig 
auf mich eingewirkt. Ben ihr wurde ich jo ſehr geftärkt und getröftet, 
baß nad) der Menge meiner Bekümmerniſſe in meinem Herzen euere 
Tröflungen meine Seele erfreut haben. Denn pffen. erfenne ich aus 
bem Gehörten, Daß ihr, indem ihr mir folgt, mehr Gott folgt, als 
den Menfchen, mehr der Ewigkeit, als der Zeit, und der Sache der 
Gerechtigkeit mehr, ald der Beute des Beitlichen. Vielmehr nehmt 
audy ihr, hinausgeworfen, geächtet, geplündert, ſowohl ihr ald Die Euer 
rigen, den Raub ewerer Büter mit Freude bin; baher ich ganz offen 
erkenne, daß ihr lediglich der Suche Gottes folget und nicht Dex Beute, 
und daß ihr, weil, wie ihr ſagt, bie Sache gemeinfam ift, gleicher 
Weile bie gemeinfame Strafe annehmet. Das fehe ich nun und freme 
mich nicht wenig wegen Euer. Ich freue mich, fage ich, weil ich euch, 
wie durch die Bierbe der Wiſſenſchaft, jo durch Die Tugend der Geduld 
geftärkt eriehe. Ich ſehe nämlich, Daß die Geduld euere Wiſſenſchaft 
demũthigt, auf Daß fie fich der Laſt der Armuth willig unterwerfe, 
Die Wiſſenſchaft aber belehrt Die Geduld, auf Daß fie ſich von Herzen 
unter einer folchen Laft erfreue. Und zwar pflegt jo Die Geduld, 
welche die Wiſſenſchaft zur Begleiterin bat, fich immer im Unglüd zu 
freuen ; jo wie auch) die Wilfenichaft, welche die Geduld zur Begleite- 
rin bat, immer Rarfmütkig das Unglüd zu ertragen. Wußerbem habt 
ihr gemäß ber euch verlichenen Wiſſenſchaft und Geduld oben gelehrt, 
daß, indem ihr zeigtet,, daß bei dieſer neuen beigefügten Strafe unje: 
ter Veriviefener und Berbannten wir und nur freuen und jubeln jollen, 
au, weil vie Bosheit in Ueberfülle fi) zeigte, die Gnade in 
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ſtehe noch nicht Fe. Darauf flühte Der Freund bes Erzbiſchofs fol 
genden Plan zur Gruündung bes Friedens mit dem König. Der Papfl 
folle dem König durch ein Schreiben oder durch einen eigenen Geſand⸗ 
ten melden, er wolle wegen der der Kirdye drohenden Gefahren und 
über das jebt erft erfahrene Unglüd der Stabt Autiochia und über 
andere dergleichen Angelegenheiten mit dem König reden, ehe er nad 
Rom zurückkehre; darauf werde der König, der jet Niemanden über 
bie Sache des Erzbiſchofs anhöre, als anf etwas Ehrenvolles gern 
eingehen ; das erübrige ald ber einzige Weg zum Frieben '). 

Auch der Prior Nicolaus vom Rrankenhaus zu Rouen 
berichtete um diefe Zeit Aehnliches an den Erzbiſchof, wo der König 
fih zu Rouen aufhielt, ‘Der König wolle zur Zeit noch Nichts vom 
Erzbiſchof hören und ed wage auch Niemand von diefem zu reben. 
Gleichwohl jei Der König in arger Berlegenheit; er fürchte die Frau⸗ 
zoſen, bie Pictavier, die Wallifer, und fein Wunder, daß der, den 
bie Kirche nicht ſchͤßze, auf noch mehre Feinde ftoße ”). 

Bon dieſen Verlegenbeiten ſchloß man auf bie Willfährigkeit bes 
Könige zum Frieden. ' 

Es ſollte daher um Oftern 1165 ein Colloquium zwifchen Dem Kö: 
nige von Frankreich und dem von England bei Gizors gehalten 
werden, Dieſem Befpräd wollte ber Bay anwohnen, und auch ver 
Erzbiſchof Thomas follte fich einftellen. ALS dieſes aber Heinrich 11. 
erfuhr, welcher dem Bapft wegen feiner Unterſtuͤtzung des Erzbiſchofs 
gärnte, jo Tündigte er dad Colloquium duf“). Wenn ed auch nicht 
andgemarht tft, daß der Erzbiſchof Thomas dieſer Beiprechung anwohnte, 
fo tt Doc) fo viel gewiß, Daß er es beabfichtigte. Der Erzbiſchof hatte 
nämlich in dieſer Abficht einen gewiſſen Ernulph au den König von 
Frankreich wegen einer anfländigen Herberge bei ber Beredung abge- 
ordnet ; Diefer Bote antwortete dem Erzbiſchof: der König von Kraul: 
reich Habe ihm gejagt, der Papft fei mit ihm, dem König, dahin über: 
eingebommen, ber Erzbiſchof folle Bid zum Thal der heil. Maria, 


1) Das Schreiben bei Bouq. t. XVI. p. 236 sq. $. Thomas, Epist. ed. 
Gues Vol, II. nr. 377. p. 258 sqa. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVL p. 237. 5. Thomas, Epist. ed. 
Ges. Vol. Il. nor. 345. p. 186. 

3) Ob Thomas diefer auf die Ofteroctave des Jahres 1165 nach Gizors an- 
sefagten Befprespung mit dem König Lupwig VIL von Frankreich, zu welder 
auch der Papft Alexander III. kommen follte, angewohnt habe, iſt ungewiß; denn 
Hugo Pictavinns fagt in der Historia Vizeliacensi: «Cui oolloquie cum 
interesse Alezander dispeoneret, vemit Parisios. Quod ut Rex Henrisus cognorit, 
oelloquium indietum Ludovico Regi demanderit, infeatus Alasandro ob invidiem 
Thomas Cantuariensis.» Bowgust. t. KIL p. 334 











877 


gegen mich ſelbſt nicht mehr vrrmoͤgen. Wer wird nun mit bem Pro: 
pheten meinem Haupt Waſſer und meinen Augen den Bronn der Thraͤ⸗ 
nen geben, auf daß ich weine? Sich werde, fage ich, nicht mich, nicht 
euch beweinen, nicht ımjere Verjagten und Geächteten, nicht bie 
Schäbigungen des Bermögend, nicht bie Verwüſtung ber Kirchen, ſon⸗ 
bern id) werbe einen fo großen Herrn, einen fo erlauchten König be - 
weinen, .welcher auf die Sinflüfterung der Böen eine neue unb für 
ihn jo ſchmaͤhliche Strafe in fein Koͤnigreich eingeführt hat, neu ausge 
dacht, Damit ex auffer Anderem und einen neuen Schmerz zufügte, und 
um fo tiefer Die Bedraͤngten erbitterte, einen Schmerz, bee um fs 
bitterer iſt, als er gemeinfamer und auch auf Die Unfchulbigen ausge⸗ 
dehnt if, wo mit Feinem Geſchlechte Erbarmen, keinem Alter Rech 
nung geizagen, Tein Staub beachtet worben iſt. Unſerem Herrn un: 
beſchadet, Chriſto, dem Herrn, unbeichabet, unferem König unbeſcha⸗ 
bet, komme über Jene ewiges Weh, durch welche jo geſchehen, durch 
welche dieſe neue Strafe eingeführt worden, das neue Aergerniß ge⸗ 
fommen ift; beren Weg werbe dunkel und ſchlüpfrig, welche den Un⸗ 
Ihuldigen , ben Schwangern und Stillenden durch unbelannte Lande, 
durch unerforſchte Deere jo jchwierige, jo — Wege angeſagt. 
So daß nad der Klage des Herrn, web ben Schwangern und 
Säugenden in dieſen Zagen, deren VBerjagung im Winter geſchehen, 
damit über Die Maßen die Grauſamkeit wüthe, welche auffer Anderem, 
was in Betreff jo mitleidswertber und jo gebrechlicher Berfonen nicht 
erwogen, bie Unwirthlichkeit der Jahreszeit vermehret. Wenn fliege 
richtet werben, ſollen fie als Verurtheilte das Land verlaſſen, fie, 
welche ſo ohne Barmherzigkeit gerichtet haben. Und Jenen ſoll das 
Gericht ohne Barmherzigkeit werden, welche im Richten Feine Barm⸗ 
berzigkeit exrwiefen haben. Doc es fei: Das it wahrlid das Wert’ 
Stener, weldye mich verleumbeten, welche am Hof meine Neider waren, 
Damals Ichlichen fie geheim aus Furcht herum, aber febt heben fie 
offen Dad Haupt und ſpeien Gift. Doch, wie es indgemein heißt und 
wahr tft, ſchlium raͤcht feinen Schmerz, wer ihn vermehrt, Jene 
aber, wie ihr vorhin gezeigt, haben in dieſer That nicht, wie fie hoffen, 
unjern Schmerz gemehrt, fondern wahrer den ibrigen. Denn um ge 
genwärtig von bem Zorn Gottes zu fchweigen, weldyer ſchon über Jene 
gelommen iſt, fo Haben fie ficher zu dem Aerger und Zorn, welchen fie 
gegen und haben, in diefer That ſich ewige Schmach gehäuft; benn es 
werben, Damit eine ſo gräßliche That das folgende Geſchlecht erfenne, 
bie Söhne, welche werben geboren und erflehen werben, fie ihren 
Söhnen erzählen, Wahrlich es Hätten jene Böfen, welche in dieſer 
hat keinen Rath; gegeben, fondern eher ftatt des Raths Gift einge: 
goſſen, fie hätten, fage ih, eher gewahren ſollen, baß aller und 
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Der Papſt fchrieb daher an die Erzbifchöfe von Borbeanz und 
von Rouen unb an deren Suffragane, fie follten Heinrich 11. ermah⸗ 
nen, er möge nicht in feiner Verehrung gegen die römifche Kirche er: 
kalten und den Erzbiſchof Thomas au feiner Kirche zurückrufen. 

Der Papſt beklagte ſich, Daß Der König dadurch, daß er mit dem 
ehemaligen Kanzler, Erzbifchof Reginald von Köln, dem Hauptanftifter 
des Schisma's, in Verkehr getreten, durch feine Gefandten, Die er im 
Jahr 1165 auf den Reichdtag von Würzburg geſchickt, ber Die Anerkennung 
des Gegenpapftes Bafchal befchloffen, ben Kaifer Kriebrich zum Meineid 
beftinmt habe. Der Papſt habe den König wieberholt durch ehrbare 
Männer warnen laffen; obwohl er nun noch nicht in das Schigma 
verfallen ſei, fo belafte er doch die Kirchen und Firchlichen Perſonen 
feines Königreichs, verwirre und flöre beren Rechte und reifie alle Se 
rechtjame der Kirche an ſich. Wan folle den König Daher mahnen, von 
biefer Verachtung kirchlicher Rechte abzulaſſen und ben Erzbiſchof Tho⸗ 
mad wieder anzunehmen). 

Gegen dieſe Beſchuldigungen Alexanders III. ſuchte ſich nun Hein⸗ 
rich II. in einem Schreiben an die Berfammlung der Cardinäale 
zu rechtfertigen. Es fei nicht wahr, ſchrieb er, daß er in der Verehr⸗ 
ung der römischen Kirche erkaltet; als es fi um die Anerkennung 
Alexanders III. gehandelt, habe er nicht mm nicht gezogen ihn aner: 
kannt, ſondern noch Andere Dazu beſtimmt. Und doch fei der Papſt 
ihm gehaͤſſig geweſen und nenne ihn auch jetzt ſchriftlich und muͤndlich 
einen Verfolger der Kirche. Gleichwohl wolle er ihn auch fernerhin 
verehren, wenn der Papft feiner Regierung dieſelbe Ehre erweiſe, 
welche die früheren Päpfte jeinen Regierungsvorfahren ermiefen haben. 
Wenn der Papft fage, er, der König, habe verhindert, daß Appella- 
tionen nad) Rom gehen und daß irgend jemand aus dem Königreich den 
römifchen Hof befuche, fo jet das falſch; nur bas habe er verlangt, daß 
dieſes in der Ordnung und Weiſe gefchehe, wie e8 zu den Zeiten feiner 
Vorfahren nad) den Gewohnheiten und Würden bed Koͤnigreichs ge: 
wöhnlich gefchehen fei, wie ſich deffen die Aeltern und Klügern bed 
Königreichs, Geiftliche wie Laien, wohl erinnern. 

Was aber den Bund mit Gebannten betreffe, fo glaube er, der 
König, nicht gefehlt zu haben, .weil, wie er vom Bapft felbft vernom⸗ 
men, biefer ben Kaiſer Frieberich nie für gebannt gehalten, wie er benn 
auch fpäter nicht gebannt worden fei. Daß der König aber feine Tod: 
ter mit dem Sohn des Kaiſers vermählt habe, fei ganz erlaubt, wie 
ja auch Heinrich I., König von England, feine Tochter Mathilde dem 
Kaiſer Heinrich V. zur Gemahlin gegeben. 


1) Dan f. das Schreiben bei Bong. t. XV. p. 844 sq. 5. Thomas Ep.ed. 
Gües Vol. IL nr. 251. p. 53 sq. 
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Meifters vergelten, weicher fast: Pro eo, quod diligebam adversaben- 
tur mihi, ego autem orabam: „für ba 8, was ich liebte, wider⸗ 
ſtritten ftemir; ich aber betete)y.“ 

Man ſieht, im Kreis der Verbannten lebte Größe der Anſchau⸗ 
ung , Klarbeit über das Gewollte und der Entſchluß, Alles den Ideen 
und Idealen ber freien Kirche zum Opfer zu bringen. Unter ihnen 
waren große und weltberühmte Gelehrten. Wir nennen flatt Aller 
nur Johannes von Salisbnry?). Hier war Geiſt, Wetteifer, 
Muth, auch dem Schwerften gewachſen, Heiterkeit und Gleichmuͤthig⸗ 
feit. Mit jedem Tage kanien neue VBerbannte zum Erzbiſchof mit neuer 
Klage, die ihn ergriff, ohne jedoch feinen Gleichmuth zu flören. 

Als aber der Bapft, Die Färften und Völker von dieſen Maſſen⸗ 
verbannungen hörten, jo erfimsmten fie und neigten fi) dem Erzbiſchof 
m. Der Erzbiſchof aber ſchickte Die Ungläcklichen mit Bittbriefen Kin: 
aus tn Die Provinzen und Nationen, und es fanden Alle eine günſtige 
Aufnahme, So fehr wandte fich bie Gunſt ber Fürften und der Völker 
ber Sache der Kirche, bem Unglück des. Erzbiſchofs und feiner Weite 
verbannten zu. 

Der Erzbifhof hatte in der erften Beit feiner Verbannung gehofft, 
den Kirchenflreit-mit dem König bald beilegen zu koͤnnen. Cr hatte 
bie Bermittelang von der Katferin Mathilde, der Mutter des Könige, 
erwartet. Auch der Papft hatte diefe aufgeforbert, hier verföhnend 
einzutreten. Aber in ber- Antwort der Kaiferin zeigte ſich nur geringe 
Ausficht auf Erfolg. 

Der Papft, ſchrieb fie Dem Erzbiſchof, babe ihr zum Racaß ihrer 
Sünden geboten, den Streit zwiſchen dem König und dem Erzbiſchof 
zu vermitteln. Aber ſehr ſchwer komme es dem Koͤnig, feinen Baro- 
nen und feinem Rath vor, wie er den Erzbifchof geliebt und geehrt 
und ihn zum Herrn feines ganzen Konigreichs und aller feiner Lande 
gefebt und endlich zur höchfken Ehre, welche er in feinen: Land gebakt, 
erhöht babe, dab er Tünftigbin ficherer fi) anf benjelben verlaſſen 
müffe, hauptſaͤchlich da der König verfichere, daß ber Grzbiſchof fein 
ganzes Königreich, fo Fehr er nur gekonnt, gegen ihn aufgewiegelt, 
und e8 nicht an dem Erzbiſchof gelegen fei, wenn er nicht nach beffen 
Enterbung aus allen Kraͤften geftrebt. 

Deswegen ſchicke bie Kaiſerin den Archidiacon Laurentius, um Die 


1) Diefe Antwort des Erzbifhofs ( Herbert p. 205 saq.) und die Ermah⸗ 
uungsrede feiner gelehrten Schidfalsgenoffen, welcher fie gilt, find offenbar von 
Herbert fpäter überarbeitet worden; aber fie zeugen von den Gefühlen und 
Stimmungen, welde in dem ößerlichen Lager der freien Kirche herrichten. 

2) M. f. über diefen Brifhar a. a. O. ©. 230 ff. Aber auch Anvere 
derſelben beſtiegen fpäter Biſchofeſtũhle. 
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Geſtanung bes Gröbtichefs über das Alles, und namentlich bie ge 
gen ihren Sohn zu erfahren, und wie fi der Erzbiſchof zu verhalten 
gebeufe, wenn der König ihre Bitte für ben Erzbiſchof erhören würde. 
Eines aber jage fie dem Erzbiſchof in Wahrheit, daß er nur durch 
‚große Demuth und ſichtbarſte Maͤßigung Die Gnade des Königs wieber 
werde erlangen Eönnen. ‘Der Erzbifchof möge ihr durch einen eigenen 
Boten und Brief anzeigen, wie er ſich hierin zu verhalten gedenfe ’). 

Mit der Kaiſerin Mathilde hatte auf Befehl des Papſts der Erz: 
biſchof Rotrod von Rouen den Frieden zwiſchen dem Erzbiſchof 
und bem König vermitteln follen. Es fchrieb auch biejer Kirdyenfürft 
der Ratjerin, und dieſe, wie er fagte, ſchrieb prebigend, rathend, 
ermahnend von Seite des Papfts und ber ihrigen an ihren Sohn, den 
König Heinrich. Rotrod meldete aber dem Erzbiſchof, der König habe 
geantwortet, er habe Ihn nicht verjagt und nicht zum Austritt ge 
nothigt, und fi in der Art über ihn beklagt: „Es wird offen er: 
kannt, daß er ungerecht gegen mid) und mein Königreid gehandelt 
bat; wie hoffärtig, wie wiberftänbiic und aufeäßreriich iſt er ſtets 
gegen mich geweien, und wie boshaft hat er meinen Ramen und guten 
Ruf zu ſchaͤnden und bie Würden des Königreichs, jo gut er mım konnte, 
a ſchmaͤlern ſich unterfaugen!” “Der Erzbiſchof möge alſo zuſehen 
ob er hiegegen eine ausweichende Euntſchuldigung Habe und bedenken, 
in welcher Demuth unb Biebe er ich vor ben König ftellen Fönne ?). 

So verlor ih die Hoffnung uf eine baldige Ausgleichung des 
Streit3 immer mehr, 

Der Bapft ſchien aber Immer noch auf bie Hilfe ber Kaiſerin zu 
hoffen. 

Sm Jahr 1165 berichtete fo Johannes v. Salis bury an den 
Erzbiſchof Thomas: 

VOer Papſt habe ihm jüngf witgetheilt, er habe Hoffnung auf den 
Wieden aus den Worten der Kaijerin geſchoöpft, weiche ihm gemelbet 
werben ſeien; fie habe verſprochen, ihr Sohn Laffe ſich Teicht zu Willem 
beftimmen , was ber Papft wolle, wenn biefer den König von (ng: 
land mit dem König von Frankreich verfühnen wollte. Dazu fei ber 
Bapft geneigt, und ba fid ber König von Frankreich beugen laſſe, jo 
fcheine der Papft feines Colloquums und der Köntge ſicher zu fein. 
Er, Johannes, habe ſodann bei Paris Dem König von Frankreich be: 
geanet, den er für die Sache bes Erzbiſchofs allerdings laner gefun: 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 235. u. Ep. Güb. ed. Giles. ı. IL 
p. 301 sq. 
2) Das Sqreiben bei Boug. t. XVI. » 236. Ep. Gib. ed. Gües ı. IL 
p. 181 sq. 
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den; berfelbe habe zwar fein Beileid ausgeſprochen, aber auch bie 
Befürchtung, daß, wenn auf fein Anrathen der Bapft Etwas in ber 
Sache des Erzbiſchofs thue, Die römifche Kirche ihm die Schuld vor- 
werfen Tönnte, er habe ihr einen jo mächtigen Freund, wie den König 
von England, abgewandt. Auch habe Heinrich LI. mächtige Anhänger 
am franzöfiichen Hof, Deswegen möge fidh der Erzbiſchof vor Allem 
auf Gott und auf das Gebet verlaffen. Er möge alle andern Beſchaͤf⸗ 
tigungen unterlafien, fo auch das Stubium der Bejehe und der Cano⸗ 
ned, ba dieſe feine Andacht, fondern nur Wißbegierbe erregen; ge 
lehrte Uebung mehre zumwellen das Wiſſen zum Hochmuth, aber An- 
dacht entflamme fie felten ober nie. Er ſolle mehr bie Bialmen leſen 
und wieder lefen und bie Moralbücher des heil. Gregor, ald nad) 
iholaftifcher Art philoſophiren. Es förbere mehr, über bie Sitten 
mit einem Spiritualen fi zu beiprechen,, durch deſſen Beifpiel man 
fih entzände, als ftreitige Artikel ſcholarer Literatur anzufehen und zu 
erörtern. Dann werde Gott ficher helfen. Er habe gehört, der KB: 
nig von Frankreich habe fidh bei dem Papft für den Erzbtichof verwen: 
det und den Mönchen von Pontigny gedankt"), 

Man hoffte jebt noch auf den Papft, Daß biefer feine Vermittlung 
eintreten laffen würde, ehe er nad Rom zurädginge. 

In diefer Richtung j&rieb ein Ungenannter im Jahr 1165 an 
ben Erzbiſchof Thomas: Die ganze Umgebung ſuche ben König 
Heinrich beſtaͤndig gegen den Erzbifchof aufzuretzen, namentlich Richarh 
von Luci in fo gehäffiger Weife, Daß felbft der König befien Aber: 
bräffig werde. 

Uebrigend habe ein Freund des Erzbiſchofs mit dem König über 
den Stand der Dinge geſprochen, und jenem babe e8 geſchienen, ber 
König ſchwanke etwas, als ſchaͤme er ſich, Die Sache fchärfer angefan: 
gen zu haben, als er fie zu Ende führen koͤnne. Es fcheine, er fürchte 
fi, Die Walliſer, die fich im Jahr 1164 gegen ihn aufgelehnt und 
das Grenzland vermwüfteten,, zu befümpfen, bamit nicht etwa, während 
er mit dieſen befchäftigt jet, Die Flanderer und Franzoſen auffländen ; 
der König werbe daher den geringfien Anlaß benüben, um in feine 
feſtlaͤndiſchen Beſitzungen zu gehen, um bort Frieden zu ſchließen, ba: 
mit er fodann um fo fidherer Die Wallifer befämpfen könne). Der 
König babe jedoch ſich geäußert, biejer Plan fei noch ausgeſetzt und 


1) Das Sthreiben bei Boug. ı. XVI. p. 509 sqq. Ep. Joan. Sarisber. ed. 
Güss, Oxon. 1848 Vol. I. p. 194 sqgq. | 

2) Das if auch gefihehen; beun Robert de Monte fagt zum Fahr 1165: 
«Henricus Rex Anglorum in Quadragesima in Normanniam transiens, in octava 
Paschae apud Gisors cum Bege Francorum locutus est. Inde rediens Roto- 
megum, Philippum Comitem Flandrensem consobrinum suum regaliter exoepit.» 
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6. Auguft 1165 an den König Ludwig von Franfre 
dem Erzbifchof zu feinem und der Seinigen Unterhalt e 
!önigreich erledigten Bisthumer ober eine ber ledig flehe: 
verleihen‘). Auch ließ der Papft dem Erzbiſchof durch 
ın Hervey fagen, daß, wenn der König von Frankreich ih 
Weife Lebensmittel anbiete, er fie annehmen folle, nicht 
> Wein, ſondern auch Fleiſch ). 
ter ſchrieb Alexander IN. an Thomas: Er habe den 
rich neuerdigs ermahnt, ihn zu Gnaden wieber aufzunel 
voffe, der König werbe ihm feine Kirche frei und ruhig zu 
Deswegen folle er einfiweilen nichts Unangenehmes gegen 
bſt oder gegen Perſonen des Königreich® unternehmen. ( 
3 aber nicht nach, fo werde dem Erzbiſchof der Papſt beift 
Minderung feiner Würde zulaffen ; zuleßt werde er dem: 
flatten, feine Autorität frei zu üben. Das folle der Erzbi 
ber geheim behalten °), 
fuchte der Bapft, bis die Gemüther beider Parteien zu e 
ng mürbe würben, nad} beiden Seiten hin vor Ausfchreitui 


u. 
dieſer Geſinnung ſchrieb Alexander III. im Jahr 1165 
»einrich II. über die eigentlichen Punkte feines Streits 
nad: 
sohl der König gegen bie römische Kirche in neuefter 
Ealtet fei, jo Habe ihre Liebe gegen ihn doch nie nachgela 
auch firenge Worte gebrauchen müffe, fo möge er ermö 
: die Geiftlihen von den Laien in Lebensweife und Kleii 
den feien, fo auch die Gerichte der Geiftlihen von d 
durchaus verſchieden fein müffen. Wenn er, der König, 
Irbnung verkehrte, und was Jeſu Chriſti fei, feiner Gewalt 
ue Gefege zur Unterbrüdung der Kirchen und der Armen GI 
eben gebe, aud) die |. g. hergebrachten Gewohnbei 
fo werde er am jüngften Gericht nad} dem gleichen Maaf 
ben. Liebe er, der König, die wahre Gerechtigkeit, fo n 
vie Sachen der Kirche, zumal die firafrechtlichen, welche 
legung ber Treue ober bes Eids entftchen, ferner die Re 
ten über die Sachen und Befigungen ber Kirchen ben F 
‚jonen zur Verhandlung überlaffen, er dürfe das Reich 


is Schretben bei Boug. t. XV. p. 841 sq. 

18 Schreiben Hervey's bei Boug. t. XVI. p. 239 sq. S. Thomas 
7ol. II. or. 366. p. 232 sq. 

18 Schreiben bei Boug. t. XVL p. 240. 8. Thomas Ep. ’ed. | 
204. p. 8. 
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einem Ciſtercienſerkloſter bei Bonttföre, vorgehen und bort bleiben, 
bis er nad) gemeinfamen Rath; berufen werde ’). 

So viel tft gewiß, dem Papſt war ed nicht gelungen, während jei: 
ned Aufenthalts in Frankreich eine Beilegung bed Streit zwifchen bem 
König und dem Primas von England mit einiger Ausficht auf Erfolg 
nur einzuleiten, gejchweige zu vollführen. 


Zweited Hauptitüd. 
Weitere erfolglofe Berhandlungen zur Herfiellung des Kirchen⸗ 
frievdens in England — Berbängung von Kirchenfirafen über den 
widerfpänftigen Episkopat Englands durch den Erzbifhof Tho- 
mas. — Appellationen dagegen. — Deffentlide Berdbammung der 
f. 9. dergebradten königlichen Gewohnheiten durch den Erzbiſchof 
Tpomas in der Kirche zu Vezelay. — Briefwechfel zwiſchen dem 
Erzbiſchof Thomas und dem widerfpänftigen Epiftopat Englands. 
— Austreibung des Erzbiſchofs Thomas aus feinem bisherigen 
Afy!l zu Pontigny. — Deffen gaflide Aufnahme zu Sens. — 
Biederpolte Anrufung des heiligen Stupls zu Fräftigem 
Einſchreiten für die Befriedung der englifhen Kirche. 
Heiurich 11. Hatte, fo lauge Alexander 111. auf der Flucht in 
Frankreich lebte, noch immer gehofft, Die unbefefligte Stellung des 
Bapftes dahin ausbeuten zu Eönnen, daß diejer den Erzbiſchof Thomas 
aufgäbe. Aber im Herbft 1165 war Alexander II. nad Rom gegan: 
gen und vom Volk dafelbft mit Jubel empfangen worden, während es 
dem von der Faiferlichen Partei ihm als Gegenpapft entgegengeitellten 
Guido von Erema durchaus nicht gelang, Anjehen zu gewinnen, 

Um jo verfehrter war es Daher von Seite Heinrichs II., dem 
Papft, der fich befeftigt hatte, jebt erft mit Drohungen entgegen zu 
treten, Das that er aber, Er trat mit Friederich 1. in Verkehr, und 
ſchickte Johann von Oxford’ und Richard von Winchefter auf den an 
Pfingften 1165 eröffneten Reichätag zu Würzburg, welder die Wahl 
des Gegenpapftes Paſchal III. anerkannte. Der Kaijer nahm Das 
Bündniß Heinrich's II. begierig an; er jchloß mit deſſen Abgejandten 
nicht nur ein Schuß: und Trußbündniß gegen alle Keinde, den König 
von Frankreich als deſſen Oberlehnsherrn ausgenommen, jondern 
ichiete auch den Kanzler Raynald von Köln nad) England, um die 
Bermählung feines Sohns und Heinrichs des Lömen mit zwei Töchtern 
des Königs zu betreiben ). 

Sp verbreitete ſich immer mehr der Glaube, Heinrich Il. neige 
fi) wegen feines Streits mit dem Erzbiſchof jegt entſchiedener auf bie 
Seite des teutfchen Schisma's. 


1) Das. Schreiben des Ernulph bei Boug. 1. XVI. p. 237 oq. 
2) Gervasius 1. e. p. 1403 sq. 
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einer frommen Askeſe, weiche ihn immer mehr mit dem Ideal ber Kirche 
in einer verborbenen Welt vertraut machte, Er hatte-fich immer mehr 
in feinem Haushalt bejchränft, theild um für bie Unglücklichen ſeines 
Anhangs zu forgen, theils ſich ſelbſt zur Buße. Er erfrantie in Folge 
der Haltung dieſer firengern unb ungewohnten Abſtinenz. Seine 
Umgebung mahnte ihn au die Schwäche bes Fleiſches, an Die beichräntte 
Kraft der Natur und an feine lange Gewohnheit, Der Erzbiſchof ge- 
borchte und nahm, wenn auch ſtets mäßig, doch ftärkendere Nahrung. 

So lebte er und die Seinigen in ber Einſamkeit von Pontigun, 
fern der Welt, deſto freier, je ruhiger und deſto fruchtreicher, je gebe 
mer, von ganzer Seele zugewandt Dem geiftlichen Leben, der Erforſch⸗ 
ung ber heiligen Schrift, der apoftoliichen Inſtitutionen und Der theo⸗ 
logiſchen Wiſſenſchaft, und fo groß war feine Liebe zur heifigen Schrift, 
Daß nach den Chorſtunden die heiligen Codiees den ganzen Tag kaum 
aus feiner Haud kamen, hauptfaͤchlich das Pſalterium und Die Briefe, 
gleichſam zwei geiftliche Augen, ein muftifches und ein moralijches, 
das eine lehrend die Ethik, das andere bie Theorie *). 

Diefe Uebungen hoben Die geiftige und fittliche Kraft ves Erzbiſchofs 
und er jehnte fi) wieder nach praktiſchem Eingreifen. 

ALS nun im zweiten Jahr feiner Berbannung Der Erzbiſchof noch Feine 
Wendung tn feiner Angelegenheit erjah und keine Aenderung an Dem 83- 
nig bemerkte, jo befchloß er, feinerjeit3 einzujchreiten. Er berieth fich zn 
dieſem Zmed mit den Seinigen und fprach zu ihnen: „Brüder, als Ge⸗ 
bülfen Ehriftt und der Sache der Kirche mir beigefellt, wißt ihr viel 
beſſer als ich, daß Alles feine Zeit hat, DierBeit zu tragen und bie Zeit 
ſich zu regen, Die Zeit fich zu erbormen und die Zeit zu richten, quum 
accepero tempus, ego justitias judicabe ; und der Meifter Spricht zu ben 
Sfüngern : Tempori servientes: fie jollen der Zeit dienen Wir 
aber haben bisher der Zeit gedient, bisher geduldet, bisher Die auf dem 
Rüden der Kirche arbeitenden Sünder ertragen, geduldig gegen Alle; 
aber, indem fie ihre Bosheit verlängerer, mißbrauchen fie untere Güte 
und Geduld, und indem fie Sünden auf Sünden häufen , fammeln fie 
fih nur Zorn, nit Erbarmen, da der Herr dur feinen Propheten 

“ von bem verhärteten und fich nicht beffernden, ſondern in feinem re: 
vel fortfahrenden Sünder fagt: Nonne in tribus et quatuor impietatibus 
adversabor eum ? Daher, Brüder, berathet euch und ſehet, was Fünftig- 
bin wir zu then haben. Denn follen wir, meil wir bisher geſchwiegen, 
immer fort fo ſchweigen? Vae mihi, fagt der Prophet, quia tacui. 
Sollen wir, aufgeſchreckt durch den Propheten, forthin fo ſchweigen ? Und 
jollen wir, die wir in biefer Einſamkeit, zwischen diefen Felſen und 
hei diefen Mönchen bisher geruht haben, nicht daran denken, wieber 
1) Herbert 1. e. p. 214 sqq. 
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Den Erzbiſchof Thomas habe er nie vertrieben und aus dem 
Königreich auszutreten gezwungen, jondern Thomas jelbft habe, mehr 
aus Antrieb feines Leichtfinng und feiner Bosheit, ald aus einem wirk⸗ 
Lichen Grund die Flucht ergriffen, in der Abſicht, ihm zu Schaden und 
feinen Ruf zu ſchwärzen. Wenn aber der Erzbifchof freiwillig zurüd- 
Fehren wolle und dem König erweifen würbe, was er feinem Herrn und 
Fürften ermweifen ſollte, jo werde auch er, der König, nad) dem Kath 
der Geiftlidhen und der Yaten jowohl des Königreich®, ald der über- 
feetjchen Lande, ihm leiften, wa® ihm gebühre, Aber er glaube nicht, 
ihn zurüdrufen zu müffen, da er ihn auch nicht zum Austritt gezwungen 
babe. Wenn daher erhelle, daß er, der König, in irgend Etwas ge- 
fehlt babe, jo werde er nach dem Rath der Geiftlichkeit und der Barone 
nad) den Gewohnheiten, Würden und Hoheiten des Königreich das 
Gebührende willig leiten. Würde fich aber jemand unterfangen, die 
Rechte, Gewohnheiten und Würden des KönigreichE zu behindern oder 
zu ſchmaͤlern, jo werbe er ihn für einen öffentlichen und offenbaren 
Feind feines Namens, feiner Ehre und feines Königreich halten, und 
er, jo lang er lebe, eine Minderung der Würden und Gewohnheiten 
Des Koͤnigreichs nicht dulden, welche feine Vorgänger zu Zeiten heiliger 
Päpfte feitgehalten. Kirchen und Firchliche Perſonen feines Reichs aber 
babe er feines Wiſſens nie bedrüdt "). 

Auch der Erzbischof Rotrod von Rouen berichtete an den Car⸗ 
Dinal Heinrich: Er verbürge ſich für den König von England, daß er 
dem Kaiſer nicht verfprochen, dem Schisma beizutreten ;-bei Den Ver: 
trägen über die Hetrath der Tochter des Königs von England mit dem 
Sohn des Kaiferd hätten die Teutfchen allerdings drei Tage lang ſich 
bemüht, ein ſolches Verfprechen zu erwirfen, aber ohne Erfolg. Auch 
habe die Mutter des Königs, die Kaiſerin Mathide, Die teutfchen Ge⸗ 
fandten aus Furcht vor den Biſchoͤfen nicht einmal empfangen. Ste 
wanke nicht ?). 

Die Stellung des Papſts Alexander In. befeftigte ſich immer mehr. 
Im Jahr 1165 ſchrieb Cardinal Otto an den Erzbifhof Thomas: 
Der Gegenpapft Guido von Crema fei nad) Pifa gefommen ; das Volk 
aber veradhte ihn. Die Städte Lombardiend verbünden ſich immer 
enger gegen ben Kaifer und werden dem Papſt Alexander Galeeren und 
andere Hilfen ftellen, Der erwählte Erzbiſchof Konrad von Mainz 
babe den Bejandten des Gegenpapftd Guido aus feinem Land verjagt 
und gedroht, daß, wenn noch einmal ein Gefandter der Schismatiker 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XV. p. 845 sa. 
2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 238. 5. Thomas Ep. ed. Giles 
Vol. I. ur. 320. p. 148. 
Bus. Derbi. Thomas, Erzb. v. Ganterbury. 25 
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zu dem ſchon Geſagten noch Etwas füge, unter Anderem auch noch Das: 
wir müflen, wenn wir bie Nachahmer Desjenigen fein wollen , deſſen 
Sünger wir find, nad) dem Beiſpiel des evangeliichen Samaritang, 
bed wahren Hüterd und Pflegers, zur Heilung der Wunden der Sünder, 
zuerft Del eingießen und erft nachher Wein, wenn Das fpäter noch nöthig 
tft. Daher möge zuerft, was am beiten die Wunden der Mächtigen zu 
heilen pflegt, das janftefte Del der Milde eingegoffen werben. Daher 
Soll zunörberft unfer Herr König in aller Sanftheit und Demuth ange: 
gangen werben, ob etwa, nachdem fo der Zorn und die Entrüflung und 
die Erbitterung gefättigt worden, jebt bet dieſer Verdemuͤthigung die 
koͤnigliche Milde eintrete.” 

Diefer Plan wurde von der Umgebung Des Erzbifchofe angenom: 
men; e3 wurde daher einer der Aebte eines Giftercienjerklofters, wel: 
ches zur Abtei Pontigny nach einem befontern Recht der Untergeben: 
heit gehörte, an den König abgeordnet, weldyer ein freundliches Schrei: 
ben des Erzbischof, blos eine Bitte ohne irgend eine oder Doch mur 
mit mäßiger Rüge an den König überbringen follte ’). 

Der Abgeordnete brachte aber nach wenigen Tagen nur eine raube 
Abweiſung zurüd, Doch der Erzbiſchof beſchloß, fich noch ein zweites 
Mal an den König zu wenden. Dieſes Deal aber trug er feinem Ab: 
geordneten auf, dem König mündlich Härteres zu vermelden. Er gab 
bem Geſandten auch ein etwas ſtrenges Schreiben mit, in welchem der 
Erzbiſchof den König rügte, jedoch immer noch in Barmherzigkeit und 
im Geiſt ber Milde?); aber auch Dies Deal wurbe er abgewiejen. Aud) 
ein drittes Schreiben blieb ohne Erfolg). Nun fehrieb er zum vierten 
Mal, aber rauh und ftreng, wie es einem Erzbifchof geziemt *). Dielen 
Brief jollte der unbefchuhte Möndh Girard überbringen, und mit ihm 
wurde nod) ein anderer Moͤnch abgeordnet, Auch dieſe wirkten Nichts aus. 

In allen diefen Briefen an den König Heinrich II. hatte der 
Erzbiſchof den König zu beftimmen gefucht, der Kirche ihre Freiheit und 
ben $rieden wieder zu geben. 

Er, der Erzbifchof, hieß es in dem erften Brief, Habe überall nur 
Berlegenheiten. Er fei zwijchen zwei Klippen geftellt, das Stillfchmei: 
gen und Die Mahnung. Schweige er, fo hole er ſich den Tod von der 
Hand des Herrn, mahne er, fo entfliche er nicht der Entrüftung feines 
irdiſchen Herrn... Weil es aber fiherer fei, in Die Hand des Menfchen, 
als des lebendigen Gottes zu fallen, fo molle er zu feinem Herrn reden. 


1) Herbert 1. c. p. 219 sqq. Das Schreiben Ep. S. Thomas ed, Giles 
Vol. I. p. 363 sq. Bougq. t. XVI. p. 243 sg. 

2) Herbert1.c.p.222 sq. Ep. Thomas ad Henricum ed. Giles t.1. p. 365 800. 

3) Herbert I. c. p. 222 sqq. Epist. Thomae ad Henricum ed. Gües 1. I. 
P: 369 sqq. — 4) Ep. Thom: ed. Giles t. 1. Pp. 376 sqq. 
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ieſer, dem er Doc in der Noth treu beigeftanden habe, ihm in neuefter 
Zeit bei jedem Begehren eine abfchlägige Antwort gegeben. Gleichwohl 
verbe er treu bei dem Papft ansharran; fo werde er auch Niemanden, 
er den heiligen Vater bejuchen wolle, daran hindern, wie er and) bis⸗ 
yer Niemanden daran gehindert habe. 

Rüdfichtlih ber Appellationen halte er an der alten Satzung 
des Königreichs feft, Daß in einer bürgerlichen Rechtsfache kein Geift- 
icher des Königreichs dieſes verlaffe, auffer er erfenne aus der Erfahr⸗ 
ng, daß er nicht auf feine Ermächtigung zu feinem Recht gelangen 
önne. Grlange e8 der Geiftliche nicht, ſo könne er an ben heiligen 
Stuhl frei appelliten. Glaube der Papſt hiedurch ſein Recht gekränkt, 
io wolle er, der König, es nächftens nad dem Rath der gefammten 
Kirche des Königreichs verbeffern. 

Der Kaiſer fei noch nicht gebannt, fo viel er wife. Sei ed an⸗ 
ders, jo wolle er, wenn er ein ıunerlaubtes Bündniß mit ihm ober 
edem andern geichloffen, dieſen Zehler nach dem Rath der Kirche des 
königreichs wieder gut machen. 

Den Erzbifchof von Canterbury habe er nicht aus dem Koͤnigreich 
yertrieben; derjelbe fei freiwillig ausgetreten und Fönne in vollem 
Frieden eben fo wieder zu feiner Kirche zuruͤckkehren; nur müfle er dem 
tönig genugthun, indem. er ſchwöre, Die föniglihen Gewohn: 
yeiten, Die er befhworen, vollftändig befolgen zu wols 
en. Sei aber eine Kirche ober firchliche Perſon von ihm befchwert, 
o ſei er zur vollen Genugthuung nad) dem Urtheil der gefammten 
tirche bereit. 

Das habe er, Gilbert, als Antwort an ben heiligen Vater erhalten. 
Diefer fehe: der König fcheine feine Sache zu rechtfertigen, indem er 
ich bereit erfläre, in allem Befagten dem Rath und Urtheil der Kirche 
eines Koͤnigreichs zu gehorchen und die Ruͤckkehr des Erzbiſchofs Tho- 
nas nicht zu hindern; ber heilige Vater möge daher feine Strenge auf 
inige Zeit ermäßtgen und weber das Interdict, noch) den Bann au$- 
prechen, meil das ben König und das Volk von feiner Obedienz nur 
(treiben würde. 

Was ben Beterspfennig betreffe, jo würde feinem bifchöflichen 
Befehl Niemand entiprochen haben, wenn der König nicht einen gemein: 
amen Befehl hierüber erlaffen hätte; jebt werde der Peterspfennig 
ingejammelt und von ihm dem Papft überfandt werben '). 

Da mußte Alexander III. erkennen, daß der Friede zwiſchen dem 
Srzbiichof Thomas und dem König Heinrich noch fern fei. Er jchrieb 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XV. p. 839 2qq. Erib. Foliot Ep. ed. Glles 
’ol. I. or. 174. p. 238 sg. 
25 * 
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terhandelt und fich dadurch den Bann zugezogen hatte, in dem Decanat 
der Domkirche zu Salisbury betätigt hatte, troß bed Befehls des 
Papſts, es folle an ver Kirche von Salisbury ohne Willen und Wiſſen 
der Stifiäherren berjelben, welche mit dem Erzbiſchof Thomas in ber 
Verbannung lebten, weder durch den Biſchof nach die Geiſtlichen da⸗ 
felbft ein Decan beftellt werben; und ebenfalld gegen dad unter Strafe 
des Banns gemachte erzbiſchöfliche Verbot; daher erfläre er, der Err 
Bischof kraft apoftolifcher Autorität und Traft eigener dieſe Wahl, 
oder vielmehr Einbrängung des Johannes von Oxford in dad Decanat 
und deren bifchöfliche Beftätigung als nichtig und hebe fie auf; den 
Biſchof aber ſuspendire er von dem biſchöflichen und priefterlichen Amt, 
mit der Verpflichtung, binnen zwei Monaten fich dem Erzbifchof zur 
Genugthuung zu ftellen ). 

Eben jo Iehrieb der Erzbifhof Thomas im Jahr 1165 an den 
Biſchof Gilbert vonLondon und befahl ihm, kraft apoftolifcher Au⸗ 
toritaͤt, unter Beilegung des paͤpftlichen Schreibens und unter Andro: 
bung des Banns, daß die feinen Geiſtlichen auf Befehl bes Königs 
entzogenen Güter binnen zwei Deonaten nad, Empfang des Schreibens 
zurüderftattet werben, ſowohl von dem Biſchof, ald von den Bisthums- 
angehörigen ?). | 

Der Biſchof Gilbert fuchte fih aber. gegen bie Strafgewalt des 
Erzbiſchofs zu Deden. 

Im Jahr 1166 ſchrieb Daher Gil bert an den König von Eng: 
land. Er, der König, habe ihm befohlen, daß die Kirchen der Geiſt⸗ 
fichen des Erzbiſchofs, welche im Bisthum London oder Canterbury 
find, unter feine, des Biſchofs Gilbert, Hut geftellt werden. Dieſen 
Auftrag habe er zur Schonung des Kirchenguts angenommen; ber Erz: 
biſchof aber, welcher ihm befonders auffäßig fei, fuche deswegen ibm zu 
ſchaden, und habe ihm jüngſt befohlen, binnen vierzig Tagen das Ein⸗ 
genommene” ihm und feinen Getftlichen zu erftatten. Er babe Appella: 


1) M. f. das Schreiben des Erzbifchofs an den Biſchof Joscelin bei Boug. 
t. xVI. p. 242 sq. S. Thomus Ep. ed. Giles Vol. I. p. 315 sqq. Der Papft beſtätigte 
biefes Urtheil, indem er an den Erzbiſchof ſchrieb: «Ex rescripto literarum quas 
Sarisberiensi episcopo destinasti. cognovimus quod concessionem decanatus, 
quam idem episcopus Joanni de Oxeneferd enormiter ſecit. duplici ratione 
cassasti; tum quia idem Joannes schismatis se laqueo imvolvit, tum etiem 
quod id contra prohibitionem et mandetum nostrum fuisset factums prohi- 
bueramus enim ne absque consensu canonicorum, teewm et pro te exulantium, 
decanus in praescripta ecclesia aliqua ratione constitueretur. Unde nos aucto- 
ritate qua fungimur, praenominatam concessionem ommino cassamus et irritam 
esse decernimus.» M. f. Boug. t. XVI. p. 243 nota a. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 244. Ep. 8. Thom, ed. Giles ı. L 
P. 290 80. 
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das Prieſterthum nicht verwechfeln. Ihm helfe es Nichts, wenn er das 
Der Kirche Geraubte zur Unterflüßung der Armen und zu andern milden 
Stiftungen verwende, Schredliche Beiſpiele aus der heiligen Ge: 
Tchichte feien da, um vor ſolchen Eingriffen zu warnen . 

Während jo der Papft den König einerſeits rägte, ſuchte er. ihn 
anbererfeit3 im Drang ber Zeitumflände zu ſchonen. 

So ſchrieb er am 22. Auguft 1165 an den Biſchof Gilbert von 
2 ondon auf deffen früher erwähnten Bericht. Es habe ihn, dem 
Bapft, gefreut, zu vernehmen, daß der Koͤnig der Kirche noch anhäng- 
lich ſei; gleichwohl ſolle er ihn fort und fort ermahnen, daß er ber 
Kirche gerecht werde und auch den Erzbifchof von Canterbury wieder 
zur Liebe und Gnade aufnehme, Er, der Bapft, wolle den König lieber 
in Geduld und Sanftmnth beflegen, als ihn in irgend einer Weiſe be= 
fehweren, fo lang er ihn nur immer ertragen fönne ?). 

Letzteres Tchrieb der Papft auch an den Erzbifhof Thomas, 
Weil die Tage böfe ſeien, und man wegen der Zeit Manches ertragen 
müffe, fo folle der Erzbifchof in feiner Sache vor: und umfichtig fein 
und Nichts übereilt thun ;*er folle in jeder Weiſe, jedoch unbeichadet 
der Freiheit der Kirche und der Ehrbarkeit feines Amts, ſich um das 
Wohlwollen ded Königs bemühen und bis zu naͤchſten Oftern ihn ertra- 
gen, jo daß er Nichts gegen den Koͤnig oder fein Land unternehme, 
Dann werde der Herr beflere Zeiten geben, und fowohl der Erzbifchof, 
als der Papſt werben ftcherer in Der That vorgehen können °). 

So war der Erzbilchof auf längere Geduld vermwiefen. 

An derjelben beſchwichtigenden Abficht jchrieb auch im Jahr 1165 
der Biſchof Johannes von Poitiers an Thomaß: 

Er ſolle die Pfruͤnden, welche der König von Frankreich und der 
Graf Heinrich ihm angeboten haben follen, nur annehmen, damit er 
fein Exil ruhiger beftehen könne; ferner jolle er alle jene Leute, welche 
er entbehren könne, entlaffen und eine möglich geringe Anzahl von Per⸗ 
fonen und Pferden halten, damit fi) das Klofter von Bontigny nicht 
beichiwert fühle. Bon der Köntgin Eleonore von England, die fidh in 
Poitiers aufbalte, möge er aber keine Hilfe erwarten ). 

Diefem Rath in Betreff der Vereinfachung feines Haushalts war 
Der Erzbifchof ſchon gefolgt. Er lebte in Pontigny in der Hebung 


— —— 








1) Diefes Schreiben bei Bouq. ı. XVI. p. 240 sq. S. Thomas Ep. ed. Giles 
Vol. H. ur. 298. p. 298 sqq. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XV. p. 843 sq. 

3) Das Schreiben bei Bouq.t. XV. p. 844. S. Thomae Ep. ed. Giles Vol. II 
ar. 202. p. 6 sq. 

4) M. f. das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 241 sq. Gilb. Ep. ed.. Giles, 
Vol. II. p. 249 sqq. 
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viner frommen Askeſe, welche ihn immer mehr mit dem Ideal der Kirche 
in einer verdorbenen Welt vertraut machte. Gr hatte ſich immer mehr 
in feinem Haushalt beichränft, theild um für die Unglücklichen jeines 
Anhangs zu forgen, theils ſich ſelbſt zur Buße. Er erkrankte in Folge 
der Haltung diejer firengern unb ungewohnten Abſtinenz. Seine 
Umgebung mahnte ihn au die Schwäche des Fleiſches, an Die beſchroͤnkte 
Kraft der Natur und an feine lange Gewohnheit. Der Erzbiſchof ge 
borchte und nahm, wenn auch ſtets mäßig, doch färkendere Nahrung. 

So lebte er und die Seinigen In ber Einſamkeit von Pontigen, 
fern der Welt, deſto freier, je ruhiger und defto fruchtreicher, je gebet 
mer, vor ganzer Seele zugewandt Dem geiſtlichen Leben, ber Erforſch⸗ 
ung ber heiligen Schrift, der apoftolifchen Juſtitutionen und ber tbeo- 
logiſchen Wiſſenſchaft, und fo groß war feine Liebe zur heiligen Schrift, 
Daß nad) den Ehorflunden die heiligen Godiced den ganzen Tag faum 
aus feiner Sand kamen, hauptfaͤchlich das Pſalterium und Die Briefe, 
gleichfam zwei geiftliche Augen, ein muftifches und ein mor aliſches, 
Das eine lehrend die Ethik, das andere die Theorie). 


Diefe Mebungen hoben Die geiſtige und fittliche Kraft des Erzbiſchofs 


und er fehnte fi) wieder nach praktiſchem Eingreifen. 


ALS nun im zweiten Jahr feiner Verbannung der Erzbifcher noch feine 


Wendung tn feiner Angelegenheit erſah und feine Aenderung an dem Kö⸗ 
nig bemerkte, jo beſchloß er, feinerjeitd einzufchreiten. Er berieth ſich zu 
Diefem Zmed mit den Seintgen und fprach zu ihnen: „Brüder, ald Ge 
bülfen Ehriftt und der Sache der Kirche mir beigefellt, wißt ihr viel 
beſſer als ich, daß Alles feine Zeit bat, die Zeit zu tragen und bie Zeit 
fich zu regen, bie Zeit fich zu erbarmen und die Zeit zu richten, quum 
accepero tempus, ego justitias judicabo ; und der Meifter fpricht zu ben 
Sfüngern : Tempori servientes: fie jollen der Zeitdienen. Bir 
aber haben bisher der Zeit gedient, bisher geduldet, bisher die auf dem 


Rüden der Kirche arbeitenden Sünder ertragen, geduldig gegen Ale; 


aber, indem fie ihre Bosheit verlängern, mißbrauchen fie unfere Güte 
und Geduld, und indem fie Sünden auf Sünden häufen, ſammeln fie 
fih nur Born, nit Erbarmen, da dee Herr durch feinen Propbeten 


von dem verhbärteten und ſich nicht beffernden, ſondern in feinem ‚re Ä 


vel fortfahrenden Sünder fagt: Nonne in tribus et quatuor impietatibus 
adversabor eum ? Daher, Brüder, berathet euch und ſehet, was Fünftig- 


Bin wir zu thun haben. Denn follen wir, meil wir biäher gejchwiegen, 


immer fort jo ſchweigen? Vae mihi, fagt der Prophet, quia tacui. 

Sollen wir, aufgeſchreckt durch den Propheten, forthin fo ſchweigen ? Und 

follen wir, die wir in biefer Einſamkeit, zwifchen dieſen Felſen und 

hei diefen Mönchen bisher geruht haben, nicht Daran denken, wieber 
1) Herbert I. e. p. 214 sqq. 
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aufzuſtehen ? Allerdings iſt e8 gut und erquicklich für uns, Bier zu fein, 
jo zu fchlafen und Die ſüßen Umarmungen der ſchon Lang erfehnten Rache: 
zu genießen. Das ift allerdings gut und angenelnn; aber gleichwohl 
erfcheint, um gegenwärtig bem verftändbigen Rath Feine Gefährbe zu 
bringen, mir es nun durchaus, daß jetzt das Gefchäft der Braut und 
die Pflicht unferes Amtes, nämlidy die Hirtenforge, welche wir über: 
nommen baben, und zum bringenden Handeln zwingen. ‘Denn febet, 
die Füchſe verwüften die Weinberge und die Wölfe Hören nicht auf, 
ganz offen in den Hürden ver Schafe zu wüthen. Und vor allem dieſem 
find unter den Freolern Feine, welche freiwillig zuruͤckkehren, welche 
aber vielleicht zurückkehren würden, wenn fie getroffen würben. Sonft 
trägt, wenn der Hirte die Wölfe nicht verfagt, er umfonft den Stab, 
und ber Richter, wenn er die Frevler nicht unterbrüdt, umfonft dad 
Schwert. Und wenn der Briefter die Unwärdigen nicht ausfcheibet, io 
empfing er umfonft nie Schläffel der Kirche. Und jet, Brüder, ſpreche 
ich dieſes hauptjächlich zu euch, weil Die Gräßlichkeit Der gegen und 
verübten That, ich meine die gegen unfere Ausgewiefenen und Ber- 
baunten, das Werf wider die Gegner der Gerechtigkeit befchleunigt. 
So pflegt es auch gerecht zu fein, daß die Schwäche oder Nachlaſſigkeit 
länger gebulbet werde, ald Die wüthende Bosheit. Daher glaube ich 
nach der Pflicht meines Amtes jebt zu erkennen, daß wir fofort handeln 
müfjen und nicht Schlafen dürfen, damit wir mit der Braut bie Fuchſe 
fangen, welche die Weinberge verwüſten und zugleich mit dem Geliebten 
von Dem Lager aufftehen, auf's Feld hinausgehen, auf den Gütern ver: 
weilen und in den Weinbergen arbeiten, wie denn die Braut jagt: 
Veni, dilecte mi, egrediamur in agrum, commoremur is villis, surgamus 
ad viness. Denn e3 geht das Werk und die Dlühe der Braut umter. 
oder vermag doch Nichts, wenn nicht der Geliebte mithilft. Laßt uns 
daher, Geliebte, wenn es euch fo daͤucht, und erheben, hinausgehen 
und arbeiten mit dem prophetifchen Meſſer, ausreißend, zeritörend und 
zerftreuend das Schabhafte, damit es nicht durch unfere Trägbeit ober 
Nachläſſigkeit ſo wachle und gebeihe, daß es den ganzen Garten des 
Herrn überbede, und wir jo von dem Herrn des Gartens ald faule 
oder nachläfiige Gärtner der Trägheit oder Nachläffigkeit beſchuldigt 
werben. Thun wir alfo nad) dem, was der Herr bes Gartens einem 
von den Gärtnern, dem er Die Sorge feines Gartend anvertraut hatte, 
geboten bat: Ecce, fpricht er, ego hodie constitui te super gentes et 
regna, ut evellas et destruas et disperdas, et dissipes et aedifices et 
plantes. Ihr aber, Brüder, wiſſet alö in den Schriften geübt und 
durch die Betipiele vieler Väter viel beſſer, als ich, was in Diefen und 
ſolchen Dingen zu thun ſei. Dennoch jage ich euch, da mein Gewiſſen 
mir das fo gebietet, was ich meine, Gleichwohl Däucht mir, daß ich 
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zu dem ſchon Geſagten nod) Etwas füge, unter Anderem auch noch das: 
wir müffen, wenn wir die Nachahmer :Desjenigen fein wollen , deſſen 
Sünger wir find, nad) dem Beilpiel des evangeliichen Samaritang, 
bes wahren Hüterd und Pfleger, zur Heilung der Wunden der Sünder, 
zuerftDel eingteßen und erft nachher Bein, wenn das ſpaͤter noch nöthig 
if. Daher möge zuerft, was am beften die Wunden der Mächtigen zu 
heilen pflegt, das fanftefte Del der Milde eingegofien werden. Daher 
ſoll zuwörberft unfer Herr König in aller Sanftheit und Demuth ange: 
gangen werden, ob etwa, nachden fo der Zorn und die Entrüflung und 
Die Erbitterung gejättigt worden, jeßt bei dieſer Verdemüthigung bie 
Tönigliche Milde eintrete,” 

‚Diejer Plan wurde von ber Umgebung bed Erzbiſchofs angenom: 
men; es wurde daher einer ber Aebte eines Giftercienjerklofterd, wel- 
ches zur Abtei Pontigny nad) einem beſondern Recht der Uintergeben: 
beit gehörte, an den König abgeordnet, weldyer ein freundliches Schrei: 
ben des Erzbiſchofs, blos eine Bitte ohne irgend eine ober Doch mır 
mit mäßiger Rüge an den König überbringen follte ’). 

Der Abgeordnete brachte aber nad) wenigen Tagen nır eine raube 
Abweiſung zurüd, Doc der Erzbiſchof beſchloß, ſich noch ein zweites 
Mal an den König zu wenden. Dieſes Mal aber trug er feinem Ab: 
geordneten auf, dem König mündlich Härteres zu vermelben. &r gab 
dem Geſandten auch ein etwas jtrenged Schreiben mit, in welchem der 
Erzbiſchof deu König rügte, jedoch immer noch in Barmherzigkeit und 
im Geiſt der Milde); aber aud) Died Mal wurde er abgewiejen. Auch 
ein drittes Schreiben blieb ohne Erfolg ’). Run ſchrieb er zum vierten 
Wal, aber rauh und fireng, wie ed einem Erzbifchof geziemt ). Dieten 
Brief jollte der unbefhuhte Mönch Girard überbringen, und mit ihm 
wurde nod) ein anderer Mönch abgeordnet. Auch dieſe wirkten Nichts aus. 

In allen diefen Briefen an den König Heinrich II. hatte der 
Erzbiſchof den König zu beflimmen gefucht, der Kirche ihre Freiheit und 
den Frieden wieder zu geben. 

Er, der Erzbiſchof, hieß es in dem erften Brief, habe überall nur 
DVerlegenheiten, Gr fei zwifchen zwei Klippen geftellt, Dad Stillichwei- 
gen und die Mahnung. Schweige er, fo hole er fi) den Tod von der 
Hand des Herrn, mahne er, fo entfliehe er nicht der Entrüftung feines 
irdiſchen Herrn... Weil e8 aber fiherer fei, in Die Hand des Menfchen, 
als Des lebendigen Gottes zu fallen, fo wolle er zu feinem Herrn reden. 


1) Herbert 1. c. p. 219 sqq. Das Schreiben Ep. S. Thomae ed. Güles 
Vol. I. p. 363 sq. Boug. ı. XVI. p. 243 sq. 

2) Herbert .c.p. 222 sq. Ep. Thomas ad Henricum ed. Gilest.I. p. 365 sqq. 

3) Herbert I. c. p. 222 saqq. Epist. Thomae ad Henricum ed. Giies t. I. 
P. 369 sqq. — 4) Ep. Thom. ed. Giles t. I. p. 376 sqq. 
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„In enerem Land,“ fährt der Erzbiſchof fort, „wird bie Tochter 
Sion, die Braut des großen Königs, gefangen gehalten, unterdrüdt 
von Bielen, betrübt von jenen, welche feit langher fie haſſen, von 
welchen fie eher geehrt ald betrübt werden follte, hauptſaͤchlich von Euch.” 
Er, der König, möge fie Iöfen und fie mit ihrem Bräutigam mitregieren 
Laffen. Gott fei ein gebuldiger Vergelter, "ein langmüthiger Warter, | 
aber ein ganz ſchwerer Rächer. 

Auf diefen erften Brief ſchon antwortete der König mit Härte"), 
anf Die ſpaͤtern mit Schmähungen ). 

Da beichloß der Primas, firenger gegen den König einzufchreiten ’). 

Auch der Papſt erfannte dad Bebürfniß, daß der Erzbifchof gegen 
Die Dränger feiner Kirche fchärfer vorgehe. 

So jhrieb im Jahr 1165 Alexander Il. an Thomas und gab 
ihm die Ermächtigung, gegen Sene, welche an den Befibungen und Gi: 
tern der Kirche des Erzbifchofd ihm oder den Seinigen Gewalt oder Un: 
recht zugefügt, und auf rechtmäßige Mahnung das ihm Entriffene nicht 
erstatten und Feine gebührenbe Genugthuung geben wollten, Die Firchliche 
Juſtiz ungefäumt zu üben, was er, der Bapft, beftätigen werde, In 
Betreff des Königs gebe er ihm keinen befondern Befehl, jedoch ent- 
ziehe er ihm auch nicht das oberhirtliche Recht, welches er bei der Or- 
Dination und Eonfecration empfangen, fondern er wolle es ihm viel- 
mehr gewahrt wiflen *). 

Dasfelbe jchrieb ver Papſt an Die Bifchöfe Der Kirchenprovinz von 
& anterbury?). 

Der Erzbifchof machte auch fofort von feiner Gewalt in dieſer 
Richtung Gebrauch. 

Sp interdicirte er noch im Jahr 1165 den Biſchof Joscelin 
von Salisbury von feinem Amt, weil er den Beiftlichen des Königs, 
Sohann von Oxford, welcher auf dem Reichttag in Würzburg aug Auf: 
trag Heinrich's II. im Jahr 1165 mit den teutichen Schismatifern un: 


1) Gervasius Dorobernensis fagt bei Bouq. t. XIU. p. 129. in biefer Be⸗ 
ziehung: «Secundo esilii sui anno, Cantuariensis archiepiscopus, per abbatem 
ordinis Cisterciensis, Regi Anglorum commonitoriam, dulcem et suavem misit 
epistolam, nibil correptionis vel amaritudinis habentem. Nuncius vero in brevi 
reversus pro mollibus aspera, pro dulcibus amara, pro commonitione duram 
retulit objurgationem.» 

2) Gervafius fagt I. c.: «Quod audiens archiepiscopus, secundo comme- 
nuit Regem per alios viros religiosos, asperiores eidem dirigens literas. Sed et 
hi nihil penitus praeter contumelias reportaverunt.» 

3), Gervafius 1. c. fagt: «Zelus itaque justitiae apprehendii eum. ut 
non jam commonitorias, sed comminatorias proferre decrevisset actiones.» 

4) Das Schreiben bet Boug. ı. XVI. p. 244. — 5) S. Thomae Ep. ed. 
Giles t. TI. p. 41 sq. 
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terhandelt und ſich dadurch den Bann zugezogen hatte, in dem Decanat 
der Domkirche zu Salisbury betätigt hatte, troß des Befehls des 
Papſts, es jolle an der Kirche von Salisbury ohne Willen und Wiſſen 
der Stiftöherren berjelben, weldye mit dem Erzbiſchof Thomas in Der 
Verbannung lebten, weber durch den Biſchof noch Die Geiſtlichen da⸗ 
ſelbſt ein Decan beftellt werben ; und ebenfalls gegen Das unter Strafe 
des Bannd gemachte erzbifchöfliche Verbot; Daher erfläre er, der Erz 
biſchof kraft apoftoliicher Autorität und Traft eigener dieſe Wahl, 
oder vielmehr Eindrängung des Sohannes von Oxford in dad Decanat 
und besen bifchöfliche Beftätigung als nichtig und hebe fie auf; Den 
Bifchof aber fuspendire er von dem Btichäflichen und priefterlichen Amt, 
mit der Verpflichtung, binnen zwei Monaten fich dem Erzbiſchof zur 
Genugthuung zu ftellen )). 

Eben fo fehrieb der Erzbiſchof Thomas im Jahr 1165 an den 
Biſchof Gilbert vonLondon und befahl ihm, kraft apoſtoliſcher Au- 
toritaͤt, unter Beilegung des papſtlichen Schreibens und unter Andro: 
hung des Banns, daß die ſeinen Geiſtlichen auf Befehl des Königs 
entzogenen Güter binnen zwei Monaten nach Empfang des Schreibens 
zurüderftattet werben, ſowohl von dem Biſchof, als von den Bistums: 
angehörigen ?). | 

Der Biſchof Gilbert ſuchte ſich aber gegen die Strafgewalt des 
Erzbiſchofs zu decken. 

Im Jahr 1166 ſchrieb Daher Gilbert an den König von Eng: 
land. Er, der König, habe ihm befohlen, daß die Kirchen ver Geiſt⸗ 
fichen des Erzbiſchofs, welche im Bisthum London ober Ganterbury 
find, unter feine, des Biſchofs Gilbert, Hut geftellt werden. Dielen 
Auftrag habe er zur Schonung des Kirchenguts angenommen; ber Erz: 
bifchof aber, welcher ihm beſonders auffäßig fei, fuche deswegen ihm zu 
Schaden, und babe ihm jüngft befohlen, binnen vierzig Tagen das &in- 
genommene ihm und feinen Geiftlihen zu erftatten. Er habe Appella⸗ 


1) M. f. das Schreiben des Erzbiſchofs an den Biſchof Joscelin bei Boug. 
t. XVI. p. 242 sq. S. Thomue Ep. ed. Giies Vol. I.p. 315 sqq. Der Papft beftätigte 
biefes Urtheil, indem er an den Erzbiſchof fihrieb: «Ex rescripto literarum quas 
Sarisberiensi episcopo destinasti, cognovimus quod concessionem decanatus, 
quam idem episcopus Joanni de Oxeneferd enormiter fecit, duplici ratione 
cassasti; tum quia idem Joannes schismatis se laqueo imvolrit, tum eliam 
quod id contra prohibitionem et mandatum nostrum fuisset factamı prohi- 
bueramus enim n6 absque consensu canonicorum, teowm et pro te esulentium, 
decanus in praescripta ecclesia aliqua ratione constitueretur. Unde nos aucto- 
ritate qua fungimur, praenominatam concessienem ommino Cassamus et irritam 
esse decernimus.» M. f. Boug. t. XVI. p. 243 nota a. 

2) Das Schreiben bei Boug. i. XVI. p. 244. Ep. 9. Thom. ed. Gdes ı. L 
p. 290 sq, 
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tion dagegen eingelegt; deswegen möge ihm der König bie Verwahr- 
ung biejer Kirchen abnehmen; auch das eingenommene Geld, bei 
108 Pfund, wollte er bei einer Firchlichen Perſon mit Erlaubniß des 
Königs binterlegen. 

Um noch etwas Anderes bitte aber die ganze englifche Kirche deu 
König; gar zu hart würben die Priefter in England behandelt, welche 
nicht einmal ber Yaienfreiheit genießen und nicht in den firchlichen Ge⸗ 
richten gerichtet werden. Wenn Alle dazu ſchweigen, werde body er 
nicht Dazu ſchweigen. Deswegen möge der König gebieten, dab ber 
ebemalige Caplan des Erzbifchofs, Wilhelm, und fehr viele andere 
Geiſtliche Durch England bin, welche weber geftänbig, noch überwielen 
jeien, der Kirche Gottes zurückgegeben werden ). 

Weil aber der Bifchof Gilbert von London die Verhängung von 
Kirchenſtrafen durch den Erzbtichof fürchtete, jo jchrieb er im Jahr 1166 
an den Erzbifchof, er und der Bilchof von Salisbury und andere 
ihrer Brüder haben aus Beſorgniß, der Erzbiſchof möchte nad) feiner 
bisherigen Strenge gegen den König oder das Königreich oder gegen 
die Suffragane der Kirchenprovinz von Canterbury und deren Kirchen 
das Anterdict auöfprechen, um den Anfang der vierzigtägigen Faſten 
die Berufung an den Papft ergriffen, und für die Appellation ald Friſt 
die Octave der Reinigung ber feligen Marta beſtimmt; Diejes zeigen 
fie dem Erzbiſchof an, damit, wenn er etwa gerichtlich gegen fie zm 
verfolgeu babe, er wifle, daß fie zu Gericht ſtehen werben ). 

Zugleich zeigte ver Biſchof Gilbert dem Bapft Alexander II. 
diefe Appellation an, und erjuchte ihn, Daß, wenn allenfalld auf auſſer⸗ 
ordentliche Weiſe ein Urtheil gegen ihn ergangen wäre ober ergehen 
würde, der Papft es fuspendire; denn feit der Streit zwiſchen dem 
Erzbiſchof von Banterbury und dem König ſchwebe, ſei ed unmöglich, 
daß er ober jeder andere Bifchof des Königreichd-den Befehl ded einen 
Theils annehme und dem Zorn des andern Theil? entgehe ’). 

Unter diefen Umftäuden erkannte Sebermann, daß der Friede der 
Kirche von England noch in weiter Ferne ftehe. Um daher den Erz 
biſchof feine Tage erträglicher zu machen, ſchrieb am 30. Jänner 1166 
Alezander Ill. an den Erzbiſchof Heinrich von Reims, er möge 
den Erzbiſchof Thomas in feinen Nöthen tröften und unterftügen, jo wie 
auch deſſen Schickſalsgenoſſen, was der Oberhirte von Reims audy that“). 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 245. Gilb. Fol. Ep. ed. Giles t. IL 
p. 5 sq. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 245 6q. Gild. Fol. Ep. ed. Giles 
t. I. nr. 195. p. 287. 

3) Das Schreiben bei Moug. t. XVI. p. 246. Gib. Fol, Ep. ed. Gile⸗ 
t. I. or. 175. p. 242 qq. — 4) M. f. das Schreiben bei Boug. t. XV. p.849 5q« 
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Der Erzbiſchof erklaͤrte in dieſem Schreiben als gebannt Den 
Johann von Oxford, weil er einen Eid den Schismattkern ge- 
ſchworen, weil er mit dem Schismatiker Reginald von Cöln verehrt 
habe und weil er ſich gegen paͤpſtlichen und erzbiſchoͤflichen Befehl ben 
Decanat von Salisbury angemaßt, ferner den Richard vor Ivel— 
cefter wegen feines Verkehrs mit dem Schismatiker Reginald von 
Ebin, den Richard von Euct und Jocelin von Broc, aß Ux 
beber jener Verfehrtheiten, den Radulph von Broc, weil er der 
Kirihe von Ganterbury ihre Güter vorenthalte und Leute bed Erzkt- 
ſchofs gefangen halte, auch den Hugo von St. Glare und Tho: 
mas, den Sohn Bernhards, weil fe ebenfalld der Kirche von 
Ganterbery ihre Güter vorenthalten und alle Anderen, welche dieſes 
Bänftighin thun werden, und Alle, welche ihnen beiſtimmen. 

Gegen die Berfon des Königs fet ex noch nicht vorgefahren, in ber 
Hoffnung, er werde in ſich gehen; geſchehe das aber nicht, jo werbe et ed 
auch balb tun. Er gebiete ven Biſchoſen, Die Gebannten als Gebannte 
zu behandeln und verkünden zu laſſen; der Biſchof von London habe 
aber dieſes Schreiben allem andern Biſchöfen mitzutheilen "y; 

Dieſe Öffentliche Verdammung der f, g. koͤniglichen Gewohn— 
beiten zeigte Thomas dem Papſt an: feine Geduld, ſchrieb er, ſei 
jetzt erſchoͤpft; ber König und bie Beumten würden jeßen Tag gegen 
die Kirche frecher 5 ſuche er ihm doch fogar den Unterhalt ber Wohl⸗ 
thäter zu fperren 5 ſo habe er dem Giftercienfer : Wbt Fund gehen, daß, 
wenn dem Abt feine Klöfter in ſeinem Gebiet lieb feien, er den Erzbi- 
ſchof von der Wohlthat ımd der Vertraulichkeit des Ordens ausfchkie- 
Ben folle. So habe er, der Erzbiſchof, jetzt die Gewohnheiten AMfent⸗ 
Ich verdammt und ihre WVollzieher gebannt”). Aehnliches ſchrieb er 
auch an den Erzbiſchof ſonrad von Mainz und an die Garbindle 
Hyacinthund Heinrih von Pifa, mit der Bitte, bei dem Papſt 
dahin zu wirken, baf er dieſe Verdammung befhätige ), weil fenft 
auch die päpftliche Autorität in England leiven und bie Freiheit der 


I) Dan f. das Schreiben bei Boug. ı. xvi. p. 247 sqq. 8. Thomas Ep. 
ed. Giles t. I. p. 161 sq. 

2) Das Schreiben. bei Boug.t. X VI. p. 249. 9. Thomas Ep. ed. Giles t. 1. 
p: 10 sg. 

3) Das Hat der Papft auch gethan, indem er an ben Erzbifchof ſchrieb: 


"«Quod juxta oflcli tui debitum eirca Mibertatem ecciesine et jura eoelesiastica 


defendenda sollicitus et intentus existis, solHcitudinis et constantiee twae pra- 
dehtiam digna laude prosequimur; et eam in hat parte multimodis torkinehdamus. 
Uhde sententiam ecelestasticam, quam in Ricardım de Weltestrik et Josnnern 
de Oxeneford,, et in omnes allos ecelesiue Det prersekutores, rationalsfifter pro· 
mulgastf, nulfe ratione immutare euräblmus; sed eam pötius raten et Arımam:. 
auctore Domino, habere decrevimus.» S. Thomas Ep. ed. Gles t. IE p. If wg. 
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ber Kirche zu bleiben, welche er zu fchügen übernommen hatte, So un: 
entſchieden trug er die Sache feinen Mitverbannten vor. Als Diefe 
feine Neigung vernahmen, die erzbifchöfliche Würbe niederzulegen, fo 
widerfprachen fie mit Aerger; denn, fagten fie, e8 liege Feiner der 
Gründe vor, wegen weldher ein Bifchof feinen Sitz verlaffen dürfe; 
der Verzicht wäre aber nicht allein ſchaͤdlich, ſondern auch ald Frucht Der 
Furcht für alle Zeiten zu verabſcheuen. Die Begleiter riethen alfo, 
daß, weil der König noch hartnädig fei, Der Erzbifchof Die Leiden der 
Verbannung noch Länger tragen ſolle. Das überzeugte den Erzbiſchof. 
Geftärkt beſchloß er jebt, den König mit den Strafen der Kirche zu er: 
reichen ”). 

Nach allen füngften Vorgängen mußte Das der König gewärtigen. 
Um diefem Schlag zum Voraus zu begegnen, entbot Heinrich Il. im 
Sommer des Jahres 1166 feine Großen und Bertrauten, Bifchöfe und 
Laien, zu, einer Berathung nad) Chinon?). In feiner Anſprache an 
die Berfammlung beſchwerte er ſich laut über den Erzbiſchof Thomas, 
Unter Thränen fagte er, daß diefer ihm zugleich Leib und Seele rauben 
wolle; und jeßte hinzu, daß Alle Verräther feien, welche ihn nicht von 
der Nachſtellung dieſes Menschen zu befreien ftrebten. Darüber rügte 
den König der Erzbiſchof Rotrod von Rouen, wenn auch in milder 
Rede. Der König ſprach feine Befürchtung aus, daß über das Yand 
das Interdict und fiber ihn felbit der Bann durch den Papſt werde ver- 
hängt werden. ‘Da erklärte der Biſchof Arnulph von Lifieug, Das ein: 
zige Mittel gegen die drohenden Kirchenſtrafen ſei, durch eine Appella- 
tion denfelben zum Voraus entgegen zu treten, nicht bebenfend, daß da⸗ 
durch der König, der in feinen hergebrachten Gewohnheiten bie 
Appellationen an den heiligen Stuhl verboten hatte, dieſe Gewohnhei⸗ 
ten felbft aufheben würbe. Der Rath Arnulph’8 warb zum Beſchluß er- 
hoben. Die verfammelten Perfonen des Köntgreichd ergriffen daher. 
mit Bilfigung des Königs die Appellation an den heiligen Stuhl für 
den König, für das Königreich, für fich und ihre Kirchen °). 

Sofort eilten die Bischöfe Arnulph von Liſieux und Frogerius von 
Seez zum Erzbifchof Thomas, um durch Einlegung der Uppellation bis 
zur Dctave von Oftern deſſen Richterjpruch zu fuspendiren. 

i) Herbert p. 224 sqq. 

2) M. f. über das Colloquium bei Chinon das Schreiben bes Johannes 
von Salisbury an den Bifhof Bartholomäus von Ereter bei Boug. 
t. XVI. p. 517sqq. Jan. Saresber. Ep. ed. Giles t. I. p. 221 sqq. Das Schrei⸗ 
ben von Thomas an Alerander IH, bei Boug. t. XVI. p. 249 sq. Ep. S. 
Thomas ed. Giles t. I. p. 10 sq.. Das Schreiben von Thomas an bie Bi- 
‚Thöfe der Provinz von Kent bei Boug. t. XVI. p. 247 saq. Ep. S. Thom, 

ed. Giles t. I. p. 161 saq. 
3) Herbert 1. c. p. 230 sag. 
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Befolgung der Verkehrtheiten verpflichtet geweien, ſodann wenn @r- 
fat Desjenigen geleiftet würde, was fpäterhin Dem Erzbifchof und den 
Seinigen entzogen worden ſei. Ferner folle der Erzbiſchof Jene bitten, 
daß, wenn fie auch vom König nicht erwirken fönnen, Daß das gefchehe, 
was bie canonifche Autorität gebtete, er doch jene nicht zu Gehilfen 
zum Nachtheil der Kirche babe, welchen er in dem nicht beiftimmen 
wolle, was zu einem Gericht der Liebe gehöre. Das follte an fie ge- 
melbet werben, ehe das Urthetl über den König gegeben werbe , nicht 
als wenn fie irgefb etwas von dem thun follen, fondern damit fie nicht 
dem, was von dem Erzbiſchof geichehen ſei oder geſchehen werde, irgend 
wie entgegen zu treten vermögen. 

Der Erzbiſchof von Rouen fchreibe Alles, was der Erzbiſchof 
Thomas thue, nur deffen Hochmuth und Grimm zu. Wan fage, er, 
der Erzbiſchof, erhalte vom König von Frankreich die Kanzlerwürde, 
und werde am Feſt der heil. Maria Magdalena gegen den König den 
Bann außfprehen. Radulph vom Hofpital babe aus England bie 
Nachricht gebracht, daß die bortigen Biſchoͤfe, zu St. Johannis ver: 
fammelt , gegen den Erzbifchof Thomas an Den Vapſt appellirt, weil 
jener den Bifchof Soscelin von Salisbury ohne ihren Rath ſuspendirt 
und den König zu bannen gebroht habe. Leberhaupt reden alle Btichöfe, 
auch der von Hereford, hart gegen den Erzbtfchof, weil er Die englifche 
und die römifche Kirche verwirre; alle Bifchöfe und Aebte wollen eine 
Art Eoncil in der Octav der Apoftel bei Northampton balten ’). 

Diefer uncanoniſchen Oppofition des englifchen Epiſkopats trat 
der Primas auf das Entjchiedenfte entgegen. 

Er ſchrieb daher im Jahre 1166 an den Biſchof Gilbert von 
London: 

Er babe ihm die Ramen der von ihm Gebannten zur Verkündung 
in feinem Bisthum und an feine Mitbifchöfe mitgetheilt; habe er es 
gethan, fo wünjche er ihm Glück, wenn aber nicht, fo beflage er es 
ald eine Verletzung des Anſehens des heiligen Stuhls; ſei audy die 
Entrüftung des Papſts langſam, jo fehlage fie doch eine unheilbare 
Wunde; denn feiner Hand entgehe Nichts unter der Sonne, als ber 
Ungläubige, der Keber und Schtömatiter. Bald werde er die Maͤch— 
tigen mächtig ftrafen ; dann werde er aber audy die treu Gehorfamen 
als Sieger frönen. Er, der Biſchof Gilbert, möge ſich daher zur 
Hilfe der Kirche erheben und das Schwert des Worts ziehen: Die Taue: 
ren ermuthigen ; ihn, den Erzbiſchof, werde er bei der Befreiung der 
Kirche zum Gehilfen und Borfämpfer haben; aber auch der Papſt 
werde die gehörige Hilfe leiſten: ſchon habe ex ihm, dem Erzbiſchof, 

1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 250 sq. 8. Thomas Ep. ed. Giles ı 11. 
p. 193 sq. 
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Kirche werworfenen Sapttel: Daß ber Biſchof Teinen Lehensmann bes 
Tönigs ohne befien Erlaubmiß bannen dürfe. Daß der Bifchof feinen 
jeiner Bisthumsdangehörigen wegen Meineib8 oder Treubruchs ftrafen 
dürfe. Daß die Geiftlihen an weltliche Gerichte gefchleppt werben 
bürfen. Daß Laien, gleichviel der König ober Andere, Rechtöfachen - 
über Kirchen ober Zehnten verhandeln duürfen. Daß wegen Feiner 
Sache an den apoſtoliſchtn Stuhl auffer nach vorher erwirkter Erlaub⸗ 
niß Des Königs und feiner Beamten appellirt werben dürfe. Daß dem 
Erzbiſchof oder Biſchof ober einer andern Perſon nicht erlaubt fet, Der 
Berufung des Papſts ohne Urlaub des Köntgs zu folgen. Auch Anderes 
in Diefer Art, was den göttlichen Satzungen und den Eonftitutionen 
Der heiligen Väter widerftreitet. Auch ſprach er alle Btichöfe von dem 
Verſprechen frei, welches fie in Betreff der Befolgung jener Schrift 
gegen Die göttlichen Inſtitutionen abgegeben. 

Der Bischof Arnulph von Lifieux und feine Begleiter, zwei Bi: 
Tchöfe, weldhe dem Erzbiſchof Thomas die auf der Verfammlung von 
Ehinon beſchloſſene Appellation anzeigen follten, gaben, nachdem fie 
ihre zu Pontigny nicht getroffen, jet nach der Form Rechtens zu Von: 
tigny als dem Quaſidomicil des Erzbifchofs ihre Appellation ab, jedoch 
nicht , wie das bürgerliche Recht gebietet , fchriftlich durch Die Anheft⸗ 
ung an die Thüre des Haufes, fondern blos durch mündliche Beſtellung 
am Dritte. 

Weil man aber auf der Verfammlung von Chinon ein rafches 
Vorgehen des Erzbiſchofs befürchtete, fo wurde dort ſchon beſchlofſſen, 
zur Verhütung der Verfünbung der Strafurtheile des Papſts und bes 
Erzbiſchofs, daß zum Schuß des Königreich gewiffe unerlaubte Eibe 
durch das ganze Reich in Städten, Schlöffern, Dörfern, durch alle 
Grafſchaften hin abgeforbert werden follten. Es mußten nämlich Alle, 
welche fünfzehn Jahre und Darüber waren, ſchwören, daß fie Boten 
be3 Papfte8 oder des Erzbiſchofs verhafteten und deren Briefe weg⸗ 
nähmen, wenn fie fönnten, oder fie Doch anzeigten. Alle englifchen Ha⸗ 
fen wurden fireng bewacht?). 

Heimich II. ſchickte noch vom Colloquium zu Chinon den Wa: 
gifter Walter de Inſula mit Schreiben nad) England, um die Inſel- 

1) Das vesfalffige königliche Mandat lautet bei Boug. t. XVI. p. 521. na 
dem Bericht eines Ingenaunten an Thomas «— — — ut omnes portus cau- 
tissime custodiantur, ne literae interdictionis deferantur, et si aliquis regularis 
las attulerit, pedibus truncetur; si celericus, oculos amittat et genitalia; si 
laicus, suspendatur, si leprosus, comburatur. Et si quis episcopus ejus inter- _ 
dietum metuens recedere voluerit, nibil secum deferat praeter baculum. Vult 
etiam (Bez), ut omnes scholares repatriare cogantur, aut beneficiis suls priventur, 
et qui remanserint, sine spe remanebunt. Et presbyteri, qui cantare noluerint, 
genitalia amittant, omnesque rebelles sibi omnibus benefieiis priventur.» 
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bewohner von der gefchehenen Appellation in Kenntniß zu ſetzen, bie 
Hafen und Ueberfahrten fleißiger bewachen zu laſſen und Die Geiftlid- 
fett vom canoniſchen Gehorfam abzuhalten, obwohl die Appellation 
noch nicht gefchehen war ımb ber Erzbifchof ſich Leicht auffinden ließ ). 

Der Erzbiſchof berieth fih aber nad) feiner Rückkehr nach Pontigny 
mit den Seinigen, ob er biefer Appellatton deferiren follte, wofür Die 
Mehrheit ſtimmte, oder nicht, wofür fich Die Andern entſchieden, weil 
diefe Berufung Fein Rechtömittel der Unterbrüdten, fondern nur eine 
Ausflucht zur Verlängerung der Bosheit der Unterdrüder ſei. Der 
Erzbiſchof ſetzte aber feine Entſcheidung aus, weil er vorher Die römiſche 
Kirche zu Rath ziehen wollte. Auf die Appellationsjchrift aber, welche 
im Namen ber Perſonen des Königreich ihm eingereicht worden, erließ 
er ein feine Anficht Darftellendes ziemlich fein gehaltenes Schreiben. 

Nach der Einlegung diefer Appellation und nad) der Suspenfion 
ber Eirchlichen Disciplin fanbten der König, die Berfonen des König- 
reichs und auch der Erzbifchof Abgeordnete an den apoftolifhen Stuhl; 
bie erften beiden hatten die ihrigen mit Gold gefpidt, die des Erz 
biſchofs waren kaum mit dem nötbigen Reifegeld verjehen 7). 

Zugleich that aber der Erzbiichof Thomas, was feines erzbifchäf: 
lihen Amted war. Er eröffnete fofort in einem Schreiben den Bi: 
ThöfenderBrovinzvon@anterbury, daß er die Die ſogenann⸗ 
ten hergebrachten töniglihen Gewohnheiten Englands ent: 
haltende Schrift öffentlich verdammt habe, 

„Seliebtefte Brüder,“ beginnt das Schreiben, „warum fteht ihr 
nicht mit mir auf gegen die Boshaften ? Warum fteht ihr nicht zu mir 
gegen bie Unbill Uebenden ? Wiſſet ihr denn nicht, Daß der Herr die 
Gebeine derjenigen zerftreuen wird, welche den Menſchen gefallen ? 
Ste werden beſchämt werben, weil der Herr fie verachtet Hat, Wohl 
weiß euere Weisheit, daß der Irrthum, welchem nicht widerflanden 
wird, gebilligt, und daß die Wahrheit, wenn fie gar nicht vertheidigt 
wird, unterbrüdt wird; und es fcheint, nad) dem Zeugniß Gregor's, 
jener dem Irrenden beizuftimmen, welcher nicht herbeieilt, das zu be: 
ſchneiden, was gebefjert werden muß, Daher ift ed und, nachdem wir 
ben Herrn König von England übergenug ausgehalten haben und bie 
Kirche Gottes aus unferer Duldung keinerlei Hilfe erlangt bat, länger 
gefährlich und unerträglich erfchienen, fo große Frevel desſelben und 
feiner Beamten gegen die Kirche Gottes und gegen Firchliche Perfonen, 


1) M. f. das vorerwähnte Schreiben des Johannes von Saligburg 
an den BiſchofBartholomäus von Exeter bei Boug. 1. XVI. p. 517 sag. 
und in Joan. Saresber. Ep. Ed. Gües t. I. p. 221 sqq. 

2) Herbert I. c. p. 233 sqaq. 





401 


wie bisher, unbefiraft zu laſſen, zumal nachdem wir jehr oft durch 
Boten und Schreiben und in andern Weiſen, wie es fich geziemte, ge- 
firebt haben, ihn von feinem verkehrten Vorhaben abzubringen, Und 
weil wir von ihm faum gehört, keineswegs aber erhört worden find, 
fo Haben wir jene Schrift, in der jene, nicht Gewohnheiten, fondern 
vielmehr Verkehrtheiten, Durch welche bis jetzt Die englijche Kirche ge: 
ftört und verwirrt wird, enthalten find, und Die Geltung jener Schrift, 
nach Anrufung der Gnade des heiligen Geiſtes, öffentlich) verdammt 
und caffirt; auch alle Beobachter, Vollitreder, Rathgeber oder 
Bertheidiger verjelben gebannt und euch Bifchöfe alle von dem Ver: 
ſprechen, durch welches ihr gegen die Tirchliche Sabung zu deren Beob- 
achtung gehalten waret, fraft der Autorität Gotted und der unferigen 
[oSgeiprochen ’). Denn wer zweifelt, daß die Priefter Ehrifti ald die 
Väter und Lehrer der Könige und Fürften und aller Gläubigen angeſe⸗ 
ben werden ? Gilt e8 nicht als die Sache Fläglichen Wahnfinns , wenn 
der Sohn den Vater, der Schüler den Meifter fich zu unterjochen und 
Durch ungerechte Verpflichtungen Jenen feiner Macht zu unterwerfen 
wagt, von welchem er glaubt, daß er durch ihn nicht nur auf Erden, 
fondern aud) im Himmel gebunden und gelöst werden könne? 

„Daber haben wir, Damit wir nicht unter dieſen Richterfpruch ver: 
fallen, die Autorität dieſer Schrift und die Schrift ſelbſt mit den Ver⸗ 
kehrtheiten, welche darin enthalten find, als ungiltig erklärt und ca}: 
firt,, befonders folgende Artilel: Daß nicht an den apoftolifchen Stuhl 
über irgend eine Sache, auſſer mit Erlaubniß bed Königs, appellirt wer- 
den bürfe. — Daß es einem Erzbiſchof oder einem Biſchof nicht erlaubt 
fei, aus dem Königreich zu gehen und der Berufung des Herrn Papftes _ 
zu folgen, ohne Urlaub des Herrn Könige, — Daß es einem Biſchof 
nicht erlaubt fei, irgend jemanden, welcher von dem König ein Lehen 
hat, ohne Erlaubniß des Königs zu bannen, oder deſſen Land oder 
feine Beamten unter das Interbict zu legen. — Daß ed einem Biſchof 
nicht erlaubt fei, irgend Jemanden wegen Meineids oder Treubruchs 
zu büßen. — Daß Kleriker vor weltliche Gerichte gefchleppt werben. — 
Daß Laien, gleichviel ob der König oder Andere, Rechtsſachen über 
Kirchen ober Zehnten verhandeln. Und andere dergleichen. ” 

1) «Cum Thomas Cantuariensis archiepiscopus (fagt zum Jahr 1166 Ra- 
dulph von Diceto bei Twysden, col. 539) per dies plurimos moram 
focisset apud Pontiniacum, transiens inde venit Vizeliacum repente, et die 
Ascensionis, videntibus populis qui ad diem festum convenerant, aseendens 
in pulpitum, consuefudinum quas in regno Anglorum avitas appellant obser- 
vetores et defensores et instigatores, accensis candelis, excommunicavit: 
scilicet Richardum de Luci, Richardum Pictaviensem archidisconum, Jocelinum 
de Bailul, Alanum de Norvilla, et plures alios.» SR. f. au Auos. anonym. 
Lambeth. 1. c. p. 103 sq. 

Buf. Der hl, Khomes, Erzd, v. Ganterbury. 26 
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anzufünden, daß er bie Sache Alexanders III. verlaffen werbe, wenn 
dieſer nicht die Handlungen des Erzbiſchofs Thomas ald nichtig erfläre 
und öffentlich beſchwoͤren lafſe, Daß Die hergebrachten Föniglidhen 
Gewohnheiten von ihm und feinen Nachfolgern unverfehrt beobadh- 
tet werden jollen. 

Der König ſchrieb fogar felbft an Reginald: Schon lang habe 
er fih gefehnt, Anlaß zu finden, vom Papft Alezander und deſſen treulofen 
Gardinälen abzugeben, welche feinen Verräther Thomas, den ehemaligen 
Erzbiſchof von Ganterbury, gegen ihn zu halten ſich vermefien. Da: 
ber wolle er nad) dem Rath aller feiner Barone und mit Zuflimmung 
des Klerus angeſehene Männer des Reiche, nämlich den Erzbifchof Ro: 
ger von Vork, den Biſchof Gilbert von London, den Archidiakon Ri- 
hard von Poitierd, Johann von Oxford, Rihard von Luci nad) Rom 
ſchicken, um dem Papft und den Bardinälen dort offen zu erflären,, fie 
ſollen feinen Verräther nicht mehr länger halten, fondern ihn fo von 
demfelben befreien, daß er einen Andern mit Beirath des Klerus an 
der Kirche von Canterbury beftellen fönne. Auch jollen fie Alles, was 
von Thomas gefchehen, ald nichtig erklären und es foll der Bapft vor 
ihnen oͤffentlich ſchwoͤren laſſen, daß er und feine Nachfolger ihm und 
allen feinen Nachfolgern die Fönigliden Gewohnheiten feine? 
Großvaters Heinrich I. unverleßt jederzeit beobachten werben. 

Wollen fie nur einem feiner Gefuche etwa wiberfprechen, jo werde 
weber er, noch werden feine Barone, noch jein Klerus dem Papft Alezander 
II. fernerhin auch nur einige Obedienz leiten, ſondern vielmehr offen ihn 
und die Seinigen befämpfen, und wer fidy in feinem Land finden würde, 
welcher ihm noch anhängen möchte, der Jolle vertrieben werden. Deb: 
wegen erſuche er den Erzbiichof Reginald, den Bruder Ernold oder 
Radulph, den Hofpitalar, jofort an ihn zu fenden, weldher von Seite 
des Kaiſers und des Erzbiſchofs den Föniglichen Geſandten freies Ge: 
leit auf der Hin: und Herreiſe durch das Land des Kaiſers gebe "). 

Der Kaiſer ließ ſogleich dem König fchreiben, daß feinem Be: 
gehren willfahrt ſei. 

Allein andererſeits hatte fi) Heinrich 1I. bisher zu entjchieben zur 
Obedienz Alexanders Ill. gehalten, der gefammte Epiſkopat hatte ſich 
zu feſt an dieſen Papft angelchloffen, und die Abhaͤngigkeit des Könige 
von der Krone Frankreichs, welche am entjchtedenften die Partei Alex⸗ 
anders III. ergriffen und feitgehalten hatte, war bei der Feindſeligkeit 
Frankreichs gegen Die treulojfe Politik Heinrichs IL. zu bindend, ald 
baß Die Drohung eines Abfall von Alerander IL. mehr gelten Tonnte, 
denn al3 eine leere Drohung. 


1) Das Schreiben bei Boug. 1. XVL.p. 135 qq. Eild. Fol. Ep. ed. Edles t.ILsgq. 
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Rirdye ganz untergehen würbes der. König: habe. Nachkommen, meldye 
»as Beiſpiel bed Vaters nachahmen, würden, menn nicht ſolche Aus 
vüchte mit aller Eirchlichen Strenge andgefchuitten würben ; wenigftens 
volle er lieber bis zum Tod widerſtehen, als jolche Srevel länger un; 
zeftraft laſſen. Der Erzbiſchof von Rouen. und. einige. Andere haben 
dem König in's Geſicht gelangt, daß fie den gegen ihn und fein Laud 
serhängten Richterſpruch fireng vollziehen. würden. Der Eigenſinn 
>08 Königs wuͤrde raſch gebrochen werden, wenn feine feſtlaͤndiſchen 
Befikungen unter bad Interdict gelegt würden. Die Eröffnung von jei- 
ser Verdammung ber |. g. hbergebradhten Eöntglihen Gewohn— 
yeiten machte Thomas auch dem Erzhiſchof Rotrgd von Rquen 
aut ühulicher Begründung, wie an den Papfi '). 

Diefad objectine Verfahren des Erabiſchofs gewann ihm bie oͤf⸗ 
entliche Zuſtimmung. 

So ſpæaach der Prior Nitolaus vom Krankenhaus zu 
Rouen ia einem Schreiben an den Erzbiſchof Thomas ſeine Freude 
zarübar aus, Daß er die ſ. g.haugebrachten käniglichen Gewohn— 
yeiten verdammt habe; das ſei heſſer geweſen, als wenn ey gegen 
»en König ſelbſt den Bann ausgeſprochen hätte; denn durch die Ver- 
zammung der Gewohnheiten habe der Erzbiſſhof aufier der Befreiung 
‚er Kirche Gottes ſich den Zugang zu jeder Fuͤckkehr verſperrt. Der 
Sröbikchef Rotrod won Rouen babe geſagt, daß zun Schwächung bef 
Artheils, welcher vom Erzbiſchef Thomas entweder fchon gegeben ſei oder 
noch gegeben werde, er, her Erzbiſchof von Rouen, der Hiſchof Arnulph 
yon Liſieux und der Biſchof Frogerius von Seaz hereit ſein werben, zu 
zeweiſen, daß ſia zu dem Zweck zu dem Erzbiſchaf Thomas reiſten, um 
yiefem alle Genugthuung anzubieten nach dem Urtheil Jener, deren 
Sache es ſei, zwiſchen dem Erzbiſchof und dem Lönig zu enticheiden, 

Es wäre wohl jwedmäßig, menn der Erzbiſchof Thomas an bey 
Stlfchef ugn Rouen und an Die vorbaſagtan Bilchäfe Schreiben rich}: 
en würbe, in weldjen er ihnen anzeigte, daß er bereit geweſen, es 
och ſei und ſein werde, zu ſeinem Sig zurückznkehren und jedes Yirtheif 
iber ſich ergehen zu laſſen, welches immer ein Erzbiſchof von Canterbury 
mmäß ber Cenſur der Canones über ſich exgeber laſſen müfje; wenn 
ie ihm jedoch nom König exwirken käunten, Daß ex vorweg bie Sicher: 
zeit der Rückkahr Habe, wehet die Kaiſerin und der Erzbiſchaf von 
Ronen fi) verhürgen, wie es der Papft gemeint babe; feruer menu 
die Kirche in ihren vorigen Zuſtand bangefteflt werde und in bie rei; 
heit, in welcher fie ehedem geweien, ehe bez Streit zwiſſchen dem Erz⸗ 
biſchaf und dem König entſtanden ſei, als bie Milchöfe noch nicht zur 

1) Das Schreiben bei Boust. XVI. p. 2300. 9 Tham. En. ed. Gilles ı. L 
pP. 245 sq. 
26 * 
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Befolgung der Berkehrtheiten verpflichtet geivefen,, fodann wenn Er⸗ 
fat Desjenigen geleiftet würde, was ſpaͤterhin dem Erzbiſchof und den 
Seinigen entzogen worden fei. Ferner jolle der Erzbiichof Jene bitten, 
daß, wenn fie and) vom König nicht erwirfen koͤnnen, daß das gefchebe, 
was die canonifche Autorität gebiete, er doch jene nicht zu Gehilfen 
zum Nachtheil der Kirche babe, welchen er in dem nicht beiflimmen 
wolle, was zu einem Gericht der Liebe gehöre. Das follte an fie ge 
meldet werden, ehe das Urtheil über den König gegeben werde, nicht 
als wenn fte irgeifb etwas von dem thun follen, fondern Damit fie nicht 
dem, was von dem Erzbiſchof geichehen fei oder geichehen werde, irgend 
wie entgegen zu treten vermögen. 

Der Erzbiichof von Rouen fchreibe Alles, was der Erzbiſchof 
Thomas thue, nur defien Hochmuth und Grimm u. Wan fage, er, 
der Erzbiſchof, erhalte vom König von Frankreich die Kanzlerwürde, 
und werde am Feſt der heil. Maria Magdalena gegen den König ben 
Bann ausſprechen. Radnlph vom Hoſpital habe aus England bie 
Nachricht gebracht, daß die dortigen Bilchöfe, zu St. Johannis ver: 
fammelt,, gegen den Erzbifchof Thomas an den Papft appellirt, weil 
jener den Biſchof Joscelin von Salisbury ohne ihren Rath ſuspendirt 
und den König zu bannen gebroht habe. Ueberhaupt reden alle Bifchöfe, 
auch der von Hereford, hart gegen den Erzbifchof, weil er Die englifche 
und Die römifche Kirche verwirre; alle Bifchöfe und Aebte wollen eine 
Art Eoncil in der Octav der Apoftel bei Nortbampton halten ”). 

Diefer uncanoniſchen Oppofition des englifchen Epiffopats trat 
der Primas auf das Entſchiedenſte entgegen. 

Er ſchrieb daher im Jahre 1166 an ben Biſchof Gilbert von 
London: 

Er habe ihm die Namen der von ihm Gebannten zur Verkündung 
in feinem Bisthum und an feine Mitbifchöfe mitgetheilt; habe er es 
gethan, fo wünjche er ihm Glück, wenn aber nicht, jo beflage er e? 
al8 eine Verletzung des Anſehens des heiligen Stuhls; fei auch die 
Entrüftung des Papſts langſam, fo fehlage fie Doch eine unheilbare 
Wunde ; denn feiner Hand entgehe Nichts unter der Sonne, als der 
Ungläubige, der Keber und Schismatiker. Bald werde er die Maͤch— 
tigen maͤchtig ſtrafen; dann werde er aber audy bie treu Gehorſamen 
als Sieger frönen. Er, der Biſchof Gilbert, möge ſich daher zur 
Hilfe der Kirche erheben und das Schwert des Wort ziehen: Die Yaue: 
ven ermuthigen; ihn, den Erzbifchof, werbe er bei der Befreiung der 
Kirche zum Gebilfen und Vorkaͤmpfer haben; aber auch der Papſt 
werde bie gehörige Hilfe leiſten: jchon habe er ihm, dem Erzbiſchof, 

1) Das Schreiben bei Bouq. t. XVI. p. 250 sq. S. Thomae Ep. ed. Giles ı II. 
p. 193 sq. 


Die Segatenwürde über England, alfo feine Stellvertretung , übertra- 
gen, wie er aus ber beiliegenden Urkunde erſehe; er befehle ihm kraft 
des Gehorſams, dieſe fchleunigft den Gomprovincialbifchöfen und auch 
dem von Durham vorzuzeigen und fie ihm dann zurüdzuftellen '). 

Auch der Papſt rügte die Läffigfeit des Biſchofs Gilbert von 


London in Betreff der Vertretung der Freiheit der Kirche. Er er - 


mahnte ihn, er folle feine bisherige Schwäche wieder gut machen, widri⸗ 
genfalld er gegen ihn einichreiten müßte. 

Auch folle er den Peterspfennig an den Abt von St. Bertin mit 
beſtimmtem Gewicht und Betrag überfenden ?). 

In diefe Enge getrieben, fehrieb der Bifchof Gil bert von Lon⸗ 
don dem König Heinrich, bie päpftliche Autorität Dränge ihn fo 
ſehr, daß er Hilfe bei vem König fuchen müffe; Denn was Die apofto- 
Uliſche Autorität gebiete, das ſuspendire Die Mppellation nicht; am Tage 
bes heil. Paulus habe ihm am Altar ein Unbekannter Die Urkunde über- 
reicht, durch welche die Legation über ganz England bis auf Yorf dem 
Erzbiſchof Thomas vom Papft verliehen ſei, dem alle Bifchöfe ohne 
Widerſpruch zu gehorchen hätten. Ferner follten Alle, welche Pfrün- 
den der Geiſtlichen in deren Abwejenheit auf Befehl des Königs er- 
langt, bei Strafe des Banns fie binnen zwei Monaten mit Befeitigung 
jeder Appellation zurüdgeben; aud den Peterspfennig müßten fie 
einziehen. Die Urkunde über die Verleihung der Legation müfle er 
allen Bilchöfen eröffnen, wenn er feine Würde behalten wolle. Jetzt 
möge daher der König helfen; das gejchehe, wenn er geſtatte, den apo- 
ftolifchen Befehlen mit feinem Frieden zu gehorchen, wenn der Peters: 
pfennig entrichtet werde, wenn Die Setitlichen, welche im Erbarmen des 
Könige ftehen, reftituirt werden und wenn er allen Bifchöfen gebiete, Daß, 
wenn fie in dem Schreiben des Erzbiſchofs irgend eine Beſchwerde gegen 
die Gewohnheiten des Koͤnigreichs erjähen, fofort an den Bapft oder an 
Zegaten, welche zum König gefandt würden, zuverfichtlich appellixten ?). 

Alexander lil. beitätigte, wie er in einem Schreiben dem Erz 
biſchof Thomas eröffnete, dad von dieſem über den Biſchof Joscelin 
von Salisbury verhängte Urtheil der Suspenſion, weil Diefer die bei 
dem Papft eingelegte Appellation Dagegen nicht ausgeführt *). 


Daber wandte fi) der Bifhof Gilbert von London aud für 


Joscelin an den König und erfuchte ihn, da auf die Sudpenfion Jos⸗ 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p.252. S. Thomae Ep. ed. Giles t. I. 
p. 291 saq. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 252 sq. 

3) Das Schreiben bei Boug. 1. XVI. p. 253. 6ilb. Fol. Ep. ed. Glen 1. I. 
p. 7 sq 

4) Das Sqreiben bei Boug. 1. XVI. p 254. S. Thomas Ep. od. Giles t. Il. p. 13. 
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Damit Solches nicht gegen den König und das Reich, die Biſchöfe 
und die ihnen anvertrauten Sprengel zum Schaden bes Papſtes, zur 
Schmach und zum Nachtheil der heiligen römijchen Kirche und zur gro- 
gen Mehrung ihrer Beſchaͤmung zur Ausführung komme, hätten fie das 
Rechtsmittel der Appellation entgegengefebt, und nachdem fie gegen bie 
Furcht von Beſchwerungen ſchon früher minblid an den Papſt appel: 
lirt hätten, jo hätten fie jeßt wiederholt und fehriftlich appellirt und 
erſuchten ihn, daß er nad) heilfamerem Rath ihre und feine Anftrengun- 
gen und Koften ſchone und auf Abhülfe finne ’). 

Auf dieſes Schreiben antwortete der Primas in feiner vollen 
großartigen Würde und in einer Weife, welche feine ganze Stellung 
in dem Kirchenſtreit offenbart. 

„Das Schreiben der Bifchöfe, fchrieb er, welches, wie er hoffe, 
nicht ihre allgemeine Zuftimmung erhalten habe, habe er unerwartet 
empfangen. Sein Inhalt feheine mehr Biffigkeit, als Troft zu ha: 
ben, und er wünjche, es wäre mehr aus dem Drang der Liebe, als aus 
Gehorſam gegen einen fremden Willen erfloffen. Denn die Liebe jucht 
nicht, was das Ihrige, jondern was Chrifti if. Es mar nämlich euere 
Pflicht, wenn dad Evangelium Wahrheit hat, wie es fie wirklich hat, 
wenn ihr das Amt Defien mit Treue führet, deſſen Bild ihr darſtellet, 
mehr Den zu fürdhten, welcher Seele und Leib in die Hölle fchiden 
kann, als Den, weldyer nur den Leib zu bödten vermag; mehr Gott 
zu gehordyen, ald den Menſchen, mehr dem Vater, ald dem Herrn; 
nad) dem Vorbild Deſſen, der jeinem Vater gehorfam wurde 518 zum 
Tode. Daher ift er jelbft für ung geftorben, uns binterlaffend ein Bei- 
fpiel, auf daß wir treten in feine Fußſtapfen. Sterben wir alfo aud 
mit ihm, geben wir unfere Seelen bin für die Befreiung der Kirche 
vom Joch der Knechtſchaft und von dem Drud des Peinigerd, für bie 
Kirche, welche er ſelbſt gegründet, beren Freiheit er mit eigenem Blut 
erworben, Damit und nicht, wenn wir anders gehandelt, jene? evan- 
geliihe Wort gelte: Qui amat animam suam plus quam me, non est 
me dignus: Wer feine Seele mehr liebt, als mid, tft meiner 
nicht würdig. Ihr hättet ganz gut wiffen mäffen, daß ihr, wenn 
gerecht iſt, was der Kaiſer gebietet, deſſen Willen vollgiehen, im um: 
gefehrten Fall aber antworten müflet: Man muß Gott mehr als 
ben Menſchen gehorchen. Eines fage ich euch, daß ich unbefcha- 
bet euered Friedens ſpreche: ich habe lange Zeit gefchwiegen , zuwar⸗ 
tend, ob etwa der Herr es eingäbe, daß ihr euch wieder ermannetet, bie 
ihr euch am Tage ber Schlacht zuruͤckgewendet. Ob etwa endlich einer 
von euch allen zum Kampf fich erhöbe und ſich als die Mauer vor das 





. 1) Ep. Güberti ed. Giles ı. II. p. 185 2q. Boug. t. XVL p. 259 se. 
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Der Erzbiſchof folgte auch dieſen Nathichlägen der Friebfertigkeit; 
aber all' fein Entgegenfommen jcheiterte an dem Trotz des Königs. 

Sp Jah er fid) deyn gegen feinen Willen genöthigt, mit Strenge 
gegen den König norzugehen. 

Dieſen feinen Entſchluß theilte Thomas dem Prior Nikolaus 
vom Krankenhaus zu Rounenmit: 

Weil alle feine Schritte, den König zur Genugthuung gegen die 
Kirche zu beftimmen, nichts gefruchtet, und eben jo wenig die Wahnun: 
gen des Bapfted und Die Verwendung des Königs von Frankreich: auch 
Heinrich U. ihn, den Erzbifchof, nicht bei dem Colloquium vorgelaffen 
und nicht einmal Die Erwähnung feiner Sache geduldet, er auch nicht 
jeine Geſandten, Die er begehrt, beachtet, endlich aud) dad Vertrauen 
auf Die Kaiferin ihn nur getäufeht habe, fo Tolle der Prior Nikolaus 
‚der Kaiſerin Mathilde eröffnen, Daß er in kürzeſter Zeit das Schwert 
des heil. Gejftes gegen den König und fein Land ziehen werde; beſſere 
fich Diefer aber, fo werde er ihn, den Erzbischof, zur Ehre Gottes und 
des Königs Willen bereit fürden ’). 

Und wirflicdy verkündete Thomas, nachdem er früher um Himmel- 
fahrt 1166 die Diener des Königs gebannt hatte, am 22. Juli desſel⸗ 
ben Jahrs in der Kirche der heil. Marta Magdalena in Vezelay, nad): 
dem er eine feurige Predigt an eine zahlloſe Menſchenmenge gehalten, 
.bie Bedrohung mit Cenſuren gegen den König. ‚Hierauf fol der König 
ſofort aus-der Normandie an Richard von Luci den Befehl nad) Eng: 
land geihidt Baben, Die Bilchäfe und Laien, und zumal aud) die 
Moͤnche von Canterbury, zu Appellationen gegen ben. Erzbifchof zu ver: 
mögen ’?). 

Weil nun der Erzbiſchof Thomas immer dringender wurde, und 
her Papſt bei aller Schonung für Heinrich IL nicht anders kounte, al? 
Das Recht bes Erzbiſchofs wertreten, jo that jebt Heinrich II. ſcheinbar 
Schritte, dem Papſt Ylegander III. der die Gerechtigkeit der Sache des 
Erzbiſchofs Thomas verfocht, Die Obedienz aufzulünden, Er erbat ſich 
in einem Schreiben an den ſchismatiſchen Erzbifchof Reginald von Cöln 
freies Geleit für feine Geſandken, welche er nad) Rom fandte, um dort 

1) Das Schreiben hei Boug...t. XVI. p. 254 sq. 8. Thomae Ep. ed. @lies 
t.:L p. 340 agg. 

2) «Accessit, fagte Gervasius Dorobernensis ad h. an., ad ecclesiam 
S.Mariae Magdalenae (id est, Vizeliacensem), in festivitate ipsius (die 22 juli), 
et post elegantem ad populum sermocinationem, in Regem Angliae emisit com- 

minatorium. Unde fama divuigante praemunitus Rex citissime misit in "Ang- 
‚Tem, -mandens Rithardo de Luci, qui praefeeturam agebet in Anglia, ut 
episcopos et personas Angliae, sed et monaches Caniuarise canira archiepis- 
copum compelleret appellare. Hoc ipsum a domino Rege in Normannia fac- 
tum, est.» Yid. Baug. f. ZU. p. 129. 
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anzufünden,, daß er die Sache Aleranderd ILL. verlaffen werbe , wenn 
biefer nidht die Handlungen des Erzbifchofd Thomas ald nichtig erkläre 
und öffentlich befchwören Laffe, daß die hergebrachten königlichen 
Gewohnheiten von ihm und feinen Nachfolgern unverfehrt beobach 
tet werben Jollen. 

Der König ſchrieb ſogar jelbft an Reginald: Schon Lang habe 
er fih gefehnt, Anlaß zu finden, vom Papft Alexander und deſſen treuloſen 
Cardinaͤlen abzugehen, welche feinen Berräther Thomas, den ehemaligen 
Erzbischof von Canterbury, gegen ihn zu halten fi) vermeffen. Da— 
ber wolle er nad) dem Rath aller feiner Barone und mit Zuftimmung 
des Klerus angejehene Männer des Reichs, nämlich den Erzbiſchof Ro: 
ger von Vork, den Biſchof Gilbert von London, den Archibiafon Ri: 
hard von Poitierd, Johann von Oxford, Richard von Luci nad) Rom 
ſchicken, um dem Papft und den Garbinälen dort offen zu erflären,, fie 
follen feinen Verräther nicht mehr Tänger halten, fondern ihn fo von 
demfelben befreien, daß er einen Andern mit Beirath ded Klerus an 
der Kirche von Canterbury beftellen fönne. Auch follen fie Alles, was 
von Thomas gefchehen, ald nichtig erklären und e3 joll der Papft vor 
ihnen öffentlich ſchwören laſſen, Daß er und feine Nachfolger ihm ımd 
allen feinen Nachfolgern Die Föniglihen Gewohnheiten feine 
Großvaters Heinrich I. unverleßt jederzeit beobachten werben. 

Wollen fie nır einem feiner Geſuche etwa widerfprechen, jo werde 
weder er, noch werben feine Barone, noch fein Klerus dem Papft Alegander 
III. fernerbin auch nur einige Obedienz leiften, ſondern vielmehr offenihn 
und die Seinigen befämpfen, und wer fich in feinem Land finden wire, 
welcher ihm noch anhängen möchte, der jolle vertrieben werden. Deß— 
wegen erfuche er den Erzbifchof Reginald, den Bruder Ernold ober 
Radulph, den Hofpitalar, fofort an ihn zu fenden, welcher von Seite 
des Kaiſers und des Erzbiſchofs den Eöniglichen Geſandten freie Ge 
leit auf der Hin: und Herreife durch dad Land des Kaiſers gebe"). 

Der Kaifer ließ ſogleich dem König fchreiben, daß feinem Be 
gehren willfahrt fei. 

Allein andererfeit3 hatte ſich Heinrich 11. bisher zu entſchieden zur 
Dbedienz Alexanders II. gehalten, der gefammte Epiſkopat hatte ſich 
zu feſt an dieſen Papft angeichloffen, und die Abbängigkelt des Könige 
von der Krone Frankreich, welche am entichiebenften Die Bartet Aler- 
anders III, ergriffen und feitgehalten hatte, war bei der Feindſeligkeit 
Tranfreich8 gegen Die treulojfe Politik Heinrichs 11. zu bindend, als 
daß die Drohung eines Abfalld von Alexander Ill. mehr gelten fonnte, 
denn als eine leere Drohung. 


1) Das Schreiben bei Boug.t. XVI.p. 135 5qq. Gild. Fol. Ep. ed. Giles t. V. sqq. 
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Auch Hütete fi) der König von England wohl, den Verkehr mit 
Alexander III. abzubredyen ; er fuchte vielmehr nur durch Furcht das 
Vorſchreiten des Papfted gegen ihn zu lähmen. 

So befcywerte er ſich auch jetzt bitter bei Alezanber III.: er 
wunbere fi), daß der römische Hof fo offen gegen ihn und feine Ehre 
und fein Königreich verfahre, daß er die Verräther geradezu unter: 
flüße: das habe er nicht verdient; der römijche Hof Ieifte ihm nicht 
einmal die Gerechtigkeit, weldye jeder Arme habe und weldye viele der 
geringften Geiftlichen gehabt "). 

Auch fürchteten ſich, nachdem der Erzbifchof Thomas mit Zuftim- 
mung ded Papftd immer jchärfer vorjchritt, einzelne Mitglieder des 
Epiſkopats vor den Folgen des Bruchs des canonifchen Gehorjams. 

So ſchrieb im Jahr 1166 ein Ungenannter unter Anderem an 
den Erzbiſchof: Es fei Alfred, ein Geiftlicher des Biſchofs von 
Hereford, zum König gefommen welcher ihn verfichert habe, daß fein 
Bifchof und der Herr Roger nad) dem Befehl des Erzbiſchofs Thomas 
aus dem Land und zum Erzbiihof gehen würden, wenn er nicht mit 
Hilfe und nad) dem Rath des Königs zurüdbleiben würde. Der König 
babe daher, ſich über den Herrn Roger bejchwerend, ein Verbot ftatt des 
Raths gebraudyt, indem er gejagt, jene koͤnnen nicht geziwungen werben, 
Das Land zu verlaffen, welchen das Rechtsmittel der Appellation zum 
Bleiben helfen könnte. Er habe auch beigefügt, fie könnten aus dem Land 
geben ; aber fie bürften nicht mehr zurüdfehren. Syn feinen politischen 
Verhandlungen fet der König unficher; er hoffe auf den Tod des Papſts 
oder bed Erzbiſchofs Thomas. Gr, der Erzbifchof Thomas, folle da: 
ber nur mit aller Strenge gegen die Verfolger der Kirche vorgehen ). 

Selbſt der Biſchof Gilbert von London folgte wenigftens Außer: 
[ich den Befehlen des Erzbiſchofs. 

Der Prior Nikolaus vom Krankenhaus zu Rouen fchrieb 
an den Erzbiſchof: Es wage zwar Keiner vor dem König von dem 
Erzbifchof Thomas nur ein Wort vorzubringen. Der Biſchof Gilbert 
von London habe aber dem Schaßmeifter Heinrich II. Alles abgeliefert, 
was er von den Einkünften der Geiſtlichen des Erzbiſchofs Thomas ein: 
gezogen babe’). 

Weil auf die erfte Appellation der Perfonen des Königreichs keine 
Entſcheidung des Papſts erfolgt war, jo forderte ber König die eng- 


1) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 256. ° 

23) Das Schreiben bei Boug. i. XVI. p. 257 sq. 8. Thomas Ep. ed. Giles 
ı. II. p. 260 sqq. 

3) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 258 sq. S. Thomae Ep. ed. Giles 
t. II. p. 184 sqq. Neber die Berwaltung der Einkünfte der Kirche von Canter⸗ 
bury f. m. Wil. Steph. p. 249 sq. 
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entgegen gehalten würbe, trat man vor unfere Beamten, ma 
ihnen, in irgend etwas in Betreff ber Temporalien und zu g 
irgend Etwas und oder den Unferigen gegen ben Befehl und 
fen des Königs zu verabfolgen, welches Urtheil du, Bruder 
don, mit Richard von Jvelcefter und dem Erzbiſchof von Yo: 
Bon ba eilte man zum Herrn König: Jener fehe zu, auf befj 
falle e8, der diefen Rath gegeben. Ohne Urtheil, ohne Red 
nad ber Xppellation, während wir nod an der Eurie ve 
wurbe die Kirche geplündert, mwurben auch wir mit den 1 
geplündert, geächtet, Geiftliche mit Laien, Wänner mit 
Frauen mit Kindlein in den Wiegen. Zugeſprochen wurben 
cus die Güter der Kirche, das Eigenthum des Gekreuzigten: 
des Geldes warb zu koͤniglichem Nußen verwendet, ein The 
deinigen, Bruber von London, wenn wahr ift, was wir geb 
zu dem beiner Kirche, Wenn das fo ift, fo fordern wir von 
gebietend Eraft des Gehorſams, Binnen vierzig Tagen nad) 
dieſes Schreibens Alles, mas du davon weggenommen, ober 
Nupen deiner Kirche verwendet worben, ohne allen Verzug 
vorbenannten Frift vol zurüd zu erflatten. Deun es ift-unge: 
bem Recht ganz zuwider, eine Kirche zum Schaben ber andern 
Gern. Wenn du den Rechtöurheber Lobft, fo mußt bu miffer 
Betreff der der Kirche entzogenen Sachen Jener rerhtmäßig F 
torität leiſten kͤnne, welcher gewaltthaͤtiges Unrecht übt. 
„Denn mit welchem verkehrten Recht, nach welcher verjef 
nung der Ganones koͤnnen ſich facrilegifche Räuber, Anmaßer 
hengüter jhüben, wenn fie das der Kirche Entzogene nicht e 
Werden fie das Hinderniß der Appellation entgegenjepen ? 
ferne! Welche Neuerungen, ja weldhe Rechtswidrigkeiten füh 
dieſe Kirchen ein? Sehet zu, was Ihr thuet. Gewiß wird 
gelten und Eueru Kirchen, wenn Ihr nicht befler für Euch ſor 
det. Denn es würbe gefährlich gegen die Kirche Gottes | 
werben, weng ber ſacrilegiſche Räuber, der Anmaßer fremd 
durch das Hilfämittel der Appellation gegen fie gefichert wäre 
umfonft ruft die Hilfe des Rechts an, wer dem Recht nicht get 
wer bem Recht entgegen ift; find das bie Unbilden, welche wi 
Unbilden häufen ; die Anftrengungen, weldye wir zu den Anftr 
fügen, weil wir das und andere Enormes, was geſchehen, 
in biefer Kirche geſchieht, nicht gebulbet haben; weil wir 
appellirt haben, weil wir von der Curie weggegangen, well n 
wagt haben, über die Unbilben der Lirche und bie unferigen u 
ſchweren, und weil wir über das Alles nicht ſchweigen, weil ı 
beffern ſuchen d Sehet, gefährlich wirb Derjenige beträbt, 
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eſcheiden tie Taf der Armuth trage und ſich durch ‚geiflfiche Lebungen 
wtoolkfeuinne. (88 fei zu hoffen geweien, daß er Die Gnade des Königs 
vieder geminne, zumal biefer den Frennden bes Erzbiſchofs wieder ben 
Zutritt geftadtet, Inn Hütten fie dber neuerdings erfahren, daß der Erz⸗ 
itchof ein Schreiben an Den König gejchidt Habe voll Drohungen "nes 
Xnterdictd uber Des Banns. Auf Diefem Weg fei fein Friede zu hoffen. 
Sie geben ihm daher den Rath, nicht Schwierigkeiten auf Schwierig⸗ 
:eiten, Kraͤnkungen auf Keraͤnkungen zu hänfen, ſondern mit Weglaſſumg 
ver Drohungen der Geduld und Demuth zu dienen, feine Sache der 
Barmherzigkeit Mottes und der milden Gnade feined Herrn anheimzu: 
jeben uud jo feuzige Kohlen auf Die Häupter Vieler zu ſammeln. Beſ—⸗ 
er wäre ed geweſen, der freiwilligen Armuth fidy glorreich zu rühmen, 
ils ih wegen IUndaufs fir Wohlthaten von Allen vügen zu laſſen. 
{Herjeits jei bekannt, wie reichlid) mit Gnaden der König ihn früher 
ıberfchisttet habe, wie er ihn fogar gegen das Abrathen feiner Mutter, 
jegen Die Einſprache des Reichs und unter dem Seufzen der Kirche 
Bottes zu’ feiner gegenwärtigen Würde erhoben habe, Er möge baher 
eiwen Ruf und Ruhm fihonen und Durch Demuth und Liebe jeinen 
Zerru mı befiegen fineben. Er möge, wenn ihre Mahnungen ihn nicht 
vewegen, ed doch aus Liebe mm Papft und zur römifchen Kirche thun; 
enn leicht koͤnnte der König durch deſſen fortwährende Feindfeligkeit 
nsf hie Seite des Schesma's ‚gedrängt werden. Seine Wacht jei aber 
mr furchtbar für Den, welcher fündige und nicht genugthun wolle, 
Der König aber, von dem fie nicht jagen wollten, daß er nie geſuͤndigt 
abe, fei gleichwohl immer bexeit, dem: Herrn genug zu thus. Der Kö: 
sig Jorge wur. für den Frieden feiner linteribanen und verkauge, um 
tefen feinen Kicchen und Völkern gu bewahren, für fi) nut, daß ihm 
tie den Kömigen vor ihm-gebührenden Ehren erwiefen werden. Wenn 
rüber gwiſchen ihm und dem König ein Streit entſtanden ſei, jo habe 
er König, vom Bapft durch Die Bilchöfe von London und Hereford 
renahnt, ſich exblaͤrt, dem Urthail Der. Kirche folgen zu wollen. Wie 
ürfe er ihn Daher nach Geſez umd Ganon mit Interdict und Bam be 
zoßen? So gehe ihr gemeinſames Verlangen dahin, daß er nicht vor: 
ilig Den Rönig wit dem evangeliſchen Schwert ſchlachte und verderbe, 
ondern ohterlidy Dafür ferge, Daß Die ihm asmertranten Schaafe Leben, 
sreude und Sicherheit haben, 

Alleıhabe e8’ergriffen, daß er gegen den Biſchof Joscelin von Se: 
isbury und ſeinen Decan, Sohannes von Oxford, olme Proceß Den 
Sabımgen und Canones guwider Sujpewfion und Verurthailung ver⸗ 
angt'habe. Das fei eine neme Ordnung Der Gerichte, bisher ben 
Hefehen und Canones unbefannt, zuerft zu verurtheilen und fpäter 
rft üben ie Schuld zu exlennen. 
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Daß ſie dann ſiegt, wenn fie verletzt wird, daun an Elnſicht gewinnt, 
wenn fie angeklagt wird, dann feſtſteht, wenn fie verlaſſen wird. 
Weinet alfo, meine Brüder, nidst über fie, fondern über ech ſelbſt, 
die Ihr euch einen Namen macht aus Diefer That und dieſem ort, 
aber keinen großen in dem Munde der Menſchen; die Ihr herab: 
rufet den Haß Gottes und Aller auf Euch; bie hr einen Kallfirid 
bereitet dem Schuldloſen; die Ihr nene und ſpitzfindige Gruͤnde ſchmie⸗ 
det zum Umſturz der Freiheit der Kirche. Brüder, durch das Erbarmen 
Gottes arbeitet Ihr in's Eitle. Demn die Kirche Gottes ſelbſt wird, 
wenn auch öfter erfchüttert, in jener Feſtigkeit und Kraft da ftehen, in 
welcher fie feit gegründet iſt, bis Die allgemeine Scheidung kEOmnmt, bie 
jener Sohn bed Verderbens aufſteht, von weichem wir nicht glauben, 
baß er von den weftlichen Weltgegenden auffleigen werde, wenn nicht 
verkehrt Die Ordnung ber Dinge verwandelt würbe und bie Reihe ver 
Schriften. Wenn es aber um das Zeitliche geht, da muͤſſen wir mehr 
fürdhten die Gefahr der Seele, ald die des Zeitlichen. Die Schrift 
‚aber jagt: Quid prodest homimi totum mundam iacreri, animae vero 
suse sustinere dispendium. Daher legen wir bie Furcht vor nwferer und 
ber Uinferigen Gefahr völlig ab, Denn Jener If! nicht zu fuͤrchten, welcher 
ben Körper verdirbt, wohl aber Jener, welcher Leib und Seele verdirbt.“ 
Thomas wendet fi dann in demjelben Schreiben zur Widerlegung 
der Einwürfe der Biſchofe gegen die von ihm verhängte Suöpenfion 
bes Biſchofs von Salisbury und bie Ercommuntcation bed Johannes 
"von Oxford, die er nach dem canoniichen Recht rechtfestigt.. Er ſchließt 
fein Schreiben mit ber ergreifenben Anfprache an ben König. 
„So höre denn mein Herr auf das Verlangen ſeines Getreuen, 
auf den Rath feines Biſchofs, auf Die Ermahnung bes Vaters, auf daß 
ihm Gott wohl thue und feine Tage mehre und die Jahre feiner Söhne 
auf lange Beiten. Er Laffe feine Kirche bes Friedens und ber Freiheit 
unter ihm genießen, als anter dem chriftlichften König, die römtiche 
Kirche gebrauchen ihr Net und ihre ‘Freiheit in feinem Zaud , welche 
fie haben muß und hat tn ven übrigen Neichen. Er erftatte der Kirche 
von Canterbury und ums. ihre Rechte und Freiheiten und alle 
Entzogene mit unferem Frieden und unſerer Sicherbeit, damit wir 
frei und rubig Bott unter ihm dienen können, und er ſelbſt fich un⸗ 
ſeres Gehorſams bedienen ſolle, wie ed ihm gefällt, vorbehaltlich ber 
Ehre Gottes und ber roͤmiſchen Kirche und unſeres Standes, Das 
find die Föniglichen Würden , die beſten Geſetze, weiche der chriftlichfte 
Köntg fordern und befolgen fell, Deren es ſich erfreuen und under Denen 
bie Kirche unter ihm blühen fol. Das find bie Gefebe, welche dem 
‚göttlichen Geſetz gehorchen und dasſelbe nicht aufheben, und wer dieſe 
nicht beobachtet, ſtellt ſich als Jeind Gottes auf. Lex enim Domini 
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Saus Israel binftellete, wenigſtens ſich anftellete, den Kampf gegen 
Diejenigen einzugehen, welche nicht ablafien, täglich Dem Heer des Herrn 
Borwürfe zu machen. Sch habe gewartet; aber feiner erhebt fich. Ich 
abe auögehalten: keiner widerſetzt ſich; ich babe geichiwiegen: es 
pricht Feiner; ich habe verhehlt: es ftreitet feiner und wäre ed auch 
mr zum Schein. So tft mir Fünftigbin Die Erhebung der Klage an- 
yeim gegeben, daß ich mit Recht zu rufen habe: Exurge Deus, judica 
ausam meam: Erhebe did, Spott, und rihte meine Sade. 
Räche dad Blut der Kirche, welche ausgeweidet, welche durch Drud 
:ntjeelt worden iſt. Denn der Hochmuth Jener, , welche ihre Freiheit 
yaffen, ift "immer geftiegen , und es ift übrigens Feiner, welcher Gutes 
hut, es ift auch nicht ein Einziger. O daß doch, vielgeliebte Brüder, 
ınd jener ‘Drang zur Vertheidigung ber Kirche eignete, wie er zu Deren 
Beſchaͤmung in euerm, wie wir glauben, minder rechtmäßig appellato⸗ 
iſchen Schreiben erjcheint und uns vorgehalten wird. Aber fie felbft 
ft auf den feften Fels gegründet, und Niemand kann fie, wenn fie 
uch Siner erfchüttern mag, umwerfen. Warum fucht ihr alfo mich zu 
eſchaͤmen? fa euch in mir ſelbſt; ja auch mich mit euch; einen Dann, 
ver id) alle Gefahr auf mich genommen, ber ich jo viele Schmach aus: 
zjeſtanden, jo viele Kränkungen erduldet, der ich ſogar Die Acht für 
uch Alte erlitten. Es war allerbings gut, daß einer fir jene Kirche 
yeimgejucht ward, daß fie aud) fo aus der Knechtſchaft heraus gertfien 
verde. &rörtert im fchlichten Geift dieſe Sache, prüfet Die Angelegen- 
yeit, unterjuchet Dad genau, was deren Ausgang fein müfle, damit 
iach Bejeitigung der Majeftät der Reichsgewalt, mit völliger Zu⸗ 
ückſetzung der Rüdficht auf Berjonen, deren Berädfichtiger Gott nicht 
ft , er felbft euch erfennen Laffe, was ihr gethan habt und was ihr zu 
Gun beabfidhtiget. Gott jelbft nehme euch Die Hülle von euern Herzen, 
uuf Daß ihr erfennet, was ihr thun follet. Sage mir doch Einer von 
ach allen, wer weiß es, ob ich nad) meiner Beförderung je Cinem von 
uch nur einen Ochs oder Gfel oder Gelb weggenommen,, ob ich eines 
Finzigen Sache ungerecht entſchieden, ob ich zum Nachtheil eines Ein⸗ 
igen von euch mir einen Gewinn zugelegt: ich erftatte das Vierfache. 
Wenn ic) aber Keinen von euch beeinträchtigt, warum laßt ihr mich in 
ver Sache Gottes allein ſtehen ? Warum ſucht ihr euch Euch ſelbſt ent- 
jegen zu ftellen in dieſer Sache, welche Die eigenfte der Kirche ift ? 
„Wollet body, Brüder, nicht euch jelbft und die Kirche Gottes, fo 
ziel an euch iſt, betrüben, fonbern befehret euch zu mir und ihr werbet 
jerettet jein. Denn der Herr jagt : Nolo mortem peccatoris, quantum us 
sonvertatur et vivat: ich willnihtden Tod des Sünder, ſon⸗ 
dern daß er ſich bekehre und lebe. Steht mit mtr mannhaft im 
Rampf, ergreifet Die Waffen und den Schild und erhebt euch mir zur Hilfe. 
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Welch' nubefangenes Bemuhen, durch Belehrung, Ueberzengung, 
Ernſt und Strenge den Widerſtand des ſtorrigen Epiſtopats in das 
Geleiſe der Kirche zeruͤckzuſichren! 

Aber auch die Zuchtruthe der Diseiplin des kirchlichen Obern fehl 
nicht, um die Böswilligkeit verwundend zu treffen, welche das Wort 
der Liebe nicht erreicht. 

Dieſe Strenge züchtigender Rüge waltet noch ſchaͤrfer in dem 
Schreiben des Erzbiſchoſs an den Biſchff Gilbernvon London, 
in welchem er die Gründe ber vorſtehenden Appellation widerlegbe. 

Es fei gang erſtaunlich, fagte er, daß ein font Finger Mann, im den 
heiligen Wiſſenſchaften ımterrichtet, und zudem Die Weligion im Möncho⸗ 
gewund darſtellend, ſo offenbar, mo nicht unehrbtetig, mit Simtanfeb: 
ung der Furcht Oottes, der Wahrheit und Geredhtügkels wiberftreite 
und den heiligen Stand der Kirche, welche ber Allerhöchſte ſelbſt ge 
gründet, umflürzen wolle. 

Was ſei das für eine Folgerichtigkeit, zuerft Die gebuhrende Ynter: 
würfigleit und Folgſamkeit bekennen, und zuletzt, um ungehorſam zu 
fetn, zur Appellation flüchten? Sind denn beimir Ja und Rein, 
jage ber Apoſtel. Das wirkſamſte Heilmittel für alfe Hebel fei ber Ge 
horſam; er, ber Biſchof Gilbert, nenne aber Hetlmtttel das Hm 
derniß des Gehorfams. Von diefer Appellation Hätte ſchon bie 
erfte und zweite Abweifſung abhalten follen; ber Statthalter Chriſti 
ſtehe feſt. 

Auf ein volles Jahr habe man bie Friſt der Appellation beftimmt, 
uneingedenk bed Exils bes Erzbiſchofs und ber Drangfal Der heiligen 
Kirche. Schon die Rüdficht auf den König hätte davon abhalten ſollen, 
der, fo lange er ſo gegen Die Kirche werfahre, weber zu den Kriegen 
porfehreiten, noch im Frieden leben koͤnne, ohne Befahr feiner Seele 

Man erwähne, es fei bei und nach dem Weggang bed GErzbiſchofs 
Einiges geflört worden, Mögen vielmehr Die Urheber biefer Störung 
Befürdhten, daß fie ſelbſt geflört werben ! 

Man rühme ben Erzbifchof wegen des guten Aufangs feined Erilß, 
Es jet zwar Sache des Weiſen, feinen Ruf nicht zu vernachlaſſigen, 
aber e8 jet auch Sache des verfländigen Mannes, Keinem über ſich mehr 
als Ach ſelbſt zu glauben. 

Der Erzbiſchof werbe der Kränfungen des Konigs beſchuldigt; 
aber da Feine namentlich angegeben fei, fo wiffe er auch auf Feine zu 
antworten ; er wenigſtens fei fich Feiner bewußt. 

Man ſtaune itber bie Drohung, welche ber Erzbiſchof dem König 
geſchickt; aber welcher Vater fehweige, wenn er ben Sohn irren fehe? 
Nimmermehr aber glaube ex mit dem Biſchof Gilbert, daß der König, 
ungeduldig über Die Rüge, in die Apoſtaſie verfallen werbe, 
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Der wildeſte Sturm jchüttie das Schiff ber Kirche; der Erzbifchof 
hehe am Shewer, and ihn rufe man zum Schhef. Man mahne ihm, 
ben Erzobiſchof, an Die vieles vom König empfangenen Wehlthaten uud 
an feine Beförbetung von geringem Stand zum. heben, Aber von 
welchem getingen Stand ? Er fei zur Zeit feiner Befoͤrderung Avchi⸗ 
diakon von Ganterbury, Propft von Beverley geweſen, habe wiele Kir: 
hen, einige Pfruͤnden und noch vieles andere Bermögen. beſeſſen. Ruͤck⸗ 
ſichtlich ſeiner Herkunft ſeien feine Eltern Londoner Burger geweſen, 
unter hren Mitbürgern ohne Klage wohnend, und gar nicht Die nie⸗ 
derſten. Abes was werde im Yichk der Wahrheit einſt der Scammbaum 
gelten? Wolle man ihn etwa durch dieſen Vorwurf beſchaͤmon ? Was 
ed aber heiße, den Bater beſchaͤmen, dad ſagen die Gobote Gottes. 

Man habe nicht nöthig gehabt, an die koͤriglicher Wohlthaten ih 
m mahnen,, um ihn zu beſtimmen, die Gnade des Konigs u ſuchen; 
denn Nihes unter DER Sonne ziehe er des Gnade und Dem Heil bes 
Lönigs vor; nur falle ſicher ſein, was Gottes und der Heiligen Kirche 
ſei. Wären aber der Wohlthaten ned Königs gegen ihn hundert Wal, 
mehre, fo direfe er, der Erzbiſchof, die Freiheit der Kirche nicht blos⸗ 
ſtellea. 


Gegen ſeine Veförderung habe er, der Erzbiſchaf, Feine Roclauia⸗ 
tien, wohl aber die Acolamation des Koönigreichs vernommen, Bow 
einem Wrathen der Mutienr ded Königs ſei Nichts in Die Deffentlichkeit 
gedrungen. Wohl aber mögen einige kirchliche Perſonen, die, wie es 
n geſchehen pflege, nach derfelben Beforderung geſtrebt, geſeufzt haben, 
ald ſe ſich in Ihrer Hoffnung getänfcht gefunden; dieſe ſeien vielleicht 
eu heute noch aus Groll wegen ihres Durchfallens Die Urhebte und 
Rahe des gegenwärtigen Streits. Aber wehe Jenem, durch welchen 
Aergerniß komme! Ueber alle dieſe Hinderniſſe habe aber die göttliche 
Dispenſation grfiegt. Jener aber, welcher die göttliche Gerechtigkeit 
ſelber jet, fordere jetzt, daß der Erzbijchof ihn Keinem nachſetze, nach— 
dem ex ihn durch ſeine Baxmherzigkeit anf dieſe Stufe geſtellt Habe. 

Dan habe den Abhig zu rechtfertigen geſucht. Man ſage, es jeb 
w Genngkhusng bexeit und fei es inner geweſen. Wie verfiehe man 
dieſe Bereitwilligkeit? Jene, deren Vater und Richter fich Gott nenne, 
Baifen, Mündel, Witiwen am ganzen Styeit Unſchuldige und defſen 
Untunbige ſehe man geächtet und ſchweige; man ſehe Geifkliche verban- 
am, und man erhebe Feine Einſprache; Andere ſehe man ihrer Guͤter 
beraiben und beichimipfen, und man widerſpreche nicht ; Die Diener bed 
Erbiſchofs in Bande werfen und gefangen halten, und man wibsrflehe 
nicht; Den Erzbijchof, den Vater der Gläubigen , faum dem gezückten 
Schwerb eurrinnen, und man Mage nicht, und flehe, was noch ärger fei, 
m feinen Berfolgern, ja zu Denen Gottes und der Kirche jelbft, und zwar 
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entgegen gehalten würbe, trat man vor unfere Beamien, man verbet 
ihnen , in irgend etwas in Betreff der Temporalien ung zu gehorchen, 
irgend Etwas und oder den linferigen gegen den Befehl und Das Wiſ— 
fen des Königs zu verabfolgen , welches Urtheil du, Bruder von Kon: 
don, mit Richard von Avelcefter und dem Erzbilchof von Vork Dictirt. 
Bon ba eilte man zum Herrn König: Jener ſehe zu, auf deſſen Haupt 
falle es, der dieſen Rath gegeben. Ohne Urtheil, ohne Rechtsgrund, 
nach der Appellation, während wir nody an ber @urie verweilten, 
wurde die Kirche geplündert, wurben auch wir mit den Unſerigen 
geplündert, geächtet, Geiftliche mit Laien, Männer mit rauen, 
Frauen mit Kindlein in den Wiegen. Zugeſprochen wurden Dem Fis 
cus die Güter der Kirche, das Eigenthum des Gefreuzigten: ein Theil 
des Geldes warb zu koͤniglichem Nuben verwendet, ein Theil zu dem 
deinigen, Bruder von Yondon, wenn wahr tft, was wir gehört, und 
zu dem beiner Kirche, Wenn das fo ift, jo fordern wir von bir, bir 
gebietend kraft des Gehorſams, binnen vierzig Tagen nad) Empfanz 
dieſes Schreibens Alles, was du Davon weggenommen, ober was zum 
Nuben deiner Kirche verwendet worden, ohne allen Verzug inner ber 
vorbenannten Frift vol zurüd zu erflatten. Deun es iſt ungerecht und 
dem Recht ganz zuwider, eine Kirche zum Schaben ber-andern zu berei: 
bern. Wenn du den Rechtsurheber Lobft, jo mußt Du willen, Daß in 
Betreff der der Kirche entzogenen Sachen Jener rechtmaͤßig keine Auc⸗ 
torität Teiften köͤnne, welcher gewaltthätiges Unrecht übt. 

„Denn mit welchem verkehrten Recht, nach welcher verfeßten Orb: 
nung der Canones Fönnen fich facrilegifche Räuber, Anmaßer der Kir: 
hengüter ſchuͤzen, wenn fie das ber Kirche Entzogene nicht erftatten? 
Werben fie das Hinderniß ber Appellation entgegenfeben ? Das jei 
ferne! Welche Neuerungen, ja welche Rechtswibrigkeiten führt Ihr in 
dieſe Kirchen ein? Sehet zu, was Ihr thuet. Gewiß wird das Gud 
gelten und Euern Kirchen, wenn Ihr nicht beſſer für Euch jorgen wer: 
bet. Denn ed würde gefährlich gegen die Kirche Gottes gehandelt 
werben, wer Der jacrtlegiiche Räuber, der Anmaßer fremder Güter 
durch das Hilfämittel der Appellation gegen fie gefichert wäre. Dem 
umſonſt ruft die Hilfe Des Rechts an, wer dem Recht nicht gehorcht, ja 
wer dem Recht entgegen iſt; find das die Unbilden, welche wir auf bie 
Unbilden häufen ; Die Anftrengungen, welche wir zu den Anftrenaungen 
fügen, weil wir dad und anderes Enormes, was geſchehen, und was 
in diefer Kirche gefchteht, nicht gebufbet haben; weil wir beichwert 
appellirt haben, weil wir von ber Curie weggegangen, weil wir ed ge: 
wagt haben, über Die Unbilden der Kirche und die unferigen ung zu be: 
ſchweren, und weil wir über das Alles nicht ſchweigen, weil wir es zu 
beſſern fuchen ? Sehet, gefährlich wirb Derjenige beträbt, welchen 





417 


elbft noch ber Troft ber Klage verfagt wird. Ihr, meine Fremde, bie 
Ihr auf Höheres finnet, als Andere, die Ihr euch Elüger gebahret, als 
Indere, weil die Kinder dieſer Welt Flüger zu fein pflegen, als bie 
tinder des Lichts, wie täuscht Ihr euere Brüder und Untergebenen? 
Barım zieht Ahr fie in dieſen Irrthum? Welche Auctorität, welche 
Schrift übertrug den Kürften jene Prärogative im Kirchlichen, welche 
hr ihnen übertragen wollt? Brüder, vermifchet ja nicht. bie Rechte bes 
Reichs und Der Kirche. Diefe beiden Gewalten find gefehleben, beren 
ine von der andern Kraft und Macht erlangt, Leſet bie Schriften und 
br werbet finden, wie viele und wie große Könige untergegangen, 
velche glaubten, das priefterliche Amt an fich reiffen zu dürfen. Euere 
Kinficht möge daher vorfehen, daß wegen dieſer Unbild ber göttliche 
Drud Euch nicht zermalme. Kommt biefer, Ihr werdet ihm nicht Teicht 
ntgehen, 

„Sorget ferner für unfern Heren König, hr, bie Ihr defſen Gunſt 
uf Koſten der Kirche erwarbet, Damit nicht, was Gott verhüte, er ſelbſt 
u Grund gehe uud fein ganzes Haus, wie Sjene untergegangen, welche 
n ähnlichen Verbrechen befunden worden. Wenn er aber von biefem 
Beginnen nicht abſteht, mit welchem Gewiſſen ſollten wir das nicht 
trafen, mit welcher Reinheit des Gewiſſens dieſes verhehlen ꝰ Berbehle 
8, wer ba hat dieſe Kraft des Verhehlens, nicht ich, Damit dieſe Ver⸗ 
ehlung nicht auf meine Seele komme. Ihr deutet in Euerem Schrei: 
en an, ja ihr fagt es offen, ich fei auf das Begehren des Königs, 
uch unter dem Klagen und Seufzen ber Kirche befördert worben. 
Biffet She, wad die Wahrheit jagt? Gin Mund, welcher wiffentlich 
ige redet, tdbtet die Seele. Die Worte des Priefterd aber follen 
tet3 die Wahrheit im Geleite haben, Guter Gott, erröthet denn 
keiner, vor Dem Volk Solches zu reden? Befragt Euere Gewiſſen, be: 
dhtet Die Form der Wahl, die Zuftimmung Aller, welchen vie Wahl 
uſtand, die Zuſtimmung des Fürften durch feinen Sohn und burch 
jene, welche hiezu gefandt warden, Auch bed Sohns mit allen Großen 
es Reichs. Wenn Einer derfelben wiberjprach, wenn er auch nur in 
f5twas einſprach, jo rede, wer ed weiß, fo fage ed, wer deilen bewußt 
ſt. Wenn aber dadurch Jemand geftört worden, jo ſage ex nicht, daß 
ir feine Beſchwerde dem ganzen Reich und der Kirche Umecht ge 
chehen. Erachtet ferner fleißiger Die Schreiben bes Herrn Königs und 
ver Aller, welche für uns mit großer Inſtaͤndigkeit das Palltum be- 
ehrt und wie fie e8 erlangt, So verhält ſich die Richtigkeit ber 
Sache, Wenn aber YJemanden der Neid gebengt, wenn Jemanden Die 
khrſucht betrübt, wenn Jemanden die ſo friedliche, ſo rechtmaͤßige, ſo 
biderſpruchslos geſchehene Wahl Schmerz und Bitterkeit in bie Seele 
ſedrückt, fo ſehr, daß ex deßhalb Umtriebe macht und sus geſtort 

Huf, Der hl. Khomab, Crab. v. Cantirbury. 
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haben bie Bifchöfe unerſchätterlich zu ihm, Dem Erzbiſchof, gefkanden. 
Richt fie, fondern er, der Führer, habe gewankt; er habe, abgejondert 
von den Biichöfen, nachgegeben, ımb erſt jeine Schwäche habe Dann bie 
Bischöfe nad) fi) gezogen. Da fei der Friebe neu befeftigt worben ; 
ber Erzbifchof aber, der unter den Gewohnheiten auch die befchworen, 
ohne Urlaub des Könige nicht aus dem Neid) zu gehen, habe nach we 
nigen Tagen ſchon ohne Wiſſen des Königs England verlafien, und ald 
Die Reife nicht gelmngen, ſelbſt Da habe der König ihn: noch in Trieben 
gelafien. Aber neuer Streit fei erwacht. Der König babe ihm, bem 
Erzbiichof, den Befehl mittheilen laffen, einem Edelmaun bed Reich? 
ie Betreff eines Guts, welches er von der Kirche von Ganterbury an: 
geſprochen, Recht zu gewähren. Dieſer habe ſich nach ber beflimmten 
Friſt bei dem König beichwert, er habe bei ihn, Dem Erzbiſchof, fein 
Hecht erkangen können, obwohl er ed nad) den Geſetzen bed Känigreiche 
mit feinem Gib und mit dem der gehörigen Zahl Zeugen bewieſen babe; 
derſelbe habe dem König täglich angelegen, ihm zu ſeinen Mech zu vet: 
helfen; da habe ber König ihn, den Erzbiſchof, vor fein Hofgericht 
vorlaben lafſen; diefer habe aber der Ladung den Gehorſam verſagt; 
da habe den König den Gexichtäiag von Rortkampton gehalten und 
bort über Die Mißachtung feiner Ladung ſich beichwert ; ex, ber Ery 
biſchof, aber habe erklärt, er fei deßwegen dem Befehl nicht nachge⸗ 
kommen, weil jener Johannes nicht auf dad Evangelium, ſondern ur 
anf ein Troparium gefchworen habe. So habe er, Der Grzbiſchof, ſich 
auf den Gehalt der Suche eingelaffen una dadurch dem König das Recht 
eingeräumt, ihn nach den Gewohnheiten des Koͤnigreichs mit einer 
Geldſtrafe zu belegen, während er ald Erzbiſchof fid hätte nach den 
Lirchenſatzungen gegen die Zuftändigfeit eines Laiengerichts über einer 
Biſchof verwahren follen. Dieſe Latengerichtöbarkeit finde ſolbſt nicht 
über alle Theile Des Kirchenvermoͤgens ſtatt, jo nicht über jene, welche, 
wie Zehnten, Opfer, Erfllinge der Felbfrfchte, von der Kirche kraft 
göttlichen Rechts bejeffen werben, wohl aber über jene, welche Die Kirche 
Eraft menſchlichen Rechts befipe.. Zu Deu letzteren Art haben aber bie 
Sachen gehört, auf weldye die Forberungen des Königs in Northamp⸗ 
ton gegangen ſeien. Welche Gefahr habe aber ein Richterſpruch über 
dieſe Sachen in Northampton bringen konnen, z. B. über bie Forder⸗ 
ungen des Koͤnigs in Betreff der Gelobeträge, weiche in ſeinen, des 
Erzbiſchofs, Händen aus einigen Caducis angewachſen ſeien? Sei doch 
nach der Meinung Mehrer ex, der Erzbiſchof, durch das vor der Conſe⸗ 
eration empfangene Abfolutorium gegen folche Rüdforberungen gebedt 
gemwejen. Obwohl dieſe Meinung unrichtig jet, da das Abjolutorium nit 
auf Geldſchulden gehe, ſo hätte er, der Erzbifchof, Doch die Ginrebe de 
in rem verso, d, b. Daß er das Geld in den Nutzen des Königs und des 
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Roth von der Veruübung eines Verbrechens zurüdgehalten wird, Zu⸗ 
ven ſchußt und vor dem Vrandmal des Undanks nuſer Vater und 
Schuttherr, ber da iſt Chriſtus ſelbſt. Durch vaterliches Recht werben 
vir ihm zu Gehorſam verpflichtet, wegen deſſen Nichtbeobachtung wir 
nit ber gerechten Strafe der Euterkung gebüßt werben, ‘Denn ber 
Bater kann Den Sohn aus gerechter Urſache enterben, Denn er jagt: 
4 non annunciavoris imspio iniquilafem suam, et moriatur in de- 
ice suo, sanguinem ejıs de manu tua regnuiram. Wenn wir aljo 
ven Vergehenden nicht belangen, wenn wir den Michihörenden nicht 
ügen, wenn wir ben Widerſpaänſtigen nicht züchligen, jo ver: 
ehlen wir und gegen bad Gebot, und merben, ald des Ungehor⸗ 
ame ſchaldag, mit Recht enberht, Mach Dem Necht des Patronats, 
veil wir jeine Freien find; weil wir, De mir Quechte der Sünbe 
varen, darch deſſen Gnade Freie Der Gerechtigkeit geworben , ihm zur 
khrfurcht und zum Gehorſom verpflichtet fh. Daher wird er ſelbſt, 
veil wie Riemanden auſſer vorbehaltlich des Glaubens an ihn, unter⸗ 
vürfig gehalten find, ia Dem Fall, wenn gegen ihn zum Schaden ber 
tirdye hertnaͤckig gefehlt wird, mit Recht, wenn wir bad Begangene 
ür jenen Shell der Sorgfalt, zu welchem wir berufen worben, nicht be- 
hafen, uns wegen Undanfhazfeit Die verlichene Wohlthat zwrückneh⸗ 
nen, wodurch wir dann als wahrhaft unbanktbar ericheinen werben. 
„She ſtellt unS die Gefahr der roͤmiſchen Kirche, den Vexluſt bes 
yeitlichen vor. Alſo unfere und der Unſerigen Gefahr ; aber der Ge⸗ 
ahr ber Seelen geichiebt Feine Grwaͤhnung. hr bringt auch eine 
Drohung in Beizeff des Rücktritts des Heren Königs, was fern Id, 
on der Tzene und Ergebenheit gegen bie römiſche Kirche vor, Werne 
ei es, fage ich, daß je bie Ergebenheit und Treue unjered Herren Koͤ⸗ 
ugR megen eines zeitlichen Vor: ober Nachtheild von bex Trene und 
Srgebenheit gegen vie Kirche ablaſſe. Das wäre verbrecheriſch und 
errammungswärdig an einem Privaten, gejchweige an einem Kürften, 
er Biele nach ſich zieht. Ferne ſei and, Daß irgend et Betreuer des⸗ 
elben DaB je denken jollte, geſchweige jagen follte irgend ein Niebriger, 
eſchweige bemm ein Biſchof. Es jehe daher Euere Klugheit zu, daß 
seht die Worte Cueres Mundes Einen ober Mehre anftedien, zum 
Schaben und Verbammniß ferner. Seele, gleich dem goldenen Kelch, 
velcher der Babylon's heißt, innerlich und aͤußerlich mit Gift beſchmiert, 
n welchem, wer darems trinkt, das Gift nicht fürchtet, da. er Dad Gold 
jeht, und daß fo hie Wirkung Cuerer Handlung nicht in: hie Sdeffend- 
ihleit Tomme, Denn Sener, welcher fich wicht taͤuſchen laͤßt, zieht das 
eimliche Werk au's Licht und entblößt Die ungerechten Umtriebe. Ge 
ade in ben: Trubſal und in der Vergtehung des Blutes pflegte Die 
Brdyei zu wachſen und fich zu mehren. - Denn, es iſt ber KArche eigen, 
27 * 
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Daß ſie dann ſiegt, wenn fie verletzt wird, dann an Elnſicht gewinnt, 
wenn fie angeklagt wird, dann feſtſteht, wenn fie verlaſſen wirt. 
Weinet alfo, meine Brüder, nicht über fie, fondern üßer ewch ſelbſt, 
bie Ihr eudy einen Namen macht aus dieſer That und diefem Wort, 
aber keinen großen in dem Munde der Menſchen; die Ihr herab: 
rufet den Haß Gottes und Aller anf Euch; die Ihr einen Falſſtri 
Berettet dem Schuldloſen; die hr neue und ſpitzfindige Gründe ſchmie⸗ 
det zum Umſturz ber Kreiheit ver Kirche. Brüder, durch das Erbarmen 
Gottes arbeitet Ihr in's Eitle. Denn die Kirche Gottes felbſt wird, 
wenn auch öfter erſchuttert, in jener Feſtigkeit und Kraft da ſtehen, in 
welcher fie feft gegründet iſt, bis die allgemeine Scheidung kommt, bis 
jener Sohn des Verderbens aufſteht, von weichem wir nicht glauben, 
daß er von den wefllichen Weltgegenden auffietgen werde, wenn nicht 
verkehrt die Ordnung der Dinge verwandelt würbe und Die Reihe der 
Sähriften. Wenn ed ader um das Beitliche geht, Da mäflen wir mehr 
fürdhten die Gefahr der Seele, ald die des Zeitlichen. Die Schrift 
‚aber ſagt: Quid prodest homimi totum mundam iuereri, aniinae vero 
suge sustinere dispendium. Daher legen wir die Furcht vor uwferer und 
ber Uinferigen Oefahr völlig ab, Denn Jener iſt nicht zu fürchten, weldher 
ben Körper verbirht, wohl aber jener, welcher Leib und Seele verdickt.” 
Thomas wendet ih dann in Demfelben Schreiben zur Widerlegung 
der Einwürfe der Bilchöfe gegen die von ihm verhängte Suöpenfion 
des Biſchofs von Salisbury und die Ercommuntcation bed Johannes 
"won Oxrford, die er nach dem canoniſchen Recht rechtfertigt. Er ſchließt 
fein Schreiben mit Der ergreifenden Anfprache an ben König. 
„So höre denn mein Herr auf das Verlangen ſeines Getrenen, 
auf den Rath feines Biſchofs, auf die Ermahnung bes Vaters, auf dab 
ibm Gott wohl thue und feine Tage mehre und die Jahre feiner Söhne 
auf lange Beiten. Er Laffe feine Kirche des Friedend.und der Freiheit 
unter ihm genießen, als anter dem chriftlichften König, die vömifche 
Kirche gebrauchen ihr Recht und ihre Freiheit in feinen Land, welche 
fie haben muß und bat in den übrigen Reichen. Er erſtatte ber Kirche 
pon Canterbury und ıms. ihre Rechte und Freiheiten und alles 
Ontzogene mit unjerem Frieden und waferer Sicherheit, damit wir 
frei und ruhig Gott unter ibm dienen können, under ſelbſt füch un⸗ 
ſeres Gehorſams bedienen ſolle, wie es ihm gefällt, vorbehaltlich der 
Ehre Gottes und der römtichen Kirche unb unſeres Stande. Das 
find Die Föniglichen Würden , die beften Geſetze, welche der chriſtlichſte 
König fordern und befolgen ſoll, deren ex ſich erfreuen umb.unter Denen 
die Kirche unter ihm blühen fol. -Das find bie Gefehe, welche bem 
‚göttlichen Geſetz gehorchen und dasſelbe nicht aufheben, und wer biefe 
nicht beobachtet, ftellt ſich als Yeinb Oottes auf, Lex enim Demini 
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immaculate, convertens animas. Denn von feinen Geſetzen ſpricht ber 
Herr: Leges meas custodite. Und ber Prophet: « Vao qui condunt 
leges iniquas, et scribentos scripseruns injuslilias, ws opprimerent pau- 
peres ie judicio, et vim facerent causae humilium populi Dei.» Es 
möge daher nicht. erröthen mein Herr, in fich zu gehen, fich zu verbemiü-. 
thigen in Zerknirſchung des Herzens und in der Milde der Demuth vor 
bem Herrn, genugzuthun ibm und feiner Kirche für die zugefügten Un- 
bilden, Denn ein zerknirſchtes und verbemüthigtes Herz mißachtet 
Gott nit, fondern er umfaßt ed nur inniger. So audy hat der heilige, 
David, welcher, nachdem er gelündigt hatte, fich nor dem Herrn ver: 
bemüthigte, ums Erbarmen gebeten und es erhalten. So auch verdiente 
ber König von Ninive und Die ganze Stabt, nachdem ihr die Strenge 
der Berftörung angebroht. war, bewegen, weil fie in Aſche und Gürtel, 
lich ver: Dem Herrn verbemütbigte, nach Aenderung bed Urtheild Die 
Strafe der Radye durch Zerfnirjchung des Herzens und durch Die Rühr- 
ung der Xhränen abzuläfen, 

„Das ſchreiben wir, Brüder, Euch nicht, um Euer Angeficht zu 
befehämen,, ſondern daß ihr nad Leſung und Verſtändniß unferes 
Schreibens die Gebote Buerer Pflicht tapferer und ftärfer zu üben ver: 
möget und beabfichtiget. Uebrigens wünjche ich, daß es immer beiler 
nit Euch werde, auf Daß Guch der Friebe fchneller und Die Freiheit 
reichlicher zu Theil werbe. Betet fir und, Damit in Diefer Trübſal un- 
ier Glaube nicht abnehme, jondern daß aud) wir fiher mit dem Apoftel 
agen lönnen: Weder Tod, noch Leben, noch Engel, nod 
rgend eine Greatur wird uns von der Liebe Gottes 
:zennen fönnen, welde und der Trübſal unter: 
vorfen bat, bi8 Der fommt, weldherfommen wird, 
velcher uns thun wird nad ſeiner Erbarmung, und 
ins führen wird in das Land der Verheißung, in 
in Land, das von Milch und Honig fließt, welches 
r nur Jenen geben wird, die ihn lieben. Lebet alle 
vohl jederzeit im Herrn und inſtaͤndiger bete, bitten wir, für ung Die 
janze engliiche Kirche ).“ 

Wahrlich, nie hat früher ober fpäter ein öffentlicher Charakter 
iber feine Verwaltung eine großartigere Rechtfertigung niedergelegt, 
vie dieſer erbabene, im Leiden für Gott und feine Kirche geläuterte 
sürft der Kirche, 

Wie ein fonniges Land liegt Das ganze Leben des Primas durch 
ieſes Schreiben vor und ald das Gebilde eines eben fo reihen, als 
einen Geiſtes. Welche Strenge der Grundjäße, welcher Ernft des 
Billend, und zugleich welche Milde des Gemüths! 

1) Ep. Thomas ed. Gües ı. 1. p. 170 - 1%. 
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teafeheift, bie einer ungejuuben Bade mit ganliher Gewandtheit fo 


bert u. X, wit ihren Meifter zu vertheidigen übernommen? Aber, Bunte mean 
einwenten: die Biographen und gleichzeitigen Weridgierattern über Thomas waren 
nicht fähig, ber vollen Wahrheit das Zeugniß gu geben, da fie ſich auf eimem 
befanden. Dieſes angenommen, aber nicht zugegeben, verweifen 
wir nicht nur auf pad Schreiben Arnulypp’s, feadem auch anf Das ber eng- 
iifhen Biſch ÿöfe an Thomas, welche wir oben iſrem Subalte nach nud cheil⸗ 
weiße woörtlich mitgetheilt haben. Gibt nicht Arnul ph Mamas das ſchörfte 
Zergniß ? Und erwähnen die Biſſchöfe ihres muthigen Auftretens gegen bie Ge⸗ 
wohehetten? Stellen fie dieſelben vicht im Gegentheile als ganz nuſchuldig 
Hr? Außerdem iß wicht zu vergeſſen, daß in dem fraglichen Schreiben infofern 
eine offenbare hiſtoriſche Unrichtigkeit ſich findet, ala einige Scenen, welche zu 
Norihampion verlamen, auf vie Berſammlung in Clarendon verlegt werben: eine 
Serwechclang, welche ſich Gil bert ſicher aicht zu Schulden bite Tomuen laffen. 
Bir Halten es daher file fehe unwahrfpeintih, Daß Bilbert ber Berfafter bei- 
Aeiben war. Aber felbft dieſen Beil ngmemmen, Bünde das Zetgnif eines einzigen 
Mannes, uud zwar des erbitteriſfen Gegneds, dem zehlecicher anderer gegenüber, 
und würde es gegen alle Negeln her Mritil verſtoßen, auf dieſes eine Zeug⸗ 
niß allein gu hauen. — Wir halten daher obigen Brick cher für ein Schmaäptibell, 
abgefaht, um Themas im ber oͤffentlichen Meimmg zu ruiniven und dat Bench 
men feiner Gegner gu reihifertigen, unb bad, wenn es auch weit verbreitet wurde, 
doch nicht im beu Kreis bes Erzbiſchefs und feiner Magleiter gelangte. Dirken 
wir site Bermuthung wagen, fo ift es bie, baß jenes Echreiben erſt na bem 
Tode des Erzbiſchofs verbreitet wine. Die Heiligſprechnng und Berefzung dei 
Erzbiſchoſs mußte ſehr niederſchlagend und demüihigend auf feine Verſolget wir⸗ 
fen, min es mochte daher für deſelben wünſchenswerih fein, ſich in der öffentlichen 
Meinung dadurch beſſer zu ſtelen, daß fie ben Sueit fo darſteüten, als ob fie 
zuesh die BVertheidiger der Sreipeit Der Kirche geweien feien, und 
daß Thomas zuerfi darch feine feige Vahgiebigkeit unb burch fein 
rädſichteboſes und unpolitiſches Auftreten gegan deu erbitterten 
Könfg das vietfährige Unheil in der angtteantfgen Kirche her⸗ 
Dorgerufen habe.“ 
So weit Briſchar. Allein fo ſcharffinnig auch dieſe Ausfüßrung iſt, ſo 
wenig Tonnte do. eine näͤhere Prüfung bes Guſammenhaugs diefes Schreibens 
uns befkimmen, am beffen Echtheit zu zweifeln. BZunörkerft bieclet Die änpere 


fendern ef nah und nach ihre Sammlungen ergänzen; ſehlt daher eines oder 
andere folcher Schriftſtucke, ſo muß man dieſen Mangel zureſt darurch erllaͤren, 
es dem Sammler zur Zeit ned nicht gelungen war, ein ſolches beizubringen; 
ein abfichcliches Auslaſſen darf mau erſt daun denken, wenn bis.samere Mritll 
Geſnide an bie Hand gibe, welche ein ſolches abſtchtlͤches Degkaſſen rechtſertigen 
Dieſfer Gruud Nonnte Her nur der Parteiſtandpunkt fein, den Charakter bed Ery⸗ 
bügofe. zu ſchouen. Daß. dieſer Orumd aber. hier nicht zukäffig feb,. wird und 
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Der wiineite Sturm Ichätkte das Schiff ber Kirche 5 ber Erzbifchöf 
Rebe am Shewer, and ihn rufe mem zum Schhef. Man maähne ihn, 
ben Geyblichuf, an Dee vielen vum König empfangenen Woehlthaten und 
an feine Beförbetung von geringem Stand zum. hohen. Aber von 
welchem getingen Stand? Er fei zur Zeit feier Beförderung Archi⸗ 
diakon von Ganterbury, Broyf von Beverley geweſen, habe wiele Kir⸗ 
hen, einige Pfründen und noch nieled andere Vermögen beſeſſen. Mil 
ſichtlich feiner Herkunft ſeion feine. Gltern Londoner Bävger geweſen, 
unten Ihren Mitbuͤrgern ohne Klage wohnend, und gar nicht Die nie: 
derften. Aber was werde im Licht der Wahrheit inf der Stammbaum 
gelten 3 Wolle man ihn eiwa durch dieſen Vorwurf beichämen Was 
ed aber heiße, den Vater beichämen, bad ſagen die Gobote Gottes, 

Man habe nicht nöthig gehabt, an die koͤniglicher Wohlthaten ihm: 
zu mahnen, um ihn zu beflinmmen, die Enade des Köntgd zu ſuchen; 
benw Mus. unter det Sonno siehe er dei Gnade und dem Heil des 
Königd von; nur ſolle ficher fein, was Softed und der Heiligen Kirche 
je. Waren aber ber Wohlthaten Des Königs gegen ihn hundert Wal. 
mehre, jo duͤrfe er, der Erzbiſchof, Die Freiheit der Kirche nicht blos⸗ 
Rellen. | 


Segen jeine Begörberung Habe er, ber GErzbiſchof, Feine Reclama⸗ 
tion, wohl aber die Acolamation des Königreichs vernommen, Bow 
einem Abrathen der Mutter ded Könige [ei Nichts in Die Deffeuntlichkeit 
gebrungen. Wohl aber moͤgen einige kirchliche Perfonen, vie, wie ed 
zu geſchehen pflege, nach bexfelben Beförberung geſtrebt, gejeufgt haben, 
als fe ſich in Ihrer Hoffnung getänfcht gefunden; diefe jeten vielleicht 
au) heute noch and Groll wegen ihred Durchfallens die Urheber und 
Naͤthe des gegenwärtigen Streits. Aber wehe Jenem, durch welchen 
Aergerniß komme! Ueber alle diefe Hinderniffe habe ober die göttliche 
Dispenſation grfiege: Jener aber, weicher die göttliche Gerechtigkeit 
ſelber ſel, fordeve jezt, daß ber Erzbiſchof ihn Keinem nachſetze, nadıo 
dem. ex ihn durch ſeine Baemherzigkeit anf dieſe Stufe geſtellt habe. 

Men habe ben Koͤnig zu rechtfertigen geſucht. Man ſage, ex je 
a Genngähuung bereit und fei es immer gewejen. Wie verfiehe man 
diofe Bereitwilligkeit? Jene, deren Vater und Richter ſich Gott nenne, 
Waifen, Mündel, Wittwen am ganzen Streit Unſchuldige und deſſen 
Untunbige ſehe man geädhtet und ſchweige; man ſehe Geiſtliche verban⸗ 
nen, und man erhebe Feine Einſprache; Andere ſehe man ihrer Guͤter 
berauiben und beichimipfen, und mar wideripreche nicht ; Die ‘Diener bed 
Grzbiſchofs in Bande werfen nnd gefangen halten, und man wiberfiche 
nicht; Den Erzbiſchof, den Vater der Gläubigen , Taum dem gezüdten 
Schwert eutrinnen, und man Plage nicht, und flehe, was noch ärger fei, 
zu feinen Verfolgern, ja zu denen Gottes und der Kirche jelbft, und zwar 
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nicht im Geheimen, unb man errötge nicht. Heiße das genngthun, zu- 
gefügte Liebel nicht gut machen, und zu ben Uebeln jeben Tag ärgere 
fügen? Bielleicht fei aber genugthun dem Willen ber Gottloſen die 
nen ? Aber man fage zum Erzbiſchof: Mein Water, über Das, worüber 
du mich rügft, rechifertige ich mich kurz: Tunicae mese timeo (Deut. 
XXIN, 42). Das ſei ganz wahr; aber deßwegen habe man fein 
Schwert. Denn was man jchreibe, daß ber König bereit jet, fich bem 
Urtheil des Koͤnigreichs zu ftellen, wer jet auf Erben, wer im Himmel, 
der fich erfühne, über eine göttliche Anordnung zu rihten ? Menſch⸗ 
liches jet zu richten, Göttliche ganz umerfchüttert zu laffen. 

Biel beffer, viel heilſamer für deu König, viel ſicherer für Die Bi⸗ 
ichöfe wäre es, den König zu beſtimmen, den Frieden feiner Kirche zu 
bewahren, nicht nad) Dem zu greifen, was feiner Berwaltung nicht bin: 
gegeben jet, bie Priefter Gottes zu ebren. 

Man beichulbige den Erzbifchof, gegen den Bifchof von Salis bury 
und gegen Johannes von Oxford, nicht den Dekan, ſondern Den An- 
maßer bes Dekanats, ein vorgreifendes Urtheil mißbeaudt zu haben. 
Aber man Tolle Doch bedenken, daß einiges Dffenbare dem Urtheil vor: 
angehe. Dean nenne fich erfchüttert; warum nicht? Ucalegon trepi- 
dat, paries cum proximus ardet. — D, daß man bock beivegt würde 
von den, was man nicht gut gethan habe! Möge man dad) den König 
zum Bewußtjein bringen, daß ‘Der, weldder im Reich ber Wenfchen und 
auch in bem ber Engel regiere, unter fi) zwei Gewalten georbnnet Babe, 
Fuͤrſten und Prieſter, die eine trbifch, Die andere geiftlich, Die eine Die 
nend, die andere hocherhaben; bie eine, weldher er Macht verflatte, 
bie andere, welcher er Ehrfurcht Dargebracht wifien wolle. Ber aber 
Diejen oder Jenen won ihrem Recht Etwas entziehe, der widerſtehe 
der Anordnung Gottes, 

edge daher der König fidh nidyt anmaßen, seine Richter richten zu 
wollen! Denn den irdiſchen Gewalten jeien nicht die Schlüffel des 
Himmeld anvertraut, fondern dem Prieftertbum, Habe Doch der Kaiſer 
Eonftantin das Gericht über die Bifchöfe von ſich gewieſen. Möge der 
Köntg ein fo großes Beispiel nachahmen ! Mißachte er e8, jo werde er 
durch feine große Tapferkeit nicht gerettet, auch wenn ihm Königreiche 
unterworfen werden und Nationen fid) ihm beugen. 

Uebrigend ermahne er, der Erzbiſchof, feine Brüder, daß keine 
Spaltungen fie trennen mögen, bei allen foll ein Herz und eine Seele 
fein, und Alle jollen Den hören, der da jagt: Pro justitia agonizare, 


pro anima tua et usque ad mortem certa pro justitia, et Deus expugna-' 


bit pro te inimicos tuos. Alle follen jenen firengen Richter nicht ver: 
geſſen, vor deſſen Gericht geftellt, fie Die Wahrheit allein richten werbe, 
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mit Befeitigung jeder Furcht und jedes Vertrauens anf alle irdiſche 
Gewalt’). 

Gewiß eine zerfchmetternde Wiederlegung ! 

Es war zu erwarten, Daß auf dieſen tief einſchneidenden Brief der 
ſtorrige Biſchof Gilbert die Antwort nicht ſchuldig bliebe. Er gab fie in 
einem Schreiben, welches, ſich ebenfalld über das ganze öffentliche 
Leben des Erzbiſchofs und den ganzen Berlauf ded Streits verbreitend, 
bie gefammte Anſchauung der Oppofttion in fletem Anſchluß an das 
Nügeichreiben des Primas Fund gibt. 

Gilbert ſchreibt: 

Niemals habe er nad) der Würde des Primas geftrebt, Niemanden 
um dieſe Ehre beneivet, Das wiſſe Niemand beifer, ald Themas, ber 
damalige allmächtige VBertrante des Königs, ohne deſſen Furwort Nies 
mand befördert worben ſei. “Dagegen habe Thomas gleich von Anfang 
an einen Weg eingefhlagen, deſſen Ausgang nur bie Demäthigung ber. 
Kirche habe fein können ; fei es Doch allgemein bekannt, daß er in einer 
förmlichen Licitation pie Kanzlerwürde um viele taufend Mark erſtan⸗ 
ben und dadurch fih den Weg zum Erzſtuhl von Canterbury gebahnt 
babe. Kaum habe Der. gute Erzbiſchof Theobald feine Augen gefchloffen, 
jo jet er, Thomas, aus der Normandie nad) England geeilt und habe 
mit den Abgeordneten bed Königs feine Wahl bei dem Moͤnchsconvent 
von Santerburg in aller Haft betrieben, Wer hätte da dem Schwert 
bed Königs in feiner, des Kanzlerd, Hand widerftehen mögen? Dem: 
jelben Schwert, welches für ben Feldzug von Zouloufe die Kirche um 
jo viele taufend Mark geplündert babe? So jet er, der Erzbiſchof, 
richt Durch die Thüre In den Schaafftall eingetreten, ſondern anderswo 
in Die Hürbe eingebrochen und habe: Icon Durch feinen Eintritt der 
Kirche die ihr fo Lang bewahrte Freiheit entriffen. An jenem Tag hätte 
man bem Unrechtes gebietenden Fürften erwidern follen: Man muß 
Gott mehr als den Menſchengehorchen. Darüber, daß 
man fich nicht widerſetzt habe, mühe man ſich ſchaͤmen. Was ſei aber 
bie Frucht dieſer widerrechtlichen Berufung zum Erzbisthum geweſen? 

Bisher habe unter dem Köntg Die Kirche gebluͤht; beide Gewalten 
habe Eintracht vereinigt; durch den Erzbiſchof ſei Diefer Friede geftört 
worben, und das fei der Anlaß geworden, warum der König auf Die 
Anerkennung ber königlichen Gewohnheiten geionnen babe; der Erz⸗ 
biſchof und die Bifchöfe haben die Befolgung nur vorbehaltlid Der 
Weihe zufagen wollen, ber König aber habe fie ohne Vorbehalt gefor: 
dert. Auf den Berfammlungen von London, Oxford und in Clarendon 


1) Das Säreiben bei Boug. t. XVI. p. 261 sag. 8. Thomas Ep. ed. 
Giles ı. 1..p. 283 sqa. 
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haben bie Biſchfe unerſchatterlich zu ihen, dem Erzbiſchof, gefkuiben. 
Nicht fle, Sondern er, der Führer, habe gewankt; er habe, abgeſondert 
von den Biſchoͤfen, nachgegeben, und erft feine Schwäche habe dann Die 
Bifchöfe nad fi) gezogen. Da fei ber Friede nen befefligt worden ; 
der Erzbiſchof aber, der unter den Gewohnheiten auch die beſchworen, 
ohne Urlaub des Königs nicht ans Dem Reich zu gehen, babe nach we 
nigen Tagen ſchon ohne Willen des Königs England verlafien, und als 
bie Reife nicht gelangen, ſelbſt da habe der König ihn noch iss Frieden 
gelafjen, Aber neuer Streit fei erwacht, Der König babe ihm, dan 
Erzbiſchof, den Befehl mittheilen Lafjen, einen Ehemann des Reichs 
in Deireff eines Guus, welches ex von der Kirche von Canterbury an: 
gefprochen, Recht zu gewähren, Dieſer babe ſich nach ber — 
Friſt bei dem Loͤnig beſchwert, er habe bei thm, dem Erzbiſchof, 
Recht erlangen können, obwohl er ed nach Den Geſetzen des reihe 
mit feinem Gib und mit dem der gehörigen Zahl Zeugen bewieſen babe; 
derfelbe habe dem König täglich angelegen, ihm zu ſeinen Recht zu vet: 
helfen; da habe der König ihn, dem Erzbiſchoß, vor fein Hofgericht 
vorladen laflen; Diefer habe aber der Ladung den Ochorſam verfagt; 
da habe der König den Gexrichtsſtag von Rorthampton gehalten und 
dort über Die Mißachtung feiner Ladung ſich beichwert; er, der Erz 
biſchof, aber babe erklärt, er jei deßwegen dem Befehl nidyt nachge⸗ 
kommen, weil jener Johannes nicht auf das Cyangelium, ſondern nur 
anf ein Troparium gefchworen Habe. So habe er, der Grzbiſchef, ſich 
auf den Gehalt des Sache eingelaflen und dadurch dem König das echt 
eingeräumt , ihn nach den Gewohnheiten bed Koönigreichs mit einer 
Geldſtrafe zu belegen, während er als Erzbiſchof ſich Hätte nach dem 
Eirchenſahungen gegen die Zuſtändigkeit eines Laiengerichts über einen 
Biſchof verwahren follen. Dieſe Latengerichtöbarbeit finde ſelbſt wicht 
über alle Theile des Kirchenvermögens fatt, jo nicht über jane, welche, 
wie Zehnten, Opfer, Grfllinge ber Feldfrüchto, von der Kirche Fraft 
göttlichen Rechts befeffen werben, wohl aber über jeme, welche Die Kirche 
kraft menjchlichen Rechts beiipe.. Zu des Ichieren Art haben aber die 
Sachen gehört, auf welche die Forderungen bed Königs in Northamp⸗ 
ton gegangen feien. Welche Gefahr babe aber ein Richberipruch über 
Diele Sachen in Northampton bringen koͤnnen, z. B. über bie Forder⸗ 
ungen: bed Könige in Betreff ver Gelobeträge, welche in ſeinen, des 
Grzbiſchofs, Händen aus einigen Caducis augewachſen jeien? Sei doch 
nach der Meinung Wehrer er, der Erzbiſchof, Durch das vor der Conſe⸗ 
eration empfangene Abſolutorium gegen ſolche Rüdtorberungen gebedit 
geweſen. Obwohl dieſe Meinung unrichtig fei, da das Abfolutorium nicht 
auf Geldſchulden gehe, fo hätte er, ver Erzbifchof, doch Die Einrede de 
in rem verso, d. h. daß er das Geld in den Nutzen des Königs und bes 
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Nigreichs: verwenbet habe, der Forderung entgegenſetzen Tüunen, ur 
haͤtte er, der Grzbifchof, ach nicht Alles zu verrechnen vermocht, fo 
hätte doch fir den Reſt Burgſchaft geleitet und fo dieſe bürgerliche 
Rechtsſache ohne Sturm in ehrbarem Frieden erledigt werden koͤnnen 
Da babe aber ex, ber Erzbiſchof, gefagt, es ſei unerhört, daß ein Erz⸗ 
biſchof von Canterbury Im Hofgericht des Königs zu Soldyem je gend: 
tigt wärbe; er habe ſelbſt Das Kreuz in den Hof des Koͤnigs getragen 
und baburch den König einer gewiſſen fluchwärbigen Boäheit verbächtig 
gemacht; und and) das habe der König noch geduldig ertragen und ruhig, 
gefirebt, feine Forberungsfadye in gebührenden Rechtsgang entſcheiden 
m laften. Ge, der Erzbiſchof, Habe aber das Gericht abgelehnt und 
on ven Papft appellirt, ımb als ob man ihm nad den Zehen ſtrebe, 
fei er naͤchtlicherweile verkleidet ins Ausland geflohen. Bon dort auß 
wolle ex das Schiff ſteuern, welches er Im Sturm und Wogenbrang 
ohne Steuer mrüdgelaflen; bort prebige er, daß die iehdigelaffenen 
Biſchoͤſe zu ihm ſtehen und an bie Befreiung ber Kirche ihr Leben fetzen 
ſolben. Allein den Blutzengen mache nicht Die Strafe, ſondern bie 
Sade, fir welche man leide. Gerabe er, ber Erzbiſchof, fei entflohen, 
um bem Tob zu entrinnen, welchen ihm zu geben Riemand eingefallen 
fei. Ueber don Biſchofen Englands ſchwebe aber das Schwert, vor 
weichen er geflohen ſei. Bu einer ſolchen Flucht lade er wtelleicht ein; 
allein ihnen fet die See verfperrt, und bekanntlich jeten Infeln bie 
ſtaͤrkſten Kerker ber Könige. Und gewiß achte er feine jährlichen Ein- 
fünfte nicht jo hoch, nm fie mit dem Blut feiner Brüder zu erwerben, 
Doch er, ver Erzbiſchof, ftelle vielleicht eimen andern Grund dafkr auf, 
Allein ũber Die Glaubenslehre, Die Sacramente, Die Sitienlehre walte 
in England Bein Streit; ber Wahnſinn bed gegenwärtigen Schtäma’s. 
trenne in Englawd Niemanden von der Obedienz des Papſtes. Dex: 
ganze Streit mit dem König Ereife um gewiſſe Gewohnheiten, welche, 
wie ber König behaupte, feinen Vorgäugern beobachtet worben ſeien 
und deren Befolgung er andy für fich anſpreche. Dieje habe aber ein. 
langes Herkommen befeitigt; fie mäfle man allmälig und in Güte be 
feitigen; fo habe es fein Borgänger anf dem Stuhl von Canterbury, 
Wuguftin, fo Johannes von Crema gehalten, Die im Segen gejäet und. 
im Segew geerntet haben, So hätte e8 auch ex, der Erzbiſchof, halten 
follen, nicht mit Neulingsetfer, fondern mit reifem Rath feiner Brüder, 
die Vortheile der Kirche mit deren Wachtheilen vergleichend; wo ed ſich 
um Schaͤdigungen ganzer Völker handle, müffe man etwas an der 
Strenge nadjlaffen, damit aufrichtige Tiebe zur Heilung größerer Leiden 
berantrete, Wer achte das ald Klugheit, wegen Einiges, was ſowohl 
leichter als raſcher erzielt werben könne, fo die Kirche zu verlafien, ge⸗ 
gem den Faxften ſich zu. enheben und nach ber Grſchuͤtterung des Frie⸗ 
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dens der Kirche eines ganzen Koͤnigreichs fich Bei den Unterthanen nicht 
um bie Gefahren ber Seelen und der Teiber zu Tümmern? Bon ben 
Befigungen jei Ambroſius gewichen ; aber die Lirche zu verlaffen, babe 

er nit gebilligt. 

Jind was ſei am Ende dem König an biefen Gewohnheiten gelegen 
geweſen, bie ihm feinen irdiſchen Vortheil gebracht? Würde der König 
zuletzt nicht blos jene Freiheiten, um bie es ſich Handle, fondern ſelbſt 
noch weit reichlichere jelber gleichſam mit eigener Hand ertheilt Haben? 
Gewiß hätte der König dieſe ftreitigen Gewohnheiten ſchon längfl ganz 
mißachtet, wenn ihn nicht zweierlei daran gehindert Bätte, eiumal, daß 
er es als verunehrend anfehe, an ber ererbten königlichen Gewalt fid) 
etwas Schmälern zu laſſen, ſodann, Daß, wenu er Etwas wegen des 
Herrn aufgebe, er befürdhte, man halte das ihm abgezwungen. 

Jene erfte Rüdficht habe aber ber König ſchon belegt gehabt, da 
die Furcht Gottes, die angeborene Güte, die Ermahnung des Papftes 
und das fortgefehte Flehen Bieler ihn beflimmt hatten, die irche Gottes 
ziſammen zu berufen, und die Die Kirche beſchwerenden Gewohnheiten 
bes Köntgreich8 Freiwillig zu befiern. Hätte Daher feine, des Erzbiſchofs, 
Demuth, fortgewährt, fo hätte die Kirche Gottes im Königreich ſchon 
weithin die Wonne erbeitert. Alles das habe fein neuliches ſchroffes 
Auftreten geftört. Sein, des Erzbiſchofs, Eifer möge ſich Daher inner 
der Grenzen der Beſcheidenheit Kalten, Damit er nicht gar zu ſehr aus 
ber Höhe wie die Rechte der Könige umzuſtitrzen, jo and bie dem 
Papft gebührende Ehrfurcht durch Nichtzulafiung der an Denfelben ein: 
gelegten Appellationen audzuleeren fuche. Er möge ſich Chriftum zum 
Mufter nehmen, weldyer feinen Beinigeru verziehen, welcher feine Feinde 
zu lieben und wenn ein Bruder fehle, ibm nicht nur fiebenmal, fonbern 
fieben und fiebzigmal zu verzeihen gebiet. Was vermoͤchte nicht ſolche 
Demuth bei dem König? Das fei der rechte Weg, ber zum Frieden 
führe, und wenn er, der Erzbiſchof, thn betrete,, jo werde er fofort 
Frieden erlangen und nad Vertreibung der Wolfen der Trauer Alles 
mit Frieden und Freude erfüllen und von dem frommen König nicht nur 
Alled, was er gegenwärtig begehre, fondern unter ber Einwirkung bed 
Dad Herz entzündenden und zu feiner Liebe immer mehr erweiternden 
Geiſtes des Herrn nod) weit Größeres glücklich erzielen können '). 


1) Diefem Brief, welchen zuerſt Lyttleton I. c. (Appendir p. 185—1%.) 
aus einer Handſchrift der Cottonianiſchen Bibliothek mitgetheilt, und welchen 
Giles, der ihn unter den Epist. Gülderti t. I. p. p. 265—87. aufführt, 1. c. 
t. I. p. 341. und mit ihm auch Turner I. c. t. IV. p. 233 sq. und 
Wilmans in der in unferer Borrede erwähnten Beurtheilung der Schrift von 
Bareille als echt anertennen, hat Brifhar a. a. D. p. 258 ff. Note * aus 
Grunden der äußern und der Innern Kritik die Echtheit beſtritten. Die Berbteufe, 
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88 laßt fick nicht lengnen, das Schreiben iſt eine gefchidite Abboca⸗ 


weiche ſich dieſer gründliche Gelehrte um bie Gefchichte bes Erzbiſchofs erworben, 
verpfligten uns, dieſe Grimbe näher zu prüfen. Nachdem Brifhar in ausgie- 
bigen Auszügen aus dem Brief uns deſſen weſentlichen Inhalt vorgelegt, fährt er 
©. 262. fort: „Es fpeingt in die Augen, dab, wenn bie Echtheit dieſes Briefes und 
bie Wahrheit der in demſelben erzählten Thatſachen angenommen wird, das Ur⸗ 
theil über den Charakter Beret’s. ein ziemli anderes, ungünftigeres wird. Rum 
iR alleruings auffallend, daß, wie Berington (1. c. t. 3. p..235 sq.) bemerkt, 
in bem Codex 1220. bed Baticans fi zwei Inhalteanzeigen, einmin! bes erſten 
und zweiten, und. dann bes erfen Buches ber Briefe des Thomas Becket finden. 
Fu dem zweiten Inder IM die Aufſchrift «Multiplicom» ete. (des fraglichen Brie- 
ſes) zweimal beigefegt, einmal nad dem Briefe des Erzbiſchofo an‘ Gilbert 
(«Mirandem st vohementer stapendum» etc.) und dann nach ben Briefe Becket's 
an die Suffraganbiſchöfe («Praternitatis vestrae scriptum» ete.). Richts deſto 
weniger findet ſich den fragliche Brief nicht ie der Sammlung, ohne daß im Ge⸗ 
ringſten eine Luͤcke fiptbar wäre, ba bie Weifenfolge ber Briefe regelmäßig vor 
ſich geht. Die Sache ik nicht anders zu erftären, als fo, daß der Sammler cht- 
weber den Brief kannte, oder aber ein Regiſter eines andern Eoder vor fich hatte, 
während der Brief ſelbſt nicht in feinen Händen war, da er ihn im andern Yalle 
abgefihrieben und eingetragen hätte. Diefelbe Sammlung enthält auch im Inder 
ein Bergeiihkiß von andern Briefen, bie nicht auſgenommen find, und bie hinweg⸗ 
zufaffen durchaus kein Grund vorhanven war. Wie aus ber Biographie Bedet’s 
son Herbert heworgeht, waren die biefe wichtige Stweitfrage, an welder Das 
ganze Abenbland imigen Antheil nahm, betreffenden Briefe und Artenſtücke ſchon 
fer feähyeitig gefammelt worden. Es läßt fich denlen, daß die Freunde und An⸗ 
hanger ebenfo, wie bie Gegner des Erzbiſchofs ſich Abſchriften biefer Semmlaug 
zu verfhaffen ſuchten, und daß biefe letztere im Verlaufe ber Zeit ſich wirk ver⸗ 
mehrt haben, da, wie es in ähnlichen Fällen no. in nufern Tagen zu geſchehen 
pflegt, immer. noch bisher umbelannte, echte oder auch falſche Briefe aus dem 
Dunkel werben. hervorgezogen worden fein, fo daß alſpo der Inder ber’ einen 
Sammlung mit dem einer andern nicht inner übereinfiinunen konnte. Ja ber 
Eoder der Eottonianifhen Sammlung enthält drei und dreißig. Briefe mehr, als 
ber ‚gengunte. des Vatieand. Es wur daher kein Grund fik Lypttleton vorhan⸗ 
ben, gegen Baronins ſowohl, ale gegen Chriſtian Lupus, den erfien Dew 
audgeber ver Beitfe des Thomas; ben Vorwurf zu erheben, als ob fie abſichtlich, 
im Imiereffe ves gefeierten und non der Kirche -al6 heillg verefeten Nariyrers 


‚jene: Briefe ignorirt oder unterfälagm hätten. — Wenn wir min aber ben. Inhalt 


desfefben etwas näher prüfen, fo finden ſich manche Gründe, welche uns in deſſen 
Echtheit einen ſehr ſtarken Zweifel ſetzen laſſen. Bor Allem iſt auffallend, be 
Die engliſchen Bifhäfe, Die doch ſonſt ten Charakter Becket's nicht im mindeſten 
fiponten, über das Benehmen desſelben sn Elarendon in ihren Briefen an "eh 
Yapft oder an andere Perſonen Saillſchweigen beobachteten, da fie ji vo Her Ge⸗ 
legenheit erhalten Hätten, ihr eigenes ſtarkmüthiges Benehmen vor dem Papft mb 
aller Welt hervorzuheben und Thomas ber Beigheit zu beſchuldigen. Weher kommut 
es, DaB die gleidjeikigen. Sceifißeller. daven ‚fchtwiegen?: Wenn jewer Brief-eiht 
wäre, ütten- dig tißsigen Anhänger des rzbiſchafe, Jo h. v. Bulishury, Ha 
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Beförderung zum Bifchof gehabt ; fie hätten Die engliſche Kirche geliebt 
und gehofft, er werte fie gegen Wibermwärtigfeiten flärfen durch 
ben Dienft feiner Predigt ımb das Beiſpiel der Rugend, Jetzt aber 
feufzen feine Scholaren, daß fein Geift durch die Wucht des Neid: 
thums erbrüdt, und durch Die Luft, den Bifchof zu fpielen und durch 
den Weberfluß der Vergnügungen geſchwächt werde. In feinen 
Zehrvorträgen habe er zwar das Bild eines Biſchofs glänzend ge 
geichnet, dad er nun aber auch nad dem Wunſch der Scholaren 
durch Gelehrſamkeit und Leben darftellen ſollte. Ob ihm denn bie 
Ohren nicht Flingen vom Gefpräd der Scholaren, von der Verkleine: 
sung der Wettetfernden und von den Klagen der Freunde, Gegen jei: 
nen Bater und Confecrator , der für Die Gerechtigkeit und Freiheit der 
Kirche in der Verbannung lebe, habe er mit Andern appellirt, welche 
auf den Umſturz ber Gerechtigkeit finnen; dadurch habe er feinen Ruf 
arg geichwärzt. Denn entweder habe er die Appellationsfchrift nicht 
gelefen ; dann jei ed thöricht von ibm geweſen, ihr beizutreten, oder er 
habe fie wirklich gefehen; mit welcher Stirne habe er dann aber be: 
baupten fönnen, was faft der ganze lateiniſche Erdkreis als falſch er: 
kenne, daß nämlich der König von Englaud alle feine Frevel zu ver: 
beſſern und in Allem der Gerechtigkeit zu folgen bereit fei, und daß er, 
wenn man ihm nicht glaube, Genugthuung anbietee Nur gar zu be: 
kannt fei Die Sefinnung dieſes Herrſchers. Welche Unſchuld Liege denn 
in der Austreibung von Weibern und unichuldigen Kindern? Der 
Biſchof möge daher feinen Ruf wieder berftellen '). 

So tief bewegte der die Gerechtigfett beugende Knechtsſinn Des 
engliſchen Epiſkopats den fatholifchen Erdfreis, Daß Schüler fi) gegen 
ihren ehemaligen Lehrer erhoben. 

Aber Die Enträftung der Welt war vergebens. 

Wie knechtiſch fortwährend die englische Geiftlichkeit den König 
von der Schuld des Kirchenftreitd bei dem heiligen Stuhl zu reinigen, 
dagegen fie ganz auf den Erzbiſchof Thomas zu wälzen bemüht war, 
das zeigt unter andern das Schreiben, welches die Geiſtlichkeit der 
Kirchenprovinz von Canterbury an den Bapft erließ. 

Der König habe die Befehle des Papſts zur Aufhebung mehrer 
Mißbraͤuche mit gebührender Ehrfurcht aufgenommen, und dankbar für 
Die väterliche Rüge, dieſelbe fofort der Prüfung der Kirche vorgelegt, 
bereit, fi dem Urtheil der Kirche Des Koͤnigreichs zu unterwerfen. 
Dieſen Vorſatz habe er noch jebt: es bebirfe Daher Feines Interdicts, Fei- 
ner Drohungen gegen ihn; er fei im Glauben ganz chriſtlich, ein vor: 
trefflicher Hatte, ein Bewahrer bes Friedens und der Gerechtigkeit: er 
- OD Das Sopreiden bei Bowg. i. XVI. p. 264 sq. S. Thomae Ep. ed. Giles 
t. IL p. 200 sqa. 
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wolle die Hergerniffe aus dem Königreich befeitigen. So habe er, als 
er erfannt, daß durch den Frevel einiger frechen Priefler der Friede ge: 
flört worden, mit gebührender Ehrfurcht vor dem Klerus deren Fre: 
vel vor die Richter der Kirche, Die Biſchoͤfe, gebracht; die Bischöfe ſeien 
der Meinung gewejen, daß Mord und ſolche Verbrechen an dem Geift- 
lichen blos mit Exauctoration geftraft werden ſollen; der König aber 
babe geglaubt, daß dieſe Strafe nicht zureiche. So jet zwifchen Geiſt⸗ 
lichleit und König ein Streit entftanden, welchen bei beiden Theilen 
die Abficht entſchuldige. Nicht aus Herrſchſucht, nicht aus der Abficht, 
bie Freiheit der Kirche zu unterdrüden, fondern lediglich den Frieden 
zu befeftigen, jet es dahin gekommen, daß der König die Gewohnhei⸗ 
ten und Würden feines Koͤnigreichs, Die früher den Königen in Eng: 
land von kirchlichen Perfonen frieplich beobachtet worden, zur Verhuͤ⸗ 
tung Fünftigen Streits öffentlidy habe feftftellen laſſen. Das fei nun 
die auf Dem ganzen Erdkreis verkündete Grauſamkeit des Könige gegen 
bie Kirche; wenn nun Daran auch wirklich etwas Unrechtes wäre, fo 
babe der König ſich ja ſelber anerboten, e8 nach dem Rath der Kirche 
jeines Konigreichs zu verbeſſern. 

Nur der Erzbifchof von Canterbury habe die Erbitterung wieder 
aufgerufen. Statt durch Sanftmuth den König umzuftimmen, habe er 
ihn mit dem Bann und das Reich mit dem Interdict bedroht, Auch 
habe er einige Vertraute des Königs, von den eriten Großen des Reichs, 
die geheimen Räthe des Königs ohne Vorladung und Vertheibigung, 
ohne Geſtaͤndniß und Ueberweifung gebannt und eben jo den Biſchof 
von Salisbury ohne Zuzug der Eoniprovinctalbiichöfe ſuspendirt. 

Auf diefem verkehrten Weg wirde das Band zwiſchen Königthum 
und Prieſterthum zerriffen, die Biichöfe mit ihrem Klerus in die Ver: 
bannung oder zum Schisma yetrieben, Daher habe man mündlid 
und ſchriftlich an den Bapft appellirt und als Termin der Appellation 
Chriſti Himmelfahrt gefekt '). 

So forgfam ſuchte die wegwuͤrfige Geiſtlichkeit den Frevel als Tu⸗ 
gend zu färben, 

Auf dem Standpunft der vollen Wahrheit jchrieb Dagegen der 
Erzbiſchof an den Papſt: 

Der Koͤnig von England mißbrauche fortan die Geduld der Kirche 
und wüthe fortwährend mit fo großer Wildheit gegen Die Braut Chrifti, 
dab Petrus, beiten Glauben und Eifer jene anvertraut fei, gendthigt 
werbe, endlich das Schwert zu ziehen und bie Bosheit der Verfolger 
Chriſti in der Kraft des heiligen Geiſtes niederzuhalten. Denn auf’3 Reue 


1) Das Schreiben bei Bouq. t. XVI. p. 265 sq. Gild. Fol. Ep. ed. Giles 
LT. p. 190 sag. 
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Erzbiſchof nach Pontigny, und theilten ihm mit, was geſchehen. Je⸗ 
doch fügten fie ſchonend bei: „Herr, wegen dieſes Befehls vertreibt 
ober verabſchtiedet Dich das Capitel nicht, ſondern gibt es dir und Dei: 
nem klugen Rath nur kund, damit du nach ſolchem Befehl zuſeheſt und 
erwägeſt, was zu thun ſei. Denn es weiß das ganze Capitel ganz 
ficher, und wir, die wir hierher gekommen, wiſſen es ebenfalls alle, 
daß du fo fehr unjern Orden liebeſt, Daß du von felbft auf die Schab- 
[oshaltung des Ordens bedacht fein werbeft, Damit er deinetwegen we: 
der im Geiftlichen noch im Zeitlichen irgend Schmälerung oder Scha⸗ 
den erleide '). 

Das war für einen zarten Saft genug, um Ihn alsbald zu beftim- 
men, anf das Saftrecht zu verzichten. 

Der Erzbiſchof erwiberte: er wolle in keiner Weiſe, daß ſeinet⸗ 
wegen irgend eine Verletzung oder auch nur geringen Schaden der Or: 
den fich zuziehe, der ihm und den Seinigen in jo großem Gedränge fo 
viele Freundlichkeit erwieſen. Et fügte bei, daß er, wohin er ſich aud) 
wenben und fein Haupt hinlegen müßte, auf das Schnellfte von ihnen 
jcheiben werde: „Gott, fagte er, wird, wenn ed ihm gefällt, ſchon für 
mich und meine Mitverbaunten forgen, da er ja auch Die Vögel bes 
Simmel? nährt und die Lilien auf den Felde kleidet.“ So tief waren 
aber die Mönche ergriffen, daß fie weinend vom Erzbiſchof fchieden, 
Diefer aber ſprach zu den Seinigen: „Brüder, mit mtr vor Gott in 
der Sache ver Kirche Berufene, ſehet, wie der Satan ſucht, uns, wie 
den Weizen zu jieben, inbem er und und Die Unferigen verjagt und ver: 
weist und antreibt, damit er und überwältige und wir weichen follen. 
Sehet, wir find, als und die Belt verfolgte, veriwiefen und verbannt 
in dieſe Einſamkeit geflohen, eintehrend bet dieſen Abgeftorbenen ber 
Welt, in der Hoffnung, daß wir wenigftens in dieſer Einfamfett, unter 
dieſen Abgeftorbenen der Welt vor der Störung der Menfchen, vor dem 
Widerſpruche der Zungen würden geborgen fein. Aber ſehet, wie der 
Fürft Die meifte Gewalt hier hat, welcher ſelbſt bis hieher uns verfolgt, 
und von binnen treibt und künftighin uns hier nicht in der Fremde ver: 
weilen läßt. Was follen.wir alfo thun, Männer, Brüder? Wohin 
jollen wir geben ? Wo follen wir einfehren ? Werden uns ja doch die 
Einjamfeiten verfperrt und felbft nicht unter den Abgeftorbenen ber 
Welt wird und eine Stätte gelaffen. Wir haben kein Hans, Teinen 
Wohnſitz, Fein Gold, Fein Silber, fein Geld und gar fein Beſitzthum: 
entfernt find wir von Freunden und Nächften ; kaum getraut fidy ber, 
weldyer und zu bemitleiden wagt, uns aufzunehmen ober beizufteben. 





1) «De deliberatorio arohiprassulis sermone oum sule» und «de responso 
diseipuli» bei Herbert p. 23741. 


433 


nen und Ausflücdten; felbit Dad bürgerliche Recht wird außgebeutet, um 


folhe Gewohnheiten verlegt hatten. Wahrlich die Nachgiebigkeit des Erzbifchofs 
und des Epiffopats hätte dem König ben Berzicht auf diefe Gewohnheiten abge- 
rungen. 

Der ganze Berlauf der fpäteren Iangen Berhanblungen widerlegt eine ſolche 
Boransfehung. 

Veberbliden wir das ganze Schreiben Gilberts, fo finden wir: Es leidet 
cben fo fehr an der Unwahrheit der Thatfachen, ald an ber Unrichtigfeit bes 
Raifonnemente. Der von Brifhar gegen die Echtheit des Schreibens vorge⸗ 
brachte Grund, daß doch Gilbert offenbar unrichtige Thatfachen dem Erzbifchof 
nicht Habe in's Geſicht fagen können , fchlägt bei Gilbert nicht an, ver fih, wie 
wir fpäter fehen werben , nicht gefeheut , in dem Eolloquium bei Giſors im An- 
geſicht der Legaten und des gefammten Epiftopats den ganzen Streit lediglich als 
einen Streit über eine Geldſache, nämlich über die Rückforderung von vierzig 
taufend Mark aus der Bermaltung des Cancellariats , zu erflären. 

Auch die Partei, an deren Spige Gilbert land, nahm es mit ver Wahrheit 
nicht ſchärfer, wie ihr nach dem Colloquium von Giſors an den Papft erlaffenes 
Schreiben zeigt *). In diefem Schreiben wird dem Erzbiſchof geradezu vorge⸗ 
worfen , er habe fich im die erzbifchöflihe Würde eingedrängt, er habe dem heili- 
gen Sinhl den Inhalt der f. g. königlichen Gewohnheiten entftelft: fein Streit 
mit dem König brehe fich lediglich um eine Geldfache,, die vierzig taufend Mark. 

Gegen fo fihwere Anflagen verſchwinden Gilbert's perfönliche Rupfereien. 
Wie objectio halt fich bier gegenüber dem Biſchof Gilbert der Erzbifchof Thomas! 
Bekanntlich war auf die Verwendung des Iehtern Gilbert auf den Stuhl von 
London erhoben worden **). Thomas iſt groß genug, ihm den Vorwurf perfün- 
lichen Undanks zu erfparen. 

Bei der Notorietät der Thatſache — und die dem Erzbifhof nachtheifigen 
Angaben tiefes Schreibens finden fih in feiner amtlichen Gegenfchrift gegen Tho⸗ 
mas — und bei der turd die Ereigniſſe gelieferten Widerlegung des Raiſonne⸗ 
ments wäre es aber eine ganz überflüffige Bemühung des Erzbifchofs und feiner 
Anhänger gewefen , das Schreiben zu widerlegen. 

Das Kundwerden dieſes leichtfertigen Schreibens ſchadete nicht dem Erzbi⸗ 
ſchof, fondern lediglich feinem Berfaffer. 

+) Gilbert ſelbſt befennt fich einem Freunde, dem R. von Worcefter, als 


*) Güberti Foliot Epist, ed. Giles Vol. II. p. 194 sqq. 

**) Gilbert felbft gefteht in einem, Schreiben an Heinrid Tl.: «Sollicitat me 
dominus Cancellarius (Thomas) , ut curam Londoniae episcopatus suscipiam.» 
Gülberti Foliot Epist. ed. Giles Vol. I. p. 157. Der Erzbifchof Thomas ſchrieb 
an den Biſchof Gilbert von Hereforb: «Magna super hoc detiberatione habita, 
eonvenerunt in hoc unanimis cleri postulatio,, voluntas domini regis et nostra 
ordinatio quoque apostolice, ut ob communem regni utilitatem et ecelesiae neces- 
sitatem, ad ecciesiae Londoniensis regimen transferri. et in ea ouram et sollieitu- 
dinem pastoralem gerere debeatis » Idid. p. 191 sq. Auch der Papſt fehrieb in 
diefem Betreff an Gilbert: «Unde nos — — voto et proposito ipsius regis — — 


duzsimus ennuendum, fraternitati tuse per apostolica scripta mandantes, quatinus 


Juzts commonitionem prasdicti fratris nosiri archiepiscopi, ad suscipiendam 
curam et regimen ipsius ecelesiae confdenter accedas.» Ibid. p. 193. 
Bu, Der bi, Xhomas, Eryb. v. Gentexrbury, 2 
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Einreben auszumitteln, mit denen man den Forderungen der Krone hätte 
auszumeichen hoffen können, Bon dieſen Ausweichungsmittelchen, weldye 
einem fo anerkannten Adceten, wie Gilbert, ſchon überhaupt nid 
anftehen, fchattet auffällig ab die ftarfe Betonung der gerichtlichen 
Immunität der Geijtlichfeit, welche wicht benuͤtzt zu baben, Dem Er; 
biſchof zum Vorwurf gemacht wird, obwohl gleidy darauf geltend ge- 
macht wird, daß fir alle zwiſchen dem Erzbiſchof und dem König am 
Gerichtstag zu Nortbampton verhandelten Rechtsſachen der Hof bes 
Koͤnigs zuftändig gewefen ſei 

Wir ſchweigen von den vielen zweifelhaften und felbft unrichtigen 
Angaben, die der Verlauf der Sache ald ſolche erweist. 

Wir jagen nur: Das Schreiben zeigt Durch Inhalt und Faffung: 
ber Berfafjer erkennt und imterſcheidet die großen Proportionen und 
Fugen des Streitd nicht; er kennt geſchichtlich Die kirchliche Hauspoli⸗ 
tik der Normannenfürften jeit dem Eroberer nicht; er kennt den Cha- 
rakter Heinrichs II. nicht, ben der Verlauf des Streitd ganz anders, 
ald das Schreiben, erweist, er überjieht das Eingreifen dieſes natio- 
nalen Streit3 in den gleichzeitigen größern Kampf ber Geſammtkirche 
am biejelben Güter, die in England auf dem Spiel ftehen. 

Alle dieſe größeren Würdigungen treten in dem Schreiben des Er;- 
biſchofs eben jo erfreulich hervor, als fle in dem Briefe Gilbert's verküm— 
mert find, der ſich in Die Engen einer nationalen Kirche beſchraͤnkt. 

Schon die Theilnahme der ganzen riftlihen Welt an dieſem 
Kirchenftreit, in ihrer Gunſt für den Erzbiſchof und in ihrer Ungunſt 
gegen den König und den Gpiffopat Englands dargelegt, weist ihm 
eine univerjellere Geltung an, 

Gerabe die Entftellung und Wegwürfigkeit, welche ber englifche 
Epiſkopat in feiner Appellation gegen den Erzbilchof Thomas ſich Hatte 
zu Schulden kommen Laffen, und die edle, offene Mannhaftigkeit des 
Erzbiſchofs Hatten Das Urtheil der öffentlichen Meinung der Sache des 
Königs und des ihm feil ergebenen Epijfopats ab: und der des viel: 
geprüften und Doch muthig gebliebenen Dulders zugewandt. 

Sp ſchrieb Johannes von Salisbury an den Biſchof Bartbo- 
Iomäud von Exeter: 

Es jeien auf Befehl des Königs von England alle feine Biſchoͤfe 
sulammen gefommen und damit Der zu Vezelay gefällte Richteripruch, 


einen Mann, dem es an Rechtsförmlichkeiten genügt, « Hi mibi se detrahant, 
ſchrieb er, si famam meam, quaecumgque est, }ividis latratibus mordendo dila- 
nient, abquaanimiter fero,, et dum mecum ratio fachat, dum Juris forma con- 
cordet, omnes Aos, velut € Quadam ralionis et intslligentiae swperioris arte 
Gespioio.n Güberts Folsot Epist. ed. @iles. Vol. 1. p. 175 sq. Au Johannes v. 
Sal, wirft bem Biſchof Gilbert Rabuliſterei vor: Joan. Sar. Ep. ed. Giies. 1. IL p.8 
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welchen der Papſt dietirt babe, nicht zum Vollzug kaͤme, fo haben fie 
gegen ihren Erzbiſchof appellitt. Ganz Frankreich ſtaune über dieſes 
Attentat der Biſchoͤfe, Die vielmehr für das Seelenheil ihres Königs 
hätten forgen follen '). 

Weil aber der englifhe Epiſkopat in ber Appellationsſchrift be 
theuert Hatte, wie willig Der König gegen bie Kirche ſei, und daß ber 
ganze Kirchenftreit nur in dem hochmuͤthigen Trotz des Erzbiſchoft 
Thomas murzle, fo ſchrieb Johannes von Salisbury an ben 
Erzbiſchof Thomas: Er folle einige feiner Suffragane aufrufen, bas 
mit fie über den Frieden ber Kirche unterhanbeln. Selen fie übes 
bie See gegangen, ſo Laffe fidh vielleicht dich die Vermittlung der 
Katferin der Friede fchlteßen ). 

Bald nachher fehrieb derſelbe Johannes an ven Erzbiſchof, wie 
luͤgenhaft das appellatoriſche Schreiben ver Suffragane won Canter⸗ 
burg fei. Der Biſchof Gilbert von London fei der Anflifter Des 
ganzen Streits, aus Groll, weil er nicht ſelbſt Erzbifchof geworben. 

Weil aber Die Bifchöfe geſchrieben, der König ſei zu aller 
gebührenden Genugthuung bereit, fo möge er, ber Erzbi⸗ 
jchof, einzelne verfelben, wie 3. B. den von Saltshury und Worceſter, 
aufrufen, den König zur Genugthuung zu vermögen, um gu fehen, ob 
ihr Wort wahr jet. Er folle überhaupt, ba gewiß unter feinen Suf⸗ 
fraganen auch gute feien, Die ſchwachen zu befefligen fuchen ). 

Derjelbe treue Schickſalsgenoſſe fchrieb im Jahre 1166 au an 
den Bifchof Bartholomäus von Ereter: Die ſchamloſen Lobes⸗ 
erbebungen, weldye die Bifchöfe Englands dem König Heinrich II. 
gemacht, veriverfe Die Kirche Frankreichs. Uebrigens habe der Papſt 
das Urtheil des Erzbifchofs Thomas gegen die Plünderer ber Kirche 
von Ganterbury betätigt, allen Biſchöfen diesſeits und jenfelts der 
See befohlen, es zu befolgen, und dem Erzbiſchof Thomas die Lega⸗ 
tenwürde verliehen *). 

Wie fehr Die Öffentliche Meinung auf Seite bes Erzbiſchofs Th 0: 
mas geftanden, zeigt unter Anderem auch das Schreiben des Abts 
Ervifus und des Prior Richard von St, Vietor zu Paris an 
den Biſchof Robertvon Hereford. 

Seine ehemaligen Scholaren hätten eine große Freude fiber feine 

1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 531 sq, Joan. Sar. Ep. ed. Giles 
t. I p. 287 sag. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 534 #q. Joan. Sur. Ep. ed. ‚ Giles 
t. L p. 284 3@. 

3) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 540 sqq. Joan. Sar. Ep. ed. Giles 
t. I. p 302 sqa. 

4) Das Schreiben bei Bong. t. XVI. p. 543 2qq. Joan. Bar. Ep. ed. Güos 
t. I. p. 308 sqgq. gg + 
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Beförderung zum Bifchof gehabt ; fie hätten Die engliiche Kirche gelicht 
und gehofft, er werbe fie gegen Widermärtigfeiten flärten durch 
ben Dienft feiner Predigt ımb das Beiſpiel der Tugend. Seht aber 
feufzen feine Scholaren, daß fein Geift durd) die Wucht des Neid: 
thums erdrüdt, und durch die Luft, den Bifchof zu fpielen und durch 
den lieberfluß der PVergnügungen gejchwächt werde. In feinen 
Zehrporträgen habe er zwar das Bild eined Biſchofs glänzend ge: 
zeichnet, daS er nun aber auch nad dem Wunſch der Scholaren 
durch Gelehrfamfeit und Leben barftellen follte Ob ihm denn die 
Ohren nicht Flingen vom Geſpraͤch der Scholasen, von der Verfleine: 
sung der Wettetfernden und von ben Klagen der Freunde. Gegen jei- 
nen Vater und Confecrator , ber für die Gerechtigkeit und Freiheit Der 
Kirche in der Berbannung lebe, habe er mit Andern appellirt, welche 
auf den Umflurz der Gerechtigkeit finnen; dadurch habe er feinen Auf 
arg geiehwärzt. Denn entweder habe er die Appellationsjchrift nicht 
gelefen ; dann ſei ed thöricht von ihm geweſen, ihr beizutreten, oder er 
habe fie wirklich gefehen; mit welcher Stirne habe er dann aber be: 
haupten fönnen, was fait der ganze lateiniſche Erdkreis als falſch er: 
kenne, daß nämlich der König von England alle feine Frevel zu ver- 
beflern und in Allem der Gerechtigkeit zu folgen bereit fei, und baß er, 
wenn man ihm nicht glaube, Genugthuung anbiete. Nur gar zu be 
kannt ſei Die Gefinnung dieſes Herricherd. Welche Unjchuld liege denu 
in der Austreibung von Weibern und unfchuldigen Kindern? Der 
Biſchof möge Daher feinen Ruf wieder herftellen '). 

So tief bewegte der die Gerechtigkelt beugende Knechtsſinn bed 
englifchen Epiffopats den Tatbolifchen Erdfreis, Daß Schüler fi) gegen 
ihren ehemaligen Lehrer erhoben. 

Aber Die Entrüftung der Welt war vergebens, 

Wie Inechtifch fortwährend die englifche Geiftlichkeit den König 
von der Schuld des Kirchenftreit3 bei dem heiligen Stuhl zu reinigen, 
Dagegen fie ganz auf den Erzbiſchof Thomas zu wälzen bemüht war, 
das zeigt unter andern das Schreiben, welches Die Geiftlichfeit der 
Kirchenprovinz von Canterbury an den Papſt erließ. 

Der König habe die Befehle des Papſts zur Aufhebung mehrer 
Mißbraͤuche mit gebührender Ehrfurcht aufgenommen, und dankbar für 
Die väterliche Rüge, Diefelbe fofort der Prüfung der Kirche vorgelegt, 
bereit, ſich dem Urtheil der Kirche des Koͤnigreichs zu unterwerfen. 
Diejen Vorſatz habe er noch febt: es beduͤrfe Daher Feines Interdiets, fei: 
ner Drohungen gegen ihn; er jet im Glauben ganz chriſtlich, ein vor: 
trefflicher Gatte, ein Bewahrer des Friedens und der Gerechtigkeit: er 

1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 264 sq. S. Thomas Ep. ed. Giles 
t. IL p. 200 sgg. 
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wolle die Wergerniffe aus dem Königreich beſeitigen. So habe er, als 
er erfamıt, daß durch den Frevel einiger frechen Priefter der Friede ge: 
flört worden, mit gebührender Ehrfurcht vor dem Klerus beren Fre- 
vel vor die Richter der Kirche, Die Bifchöfe, gebracht; Die Bifchöfe feien 
der Meinung geweſen, daß Mord und ſolche Verbrechen an dem Geiſt⸗ 
lidyen blos mit Exauctoration geftraft werden ſollen; der König aber 
habe geglaubt, daß dieſe Strafe nicht zureiche. So fet zwifchen Geiſt⸗ 
lichkeit und König ein Streit entflanden, welchen bei beiden Theilen 
die Abſicht entſchuldige. Nicht aus Herrfchfucht, nicht aus ber Abficht, 
die Freiheit der Kirche zu unterbrüden, ſondern lediglich den Frieden 
zu befeitigen, jet e8 dahin gefonmen,, daß der König die Gewohnhei⸗ 
ten und Würben feines Königreich, die früher den Königen in Eng: 
laub von kirchlichen Perfonen friedlich beobachtet worden, zur Verb: 
tung fünftigen Streits öffentlich habe feftitellen laſſen. Das ſei nun 
die auf dem ganzen Erdkreis verfündete Grauſamkeit des Königs gegen 
die Kirche; wenn nun daran auch wirklich etwas Unrechtes wäre, fo 
babe der Köntg ſich ja jelber anerboten, ed nach dem Rath der Kirche 
feines Koͤnigreichs zu verbeifern. 

Kur der Erzbifchof von Banterbury habe die Erbitterung wieder 
aufgerufen. Statt durch Sanftmuth den König umzuftimmen, habe er 
ihn mit dem Bann und das Reich mit dem Interdict bebroht, Auch 
babe er einige Vertraute des Königs, von den erften Großen des Reichs, 
die geheimen Räthe des Königs ohne Vorladung und Vertheidigung, 
ohne Geftändniß und Ueberweifung gebannt und eben fo den Biſchof 
von Salidbury ohne Zuzug der Goniprovincialbifchöfe Juspenbirt, 

Auf diefem verkehrten Weg würde das Band zwiſchen Königthum 
und Priefterthum zerriffen, Die Bifchöfe mit ihrem Klerus in die Ver: 
bannung oder zum Schisma getrieben, Daher babe man mündlich 
und fchriftlich an den Bapft appellirt und als Termin der Appellation 
Ehrifti Himmelfahrt gejekt '). 

So forgfam fuchte Die wegwurfige Geiſtlichkeit den Frevel als Tu: 
gend zu färben. 

Auf dem Standpunkt der vollen Wahrheit ſchrieb Dagegen ber 
Erzbiſchof an den Papſt: 

Der König von England mißbrauche fortan die Geduld der Kirche 
und wüthe fortwährend mit jo großer Wildheit gegen die Braut Chriftt, 
daß Petrus, defien Glauben und Eifer jene anvertraut jet, gendthigt 
werde, endlich das Schwert zu ziehen und Die Bosheit der Verfolger 
Chriſti in der Kraft des heiligen Geifte niederzubalten, Denn auf’8 Reue 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 265 sq. Gilb. Fol. Ep. ed. Giles 
u. TE. p. 1% saqq. 
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werde Chriſtus zum Kran geſchleppt, Die Yünger werben zerflreut, 
welche jedoch auf den Andrang des Sturms ben Glauben nicht durchaus 
niedergelegt haben, indem Andere wieberum wühlen, wie fie den Sohn 
Gottes verratben im Kuffe des Friedens, daß fie unter dem Vorgeben 
des Rechts Die Berechtigfeit umzufhürzen und Gott rechtmäßig zu befäm- 
pen vermögen. Er, der Erzbiſchof, fei, weil er feiner Pflicht einge: 
dent, für Die Gerechtigkeit zu muchjen gewagt, allen Gefahren ausge 
ſetzt, die Seinigen verbannt, bitterer Noth preidgegeben ; Viele feien 
in der Berbannung geftorben: Andere werben in Banden gehalten. 
Das Alles habe er, der Erzbifchof, ausgeftanden in der Hoffnung, bes 
Könige Gemüth zu befänftigen ; dieſer laſſe fi} aber nur verſöhnen, 
wenn ihm die Kirche auf feinen jeweiligen Wink Preis gegeben werde 
und mit Buflimmung des Papfld von Allen feine Gewohnheiten, viel: 
mebr Verkehrheiten, angenommen werben, welche boc nicht nur ben 
Bejeben und Canones zuwider, ſondern dem Evangelium Chriſti ganz 
feindjelig feien. Weil der GErzbiſchof ihm nun nicht zuftimme und aus: 
ſpreche, man müfle Gott mehr ald den Menſchen gehorchen, fo firebe 
ihm der König nad) dem Leben, auf daß er mit biefem Die Freiheit ber 
Kirche entreiſſe und in feinem Königreich die Privilegien des apoftoli: 
ſchen Stuhls gänzlich erfchüttere. 

Sin diefer Abficht babe der König am lebten Bapitel der Giftercien: 
fer gedroht; ex wolle alle ihre Häufer in feinem Land aufheben, wenn 
fie ihn, den Erzbiſchof, nicht aus Ponttgny vertrieben ; jo grauſam 
werbe er, der Erzbiſchof, und die Seinigen geplagt. Der König flübe 
fich bei der Verübung diefer Yrevel auf den Rath einiger feiner Biſchoͤfe 
biesfeite und jenfeit3 der See, die vor Anbern weije feien, um Böſes 
zu thun und beredt, um das Gefeß zu verleugnen. Gr, der Erzbiſchof, 
babe den König oft gemahnt; auch der heilige Vater habe ihn wieber- 
bolt bedroht; Derfelbe aber befämpfe die Satzungen der Kirche fort; 
er verfehre mit den Schiömatifern, ‘Der heilige Bater möge baher jo 
große Krankheiten heilen : der Biſchof von London rühme ich, in ber 
Provinz des Erzbiſchofs dürfe Nichts befohlen und feftgejebt werben, 
als durch ihn; Diefer Hochmuth fel Tängerhin nicht mehr zu ertragen; 
der heilige Vater möge darum die Zunge des Biſchofs Gilbert von 
London und bie Lippen bes Biſchofs Arnulph von Liſienx zügeln, auf 
daß fle nicht mehr Argliſt reden; ſelbſt Johannes von Oxford erfreche 
ſich, mit feinen Ränken nor den heiligen Stuhl zu treten. 

Der heilige Water möge übrigend ſorgen, dab nicht feine, dei 
Erzbiſchofs, Unſchuld durch die Ankunft des Kardinals Wilhelm von 
Pavia Gefahr laufe, durch welche ſich die Feinde ber Kirche offen der 
Hoffnung sühmen, die Abfekung des Erzbiſchofs zu erwirfen, Er, der 
Erzbischof, wife nun nicht, mit welcher Vollmacht der Cardinal komme; 
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er, der Erzbiſchof, vertraue ſich aber ſteines Urtheild, nur dem bed 
Bapfted an '). 

Sp hatten wirklidy alle Härten und Graufamfeiten des Königs 
nicht vermocht, die Kirchentreue des Erzbiſchofs zu beugen. In feinem 
Aſyl geborgen, blieb der Primas der Hand des Königs unerreichbar. 

Sebt ſuchte Heinxich IL. dem großen Leidenden ſelbſt fein Aſyl in 
dem gaftlichen Frankreich zu entziehen, 

Scan früher hatte derſelbe den Aebten der in feinem Land beſind⸗ 
lichen Eiftercienferklöfter zu verftehen gegeben, wie unliebſam es ihm 
fei, daß der Orden feinen Erzfeind, den Erzbiſchof Thomas, in Bons 
tigny beherberge, und wenn ihnen ihre Befißungen im Köntgretdy lieb 
ſeien, jollten fie fich anders gegen ihn benehmen. ‘Diefe Bemerkung 
des Königs blieb nicht unbenchtet,, und mehre Obern des Ordens ſuch⸗ 
ten auf die Entfernung des Erzbiſchofs Thomas hinzuwirken. 

Dem heiligen Stuhl waren Diefe Umtriebe nicht unbekannt geblieben. 

Allein der Papſt jchrieb an jämmtliche Brüder des Biftercien: 
ſerordens: er müfle fi) wundern, Daß Einige von ihnen den Er 
biſchof von Canterbury aus dem Klofter Pontigny haben entfernen 
wollen. Sie jollten das ja nicht wagen, weil es ein fchlimmes Bei⸗ 
fpiel wäre: er ermahne fie daher, den verfolgten Erzbiſchof in allen 
ihren Häufern ehrenvoll aufzunehmen ‘). 

Sp fdhämten fi) die Ordensleute, gegen ben ehrwürbigen Ver: 
bannten fich zu erheben. 

Allein in Folge des In Vezelay durch deu Damals ſchon mit Lega⸗ 
tengewalt befleideten Erzbifchof verfündeten, den Bann im Fall nicht 
fofortiger Zeiftung der Buße androhenden Edicts war der König neuer: 
dings gereizt worden und fuchte ſich am Erzbiſchof durch Gewaltſchritte 
zu rächen. Hatte es ihn ſchon längft geärgert, daß er bei den Ciſter⸗ 
cienfern in Pontigny ein jo günftiges Aſyl genieße, ſo erließ er jekt an 
das alljährlich im September am Heiligkrenztag herkoͤmmlich gehaltene 
Generalcapitel der Eiftercienfer ein Schreiben, worin er offen ausſprach, 
daß fie ben Erzbiſchof ausweiſen ſollten, wenn ber Orden feine Beſihungen 
in feinen Landen diesſeits und jenſeits der See behalten wollte’). Nach: 
dem das Gapitel Drei Tage gedauert, reiöte der Ciſteneienſer-Abt Sl: 
bext, Bilchof von Pavta, und einige andere Aebte dieſes Drbens zum 

1) Das Schreiben bei Bowg. t. XVI. p. 266 sqq. S. Thomas Ep. ed. 
Gilss 1. L p. 6 sa. 

2) Alex. II. ad universos Cisterc, ord. fratr. bei Bouq. t. XVI. p. 268 
sq. S. Thomae Ep. ed. Giles t. II. p. 110 sq. 

3) Gervasius I. c. p. 1400 sq. E. Grim. I. c. p. 58 sqq. Rog. de Pont. 
1. c. p. 155 sq. Will. Steph. 1. c. p. 251. Alan. et Joan. Saresb. 1. c. p. 331. 
Wil. Cantuar. 1. e. p. 16 sag. Aucter anonym. Lambeth. |. e. p. 102. 
Passio secunda auclore anonymo in Vita 8, Thomse ed. Edles 1. H. p. 148. 
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Erzbiſchof nach Pontigny, und theilten ihm mit, was gejchehen. Je⸗ 
doch fügten fie ſchonend bei: „Herr, wegen dieſes Befehls vertreibt 
oder verabjchtebet Dich das Capitel nicht, fondern gibt es dir und dei⸗ 
nem Eugen Rath nur fund, damit du nad) ſolchem Befehl zufeheft und 
erwägeft, was zu thun ſei. Denn ed weiß das ganze Gapttel ganz 
ficher, und wir, die wir hierher gefommen, willen es ebenfalls alle, 
daß du fo ſehr unfern Orden liebeft, daß du von jelbft auf Die Schad⸗ 
loshaltung des Ordens bedacht fein werbeft, Damit er Deinetiwegen we⸗ 
der im Geiftlichen noch im Zeitlichen irgend Schmälerung oder Scha- 
den erleide‘). 

Das war für einen zarten Saft genug, um ihn alsbald zu beftim- 
men, anf das Gaſtrecht zu verzichten. 

Der Erzbifchof erwiberte: er wolle in Eeiner Weiſe, daß feinet- 
wegen irgend eine Verlebung oder auch nur geringen Schaben der Or: 
den fich zuziehe, der ihm und den Seinigen in jo großem Gedränge jo 
viele Freundlichkeit erwieſen. Et fligte bei, daß er, wohtn er fi) auch 
wenden und fein Haupt hinlegen müßte, auf das Schnellfte von ibnen 
ſcheiden werde: „Gott, fagte er, wird, wenn es ihm gefällt, ſchon für 
mich und meine Witverbannten forgen, Da er ja auch Die Vögel des 
Himmels nährt und bie Lilien auf dem Felde kleidet.“ So tief waren 
aber die Mönche ergriffen, daß fie weinend vom Erzbifchof ſchieden. 
Diefer aber Iprach zu den Seinigen: „Brüder, mit mir vor Gott in 
der Sadye der Kirche Berufene, jebet, wie der Satan ſucht, und, wie 
den Weizen zu jieben, indem er ung und Die Unferigen verjagt und. ver: 
weist und antreibt, damit er ung überwältige und wir weichen follen. 
Sehet, wir find, als und die Welt verfolgte, veriwiefen und verbannt 
in dieſe Einſamkeit geflohen, einfehrend bei Diefen Abgeſtorbenen ber 
Welt, in der Hoffnung, daß wir wenigftens in dieſer Einſamkeit, unter 
dieſen Abgeitorbenen der Welt vor der Störung der Menjchen, vor dem 
Widerſpruche der Zungen würden geborgen fein. Aber fehet, wie der 
Fürft Die meifte Gewalt hier bat, welcher ſelbſt bis hieher uns verfolgt, 
und von binnen treibt und fünftighin und hier nicht in Der Fremde ver- 
weilen läßt, Was follen wir alfo tbun, Viänner, Brüder? Wohin 
follen wir gehen ? Wo follen wir einfehren ? Werben uns ja doch die 
Einſamkeiten verfperrt und ſelbſt nicht unter den Abgeſtorbenen ber 
Welt wird uns eine Stätte gelaſſen. Wir haben fein Haus, Teinen 
Wohnſitz, Fein Gold, Fein Silber, ein Geld und gar fein Befikthum: 
entfernt find wir von Freunden und Nädhften ; Faum getraut fidy der, 
welcher und zu bemitleiben wagt, uns aufzunehmen oder beizuftehen. 


1) «De deliberatorio archipraesulis sermone cum suis» und «de roſponto 
discipuli» bei Herbert p. 237—41. 








441 


Denn wer follte dieß wagen, welche Kirche, weldjer Orden oder welches 
Klofter , nachdem wir aus einem fo angejehenen und fo anerfannten 
Drte, den wir am Anfang unferer Pilgerfchaft fo ehr gewünfcht, den 
wir voraus gewählt haben, fo verjagt worden find ? Gewiß wird fowohl 
aus dem Grund, weil wir mit Zuruͤckſetzung Anderer vorgezogen haben, 
bier zu weilen, ald auch wegen der Furcht der Welt und wegen Drohun- 
gen der weltlichen Macht Niemand fein, welcher und anfnimmt, Feine’ 
Kirdye, feine kirchliche Perfon, gar fein Orben und auch feine Eiuſamkeit 
und viel weniger Einer der Laien, Bei dieſen aber, wenn irgend Einige zu 
unferer Aufnahme aud) geneigt wären, einzufehren, tft ſowohl wegen der 
Sache, welche wir vertreten, ald auch wegen der Religion, welche wir von 
Anfang an vertheidigt, für und weder gottesfürdhtig, noch ehrbar. Gleich⸗ 
wohl rede ich dieſes, Brüder, nicht deswegen, gleichſam gegen das Ver: 
bot des guten Hausvaters fo um den Morgen befümmert. Ich hoffe nänı: 
lich, DaB auf uns der Herr, welcher und auf dem Berge gejehen, auch in 
diejer Einfamkeit, und die wir die Welt verlaffen, und von der Welt 
und auch von Jenen, welche die Welt fchon verlaffen haben, ſchon Ver- 
lafjene, mit den Augen feiner gewohnten Liebe blicken werbe. Sch hoffe, 
ſage ih, und ich hoffe e8 auf das Sicherfte, daß in diefer Noth der 
barmberzige und erbarmende Herr unferer Verlegenheit und unſerm 
Mangel feine Hand retchlichft öffnen und mit Segen und bedenken 
werde. Jedoch ift mir der Weg noch nicht geöffnet, auf welchem uns 
der Herr ans dieſer Einſamkeit hinaus führen und für Die Hinauögeführ: 
ten forgen will. Was ich jebt ſehnlich wünfche, ift, Daß wir nad) der 
uns vorgetragenen Rede über unfer Scheiden länger bier nidyt mehr 
verweilen. ‘Denn dieſes wäre für ung jchmählid und ungeziemend ; es 
möge daher jeßt Bott für uns forgen, außer welchem wir feine Zuflucht 
haben.” 

Auf Diefe Klage erwiderte Herbert von Bosham: „Herr, erinnere 
dich gefälligft an das, was der Herr König von Frankreich Dir in ber 
Stadt Soiſſons fo freigebig angeboten hat, nämlidy daß er für Did 
und die Deinigen in der Stadt oder an dem Ort feines Gebiets, welchen 
du auswählen würdeft, auf’? Reichlichite auf Koften der Krone forgen 
wolle, Das haft du damals nur verfchoben, bis es dir nöthig würde, 
keineswegs aber haft duſes abgelehnt.” 
| Der Erzbiſchof erwiderte dem Sprecher: „Aber es fcheint mir 

nun, Bruder, daß du hoͤfiſche Eimichtungen und Freunden ſucheſt, welche 
wir in dieſer Zeit gerade verlafien follten, die wir in den Banden des 
Evangeliums gehalten werden. Es wäre beſſer und viel gotteöfürchti- 
ger und ehrbarer, in diefer Zeit an irgend eine Kirche ober in ir- 
gend eine Einſamkeit, ald an ben Hof und Die Stadt und zu wenden, 
wo wir, je demüthiger, deſto zuwerfichtlicher Die Huͤlfe Gottes in Stilfe 
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und den vom Herrn vorgeſehenen Ausgang unjerer Wanderſchaft ab- 
warten könnten. 

Eintge hielten dieſes zwar auch für gottesfürdytiger, ehrbarer und 
demüthiger ; aber man habe, jagten fie, Feine Wahl, und jo müſſe man 
aus der Noth eine Tugend machen: zudem Fünne man am Hof und in 
der Stadt auch ein einfames Leben führen und Gott dienen, |o wie um: 
- geehrt in Höfifcher Einfamfeit auch in der Pracht prunfen. 

Und fo ordnete der Erzbifchof den Herbert von Bosham an den 
König Ludwig von Frankreich ab, welcher ihm über unfere Abreife von 
Pontigny und deren Urſache genau berichten jollte. 

Als der König dieſe Nachricht Hörte, jo erftaunte er und rief, über 
die Feigbeit der Giftercienjer entrüflet, wiederholt vor feiner Umgeb: 
ung, welcher er Die Sache mittheilte, aus: D Religion, o Religion, 
wo bift du! Denn fiehe Jene, weldye wir der Welt abgeftorben 
glaubten, fürchten Die Drohungen der Welt, und wenden fi) wegen 
vergänglicher und hinfälliger Dinge, weldye wegen Gott verachtet zu 
haben’ fie befennen,, von Gotted Werk, welches fie angefangen, jebt 
zurüd, Sotted Sache und den wegen Gottes Sadye Verbannten von 
fi) wegwerfend ’).” 

Und zu dem Abgeordneten des Erzbiſchofs fich wendend, fagte er: 
Srüße mir den Herren Erzbifchof und entbiete ihm vertraulich in mei: 
nem Namen, daß, wenn gleich die Welt und auch Sjene, welche der 
Melt abgeflorben erſcheinen, ihn verlaflen, Doc, ich ihn nicht verlafien 
werde. Aber jo jehr auch der König von England, wenn gleich er ein 
berriiher Wann ift, gegen ihn wirfe und arbeite, jo werbe ich ihn 
doch aufnehmen wegen Gottes und wegen der leidenden Gerechtigkeit. 
Er möge und alfo nur berichten, ob er in einer Stabt oder in einem 
Schloß oder an einem andern Ort unſeres Gebiets Tieber einfehren 
wolle und er wird Die Stätte bereit finden ).“ 

Der König Ludwig von Frankreich ſchrieb au an Thomas: 

Schon lange habe er e8 ihm angetragen, bei ibm Wohnung zu 
nehmen: das biete er ihm auf's Neue freudig an, und es würde feine 
große Freude fein, wenn er ed annähme ?). 


1) Manrique Annales Cist. ad an. 1167 cap. IV. m. 2. ſucht feine Or 
densbrüder damit zu vertheidigen, daß fie, in jener Zeit fon vom Kaiſer be- 
brüdt, fi nicht noch einen Sturm von Heinrig II. hätten zuziehen fünnen. 

2) Herb. 1. c. p. 241. 

3) M.f. das Schreiben bei Boug.1.XVI.p. 135. Gild. Fol. Ep. t. I. p. 309. Na 
dem Zeugniß des Gervasius Dorobernensis ad an. 1106 fagte er zu dem Boten 
bes Erzbiſchofs, der ihm die Nachricht feiner Austreibung aus Pontigny brachte: 
«Ex hoc quod mihi nunclas infortunio gandee plane, simul et deleo. Doleo, 
inquam ; quia monachi isul ordinis Cistenciensis, ques putahem solum Deus 
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Da wählte der Erzbifchof die von Pontigny nur zwölf Meilen ent- 
legene Stabt Sens. 

Dorthin zogen ihn nicht nur Die Fruchtbarkeit der Gegend an Korn, 
Wein und Del, an Waldung und Wiejengelände, an fließenden Quel- 
len, ſondern auch die Sitten der Einwohner, Die gebildete Liberalität 
in Geiſtlichkeit und Volk, Denn hier Tebten freigebige, hochſinnige, gaft- 
freundliche, beſonders gegen Fremde freundliche und gejellfchaftlicye 
Männer. 

Um dem Geräufch der Stadt zu entgehen, wählte der Erzbiſchof 
ale Wohnort Die vor der Stadt liegende Abtei St, Columba. Dem 
König war ed genehm '). 

Sp verließ der Erzbiſchof nach zweijährigem Aufenthalt Pontiguy 
unter großer Trauer feiner Mönche; fie gaben ihm weithin Das Geleite: 
jeder wollte den lebten Gruß und Segen noch von dem ſcheidenden Erzbi- 
ſchof haben. Der Abt von Pontigny geleitete ihn noch weiter, Der Erzbi- 
ſchof, der fonft auf der Reife immer heiter und geiprächig war, ritt in ſich 
gekehrt, jtill und traurig feinen Weg. Der Abt von Pontigny fragte ihn 
wiederholt um die Urjache feiner Trauer. Da fagte endlidy der Erzbi- 
ſchof: „Herr Abt, es darf nicht wundern, wenn bei Der Trauer meiner 
Seele mein Geſicht jo zufammenfällt ; doch werde ich den Grund, auch 
wenn du mein Vertrauter bift, nur dann dir fagen, wenn du mir vorher 
gelobft, daß du ihn geheim balteft, fo lange ic) lebe,” Der Abt gelobte 
es, nnd jebt ſprach der Erzbiichof: „Herr Akt, diefe Nacht habe ich 
einen Traum gebabt, und die Vifionen meines Kopf haben mid be 
trübt. ‘Denn ich Habe jebt, wenn ich nicht irre, durch Gottes Offen 
barung erfahren, daß ich eines harten, aber, mie ich hoffe, eines Foft- 
baren Todes aus dieſer Welt ſcheiden werde, In Diefer Nacht kam es 
mir nämlid) vor, daß ich in einer Kirche, ich weiß nicht, im welcher, ger 
gen den König von England unter dem Anhören des Papſtes und ber 
Cardinaͤle für Die Sache der Kirche gefämpft habe, wobei der Papſt ih 


amare, nunc ob favorem mortalis hominis vel Limorem, huic yiro Dei 
suam subtrahunt eleemosynam : hoc est quod doleo. O, inguit, religio ubi 
est! Et adjecit: Gaudeo autem quod ad obsequium tanti viri gratam inve- 
nimus Opportunitatem. YVeniat igitur., veniat ad nos, et Francigenee gentis 
piam sentiat bonitatem. » (Quo dieto misit Rex nobilissimum quemdam cum 
trecentis viris in occursum ejus, qui eum a Pontiniaco cum honore de- 
bito deducerent in Franciam: unde monachi Pontiniacenses cum ipso abbate 
auo ad efiasionem lacrimarum contristati sunt ... Profectus itaque Thomas 
Cantuss. archiep. in die S. Martini, secundo exilii syi anno, ut preedictum est, 
a Pontiniaco, cum honore multo ab Hugene tunc Senonensi archiepiscopo, clero 
quoque et populo Senonis receptus, in coemobio Sanckae Columbae per quatuor 
tontinuos annos perendinayit.o Boug. t. XIII. p. 130. XVL p. 135 nota d. 
1) Herbert L cp, 241.50. 
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ift gewiß: im Jahr 1166, wo Heinrich II. einen Geleitbrief für feine 
Gefandten nach Rom begehrte, ſchrieb er an den Kanzler, Erzbiſchof 
Reginald von Köln, er ſei bereit, dem Papft Alexander IE. Die Obe 
dienz zu künden, wenn er nicht gegen Thomas die königlichen Gewohn— 
heiten anerkennen wirde'). Allein dieſer Schritt war ohne Folgen, 
weil fpäter Heinrich II. ihn ald eine angebliche Ueberjchreitung Der In: 
ſtructionen feiner Gefandtfchaft nicht anerkannte; Johann von Oxford 
fah fich fpäter genöthigt, ihn wor Alezander III. fogar eidlich abzu: 
leugnen ). 

Dieſe Ableugnung des Frechen Unterhändlers hatte aber die Kolge, 
daß der Bapft auf deſſen Wunfch den ganz dem König ergebenen Car 
dinal Wilhelm von Pavia und Deu unparteiifchen Cardinal Otto 
zur Beilegung des Streits zwilchen dem Erzbiſchof und dem König ab- 
ordnete, | 

Johann von Oxford ſchien jetzt des Siegs der Föniglichen Sache 
fo ficher zu fein, daß er ſich auf feiner Heimreife fogar berühmte, die 
römische Gurte habe alle Forderungen des Königs bewilligt. Auch 

dieſer brüftete fi, jebt den Bapft und Die Bardinäle in feinem Beutel 
zu haben, da er die Privilegien feines Großvaters erlangt habe, der in 


mae t. II. p. 263 sag.) berühmte ſich der Erzbifchof von Köln vor dem Kaifer in 
öffentlicher Reichsverſammlung: «En ego acquisivi parti nostrae quinquaginta 
episcopos cum archiepiscopis suis et plures numero de dominatione regis 
Angliae, qui. papae Paschali adhaerebunt et nobis, si vos Alexandri obedien- 
tiam et eo decedente cujusque de parte ejus electi abjuraveritis.» 

Auch ein Schreiben des Johannes von Salisbury an den Bifchof 
don Poitiers (Ep. Joann. Salisd. ed. Giles t. I. p. 234 sqq. Bouq. t. XVI. 
p. 522 sqq.) beflätigt das von Johannes von Oxford befprochene Bündniß Hein- 
rih’s II. mit Friedrich 1. 

1) «Quod si forte alicui petitionum mearum contradicere voluerint, neque 
ego, neque barones mei, neque clerus meus aliquam ei ulterius servabimus 
obedientiam, immo manifeste eum et omnes suos impugnabimus el quicum- 
que in terra mea inventus fuerit, qui ei post adhaerere voluerit, expellatur.» 
(Ep. Gilo. ed. Giles. t. II. p. 279 sq.) Auch fchrieb der König damals fehr 
gereizt an Alexander IH. (Boug. ı. XVI. p. 256.): «Proditores enim meos, 
qui nequiter et proditiose adversum me egerunt, sicut toti notum est mundo, 
fovetis et sustinetis, quus potius destruere deberetis quam tueri. Inauditum est, 
quod curia Romana proditores tueatur et nominatim meos: quod non meraui, 
Eo autem magis moveor, quod tempore meo et de proditoribus meis incep- 
tum est. Id insuper est, quo wajori agitor furore, quod non solum prodi- 
tores meos sustinet et tuetur curila Romana, sed etiam de justitia mihi de- 
ficit, quam quilibet modicus et miser haberet, et quam multi clerici minimi 
momenti postea habuerunt, sicut proprlis vidi oculis.» 

2) Joann. Salisb. ad Milonem Morinensem spiscopum (ed. Giles t. II. p. 
41 sqq. Bouq. t. XVI. p. 558 sq.) 


445 


Die Grauſamkeit Heinrich8 II., welche den Erzbiſchof aus feinem 
barmlojen Aſyl in Pontigny audgetrieben hatte, erregte nothwendig 
Die Befinnung des Papſts und der Fatholiichen Welt immer mehr gegen 
ben König. 

Um dieſe Beit ſah ſich daher der Papft von mehren Seiten ge: 
drängt, den Erzbifchof Fräftiger zu vertreten. So fchrieben an den 
Bapft der König Ludwig von Frankreich ) und der erwählte Bi- 
hof Wilhelm von Chartres: ‘Die Kirche von Santerbury, ſchrieb 
ber Lebtere, verdiene den Schub des apoftelifchen Stuhls, wie Feine 
andere: der König von England wolle die Freiheit der Kirche in feinem 
Land vertilgen und Die Auctorität des heiligen Stuhl3 ausſchließen, da⸗ 
mit er allein Ylled vermöge in feinem Gebiet, ba er für fich allein. 
Alles begehrte. Werde er nicht gebeugt, fo werden andere Könige 
Gleiches wagen. Die Sache des Erzbiſchofs jei Die Sache des Papftes, 
eunt omnia piena esse, ut bonis Invicem colloquendi aut seridendi tutum 
non »ossit esse commercium.» Joan. Saresber. Epist. ed: Gües Vol.I.p. 221.5 
an den Magifter Nicolaus im Jahr 1166: «Sed fortasse meas recipere 
litteras criminosum est, ei sic potero cohiberi, ne scribam.» 4bid. p, 254.: an 
den Arhidiacon Riharb von Poitiers in demfelben Jahr: «Ipsum tamen 
Girardum nequaquam schismalicum reputo, quia fidei ejus perspicua patent 
indicia et litteris ejas, quarum rescriptum domino episcopo mitto , suppresso 
iamen auctoris nomine, ne et illi et aliis noceat. si fuerit divalgatum.» Jbid. 
p. 267.: an den Bifhof Johannes von Poitiers: «Inseriptionis mutatae 
causas reddere superfluum pute, quum perspieuum sit, praesertim sapianti,- 
quoniam malitia temporis, et insidiantium vigilantia praeter. morem scribere 
cogant et contra rationem.» Jöid. Vol. II. p. 89. Im Jahr 1168 verbarg, 
Zobann von Salisbury in einem Brief an den Archidiakon von Norwich dieſen 
unter dem Namen Godmwin und fich felbft unter einem im Sold von Mailand fiehenden 
Ritter Goderich. Zbid. p. 100 saq. Im Zahr 1168 fchrieb er an den Magiſter 
Girgrd Pucella: «Verum post dlarum interceptionem literarum, et Ma- 
gistri Ricardi obitum, quum super hoc verho cardinalibus loqueretur, dissua- 
serunt ne vos citra consilium et voluntatem domini papae revocare, Praesume- 
ret. Ibid. p. 111. In demfelben Jahr an den Convent der Kirche von Canter⸗ 
bury: «Plura vobis interdum et a pluribus scriberentur, nisi quia quae vobis 
amici significant ad caulelam, vos velut inimici defertis ad regem.» Ibid, 
p. 121. Im nämlihen Jahr fchrieb er an den Abt Hugo von St. Ed⸗ 
mund: « Quod in salutatione variatur imscriptio, causa in absoluto ost, quia 
urgente tempestatis articulo aut nomina supprimenda sunt, aut commenticiis 
utendum.» Ibid. p. 181. und an bei Mönch Wo: «Quid ergo dicam, qui 
obice tempestatis exclusus amicis servire- nequeo, nec liberum est mihl illis 
communicare vel verbo ? Scribamne? sed alienus portitor rarus interment. 
Mittam proprium? sed meis tentantur insidiae: nec est aliquis qui se in prae- 
visum periculum sponte projiclat. His ergo dificultatibus rarius et minus 
seribo. » Ibid. p. 182. ' 

1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 269. Gilb. Fel. Ep. ed. Giles t. 
JI. p. 307 sq. erg 
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Sehe die Kirche Englands unter, fo fet auch die Frankreichs in Ge: 
fahr. Der Papft möge fidh nicht täufchen lafſen durch die freundlichen 
Gefinnungen des Könige von England, bei welchem unter ber Geſtalt 
bed Lamms der Fuchs flede; denn was immer biefer König thue, das 
fet verbähtig. Der Papſt folle daher für Thomas und feine Mit: 
verbannten fräftiger eintreten ). 

Auch der Biſchof Stephan von Meaux erfuhte den Papft 
um feine Verwendung für den Erzbifchof ). 

Alexander III., wegen des in der Kirche waltenden Schisma's 
noch immer ängftlich, Die Obedienz Heinrichs II. zu verlieren, wagte 
noch nicht, Diefen unmittelbar anzugreifen, ſondern fuchte nur mittel: 
Bar auf ihn zu wirken. 

- Sp fhrieb er an mehre Fürften, fie ſollten ihre Gunſt dem Er; 
biſchof Thomas zuwenden: fo an den Grafen Heinrich von 
Troyes’), an den Grafen Philipp von Flandern, den ernod 
beſonders aufforberte, für den Frieden des Erzbiſchofs mit Heinrich) 1. 
zu wirken ). 

Derfelbe Graf Philipp empfahl binwieberum im Namen ber 
Großen Frankreich dem Papft die Sache des Erzbiſchofs, insbeſondere 
gegen die Appellation feiner Mitfchöfe‘)., Das war um fo nöthiger, 
ald Heinrich 11. im Sardinalcollegium einige Anhänger hatte, 

Sp verfiherte Wilhelm von Bavia den Biſchof Gilbert 
von London in einem Schreiben, er babe in der Sache bed Königs 
von England, welchem er ergeben fet, mit allem Eifer dahin geftrebt, 
daß die Toleranz der Strenge Eintrag khue und die Rüdfiht auf bie 
fönigliche Würde und die aahllofen Dienfte fich eine geräumigere Stelle, 
als die geminderte Ergebenheit bei der apoftolifchen Milde einnähme. 
&8 fei daher auf feine Verwendung noch Feine Rache oder Strenge 
von Seite des heiligen Stuhld etugetreten und fie werde aud) nicht 
kommen ®). 

Der Erzbiſchof erkannte wohl die ihm in Rom entgegen wirken: 
ben Kräfte, und fühlte ſich beftimmt, je näher die Entſcheidung heran: 
kam, fie, jo viel er ed nur vermochte, zu entwaffnen. 

1) Das Schreiben bei Bong. ı. XVI. p. 269 sg. Güb. Fol. Ep. ed. Ga⸗ 
t. IE. p. 211 saqq. 

2) Das Schreiben bei Bouq. p. 270. Gilb. Fol. Ep. t. H. p. 219 sg. 

3) Das Schreiben bet Boug. t. XVI. p. 270. S. Thomas Ep. ed. Glas 
t. Hi. p. 144 sq. 

4) Das Schreiben bei Boug. 1. XVI. p. 271. 8. Thomae Bp. ed. Gilles 
t. I. p. 145 sq. 

5) Das Schreiben bei Boug. p. 271. Güb. Fol. Ep. ed. @des t. TI. p. 822 5q. 

6) Das Säreibn bei Boug. t. XVL p. 271 eu. Gib. Fokot. Ep. ed. Giles 
6 II p. 150 sq. 
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Weil feine Widerfacher Hauptfächlich im Gardinalcollegium faßen, 
von welchem überhaupt in jener Zeit die Richtung gegen bie Freiheit 
Der Kirche ansging, fo wandte fich der Erzbifchof jest an Die Cardi- 
näle ſelbſt, um fie zu fchärferem Einfchreiten in feiner Sache zu er: 
mahnen. So ſchrieb er an den Gardinal Hyacinth: 

Die Verfolger der Kirdye würden ſchon Fängft in fich verfallen fein, 
wenn ihnen nicht Die römiſche Kirche Kräfte liehe. So habe der König 
von England zuerft dahin geitrebt, daß gar Feine Appellatipn an den 
heiligen Stuhl ergehen follte; jet aber flüchte er ſich ſelbſt zum heilt: 
gen Stuhl, was ganz recht wäre, wenn er bei diefem Schritt nur auf 
Grgebenheit fänne, Nun werbe fi) aber bald zeigen, ob Die Garbinäle 
Maͤnner feien. Möge der Fuchs fie nicht täufchen! Der König fage 
jetzt ſchon: In Rom fet Alles fell. Dean folle nur hören; was er von 
den päpftlichen Legaten und felbft von Wilhelm von Pavia, den er doch 
zu Tieben fi} anſtelle, ſage. Wan ſehe nur zu, wie er bie Kirche be- 
drücke. Und Doch habe der Geiftliche des Wilhelm von Pavia neulid) 
bem König von England verfproden, fein Herr werde deſſen Sache 
nad) Empfang der Legation gemäß deffen Willen entjcheiden. Dieſem 
Legaten werde er, der Erzbifchof, weder feine Berfon noch Sache an: 
vertrauen : vom Papft jelbft erwarte er fein Urtheil ). 

In gleicher Richtung ſchrieb der Erzbiſchof an den Cardinal 
Boſo: 

Niemand wiſſe am roͤmiſchen Hof beſſer, als der Cardinal, wie 
treu die Kirche von Canterbury von jeher zum heiligen Stuhl gehalten. 
Um von den Altern Erzbifchöfen zu ſchweigen, fei der lebte, Theobald, 
zweimal von feinem Stuhl und Vaterland wegen feiner Treue für den 
heiligen Stuhl unter dem König Stephan ausgefchloffen worden ; ge: 
gen deſſen Verbot fei er unter Papft Eugen allein von den englifchen 
Bifchöfen zum Concil von Reims gefommen, und eben jo habe er gegen 
das Verbot der Paͤpſte Stephan’d Sohn Euſtachius nicht Tränen wol: 
len. So feft haben von jeher diefe Erzbifehöfe zum heiligen Stuhl ge- 
ftanden ; wenn aber die Gewohnheiten oder vielmehr Abominationen, 
deren Befolgung jebt von ihm gefordert werde, ſchon zur Zeit feines 
Vorgängers gegolten hätten, fo hätte biefer dem Willen des Königs 
nicht widerftehen können. Schon damals haben einige der Biſchofe, 
welche jeßt die Kirche verfolgen, wie 3. B. Roger von Vork, als Anftif: 
ter auf der Seite des Königs geftanden. Jetzt aber follen Die Cardi— 
näle dem Papft anliegen, daß er nicht wilden Thieren die Kirche Preis 
gebe. Auch König Stephan habe von der Verfolgung Theobald's nicht 


1) Das Schreiben bei Bong. 1 XV. p 272. 0. Themas Ep. ed. Giles 
t. L p. 128 sqq. 
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eher nachgelafien, bis Papſt Eugen mit Befeitigung aller Appellation 
geboten habe, daß alle Bifchöfe gegen den König den Bann und gegen 
dad Land das Interdict vollfiredten. Denn der Wolf werde von der 
Hürde nicht abgewehrt, wenn er nicht durch das Gebell der Hunde und 
den Stod gejchredt werde ). 

Eben jo jchrieb der Erzbiſchof an den Gardinal Heinrid: 
Der König von Englaud habe den Bann, weldyen der Erzbiſchof bisher 
über ihn zu verhängen gezögert habe, durch Die Einkerkerung eines Prie: 
fterg fi) felbft zugezogen, ex, der Erzbifchof, lehne aber Die Entjcheidung 
Wilhelm’s von Bavia ab, weldyer ald Legat des heiligen Stuhls, wie 
berichtet werde, nach England konmen ſoll ?). 

Aehnlich mahnte der Erzbiſchof den Barbinal Sohannes von 
St. Johannes und Paulus an deflen frühere Freundſchaſt gegen 
die Kirche von Ganterbury und meldete ihm fein Erſtaunen, daß 
der Cardinal fich der Förderun gder Sache des Königs von England 
äugewandt habe’), 

Diefer lebtere Kardinal erwiderte dem Erzbiſchof: feine Liebe zur 
Kirche von Canterbury jet nicht verändert worden; er, der Cardinal, 
verdiene darum dieſe VBerdächtigung und Verdammung nicht; wenn er 
gegen den König von England ſich gemäßigt habe, fo fei ed nur ge: 
ſchehen, um diefen Durch Milde zum Frieden zu bringen und viele 
Milde folle auch der Erzbilchof gegen den König üben *). 

Diefe Nachſicht glaubte aber der römifche Hof überhaupt bei fei- 
ner gegen das teutiche Schiöma immer noch nicht geficherten Stellung 
gegenüber dem König von Sngland einhalten zu müffen. 

Sp erließ Alexander IIl. jelbft ein verbindliches Schreiben an 
Heinrich II., worin er ihm verfündigte, daß er, jo jehr er feiner 
Cardinaͤle bebürfe,, Doch zwei ald Legaten nach Weihnachten mit der 
Vollmacht fenden werde, die Streitigkeiten zwijchen dem König und 
. dem Erzbiſchof Thomas und den Streit zwifchen dieſem und feinen Dit: 
bifchöfen über .die an den Papſt ergriffene Appellation und noch über 
andere Angelegenheiten des Landes zu entjcheiden. Auch dem Erzbiſchof 
Thomas habe er verboten, bis zum Austrag der Sache den König oder 
deflen Diener und das Königreich in irgend etwas zu bejchweren. Der 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 273. S. Thomae Ep. ed. Giles 
t. I. p. 103 qq. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVL p. 274. S. Thomas Ep. ed. Gile⸗ 
t. 1. p. 113 sq. 

3) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 274 sq. S. Thomas Ep. ed. Giles 
t. L. p. 135 sqg. 

4) Das Schreiben bei Bouq. ı. XVI. p. 275. Gib. Fol. Ep. ed. Glles, ı. 11. 
p. 132 sg. 
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König dürfe im Notfall dieſes Schreiben vorzeigen; ſonſt folle er es 
aber ganz geheim halten. Die vom Erzbifchof gebannten Räthe des 
Königs aber werden die Legaten vom Bann Töfen‘). 

Am 1. December 1166 jchrieb Alexander III. an den König 
Ludwig von Frankreich. Er dankte ihm zuvörderft für Die dem 
Stzbifchof Thomas eriviefene Gnade. Zugleich zeigte er ihm an, er 
babe zur Schließung des kirchlichen Friedens Die zwei Cardinaͤle Wil- 
beim und Otto an Heinrich II. abgeorbnet, um Die in deſſen feſtlaͤn⸗ 
diſchen Beſitzungen ſchwebenden Tirchlichen Streitigkeiten beizulegen, 
Auch er, der König von Franfreih, möge vermittelnd für dieſen Frie⸗ 
den wirken. Komme aber der Friede nicht zu Stand, fo wäre e8 ihm, 
dem Papſt, ſehr angenehm, wenn er dem Erzbifchof Thomas die Le— 
gatenwärbe in Frankreich ertheilen könnte, jo weit e8 ohne Aergerniß 
der Perfonen bes Reichs gefchehen möchte, worüber er der Aeufferung 
des Königs entgegenjehe ?). 

Am 1. December 1166 zeigte Alexander III. dem Erzbifchof 
Thomas ſelbſt an, daß er zwei Legaten an den König von England 
für das Friedenswerk in deffen feftländtiche Befibungen geſchickt habe; 
der Erzbiſchof möge daher im Hinblid auf den gefährlichen Zuſtand 
der Gegenwart und auf die Verwaistheit feiner Kirche zum Friedens: 
wert mitwirfen, jebody unbeichabet feiner und der Kirche Ehre; wenn 
hiebei auch nicht Alles nad) des Erzbiſchofs Wunſch gehe, fo möge er 
das Doc) nachjehen, da er ja Die noch bleibenden Uebelſtände fpäter be: 
feitigen könne. Er dürfe übrigens auf Die Legaten, felbft auch auf 
Wilhelm von Pavia, vertrauen ’). 

An demfelden Tag ſchrieb der Papſt au an die Biſchöfe 
Englands. 

Er habe, ſagt er, auf ihre gegen den Erzbiſchof Thomas eingelegte 
Appellation zwei Legaten zur Schlichtung des Streits abgeordnet. Die 
Biſchöfe ſollten ſich daher auf deren Ladung ſtellen und ihre Entſchei⸗ 
dung befolgen. Inzwiſchen ſollten ſie, wenn Einer der vom Erzbiſchof 
Gebannten in die Nähe des Todes komme, nach deſſen vorgaͤngigem 
Eid, daß er im Fall der Geneſung dem paͤpſtlichen Befehl gehorchen 
wolle, ihn durch Beiftliche losſprechen laſſen *). 


1) Das Schreiben bei Boug. i. XVI. p. 276. S. Thomas Ep. ed. Gile⸗ 
t. IL p. 136 sag. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 276 sq. S. TAomae Ep. ed. 
Giles. t. 11. p. 139 saq. 

3) Das Schreiben bei Bouq. t. XVI. p. 277 sq. S. Thomae Ep. ed. 
Giles ı. II. p. 15 sq. 

H Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 278 sq. S. Thomas Ep. ed. 
Gües t. I. p. 77 saq. 

Bup. Der Hl. Thomas, Erzb. v. Ganterdury. 29 
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Dem König Heinrich Il. zeigte ber Papſt an demſelben Tag bie 
Abſendung feiner Legaten an, Cr möge fie ehrenvoll und gnäbig auf- 
nebmen ') ! | 

Andererſeits ſuchte Alexauder III. Die Sache des Erzbilchof® Tho- 
mas, in welcher er die Sache der allgemeinen Lirche wohl erkaunte, 
gegen Schädigung zu decken. So ſchrieb er am 28. Jaͤnner 1167 an 
die Bifhöfe Englands und verbot ihnen, ſich in bie Mechte, 
Mürben usb auch Freiheiten ber Kirche von Ganterbury ohne Willen 
und Willen des Erzbiſchofs Thomas einzumiſcheu ). 

Dieſer letztere erfaunte wohl, daß bie gefährliche Poſition für ihn 
in Rom jei; dorthin hatte er fein ſcharfes Auge gesichtet und beobach⸗ 
tete namentlich Die Umtriebe Der Geſandten des Königs von England, 
zumal des Johannes von Oxford, as der roͤmiſchen Curie genau. 

So ſchrieb er im Jahr 1167 an Dem Biſchof Johannes von 
Poitiers, er habe von Soldyen, die vom römischen Hof. zurückgekehrt 
feien, vernommen, daß Johannes von Oxford im Aalen des Königs 
von England auf Die Eöniglichen Gewohnheiten verzichtet Habe; er, ber 
Erzbiſchof, wünjche, daß das gu den Ohren bed Königs und ber Kom: 
provingialbijchöfe gelange, jedoch mit Verſchweigung, Daß Die Nachricht 
von ihn, dem Erabifchof, herkomme ’), 

Im Februar 1167 antwortete dem Erzbiſchof Thomas Dex Bifchof 
Johannes von Poitiers, Er habe von den vom römiſchen Hof 
zurüdfehrenden Geſandten ded Königs erfahren, daß die Barbinäle 
Wilhelm von Pavia und Dito ald Legaten in's Land kaͤmen, um ben 
Kirchenftreit mit Beſeitigung jeder weitern Appellation Eraft unbe 
ſchraͤnkter Vollmacht zu ewticheiden. Sie feien am 1. Jänner vom 
römiſchen Hof abgereist. Daß Johann von Oxford die Föniglichen 
Gewohnheiten abgeichiworen, glaube er nicht ; das aber verlaute, daß 
Johann der Gewalt des Erzbiſchofs Thomas in Betreff des Banns 
enthoben worden; Denn er habe Die Gunſt des Papſts durch die Erfta- 
zung gewonnen, Daß mit Treue der Kirchenfriebe hergeſtellt werben 
fönne und baß er eifrig bazu beitragen wolle, was ald ein von ihm an 
* König begangener Verrath gelte, um feine eigene Perſon ſicher zu 

ellen, 

Die engliichen Geſandten hätten auch erklärt, daß fie alle Schrei: 

ben des Erzbiſchofs Thomas an den Papft und auch bie Briefe des 


1). Das Schreiben bei Boug, u XVI. p. 279. S. Thomas Ep. ed. Güss 
t. II. p. 117 sq. 
213 Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 279 S. Themas Ep. ed. Giles 
t. EL p. 76 sq. 

3) Das Schreiben hei Roug. t. XVI. p. 290. 5. Thomas Ep. ed. Güss 
t. L p. 351 sqg. 
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Grzbiſchofs Petrus vun Borges dem König Heinrich 11. Bringen; felbft 
auch die Schreiben mehrer Bilchöfe des Lands und fogar Einiger vom 
Haus des ſeoͤnigs zu Bunften des Erzbiſchofs Thomas, Wahrfcheinlich 
haben fie dieſe Schreiben in der römiſſhen Kanzlei erlangt, Mean 
glaube, Johann yon Oxford fei nach England gereidt, um Beugen und 
Anfläger gegen den Erzbiſchof aufzubringen, welchen Umtrieben er, der 
Erzbiſchof, entgegen wirfen möge, Die engliichen Gejandten hätten 
dem Erzbiſchof Thomas arg gebrobt, weil er in feinem Schreiben an 
den Papft den König einen boshaftenTyrannen genannt Habe '). 

Daraus gebt hervor, Daß die Geſandten des Königs iu Rom auf 
ungeraden Wegen gegen ben Erzbiſchof bereits bedeutenden Boden ger 
wonnen hatten. 

Dieje Schleichwege mußte Die Partei des Könige deßwegen wählen, 
weil dieſer feiner Drohung, dem Papft Alexander HI. Die Obedienz 
aufzufündigen, bei der treuen Anhänglichkeit her englischen Beiftfichkeit 
an den rechtmäßigen Papſt Feine Folge zu geben gewagt hatte’). Aller: 
Dinge mochte es dem König mit dem Abfell von Alegander HI., deſſen 
Widerſtand ihn an der Riederwerfung der Oppofitien des Erzbiſchof⸗ 
hinderte, Ernſt geweien fein; jedenfalls lag es in Der zweibentigen 
Politik des Königs, auch felbft dann noch, als er den Abfall ſchon als 
unmöglich erkannt hatte, fich nach den Schein bavon zu geben, um fo 
den Papft im Schach zu halten. . Wirklich hatten bie Gejandten des 
Könige zu Würzburg feierlich im Namen ihres Herrn geichworen, dem 
Eatferlichen Gegeupapſt Paſchalis 141. Obedienz zu Leiften ’). So viel 


1) Das Schreiben bei Boug. u XVI. p. 280 sqg. Gilb. Fol. Ep. ed, Giles 
t. DI. p. 251 sqq. 

2) «Cum autem super hoc juramento faciendo convenirentur episcopj, et 
ipsi tam detestabile juramentum contra Deum et Alesandrum papam praestare 
noluissent, dilatum et infatuatım est tam iniquum et enorme negotium, et 
quisque ad sua repedavit.,» Gervasius I. c. p. 1404. M. f. auch Wilh. Cant. 
l. c. p. 19. 

3) Das beweifen drei im Wefentlichen basfelbe berichtende Schreiben Des 
Kaifers: 1) «ad cunotos populos» (bei Giles Ep. Gilb. t. II. p. 315 sq.) 2) 
Ad Abbatem Stablaunensem (Ib. p. 319 sq.). 3) An den Grafen von Tropes 
(Boug. t. XVI. p. 692 sq.). In dem erflen Schreiben verkündete der Kaifer der 
Epriftenpeit: 

aAd haee bonorabiles legati illustris amich nostri Henrici, gloriosi Anglo- 
rum regis, ad nos ab jpso transmissi. in tolius curiap nostrae praesentia su- 
per Sanctorum reliquias ex parte regis Angliae publice juraverunt nobis, quod 
rex ipse cum toto regno suo in parte nostra fideliter stabit, dominum Pascha- 
iem, quem nos tenemus, nobiscum semper tenebit. De Rolando autem schis- 
matico manutenendo nullatenus se de caslero intromittet.» 

Nach dem Fragment: De schismatis innovstione (bei Giles vira S. Tho- 

29 * 
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{ft gewiß: im Jahr 1166, wo Heinrich II. einen Geleitbrief für feine 
Gefandten nach Rom begehrte, fchrieb er an den Kanzler, Erzbiſchof 
Reginalb von Köln, er fei bereit, dem Papfi Alexander III. Die Obe. 
dienz zu künden, wenn er nidyt gegen Thomas die königlichen Gewohn⸗ 
beiten anerfennen würde’). Allein biefer Schritt war ohne Folgen, 
weil fpäter Heinrich II. ihn als eine angebliche Ueberſchreitung der In 
fiructionen feiner Gefandtfchaft nicht anerkannte; Johann von Oxford 
ſah ſich jpäter gendthigt, ihn wor Alexander III. fogar eidlich abzu: 
leugnen ?). 

Diefe Ableugnung des Frechen Unterbändlers hatte aber bie Folge, 
daß der Bapft auf deſſen Wunfch den ganz dem König ergebenen Gar: 
binal Wilhelm von Pavia und den unparteiifchen Cardinal Otto 
zur Beilegung des Streits zwiſchen dem Erzbiſchof und dem König ab: 
ordnete, 

Johann von Oxford ſchien jetzt des Siegs der koͤniglichen Sache 
ſo ſicher zu ſein, daß er ſich auf ſeiner Heimreiſe ſogar berühmte, die 
römifche Curie habe alle Forderungen des Koͤnigs bewilligt. Auch 
dieſer bruͤſtete ſich, jetzt den Papſt und die Cardinaͤle in ſeinem Beutel 
zu haben, da er die Privilegien ſeines Großvaters erlangt habe, der in 


mae t. II. p. 263 sqg.) berühmte ſich ber Erzbiſchof von Köln vor dem Kaiſer in 
öffentlicher Reichsverfammlung: «En ego acquisivi parti Dostrae quinquaginta 
episcopos cum archiepiscopis suis et plures numero de dominatione regis 
Augliae, qui. papae Paschali adhaerebunt et nobis, si vos Alexandri obedien- 
tiam et eo decedente cujusque de parte ejus electi abjuraveritis.» 

Auch ein Schreiben des Johannes von Salisbury an den Bifchof 
don Poitiers (Ep. Joann. Salisd. ed. Giles t. I. p. 234 sqq. Boug. ı. XVI. 
p. 522 sqq.) beflätigt das von Johannes von Oxford befprocdhene Bundniß Hein- 
rich's II. mit Friedrich 1. 

1) «Quod si forte alicui petitionum mearum contradicere volueriat, neque 
ego, neque barones mei, neque clerus meus aliquam ei ulterlus servabimus 
obedientiam, immo manifeste eam et omnes suos impugnabimus et quicum- 
que in terra mea inventus fuerit, qui ei post adhaerere voluerit, expellatur.» 
(Ep. Gilb. ed. Giles. t. II. p. 279 sq.) Auch fehrieb der König damals fehr 
gereist an Alexander IH. (Boug. t. XVI. p. 256.): «Proditores enim meos, 
qui nequiter et proditiose adversum me egerunt, sicut toti notum est mundo, 
fovetis et sustinetis, quus potius destruere deberetis quam tueri. Inauditum est, 
quod curia Romana proditores tueatur et nominatim meos: quod non merui, 
Eo autem magis moveor, quod tempore meo et de proditoribus meis incep- 
tum est. Id insuper est, quo wajori agitor furore, quod non solum prodi- 
tores meo8 sustinet et (uetur curia Romana, sed etiam de justitia mihi de- 
ficit, quam quilibet modicus et miser haberet, et quam multi clerici minimi 
momenti postea habuerunt, sicut propriis vidi oculis.» 

2) Joann. Salisb. ad Milonem Morinensem episcopum (od. Giles t. II. p. 
41 sqq. Bouq. t. XVI. p. 558 sq.) 
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feinem Reich zugleich König, apoftolifcher Legat, Patriarch, Kaiſer und 
was er nur immer gewollt habe, gewefen jet”). 

Alle dieſe Umtriebe erfuhr nady einander ber Erzbiſchof. Bitter 
beichwerte er fich darüber bei dem Papfl ’). Gr fah durch eine foldhe 
Schwäde des heiligen Stuhls die Freiheit nicht nur der englifchen, 
fondern jelbft der allgemeinen Kirche gefährdet, wie er dieſes in feinem 
Schreiben an feinen Bevollmädhtigten in Rom, Johannes, auch offen 
ausfprad) °). 

„Wenn das wahr tft,“ jchrieb er Diefem, „ſo hat der Papſt nicht blos 
unfere Perfon erdrüdt und erwuͤrgt, ſondern auch ſich ſelbſt und alle 
Geiſtlichen der beiden Koͤnigreiche, ja, mit ber englifchen Kirche zugleich 
auch die franzoͤſiſche. Denn was werden nady einem fo fchlimmen Vor⸗ 
gang die Abrigen Fürften gegen die geiftlichen Perſonen nidyt wagen ? 
An wen werben diefe ſich wenden? Wie werben fie der römischen Kirche 
vertrauen koͤnnen, wenn dieſe und, die wir für fie ſtehen und bis auf 
das Blut kämpfen, in folder Art im Stich gelafien? Was wirb ge- 
ſchehen, wenn der Fall eintritt, daß, während dieſe unerhörten und 
fluchwuͤrdigen Privilegien ſowohl der Perfon des Königs, als Anderer 
aufrecht bleiben, der Bapit mit Tob abginge, ober aber in der Stabt 
Rom Alles in Verwirrung geriethe? Dann werden fie ſich weiter ver- 
erben und fürder nicht mehr ausrotten lafien, und, was noch aͤrger iſt, 
auch die andern Fürften werden nach diefem Vorgang Ähnliche Privi⸗ 
legien und Emancipationen von der Kirche erprefien, und fo wird Die 
Freiheit der gefammten Kirche und der Biſchöfe Gerichtsbarfeit und 
Macht untergehen, da Niemand mehr der Tyrannen Ungerechtigkeit 
im Zaum halten und zügeln kann, der Tyrannen, fage ich, deren ganzes 
Streben heut zu Tage dahin geht, gegen die Kirche und deren Diener 
zu wüthen, und bie nicht ruhen, bis fie Alle in Die Knechtſchaft gebeugt 


. haben.” 


Allein im zwölften Jahrhundert waren die Rechte und Intereſſen 
der Kirchen der einzelnen Nationen unter fidy zu ſolidariſch verei- 
nigt, ald daß nidht bei der UInterbrüdung der einen Kirche von Seite 
der andern eine rettende Reaction eingetreten wäre. So war es 


auch bier. 
Diefe Berühmungen der von Rom heimkehrenden engliichen Ge⸗ 


1) M. f. das Schreiben des Joh. von Salisb. an den Biſchof 
von Foitiers bei Baronius ad ann. 1167. n. 62 sq. 

2) M. f. ven Brief von Thomas an Aler. II. (bei Giles ı. I. p. 
M sq. Bougq. t. XVI. p. 283 sq.) 

3) Ep. Thomas ad Joannem Clerieum suum (bei Giles t, I. p. 214 sg. 
Bouq. t. XVI. p. 284 sq.) 
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Dieſes wirklich exlaffene Antwortſchreiben des Erzbiſchofs 
ſagte: Lieber deſſen Erklärung, daß er zu feinem, des Erzbiſchofs, 
Nutzen anderer Anſicht geweſen ſei, um ben Frieden beſſer vermitteln 
zu fünnen, möge der allwiſſende Gott richten; am beſten werde es aber 
die That zeigen. Er wiffe ficher, zu welchen Zwed er, Der Legat, ge- 
fommen; ex möge ſich daher fo halten, wie es die Ehre Gottes, Die 
Rettung ber Kirche und feine Ehre im Volk fordere, Aller Augen ſeien 
auf Die Legaten gerichtet ). 

Im Jahr 1167 fchrieb au) Johannes von Saliäbury an 
ben Legaten Wilhelm von Pavia: 

Er babe gehört, daß zwei Legaten nad) Aquitanien gekommen, 
um der englifchen Kirche Die gebührende Freiheit wieber zu geben, und 
um zwiichen bem König ven England und dem Erzbiſchof von Ganter: 
bury Frieden und Eintracht wieder herzuftellen. Auch vertraue ber 
König ſo ſehr auf den Garbinal Wilhelm, Daß er deſſen Math in Allem 
au befolgen beichloifen habe. Es fei darum zu hoffen, daß der Cardi⸗ 
nal nicht ſo Fehr nuf Perſonen und Geſchenke fehe, damit Die Kirche 
verlegt werde, daß vielmehr Die Vertrautheit des Cardinals mit Dem 
König der Kirche von Nußen fein werde. Wenn alſo der Loͤnig auf 
ben Barbinol hören werde, jo werbe er feine Schuld bekennen, ber 
Kirche den Frieden und die Freiheit und ven Verbaunten non Ganter: 
bury das Entzogene vollftändig zurüdgeben ). 

Der Erzbifchof fchrieb auch an den Legaten Otto. Sr und 
feine Mitverbannten begräßeten ihn ald einen Engel, Sein Mitlegat 
fei aber Vielen verdächtig, da er auf Perfonen und Geſchenke achte, 
ein inniger Gönner des Königs und fein, des Erzbiſchofs, und ber 
Kirche Widerfacher fei, Defto mehr vertraue er auf Otto und mit ihm 
bie Kirche Frankreichs. Er glaube, daß Die Vertraulichkeit des Legaten 
Wilhelm mit dem König keineswegs zur Befreiung der Kirche und zur 
Ehre Gottes gereichen werde, Wenn Die Yegaten den König ſofort 
wrüdbringen werben, fo werde er ber Kirche Die Freiheit und ben 
Frieden zurückgeben und den Verbannten das Entzogene, Sicherheit 
und Gnade, aber nicht mehr über die Aufrechthaltung von Gewohn- 
heiten flreiten, welche der Papſt nach einflimmigem Rath der Garbi- 
uäle zu Send verworfen babe, und feinen Eid mehr fordern, welcher 
unbeſchadet des Glaubens und der Religien nicht gehalten werben 
lkonne. | 


1) Das Schreiben bei Bong. ı. XVI. p. 288 sg. 5. Thomas Ep. ed. 
Gilss Vol. L p. 150 a46. 

2) Das Schreiben bei Bang. ı. XVI. p. 567 sq. Jaan. Saresber. Ep. ed. 
Giles Vol. II. p. 74 sqa. 
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Deßwegen möge ber Papft Iehärfer gegen ben König von England vor⸗ 
ſchreiten). 

And der Erzbiſchof Thomas ſchrieb Im Jahr 1167 an Alexan⸗ 
der 11. unter ſchwerer Klage über fein nd feiner Meitverbannten 
Elend ; der Bapft möge eilen, ben Namen feines Ruhms, welcher durch 
die Nuͤckkehr bes Schiömatifers Johann von Oxford in Frankreich fo 


- Schwer gelitten, wieber herzuſtellen, feines Ruhms eingedenk, den ber 


Papſt In allem Ungikd ſich rein erhalten, damit Die Welt erkenne, fe 
babe den Statthalter Chriſti auf feſten Fels geſtügt befunden, nicht als 
ſchwankendes Rohr, vielmehr ald gerecht gegen den König, wie gegen 
ben Privaten ?). 

In gleichem EStume ſchrieb Der Erzhiſchof Thomas tm Jahr 1467 
an feinen Kleriker Johannes, 

&r möge ben Bapft mittbeilen, wie ſchwer das Auſehen des hei- 
Ligen Stuhle und ber roͤmiſchen Curie durch die Nachrichten der vom 
rõmiſchen Sof zurückkehrenden englischen Geſandten, zumals Johannes 
von Oxford, in Frankreich, England und wohl auch im teutſchen Reich 
geſchaͤdigt worben fei; denn dieſe haben ausgeſagt, fie Hätten an der 
Curie Alles erwirft, was fie nur begehrt, nämlidy, der König ſei in 
Betreff des Bann der Gewalt aller Biſchofe, außer des Papſts, ent: 
hoben, er werde denjenigen Legaten erhalten, weldyen er gewuͤnſcht, 
nänlich Wilhelm von Bavia, feinen, des Erabifchofs, Gegner, mit un- 
beichränkter Vollmacht, umter Beieitigung jenes Silfsmitteld der 
Appellation über den Hauptftreit und die Nebenpunkte zu entſcheiden. 

An der See habe Jehaun von Örford ben Bifſchof won Hereford ge: 
fuuben, dem er im Namen bed Königs und des Papſts verboten habe, auf 
feine, Des Erzbiſchofs, Berufung zu erfcheinen ; bafür habe er ein Schrei⸗ 
ben des Papſts, durch welches dieſer allen Bifchäfen Englands verboten, 
anf bes Erzbiſchofs Berufung zu ericheinen und ihm in irgend Gtwas zu 
gehorchen, bis der puͤpſtliche Legat gefommen. Als der Biſchof das 
päpftliche Schreiben zu ſehen verlangt, habe er geſagt, er habe es nad) 
Windhefter vorausgeſchickt; der Biſchof Habe nım einen Keriker dahin 
geichidt, der das Schreiben mit dem Biſchof Gilbert von London ein: 
geſehen; dieſer lekiere habe frenbig anögerufen: „Run wirb mein 
Thomas nicht mehr länger Erzbiſchof fein ;” habe doch Johann von 
Oxford erklärt: bie Yegaten: und erzbifchöfltche Gewalt des Erzbiſchofs 
Thomas ſet bis zur Ankunft des Legaten fuspendirt. 


1) Das Schreiben bei Bouq. t. XVI. p. 282 sq. S. Thomas Ep. ed. 6fe⸗ 
t. H. p. 208 sag 

2) Das Shen bei Boug. t. XVI. p. 283 sq. S. Thomas Ep. ed. Giler 
t. 1. 9. 27 so 
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Das Alles babe ihm der Bilchof durch einen Regularcanonifer ge 
melbet, der bereit jei, nöthigenfall® zu befchwören, er habe Diefe Mel⸗ 
dung vom Biſchof erhalten. Sei das aber wahr, fo babe der Papſft 
bie gallicanifche und bie anglicanifche Kirche erbrüdt. Denn Die Zürften 
anderer Laͤnder würben ſich dieſes zu Nutze machen. Und wer werbe 
ſich ferner noch zur römischen Kirche flüchten, die ihre Anhänger fo arg 
aufgebe? So gehe alle Freiheit der Kirche unter. So viel jei aber ge: 
wiß; ihm, dem Erzbiſchof, gehorchen die engliichen Prälaten nidyt wei: 
ter, als gleichjam fchon feiner Abſetzung gewiß. 

Der Papft möge jedoch ficher jein, daß ex, der Erzbiſchof, bad 
Land des Königs nicht betreten werde, um dort vor Gericht zu ftreiten, 
und auch nicht vor Wilhelm von Pavia, dem es nur nach dem ihm ver: 
beiffenen Stuhl von Ganterbury gelüſte. Aber auch Die Framgöfifchen 
Großen und Prälaten ſchicken ihm feine Weitverbannten, bie fie bisher 
großmüthig unterflüßt, in das Elend zurüd, weil fie an feiner Sadye ver⸗ 
zweifeln. Das Alles möge Johannes dem Papft mittheilen, auf daß 
ex ſchleunig Hilfe ſchaffe )). 

Sn dieſer Bitterkeit ſchrieb der Erzbiſchof Thomas auch an den 
ErzbiſchofKonrad von Mainz. 

Die erlauchte Stadt, welche ſchon faſt den ganzen Erdkreis befiegt 
hatte, ſei jetzt durch Begierde nach Menſchengunſt ſelber befiegt, die 
Freiheit der Kirche gehe unter durch Gelüſte nach Reichthum; Die Kirche 
fei protifluirt, wie eine Hure, die ſich auf der Gaſſe der Luft Vieler 
Preis gebe, 

O, daß ihn foldhes Geſchick nicht mehr unter den Lebenden gefun- 
ben hätte! Nur Gott erwarte ex noch ala gerechten Richter. Jetzt aber 
ſei er einem feiner Verfolger, dem Wilhelm von Pavia, im Gericht 
Preis gegeben. Er möge eilig ihm beifen ?). 

Auch König Ludwig non Frankreich fchrieb um diefe Zeit an 
Alexander II. Ihn betrüben die Gerüchte über Die Bebrüdung de? 
Erzbiſchofs von Canterbury tief und Viele in der Normandie, England 
und Sranfreid ärgern ſich über dad Verfahren ber Curie. Auch er 
wundere fich Darüber entrüftet; es wäre Daher gut, wenn zur Aufhebung 
diejer Infamie Papft und Eurie bald neu und männlicdy handeln wür: 
den. Dem Weiſen fei mit Wenigem genug gejagt ). 

Auch Johannes von Salisbury beſchwerte ſich bei Dem Papft 
Wezander III. im Namen der Verbannten der Kirche von Ganterbury 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. d. 284 sq. S. Thomas Ep. ed. Giles 
u I. p. 214 qq. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 285 sq. S. Thomas Ep. ed. Glles 
u I. p. 235 saq. 

3) Das Schreiben bei Boug. 1. XVI. p. 31. Güb, Fol. ı. M. p. MB. 
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darũber, daß Johann von Oxford dad Decanat der Domkirche von 
Salishury empfangen habe, und daß der König von England ber 
Jurisdiction aller Bifchöfe entzogen worden ſei ). 

Derfjelbe Johaun von Salisburg jchrieb 1167 an den Biſchof 
Walter von Albano: Nicht könne die Einheit der Kirdye beftehen, 
wenn die Cardinaͤle auf Perſonen und Gejchenfe ſehen, wenn die Kirche 
den Tyrannen zur Plünderung bingegeben werbe und wenn ufurpirte 
Schlechtigkeiten Die Kraft zu beobachtender Befebe erlangen, Für bie: 
je8 eben aber leiden Die Verbanuten von Canterbury. Sei das ber 
Weg ded Herrn? Wo fei das Geſetz? Wo die Propheten? Wo das 
Evangelium Chriſti? Wo die Beiſpiele und Beichläffe der Hetligen ?) Y 

Derfelbe ſchrieb gleicherweiſe fic, befehwerend im Jahr 1167 auch 
an den Cardinal Albert. 

Wer bei der Ulurpation fo großer Schlechtigkeiten,, wie fie der 
König von England be, zu fchweigen rathe, der ſei ein Ketzer. Wie 
ber Papft den Feind der Kirche, Friedrich J. niedergeworfen babe, fo 
werde er auch leicht den König von England baͤndigen. Schon hätte 
die Kirche gefiegt, wenn nicht Johannes von Oxford in Rom durchge: 
ſetzt hätte’), 

Sm Jahr 1167 ſchrieb derſelbe Johannes von Salisbury 
auf’8 Neue an den Papſt Alexander II. 

Hätte Johann von Oxford den Papft nicht getäufcht und bie 
Strenge der aufgebobenen Hände nicht gebeugt, jo würde die Kirche 
ſchon in den Hafen des Friedens eingelanfen fein, während jet durch 
die Suöpenflon der Jurisdiction des Erzbiſchofs Thomas Die Verfolger 
der Kirche nur frecher geworden ſeien. Auch feien Die Gebannten, ohne 
Buße gethan zu haben, vom Bann gelöst worden; unbußfertig feien 
fie aber geblieben, weil fie Das der Kirche Entzogene nicht zurüdgegeben 
haben. Wenn der König von England durch päpftlidde Auctorität Die 
Beitätigung oder Verhehlung der Gewohnheiten erhielte, was würde 
fi) irgend ein Fürft noch fcheuen, gegen bie Kirche zu fordern? Unbe— 
ſchadet der Profeſſion und ohne Kränkung des göttlichen Geſetzes könne 
dieſe Gewohnheiten fein Bilchof, Fein Ehrift beobachten. Und wie koͤnne 
ein Priefter dem Priefter zumuthen, Daß er nad) dem Beifpiel der Si: 
cilier oder Ungarn jo großen Schlechtigleiten Toleranz zuwende? Wöge 
ein ſolches Uinternehmen der Heiligkeit des Papſtthums fern fein! 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 551 sq. Joan. Saresd. Ep. t. II. 
p. 25 sq. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 553 sq. Joan. Saresb. Ep. t. Il. 
p. 30 sag. 

3) Das Schreiben bei Bong. t. XVI. p. 554 sqq. Joan. Saresb. Ep. t. 11. 
p-. 33 sq. 
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Sin: und Hergehenden die Sicherheit der Hin: und Herreiſe verschafft 
werde ’). 

Steihe Befürchtungen über die Erfolgloſigkeit dieſer Legation 
theilte Johann von Salisbury aud dem petrusScriptor mit: 

Der Friebe werde, fchrieb er, durch die Garbinäle hergeftellt 
werben, wenn nicht das den Frieden hinausſchiebe, Daß der Erzbiſchof 
von Canterbury auf Feine Bedingungen eingebe, wofern nicht Die eng: 
liſche Kirche fich der gebührenden Yreiheit erfreue. Er fage, der ge— 
bührenden Freiheit, da diefelbe ſich nicht auf die Zeiten eines 
gewiſſen Heinrich (Heinrich 1.) beziehe, fondern auch die rechtmäßigen 
Sanctionen des Worts Gotted, weil man nady der Profeffion nicht 
Senricianer (Henricianus), fondern Ehrift (Christianus) fein 
müfle. 

Aber man wende vielleicht ein: Wenu der Erzbifchof Die Sache 
fo angefehen habe, warum jet er denn geflohen ? Warum habe er ſelbſi 
bei Clarendon die verwerflichen Gewohnheiten beſchworen ? Das feien 
aber Feine flihhaltigen Einwände gegen den Erzbifchof; denn in der 
Flucht fei er nur Chriſtus gefolgt, der gejagt, wenn bie Apoftel in 
ber einen Stabt verfolgt werden, fo follen fie in die andere fliehen. 
Der Erzbifchof fei zum Bapft, an welchen er appellirt babe, nur aus 
dem Grund geflohen, um die Kirche vom Schiffbruch zu retten. Das 
Verſprechen von Clarendon, zu weldhem er mir nach dem Rath der 
Bilchöfe getrieben worden jet, Taffe fich allerdings nicht rechtfertigen; 
aber die Vergebung habe das Schulpbefenntniß aufgelöst, nachdem ver 
Erzbifchof feierlich Die Buße dafür vom Papft empfangen, welcher jene 
verfehrten Gewohnheiten mit apoftolifcher Autorität verbammt habe. 
Gott werde auch noch den König von England auf den rechten Weg 
führen’). 

Endlich Fam die Sache zur Verhandlung der Cardinal-Legaten. 

Dieje hatten zuerft den Frieden zwiſchen Ludwig VII. und Hein. 
rich II. zu unterhandeln ). Der leßtere hielt Die Verföhnung mit dem 
Erzbifchof hinaus. Er hoffte auf den Tod des Papſts oder des Er;. 
biſchofs und dadurch auf eine feinen Planen günftige Wendung *) ; bei 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 568 sg. Joan. Saresber. Rp. ed 
Giles. Vol. II, p. 77 sqq. 

2) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 570 sq. Joan. Saresber. Ep. ed 
Gües Vol. II. p. 81 sag. 

3) M. ſ. das Schreiben Alexanders an die beiden Legaten (Güb. Fol. Ep 
ed. Giles t. II. p. 57 sq. Baron. n. 14.) 

4) «Hoc quippe solum quaerebat rer, ut dicebatur, quod et postea rerus 
probavit exitus, ut videlicet tempus solummode protelaret, pecem nostrat 
minime volens, etsi velle se simulans.» Herbert 1. c. p. 248. 
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Diefe hatten gewiffermaßen ihre Kräfte in gegenfeitiger Anfreibung, 
aber fruchtlos, erfchöpft, und es laͤßt fich Die Spannung nnd Die fle jeberzeit 
begleitende Ungeduld begreifen, welche fiy beiderfeitd darüber kund 
gaben, daß Fein Ergebniß zu Tage trat. Dennoch durfte der Papſt 
nicht mehr laͤnger in ruhiger Zuwartung anf die Wirren bliden; denn 
nicht nur der leidende Zuſtand der englifchen Kirche, fondern andh Die 
Bei dem Steg des Erzbiſchofs und bei der Demüthtgung des Königs 
von England Betheillgte Politik Frankreichs und die in biefem Streit 
wunderbar erregte Theilnahme ber öffentlichen Meinnng bes Iateini- 
ſchen Erdkreiſes drängten den heiligen Stuhl zum Eingreifen. Wenn 
fi) aber der Papſt auch getrieben fand, fo durfte er diefem Drang 
febenfalld nur ſo weit nachgeben , daß er troß dieſes Schritts body die 
Entſcheidung frei in ſeiner Hand behielt, 

Das ift dem audy geichehen. Ber Bapft ſchickte Legaten, aber 
nicht zut appellationsloſen Entfcheitung der Streitſache, ſondern eigent: 
lich nur zum Sondiren des Standpunft? der freitenden Theile, zur 
Anhörung der beiderfeitigen Forderungen, zur Feftitellung des Status 
controversiae. Die Loſung war blos in ihr vorbereitended Stadium 
eingetreten. 


Drittes Hauptliäd. 
Fruchtloſe Srievensverhandlungen zwiſchen dem Erzbifhof unv 


Heinris It., geführt durd die Eardinal-Fegaten Wilhelm von 
Pavia und Otto. 


Nach der ganzen Lage der Sache ſahen ber Erzbiſchof Thomas 
und feine Partes einer Verhandlung entgegen, von welcher fie nicht den 
Sieg der Krche, fondern entweber nur eine Einleitung zur Entjchei- 
bung, uber aber, wenn fie wirklich enticheibenb werben follte, hoͤchſtens 
eine ſchwaͤchliche Ausgleichung der Streitenden, fomit nur einen falfchen 
Frieden erwarten durften. Sie, Fannten den gewaltigen Andrang des 
König mit der Fülle feiner Mittel; andererjeit3 gewärtigten fie von 
dem Bardinal Wilhelm, wenn nicht offene Unterjtüßung ihres Gegners, 
doch weite Nachgiebigkeit gegen denfelben und von dem Legaten Otto 
nur Schwachen Widerſtand gegen das Andrängen ber Widerſacher ber 
Firchlichen Freiheit. Das öffentliche Urtheil der Freunde der Kirche 
theilte diefe Befürchtung , die aber in Betreff der Gefinnung der Le: 
gaten wenigſtens theilweife zu weit ging ”). 





) Well. Cantuar. I. c. p. 212g. fagt: «Interen ad imstantiam regis missi 
sunt a Romano pontifce legati duo. Quorum unus erat Willelmus presbyses 
cardinalis, regis aanitiseimus, qui, sieut ipse archiepiscopus de eo dick, po- 
tius elegit esse mallestor clericorum, principibus obsequende, quam rege 
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Die beiden Legaten, gefanbt, um deit Horn Bed Könige zu be 
fchwichtigen, paſſen nicht, weil der König jederzeit des Patrociniums des 
Einen, Wilhelms von Pavia, fi) bebtent Habe, und ber andere, Cardi⸗ 
nal Otto, wenn er aud) guten Willen babe, ihn nicht auszufͤhren ver- 
möge ’). 
Saoo ſtand denn endlich ein Legatengericht fire Die Entſcheidung bie- 
ſes großen Ktrchenftreits in Ausſicht. Gin ſolches hatte Heinrich 1. 
von Anfang am, fofort nach der Flucht des Erzbiſchofs begehrt, aber 
mit der Verhandlung auf englilhem Gebiet und mit Der Vollmacht, 
endgiltig mit jeder DBefeitigung der Appellation an den Papit Die 
Streitſache zu entſcheiden. Dieſes Verlangen heate der König noch 
immer und es erwartete bie ihm anhängenve Partei jebt defſen Erfüll⸗ 
ung; denn fie rechnete auf Die Stimmbarleit der Legaten und Darauf, 
daß auf dem engliſchen Boden alle Zeugen aus Parteifiimmung oder 
doc) aus Furcht für den König ausſagen würben, 

Allein gerade diefe Gründe mußten den Erzbiſchof beſtimmen, ein 
fo geartetes Legatengericht abzulehnen und bie Entſcheldung feiner Sache 
lediglich dem Papft zu -überlaflen, ber gruudfaͤtzlich ihm Recht geben 
mußte, Da er dad Bardinalcollegium als nachgiebig erfannt hatte, fo 
konnte ert gar keine Bermittlung ober GEntſcheldung von Legaten wün-: 
then; am allerwenigften aber konnte eo die beiden Legaten wuͤnſchen, 
Die jebt abgenrhnet waren; Denn ben einen hatte er als feinen entſchie⸗ 
denen Gegner befinden ; der audere ſtand aber im Ruf der Schwäche, 
Ponnte aljo wieder fein Mamn nicht ſein; er mußte aber biefe Legation 
um fo mißtrauiſcher aufnehmen, ald jeine Gegenparthei ausfprengte, 
Daß jene mit der Bollmadıt komme, Den Erzbiſchof enbgiltig zu richten. 

Gleichwohl konnte der Papft nicht anders ; er mußte Legaten ab: 
ordnen, um nad) jahren endlich in biefer leidigen Sache einen Schritt 
vorwärtd m thun, wenn er auch erfannte, daß biefer Schritt nur ein 
vorbereitender fein kounte. 

Klar lag ed auf der Hand, daß die endgillige Entſcheldung nur 
unmittelbar zwiſchen Papft und König fallen kounte. Aber dazu war 
die Zeit noch nicht reif. Zu unficher war, gegenüber bem noch beftehen: 
den Schisma, Die Stellung Alexanders IIL, als daß er es hätte wagen 
dürfen, durch eine Entſcheidung, die grundſaͤtzlich nothwendig gegen 
Heinrich II. andfallen mußte, den Herrfiher des mächtigen Englands 
von feiner Obedienz abzutreiben , zumal Friedrich 1. jo eifrig bemüht 
war, ihn davon abzuziehen. Daher war der Papſt gendthigt, To fang 
und langmüthig zuzujehen, wie die in dDiefem Streit thätigen Parteien 
wie in einem Schachſpiel Zug um Bug fi) abmühten und ermübdeten. 

6 Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 364 2qq. Joam: Saresb, Ep. 1. 11. 
p. 68 sqq. 
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Könige von England vermeiden zu müflen, um fpäter befto wirkſamer 
den Frieden vermitteln zu können, Nun ermahne er als Legat ihn, 
Alles zu meiden, was größere Zerwuͤrfniſſe bringen könne, und endlich 
nach dem Frieden zu fireben; er werde auf die Sache des Erzbiſchofs 
bebadht fein ”). 

Das beruhigte den Erzbifchof nicht; weil er aber feiner eigenen 
Geneigtheit mißtraute, jo theilte er ‘den Eutwurf feiner Antwort an 
den Sarbinal Wilhelm dem Johannes von Salidbury mit. 

Diefer fhrteb aber an den Erzbiſchof Thomas). Er billige 
die Form der Schreibart nicht, in welcher der Erzbiſchof an den Tegaten, 
Wilhelm von Pavia, geſchrieben habe, weil das Schreiben feine De: 
muth athme, wohl aber viele Bitterkeit. Warum folle man den Legaten 
des Papſts Togleich im Anfang verftimmen I? Warte man voch, bis feine 
Werke hervortreten, Der Erzbiſchof folle ihn nicht fofort ald Richter 
ablehnen, ſondern ihn bitten, daß er über feine und der Seinigen Wie: 
Dereinfeßung und über Die Freiheit der Kirche mit dem König verhandle 
und ihm fehreibe, wie weit e8 ihm gefungen jet, weil ed dem Erzbtichuf 
. und den Seinigen an Geld gebreche, um zu defien Colloquium gehen zu 
können, und es auch nicht ficher jet, in das Gebiet des Königs zu gehen. 

Der Erzbifchof erlteß auch wirklich ein anderes Schreiben an ben 
Zegaten ; aber auch dieſes gefiel nicht dem Johannes von Salisbury, 
weil es noch zu verbächtigend war. 


1) Das Schreiben bei Bow. t. XVI. p. 238. Gilb. Fol, Ep. ed. GHes 
Vel. II. p. 146 sq. 

2) Das Schreiben bei Bong. t. XVI. p. 566 sq. Joan. Saresd. En. ed. 
Gülss tı. 11. p. 72 qq. 

3) Baronius, ad ann. 1168 n. 7., berichtet, Wilhelm von Pavia Habe 
dem Erzbifhof gefchrieben, er fet abgeorpnet, um über ihn zu richten. Bon ber 
Entrüfßung darüber zeugt wenigſtens die Antwort, welche ber Erzbifchof entwarf, 
und welche kurzweg Jautete: «Literas celsitudinis vestrae nuper accepimus, speeiem 
mellis ia initio propinantes, venenum in medio, oleum in fine. In quibus coa- 
tinetur, vos ad partes istas nunc lemporis descendisse ad terminandas quae- 
stiones inter dom. reg. Angl. et nos, prout espedire videbitis. Non credimus 
vos ad haec venisse, nec certe vos ad hoc suscipimus, multis ex causis, quas 
loco et tempore opportune manifestabimus. Veruntamen si quid boni et pacis 
per manum vestram nobis acciderit, Deo gratias et vobis. Valeat celsitudo vestra, 
ut inde nobis sit melius.» (Bp. Thom. ed. Ges t.1.p. 149. Baronius]. c.n.8.) 

Das war offenbar feine Antwort auf ben vorſtehenden Brief bes Legaten 
Wilhelm; viefer muß daher einen andern Brief gefihrieben haben, wie Baronius 
fagt, oder der Erzbifhof hatte vielleicht zugleich auf unvorfichtige anderweitige 
Aeufferungen des Legaten antworten wollen. Auf die Borftellungen des Johannes 
von Salisbury ließ aber der Erzbifhof diefes bittere Schreiben nicht abgehen, 
fondern ein milderes, welches aber immer noch’ nur gar zu fehr einer Perborrescenz- 
ſchrift gleicht. 
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Diefed wirklich exlaffene Antwortichreiben des Erzbiſchofs 
fagte: Ueber defien Erklärung, daß er zu feinem, bes Erzbiſchofs, 
Nutzen anderer Anficht geweſen fei, un ben Frieden beſſer vermitteln 
au fönnen, möge der allwiſſende Gott richten; am beflen werde es aber 
die That zeigen. Er wiſſe ficher, zu welchen Zwed er, ber Yegat, ge: 
fommen; er möge fi) daher fo halten, wie es bie Ehre Gottes, die 
Rettung ber Kirche und feine Ehre im Volk fordere. Aller Augen jeien 
auf Die Legaten gerichtet ). 

Im Jahr 1167 fchrieb au Johannes von Salisbury en 
ben Legaten Wilhelm von Pavia: 

Gr habe gehört, daß zwei Legaten nach Aquitanien gelommen, 
um ber englijchen Kirche Die gebührende Freiheit wieber zu geben, und 
um zwiſchen dem König von England und dem Erzbiſchof von Ganter: 
bury Frieden und Eintracht wieder herzuſtellen. Aud vertraue ber 
König jo ſehr auf den Cardinal Wilhelm, daß er deſſen Math in Allem 
au befolgen beichloffen habe. Es ſei Darum zu hoffen, Daß der Cardi⸗ 
nal nicht fo ſehr auf Perſonen und Geſchenke ſehe, Damit bie Kirche 
verlegt werde, daß vielmehr bie Vertrautheit des Cardinals mit bem 
König der Kirche von Nußen fein werbe. WWeun aljo der König auf 
ben Barbinal hören werde, jo werbe er feine Schuld bekennen, der 
Kirche den Frieden und die Freiheit und ben Verbanuten vou Ganter: 
bury das Entzogene vollftändig zurüdgeben ?). 

Der Erzbiſchof fchrieb auch an den Zegaten Otto. Gr und 
feine Mitverbannten begräßeten ihn als einen Engel. Sein Mitlegat 
fei aber Vielen verdächtig, da er auf Perfonen und Geſchenke achte, 
ein inniger Gönner des Königs und fein, des Erzbiſchofs, und ber 
Kirche Widerfacher fei. Defto ınehr vertraue er auf Otto und mit ihm 
die Kirche Frankreichs. Er glaube, daß die Vertraulichkeit des Legaten 
Wilhelm mit dem König Teineöwegs zur Befreiung der Kirche und zur 
Ehre Gottes gereicdhen werde, Wenn Die Yegaten den König ſofort 
zurückbringen werben, fo werde er der Kirche die Freiheit und ben 
Frieden zurüdgeben und den Verbannten das Entzogene, Sicherheit 
und Gnade, aber nicht mehr über die Aufrechthaltung von Gewohn: 
heiten ftreiten, welche der Bapft nach einftimmigem Rath der Garbi: 
udle zu Send verworfen babe, und keinen Eid mehr fordern, weldyer 
unbeſchadet des Glaubens und ber Religieu nicht gehalten werden 
Ednne, 


1) Das Schreiben bei Bong. ı. XVI. p. 288 sg. 5. Thomas Ep. ed. 
Güss Vol. L p. 150 sa. 

2) Das Scqhreiben bei Boug. t. XVI. p. 567 sq. Joan, Saresbder. Ep. od. 
Giles Vol. 11. p. 74 sqaq. 
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Das werde ihm, dem Begaten,, noch Flarex werben, wenn ex bie 
verrätherifchen Bifchöfe ſehen werde, nicht alle, aber doch Die meiſten, 
welche gegen Die Kirche Iprechen werden. ‘Die Legaten mögen daher 
auf der Ehre Gottes und Dem Frieden der Kirche beharren, und vor: 
fchreiben, was er, ber Erzbilchof, zu thun habe, Damit die Kirche ſich 
der gebübrenden Freiheit erfrene. Denn er werde, unbeichabet Des 
Gewiſſens und der Ehrbarfeit, Alles mit Freude thun, um die Liebe 
des Königs wieder zu erwerben '). 

Gleiche Beforgniffe und Entichlüffe auſſerte Thomas in einem 
Schreiben an den Kardinal Hyarintb: 

Er möge bahin ftreben, fehrieb er, da& die Wuͤrden, Zreiheiten 
und Gerechtſame ber Kirche non Canterbury unverfehrt erhalten werben, 

Er babe erwartet, daß die Ankunft des Legaten Wilhelm von 
Pavia ihm Hilfe bringen würbe, fie habe ihm aber nur Trauer gebracht; 
denn Wilhelm rühme fih, daß er unbefhränft den Kicchenflreit 
jehlichten dürfe, und doch fei er fein und feiner Kirche Geguer; deßwe⸗ 
gen müfle er das Urtheil dieſes Legaten für immer ablehnen. Man 
möge fi daher bei dem Vapfl dahin verwenden, Daß derſelbe Fraft 
Gehorſams allen Perfonen diesſeits und jenſeits der See gebiete, Daß 
fie den Richterſpruch, welchen er, ber Erzbiſchof, gegen König und 
Zand nad) Recht ſprechen werbe, feſt beobachten ; auch möge ber Papfl 
ihm, dem Erzbiſchof, Die Brimatie, welche er ihm zu Sens verliehen, 
neuerdings beitätigen ). 

Diefe Vorſtellungen wirkten auf Alexander Il. 

Diefer fehrieb Daher am 7. Wat 1167 au feine Beiden Legaten 
Wilhelm und Otto: 

Es feien ihn nach ihrer Abreiſe ſchwere Klagen zugefommen, weil 
Johannes von Oxford öffentlich ausgefagt habe, ber Bapft babe die Bi: 
Schöfe und andere firdhliche und weltliche Berfonen in England vonder Zu: 
risdictton des Erzbiſchofs Thomas eutbunden, der Papſt finne nach dem 
Willen des Königs von England auf Die Abjekung des Erzbiſchofs und 
babe deßwegen die Legaten gefandt. Auch habe Johannes Sumin alle 
päpftlichen Refcripte gezeigt, was den Erzbiſchof und den König Ludwig 
von Franfreich erzürnt babe. Das Alles ſetze den Ruf des heiligen 
Stuhls herab und fo follen die Legaten den Erzbischof tröften und bei 
der Unterhandlung mit dem König dahin wirken, daß jener für ſich alle 
früheren Rechte und Freiheiten ungefchmälert erhalte, Den Sohannes 


1) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 289 sq. S. Thomas Ep. ed. 
Giles Vol. I. p. 146 sag. 

2) Das Schreiben bei Zoug. ı, XVI, p. 290 aq. S. Thomae Ep. ed. Glos 
Vol 1. p. 130 sgq. 
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Diefes wirklich exlaffene Antwortichreiben des Erzbiſchofs 
fagte: Ueber deſſen Erklärung, daß er zu feinem, bed Erzbiſchofs, 
Auen anderer Anficht gewejen jei, um ben Frieden beſſer vermitteln 
au fönnen, möge der allwiffende Gott richten; am beſten werbe es aber 
die That zeigen. Er wiffe ficher, zu welchem Zwed er, Der Yegat, ge: 
fommen; er möge ſich daher jo halten, wie ed Die Ehre Gottes, die 
Rettung der Kirche und feine Ehre im Volk fordere, Aller Augen ſeien 
auf Die Legaten gerichtet ’). 

Im Jahr 1167 fchrieb ud Johannes von Salidbury an 
ben Legaten Wilhelm von Pavia: 

Gr Habe gehört, daß zwei Legaten nach Aquitanien gefommen, 
um der eugliichen Kirche Die gebührende Freiheit wieder zu geben, und 
um zwiſchen bem König von England und dem Erzbiſchof von Ganter: 
bury Frieden und Eintracht wieder herzuftelen. Auch vertraue ber 
König ſo jehr auf den Cardinal Wilhelm, daß er beffen Math in Allen 
iu befolgen beichloffen Habe. Es fei darum zu hoffen, daß der Cardi⸗ 
nal nicht ſo ſehr auf Perfonen und Geſchenke jehe, damit Die Kirche 
verlegt werde, daß vielmehr bie Vertrautheit des Garbinald mit Dem 
König der Kirche von Nußen fein werbe. Weun aljo der König auf 
ben Barbinal hören werde, jo werbe ex feine Schuld bekennen, Der 
Kirche deu Frieden und die Freiheit und ben Verbaunten uou Canter⸗ 
bury das Entzogene vollfländig zurüdgeben ?), 

Der Erzbifchof fchrieb auch an den Legaten Otto. Er und 
feine Mitverbannten Begräßeten ihn als einen Engel. Sein Mitlegat 
jet aber Vielen verdächtig, da er auf Perfonen und Geſchenke achte, 
ein inniger Gönner des Königs und fein, des Erzbiſchofs, und der 
Kirche Widerfacher ſei. ‘Defto mehr vertraue er auf Dito und mit ihm 
bie Kirche Frankreichs. Er glaube, daß die Vertraulichkeit des Legaten 
Wilhelm mit dem König keineswegs zur Befreiung der Kirche und zur 
Ehre Gottes gereicdyen: werde, Wenn die Yegaten den König ſofort 
zarückbringen werben, fo werbe er der Kirche die Freiheit und ben 
Frieden zurüdgeben und den Verbannten das Entzogene, Sicherheit 
und Gnade, aber nicht mehr über die Aufrechthaltung von Gewohn: 
heiten flreiten, welche der Bapft nach einflimmigem Rath der Garbi- 
uäle zu Send verworfen babe, und feinen Kid mehr fordern, welcher 
umbeichadet des Glaubens und der Refigien nicht gehalten werben 
koͤnne. 


1) Das Schreiben bei Boug. ı. XXI. p. 288 8q. 5. Thomas Ep. ed. 
Giles Vol. L p. 150 na. 

2) Das Schreiben bei Baug. 1. XVI. p. 367 sq. Joan. Saresber. Ep. od. 
Giles Vol. 11. p. 74 sqq. 
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Ä Der Erzbiſchof erkannte darin eine nicht zu rechtfertigende, grund: 

ſatzloſe Nachgiebigfeit ; namentlicdy entrüftete e3 ihn auch, daß man auf 
. den Plan eingehen wollte, ihn zur Annahme der Berfegung von 
dem Erzſtuhl zu Santerbury zu Drängen ; er ſchickte Daher ald Geſandte 
‚ feine Kleriker, Alexander und Johannes, nad) Rom, und ſchrieb ihnen, 
. fie ſollten dort verlangen, Daß die Legaten aus den feftländifchen Be⸗ 
. fitungen des Königs von England zurüdgerufen würden. Auch laſſe 
. er, der Erzbiſchof, fich nicht verſetzen; nur der Tod trenne ihn von der 

Kirche zu Banterbury '), 

Am 22. Auguft 1167 fchrieb Alexander II. an Die beiden 
Legaten, fie follten zum Wohl der Kirche die Streitigkeiten zwiſchen 
dem König von Frankreich und dem von England unpartetifch aus⸗ 
gleichen. Auch folle Feiner der Legaten nach England hinübergehen 
und über die Angelegenheiten dieſes Königreich8 verhandeln, nament: 
lich Nichts über Die Eonfecrationen der Bilchöfe vornehmen oder an: 
ordnen, wenn nicht der Erzbiichof Thomas vorher mit dem König ganz 
verföhnt fei ). 

Ueberhaupt aber war von den Verhandlungen diefer Legaten fein 
Erfolg zu erwarten, weil der Erzbiſchof Thomas Gründe in Menge zu 
baben glaubte, ihre Entjcheidung abzulehnen. 

Das zeigt fi) aus einem Schreiben, dag im Jahr 1167 Johan: 
nes von Salisbury an den Biſchof Johannes von Poitiers 
erließ: Der Erzbiſchof von Canterbury, ſchrieb er, wolle dem Urtheil 
des Cardinals Wilhelm ſich nicht unterwerfen wegen einer Menge 
Verdachtsgruͤnde, da der Cardinal bisher ſein offener Gegner geweſen 
fei. Aber ob es förderlich ſei, jo offen ihm die Gruͤnde ſeines Ver: 
dachts darzulegen, fet nicht Elar genug, ‘Denn der Erzbiſchof habe die- 
ſem Legaten gefchrieben, allerdings gegen feinen Rath, daß er fidh fei- 
nem Urtheil nicht unterftelle und ſich nicht zu unteritellen Habe; auch 
babe derfelbe Vieles zufammengetragen, wodurd er ihn erbittere, ftatt 

zu gewinnen. Den Srieden aber zur Ehre der Kirche Gottes und zu 
feiner &hre werde er aus der Hand der Legaten gern annehmen; ob er 
aber audy zu den Colloquien gehen werde, wenn das Entzogene nicht 
erftattet werde, woraus er ſich und Die Seinigen erhalten könne, das 
fei noch nicht ausgemacht. Gewiffer ald gewiß fei aber, daß, wenn 
von den Legaten Die Sache nidyt beigelegt werde, er in Feine Rechte: 
ſache, auffer die Reftitution, eingehen werde, da ihm Unrecht und Ge: 
walt geſchehen fei. Aber er werde feinen der Seinigen enden, bis den 


1) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 295 sq. S. Thomas Ep. ed. Giles 
vol. I. p. 217 sqq. 
2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 296. Güb. Fol. Ep. ed. Giles 
vol. 1. p. 57 sq. 
Buf. Dechl Thomas, Grub. v. Canterbury, 30 
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An: und Hergehenben die Sicherheit der Sin: und Herreiſe verfchafft 
werde’). 

Sleihe Befürchtungen über die Erfolgloſigkeit diefer Legation 
theilte Johann vonSualisbury auch demPetrugsScriptor mit: 

Der Friede werbe, fchrieb er, durch die Garbinäle hergeftellt 
werden, wenn nicht das den Frieden hinausſchiebe, Daß der Erzbiſchof 
von Banterbury auf Feine Bedingungen eingehe, wofern nicht Die eng: 
liſche Kirche fich der gebührenden Freiheit erfreue. Er fage, ber ge: 
bührenden Freiheit, da Diefelbe ſich nicht auf die Zeiten eines 
gewiſſen Heinrich (Heinrich 1.) beziehe, ſondern auch die rechtmäßigen 
Sanctionen des Wortd Gottes, weil man nad der Brofeifion nicht 
Henricianer (Henricianus), jondern Chriſt (Christianus) fein 
müfle. 

Aber man wende vielleicht ein: Wenu der Erzbifchof Die Sach 
fo angefehen habe, warum ſei er denn gefloben ? Warum habe er jelhfl 
bei Elarendon die verwerfliden Gewohnheiten beſchworen? Das feien 
aber Feine flichhaltigen Einwände gegen den Erzbiſchof; denn in ber 
Flucht fei er nur Chriſtus gefolgt, der gejagt, wenn Die Apoftel in 
der einen Stabt verfolgt werden, fo follen fie in die andere fliehen. 
Der Erzbifchof fei zum Papſt, an weldyen er appellirt habe, nur aus 
dem Grund gefloben, um die Kirche vom Schiffbruch zu retten. Tas 
Berfprechen von Elarendon, zu welchem er nur nad dem Rath ter 
Biſchoͤfe getrieben worden fei, Laffe ſich allerdings nicht rechtfertigen; 
aber die Vergehung habe das Schuldbefenntniß aufgelöst, nachdem der 
Erzbifchof feicrlich Die Buße dafür vom Papft empfangen, weldyer jene 
verfehrten Gewohnheiten mit apoftolifcher Autorität verbammt babe. 
Gott werde auch noch den König von England auf den rechten Weg 
führen). 

Endlich kam die Sache zur Verhandlung der Gardinal -Legaten. 

Diefe hatten zuerft den Frieden zwiſchen Ludwig VII. und Hein. 
rich II. zu unterhandeln °), Der lebtere hielt die Verjöhnung mit Dem 
Erzbiſchof hinaus. Er boffte auf den Tod des Papſts oder des Gr;: 
biſchofs und dadurch auf eine feinen Planen günftige Wendung *) ; bei 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 568 sg. Joan. Saresder. Ep. ed. 
Giles. Vol. II. p. 77 sqq. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 570 sq. Joan. Saresder. Ep. ed. 
Giles Vol. 1. p. 81 sqq. 

3) M. ſ. das Schreiben Alexanders an die beiden Legaten (Gib. Fol. Ep. 
ed. Giles t. II. p. 57 sg. Baron. n. 14.) 

4) «Hoc quippe solum quaerebat res, ut dicebatur, quod et postea rerum 
probavit exitus, ut videlicet tempus solummode protelarei, peacem nostram 
minime volens, etsi velle se simulans.» Herbert I. c. p. 248. 
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fich Hatte er feſt beſchloſſen, den Erzbiſchof während feiner Regierung 
nicht mehr au feinem Erzſtuhl zurüdfehren zu laſſen '). 
Jedoch beriefen die Cardinaͤle den Erzbiſchof Thomas auf den 
18. Rovember 1167 zu einem Geſpraͤch an die Grenze von Frankreich 
und der Rormandie zwiſchen ven beiden Schlöffern Trie und Giſors. 
In der Nacht vor dem Geſpraͤch hatte ber Erzbifchof ein Traum: 


geſicht, in weldyem e8 ihm vorkam, ald ob man Ihm Gift in einem gol- 
denen Kelch reichte. Und fo war es auch ’). 


Der Legat Wilhelm wollte ihu mit Worten fangen, Die auf der 


| Dberfläche ganz friedlich erjchienen, im Grund aber die Freiheit der 
Kirche tief Ichädigten 5; Daher nahm auch der Erzbifchof Die Anträge ber 


Sardinäle nur mit Argwohn aufs; dieje gingen aber im Wefentlichen 
dahin: Bei dem Friedenswerk zwilchen dem König und dem Erzbifchof 


ſollte gar keine Erwähnung in Betreff ver Gewohnheiten gejchehen, 


wegen deren Doch der Erzbifchof in die Verbannung gewandert war, 


Sondern dieſer follte einfach zu feiner Kirche zurüdfehren, wenn dieſes 


anders bei dem König erwirkt werben Fünnte. Die Sarbinäle jagten, 
jede Erwähnung der Gewohnheiten würde dem Kortichritt Des Frie⸗ 
denswerks nar ſchaden, weil ed für den König ſchmaͤhlich und unge 
ziemend wäre, fo offen und ansdrüdlic anf jene Gewohnheiten zu ver: 
zichten, welche doch, wie es Die Aelteren und. Großen des Reichs und 
die Biſchoͤfe und der Erzbifchof felbft anerkannt, zur königlichen Würbe 
und zu feiner Krone gehören. „Wenu aber der König,” fagten die Gar- 
Dindle zum Erzbiſchof, „Eudy den Frieden gewährt, ohne daß von der 
Deibehaltung oder Abſchaffung der Gewohnheiten irgend eine Erwähn- 
ung geichieht, jo gelten fie ſchon dadurch als aufgehoben, zumal zwischen 
Euch und dem König ein fo harter Streit erregt worden, und fie der 
ganze Gegenſtand des Ziwiefpalts feien. Wenn daher der König Eud) 
Den trieben gewähren wird, jedoch Diefe Gewohnheiten nicht geftattet, 
umd auch nicht zu ihrer Haltung Euch verpflichtet, jo werden He fchon 
dadurch ald aufgehoben, und Ihr dagegen werdet für den Sieger im 
Streit gelten ; denn ed wird Die Sache fo angejehen werben, Daß ber 
König, wenn auch nidt ausdruͤcklich, doch ſtillſchweigend in Die Ab- 
fchaffung ber Gewohnheiten eingewill igt babe, ähnlich wie wenn ein 
Bifchof Jemanden zu den heiligen Weiten befördert, die Zuflimmung 
zu ber Euthaltfamfeit, wenn fie auch nicht ausdriidlic, war, doch ſtill⸗ 
ſchweigend gilt.” 
Der Erzbifchof Dagegen verlangte die ausdprüdliche Aufhebung 
1) «Jam enim rex certissime proposuerat et etiam publice juraverat, ar- 
chipraesulem ipso regnante ad ecclesiam suam non reversurum.» Herbert I. e. 


P- 231, 
23) M. f. Herbert I. o. p. 248 eqg. und Wil. Centuar. 1. c. p. 23 san. 
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der Gewohnheiten und die Richtigerflärung der über die Berbinblid; 
feit der Slirche zur Beobachtung der königlichen Gewohnheiten aufge 
nommenen Urkunde, ‘Denn fonft werde weder fein, noch der Kirche 
Friede im Geringften gefichert fein, wenn nicht Die größte und höchſte 
Urjache der ganzen Störung und Spaltung, gleichfam Die Wurzel des 
ganzen Uebels, ausgerottet würde, zumal der Erzbiſchof umſtrickt und 
verführt ihnen feine Zuflimmung gegeben habe. Wenn daber der Erz; 
bifhof, ohne Daß im Einzelnen oder im Ganzen ber Gewohnheiten 
Erwähnung geichehe, mit dem König fich vergleichen würde, fo fchiene 
ed, als genehmige jener feine Zuflimmung in Die Gewohnheiten , und 
beftätige das widerredhtlich Gefchehene nach der Regel des bürgerlichen 
Rechts: Ratihabitio retrotrahitur et quae gesta sunt confirmat. Der 
Erzbifchof fügte auch bei, Daß das, was die Cardinal-Legaten gegen den 
König für den Erzbifchof folgerten, vielmehr für den König und gegen 
den Erzbifchof ſpraͤche, naͤmlich für die ftillfchweigende und nicht aus. 
gedrüdte Zuflimmung ; denn das Stillfchweigen würde die Gewohn: 
heiten nicht aufheben, jondern vielmehr den Erzbiſchof zur Beobachtung 
jener fchlechten Gewohnheiten verpflichten, zu welchen er fich früher 
unerlaubt verpflichtet hatte, während fpäter durch Die Gnade ber 
apoftolifchen Freifprechung, Durch bittern Widerſpruch und durch ſchwe—⸗ 
red Exil jene unerlaubte Verpflichtung ganz aufgelöst worben fei. 
Wenn daher bei der Reformation des kirchlichen Friedens ein Tolches 
Stillſchweigen einträte, und fogar noch von Jenem, welcher Die Rolle 
des Widerſprechens habe, und jo der Vernichtung jener Gewohn— 
heiten weder im Bejondern noch im Allgemeinen Erwähnung gefchähe, 
fo würde die Zuflimmung als offenbar erfcheinen und jene frühere Ver: 
pflihtung, welche jebt erlofchen fei, werde wieder aufleben. | 

Für diefe Anficht fprechen viele Canones, von denen Der eine 

fage: «Qui non obviat, quum potest, consentire probatur,» und: «Nec | 
caret scrupulo consensionis occultae, qui manifesto facinori desinit 
obviare.» ' 
Der Erzbifchof machte ferner geltend, daß ihm oder vielmehr der 
Kirche Die ſowohl beweglichen als unbeweglichen Güter zurüderfinttetwer: 
den müflen, weldye von dem König entzogen worden feten, indem er fih 
‚auf die Regel des göttlichen Rechts berief, daß die Sünden nidyt nadı: 
gelaffen werden, wenn nicht das Entzogene zurüderjlattet werde. 

Der Erzbiſchof forderte aber um jo Größeres und ſelbſt Solches, 
von dem er wußte, daß die Garbinäle es bei dem König nicht Durch: 
feßen Fönnten, aus dem Grund, weil er von Freunden am Hof im Ge— 
heimen erfahren hatte, daß fie jelbft das, was fie ihm anboten, bei Dem 
König nicht erwirkt hatten. Hatte diefer doch öffentlich geſchworen. 
bag der Erzbifchof unter feiner Regierumg nicht mehr zu feiner Kirche 
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zurückkehren ſolle. Aber die Garbinäle, Deren einer dem König in Allem 
geufis war, hatten dem Erzbifchof die Kormel was immer eines Frie⸗ 

end vorgejchlagen, Damit fie fo den König auf jede mögliche Weife 
entſchuldigten, ald wenn es nicht von ihm berfäme, daß der Friede 
nicht geſchloſſen würde, und damit es nicht ſchiene, fte jeien umfonft 
gefommen und hätten Nichts ausgerichtet. So ſchied der Erzbifchof 
von ihnen, ohne daß der Friede zu Stand gefommen war, ja ohne jede 
Hoffnung, daß der Friede Fünftigbin durch fie zu Stande gebracht 
werben koͤnnte. 

Sn der Stadt Mans waren inzwilchen einige Perfonen des König: 
reichs zufammengefommen, und als fie ſahen, Daß fo der Friede durch 
die Gardinäle auf Feine Weiſe vermittelt werben fönne, erneuerten fie 
im Angeficht der Cardinaͤle ihre Appellationen für den König, für das 
Königreich, für ihre eigenen Perjonen und für ihre Kirchen, indem fie 
aufs Neue an den apoftolifchen Stuhl appellirten, Nach kurzer Zeit 
kehrten aber die Gardinäle vom König hochgeehrt und reichlich be- 
fchenft, ohne dem Erzbiſchof und der Kirche Den Frieden vermittelt zu 
baben, zur römijchen Kirche zurüd, nachdem fie vorher dem Primas die 
Ausübung jeglicher urisdiction bis zur Verſoͤhnung mit dem Köntg 
unterjagt hatten, 

Der Erzbifchof aber überlegte in Betreff dieſer zweiten Appella- 
tion, ob er ſich ihre anjchließen ſolle. Denn, obwohl das Recht ohne 
Unterfcheidung ausfpricht, daß nach Einlegung der Appellation, gleich: 
viel, ob fie angenommen worden ſei oder nicht, Nichts geneuert werben 
dürfe, Damit nicht der cognitionalen Deliberation Eintrag gefchehe, und 
daß nach beiden Rechten ed Sache ‘Desjenigen ſei, an welchen appellirt 
worden, über die Appellation zu erfennen, fo meinte doch Die gelehrte 
Umgebung des Erzbtichofs, daß das nicht ohne Unterfheidung ange: 
nommen werben bürfe, und der Erzbifchof glaubte Daher, der erwähn- 
ten Appellation dürfe, da fie offenbar nur zur Verhöhnung der Geredh: 
tigkeit und zur Unterdrüdung der Unterbrüdten gemacht worden jei, 
vom Unterrichter durchaus nicht Deferirt werben, Doch begehrte Die 
Umgebung des Erabifchofd, Daß die Perſon des Königs dabei unberührt 
bleiben follte, 

So berichtet über dieſes Gefpräcd Herbert von Bosham'). 

Hören wir aber den Bericht des Erzbiſchofs jelbft, wie er ihn im 
November 1167 an Alexander Ill. über die Vorgänge bei dieſem 
Colloquium mit den Legaten erſtattete. 

Am 18. November 1167 ſei er mit den Mitverbannten an die be— 
zeichnete Stelle gekommen; dort ſei blos der Erzbiſchof Rotrod von 
Rouen geweſen. 

1) Herbert 1. c. p. 248 sq. 
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Die Legaten hätten ihm vorgeftellt Die Härte des Königs, die 
Schlimmheit der Zeit und Die Drangfale der Kirche, wie mächtig der 
König fei, wie treu er zur römtjchen Kirche gehalten, wie viele Wohl⸗ 
thaten er ihm, dem Erzbijchof, erwieſen; fie hätten Die Kraͤnkungen 
übertrieben, welche diejer dem König zugefügt, namentlich irrig ihm 
vorgeworfen, daß er den Krieg des Königs von Frankreich und bes 
Grafen von Flandern angeftiftet. Sie Hätten dem Erzbiſchof viele 
Demuth empfohlen; auch gegen fie, bie Zegaten, babe ſich der König 
härter erwiejen, feitdem er vernommen, daß fie nicht nady feiner Will 
für gegen den Erzbiſchof verfahren dürfen; er, der Erzbiſchof, babe 
aber die Verdaͤchtigungen des Könige gegen ihn widerlegt; und felbit 
der König von Frankreich habe am anderu Tag eidlich feine, des Erz 
Bischofs, Unschuld verſichert ). Er, der Erzbiſchof, babe nie den Für: 
ften vertraut, und deßwegen ſich auch felbft von dem Gollognium lang 
fern gehalten, bis ihn ber König von Frankreich zum Ericheinen einge: 
laden. 

Auf die Aufforderung zur Demuth gegen den König von England 
habe er, der Erzbiſchof, geantwortet, er wolle ihm als König freudig 
alle Demuth erweifen, unbeſchadet der Ehre Gottes und des heiligen 
Stuhles, der Freiheit der Kirche und der Ehrbarkeit feiner Berfon und 
der Beſitzungen ber Kirchen. Hätten Die Yegaten noch Etwas zu ändern, 
jo Jollten fie e8 ihm nur ſagen; da fie aber erklärt, fie ſeien nicht ge: 
kommen, um dem Erzbifchof zu ratben, ſondern Rath bei ihm zu holen, 
jo haben fie den Erzbiſchof gefragt, um die Worte Wilhelm’d von 
Pavia zu gebrauden, ob er, weil er doch nicht werde beffer fein wollen, 
als feine Väter, in ihrer Gegenwart dem König verſprechen wolle, alle 
Gewohnheiten beobachten zu wollen, welche jeine Borgänger befolgt. 
und ob er unter dieſer Bedingung feinen Stk wieder übernehmen und 
in die Gnade des Königs zurüdfehren wolle. 

Er aber habe erwidert: Keiner feiner Vorgänger jei zu einem Ge: 
löhnig von irgend einem ber Könige gedrängt worden, und auch er werbe 
mit Gottes Hilfe zu feiner Zeit Die Befolgung jener Gewohnheiten ge- 
loben, weldye die Sreiheit Der Kirche Gottes zerfkören, Die Privilegien 
des heiligen Stuhl erjhhüttern und der Satzung Gottes offenbar 
wibderjtreiten, von welchen ihn zudem der Papſt zu Send loſgeſprochen 


1) Obwohl der König von Frankreich aber die Falſchheit dieſes Vorwurfe 
eidlich bezeugt hatte, fo wiederholten ihn die Legaten bennoch in ihrem Schreiben 
an den Yapfl: «Asserebat enim rex et suorum pars melior, quod idem archi- 
episcopus serenissimum regem Francorum in eum graviter incilaverat, et Co- 
mitem Fiandrensem, consanguineum suum, qui nullum prius quaerebat ran- 
corem, ad ipsum subito diffemandum et guerram pro posse faciendam induwse- 
rat, sicut sibi pro certo stabat et evidentibus apparebat indiclis.» 
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babe. Er babe dem König mr Treue gelobt, unbeſchadet feiner 
Weihe, 

Darauf babe Wilhelm von Pavia gejagt, e8 wäre Beffer, wenn er, 
der Erzbifchof, auf fein Erzbisthum ganz verzichtete, ald daß Die Kirche 
ſo bebrüdt würde, worauf der Erzbiſchof entgegnet habe, er werde nicht 

verzichten, weil ein ſolches Beifpiel den lintergang der Eirdlichen Frei: 
beit zur Folge hätte, 

Hterauf haben Die Legaten gefragt, ob er ſich in ihr Urtheil über 
den Kirchenftreit ergeben würde. Er habe aber weder gefagt, daß er 
ihr Urtheil ablehne, noch daß er in den gefährlichen Rechtsitreit ſich 
einlaſſe; wenn er in ſein Erzbisthum und deſſen Gfter wieder eingejebt 
fein werde, dann wolle er ſich in den Mechtöftreit einfaffen ; jet habe 
er Teine Mittel Dazu. 

Dann haben fie die dritte Frage geftellt, ob er den Rechtsſtreit ber 
Bifchöfe, welche gegen ihn appellirt, unter ihrer, der Legaten, Ent: 
Scheidung aufnehmen wolle; darauf habe er erwidert: dazu habe er 
feinen Befehl vom Papit und feine Mittel. Die Gegner des Erzbi- 
ſchofs erfennen wohl, daß ber König von den Bifchöfen für dieſen 
Streit nur Widerfacher des Erzbiſchofs aufrufen würde, fo den Erzbi⸗ 
ſchof Roger von Vorl, den Biſchof Gilbert von London, den Bifchof Hi: 
larius von Shichefter, den Bifchof Roger von Worcefter u. A. Alle dieſe 
hätten aber früher bei der Erbittung des Palliums Den Erzbiſchof hoch 
belobt, was fie jetzt ald komiſche Knechte des Königs freilich leugnen. 

Deßwegen verlange er, der Ersbifchof, lediglich das Urtheil des 
Papſts. Das jei um fo nothwendiger, wenn her Papft auf Die Be- 
Drüdung der englifchen Kirche überhaupt blide, fo der Kirche und Pro⸗ 
vinz von Toms, der Anglicanifchen und der in der Normandie; fo be: 
Halte der König nur in der Diefjeitigen Provinz und in der von Rouen 
fieben erledigte Bisthimer ein’). In einem ſolchen Zuſtand jet e8 um 
Die Freibeit der Kirche geſchehen. Deßwegen möge fideber Bapft er: 
mannen, Hätte er, der Erzbiſchof, fich von Anfang an in Die Gewohn⸗ 
heiten ergeben wollen, jo Bätte er nicht der Einmiſchung der Garbinäle, 

oper irgend eined Menſchen bedurft. Für die Kirche dulde er das 
größte Elend, Deßwegen möge der Papſt ſich erheben und feine Sache 
ertt ſcheiden ’). 

Hören wir jetzt auch den Bericht über die Verhandlung zwiſchen 
Den Legaten und Heinrich II., wie thn ein Ingenannter im Decem⸗ 
ber 1167 an den Erzbiſchof Thomas erftattete. 





1) M. f. Wil. Steph. 1. c. p. 260. 
2) Das Schreiben ‚bei Boug. ı. XVI. p. 296 saqq. 8. Thomae Ep. ed. Giles 


vol. I. P- 16 sqg- 
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Am 26. November ſeien Die Legaten, ſchreibt er, nach Argenton 
gefommen, und am andern Tag mit dem König zufammen getroffen, 
ber gejagt habe: „O möchte mein Auge nie mehr einen Kardinal 
jehen !” 

Am 29. November habe in der Berfammlung der Biſchoͤfe, Aebte, 
Seiftlichen und Laien ſich der Biſchof von London erhoben und zu den 
Legaten fo zu ſprechen begonnen: „Ihr habt vernommen, daß uns ein 
Schreiben des Herrn Rapftd übergeben worden und wir haben es in 
der Hand, in welchem und derfelbe eröffnete, daß, wenn wir von euch 
aufgerufen würden, wir mit euch zuſammen treffen follten, und Daß bie 
Enticheidung der Rechtsſache, welche zwiſchen dem Herrn König und dem 
Herrn von Banterbury ſchwebt und zwifchen ung, den Bifchöfen Englands 
und demjelben Erzbifchof von Santerbury, euch mit unbefhränfter 
Vollmacht übertragen ſei. Daher find wir, nachdem wir euere An: 
funft in Diefen Gegenden erfahren, euch entgegen gefommen, ganz be- 
reit und willig, euerem Richteripruch zu gehorchen, Die Klage anzu: 
ftellen oder darauf zu antworten, Dasſelbe bietet auch der Herr König 
an, da er jedes Urtheil, das ihr zwifchen ihm und Dem Herrn von 
Canterbury fällen würbet, genehmigen wird. Da es alſo weder bei 
dem Herrn König, noch bei euch, noch auch bei ung fteht, Daß das Ge: 
bot des Herrn Papftö erfüllt werde, fo werbe es zugerechnet, je nach 
ben e8 zugerechnet werben muß. Weil aber der Erzbifchof, wie er 
Alles übereilt thut, mit Strafe trifft, ehe er droht, fuspendirt, ercom- 
municirt, ehe er warnt, deßwegen find wir durch eine plößliche und 
raſche Appellation feinem Urtheil zuworgefommen. Wir haben fchon 
früher Appellation eingelegt, und dieſer Appellation fchließt ſich ganz 
England an.” 

Darauf habe der Biſchof von London den Streit.ded Erzbiſchofs 
und des Königs erflärt: der König verlange von jenem vier und vierzig 
taufend Mark Silbers von den Einkünften ber, welche ihm als Kanzler 
anvertraut geweſen; worauf diefer aber erkläre, man habe ihm dafür 
feine Rechenjchaft abgeforbert, als er Erzbifchof geworden, und Daß er, 
wenn er ſelbſt rechenjchaftspflichtig geweſen, ſchon durch feine Beför. 
derung davon ledig geworben fei, ald wenn, wie durch Die Taufe, Die 
Sünden, jo durch die Eonfecration die Schulden nachgelaffen würben. 
Er und die andern englifchen Bifchöfe haben aber appellirt, ſowobl 
wegen ihrer Bebrüdung, ald auch wegen des von Seite des Königs zu 
befürchtenden Abgehens von der römifchen Kirche. ‘Denn der König 
würde von der römischen Kirche ablaffen, wenn die Bifchöfe dem Inter: 
dict des Erzbiſchofs gehorchen würden. Er babe aud) vorgetragen, wie 
der Erzbiſchof den König verleumde wegen feiner Beichlüffe und hier habe 
er betheuert, daß ber König das Verbot der Appellation zurũcknehme; 
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er habe ed nur aus Rüdficht für arme Kleriker gegeben: da fie nun 
aber undanfbar feien, fo hebe er e8 auf. Und eben fo würben fie, 
wenn es eine bürgerliche Rechtsſache wäre, vor dem bürgerlichen Rich⸗ 
ter ſtreiten. Endlich habe der Bifchof von London gejagt, daß der 
Erzbiſchof eine ungebührliche Knechtfchaft von ihm, Dem Biſchof, for: 
dere: nämlich er müfje immer feine Erlafje durch England hin verſen⸗ 
ben und zu dieſem Geſchaͤft genügen ihm nicht vierzig Boten. Auch 
habe er fidy darüber befchwert , daß der Erzbiichof von deſſen Gewalt 
vierzig Kirchen entbunden habe; denn fie hätten früher dem Klofter zur 
heiligen Dreifaltigkeit und dem des heil, Auguftin Zins gegeben ; ber 
Erzbiſchof habe fie aber fofort von feiner Gewalt entbunden, Auch 
habe der Erzbiichof jeinen Dekan in London gehabt, welcher dem Bi: 
ſchof Gilbert nadhgeftellt habe, und vor weldyem Die Rechtsſachen ber 
vorbefagten Kirchen haben entjchieben werden müſſen; fo ſei er mehr 
bebrüdt, als jeder andere Biſchof. Auch der Biſchof von Salisbury 
habe ſich dieſer Appellatton angefchloffen und der Biſchof Heinrich von 
Wincheſter. Der von Salisbury habe jedoch erflärt, er habe gehört, 
Daß ihn der Erzbiſchof excommunicirt habe: faum habe er aber das 
vernommen, jo habe er appellirt und jo appellire er auch jetzt. Auch 
der Archidiakon Gaufried Ridel von Ganterbury habe gegen den Erz: 
bifchof appelliert umd noch ein Moͤnch der Kirche von Canterbury. 

Hterauf hätten die Appellirenden die appellatoriidhen Apoftel von 
den Gardinälen begehrt und, wie man glaube, auch erhalten. Die Gar: 
dinaͤle feien am 3. December abgereist; der König habe fie bei dem 
Abſchied noch demüthig und unter Thraͤnen gebeten, fie möchten doch 
bei dem Papſt fi) verwenden, ibn von dem Erzbiſchof zu befreien. 
Auch der Legat Wilhelm babe geweint, der Cardinal Otto ſich aber 
kaum des Lachens erwehren können. Der Legat Wilhelm habe einen 
Boten an ben Bapft abgeorbnet. Der König ſchicke ebenfall3 zwei Ge⸗ 
ſandten dorthin : zwei Geiſtliche werden dem Erzbifchof Die gefchehene 
Appellation anzeigen, Die Sardinäle verbieten in ihrem Schreiben 
dem Erzbiſchof Fraft päpftlicher Autorität, Daß derjelbe irgend ein In: 
terbict über das Königreich England und die bortigen Perſonen von 
fett an verhängen dürfe, Der Legat Otto laſſe dem Papft insgeheim 
vermelben , Daß er Die Abſetzung des Erzbiſchofs nicht beantrage und 
nicht Dazu fiimme, obwohl der König nichts Anderes zu wünfchen ſcheine, 
als das Haupt des Erzbiſchofs auf der Platte”), 

Mit dem obigen Bericht des Erzbiſchofs Thomas flimmt auch der⸗ 
jenige überein, welchen Johannes von Sali$bury an den Biſchof 





1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 300 sag. 8. Thomas Ep. ed. 
Giles Vol. II. p. 268 sqq. 
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Johannes von Poitierd hierüber erflatiet I) und ein weiteres 
Schriftſtück, dad mit dem Schluß des vorerwähnten Scyreibend bes 
Johannes von Salisbury woͤrtlich übereinftimut ?). 





1) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 572 sqq. Joan. Saresber. Ep. 
Vol. II. p. 85 sga. ” 

2) Bei Boug. ı. XVI. p. 574 sq. Es iſt von Raphael von Beauchamps in 
feiner Historica Synopsis Franco - Merovingica p. 936, Dunei 1633 in 410 einer 
alten Urkunde entnommen und flieht auch in Vita S, Thamae ed. @ilee ı. II. p. 
243 sqq. Bir theilen es wegen einiger Abweichungen wit. 

Es if überfohrieben: Haec est actio, quae celebrata est inter Dominum 
Cantuariensem et Regem Anglorum , inter Gisortium et Tryam, in praesentia 
cardinaliısm Willelmi de Papia cardinalis presbyteri B. Petri ad viecula et 
Odonis, diaconi cardinaie 8. Nicolai de earcere Tullano. 

Es lautet: 

«Dominus Cantueriensis, in octavis beati Martini, advenit de Burgundia 
ia regionem Vilcassinam ad Tryam oppidum, ad collogujum cardinalium qui 
a Reye Anglorum a Cadamo occurrerunt archiepiscopo ad Gisortium. Conse- 
derunt pariter illi duo cardinales inter Gisortium et Tryam, cum archiepis- 
copo Rotomagensi Rotroco, et multis allis ex parte Regis ; archiepiseopus 
Cantuariensis, sedis apostolicae tune nuntiarıs legatus, et cum eo exules ejus, 
Joannes de Baresberfa cum Roberio de Mozebeeh, Lumbardus de Piacentia. 
Alexander Galensis, Geufridus prior da Aupimeis, ei Guarinus canonicus. 
Kobertus et Gileherius eenoniei, capellani Cantuariensis, Joannes cantor, Ala- 
nus Richardus, Henricys, Herhertus de Boseham, et multi alii. 

«Goeperunt cardinaies multa proponere de caritate domini Papae, et sol- 
licitudine multa qua cruciabatıır quotidie pro procuranda pace et securitate 
domini Cantuariensis et suorum ; inde de sno adventu ab urbe Roma, et Is- 
boribus et periculis itineris sui quod fecerant, exeuntes ab Urbe mense mar- 
to medianie et pervenientes in Normanniam, mense novembri; deinde de mag- 
nitudine Regis Anglorum , et de necessitate eeclesise Romanae, quae maulia 
beneficia habere solebat de Rege et regno ejus; demum de amore et beneficiis 
quibus Res Angliae praevenerat Cantuariensem, et de honore quem ei semper 
esbibuit. His subjunzerunt querelas et injurias quibus Rex a Cantuariensi se 
laesum esse conquerebatur, imponens ei inter caetera, quod ei excitaverit 
guerram Regis Francorum. Ad ultimum quacsierunt consilium, quomodo in- 
dignationem tanti Principis placare possent, quia sine multa, inquiunt, hami- 
litate et modaratione, ei magni honoris exhiblitione, remedium tastis periculis 
adhiberi non poterit. Haee autem dicebanı consulto, ut animum ejus terrori- 
bus frangerent vel ad indignationem provocarent, quo vel minus sapienter rel 
minus humiliter responderet, 

«Dominus vero Gantuariensis in omni humilitate, et mansueludine spiritus, 
sereno vultu, radiantibus oculis et rosea facie, lingua Latina, facundissime et diser- 
tissime, gratias primum egit domino Papae de carlıate et sollicitudine quam 
habebat erga se et coexules suos, mirante omni multitudiae, quae aderat super 
prudentia et responsis ejus. Ad singula enim quae illi proposuerent, serietim, 
et eodem ordine respondit, rationibus veris et probabilibus querelas Regis 
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Auch die Legaten erflatteten über den Erfols ihrer Legation 
einen beſondern Bericht an den Papſt. 


evacuans, et injurlas ecelesiae et damna intolerabilia exponens. Et quis hu- 
militatem et exshibitionem bonoris ab eo exigebant, respondit se libentissime 
omnem humilitatem exhiblturum, et honoris et reverentiae domino suo Regi 
quantumcunque posset, salvo honore Dei et libertate ecclesiae et honestate 
personae, et possessionibus ecelesiarum ; et si eis videretur adjiciendum ali- 
quid, rogavii cardinales ut consilium darent, dieens se habere propositum ac- 
quiescendi , salva libertate conditionis, professionis et ordinis. Responderunt 
illi se non venisse ut ei. sed ut eum consulerent, et reconciliationis tentarent 
viam. 

«Quaesierunt dehinc cardinales ab archiepiscopo, an in sua provincia, 
vellet permitiere observantiam consuetudinum de Clarenduno et Cleri-damno 
(ein witziges Wortfpiel I). quibus (seeundum quod Rex eis persuaserat, mu- 
neribus magnis datis et majoribus promissis) Reges Angiorum audierant usos 
fulsse antecessorum suorum temporibus;, et sic, sopitis omalbus querelis , im 
gratiam redire, et recipere sedem suam et administrationem, et pacem sibi et 
suis. — Ad haec respondit archiepiscopus , nullum praedecessorum suorum 
ab aliquo Regum ad hanc professionem fuisse arctatum, neque 56, Deo auc- 
tore, promissurum unquam ut observet consuetudines quae legi Dei patenter 
adversantur, quae sedis apestolicae privilegium convellunt, quae ecclesiae peri- 
munt libertatem , quas dominus Papa Senonis in illorum et multorum prae- 
sentia condemnavitl. a« Et ego. inquit, domini Papae secutus auctofitatem, 
quasdam earum eonsuetudinum cum observatoribus suis anatbematizavi, - sicut 
in multis jam conciliis catholica ecclesia fecisse digmescitur. Ideo ipsum serip- 
tum regiarum consuetudinum, quas apud Cleri-damnum statuisse dignaseitur, 
cum pravitatibus quae in eo contlinentur, in irritum duxi et cassavi, Praeser- 
tim in bis: quod non appelletur ad sedem apostolicam super causa aliqua, 
sine Heentia Regis ; quod non liceat archiepiscopo vel episcopo eıire de regno 
et venire ad vocationem domini Papae, sine licentia Regis; quad nem liopat 
episcopo excommunicare aliquem qui teneat de Rego in capite, sine lipantia 
Regis, nee terram ipsius vel oflicialium suorum sub interdicto ponere; quod 
non liceat episcopo coörcere aliquem de perjurio vel Ade laesa; quod clerici 
trahantur ad saecularia judicia; quod laici, seu Rex, seu alli, tractarent causas . 
de ecclesiis vel decimis, et alia in hunc modum. »» 

« Quaesierunt dehinc cardinales an, si non confirmationem , saltem dis- 
simulationem et toleraatiam comsuetudinum GCieri- dammi vellet ropromittere 
archipraesul, vel certe, non facta altrinsecus mentione consuetudinum illarum, 
recipere sedem suam et pacem. — Respondit archiepiscopus : ««Nostrae gentis 
prowerbinm est quod taeiturnus praetendit speciem confitentis. Et cum Rex 
sibi videatur im possessione eonsueladinum illarum esse, et ad eas conservan- 
des injuste et violenter cogat ecelesiam, si sic taciturnitate mea impetrate 
cessaret coneussio, aucloritate maxime legatorum domini Papae interveniente, 
statim sibi et aliis videretur obtinuisse in causa ista. Ego quoque, ut verum 
fatsar, Deo teste. magis eligo exulare perpetuo, proscribi etiam, et. si dispo- 
suit ita Dominus, pro justitiae defensione meri, quam in salutis mese die- 
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Bet dem Colloquium in Caen, fchrieben fie, haben fie das päpft- 
liche Schreiben dem König Heinrich II. übergeben, welches er mit Den 
frübern Schreiben des heiligen Vaters nicht in Uebereinſtimmung ge: 
funden, worüber er in Zorn entbrannt jet, da er erfahren, daß ber 
Erzbiſchof Thomas nad, Der Abreife der Legaten vom römischen Hof ein 
Schreiben erhalten, durch welches. er von ihrer Entſcheidung befreit 
worden, Auch behauptete er, Daß der Papft über die Gewohnheiten 
Englands falſch berichtet worden fei, was die Bilchöfe beftätigt: auch 
wolle er, wenn irgend Gewohnheiten binzugefommen, weldye den Sab: 
ungen der Kirche widerftritten, Diefelben nach Ermeſſen des Papſts 
aufheben. Ste, die Legaten, haben aber geftrebt, den König dahin zu 
ſtimmen, daß er ihnen geftattete, fi) mit dem Erzbischof ſowohl über 
den Frieden, ald über dad Bericht zu beipredhen. 

Sie hätten Daher den Erzbiſchof an einen Ort zwiſchen Giſors und Try 
beftellt. Dort hätten fie ihn zur Demuth gegen den König zu ſtimmen ge: 
fucht: : er babe ſich auch Dazu geneigt gezeigt; jedoch müffe Die Vereinba⸗ 
rung ergehen unbefhhabetder Ehre Gottes und der Freiheit 
der Kirche, au der Ehrbarkfeit feiner Berfon und der Be: 
fißungender Kirche und endlich vorbehaltlih der Gerech— 
tigfett für fi und die Seinigen. Sie hätten ihn dann auf: 
gefordert, auf das Einzelne einzugeben; da er dieſes aber nicht ge: 
than , fo hätten fie ihn gefragt, ob er fid) wegen der Abrechnungen auf 
ihr Urtheil einlaffen werde, wie ed der König und die Bifchöfe gethan. 
Er habe geantwortet : Dazu habe er feinen Befehl vom Papft: fei er 
mit allen den Seinigen wieder in vorigen Stand verfebt, jo würde er 
hierin verfahren , wie es der päpftliche Befehl ihm vorſchreiben würde. 

Da der Erzbifchof alfo auf Nichts eingegangen fei, jo hätten fie 
das Schonend dem König mitgeiheilt. Der König und feine Großen 
haben ſodann erflärt, fie feien abfolvirt, fett der Erzbifchof das Gericht 
abgelehnt. Und ald die Prälaten erfannt, daß Die Zegaten Teine Voll: 
macht hätten, den Biſchof zum Gericht zu zwingen, fo haben fie aus 
Furcht vor dem Einfchreiten des Erzbifchofd gemeinfam an den Papft 
appellirt, inzwijchen fi und das Ihrige unter den päpftlichen Schuß 
bergend und das ganze Reich in Die Appellation einfchließend, So 


pendium et praejudicium causae ecclesiasticae libertatis, hanc quam vos per- 
suadetis ineam pacem. Dominus enim est qui in taii re prohihet sacerdotes. 
qui dissimulantibus gehennam praeparavit, ubi nulia erit dissimulatio poense. 
Lectus est et libellus abominationum illarum, et quaesitum a cardinalibus am 
a christianis licesat observari, nedum a pastoribus dissimulari. 

« Progressi sunt ad aliam quaestionem, seiscitantes an veilet eorum judi- 
cio stare super iis quae inter eum et Begem versantur. » 
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hätten audy fie, die Legaten, dem Erzbiſchof kraft päpftlicher Autorität 
verboten, den Bann oder das Anterdict auszuſprechen, ſowohl weil es 
durch das päpftliche Schreiben verboten worden, ald weil feierlich 
appellirt worden ſei ). 

Aehnliches berichtet Johannes von Salisbury, indem er 
über Die nächften Unterhandlungen zwifchen den Cardinal-VLegaten und 
Heinrich 11. nach der Auflöfung des Colloquiums an den Bifchof Jo⸗ 
bannes von Poitiers Folgendes fchrieb : 

Die Legaten haben den König fo gereizt gefunden, daß er fi) offen 
vom Bapft verrathen genannt und gedroht habe, von ihm abzugeben, 
wenn er nicht gegen den Erzbifchof von Canterbury ibm Juſtiz verſchaf⸗ 
fen würde. Endlich auf vieles Verhandeln hin habe der Köntg fich zur 
Gerechtigfeit erboten, indem er fich bereit erflärt, fidh ihrem Gericht 
und Befehl in Betreff aller Befchwerden zu ftellen, welche zwiſchen ihm 
und dem Erzbifchof beitehen, wenn fie ihm nur Juſtiz verichaffen wuͤr⸗ 
den. Nachdem aber die Legaten erklärt, daß fie nicht Die Vollmacht er: 
halten, über den Erzbiſchof gu richten, fondern nur zwiſchen 
dem König und ihm zu vermitteln, fo habe der König von den Legaten 
erbeten und erwirft, daß fie wenigſtens dieſe Demuth und die Gerab- 
heit feiner Sache dem Papft berichteten, wie fie Diefelbe von feinen ge- 
wiſſenhaften Biſchoͤfen diesſeits und jenfeit der See erfahren haben. 
Darauf jet der Biſchof von London aufgetreten und nachdem er viel 
Gift gegen feinen Erzbifchof ausgefpribt, habe er feine und der anderen 
Biſchoͤfe Sache ausgeführt, welche gegen den Erzbiſchof appellirt hat- 
ten, indem er im Namen des Köntgreich8 und des Prieſterthums darauf 
beharrt habe, daß die Appellation angehört und zu Ende geführt würde. 
ALS dann die Legaten auf's Neue erklärt, fie können den Erzbiſchof 
nicht zwingen und jener wolle nicht vor Gericht ftreiten, fo habe der 
Biſchof und die Andern wieder ihre Appellation im Namen des Koͤnig⸗ 
reichs und bes Prieſterthums eingelegt, indem fie Einſprache Dagegen 
erhoben, daß der Erzbiſchof gegen Beide Etwas erneuere, indem fie 
Beide unter den Schuß des Bapftes geftellt jeten bis zum Tag der Ap⸗ 
pellation, weldye fie auch ein weiteres Jahr erftredit ; der Biſchof von 
London habe aber noch befondere Rechtsgründe für fich vorgetragen, 


1) Das Schreiben bei BZoug. ı. XVI. p. 302 sqq. Gild. Fol. Ep. ed. Giles 
Vol: H. p. 142 sqq. Diefe Appellation wurbe auf einer Berfammlung der eng- 
liſchen Prälaten in Mans eingelegt. Will. Cantuar. 1. c. p. 24 fagt: «In 
Cenomannia vero, in civitate ipsa Cenomannis , nonnullae personae regni jam 
convenerant: et videntes sic pacem nequaquam per cardinales posse fleri, in 
audientia ipsorum suas appellationes renovarunt, Pro rege, Pro regno, Pro 
personis propriis et pro ecclesiis suis ad sedem apostollcam reappellantes. » 
M. ſ. auch Herbert 1. c. p. 251. 
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indem er bie Freiheit der Kirchen angefochten, welche ber Erzbiſchof 
in deſſen Bisſsthum habe. 

Hierauf haben bie Legaten Schreiben an den Erzbifchof erlaffen, 
welche ihn von dem Geſchehenen in Kenntuiß gefebt und ihm von Seite 
bes Papſts und der Legaten verboten, Etwas gegen Die Appellation zu 
thun, bevor der Papft angegangen werde. Auch die Bilchöfe haben zwei 
Abgeordnete an den Erzbiſchof geichidt, weldye ihm bie geichehene Ap⸗ 
pellation angezeigt und fie vor dem Erzbiſchof erneuert. Der Erzbifchof 
babe diefe aber nicht vorgelaflen, weil darunter ſich ein Gejandier des 
Biſchofs von London befunden , welchen der Erzbifchof für gebannt ge- 
halten und den Legaten als ſolchen angezeigt habe, obwohl fie mit Um- 
gehung des päpftlichen Befehls unberechtigt von einem Biſchof in Wa⸗ 
le& frei geiprochen worden. ‘Der Erzbiſchof babe aber mit eigenem Ge 
ſuch das päpftliche Schreiben an die Yegaten geichidt, welches befehle, 
die vom Bann Gelösten wieder in Bann zurüczulegen, wenn fie nicht 
die Befigungen des Erzbiſchofs und der Seinigen und alles Entzogene 
volftändig wieder erftatten. 

Auch haben Die Legaten ein weiteres päpftliches Schreiben erhal- 
ten, durch welches ihnen befohlen worden, daß der Friebe zwiſchen Den 
Königen fo reformirt werden folle, Daß Keiner von Beiden ſich beflagen 
könne, und wodurd ihnen verboten worben, nad) England zu geben 
oder ſich in Die Angelegenheiten des Königreich einzumifchen, bis ber 
pollfte Friede dem Erzbiſchof vermittelt worden fei. 

Der Erzbiſchof habe aber deu Legaten gefchrieben, er und fie wüß- 
ten, in wie weit er ihnen zu gehordyen gehalten fei, und er werde mit 
Huͤlfe Gottes thun, was Der Kirche Gottes förderlich fei. Auch habe er 
den Abgeordneten der Legaten mehre ganz begründete Rügen für fie mit- 
gegeben ; ferner habe er fie angelegentlich erfucht, daß fie nad) dem Be⸗ 
fehl des Papfts die Gebannten zur Genngthuung drängten oder in ben 
Bann zurüdlegten. Der Erzbiichof werde ſich ſelbſt aber dem Urtheil 
der Legaten nicht unterwerfen '). 

Man braucht nur die verſchiedenen Darftellungen dieſes Collo⸗ 
quiume ’) zufammen zu flellen und gegenfeitig zu ergänzen, un aus deren 





1) Das Schreiben bei Boug. i. XVI. p. 575 sqq. Joan. Saresber. Ep. ed. 
Gilss. Vol. U. p. 89 sag. 

2) Eine eigene, in einem wictigen Yunkt won ben andern abweichende 
Berfion «de oolloquio ad Plencas» gibt Will. Stepk. 1. c. p. 261, indem er be- 
sichtet, die beiden Regaten und ber Erzbifchof von Rouen hätten den Erzbifchof 
Thomas gefragt: « Nisne renunciare archiepiscopalui, si rew cunsusiadind- 
Bus? » worauf er erwibert habe: «Nom haec aequa lance libramiur. Ego anim., 
salvo honore ecciesiae meae et personae meae archiepiscopalui renunciase Don 
possum. Inauditum enim est hoc de antecessoribus meis. Regis honer et 
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liebereinftimmung zu erfennen, wie. weit bie im Streit begriffenen Par- 
teten noch von einander entfernt waren, fo daß eine Verſoͤhnung jebt 
durchaus noch nicht mı hoffen fand. 

So war alfo dieſes viel erwartete Kolloquium gefcheitert, Es war 
nicht einmal zu einer perjönlichen Zufammenfunft zwiſchen dein Koͤnig und 
dem Erzbifchof gefommen, einmal, weil bem erfterh Die Unnachgiebtgkeit 
des Primas, die er aus der Vorverhandlung des Legaten erjehen hatte, 
als ein ſchwerer Abtrag feiner Herrſcherehre erfchien, ſodann weil er 
die unmittelbare und mündliche Erörterung der Streitfacdhe mit dem 
Erzbiſchof fürchtete, an deſſen Widerlegbarkeit er verzweifelte. Hatte der 
König doch audy Die unmittelbare und perfönliche Uinterhandlung mit dem 
Erzbiſchof für ein früher beabfichtigtes Colloquium abgelehnt, welches Ale: 
ganber III. vor feiner Rüdfehr nach Rom in Tours zwifchen Heinrich 11. 
und dem Erzbiſchof zu halten beſchloſſen Hatte, bei weldyem Doch der 

Papſt gewiß jedes Ausfchreiten des Prälaten fofort befeitigt hätte, und 
welches Daher wegen biefer Weigerung des Könige, mit dem Primas 
perfönlich gu verkehren, gar nidht zu Stand fam. Deunn ber Ersbifchof 
hatte damals den Papſt gebeten, tn feiner Abweſenheit über feine 
Sache ja nit mit dem König zu unterhandeln, weil ber Papft fid) 
durch die Irugreden des Königs leicht umfpinnen laffen Fünnte, wenn 
nicht ein ded Königs Sinnesart kennender Ausleger anwohnte, und 
weil leßterer die ſchwachen Seiten des Papftes Leicht ausbeuten koͤnnte. 
Daber hatte damals Alexander III. dem König entbieten laſſen, es ei 
unerhört, daß die römifche Kirche irgend Jemanden, zumal einen für 
die Gerechtigkeit Geächteten, aus ihrem Geleit ausfchließe, und ber 
apoftoliihe Stuhl übe ed als ein Vorrecht, Geächtete und Bebrüdte 
gegen den Grimm der Fürften und gegen Gewaltitreiche Raänkeſüchtiger 


zu ſchuͤtzen ’). 


animae ejus salus salva magis est in renunciando quam in retinendo consue- 
tudines: quod exinde patet, quia dominus papa eas damnavit, et vos cum 
ecclesia Romana.» Die Angabe, daß der König auf die Gewohnheiten verzich- 
ten wolle, wenn der Erzbifchof feine Würde niederlege, ſteht aber zu vereinzelt 
und leidet zu ſehr au innerem Widerſpruch, als daß fie gegen die anderen Ange- 
ben angenommen werben dürfte. 

1) « Discurrentibus interim binc inde nunciis ad pacis reformationem, 
tandem placuit utrobique dominum papam et regem statuto die et loco ad 
invicem conyenire, ut per mutuum eorum colloquium via pacis posset faeilius 
inveniri. Bex alt ed id se venturum,, sed in archiepiscopi absentla: quia eo 
praesente demandat nec domini papae faciem se visurum. Domino Papas 
earchiepiscopus significat nulla ratione regis uti colloquio sine sul praesentie, 
eui mores illius hominis noti fuissent : «Sed et citius poterit» ait «apostolica 
circumveniri religio ex varietate verborum regis, si mom adsit sedulus inter- 
‚pres, qui regiae mentis propositum ex ipsius animi possit latebris elicere : ot 
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Run bei biefem erfien Colloquium kam doch eine Verhandlung 
zwilchen den Legaten einerjeit3 und zuerft mit dem Erzbiſchof, anberer: 
feit3 einmal mit dem englifchen Epiffopat , ſodann mit dem König zu 
Stand. Ä 

Dieſe Beſprechung erzielte wenigftend eine Litisconteftation, Die 
Keftftellung des Streitgegenflands zwiſchen Den Drei Betheiligten. 

Der Erzbifchof erflärte in ber Sache feine Unterwerfung un: 
ter den König, aber auch den Vorbehalt der Ehre Gottes und bes bei: 
ligen Stuhls, der Freiheit der Kirche und der Ehrbarkeit Jeiner Perſon 
und der Befigungen der Kirchen. Das waren feine Forderungen. 

Er verwarf die Befolgung der der Freiheit der Kirche widerftrei: 
tenden Gewohnheiten. 

Er verfagte den Verzicht auf fein Erzbisthum. 

Sn formeller Beziehung lehnte er zur Zeit und vor feiner 
Reftituttion in fein Erzbisthum und defien Vermögen das Urtheil der 
Legaten ab 1) über den Kirchenftreit, 2) über die Abrechnung in 
Betreff der Geldforderungen des Königs, 3) über die Appellation 
feiner Mitbiſchöfe und provocirte auf Dad Urtheil des Papſtes. 

Der engliſche Epiflopat begehrte ein förmliches Legatenge: 
richt über den Kirchenftreit, dem er fich unbedingt unterwerfen wollte: 
da aber der Erzbifchof Diefes ablehnte, jo legte er Appellation gegen ihn 
an den heiligen Stuhl ein, 

Der Köntg forderte ebenfalls den Richteriprud; der Yegaten, wel 
chem er ſich unbedingt zu unterwerfen verſprach. Auch er legte Appel: 
lation ein und begehrte Die Abſetzung des Erzbiſchofs. 

Das Ergebniß der ganzen Verhandlung war von Seite Des 
Königs und des Epiſkopats die Erklärung, daß fie ſich durch Die 
Ablehnung des Legatengerichts für abfolvirt hielten, für den Erzbifchof 
aber die durch Die Legaten gefchehene Einftellung feiner Strafgewalt. 

Das Eolloquium Hatte im Ganzen nur das Verbienft, eine wirk: 
liche Verhandlung erſt vorzubereiten: es felbft hatte nichts Pofiti: 
ves erzielt. 
si rex infirmiora domini papae praenoverit, exitus viarum suarum obetruet 
offendiculis. » Quo accepto, moderata responsione regi renuntiat dominus 
papa hoc inauditum a saeculis, Romanamı ecelesiam ad alicujus principis nu- 
tum quemquam a suo conductu rejicere, maxime pro justitie exulantem: sed 
et id privilegii et auctoritatis esse indultum apostolicae sedi, ut exulibas et 
oppressis subveniat,, etiam contra principum iras et violentos impetus malig- 
norum. Indignantes igitur nuncii recesserunt, haec regi nunciaturi. Dominus 
vero papa Romam reversurus iter ingreditur, quem prosequobatur archiepis- 
copus usque Bituricum. Ubi accepta licentia et benedictione regreditur Pon- 
tiniaeum , ampliys Domini papae faciem in carne ista non visurus,» Alani 
seripta quas extant. od. Giles p. 25 sq. 
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Darum waren audy alle Parteien mit Deffen Ausgang unzufrieden; 
fie alle waren jeßt wieder an die Entjcheidung des Papftes felbft gewie⸗ 
fen: je färker aber die Sache ber Tatholifchen Kirche draͤngte, deſto 
mehr fteigerte ſich der Wechſel ber Briefe ımd Boten zwiſchen England 
und Frankreich und zwiſchen Rom’). Verſtimmt war namentlich die 
Föntglich gefinnte Partei, auf deren Seite fid) Die Legaten Doch unver: 
kennbar geneigt hatten, 

Deßwegen fehrieb der Klerus von England an den Bapft: 

Man habe fich äußerft gefreut, daß er zur Schlichtung des Kirchen: 
ſtreits endlich zwei Legaten geſchickt habe; aber Die Freude jet in Trauer 
verwandelt worden, feit man vernommen, daß er den in die Norman: 
bie geſchickten Legaten Die Vollmacht entzogen habe, ben Streit end: 
giltig zu entfcheiden. Der König und die Großen des Reichs ſeien 
darüber ganz entrüftet; denn ber Erzbifchof finne nur darauf, Bann 
und Interdict über König und Königreich zu verhängen; er treibe An- 
bere zum Martyribum, während er fidh Dagegen ficher geborgen habe: 
er predige die Freiheit der Kirche, welche er ihr durch fein &indringen 
in Die Kirche von Canterbury doch felbft entzogen ; er rüge oft die Ge⸗ 
wohnbeiten des Koͤnigreichs, welche er aber dem Papſt entftelle ; be: 
folge er Doch Die Canones gar nicht gegen die Prälaten des Reichs, da 
ex fie, wenn fie an den Papſt appelliren, auch nach der Appellation 
noch Banne, Andere ohne Ladung und Warnung fuspendire und fo 
Alles verwirre; er ſchulde über vierzig taufend Mark dem König, die er 
zu zahlen werweigere, ‘Daher appellire der Klerus Englands gegen alle 
Urtheile des Erzbiſchofs an den Papft ). 

Die beiden Legaten zeigten dem Erzbifchof Thomas diefe Ap- 
pellation an und verboten ihm, inzwiſchen das Sinterbict oder den Bann 
gegen das Königreich oder gegen einzelne Perſonen auszusprechen ). 

Als Wilhelm von Pavia erfuhr, daß der Erzbifchof auf Die Appel 
lation der englifchen Bifchöfe nicht einging, jo ermächtigte er die Bi: 
ſchöfe von Norwich und Wincheſter, Die Gebannten Ioszufprechen * ; 
empfahl fogar den Biſchof von London Gilbert dem Papft ald dem heiligen 
Stuhl anhänglich und der Kirche ergeben, welcher den König rüge und zu 
Beſſerem leite; auch fei berfelbe unſchuldig in der Sache des Erzbiſchofs 


1) Gerade die Verbannung ber Berwandten und Anhänger des Erzbifchofs 
aus England hatte diefem eine Menge Boten zur Berfügung geftellt. Herbert. 
l. e. p. 253 sq. 

2) Das Schreiben bei Bouq. i. xvi. p. 304 sq. Gtlb. Fol. Ep. Giles Vol. 
Il. p. 194 sqgq. 

3) Das Sqreiben bet Bouq. t. XVI. p. 305. Güb. Fol. Ep. ed. Giles. 
vol. H. p. 148 2qq. 

4) Baronius ad. ann. 1168. n. 48. 

Buß. Dec hl, Ihomas, Grob. v. Canterdury. 3 
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von Santerburg,, da der Vegat ſelbſt ihn oft für Den Erzbiſchof babe 
wirken gefehen ‘). 

Der Regat Otto empfahl ebenfalls ven Biſchof Gilbert als dem 
Papft ergeben ; derſelbe wärde felbft ia ber Sache des Erzbiſchofs mit 
&rfelg für diefen wirken, wenn nicht die Ouade des SSrlöſers zuerfl 
Das Herz bed Königs vorbereiten müßte ?). 

Dagegen bejchwerte ſich der Erzbiſchof Thomas bei Dem 
Paftit bitter über Die Legaten. 

Seine Lage, ſchrieb er, fei Die elendeſte: Iange Zeiten werde 
er bingebalten; ex fei um Hohn und Spott ven Widerſachern der 
Kicche durch Die Legaten gewerben; fie haben Ihn von aller Gewalt 
über die Kirchen Englands ſuspendirt. Wie Haube aber der Bapfl 
auch die Legation einem Mann geben mögen, der won Anfang an 
im Suchen nach ber Gunſt bed Fürſten auf den Ruin der kirchlichen 
Wande geſonnen habe? Dex Papft möge nach feinem Verſprechen 
ſich ſeiner raſch erbarmen! Sin ganz Frankreich jei über die Acufſerun⸗ 
gen Zohenns von Diferd ein unfägliches Aergerniß entſtanden, und 
Freude nur bei den Gegnern der Kirche; der Bapft möge daber han— 
dein, auf daß Die Wahrheit Allen erſcheine!). 

Auch Johannes von Salisbury fhhrieb dem Magifter 
Raimund, Kanzler der Kirde von Poitiers, von der um 
gänfligen Weinung, welche Kch Die beiden Legaten in Frankveich erwor: 
ben*) und nannte in einem Schreiben an ben Bihhof Johannes 
von Poitiers fie Balgamiten, welche jogar Die von König Ludwig 
im letzten Colloquium geſprochenen Worte zum Nachtheil des Erzbi⸗ 
ſchofs in ihrem Schreiben an den Papſt verdreht ’). 

Auch der Abt Petrus von St. Remi fhrieb im December 1167 
in gleidem Sinn au den Bapft: Ganuz Frankreich habe fih gefreut, 
von ben Legaten zu vernehmen, Daß Der Papft fid) der Sache des GEr;: 
biſchofs von Cauterbury annehme ; aber ſchon wieder klage Die gallica: 
nifche Kirche, Daß die Begaten neuerdings ausgefchritten, indem fie Dem 
Erzbiſchof Die Gewalt über die Kirche Englands Iuspenbirt : der Payfl 





1) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 305 sa. Gib. Fol. Ep. od. @des. 
Vol. II. p. 141 sq. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 306. Güb. Fol. Ep. ed. Giles. 
Vol. IL p. 135. 

3) Das Schreiben bei Boug. 1. XVI. p. 306 sq. S. Thomas Ep. ed. Gües. 
Yol. J. p. 29 sgg. 

4) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 578. Joan. Sarssber. Ep. ed. 
Göes. Vol. II, p. 94. 

5) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 578 sq. Joan. Saresber. Eip. ed. 
Giles. Vol. II. p, 95 sagq. 
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möge daher Die Bitten des Königs und der Königin, der Biſchoͤfe und 
Großen Frankreichs für den Erzbiſchof Thomas erhören!') 

Sp viel mußte aber der Erzbifchof erkennen, daß bei dieſer Lage 
der Dinge ihm noch Tang wicht Der erfehnte Friede blühen werbe. 

Sn der Noth wandte er fich Daher um Unterftäibung für die Seiut 
gen jelbit in Die Weite. So fchidte er feinen Schweiterfohn mit einem 
Gmpfehlungsbrief an Den durch feine Freigebigkeit gefeierten Kauzler 
bed Königs von Sicilien, Stephan?) und an den Erzbiſchof 
Richard von Syracus, dem er zugleich wegen deſſen Verwendung 
für ihn hei dem Legaten Wilhelm dankte, der übrigen? feine Sache be: 
brüde ; Daher der Erzbiſchof ſein Fürſprecher bei Dem heiligen Stuhl 
fein möge! ’) | 

Die öffentliche Meinung ſprach ſich indeflen immer entſchiedener 
für die Sache des Erzbiſchofs aus, 

Die Schwere dieſes öffentlichen Urtheils fühlte auch Heinrich Il., 
der daher, wo er nur konnte, den Kundgebungen desſelben entgegen trat. 

Sp beſchwerte ex ſich bei Dem Abt von Biteaug, daß trotz ſei⸗ 
nes Beriprechend , feine Mönche gegen ihn, ben Rönig, in ber Ord⸗ 
nung zu halten, der Abt von Bixcamp eine gewifje Schrift feines ehe⸗ 
maligen Sanzlerd Thomas ihm überbracht habe, in weicher dieſer ihn 
der Berlebung der Treue und des Schiäma’d beſchuldige; vaher möge 
er den Schuldigen Abt ſtrafen, jonft werde er ſich ſelbſt Hilfe gegen 
ſolche Kraͤnkungen nehmen”). 

Alexander IM. ſuchte, je ſchroffer die Parteien ſich gegenüber 
traten und ſich erhitzten, nach allen Seiten hin zu mildern. So ſchrieb 
er am 9. Mai 1168 an den Erzbiſchof Thomas, er möge den grei⸗ 
fen Bifchof Jocelin von Salidbury milder ertragen, da er gegen feinen 
Willen Durch eine gewiſſe Burcht vor dem Fuͤrſten fi bedrücken Lafie : 
ex möge alſo über den Biſchof bis zur Abreife feiner Legaten keine 
Ihwere Strafe verhaͤngen, wie audy nicht über den König und andere 
Perjonen des Koͤnigreichs. 

Uebrigens möge der Erzbiſchof, wenn er, falls gegen Erwarten ber 
König auch jebt Die Verföhnung abweife, mit Kirchenftrafen als Erzbi- 
ſchof oder als Legat vorfahren werde, den Biſchof von Salisburn 


1) Das Sqzreiben bei Boug. 1, XVi. p. 307 sq. S. Thomas Epist. ed. Files. 
Vol. II. p. 172 saq. 

2) Das Schreiben bei Rouq. 1. XVI. p. 308% S. Thomas Ep. ed. Giles. 
Vol. 1. p. 394 sa. 

3) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 308 sq. S. Thumas Ep. ed. Gülee. 
Yol. L p. 320 sg 

4) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 309. Erib. Fol. Ep. ed. Gilos. 
Wal. IL 2 23 9. | 

31? 


484 


möglich ſchonen, der auch rädfichtlich ber Verleihung des Dekanats an 
gJohann von Oxford nicht dem eigenen Willen gefolgt, ſondern nur der 
böhern: Gewalt gewichen ſei N. 
Johannes von Salts bury ſchrieb im Jahr 1168 in einen 
Brief an den Er zbiſchof Thomas dieſes päpftliche Vorwort für den. 
Bifchof von Salisbury dem Einfluß des. Geldes zu: übrigens. fei es zu 
verwunbern, daß Die römische Gurte durch fo viele Drohungen, Schmei- 
heleien und Ränfe der Balaamiten nicht. noch mehr gebrocdyen worden 
fei, fondern vielmehr alle Lift und Wuth durch Vernunft und Weisheit 
abwehre. Sp müfle man alle Vorgänge zu Beſſerem deuten, zumal bei 
dem über aller Gorruption erhabenen Papft, wenn man auch dad Lob 
nicht vor dem Ende fingen folle. Bitte doch der Papft eigentlich dem 
Erzbiſchof um Milde für den Bischof von Salisbury, zum Beweis, daf 
er das Urtheil feiner Legaten entweder nicht. Eenne oder nicht genehmi- 
gen zu bürfen glaube. Und fo möge ber Erzbiſchof ſich des Biſchofs 
von Salisbury erbarmen !?), 

Bei dem langfamen Gang der Friedensverhandlungen mußte ſich 
der Anhaͤuger des Erzbiſchofs eine wahre Troft: und Muthloſigkeit be⸗ 
maͤchtigen. Zu allen Zeiten haben gar zu wenige Menſchen für einen 
langen moraliſchen Kampf ‚die nothige Ausdauer. Wir finden daher, 
daß ſelbſt Mitwerbannte des Erzbiſchofs die. gebeugten Parteigenofjen 
in der Heimath tröfteten und durch bie Ausſicht auf den nahen Sieg der 
guten Sache aufrichteten ?). 

Wanche der Verbannten fuchten auch die Rückkehr in's Vaterland: 
einigen derſelben gelang ihr Bemühen“); anderen dagegen, nämlich den 
Männern der Grundfäße, nicht, weil fie fi weigerten, Bebingungen 
jur Gefaͤhrde der Freiheit der Kirche und ihrer eigenen Ehre zu 
unterfchreiben. Zu dieſen lektern gehörte der ehle und gelehrte Jo⸗ 
hbannes von Salisbury“). So tief nagt das Helmweh zu allen 
Zeiten an politischen Verbannten. 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 309 sq. S. Thomas Ep. ed. Güss. 
Vol. II. p. 16 sqg. 

2) Das Schreiben bei Bong. t. XVI. p. 581 sq. Joan. Saresber. Ep. ed. 
Gites. Vol. IE p. 107 sq. 

3) Ein folches Schreiben von Johannes v. Salisburp an den Prior 
Ritolaus vom Krantenhaufe zu Rouen bei Bong. t. XVI. p. 580 sq. u. 
Joan. Saresber. Ep. Giles. Vol. II. p. 98 sq. 

4) Ein Berzeichniß derfelben findet man in dem Catalogus eruditorum Tho- 
mae bei Herbert l. c. p. 361 saq. 

5) Aus dveſſen Briefen erſieht man bie Zumuthungen und deren flanbhafte 
Abweifung. "Er fuchte die Bermittlung der Kaiferin und Anderer, wollte aber 
. ben Frieden nur unter billigen Bebihgungen,, nämtfih ohne Schaändlichkeit. So 
ſchrieb er im Jahr 1165 an den erwählten Biſchof Heinrich von Bayeur: « Sed 
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Leichter ward bie Nuͤckkehr jenen Geiftlichen, welche fich in ſchwan⸗ 
kender Haltung zwiſchen ber Kirche und dem Schisma auf dem Feſtland 
herum getrieben hatten ; von diefen eine Gewähr. ihrer Treue zu for: 
bern, war Sache der Kirche, Selbit aber auch von diejen Unverläffi: - 
gen haben Mehre fpäter ſich als entſchiedene Anhänger: der Kirche er⸗ 
jam a luctu publico ad causam redeo propriam , qui, in quo caleulo versetur 


conditio niea , postquam ab Anglia ‚röcessistis, prorsus 'ignoro. Non diffiteor. 
quin eeclesiae et archiepiscopo Cantuariensi debitam fidem servaverim, sed ex 


‘conseienfia contra homorem regi debitum, aut 'utilitätem, me in nullo versatum . 


esse monstrare: paratus sum, aut si alicubi deliqui,- sicut regi et domino con- 
digne salisfacere, justitia dictante, si _placuerit illi. Nec est quod possem 
cum integritate famae et Cconscientiae facere, quod pro recuperända pace ei 
gratia ejus, animo libenti' non faciam. .Placeat itaque vesträe dignationi me 
in hac.parte, ad honorem Dei instruere, et mihi per imperatricem et alios, 
ut commodius visum fuerit, paoem sub aequis conditionibus,  sellicet sine 
surpitudins, procurare.» Joan. Saresb. Epist. ed. Giles. Vol: I. p. 199 sq.. 
Er ſchrieb in demſelben Jahr an den Biſchof Bartholomäus von Ereter: _ 
« Promisit mibi Pietav. archid., quod reconciliationi meae operam. daret, sed, 
quatenus profecerit,, non ‚respondit.. "Nunc autem eum et episcopum Londo- ; 
niensem qui regis gratiam dicitur habere prae caeteris, iterato. sollicitavi .. 
scripto. Si vero alicubi - in praesentia vestra de · pace mea factum fuerit, ad 
eam quaeso formam per vos .et alios iaboretis . quae nei. ‚perfidiae maculam, 
nec: turpitudisis irroget notam, alioquin. malo perpetuo exulare. Si enim esi- 
gereiur: a me, ut abnegarem archiepiscopum meum , quod ‚nullus . suorum 
feeit-adhuc,, nec aliquis de tota Anglia: absit ut adquiescam tantae turpi- 
tudini primus, aut ultimus. Servavi quidem debitam fidem- venerando meo 
archiepiscopo,, sed ex. consolentia mea salvo honore regis, contra quem ai 
quis dizerit we esse versatum , ubi hoc excusare nequivero, ad honorem et 
beneplacitum ejus, dietante justitiä, paratus sum emendare.» Zbid. p. 202 sq. 
-M. f. eine Reihe weiterer Briefe vefielben.: «did. p. 204. 219. 237 sq., 245. 257. 
Daß aber wirklich entwürbigende Bedingungen ihm geflellt worben waren, ſchrieb 
er feinem Bruder dbid. p. 258 8q. M. f. ferner ddid. p. 265 sqq. - «Num- 
quid.orgo jurare possem. in ea praescriptione -verborum, aut. pötius salutis pro- 
scriptione ,. quae ab aliis, ut audio, esigitur et prasdstatur, ubi nec Domini, 
nec legis, nee ordinis salvandi. licet fieri mentionem ? Sed et de consuetudini- 
bus reprobis, et iegibus ignotis,. aut. repugnantibus. legi' Domini servandis, 
quis sacramentum praestat, nisi alienus 8 ade et omnium sacramentorum 
eontemptor ? Sane temerarium nimis, et omnino. praecipitem, et praecipitan- 
tern si in mille damnationis laqueos reputarem, qui’ se. ad observantiam sa- 
crorum canonum, aut certe ipsius Evangeliä custodiam juramento praestite - 
obligaret, nisi forte eo major sit- qui su conscius infirmitatis, et testis no- 
strae humilitatis , confltetur, quia in multis ofendimus ‘omnes. » 

Mon verlangte von den Heimkehrenden bie Beſchwörung der vorbehaltlichen 
Beobachtung der. Treue ohne den Zuſatz: »Fidem .occlesiae et praelatorum obe- 
dientiam salvam fore,» was Johaunes für verfänglich hielt: «did. Vol. Ik 
p. 3 sqq. Man ſieht, der Streit des Königs mit dem ˖Erzbiſchof wiederholt ſiq 
hier im engern Kreiſe. M. ſ. auch ibid. p. 51 8q., 53 sq. 76. 








488 


wieien, fo ein früherer Eommenfale bes Erzbifchofs Thomas, ber durch 
Nechtskunde und Beredtſamkeit ansgezeichnete Magiſter Girard 
Pucelle, welcher mit den Schismatikern früher verkehrt hatte I. 
Uebrigens war der beſtehende Zuſtand fir beide Theile nicht Balkbar. 
Es darf uns Daher nicht wundern, daß während Des Aufenthalt® Alexan 
ders IN. in Benevent var ihm Geſandte des Königs von England und 
dei Erzbiſchofs Thomas erſchienen, welche Beide nach der erfolgloſen 
Aufdfung des Colloquiums zwiſchen Try und Giſors abgevrdnet hatten. 
Nach einem Schreiben ded Johannes von Salisbury vom Mai 
1168 an den Archidiakon Baldwin von Ereter?) wurden von 
dem Papft beiderlei Gejandte ehrenvoll empfangen : die Föniglichen Ge: 
ſandten erfchienen mit minderer Gerechtigkeit, aber größerem Prunf. Da 
fie den Papſt nicht durch Schmeicheleien und Verſprechungen zu beugen 
wermochten, jo griffen fie zu ganz gemeinen Drodungen, indem fie kigne 
viſch vorgaben, ihr König wurde cher den Irrlehren Neradin’3 fofgen und 
zu einer profanen Religton übertreten, als finger dnlden, daß Thomas 
an der Kirche von Canterbury Erzbischof bleibe. Der Papſt ließ fich aber 





1): Diefe mußten förmlich das Schiema abfchwören Wir habe noch vos 
Jaremensunm: imagistri Girardi Puoslle et aliorum a schismete radounsium bei 
Glas Vita S. Thomae Vol. M. unter nr. XIH. m Mid. Es Iautet: «Ego 
Gfrardus refuto,, et anathematizo ommem haeresim estollenten se adversas 
sanotanmı enelesiem cathallcam, et praeuiipue sehistna ei haerssim Qelaviam 
& Gutdonis Cremensis. Ordimationes quoque eorum irritas esse promuncde, 
et a mode ut antea obediens et fidelis ero. demine papae Alexandro ejusque 
sucesssoribus eathelieis. Sic mo Deus adjuvet, et hasc sancte Bei eramgelia.» 

In Betreff diefes feines Elerikers Girard Puoelle ſchrieb der Erzbiſchof Epomas 
dem Abt und Prior de Valls S. Marias, ſie ſollten ihm den päpftiichen Befeht 
eröffnen, daß er, nachdem er von den Schiomatikern im Teutfihland zurückgekehrt, 
nach Abſchwörung des Schioma's in Frankreich bleiben dürfe. Bomg. t. XVI. p. 
910. sq. S. Thomae Ep. od. Giles. Vol. LE p. 359 sg. Der Abt Philapp de 
Eleemosyna ſchrieb an den Erzbifheof Thomas, daß dem Ekrarb Purlla, 
dee fi ats einen warmen Freund des Erzbifchofs. erwielen, geflattet werden 
mötze, zum König Heinrich TE ohne harte Bedingung zw gehen. Beug. XVI. 
p. 311. db. Fol. Ep. ed. Gilles Yol. M. p. 277 sa. 

Der Erzbifchof ſcheint Kbrigens diefen Girard nicht ohne Grund argwöhnifch 
behandelt zu haben, worüber diefen. Johannes von Salisbury durch ein 
eigenes Schreiben zu berupigen ſuchte. M. ſ. deſſen Schreiben bei Boug. ı. EVL. 
p. 588 sqq. Joan. Sarssber: Ep. «d. Gtles Vol. IR p. 108 sag. In einem 
fpätern Schreiben befthufnigte aber Johannes von Safisbury ſeſbſt den 
Magiſter Puella bei em Magiker Kombardus (nad: Giles bei demn Biſchof 
Zohannes von Yoitters), Doug. t. XVI. pı 392 sq. Joam. Saresber. Rp. Vol. 
M. p. 114 sq. ! 

1) Das Sechreiben bei Bowg. t. XVI. p. 382 sqy. Joam, Sarsıber. Ep. ed: 
Guiles Vol. II. p. 130 say 
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nicht einſchaͤchtern, Fordern flufite ihnen zwei Wege frei, Den einen Des 
Lebens, den andern des Todes; fle koönmten mit Verachtung der Gnabe 
und Geduld Gotbeb den Weg des Todes wählen ; er ſelbſt werde aber 
mit Hilfe Gottes nicht wom reiten Weg abbeugen. ME fie den feften 
Gruft des Papfted erkannten, fo ließen fie ihren Hochmuth ſinken und 
Midten Gefandte und Schreiken ihres Königs nach Siellien, im durch 
Hilfe des Königs und der Königin von Sieilien Gtwas vom Papfk zu 
erwirken. Aber Diefes vorausſehend, hatte Der König von Frankreich 
khon Dem: rwählten Erzbiſchoß Stephan von Palermo die Sache ber 
Kirche und des Erzbiſchofs Thomas als feine eigene empfohler. 

Inzwiſchen waren Bei der roͤmiſchen Curie audı die Geſandten der 
degaten Wilhelm von Bavia und Otto eingetroffen. 

Dem verwandte ſich im Namen des Königs vor England und der 
kegaten Für den Biſchoß von Salisbuth, welcher ſo auch Die Verzeihung 
des Papfts erlangte. Der Papſt ſchrieb aber dem König von Frank: 
reich ex werbe bie Sache ver Kirche Gottes und des Erzbiſchofs Tho⸗ 
mas vertreten. 

Ueber die politiſchen Angelegenheiten der Könige von Frankreich 
ud England wurden in dieſer Zelt mehre Colloquien gebalten, vor 
Oſtern 1183 noch eines zu Soiſſons; em anderes in. der Ofter: 
octave 1460)3 ein dritsed ſollte am 12, Mat desſelben Jahrs gehal⸗ 
ten werden, wurde aber verlegt. Der König von England ſuchts bau 
erwählten Grzbiſchoß Wilhelm von Chartres, der Bei Ladwig VN. im 
großem Anfchen ſtand, zu gewiunen, hawptfachlich vurch bad Borgeben, 
er fei bereit, mit ober für den Rdwig. von Frunkreich mit bein Kranz 
nach Egypten zu ziehen. Da der Erzbijchof Wilhelm darin aber am 
eine Lift erkannte, jo fragte er den König geradezu: „Iſt es auch wahr, 
was Ihr ſagt, daß Ihr mik ihm nady Jernſakem ziehen wollet % Der 
König erwiderte: „Ich babe noch Nichts freudiger gethan, wenn es 
meinem Herrn gefaͤllt, und er mir geſtattet, mein Haus zu ordnen und 
für meine Kinder zu ſorgen.“ ‘Der Erzbiſchof berichtete dieſes dem 
König Ludwig VIL, der aber fagte, er glaube es nicht eher, bis er die 
Schulter Heinrich's H. mit dem Kreuz geſchmückt ſehen werde, Gr 
hatte auch Isfort Gelegenheit, die Treuloſigkeit Heinrichs IR. zu ehem, 
baber jener auch nad auf bew 12%. Mat angefagte Collegium wieber 
abſagen ließ °7. 





I) «Puter Paxtiava et Medantänr, ut ex Hoberto de Motite diximüs‘,» 
ſagt Bowguen t, XI. p. S85 Note d. 

DM. f. uns vprerwähnte Schreider des Johannes v. Galisbury an 
m Ar chedtakvn' Balvwin 9. Ereter bet Buug. t. XV. p. 582 sqq. m 
ki Joam. Saresö. Rp: ed. Giles Vor. BP. p. 130 sun. 
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Die an den Papſt gefchidten Geſandten Heiarich’3 II. erwirkten 
zwar nicht, was fie verlangten, ein Gericht über den Erzbiſchof Thomas 
und die von einem folchen voraus zu jehende Entjebung desſelben, wohl 
aber die Sugpenfion feiner Strafgewalt gegen den König und bie 
Geiſtlichkeit Englande. 

Der Papſt hoffte durch dieſes Zugeſtändniß den König zu einer 
Annäherung zu beftimmen. Er eröffnete jebt dem König Heinrid IL, 
er babe dem Erzbifchof Thomas alle und jede Gewalt genommen, das 
Interdict oder den Bann. über den König, deſſen Yand und Leute zu 
verhängen, bi8 er mit dem König verjöhnt fei: dieſes Schreiben Eönne 
der König nöthigenfalld vorzeigen. Wenn er finde, daß er, der Papft, 
in feinem Schreiben oder in Der. Bevollmädhtigung feiner Legaten feine 
Meinung gewechfelt habe, jo ſei das der Fall keineswegs, ba er ald 
ficher habe annehmen muͤſſen, daß der Erzbiſchof mit Hilfe der Legaten 
fi) mit dem König verföühnen werde ; aus diefem Grund babe er den 
Legaten geboten, fie jollten einer gerichtlichen Entfcheidung der Strei: 
tigfeiten zwijchen dem König und dem Erzbiſchof in feiner Weiſe vor: 
ſihen ). 

Auch der Sardinal Johannes ſchrieb an Heinrich II.: 

habe ſich alle Muͤhe bei dem Papſt gegeben, daß dieſer die Geſuche — 
Königs bewillige, was aber nicht geſchehen ſei; nur habe er ein 
Schreiben vom Papſt erwirkt, daß der Erzbiſchof keine Kirchenſtrafen 
gegen ben König, deſſen Land und Leute ausſprechen durfe. Der Kö: 
nig. möge dieſes gnädig aufnehmen! ‘Der Erzbiſchof werde in feiner 
Hilflofigfett und Berlaffenheit gewiß von Jelbft auf fein Erzbisthum 
verzichten ?). 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 312 sq. S. Thomae Ep. ed. Giles 
Vol. II. p. 128 sqq. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI.p. 313. und bei Gild. Fol. Ep. Vol. II. p. 
113 sqq. Aus diefer Zufchrift, in welcher der Cardinal dem König ausfpricht, wie 
fehr er bei dem Papſt der «temeraria praesumptio et indiscreta audacia Cantuariensis 
archiepiscopi» entgegen gewirkt habe, erhellt klar, wie richtig der Erzbifchof gefehen, 
wenn er die hauptfächlihe Oppofition gegen die Freiheit der Kirche und gegen ſich in 
Rom gefucht hat. Die Abficht Heinrichs II. und des ihm verbündeten Episkopats ging 
offenbar dapin, Thomas von feinem Erzſtuhl auf jedem Weg zu verbrängen. Für 
biefen Plan war ein Theil der Cardinäle gewonnen, wie aus dem wegwürfigen 
Schluß diefed Schreibens hervorgeht: « Nos itaque, qui honorem vestrum puro 
corde et animo diligimus, et voluntati vestrae in omnibus pro posse nostro 
obtemperare desideramus , Jaudamus vobis atque consulimus, qualenus reci- 
pientes recipiatis et gratum ducalis, quod dominus Papa ad tempus concedit: 
scientes et nullatenus dubitantes, quoniam, si credideritis suggestioni nostrae. 
guam per praefatos nuncios vesiros vobis aperwimus, Cantuariensis ülle 
videns se omni destitutum auzilio el cognoscens cerlissime, quod ad regimen 


— —— — — 
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Yu dieſer Entglehung ſeiner Eneſhewelt verlor aber der Erzbiſchof 
das einzige Mittel, das ihm noch erührigte, in feiner Streitfache einen 
Schritt weiter zu kommen. Er beſchwerte ſich daher Bitter bei Ale- 
sander III. So oft die Geſandten Heinrichs LI:, Elagt er, vom rö- 
miſchen Hof zurüdfehren, verbopple der König feine Bebrücungen 
gegen die Kirche, Auch berühmen ſich die heimkehrenden Geſandten 
ſtets feiner , des Erzbiſchofs, Demüthigung, fo zuerft Johannes von 
Orford, fodann Johannes Cumin; jeßt berühme fich der Abt Clarem⸗ 
bald, Daß ihm, dem Erzbiſchof, die Jurisdiction gegen den König und 
deſſen Land fuspendirt ſei. „Sei feine Gewalt aber. auch gehemmt, To 
ſei es doch nicht die Gewalt Gottes; unter ſolchen Zögerungen entfliehe 
bie befte Beit zur Ausübung der Gerechtigkeit. Und andere Fitrften 
werben zu aͤhnlichen Eingriffen gegen die Kirche verleitet, wie fie Hein- 
rich IL geübt ’). . 

Uebrigens ließ der Erzbiſchof den Muth nicht finken, ſeiner ge⸗ 
rechten Sache zum Sieg zu verhelfen. Er wandte ſich uͤberall bin, wo 
er immer nur Hilfe hoffen -Eonnte, und wäre dieſe auch nur eine indi⸗ 
tete, So ſchrieb er ſelbſt an den’ ihm mehr als verdaͤchtigen Card i⸗ 
nal Wilhelm von Pavia, er möge gemäß feinem dem König von 
Frankreich gegebenen Verſprechen ver Kirche und ihm. Hilfe Ieiften ). 


Der Papft fäumte nicht; dem Er auf feine Klagen zu ant: - 


worten. . 

Gr werde ſchon erfahren. haben, ſchrieb er ihm, daß der König von 
England Gefandte an ihn mit ganz fchroffen Forderungen und Dro: 
hungen geſchickt habe; er, der Papſt, habe dieſe Forderungen aber 
nicht bewilligt; jedoch aus Furcht vor dem. Schisma habe er in der Zur 
verfiht , Daß ber König fich mit dem Erzbiſchof jetzt ausföhnen und Die 
Kirche von Canterbury in feine, des Erzbiſchofs, Freie Verfügung ftellen 
werbe, durch apoftoliiches Schreiben befohlen, daß er, der Erzbiſchof, 
gegen den König, bie Berfonen des Koͤnigreichs und gegen das König: 
teih Fein Interdict, Feine Excommunication und Suspenſion verkün⸗ 
ten ſolle, auſſer wenn er vom Papft ein anderes Schreiben erbielte, 
turh welches, wenn ſich der König mit ihm nicht verfähnen wolle, er 


kin Amt gegen ihn auszuüben die Ermächtigung empfinge. Der Papſt | 


babe dem König eine Frift. zur Verſohnung bis gun. naͤchſten Faſten gege⸗ 





Cantuariensis ecclesiae non valsat ulterius aliqua ratione 'redire el pe 
Ponlaneus abrenuneiabit, et in scclesia ala, ubi vivere possit. sibi provi- 
deri suppliciter ezorabit.» 

1) Das Schreiben Bei Bong. t. xvi p. 313 sq. S. Thomae Ep. ed. Gile⸗ 
vol. 1. p. 48 5qa. 


Yo, L p. 156. 


2) Das Schreiben bei Bow. 1. xv p. 314 sa. S. Thomas ". ed. Giles . 
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ben; bleibe er jedoch verhärtet, fo werbe er ihm, bem Erzbkſchof, die 
Freiheit zurüdgeben, die Kirchenſtrafen gegen ihn auszufpredien '). 

Hteranf eriwiderte bem Papſt ber Erzbiſchof: 

Seine Seele ſei in Bittkerkeit, weil die Kirche Gottes der Willküur 
der Ungerechten Preis gegeben jet. Der Verfolger hate großen Win: 
nern, fo dem Grafen von Flandern, die Hoffnung auf Bem Frieden ge: 
geben; jet aber habe er, auf den Papſt gefleift, nach ber Ruͤckehr 
jeiner Geſandten feben Weg zum Verſöhnung wieder verfperri. Möchte 
der Bapft doch endlich einſehen, welches Aergerniß er dadurch erregt 
Babe, ohann von Oxford Babe den Papſt getäufcht, und eBenfo der 
verborbeme Abt Clarembald. Der heilige Vater ſage, der Erzbiſchof 
möge Geduld haben; aber er bedenke nicht, wie ſchädlich diefes Interim 
der Kirche fei. Der König behalte die erlenigten Bisthümer ein, wüthe 
gegen alle Pfarreien, milde Stiftungen und gegen die Geiftlichfeit. 
Und wer wiberfege ſich dieſer Willkar? In Dem Erzbifſchof ſei jeder 
Biſchof ſuspendirt. Die Nachkommen bed Königs und andere Fuürſten 
werden ſich dieſes Beiſpiel zu Nutzen machen. Zuleßt werde Rlemand 
mehr dem Papſt gehorchen. Nur ihm, dem Erzbiſchof und feinen Mit⸗ 
verbannten, verdanfe e8 der heilige Stu, daß ihm noch einiges Recht 
in England gerettet ſei. 

Habe doch der König in ben vom Erzbiſchof verworfenen könig 
lichen Gewohnheiten felbft die Appellationen nad) Rom unterfagt, das 
Wahlrecht erſtickt, alfe Gerichte au feinen Hof gezogen und die ganze 
kirchliche Freiheit eriwärgt. 

Aber man fage vielleicht, Das: Verzeichniß dieſer ſchlechten Ge: 
wohnheiten fet nur aus: Haß gegen den Erzbiſchof entworfen werben. 
Das fei falſch; der König verfolge vielmehr die Freiheit der Kirche 
gleichfam nach erblichem Recht. 

Er, Thomas, ſei noch nicht Erzbiſchoef geweſen, als König Ste 
phan ſchon den Legaten des Papſts Eugenind der Eintritt in's Land 
verboten habe, als der Carbdinal Gregorius, deſſen Tyremei voraus: 
ſehend, dem Papſt Eugenius zugeredet, er ſolle den Sohn des Königs 
Stephans Euſtachius nicht kroͤnen laſſen, weil ein Widder leichter an 
ben Hoͤrnern, als ein Pöwe am Schweif gehalten werben: könne. Solche 

Ungeredhtigfeiten gegen die Kirche feien in England herksmmlich. 
Schon längſt wäre der Streit über die Freiheit der Kirche in Enaland 
zu Ende gebracht, wenn der König in Rom nicht Gönner feiner Ver: 
fehrtbeit gefunden hätte. Hätte er, der Erzbifchof, die Kirche Gottes 
Preis geben wollen, jo hätte er im. Olanz fortleben köunen. Er aber 


1). Das Schreiben bei Bong. t. IVI. p. 315. S. Thomas Ep. ed. Giles 
Vol. II. p. 24 sq. 
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habe Die Berbanmpg vorgezogen: Audere moͤgen lelchter mit chrem 
Gewiſſen fertig werben. Er fei fidher, daß feine Tage gezaͤhlt feten; 
er werde bald vor dem Richterſtuhl Gottes ftehen , bet. welchem ex den 
Tapft beſchwoͤre, er möge feiner Kirche und Ihm Gerechtigkeit erweiſen; 
er ſei arm und konne keine Geſandten mehr ſchicken; ber heilige Vater 
möge daher das Elend dev Kirche von Canterbury enbigen, Die Nerger; 
mfe aufheben und bem Köonig von Frankreich und ber gallicanifſchen 
Kirche ſchreiben, daß, werm ber König von England auf die päpfklichen 
Grmahnungen nicht Köre, and dem Erzbiſchof nicht ven Frieden und 
das Entzogene mit der Freiheit der Kirche zuruͤckgebe, ber heilige 
Later dem Erzbiſchof geftatte, fetne Gewalt gegen den König und bas 
dand auszuũüben, und daß der Papſft verlange, daß das Urtheil des 
Eizbiſchefs von allen Bischöfen unverletzlich befolgt werde ). 

Sin keinem Stadium des Stteits tritt die Verſchiedenheit der 
Bottve Ihres Verhaltens zwiſchen dem Papfl Abexander III. and dem 
Erzbiſchof Thomas, welche doch in ihrem Endziel, der Rettung der 
Steiheit der Kirche, einig waren, Elarer hervor, ald gerade in dem 
gegenwärtigen, welches diefer Briefwechſel kennzeichnet. Der Papft 
erfennt fich in feiner Pflicht, für die Kirche im Großen zu forgen und 
deren Hauptfeind „ dem Kaifer Friedrich 1., den König Heinrich 11. als 
Verbündeten nicht zuzutreiben, genöthigt, dem König bid auf eine ge- 
wie Weite nachzugeben?), dabei aber den Erzbiſchof keineswegs 
aufzugeben. Er durfte Diefen micht dem Gericht der Legaten wer dem 
den ErzBifchof zu verberben bereiten König nnd Epiifopat Englands 
überantworten.. Es genügte, den Erzbifchof zu entwaffnen, woburd) 
er ihn nur hinderte, die ohnehin ſchon genug verwidelte Sache inzwi: 
\hen noch mehr zu verwirren, wodurch er ihm aber in der Sache ſelbſt 
Kits vergab und ſich die Gelegenheit offen hielt, nach eingetretener 





1) Das Schreiben bei Benq: t. XVI. p. 315: 00q. S. Thomae Ep: eb; 
Gilles Vol. 3. p. 5f squ: 

2) Der Yapfı ſelbſt ſpricht fih im einem foiten Schreiben an dem König 
fung VER. yon Frankreich (bei Bong. t. XVI. p. 332 sq.) über feine deßfallfige 
Janderungspolitit offen aus: «Caeterum, si petitiont praedieti regis ( Hourici 18.) 
quandoquo ammuiktus dt ejus visi sumus voluntatt favere, more periti mediel 
freimus, qui aegro, de cujus saluie. desperat, oontraria quascungue appetät, 
ribeit, tontans ipsum, quakitereumgue potest ad samilalem revocare; augra 
vero, quem se posse sanare vonfldit, et quem affsctuosius diligit, mia 
»soiva Instantissime unit: mindstrare recusat. (uapropter, cum oa: 
netedinds sit Romamas: occlosike, potius ih sorvanda maturitate plerumgus 
damnum 05 jasturam imcurrere, quam im prascipitatlons peevare, tue: ne 
Risetar, neo orsater- Serenitas, quod praedictum regem tam longe eıspeota- 
one sustisuimus, volentes eum in benignitatis et mansuetudinis ‚dulcodine 4 
SUO revocas® Proposito. es «Ben duritiem mollire.s 
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Beſſerung ber Tage der allgemeinen. Rixche Die Se des Erzbiſchofs 
entſchieden in die Hand zu nehmen. 

Ganz anders faßte der Erzbiſchof ſeine Stellung auf. Einerſeits 
wies er als principieller Mann jede Politik ab und faßte nur die Ge 
rechtigkeit feiner Sache in's Auge; anbererjeit3 Fannte er Heinrich II. 
‚zu lang und zu genau, ald. daß er nicht gewußt hätte, baß-er eben Io 
wenig eine firengere Birdhencenfur an ſich oder an den Seinigen ertra 
gen, als jemals zu: Den. Schismatikern übergehen werde. Alles, was 
biefes befürchten laſſen zu ſchien, war lediglich Schredfmittel 3. 

So ergängten fi Papſt und Exzbifhof. für Die endliche Grringung 
des Siegs der Kirche. | 

Bei dieſen Motiven der in dieſem Streit handelnden Hauptperſo⸗ 
nen mußte aber auch das erſte Stadium der Verhandlung ſo enden, wie 
es geendigt hat — d. h. ohne Ergebniß. 

Der Papſt, hoffend, burch Milde. und d Naqhgiebigtei bei Heinrich Il. 


N Sehr gut ſchildert der Auctor anonymus Lambethiensis bei Giles Vita 

S. Thomus Vol. 1. p. 104 sq. die verſchiedene Anſchauungsweiſe beider Kirchen⸗ 
fürſten: 
m XXVII. — — Potestatem autem dus (archiepiscopi) deinceps panlisper 
papa cohibuit. Suggestum enim 6: fuerat, quod melius patientia vincerel. 
Consiliosum' quoque visum est ut-et adhuc praetextu schismatis lenius ageret. 
Seriptum namque -recolebat quum quisquam fratrum In tali peccato fuerit de- 
prebensus, ut anathemate dignus habeatur, fiat hoc ubi .periculum schismatis 
nullum est. Regem autem conteniionis occasione ad dilatationem schismatis 
per schismaticos multis et magnis pollicitationibus fortiter esse sollieitatum 
et .cito vincendum rumor publicüs erat. Melius igitur eum adhuc tunc be- 
nignitate supportandum quam seyeritate praecidendum papa censuit. Nec 
minus ob hvc et excommunicatos ejus fidcles absolvi curavit. Hanc auiem 
moderationis providentiam eo levius tulit archiepiscopus, quo minus jam 
neglector officii de superioris cohibitione potestatis videbatur.. 

XXVIII. Et aemuli quidem ejus retorserunt in temeritalis notam severi- 
tatis constantigm. Hac tamen agendum juste crediderst: posiquam vincendi 
per patientiam spes non erat Scriptum enim legerat: Crimina quorumlibe 
undecunque claruerint si non fuerint leni patientiae medicamento sanata, velut 
igne quodam piae increpationis 'urenda. sunt ei curande. Quodsi nec aequa- 
nimiter sustinentis et pie increpantis medela processerit; qui diu portati et 
salubriter objurgati ‚corrigi noluerint tanquam putridae corporis partes ferro 
debent escommunicationis abscondi. Sed ef regem tanquam famikarius no- 
tum, et in mullis sacpe probatum, nequaquam diutius vel in se vol in suis 
duriorem - censuram portaturum bene confidebut. Nequaquam emim correp- 
tionis impatienfem ad apostasias detesiationem excellentiae suae gloriam 
redasturum indubius erat. Sensit dortassis liter dominus papa, tanquam 
hominis mopres minus expertus, longiusque remotus et rumoribus motus, ideo- 
que rigori paulisper detraxit.» M. f. au Merdeet 1 c..p. 256. sq- 
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zum Ziel zu kommen, hatte Daher bem König ergebene Legaten abge: 
ordnet; aber dieſe Abſicht ſcheiterte an ber Keftigkeit des Erzbifchofs 
und an "ber Hartnädigkeit des Königs. - Der Papſt aber erzielte, wenn 
auch nicht feine Sauptabficht, doch feine zweite, die Lahmung bes Köo⸗ 
nigs in Betreff des Schisma's, die Erhaltung des Status quo bis zu 
dem Aufleuchten heitererer Tage für die Geſammtkirche. 

- Die Legaten Wilhelm und Otto aber, welche ihrer Diplomatie 
namhafte Erfolge zugetraut hatten, kehrten ohne fie nad) Rom zurüd, 
nicht ohne Beſchaͤmung, Irdiſchem mehr, als Ewigem, der Gunſt mehr, 
als dem Recht vertraut zu Haben’). 

Die Ausſicht auf eine Xöfung bes Streits berubte jetzt vorzuͤglich 
darauf, daß die ſtets wachſenden politiſchen Verlegenheiten Heinrich II. 
zwingen würden, einzulenken. Denn das vom 12. Mai 1168 verlegte 
Colloquium zwiſchen den Koͤnigen von Frankreich und England, das 
dann in der Octave des heiligen Johannes gu Ya Ferté⸗Bernard 
über ihre Territorialſtreitigkeiten ‚gehalten wurde, [ö8te fich Durch Die 
Zreulofigkeit Heinrich's II. erfolglos auf. 

Wir haben den Bericht des Johannes von Galiäbury über 
die Vorgänge bet diefem Colloquium 9. | 

Nach deſſen Auflöfung Habe der König von England feinen 
Triumph über den Heiligen Stuhl und feine Verhöhnung des Erzbi: 
ſchofs Thomas gegeigt, indem er has Schreiben des Papftes, welches 
dem Erzbiſchof Die Suspenfion feiner Strafgewalt und dem König fo: 
nach die Strafloftgkeit des Suͤndigens gewährte, habe abjchreiben und 
bie Abfchriften an die Kirchen und Perſonen beider Koͤnigreiche werfen: 
ben laſſen. Er Habe fi auch gerühmt, er habe fo mächtige Freunde 
an der Curie, welche alle’ Beſtrebungen des Erzbifchofs von Canter⸗ 
bury Kintertreiben, und :in Beförderung feiner Angelegenheiten fo 
rührig ſeien, daß der Erzbiſchof auch nicht ein Geſuch einreichen oder 
irgend etwas erwirfen könne, ohne daß ed durch feine Freunde nicht an- 
ihn gefchickt würde. Man kenne, fchreibt Johannes von Salishury, 
die Namen dieſer $reunde, welche neulich an der Eurie bewirkt, daß 
bie Sache Gottes und die Armen Ehrifti um fhlechten Lohn verkauft 





1) Wie Johann von Salisbury in der Ep. ad Baldewinum, Exonien- 
sem archidiaconum (ed. Gtles t. IE. p. 165 sq. Boug. t. XVI. p. 593 sq.) fagt: 
«Cardinsles redeunt revocati, non sine confusione poenitentes et conquerentes, 
se ad regis voluntatem nimis causam ecclesiae depressisse; alter enim eorum, 
videlieet Papiensis, ei in omnibus adstitit, altero quoque remissius agente, 
quam tantas 6ıspectationis et spei hominem decuisset, » M. f. ug Wül. 
Cantwar. 1. c. p. 24. 

2) In beffen Sqreiben a an den Magifter gombardus bei Boug. 1.XVL 
P. 590 sqq. und in Joann: Seresder. Ep. ed. Giles Vol. IE. p. 142 qq. 
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worden. Sp hochmithig fei aber ber König über feinen Triumph, 
Daß in feinem Haus nicht. verſchwiegen würde, welche Gardinäle das 
beſtechende Gold empfangen. 

JIphannes von Salisbury ſchrieb im Jahr 1168 am denſel⸗ 
ben Magiſter Lombardus“). Die Früchte des paͤpſtlichen Schrei- 
bens, welches dem Erzbiſchof feine Strafgewalt entzogen, geigen ſich 
ſchon; der Magiſter Puella, der Alles dem Erzbiſchof Thomas ver: 
Danke, ſei, ohne dieſen auch nur zu beſuchen, nach England zum König 
gegangen, Habe ihen Den Eid, wie Die Aubern, geſchworen uud fei jeht 
ein Anhänger des Hofs und Gegner des Erzbiſchofs. 

Der Abt vom St. Auguſtin babe gejagt, daß er und feine Genoſſen 
an ber rönritchen Curie Alles nur nad) Inſtruction der@ardinäle gethan; 
dei allen Schritten gegen den Erzbiſchof haben fie Cardinaͤle zu Gehil 
fen gehabt. Auch Habe der König dem Bifchof von Worcefter gejagt, 
daß er und alle anderem Bifchöfe von ber Gewalt des Erzbiſchofs von 
Santerbury exempt feien und babe ihm gebsten, er folle nur gar feine 
Drohungen befürdten, weil er jebt den Papſt nad alle Cardinaͤle in 
feinem Beutel Habe; ex rühme ſich deſſen fo laut, daß ex offen ſage, 
er habe nun endlich das Privilegtum feines Großvnters erlangt, der in 
feinem Yand König, apnoftolifher Legat, Patriarch, Raijer 
und Alles gewejen, was er gewollt, und beinahe jet das (in Betreff der 
roͤmiſchen Kirche) wahrſcheinlich, was er ſage. Denn was hätte ihm 
Octavian oder der Haͤreſiarch von Crema mehr verleifen können? 
Auch werden Solche nicht fehlen, welche in den Jahrbüchern der römi- 
ichen Kirche ſchreiben werden, daß awf Befehl und auf Drohung bes 
Könige von England, deſſen unerträgliche Frevel fie jo lange Zeit er: 
tragen, fie den Herold der Wahrheit, den Verfechter der Freiheit, den 
Berfünder der Gerechtigkeit, ber für die Sache des Herrn mit einer 
zahlloſen Menge Unſchuldiger ſchon in's vierte Jahr im Elend ſchmachte, 
unter Vernachläſſigung der Ordnung, der Veruunft und des Rechts, 
wie einen Verbrecher der Gewalt feines Amts beraubt haben, nicht weil 
Jene ed nerdient haben, jonbern weil es dem Tyrannen gefallen Habe. 
Und Doc habe der Bapft durch offenes Schreiben dem Erzbiſchof ge: 
ftattet,, daß er mit vollem Recht die Gewalt jeined Amts übe, im wel- 
dem er ausgeſprochen, daß er den Befehl, ben König zu ban- 
nen, nicht gebe, aber es auch nicht verbiete. Welche Neuheit 
ſei denn eingetreten ? Erwarte etwa der Papſft, er koͤnne den Menſchen 
durch Geduld erweichen? 


1) Richt an den Bifhof Johannes von Yoitiers, wie Giles dea 
Drisf überſchreibht. Für das Gegentheil ſpricht dar. Echluß des Beiefes, der nur 
an einen in Rom Jehenben Meißlichen gerichtet fein Tann. = 


ADD 


Der Bapft möge für fein Gewiſſen, für feinen Auf, für Die Ehre 
und Dad Heil der Kirche ſorgen; ex, der Magifter Lombardus, möge 
das dem Papft zu Semüth führen und den Earbinälen zureden, fie mö⸗ 
gen des Gerichts Gottes gedenken, welches inftändig bie Armen Chrifti 
gegen alle Feinde der Freiheit der Kirche anrufen '). 

Mit gleicher Strenge jehrieb der König Eubmig von Frank— 
reich an den Papſt: Er beflage fehr, daß der Papſt dem Erzbiſchof 
Thomas feine Amtögewalt ‚entzogen habe, was dem Anfjehen des heili- 
gen Stuhls arg ſchade. Der König von England babe bei dem letzten 
Gollogquium ?) das desfallſige päpftliche Patent prahleriſch feiner Baztei 
gezeigt. Mas koͤnne man dba dem Kaiſer Friederich und den Schisma— 
tiferu noch antworten ’) ? 

Aehnlich Schrieb König Ludwig gu bie Kardinäle Hubald und 
Syacinth. Gr danke ihnen für die dem Erzbiſchof Thomas erwiejene 
Verwendung, wenn fie auch nicht zum Ziel geführt. ‘Die päpftliche 
Euspenfion der Amtsgewalt bed Erzbiſchofs habe in Frankreich ſchwe⸗ 
te3 Aergerniß erregt"). . 

Gleicherweiſe beſchwerte fid) die Königin Adelevon Frank: 
teih bei dem Bapft: Im lebten Jahre habe Johann von Oxford 
ſchon ſchweres Mergerniß gebracht ; darauf feien die Gardinäle gekom⸗ 
wen, »on deren guien Werten man noch Nichts im Land vernommen; 
die neuften englifchen Befandten haben nun ein ſchädliches Decret gegen 
ven Erzbiſchof erwirkt. Das fei die Ermächtigung, frei zu jündigen 
und den Erzbifchof auf ewig zu ächten. ‘Die ganze Kirche in Frankreich 
habe ſich daran geärgert, jo daß fie gar nicht ſchwerer geflört werden 
Tönne; damit fei ein Ichlimmes Beifpiel allen Fürften gegeben; Das 
ganze Königreich traure °). | 

Auch der erwählte Biſchosf Wilhelm von Chartres beflagte 
Ab hierüber bei dem Papſt: Franfreich fei, jchrieb er, unter allen 
Reihen dem heiligen Stuhl daß treuefte; feine Kirche fei in allen deſſen 
Berlegenheiten ihm am nuͤtzlichſten gewejen; nun habe ber König und 
das Königreich Sranfreich bei dem Papft fi für den Erzbiſchof von 
Canterbury verwendet, der ſchon vier Jahre für Die Freiheit der Kirche 





1) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 592 sa. 

2) «In coloquio apud Feritatem Bernardi die octava post festum 8. Jo- 
annis Baptistae (1 Julil.) anni 1168 habito » Bouq. t. XVI. p. 318. neta a. 

8) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 316. Eild. Fol. Ep. ed. Gües 
Vol. 11. p. 305 sq. 

4) Das Gqhreiben bei Beug. 1. XVL 9. 318: S. Thomge Ep. ed. Giles Vol. 11. 
P. 285. 

5) Dos Sqhaeiben bei Bowg. ı. XNI. p. 319. und bei Gild. Fol. Ep. Vol. II. 
pP. 312 sq. . 
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in der Verbannung lebe. Der König von England, ein offenbarer 
Dränger der Kirche, habe bei dem letzten Colloquium das päpftliche 
Decret,. durch welches die Amtögewalt des Erzbiſchofs ſuspendirt wor: 
ben ſei, oͤffentlich verlefen laſſen. Der König von Frankreich, bad 
ganze Königreich und alle Söhne der Kirche haben dabei getrauert. 
Das heiße den Erzbiſchof unterbrüden ; baß. möge ber heilige Vater 
ändern ). 

Ebenfo Elagte der Biſchof Stephan von Men ug dem Bay, 
daß Johann von Orford im Ießten Jahr Die vom Erzbiſchof Thomas 
Gebannten ohne alle Genugthuung Habe losſprechen machen; dieſes 
Aergernif fei aber noch gering. gewejen gegenüber dem, welches jüngft 
die von den englifchen Gefandten erwirfte Suspenfion der Amtögemwalt 
bed Erzbiſchofs gebradjt. Der König von England habe das päpftliche 
Schreiben öffentlich bei dem letzten Colloquium verlefen Laffen; der 
König von Frankreich ſei beſchaͤmt worden, Die gallicanifche Kirche habe 
geflaunt ; gegen ein fo großes Lehel müffe zafch geholfen werben ; ber 
Unſchuldige müfle gelöst und der Gottlöfe gebunden werden ). 

Gleiche Klage führte auch der Schatzmeiſter Matthäus von 

Send bei dem Papfl. Man ftaune- um. ſo mehr über Die päpfttice 
Suspenſion des Erzbiſchofs, als man beforge, ber. König von England 
werbe in die lang gefüchte Verbündung mit dem Kalſer treten durch bie 
Berbeiratung ihrer. Kinder. Heinrid U. fei übrigens gar nicht zu 
fürdhten, weil er vor den mit dem König von Frankreich verbündeten 
Großen Poitou's und der Bretagne bevrängt fi). 
Thomas jelber jprieb an den Magiſter Lom bardus, wie 
Heinrich IL. die Kirchen in England bedrücke; daß er jeht eine neue 
Steuer für ſich durch die Biſchoͤfe und Aebte einziehen Tafje*); daß er 
die Waldungen, Meierhöfe und alle Beſitzungen ber Kirche von Gan- 
terbury verwäfte und verduffere; ferner Habe er dad Schreiben der 
Suspenſion in allen Kirchen verfünden laſſen ). 

Alexander 11. ſuchte gegenüber dieſen auf ihn andringenden Be⸗ 
ſchuldigungen ſein Verhalten zu rechtfertigen. 





1) Das Sqreiben bei Bow. XVI. p. 319 sq. "und in ‚cab. Fol. Be. 
od. Gües Vol. Il. p, 209 sqqa. 

2) Das Schreiben bei Bow. t.. xvi. p. 2ꝛ0 sQ. und in Gilb. Fol. Ep. 
ed. Giles. Vol. II. p. 220 sag. 

3) Das Schreiben bei Bowg. t. wvı. b. 321 sq. S. Thomas Ep. ed. Giles. 
Vol. II. p. 166 sqq. 

4) Diefe Steuer war übrigend un Bone! fr ‘bie Bertpeibigung ber 
Kirche von Zerufalem beſtimmt. 

5) Das Schreiben bei Bong. Cavi. p. 322. 8 Thomas’ Ep. | ed. Giles 
Vol, I. p. 360 sg. 
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So führieb er an den König von Frankreich: Wenn dad ge: 
rügte Schreiben der Suspenfion bed Erzbiſchofs Thomas von Anfang 
bis zu Ende in der Berfammlung Rechtichaffener vorgelefen würde, fo 
würde e8 feinen Stoff zur Rüge geben. Habe er, der Papft, dem Kö: 
nig von England aud) Etwas bewilligt, jo habe er, wie ein erfahrener - 
Arzt gehandelt, der dem unrettbaren Kranken, der das Entgegengefehte 
verlange, ed gebe, dem heilbaren aber dad Schäbliche verbiete. ‘Der 
heilige Stuhl bewahre immer feine Reife des Urtheils. Er ſei dem 
Erzbiſchof geneigt; er werbe ihm auch zur beflimmten Zeit feine volle 
Amtsgewalt mit Befeitigung der Appellation Dagegen wieber geben"). 

Aehnliches jchrieb der Papſt an den Erzbiſchof Thomas 
ſelbſt ). 

Dieſer aber beſchwerte ſich aufs Reue in einem Schreiben an 
Alexander III. über die fleigende Bedruckung der englijchen Kirche durch 
den König und die Schußlofigkeit von Seite des heiligen Stuhls ). 

Biel ausführlicher bejchwerte ſich aber ber Erzbiſchof über feine 
Suspenfion bei dem Collegium ber Gardinäle. 

Ihre Pflicht ſei es, fchrieb er ihnen, die Unſchuldigen zu ſchuͤtzen 
md die Schuldigen zu firafen, namentlich in feinem Streit mit feinem 
König, in welchem das Hell der allgemeinen Kirche ſelbſt in Gefahr 
ſei; die päpftliche Curie habe den Streit eröffnet, und ald der Sieg 
ſchon auf ber Schwelle ‚geftanden, habe fie fi) vom König überliften 
laſſen; ben Frieden finde man aber nur durch Die Gerechtigkeit, Behalte 
denn ber König nicht die Befikungen ber Kirche ein, ftürze er nicht Die 
Freiheit der Kirche um, firede er nicht feine Hand nach den Geſalbten 
des Herrn aus, Einige einkerkernd, Andere verſtuͤmmelnd, Andere 
blendend, Andere zum Bweilampf zwingend, Andere zur Feuer: und 
Waſſerprobe, die Bifchöfe zum Ungehorfam gegen den Erzbtichof, bie 
ntedere Geifklichkeit zum Ungehorfam gegen ihre Prälaten, ihnen ge: 
bietend, ſich nicht für gebannt zu halten, während fie mit Recht gebannt 
ſelen? Er hebe jedwede kirchliche Freiheit auf, gleich dem großen 
Schismatiker, dem Kaifer Friedrich. Wenn dad vom König gefchehe, 
was werde erft von deſſen Erben gefchehen ? Widerſiehe Die Gurte fol- 
Gen Ungerechtigfeiten nicht, fo werde Gott felbft zwiſchen ihr und den 
Verbannten zu Gericht fipen. Warum babe die Eurie feine, des Erz 
biſchofs, Strafgewalt gehemmt, auf Daß er die Kraͤnkung Chriſti nicht 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 323 sq. S. Thomas Ep. ed. Giles 
LI. p. 141 sq. 
2) Das Schreiben bei Bougq. t. XVI. p. 323. S. Thomas Ep. ed. Giles 
UI p. 25 sq. 
3) Das Schreiben bei Boug. t XVI. p. 323 sq. 8. Thomas Ep. ed. Güss 
UL p. 32 sg. 
Duf. Der hl. Xhomas, Grab, v. Ganterbury. 32 
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wtefen, fo ein früherer Commenſale bes Erzbifchofs Thomas ber durch 
Rechtöfunde und Beredtſamkeit ausgezeichnete Magier Gitard 
Pucelle, welcher mit den Schismatikern früher verkehrt hatte "I. 
Hebrigend war der Beftehende Zuſtand für beide Theke nicht haltbar. 
Es darf uns Daher nit wundern, daß während bed Aufenthalts Alesar 
ders IN. in Benevent vor ihm Geſandte des Königs von England und 
des Erzbiſchofs Thomas. erſchienen, weiche Beide nach her erfolgiofen 
Aufdfung Des Colloquiums zwiſchen Try und Giſors abgeordnet hatten 
Nach einem Schreiben des Johannes von Salisbury vom Mai 
1168 an den Archidiakon Baldwin von Exeter?) wurden von 
dem Papſt beiderlei Gejandte ehrenvoll empfangen : die Eöniglichen Ge: 
ſandten erſchienen mit minderer Gerechtigkeit, aber größerem Prunf. Ta 
fie den Papſt nicht durch Schmeicheleien und Verſprechungen zu beugen 
wermochten, jo griffen fie zu gang gemeinen Drodungen, indem fie kügne 
viſch vorgaben, thr König wurde cher Den Syerlehren Roradin's folgen nnd 
zu einer profanen Religion übettreten, als Panger dulden, daß Thomas 
an ber Kirche von Canterbury Erzbifchof bleibe. Der Papft ließ ſich aber 





1). Diefe mußten förmlich: das. Schisma abſchwören. Wir aber: noch Das 
Jaramentum: magistri Girardi Puoslie et aliurum a schismnte: redeuntimm het 
Gilas: Vita S. Thomae Vol. N. unter ar. XIM. p 285. Es lautet: «Ego 
@irardus refuto,, et anatkernatkzv ommem haeresim emtollentem se adverans 
saaotam eoelesiem cathellcam, et praeuipuws selisma et kaerssim Gelavism) 
et Gutidonis Cremensis. Ordimatiomes quoque eorum: irritas esse pronundde, 
et a mode ut antea obediens et fidelis ero. demine papae Alexamdro efusque 
sucesssoribus cathelicis. Sic me Beus adjuvet, ot hasc sumcte Bei eramgelia.> 

In Betreff Biefed feines Klerikers Girard Puoelie fhrieb der Erzbiſchof Thomas 
dem Abt und Prior de Valle S. Mariae, fie ſollten ihm ven: päpfifichen Befeht 
eröffnen, daß er, nachdem er von den Schimatikern im Teutfehlund zurückzekehrt, 
nach Abſchworung des Schisma’sı in Frankroich bleiben dürfe.  Zoug. t. XVI. p. 
310.39. S. Thomae Ep. ed. Ges. Vol. I p. 359 sg. Der Abt Ypikipy de 
Blesmosyna fürieb an ven Erzbifhef Thomas, daß em Sirard Yuelia, 
der fi als einen warmen Freund des Erzbiſchofs erwieſen, goſtattet werben 
möge, zum König Heinrich TE ohne harte Bedingung zw gehen. Zeug. 1. XV 
p. 311. lb. Fol. Ep. ed. Güles Yol. H. p. 277 sq. 

Der Erzbiſchof ſcheint übrigens diefen Oirurd nicht ohne Grund aegwmägeikh 
behandelt zu haben, worüber diefn Johannes von Saltsbury durch ein 
eigenes Schreiben zu beruhigen ſuchte. M. f. deſſen Schreiben bei Boug. ı. EV. 
p. 588 sqq. Joan. Sarssber. Ep. td. Glen Vol. IR . 108 sqq. a cine 
fpätern Schreiben beſchulbigte aber Johannes von Sefisbury FelBR den 
Magiſter Puella Hei vem Magier Lombardus (nad Gilles bei dem Biſchof 
ZYohannes von Poitters), Douq t. ZVI. pı 392 sq. Joan. Saresder. Rp. Vol. 
MW. p. 114 sq. ’ 

1) Das Stpreiben bei Bowg. t. XVI. p. 582 sqg. Joam. Sarsıber. Ep. ed; 
Giles Vol. II. p. 130 sayı 











In gleiher Achtung und mit gleichem Begehren ſchrieb den Girz- 
biſchef auch an Den Beichaf Bernhard von Porto‘), ferner an 
ven Gawdinal Erzbiſchof Konrad ven Mainz’). - 

Ueber den Urſprung diefer jo viel Deflsgten Suspenſion der 
Strafgewalt des Grzbiſchofs Thomas gibt ein Schreiben des Ioham⸗ 
nes von Salisbury noch nähern Aufſchluß. Er ſchrieb an Den 
Archibiacon Babda in von Greter’): 

Die Legaten Wilhelm von Padia und Oteo kehren zurudgerufen 
wicht ee Beſchämuug nach NRom mfrüd, beneuend, daß fie mach dem 
Willen Des Mitigo Die Sache Der Kirche zu jehr Jerabgebrüdt haben. 
Dur ihre Liſt ſei die Soröpenfion des Ergzbiſchofs Thomas auf ja 
lange erwirkt werden, bio er in Bie Gnade des Konigstzurückehre. 
Der GCardinal Wilhelm hube naͤmlich gewaßt, daß Thomas yom heili⸗ 
gen Stuhl die Grlcacbniß erwirkt habe gegen den Känig den Dan 
und gegen Dad Koͤnigreich das Juterdict aus zuſprechen, wenn nicht Dex 
König innerhalb einer beſtimmten Friſt dam. Kirchen das Gutzogene 
vollſkaͤndig eriinttete und nach Gebühr genug thaͤte. Der Cardiugl 
babe daher dem -Bapfk geſchrieben, ihn flehentlich bitrend, er möge 
gegen Dem König miilber verfahnen, Damit Dieter nicht ihmund 
einen Gollegen Obto zur ewigen Schmach dar rö miſchen 
Kirche, wie er beſchloſſen, in Kerker werfe. So habe der 
Sardinnk pr einer eigenen Befrelung dad Suöpenfichtödernet erwirkt. 
Aber die Zurücknahme bes Schreibens habe er wicht erwirkt, wodurch 
ber Papfl dem Sönig in's Gebächtniß zunndigerufen, daß eu ihm den 
Frieden zu ſchlichen verſicher! habe. Man habe gebeten, bei 
die Friſt auf ein Jahr erſtreckt werde; aber bie Bitte jet 
abg oſich l age u wordem, indem Der Papſt ſelbſt ausgeſprochen hube, 
daß er feine Nachſicht bald zurudrufen. werde, wenn der Köitig nit. dem 
Erzbiſchof nicht Frieden ſchlönſer Und fie fei ſchon zuruͤckgerufen, wenn 
der König nicht in beſtunmter Friſt genug thau würde. Bar Daran 
che es dem Gruwiſcheſ frei, kteir be rähern bapftlichen Sqhresbens 
vorafahren. 

Bor feiner Abrriſe habe her Garbinal Dkto Den König augelegent 
licher angegangen, Ben Frieden mit dem Grybühef A ſchieſen Den 
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1) Das Schreiben bei. Baug. . xvi. »- 207 & SQ. s Thareas Ep. c4, Giles 


LT P 101 SQ. 


23 Das: Schueiben: bei. Bawgı 1. "Wh mn 08. "- Su. Thomas ui edı Eier 


LM2B q. 


Giles i. II. p. 165 sg. 


u Richt ad magistratum Radultum Lexovieasem, wie es bei Gilen 
Bes Eqribrn de Amugu.t. IV. p. 083 Sa. mu im Yandı- orsber, * ed. 
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Die an den Bapft gefchidten Geſandten Heinrich's 11. erwirkten 
zwar nicht, was fie verlangten, ein Gericht über den Erzbiſchof Thomas 
und die von einem ſolchen voraus zu ſehende Entſetzung desſelben, wohl 
aber die Suspenfion feiner Strafgewalt gegen ben König und bie 
Geiſtlichkeit Englands. 

Der Papſt hoffte durch dieſes Zugeſtaͤndniß den König zu einer 
Annäherung zu beftimmen. Er eröffnete jebt dem König Heinrich II. 
er babe dem Srabtichof Thomas alle und jede Gewalt genommen, das 
Interdict ober den Bann über den König, deffen Land und Leute zu 
verhängen, bis er mit dem König verjöhnt ſei: dieſes Schreiben Tönne 
der König nötbigenfalld vorzeigen. Wenn er finde, daß er, Der Papfl, 
in feinem Schreiben oder in der. Bevollmächtigung feiner Legaten feine 
Meinung gewechfelt habe, fo fei das der Fall keineswegs, ha er als 
fiher habe annehmen.müflen,, daß der Erzbischof mit Hilfe der Legaten 
fih mit dem König verlöhnen werde ; aus diefem Grund babe er den 
Legaten geboten, fie jollten einer gerichtlichen Entſcheidung der Strei: 
tigfeiten zwijhen dem König und dem Erzbiſchof in feiner Weife vor: 
figen '). 

Auch der Cardinal Johannes fchrieb an Heinrich II.: 
habe ſich alle Mühe bei dem Papſt gegeben, Daß dieſer die Geſuche * 
Koͤnigs bewillige, was aber nicht geſchehen ſei; nur habe er ein 
Schreiben vom Papſt erwirkt, daß der Erzbiſchof keine Kirchenſtrafen 
gegen ben König, deſſen Land und Leute ausſprechen duͤrfe. Der Kö: 
nig. möge biefes guäbig aufnehmen! Der Erzbiſchof werbe in feiner 
Hilflofigkett und Berlafienheit gewiß won ſelbſt auf ſein Erzbisthum 
verzichten ?). 


1) Das Schreiben bei Bong. t. XVI. p. 312 sq. S. Themae Ep. ed. Gilas 
Vol, I. p. 128 sqq. 

2) Das Schreiben bei Boug. i. XVI.p. 313. und bei Gilb, Fol. Ep. Vol. Il. p. 
113 sqq. Aus diefer Zufchrift, in welcher der Kardinal dem König ausfpricht, wie 
fehr er bei dem Papft der «temeraria praesumptio et indisereta audacia Cantuariensis 
archiepiscopi» entgegen gewirft habe, erhellt klar, wie richtig der Erzbiſchof gefehen, 
wenn er bie hauptſächliche Oppofition gegen bie Freiheit ber Kirche und gegen fi in 
Rom gefucht hat. Die Abſicht Heinrichs IL. und des ihm verbändeten Episkopats ging 
offenbar dapin, Thomas von feinem Erzſtuhl auf jedem Weg zu verbrängen. Für 
biefen Plan war ein Theil der Earbinäle gewonnen, wie aus dem wegwürſigen 
Schluß diefes Schreibens hervorgeht: « Nos itaque, qui honorem vestrum puro 
corde et animo diligimus, et voluntati vestree in omnibus pro posse hostro 
obtemperare desideramus , Jaudamus vobis atque consulimus, quatenus reci- 
pientes reeipiatis et gratum ducatis, quod dominus Papa ad tempus concedit: 
scientes et nullatenus dubitantes, quoniam, ss erediderilis suggestiond nostrae. 
quam per praefatos nuncios vestros vobis aperwimus, Cantuariensis ille 
videns se omni destitutum auzilio et cognoscens cerlissime, quod ad regimen 
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In Dieter Eitnehuns ſeiner Strefdewelt verlor aber der Erzbiſchof 
das einzige Mittel, das ihm noch etührigte, in feiner Streitſache einen 
Schritt weiter zu fommen, Er bejchwerte ſich daher bitter bei Ale: 
zander II. So oft die Gefanbten. Heinrichs 1:, klagt er, vom roͤ⸗ 
miſchen Hof zurüdfehren, verdopple der König feine Bebrüdungen 
gegen die Kirche, Auch berühmen fi die heimkehrenden Gefandten 
ſtets feiner, des Erzbiſchofs, Demüthigung, jo. zuerſt Johannes von 
Oxford, ſodann Johannes Cumin; jeßt beruͤhme ſich der Abt Clarem⸗ 
bald, daß ihm, dem Erzbiſchof, die Jurisdiction gegen den König und 
deſſen Land ſuspendirt ſei. Sei ſeine Gewalt aber auch gehemmt, fo 
ſei es doch nicht die Gewalt Onties; unter ſolchen Zögerungen entfliebe 
die befte Zeit zur Ausübung der Gerechtigkeit. ‚Und andere. Fürften 
werden zu ähnlichen Eingriffen gegen bie Kirche verleitet, wie jie Hein: 
rich I. geübt ’). 

Uebrigens ließ der Erzbiſchef den Muth nicht finken, ſeiner ge⸗ 
rechten Sache zum Sieg zu verhelfen. Er wandte ſich uͤberall hin, wo 
er immer nur Hilfe hoffen konnte, und wäre dieſe auch nur eine indi⸗ 
recte. So ſchrieb er ſelbſt an den’ ihm mehr als verdaͤchtigen Card i⸗ 
nal Wilhelm von Pavia, er möge gemäß feinem dem König von 
Frankreich gegebenen Verſprechen der Kirche und ihm. Hilfe leiſten ). 

Der Papft jäumte nicht, dem Erztiſchof auf ſeine Klagen zu ant - 
morten. . 

Er werbe ſchon erfahren haber, ſchrieb er im, daß der König von 
England Gejandte an ihn mit ganz fchroffen Forderungen und Dro⸗ 
hungen geſchickt habe; er, der Bapft, habe diefe Forderungen aber 
nicht bewilligt; jedoch aus Furcht vor-dem. Schisma habe er in der Zu: 
verſicht, daß der König fish mit dem Erzbiſchof jetzt ausföhnen und Die 
‚Kirche von Santerbury in feine, des Erzbiſchofs, freie Verfügung ftellen 
werbe, durch apoſtoliſches Schreiben befohlen, daß er, der Erzbiſchof, 
gegen den König; die Berjonen des Koͤnigreichs und gegen Dad König: 
reich Fein Interdict, Feine Sreommunication und -Suöpenfion verkuͤn⸗ 
den folle, aufjer wenn er vom Papſt ein anderes Schreiben erhielte, 
durch welches, wenn fi der König mit ihm nicht verſoͤhnen wolle, er 
fein Amt gegen ihn auszuüben die Ermächtigung empfinge. Der Papſt 
babe dem König eine Friſt ‚dur Verſohnung bis zur nachſten Saften gege: 





Cantuariensis ecclesias non valeat ulterius aliqua ratione 'redire el un 
spontaneus abrenunciabit, et in ecclesia alia, ubi vivere possit. sibi provi- 
deri suppliciter exorabit.» 

1) Das Schreiben bei Boug. t. XL; p. 313 sq. . Thomas Ep. ed. Giles 
Vol. 5. p. 48 sag. 

2) .Das Schreiben bei Bong. % zn. J 314 800. 8. —8 Br. ed. Giles . 
Vol. L p. 156. . 


498 


ben; blekbe er jedoch verhaͤrtet, fo merbe er Im, bem Erzbiſchof, die 
Freiheit zurüdgeben, die Kirchenſtrafen wegen ihn auszuſprechen ). 

Hierauf erwiderte bem Papſt der Er zbiſchofr 

Seine Seele jet in Birkerkeit, weil die Kirche Goktes der Willftin 
der Ungerechten Preiß gegeben jei. Der Verfolger habe großen Män 
nern, jo dem Grafen von andern, die Soffeng auf Ber Frieden ge: 
geben; jebt aber babe er, auf den Papſt gefleift, nach der Rüdteht 
feiner Gefandten ſeden Weg zur Verſohnung wieder verfperrt. Möchte 
der Papſt doch endlich einſehen, welches Aergerniß er dadurch erregt 
babe, Johann von Oxforb Babe den Papſt getäufcht, und ebenſo der 
verborbene Abt Clarembald. Der heilige Bater jage, der Erzbiſchef 
möge Geduld haben; aber er bebenke nicht, wie ſchädlich dieſes Inkerim 
der Kirche fei. Der König behalte die erledigten Besthümer ein, wirthe 
gegen alle Pfarreien, milde Stiftungen und gegen die Geifklichfeit. 
Und wer widerſetze fid, dieſer Wellkur? In dem Erzbifchof fei jeder 
Biſchof ſuspendirt. Die Nachkommen des Küntgs und andere Für ſten 
werden fi dieſes Beiſpiel zu Nutzen machen. Aulekt werbe Memand 
mehr dem Papſt gehorchen. Nur ihm, dem Grzbifchufiund feinen Mu⸗ 
verbannten, verdanke es der heilige Stuhl, daß ihm noch einiges Recht 
in England gerettet ſei. 

Habe doch der König in ben vom Erzbiſchof verworfenen Fönig- 
lichen Gewohnheiten felbft Die Appellationen nad) Rom unterfagt, bed 
Wahlrecht erſtickt, alle Gerichte au feiken Hof gezogen und die ganze 
kerchliche Freiheit eriwärgt, 

Aber man fage vielleicht, Has Verzeichniß dieſer ſchlechten Ge⸗ 
wohnheiten fet nur aus Haß gegen den Erzbiſchof entwerfen werke. 
Das ſei falſch; der König verfolge vielmehr die Freiheit der Kirche 
gleichſam nach er blichem Recht. 

Er, Thomas, fei noch nicht Erzbiſchof geweſen, als Kbnig Ste 
phan ſchon den Legaten bes Papſts Eugenins der Eintritt in's Lan 
verboten habe, als der Cardinal Gregorius, deſſen Tyrammel: voraus: 
ſehend, dem Papſt Eugenius zugeredet, er ſolle den Sohn des Königs 
Stephans Euſtachius nicht kroͤnen laſſen, weil: ein Widder leichter an 
den Hörnern, als ein Löwe am Schweif gehalten werben könne. Solche 
Ungerechtigfeiten gegen die Kirche felen in England herkömmlich. 
Schon laͤngſt wäre der Streit über die Freiheit der Kirche in England 
zu Ende gebradst, wenn der König in Nom nicht Gönner feiner Ver: 
fehrtheit gefunden hätte, Hätte er, der Erzbifchof, die Kirche Gottes 
Preis geben wollen, jo hätte er im. Glanz fortleben können. Gr aber 


1) Das Schreiben bei Boug. v. MVE p. 315. $. Thomas Ep. ed. Giles 
Vol. II. p. 24 sq. 
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babe bie Berbauumyg vorgejogen, Anbdere moͤgen belchter mit tler 
Gewiſſen fertig werden, Er ſei fidyer, daß feine Tage gezaͤhlt fetenz 
er werde bald vor dem Richterſtuhl Gottes ſtehen, bet welchem er den 
Papſt beſchwoͤre, er möge feiner Kirche und ihm Gerechtigkeit erweiſen; 
er fei arm und konne feine Geſandten mehr ſchicken; der heilige Bater 
möge daher das Elend dev Kirche von Canterbury endigen, bie Aerger⸗ 
nife aufheben ımb bem Konig von Frankreich uns ber gallicantſchen 
Kische fchreiben, daß, werm ber König von England auf die päpflichen 
Ermahnangen nicht höre, anb dem Erzbiſchof nicht den Frieden und 
das Entzogene mit der Freiheit der Kirche zuruͤckgebe, ber heilige 
Bater dem Erzbifchof geftatte, feine Gewalt gegen den König und das 
Land auszuüben, und daß der Papft verlange, daß das Urtheil bed 
Erzbiſchofs von allen Biſchöfen unverletzlich befolgt werde ). 

In feinem Stadium des Stteits tritt die Verſchiedenhett der 
Motive Ihres: Verhaltens zwiſchen dem Papft Abexander HL und dem 
Erzbiſchof Thomas, melde doch in ihrem Endziel, der Rettung der 
Sreiheit der Kirche, einig waren, Elarer hervor, ald gerade in dem 
gegenmärtigen, welches dieſer Briefwechfel kennzeichnet. Der Papft 
erkennt ſich in feiner Pflicht, für die Kirche im Großen zu forgen und 
beren Hauptfeind „ dem Kaifer Friedrich J., den König Heinrich 11. al? 


Verbündeten nicht zuzutreiben, genöthigt, dem König bis auf eine ge- 


wife Weite nachgeben’), dabei aber den Erzbiſchof keineswegs 
aufzugeben. Er durfte dieſen micht dem Gericht der Yegaten wer dem 
den Erzbifchof zu verderben bereiten König und Epiffopat Englands 
überantworten. Es genügte, den Erzbifchof zu entwaffnen, wodurch 


‚ er ihn nur binderte, die ohnehin ſchon genug verwidelte Sache inzwi⸗ 


ſchen noch mehr zu verwirren , wodurch er ihm aber in ber Sache ſelbſt. 


Nichts vergab und ſich Die Gelegenheit offen hielt, nach eingetretener 





1) Das Schreiben bei Bong. t. IVI. p. 315 sqa. S. Thomue Ep. ed, 
Gilss. Vol. E: p. 51 sgg: 

2) Der Yapfıı ſelbſt ſpricht ſich tm einem ſpatern Sthreiben an den König 
Ludwig VE. von Frankreich (bei Bouq. t. XVI. p. 322 sq.) über feine veßfallfige 
Zauderungspolitit offen aus: «Caeterum, si petivioni praedieti regis (Nonriei 15.) 
qussdogae anmuiktus-. dt ejas visi sSumus voluntatt favere, mors perisi medkel 
foeimus; qui asgro, de eujus salule:. desperaf, contraria quascungue appeti; 
eribait, tontans ipsum, qualitercungie potest ad sanltalem reuccare; apgra 


voro, quem se pusse sanare confdid, et quam affsotuosius dilägit, mi 


‚ nweesion Imstantiveime gemvlanın wintitrare recusat. Quapropter, um oa: 


'  sustudinis sit Rommmas ecclosiue, pohiue' ih survanda maturitate pleramgus 
' dmmmum 06 jaeturam incurrers, qua im prasckpitafions psevare, tue: me 


mineser, nee moveater Serenitas, quod praedictum regern tam lunge erspeota- 
Home sustinuimus, volentes eum in benignitatis et mansuetudinis dulcodine a 
suo revocase propoelte. 69 «ts duritiem mollire.> 
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Befferung ber Lage der allgemeinen Kirche Die Sgche des Erzbiichefs 
entichieben in Die Hand. zu nehmen. 

Ganz anders fahte ver Erzbiſchof feine Stellung auf, Ginerfeitö 

wied er als principieller Mann jede Politik ab und faßte nur Die Ge 
rechtigkeit feiner Sache in's Auge; andererſeits Tannte er Heinrich II. 
zu lang und zu genau, als daß er nicht gewußt hätte, daß ˖ er eben jo 
wenig eine firengere Rirchencenfur an fidh oder an den Seinigen ertra: 
gen, als jemals: zu. den Schismatikern übergehen werde. Alles, was 
dieſes befürchten laſſen zu ſchien, war lediglich Schreckmittel "3. 

Sp ergaͤnzten ſich Papſt und Erzbiſchof für die endliche Erringung 
des Siegs der Kirche. 

Bei dieſen Motiven der in dieſem Streit handelnden Hmuptperio- 
nen mußte aber and) das erſte Stadium der Verhandlung ſo enden, wie 
es geendigt hat — d. h. ohne Ergebniß. 

Der Bapft, hoffend, durch Wilde und Nachgiebigkeit bei Heinrich II. 


1) Sehr gut ſchildert der Auctor anonyınus Lambethiensis bei Giles Viu 
S. Thomus Vol. II. p. 104 sq. bie verſchiedene Anfhauungsweife beider Kirchen 
fürſten: 

«XXVII. — — Potestatem autem dus (archiepiscopi) deinceps panlisper 
papa cohibuit. Suggestum enim ä- fuerat, quod melius patientla vimceret. 
Consiliosum‘ quoque visum est ut-et adhuc praetextu schismatis lenins ageret. 
Scriptum namque recolebat quum quisquam fratrum In tali peccato faerit de- 
prehensus, ut ansthemate dignus habeatur, flat hoc ubi :periculum schismatis 
nullum est. Regem autem contentlonis occasione ad dilatationem schismatis 
per schismaticos multis et magnis pollicitationibus fortiter esse sollicitatum 
et cito vincendum : rumor publicus erat. Melius igitur eum adhuc tunc be- 
nignitate supportandum quam seyeritate praecidendum papa censuit. Nee 
minus ob hbe et escommunicatos dus fideles absolvi curavit. Hanc autem 
moderationis providentiam eo levius: tulit archiepiscopus, quo minus jem 
neglector officii de superioris cobibitionie potestatis videbatur.. 

XXVIII. Et aemuli quidem ejus retorserunt in temeritatis notam severi- 
tatis constantigm.. Hac tamen agendum juste erediderat:: postquam vincendi 
per. patientiam spes non erat Scriptum enim legerat: Crimina quorumlibet 
undecunque claruerint si non fuerint leni patientiae medicamento sanata, velo: 
igne quodam pise increpationis urenda sunt et curands. (Juodsi nec. aequa- 
nimiter sustinentis et pie increpantis medela proeesserit; qui diu portati et 
seiubriter objurgati ‚eorrigi noluerint tanquam putridae corporis partes ferro 
debent eıcommunicationis abstondi. Sed et regem tanguam famikarius no- 
tum, et in mullis saspe probatum, nequaquam diulius vel in se vol im swis 
duriorem - censuram portaturum bene. confidebut. Nequaquam enim correp- 
tonis impatienfom ad apostasias detesialionem excelleniiae suae gloriem 
redacturum indubius erat.. Sensit Jortassis eliter dominus papa, tanquam 
bominis mores minus expertus, longiusque remotus et rumoribus motus, ideo- 
que rigori paulisper detrazit.» M. f. auch Merbeet L:c. p. 256.39. 
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Anm Biel zu fommen, hatte daher dem Konig ergebene Legaten abge⸗ 
ordnet; aber dieſe Abſicht ſcheiterte an der Feſtigkeit des Erzbiſchofs 


und an der Hartnaͤckigkeit des Konigs. Der Papſt aber erzielte, wenn 


* 


auch nicht feine Hauptabſicht, doch feine zweite, bie Lähmung des Kö- 


nigs in Betreff des Schisma's, die Erhaltung des Status quo bis zu 
dem Aufleuchten beitererer Tage für die Geſammtkirche. 


Die Legaten Wilhelm und Otto ‘aber, welche ihrer Diplomatie 
namhafte Erfolge zugetraut hatten, kehrten ohne fie nach Rom zurüd, 
nicht ohne Beſchaͤmung, Irdiſchem mehr, al Ewigem, der Gunſt mehr, 


als dem Recht vertraut zu haben ). 


Die Ausſicht auf eine Loſung des Streit beruhte jebt vorzüglich 
barauf, daß bie ſtets wachſenden politiſchen Verlegenheiten Heinrich II. 


: zwingen würden, einzulenten. Denn das vom 12. Mai 1168 verlegte 


Colloquium zwiſchen den Königen von Frankreich und England, das 


dann in ber Octave des heiligen Johannes gu Ya FertéBernard 


über ihre Territorialftreitigleiten ‚gehalten wurde, [öste fich durch die 


Treuloſigkeit Heinrich's TI. erfolglos auf. 


Wir haben den Bericht des Johannes von Salisbury uͤber 


die Vorgaͤnge bei dieſem Colloquium ?). 


Nach deſſen Auflöfung habe der König von England feinen 
Triumph über den Heiligen Stuhl und feine VBerhöhnung des Erzbi- 


ſchofs Thomas gezeigt, indem er das Schreiben bed Papftes, welches 


dem Erzbifchof die Suspenfion feiner Strafgewalt und dem König fo- 
nach die Straflofigkeit des Sündigens gewährte, habe abfchreiben und 
die Abjchriften an Die Kirchen und Perfonen beider Koͤnigreiche verjen: 

den laſſen. Er babe fich auch gerühmt, er habe jo mächtige Freunde 
an der Curie, welche alle Beſtrebungen des Erzbiſchofs von Canter⸗ 
bury bintertreiben, und in Beförderung feiner Angelegenheiten fo 
rührig feten, daß ber Erzbiſchof auch nicht ein Geſuch einreichen ober 
irgend etwas erwirken Fönne, ohne Daß es durch feine Freunde nicht an- 
ihn geichtet würde. Man kenne, ſchreibt Johannes von Saltsbury, 
die Namen diefer Freunde, welche neulich an der Eurie bewirkt, daß 
die Sache Gottes und die Armen Chriſti um ſchlechten Lohn verkauft 


1) Wie Johann von Salisbury in der Ep. ad Baldewinum, Exonien- 
sem archidiaconum (ed. @ües.t. U. p. 165 sq. Zoug. 1. XVI. p. 593 sq.) fagt: 
«Cardinsles redeunt revocati, non sine confusione poenitentes ei conquerentes, 
se sd regis voluntatem nimis causam ecclesiae depressisse; alter enim eorum, 
videlicet Papiensis, ei in omnibus edstitit, altero quoque remissius agente, 
quam tantae esspeclationis et spei hominem docuisset. » M. ſ. auch Wul. 
Cantuar. l. c. p. 24. 


2) In veflen Schreiben a an ben Magifier Lombardus bei Boug. 1. XVI. 


p. 590 sqaq. unb in Joann: Saresder. Ep. ed. Gilles Vol. TI. p. 142 sqa. 


———— — —— sn — — 
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was feine Borgänger: geilen, nnd dieſes einfach und in gute 
Blauben verſpreche, zurückkehren uad Frieden haben im Land un 
feine Onade, wenn er fie gu verbienen Suche. Ullein es warde ihm eı 
widert, der Erzbiſchof werde feine Verpflichtung eingehen , namentlu 
feine verfänglidhe, aufſer unbeihabet Der Ehre Gottes un 
feiner Weihe; ex werbe aber thun, was ſich gebiihre, mit ber Zol; 
ſamkeit gaͤnzlicher Srgebenheit, Und obwohl der Name der Gewohl 
heiten verſchwiegen worden, jo waren fie ‚eben doch gefordert dur 
Die Clauſel, wodurch ber König für ſich begehrte, was. nen ben Voꝛ 


- gängern geſchehen war; Der Erzbiſchof aber erklärte, ihm ſei es i 


Geiner Weiſe erlaubt, die Beobachtung ber Gewohnheiten zu gelobeı 
einmal weil es ein verberblicges Beifpiel wäre, eine neue Form in di 
Kirche einzuführen , ſodann ˖ weil fie großentheils, als dem göttliche 
Geſetz zuwider, vom Papft verworfen worden, welcher ihn von dei 
erpreßten Verſprechen, ſie zu befolgen, losgeſprochen. Uebrigens a 


klaärte ſich der Grzbifchof auf den Fall, daß der König gemäß dem paͤpſ 


lichen Mandat der Kirche Frieden und Grade und ihm und den Sein 


. gen das Entzogene zuzüdgeben wärde, bereit, zuruückzulehren und Als 


zu thun, was immer ber Grzbiſchof won Canterbury dem ˖ König, feine 
Briten und Herrn, ſchulde; übrigens aber werde er feine Gewalt un 
fein Racht gegen die Uebelthäter wider die Rice, wider ſich und wide 
bie Seinigen gebrauden, 

Der König aber, von Den Drbensmänneru und Broßen beſtuͤrm 
erwiderte, er wolle in. Baͤlde die Bilchöfe Englands aufrufen, dere 
Rath er bisher in biefer Sache gebraucht und bat, ſeine Autworte 
moͤchten dem Papſt nicht geſchrieben werben, Beil aber Dieje antı 
ih nicht zufammenbingen, jo erſuchten ihn die Dubensmänner, t 
möge ihnen in einem offenen Briefe jchreiben, was er auf die Bil 
amd den Befehl des Papftes zuithun gebeufe und fie verſprachen danı 
das Gehörige an den Papft zu fchreiben. Diejed Begehren verlegt 


- ih fo tief, daß er entuikftet von ihnen wegging. Doch nahm er de 


Bruder Bernhard mit ſich und ſagte ihm, er eile nad) Grammont, w 


. ‚er dem Willen und Gebot des Weifters folgen werbe, der den bortige 


Brüdern vorſtehe. Inzwiſchen würden die Bichöfe aus England eir 
treffen und dann werde mit vilfe Gottes der Friede Aller geſchloſſe 
werden. 

So ſprach ber König zum Bruder Bernhard; in. ber Wahrhe 
aber wartete er auf Die Rüdfehr der Gefandten, die er nach Rom ge 


ſchickt hatte. Die Ordensmaͤnner aber riethen dem Crzbifchof, e 


möge einftweilen der Perſon des Königs und bed Yandes fehonen, bi 
es jich zeige, welche Frucht. das Colloquium mit ben Grammontaner 
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Der Papft möge für fein Gewiſſen, für feinen Ruf, für die Ehre 
und Das Heil ber Kirche ſorgen; ex, der Magiiter Lombardus, möge 
das dem Papſt zu Gemüth führen und den Sarbinäleu zureden, fie mıö- 
gen bed Gerichts Gottes gedeufen, welches inftändig Die. Armen Chriſti 
gegen alle Feinde der Freiheit der Kirche anrufen '). - 

Mit gleicher Strenge jehrieb der König Ludwig von Frank: 
reich an den Papſt: Er beflage fehr, daß der Bapft dem Erzbiſchof 
Thomas feine Amtsgewalt entzogen habe, mad dem Aufehen des heili- 
gen Stuhls arg ſchade. Der König von England babe bei dem letzten 
Colloquiumꝰ) das desfallſige paͤpſtliche Patent prahlerifch feiner Paztei 
gezeigt. Was könne man dba dem Kaifer Friederich und ben Schisma— 
tiferu noch antworten’) ? 

Aehnlich ſchrieb König Ludwig au bie Cardinaͤle Hubald und 
Hyacinth. Sr danke ihnen für die dem Erzbiſchof Thomas erwieſene 
Verwendung, wenn fie auch nicht zum Ziel geführt. Die päpftliche 
Suspenfion der Amtögewalt bed Erzbiſchofs habe in Frankreich ſchwe⸗ 
res Aergerniß erregt‘). . 

Gleicherweiſe befrhwerte fi) Die Königin Adele von Krank: 
zeich bei dem Bapft: Im lebten Jahre habe Johann von Oxford 
ſchon ſchweres Aergerniß gebradht ; darauf feien die Garbinäle gekom⸗ 
men, von beren guten Werken man noch Nichts im Land vernommen; 
bie nenflen engliichen Befandten Haben nun ein ſchaͤdliches Decret gegen 
ben Erzbiſchof erwirkt. Das ſei die Ermädtigung, frei zu ſündigen 
und den Erzbiſchof auf ewig zu Achten. Die ganze Kirche in Frankreich 
babe fi} daran geärgert, fo daß fie gar nicht ſchwerer geflört werben 
fönne; damit ſei ein ſchlimmes Beifpiel allen Fürflen gegeben; das 
ganze Rönigreich traure ). 

Auch der erwaͤhlte Biſchof Wilhelm von Chartres beflagte 
ſich hierüber bei dem Papſt: Frankreich ſei, ſchrieb er, unter allen 
Reichen dem heiligen Stuhl das treueſte; ſeine Kirche ſei in allen deſſen 
Verlegenheiten ihm am nüplichften gewejen; nun babe der König und 
das Königreich Franfreich bei dem Papft fih für den Erzbiſchof von 
Canterbury verwendet, der jchon vier jahre für die Freiheit der Kirche 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 592 sq. 

2) «In colloquio apud Feritatem Bernardi die octava post festum 8. Jo- 
annis Beptistae (1 Julil.) anni 1168 habito.» Bouq. t. XVI. p. 318. neta a. 

3) Das. Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 318. Gil. Fol. Ep. ed. Giles 
Vol. 31. p. 305 sq. 

4} Des Schreiben bei Bauq. t. AVL p. 318. 8. FAomao Ep. ed. Files Vol. Il. 
p. 285. 

5) Dos Squeiben bei Bowg. t. XNI. p. 319. und bei Atlk. Fol. Ep. Vol. II. 
p. 312 sq. % 





in ber Berbaniing lebe. Der König von England, ein offenbarer 
Dränger der Kirche, habe bei dem Iebten Colloquium das paͤpſtliche 
Decret, Durch welches bie Amtögewalt des Erzbiſchofs ſuspendirt wer: 
den fei, oͤffentlich verleſen laſſen. Der König von Frankreich, dad 
ganze Königreich und alle Söhne der Kirche haben dabei getrauert. 
Das heiße den Erzbiſchof unterbrüden;; ‚bad möge der heilige Bater 
ändern '). 

Ebenſo klagte der Biſchof Stephan von Meaux dem Basf, 
daß Johann von Oxrford im Iekten Jahr die vom Erzbiſchof Thomas 
Gebannten ohne alle Genugthuung habe losſprechen machen; dieſes 
Aergerniß fei aber nod) gering. geweſen gegenüber dem, welches jüngft 
die von den engliſchen Gefandten erwirkfte Suspenfion der Amtögewalt 
des Erzbifchofd gebracht. Der König von England habe das paͤpſtliche 

Schreiben öffentlich bei dem letzten Colloquium verlefen laſſen; ber 
König von Frankreich fei beſchaͤnt worden, die gallicaniſche Kirche habe 
geftaunt; gegen ein- jo großes Uebel müfle raſch geholfen werben ; ber 
Unſchuldige muͤſſe gelöst und Der Gottloſe gebunden werben ”). 

Gleiche Klage führte au der Schaßmeifter Matthäus von 
Sen bei dem Payfl. Dan ftaune-um..fo. mehr über die päpfltiche 
Suspenſion des Erzbiſchofs, -al8 man beſorge, der König von England 
werde in bie lang geſuchte Berbündung mit dem Kaiſer treten durch bie 
Berheiratung ihrer Kinder. Heinrich H. jet übrigend gar nicht zu 
fürchten, weil er von ben mit dem König von Frankreich verbündeten 
Großen Poitou's und der Bretagne bebrängt ſei). | 
Thomas felber ſchrieb an den Magiſter Lombarbus, wie 
Heinrich IL. die Kirchen in England bedrücke; daß er jebt eine nene 
Steuer für ſich durch Die Bifchöfe und Aebte einztehen laſſe); daß er 
die Waldungen, Meierhöfe und alle. Befißungen der Kirche von Ban: 
terbury verwüfle und veräuffere; ferner habe er dad Schreiben der 
Suspenſion in allen Kirchen verfünden laſſen ). 

Alexander III. ſuchte gegenüber biefen auf ihn andringenden De: 
ſchuldigungen ſein Verhalten zu fechtfettigen. | | 





1) Das Sqreiben bei Bow. 5 xvi. p. 3197 sq.' und in ‚sub. Fol. 3 
ed. Gües Vol. II. p. 209 sqq. 

2) Das Schreiben bei Bow. t. wi, p. 220 sg: und in .Güb. Fol. Ep. 
ed. Giles. Vol. I. p. 20 sqg. 

3) Das Schreiben bei Bowg. ı. xvi. 321 4. S. Thomas Ep. ed. Giles. 
Vol. II. p. 166 sqg. 

4) Diele Steuer war übrigens : na Bonanet Ar die Bertheibigung der 
Kirche von Zerufalem beſtimmt. 

5) Das Schreiben bei Boug. ..xvı. p. 322. S. Thomas By. ed. Giles 
Vol. I. p. 360 sq. 
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Sp fihrieb er an den König von Frankreich: Wenn dad ge: 
rügte Schreiben ber Suspenfion des Erzbiichofs Thomas von Anfang 
bis zu Ende in der Berfammlung Rechtichaffener vorgelefen würde, fo 
würde e8 feinen Stoff zur Rüge geben. Habe er, der Papft, dem Kö⸗ 
nig von England audy Etwas bewilligt, jo habe er, wie ein erfahrener 
Arzt gehandelt, der dem unrettbaren Kranken, der dad Entgegengefehte 
verlange, es gebe, dem heilbaren aber bad Schäbliche verbiete. Der 
heilige Stuhl bewahre immer fetne Reife bes Urtheils. Er ſei dem 
Erzbiſchof geneigt; er werbe ihm auch zur beſtimmten Beit jeine volle 
Amtsgewalt mit Befeitigung der Appellation Dagegen wieder geben‘). 

Aehnliches fchrieb der Papft an den Srzbiſchot Thomas 
ſelbſt ). 

Dieſer aber beſchwerte ſich auf's Neue in einem Schreiben an 
Alexander Ill. über die ſteigende Bedrückung ber engliſchen Kirche durch 
den König und die Schutzloſigkeit von Seite des heiligen Stuhls ). 

Viel ausführlicher beſchwerte ſich aber ber Erzbiſchof über feine 
Suspenſion bei dem Eollegium ber Gardinäle 

Ihre Pflicht ſei es, fchrieh er ihnen, die Unfchulbigen zu jchühen 
und die Schuldigen zu firafen, namentlich in feinem Streit mit feinem 
König, in welchem das Heil der «allgemeinen Kirche felbit in Gefahr 
jet; die päpftliche Curie habe den Streit eröffnet, und ald der Sieg 
fon auf der Schwelle geſtanden, habe fie fi vom König überliften. 
laſſen; den Frieden finde man aber nur durch Die Gerechtigkeit, Behalte 
denn der König nicht die Beflbungen ber Kirche ein, ftürze er nicht Die 
Freiheit der Kirche um, ftrede er nicht feine Hand nad) den Geſalbten 
bes Herrn aus, Ginige einkerkernd, Andere verfiämmelnd, Andere 
blendend, Andere zum Zweikampf zwingend, Andere zur Feuer: und 
Waflerprobe, bie Bifchöfe zum Ungehorfam gegen den Erzbiſchof, die 
nıtebere Geiſtlichkeit zum Ungehorfam gegen ihre Prälaten, ihnen ge- 
bietend, ſich nicht für gebannt zu halten, während fie mit Recht gebannt 
feien ? Er hebe jedwede kirchliche Freiheit auf, gleich dem großen 
Schismatiker, dem Kaifer Friedrich. Wenn dad vom König gefchehe, 
was werbe erſt von befien Erben gefchehen? Widerſtehe die Curie fol- 
chen Ungeredhtigkeiten nicht, jo werde Gott ſelbſt zwifchen ihr und den 
Berbannten zu Gericht fipen. Warum habe die Curie feine, des Erz⸗ 
biſchofs, Strafgewalt gehemmt, auf daß er die ſtraͤnkung Chriſti nicht 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 323 sq. S. Thomas Bp. ed. Gilo⸗ 
t. IL p. 141 sg. 
2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 323. S. Thomas Ep. ed. Ges 
t. IL p. 25 sq. 
3) Das. Sepreiben bei Boug. t XVI. p. 323 sq. S. Thomas Ep. ed. Gües 
t. L p. 32 sq. 
Buß. Der bl Thomas, Gryb, v. Ganterbury. 32 
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pipe?" Werden nicht bie Könige get ganzen n tbe Fra ‚tine folde 
Straflofigkeit angeſteckt werden ? Schon ſtroͤmen die Geiſtlichen Eng- 


lands an den SH Ihres: Königs, und werben Stpelläne, Höflinge. Et. 


per Erzbiſchef werde aber nicht weichen vom Weg ber Gerechtigfeit; 


.  befiwegen follen auch die Cardinaͤle ſich ermannen unb. bed Schwert 
des heiligen Petrus ziehen; das heiße folgen in Die Bubfupen Ehriſi 


J und der Apoſtel, deven Statthalter fie feteh ). 
An den Cardinal Manfred ſchrieb Thom a8: 
Er folle Bei Dem Bapfl dahin wirten, daß er feine, bes Ergbifchet, 
Suapenfion Iöfe ober. bie Frit barze, indem er dem König mb ber 
Kirche von Frankreich ſchreiben ſolle, daß, wenn ber Konig von Eng: 


land nach der Bedrohung dem Erzbiſchof nicht den Frieden und das 


Entzogene init der. Freiheit Der. Kiuche zurück erfintte, er don Grzbiſchof 

ſeins Strafgewalt außühen laſſen, deſſen dirtheil Beftätigen mub alien 

Biſchöfen des Lundos gebieten werde, es u befelgen; ferner daß ber 
Kirche von Canterbuty ihr Primat wieded hergeſtellt nud dem Erz⸗ 

biſchof und der Kirche won York ber Gehorfam gegen ben Crzbiſchof 
vuon Canrerbury als gegen ihrem Brimaben-gebaten werbe ). 

| Aehnliches fchrieb dev Etzbiſchof Thomas im Jahr 1463 au die 


u Bäryindie Oumbalb und Oyacinth: 


Der Konig Heinrich triniaphire über ibn, und hoffe auf ben Sieg, 


erwacten ber Papft ober er, dur Erzbiſchof, werbe.inzwifdsen ſterben 


Wan ermahne immer zur Gedeld; uber ſchon vier Jahre ſchmachte er 


mit ſeinen Mitvoerbanuten im Blende. Doch noch mehr. ſchmerze es 
ihn, Sie Kirche in Knrchtſchaft gebeugt su fehen, sine dagegen ſprechen 


zu koͤnnen. Aush die Eardinaͤle leiden init; weiche Alle Geduld predi 

gen, die CEinen im Bewußt fein der Tugend, die Andern zur Verhehbung 
ihrer Schuld. Der König von Gngbland ſage wflen, welche Cardinäle 
ihm gehoren und welchen er Son gezahlt; das ſeien aber die Spolien 


bar Rinde. Durch die Smöpenfion feiner, ber’ ergbiſcheſtichen Straf: 


gewalt habe: man ihm, bem Erzbiſchof, jeden Weg des Friedens ver: 


ſchloſfen. Dev: König habe durch ‚ven Grafen Vhilipp von Flantern 


den Grzhiſchof im einem Colloquium eingelaben, aber nach Gneefang 
des Quöpenfionöhefehfs habe er. die Röiner verachtet. Deßwegen ſollen 
| die Cardinaͤle dahin wirken, daß der Bapp d bie Suarenger loͤſe oder 


J — vet Baug. ı AM. 0.328 san. 8. Thomas Ep. oh Giles 





ep. 80 60q. 


- 2). Dat Streben ei Bow. L rn p. 6 5: Znoman Ep od. Giles 
t. I. p. 143 89. 

| 3) Das Ogeisen Di Bow MAYR m. 300. . Ges 
.L.p. 116 00. “ 
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der Ehre Getted* verlangten. Dev Erzbiſchof hätte ben fl 
Borbehba „unbeſchadet ver Weihe” wieder gewählt, wenn er. 
nicht - gefittchtur Dätte, derſelbe Ausdruck würde. den König ärgorn; 
darum wechfelte er ben Ausdruck, bie Sache felbfb durfte er aber micht 
wechfeln, um meldje es doch lediglich dem König zu thun war. Der 
Erzbiſchof wurde von ben Bermbitleun fo fehr bedraͤngt, daß ev uͤber⸗ 
rebet zu ſein Bien: Seine Umgebung, mit welcher er ſich kurz berteth, 
waßte kolnen Rathe Einerſeits blidte fie auf das But des Friedens 
und auf Die jo erſehnte Gnade des Rönigs, andberſeits erfnntite fie es 
ale uwerantwortlich und ſchmaͤhlich Für Die Kirche, wenn bei einer 
kirchlichen Sache der Erzbifchuf gang dem: Willen und der Willkür eines 
Yaien fich mterwarfe, fo daß gar Beine Erwahmmg ber Freihett der 
Kirche und ber Ghre⸗Gottes geſchahe, zımal body über der Ehre Gottes 
der Streit Begonnen hutte. Da aber vem Grzbiſchof ganz Befreun⸗ 
dete fine deſſen und ber Kirche Wohl davon die beſten Folgen erwarteten, 
je wagte Die Umgebung bes Erzbiſchofs ger Beinen Nah zu geben. 
Kur murmelten Einige, es fei doch gar wicht ſicher, in einem ſolchen 
Fall die Ehre Gottes oder die Freiheit der Kirche Fehr bie Erwerbrug 
irdiſcher Guade jo ſehr zu unterdruͤcken ober zu verſchweigen; das ſei 
nichts Accdeves, ſagien fie, 3 Den Veuchter auter ben Scheffel ſtellen. 

WS nm yer- Gr bifhhof von den Vermittlern und Anbern. zu .vew . 
Königen gefuͤhrt wurken, draͤugte fly Herbert vom Boſsham zn ihm und 
fläſterte ihm zu: „Herr, ſehet zu, daß ihr vorfichtig gehet. Gines füge 
ich End) ganz ſicher, aus. dem Oewiſſen rebend: wenn ihn im biefem 
Vetgleich jenen Zuſatz vorſchweiget unbeſchadet der Ghre Got⸗ 
tes,“ beſonders da es fich Datum haubelt, daß um des Königs Gunſt 
das ver ſahiegen werben foll, wie ihr auch im Eagland jenes „v or be⸗ 
baltlich der Weihe“ unterdruͤckt habe, als es ſich damals um bie 
Befolgung der fönfglichen Gewohnheiten handelte, fo wied, wie 
damals, fo auch febt euer Schmerz ernenert werben, weil ihr uͤber vie 
Guter geſchwiegen habt ; daher ihr auch fleißig jener Stelle des Pfal⸗ 
nteß trauernd gedenken werdet: Obmutei et kumikatus sum, et silui & 
bonis et dolor meus renovatus est. Und dieſer Schmorz wirb um fo 
reichlicher eruewest werden, weil. ihr damals , wenn auch zerfuiricht 
wegen ſolchen Schweigens, voch Die Dieciplin ud - nicht empfangen 
hattet.” -. ’ 

Der Erzbifchef, wohl wien, daß Demuth vor ben Hebrigem ver: 
kirtete Herzen zu enweicen pflege, warf. fich, als en. umgeßen: von den 
Aiebenäwermitiiern unb: vielen andern Männern in bie Berfammlung: 
int, ſoſort dem Kbuig zu Jüßen, und mit Her jur Ghhwe desſetben ber 
Enbiichef Wilhelm vn Send. Der König hab aber alsbald bew Erz: 
biſchef auf. Uud dieſer bagann mur demüthig und kirhrrich fr bie: 
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engliiche Kirche, die ihm, obgleich einem lUnmärbigen und Sünder 
veriraut fei, bie Eöntgliche Gnade anzurufen, und ſchrieb blos feiner 
Schuld das jo große Trübfal der Kirche zu; zum Schluß ſprach er: „Ad 
unterwerfe mich daher jebt,, mein Herr, in Betreff Der ganzen Sache, 
welche zwifchen Eudy und mir heute verhandelt wird, Guerer Wilde 
und Euerem Ermeflen in Gegenwart unfere® Herrn, ded Königs der 
Franzoſen, und der Bifchöfe und Fürften und Anderer, welche bier an: 
wohnen.” Der Erzbiſchof ſetzte aber gegen Aller Erwartung bin: 
„unbefhadetder Ehre Gottes,” 

Kaum aber hörte der König diefen Vorbehalt ‚ fo fuhr er gewaltig 
gereizt gegen den Erzbifchof auf, ſchalt ihn ſtolz, hochmüthig und der 
ihm früher erwiefenen königlichen Freigebigfeit ungedenk und unbanfbar. 
Und da die Perjon des Erzbiſchofs untadelig war, jo warf ihm Der König 
nur das ald Verbrechen vor, daß er fchon als Kanzler von feinen Un: 
terihanen, body und nieder , Hulbigung und Eidestreue gefordert, um 
den König zu enterben und Aller- Serr zu werden, baber er auch zur 
Beit der Verwaltung ber Kanzlerwirbe fich jo prachtliebend und frei: 
gebig erwiejen habe: 

Der Erzbifchof aber erwiderte in aller Beicheidenheit und Demuth, 
feine Rede mäßigend, daß er weder als flarr, noch ald nachgiebig er: 
ſchien: „Mein Herr, ſprach er, was ihre im Zorn mir jet vorwerfet 
über meine Verwaltung der Kanzlerwürde, das jucht ihr, wie es ſcheint, 
erzürnt mir in Schuld zu verwandeln, während ich doch Daburch auf 
immer euere Gnade hätte verdient haben ſollen. Es geziemi und ge 
bührt fich nicht jetzt, das zu jener Zeit von mir im Gehorjam gegen 
Euch Vollbradhte und die Euch damals bewährte Treue zu meinem Lob 
wieder vorzubringen. Denn ed weiß unfer Herr, der König von Frank⸗ 
reich, ber hier iſt, und es wiſſen ed auch Jene, welche hier ſtehen, es 
weiß es auch die Welt, und es bezeugen es die Werke, wie ich mich, als 
ich noch am Hof war, in jenem Hofamt zu Euerem Nutzen und Ruhm 
erwieſen habe, Es wäre ſchaͤndlich und ungebührend, die Segnungen 
des geleiſteten Gehorſams rügend wieder vorzubringen, welche bie 
Welt geſehen und verwendet erkannt.“ 

Der König aber, dem Erzbifchof in die Rede fallend, wandte ſich 
ſofort zum Koͤnig von Frankreich und ſprach: „Mein Herr, ſehet, wenn 
es gefällt, wie thöricht, wie hochmuͤthig Jener feine Kirche verlaffen, er, 
den weber ich, noch ein Anderer aus meinem Königreich vertrieben, 
jonbern welcher in der Nacht auf die geheime Flucht ging, ohne daß 
ihn Jemand dazu gebrängt hatte. Run aber rebet er Euch ein, daß er 
Die Sache der Kirche vertrete und: wegen ber Gerechtigkeit leide, und 
Darum bat er Viele und Große befangen. Ich aber babe immer ge 
wellt und verftattet, und will und geſtatte auch jet, daß er bie Kirche, 


a,ia un wu Rn 7 or 
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Erzbiſchof Thomas den Mund gefchloflen habe, auf daß berfelbe keinen 
Richterſpruch gegen ben König und das Königreich fällen bärfe; nun 
mäfje er aber den König ermahnen, daß er ſich vom Herrn befiegen 
laffe und in feiner Enträftung gegen den Erzbiſchof nachlafie ). 

Auch die Carthäuſer fehrieben an Heinrid II.: Es ſei von 
Sonnen-Aufgang bis zum Niedergang bekannt, wie jehr der König die 
Kirchen feines Reichs bedrücke und Unerhörtes und Ungewohntes von 
ihnen fordere, welches, wenn felbft auch die früheren Könige es gefor: 
dert haben, fie doch nicht hätten fordern follen. Der König möge aus 
Schonung feiner Würde nnd ſeines Geſchlechts diefe Bedrüdung auf: 
geben 


”), 

Am 9. October 1168 rügte Der BPapft den König wieder: Er 
babe erfahren, daß der König die erlebigten Bisthümer Lincoln, Bath 
und Hereford in feiner Hand behalte, und bet den Bisthümern Bangor 
und St, Aſaph Die freie Wahl durch eine gewiſſe Herrſchſucht behin: 
dere; er möge daher aufhören, die Hand nad) dem Göttlichen auszu: 
firedeen ; wibrigenfall$ müffe die Hand Petri und die feinige ſchwer auf 
fein Haupt fallen ). 

Am 22. December 1168 ſchickte der Bapft ein noch drohenderes 
Schreiben dur den Prior Stmonvon Wontdee und Bern: 
hard von&orilo, Möndh aus dem Orden von Orammont, an 
Heinrich Il, Er habe den König, jchrieb er, wiederholt zur Ver: 
jöhnung mit Dem Erzbiſchof Thomas ermahnt und jederzeit ohne Erfolg, 
Allein von jet an dürfe er die Härte des Königs Länger nicht mehr er: 
tragen und dem Erzbiſchof den Mund verfchließen, um die Unbild fei- 
ner Kirche zu rächen. Seine Geſandten würden ihm dad Nähere vor: 
tragen. Gehorche auch jebt der König nicht, jo müfle er, der Papſt, 
gegen ihn vorfahren *). 

Am 25. December 1168 fchrieb der Bapft an den Pr ior Si— 
mon von Montdée und an Bernhard von Corilo: Er 
beauftrage ſie jetzt, binnen zwei Monaten mit einander zum Koͤnig von 


England zu geben, um dieſen noch einmal zu mahnen, ſich mit dem 


Erzbiſchof Thomas auszuföhnen, Sie follen ihm daher das päpftliche 
Mahnphreiben überreichen und ihre eigene Ermahnung hinzufügen. 





1) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 329 sq. S. Thomas Ep. ad. 
Gdes ı. HU. p. 126 sg. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 3%. ua in Gab. Fei. Ep. ed. 
Gilles ı. TI. p. 271 SQ. 

3) Das Schreiben bei Bong. t. XVI. p. 330 sq. S. Thomas Ep. ed. Gin 
t. II. p. 124 sqq. 

4) Das Schreiben bei Boug. ı. KV. p. 331. 8. Thomas Ep. 4 * 
e. BD. p. 130 sq. 








Blicke der Lönig auch Dada, noch Bart , ſo Fufien fie then das / p ſclich⸗ 
Drohſchreiben ſiberreichen und erflänen,, daß ber Bapkk. dem Gurzbischef 
fernerbin nicht mehr.den Minnd ſchlichen und ihm, wann nicht Der Si: 
nig bis ar naͤchſten Oflern nachgebe, nicht weüter hindern worde, feine 
und ſeiner Kirche Kränbung ſelbſun mäcken ’). 

Sp angelogentlich ſuchte Der. geilige Stuhl dad Frieden Lwerk gm 
Abſchluß gi bringen, unrhbem er eufasmi hatte, wie abfichtkidh. der 
Körig Heinrich Die Sache nerzögerte. Er fennte det much feiner gaa: 
gen Politik auch entichiebener gegen ven König vorſchreiten, weil ber 
Satier im Jahr 1168 and Italien hinansgaworßen worden war, meh fs 
die Sicherheit der allgemeinen Kirche geftattete , fi) gegen den Verge⸗ 
waltiger der euglügen Kirche gu wenden. 


WierteR. GonptRür. | 
Das erfolgkofe Griedensgeipräg bei Montwiwakl. 


Am Dreifönigtag 1169 kamen der König von Frankreich und der 
König von England mit ihren Broken bei Bontmirail in der 
Nähe von Chartres zujammen, um den zwilchen ihnen ſchon geſchloffe 
nen Frieden feierlich zu beſtaͤtigen. Dort ſtellte Henrich I. ſich, feine 
Kinder, Länder, Kräfte und Schaͤtze imbedingt in das Ermeffen Lud⸗ 
wigs vin, als feine Lehenherrn.  Diefer empfing biefed Anerbieten 
griäbig-unb dankte Gott, daß er dad Gemüth des Königs von England 
endlich fo ernſt zum Frieden geſtimmt?). Hierauf Tetftete Heinrich H. 
dem Koͤnig eidlich die Huldigung ald Herzog vol ber Normandie. Am 
andern Tag führte Heinrich MH. dem König feine Söhne Henri und 
Richard vor, deren erfterer als Graf von Anjou und Dane, der andere 
als Graf von Poitou huldigte. 

Wenige Tage vorher hatte Heinrich II. das Mahnſchreiben des 


1) Das Schreiben bei Hang, ı, XVI. n. 32 

2) Gervasius Dorobernensis fagt ad ann. 1169: 

«Convenerunt Reges et Principes die Epiphaniae apud Montem mirabilem 
de pace jam formata collocuturi: ubi post alias confirmandae pacis allegatio- 
nes, Rex Angliae Henrteus Ludovieo Regi Franeiae ita fertur diniese: elifes die. 
domine mi Rex, qua tres reges Regi regum munere obtulerunt. me ipsum. 
ketos meos ot kerram vostena comniendo russodisen . 

Cui respundit Rex Franciae: «Quia vobis hoc inspisevis Reg, igui regeim 
keuneph Suscepft, enbikennt ati westri Praesantiam HRam, 1 2 masgiieipdinis 
nostrae titulo terras possideant. — — Interee persuasyum eret Thoemze .cı»- 
swariehsi aschiepistapo a. quibusdem wobilissiunds ‚wirie m zollginsis. ab his 
etiam quos dominus Papa ad pacem destinaverat reformandasp. un ipse arrh 
opiscopus Begis enimımn - eliqua ılumilitate ‚eurem PpRimasibus. Atriusque 
regni, in praesentia quoque Regis Franciae, mitigaret.» Boug..t. MIII. . 132. 
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—8* vom. Sr Stuse-: von Monte und Kerngas von n Gran 
mont erhalten, uud Hoffanng auf den Frieden gegeben, menn nur her. 


Erzbiſchof von Gamterbur ihm vor ben Benten-Auıfferlich Deinuth er: 


wieſe. Sr hatte den Ordensmännern. eingerebet , daß er ihn in aller 
Ehre und Freiheit der Kirche des "ganzen Konſgreichs nach ſich zum 
Herrn mb Fürften zu ˖ſtellen entſchloſſen ei. Auf deren Kath mb 
heuwptfaͤchlich Dusch Deu König von Frankreich. beftimmt, wohnte der 
Vrzbiſchof mit feinen Witverbanntaen dieſem Colloquim an '). Hier 


waãrf er ſich in aller Domuth vor Allen mit ben Worten vor dem Koͤnig 


uleber: AMrxbarmet, Herr, erch meiner, weil ich mich auf Gott und Euch 


werlafje yır Ehre Gottes und ber eurigon.“ Da brach) ber, König, wei; 
cher der. Sirche nur fo Img ben. Frieden verſprochen hatte, alg er, fürd: 
‚tete, Der. feinige Fanıte:.gefkört ‚merbey , in Schmähungen gegen den 

Grjbiichof I08. Hexchlexiſch jagte er: „Ich verlange, mein Herr. König, 

und ihr. heilige Männer und. ihr Fuͤrſten, Die ihr hier anweſend fejb, von 


Dewi Grabiichef. nichts Anderes, auffer daß ex mir die Gewohnheiten 


Baobachte, weiche feine füuf naͤchſten Vorgänger, deren einige Heilige. 
. And:und durch Wander leuchten, den meinigen beobachtet haben, welche 
„er auf) Jeibfi verſprochen hat, und Das verſpreche er mir in euerer Ge: 
genwart glatihemweiie als Priaſter und Biſchof ‚ohne boͤfe Geſinuung. 
Denn das iſt der einzige Grund ber Spaltung zwiſchen mir und ihm, 


daß er dieſelben keiöht und einige derſelben Hat er mit ihren Beob: | 


‚ achtern bei Vezelay, das ein ganz berühmter Dri it, au einem hoben 


Feſttag scomeinniitt:” So fehien ber König Allen nur eine gerechte 
und heisheidene: Sache zu, verlangen, ſo zwar,: daß ber König von 
Frantaeich ?), Die Erzbiiſchoͤfe, Bijchöfe und Großen und jelbit hie Ab⸗ 
georbaeten des Bapftes dem Erzbiſchof viethen, er ſolle fid) in. Betreff 
ber Gawohnheiten and Ales einfah.und unbediugt in den 
Willen des Könige fetten. Hiexauf erwiberte der Erzbiſchof, er ſei 
bereit, ‚Die Vewohnheitan zu beobachten für deſſen Frieden und Guade, 


mb zu thun, was er -immer mr koͤnnte nad) deſſen Willen, Um bee⸗ 
ſchadet der Ehse Gottes und feiner Weihe. Die Kle— 
| 'riter des Könige ſagtan, daß in dieſem Vorbehalt des Erzbiſchofs 





HM. T. ——— — — auch win. Stoph. il. c. p. 261 sg. Alani 
goripta. quae esianı ed. Gües p. 2 qq. Auclor anonymus Lambeth. \. & 
p- 105 sq. _ 

2 «Ludovicus, qui auditis Änglise Regis. alfegätionibus. archiepiscopo 
dixisse .fertur: «Domine archiepiscope, vis major esse sidnchs vel melidr 
Petro?' Quid: unditas? Ecee par in promptu est» Ei post pauca revei- 


‚sub est ilaque ab so animus Regis Bramciae, ut per dies aliquoa ae ermin 


aaore seilte ‚nisiaret, 'mec Der suoR, ut oonmigveral, miniswes vieLuallm meoeH- 
anrie mipisiraset,» fagt Gervasıys Doraberuensis.bei Boug, L. XiH. pn, 132. 
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Sophismen ſich bergen, und es duͤrfte er bad un bedingte Ber: 
ſprechen angenommen werden. Sonach ſprach der Konig: „Dieſe 
Worte werde ich nie annehmen, damit es nicht ſcheine, als wolle ber 
Erzbiſchof Die Ehre Gottes wahren und nicht ich, ber ich fie mehr gewahrt 
wünfche.” Da aber der Erzbiſchof erwiderte, er muͤſſe nach der. frühern 
Huldigung dem König Leben, Glieder und irdiſche Ehre wahren, vor: 
behaltlich feiner Weihe und er werde weiter Nichts verfpre 
hen, fo ging der König unverrichteter Dinge entrüftet weg. Ihm 
folgten die Garthäufer und Grammontaner , welche der Papſt geichidt 
hatte, daß fie den Frieden vermittelten oder aber das päpftliche Dreb: 
Schreiben übergäben. Der König fuchte fie durch Schmeicheleien hinzu⸗ 


. halten, indem er veriprach, er wolle nad) deren Rath; Etwas ber Art 


thun, wozu er anf das Andringen der anweſenden Fürſten nicht hätte 
angehalten werben fönnten, follte der Friede nicht ald erzwungen gelten. 
Sie jollten nur den Erzbiſchof dahin bringen, Die YBorte ber Gewohn⸗ 
beiten zu bejchwören, weil, wenn etwas baran rauh und unerträglich 
erfchiene, er bereit ſei, dieſes nad) dem Rath gottesfürchtiger Maͤnner 
zu verbeſſern, welche er dazu zu berufen entjchloffen fei, wenn er das 
erwirkt habe. Er rühmte ſich auch bei einem Eid, in der ganzen Welt. 
babe feine Kirche jo große Freiheit und Ruhe, keine Geiftlichleit fo 
viel Ehre, als in feinem Land, da doc die Geifllichen ganz unrein und 
verbrechertfch feien, Kirchenſchaͤnder, Ehebrecher, Räuber, Diebe, Ent: 
führer, Mordbrenner und Mörder. 

Unter diefen Umftänden beichloflen die Vermittler, das Drob- 
Schreiben noch nicht zu übergeben; fe fuchten vielmehr den Erzbiſchof 
zu bereden, einfach die Befolgung der Gewohnheiten zuzufagen, 
welche ja der König ohnehin zu ändern oder aufzuheben entichlofien 
ſei. Auch müffe es ihm ja genügen, wenn es jei, wie ed zur Zeit feiner 
Borfahren gehalten worden, Wir jeten ja nicht beffer, als die Väter. 
Allein der Erzbiſchof erwiberte Dagegen: Keiner feiner Vorfahren fei 
zur Profeffion der Gewohnheiten geziwungen worden, auffer ver felige 
Anfelm, weldher aus demſelben Grund oft in die Berbannung gegangen 
jet; auch dürfe man die Väter nicht im Schlimmen nachahmen. Das 
Wort Gottes jet die Form zu leben, nicht Die Verfammlung Solcher, 
weldye durch die Finger bliden. Daher fpreche der Apoſtel: Estote 
imitatores mei, sicut et ego Christus. — Da fchlugen vie Ordens⸗ 
männer auf ihre Bruſt, weil fie in der öffentlichen Verfammlung Wei⸗ 
tered gefordert hatten. Weil aber der Erzbiſchof fich nicht ſchrecken 
ließ, jo ſchickte man ben Biſchof Johannes von Poitierd mit dem 
Erſuchen gu ihm, ex möge zum Wohl des Friedens, den er nadı ben 
vernommenen Zırfagen unzweifelhaft erhoffen dürfe, Die ganze Sache 
bem Ermeſſen des Königs anheim ſtellen. Jener aber vorfichtiger 
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verſprach, unbefchabet der Ehre Gottes und der Weihe und 
Der Ehrbarkeit und Freiheit der Kirche, aus Liebe zum Kö⸗ 
nig Alles thun zu wollen, aber Nichts zu verfprechen zur Gefährbe des 
göttlichen . Geſeßes. Zum Rönig zurüdgelehrt, meldete biefem ber 
Biſchof von Boitiers Die Botſchaft milder: der Erzbifchof Habe 
verfprochen, dem König vor allen Menſchen ſich und feine Sache ins 
Ermeffen anheim zn geben; nur Bitte er, daß er als chriſtlicher Fürft 
Die Ehrbarkeit der Kirche und der Perſon bedenke. Der König fagte 
freudig Beides zu, und beftimmte al3 Tagfahrt zur Verhandlung den 
fünfzehnten Tag vom Tag des zweiten Colloquiums an). 

Inzwiſchen hatte der König, weldher vom Bruder Bernhard er- 
fahren, was im Drohbrief des Papſtes ſtand, daß nämlich dem Erzbi⸗ 
ſchof Die Gewalt wieder zurück gegeben fei, gegen ihn unb fein Land 
und Die Perſonen ded Königreich ſtrafend vorzufahren, befchloffen , 
Sefandte an den apoſtoliſchen Stuhl zu ſchicken und den Erzbiſchof mit 
ber Hoffnung auf die Ausföhnung hinzuhalten. Der Biſchof von Pot: 
tier, ſelbſt getäufcht, Iub den Erzbiſchof nach Tours zu dem Collo⸗ 
qutum mit dem König ein, und ſchrieb ihm in Worten, welche Die 
Strenge bed Mannes zu brechen ſchienen. Mit verftellter Freundlichkeit 
tänfchte er aber die Freunde des Erzbiſchofs, damit fie nicht Die Be⸗ 
gehren hinderten, welche er bei dem Colloquium mit dem andern König 
vorbringen wollte und damit er um fo leichter den unverwarnten Bapft 
durch eine beſchleunigte Legation täufchte. Allein der Erzbiſchof fchrieb 
an den Biſchof von Poitiers, er werde nicht zu dem Colloquium 
von Tours kommen und rügte ihn, Daß er gegen Auftrag und fein Ge: 
wiffen die Sache der Kirche in das Ermeſſen eines Mannes geftellt 
babe, ber die Kirchliche Freiheit umzuſtürzen trachte und der fo oft die 
mit ihm Bertragenden mit eitler Hoffnung getäufcht habe. 

Sp war alfo auch dieſe Liſt des Königs abgeichlagen und dieſer 
höchlich erbittert. | 

Bei dem fodann gehaltenen Colloquium ſchwur daher Heinrich II. 
er werde das apoſtoliſche Drohſchreiben nicht annehmen; auf Das AZu- 
dringen der Seinigen nahm er es aber endlich von den Ordensmaͤn⸗ 
nern an. Als er es geleſen, gab er die widerſprechendſten Antworten; 
endlich nach langem Hin- und Herreden ſagte er unter Verſchweigung 
der Gewohnheiten, er habe den Erzbiſchof von Canterbury nicht aus 
dem Königreich verjagt; derſelbe koͤnne aber, wenn er thun würde, 


1) Da das erfle Eolloquium zu Laferté' Bernard, das zweite zu 
Montmirail war, fo nehmen wir mit Bouquet t. XVI. p. 598 Note a am, 
daß der Ort des britten Colloquiums wieder Montmirail fein ſollte. 
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was feine Rorgänger: gethan, und dieſes ei nfach und- in gutem 
Glauben verſpreche, zurädfehren und Frieden haben im Sand und 
feine Gnade, wenn er fie gu verbienen ſuche. Allein es warde ihm er 
widert, der Erzbiſchof werde feine Verpflichtung eingehen, namentlich 
feine verfänglihe, aufjer unbeſchadet der Ehre Gottes und 
jeiner Weihe; ex werde aber thun, was fidh gebühre, mit ber Folg 
ſamkeit gaͤnzlicher Ergebenheit. Und obwohl ber Name der Gewohn— 
heiten verſchwiegen worden, fo waren fie eben doch gefordert durch 
Die Clauſel, wodurch ber König für ſich begehrte, was von Den Vor 
gangern geſchehen war; Der Erzbiſchof aber erklärte, ihm ſei es m 
Seiner Weiſe erlaubt, Die Beobachtung ber Gewohnheiten zu geloben, 
einmal weil es ein verberhliches Beifpiel wäre, eine neue Form in die 
Kirche einzuführen, fobann-weil fie großentheils,, als bem göttlichen 
Geſetz zuwider, vom PBapft verworfen morben , welcher ihn von dem 
erpreßten Verſprechen, te au befolgen, losgeſprochen. Uebrigens er: 
klaͤrte fid) der Grzbiſchof auf deu Fall, daß dei König gemäß dem paͤpſt 
lichen Wandat der Kirche Frieden und Grade und ihm und den Seini. 
. gen das Entzogene zurüdgeben wärbe, bereit, zurüchzulehren und Alles 
zu thun,, was immer ber GErzbiſchof von Canterbury dem ˖Koͤnig, feinem 
Briten uud Herrn, ſchulde; übrigend aber werde er feine Gewalt und 
ſein Racht gegen Die Mebelthäter. wider bie Ricche, wider fi und wider 
die Seinigen gebrauchen. 

Der König aber, von den Orbenömäuneru und Broßen Beſturmt, 
erwiderte, er walle in. Baͤlde Die Biſchofe Englauds aufrufen, Deren 
Rath er bisher in dieſer Sache gebraucht und bat, ſeine Antworten 
moͤchten dem Papſt nicht geſchrieben werden. Weil aber dieſe unter 
ſfich nicht zuſammenhingen, ſo erſuchten ihn die Dudensmänner, er 
möge ihnen in einem offenen Brigfe ſchreiben, was er auf die Bitten 

and. den Bafehl des Papftes zuthun gedenke und fie verſprachen dann, 
das Gehörige an den Papft zu fchreiben. Dieſes Begehren verletzte 
ihn ſo tief, daß er entwültet von ihmen wegging. Doc nahm er den 
Bruder Bernhard mit ſich und jagte ihm, er eile nach Oramment, wo 
er dem Willen und Gebot des Meiſters folgen werde, der den dortigen 
Brüdern vorſtehe. Inzwiſchen würden die Biſchöͤfe aus England ein 
tseffen und dann werde mit Hilfe Gottes der Friede Aller geſchloſſen 
werden. 

So ſprach der König zum. Bruder Bernhard; in. ver Wahrheit 
aber wartete er auf Die Rückkehr ver Gefandten;, die er nad) Rom Be 
ſchickt hatte. Die Ordensmänner aber riethen dem Erzbifchof, 
möge einftweilen der Perfon des Königs und des Landes fchonen, bis 
es ſich zeige, melche Frucht, das Golloyaiıa,mit den Grammontanern 
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beinge. Gleichwohl Moni tan Ausſeiht, vaß br en eig Ben 
fer gegen die Kirche ſtrafen werbe ’). 

Mit diefem Bericht ſtimmt überein derjenige, welchen im gauner 
1169 der Prior Simon von Montpee wab der Prior Engel: 
bert von Bauz- St. Pierre an den Papſt erflatteten; . 

Sie ſeien, fehrießen fie, zum Mönig vom England gereist umd hat 
ten auch den Erzbifchof Thomas nach Montmirail gebracht, wo fich Die 
Könige verfähet hatten, und ihn zur Demuth ermahnt, Der Erzbifchof 
babe auch, darauf achtend, auf den Knieen fich Gott und dom Kömig Yin: 
wegehenizur Ehre Gottes und dei Könige, gebrnuchend Diefe Wortfor⸗ 
mel, anf daß er ſo deſſen Friede und made verdienen könnte. Der 


König aber. habe ihn wogen des Worts «ud honerem Dei» nicht an: -. 


nehmen wollen, inbem er vor Allen Hffewtlich geſagt, damit es nicht 
hecheiner mochte, daß der: Grzbiſchof die Ehee Gottes retten woilie, ber 
König. aber gar nicht; aber nach vielem Reben babe ber Kömig geſagt, 
er ſuche vom Erzbiſchof nichts Anderes, ald daß er als Prieſter und 
Viſchef vor Ken auf das Wortiber HBahrhett: verſpreche, daß er ohne 
jede Mefaͤhrde die Mawohnheiten befolgen wolle, welche fruͤher die heiligen 
Erzbiſchöfe von Canterbury ihren Königen befolgt haben und welche 
au befolgen Der Erzbiſchof ſelbſt ihm ein anderes Wal verfprochen habe, 
Der Enzbiihef habe aber geantwortet, er habe dem Bönig Treue ge 
lobt, durch weldye er eidlich gehalten jei, ihm leben, Glieder und tr- 
diſche ·Ehron a wahren, vorbehaltfich feiner Weihe. Und das 
zu erfüllen, ſei er auch jetzt ganz bereit; auch ſei von keinem feiner 
Vorfahren etwas Weiteres gefordert worden ober’ von Jemanden zu 
fordern. Nachdem aber der König darauf beharrt, habe der Erzbiſchof 
hinzugefügt, obwohl feiner feiner Vorgänger das gethan oder verjprochen 
habe, auch er felhft,.das nicht rechtlich thun müßte, ſo wolle er doch für 
den Frieden der Kirche und des Königs Guade verfprechen, daß er jene 
Gewohnthoiten, welche feine heiligen Botfahren ihren Königen Beob: . 
achtet haben; sutro ordine suo ihm halten werbe , ‘fo welt er es gemäß 
Gott könnte; und er wuͤrde, um jeine Liebe wieder zu erlangen, Alles 
thun, was er nur könnte, salvo honore Dei, indem er-verfichere, daß 
er nie ihm lieber gebient, als er jetzt thun würde, wen es ihm geflele: 
Der König habe aber durchweg die unbedingte und eibliche Befolg⸗ 
ung des Öemohnheiten: begehrt, und dba der. Grzbiſchof trob des Au⸗ 
Dringend Vieler das abgelehnt habe, To ſei ber König unverrichteter 
Dinge wergegangen. Als aber fie, die päpftlichen Geſandten, den 





t) Diefe Darftellung der Borgänge if nad dem ‚Schreiben des Johannes | 
yon. Sahis bar y n pn Biſchof Bartholomäus von Ereten, dei Boug. 
ı. xvi. p. 595 sqq. u. in Joan. Saresb. Ep. ed. Giles ı. II. p. 196: sde- 
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Koͤnig ermahnt, er möchte gemäß dem päpflichen Befehl ben Erzbiſchof 
wieder zu Gnaden aufnehmen, und ihm feinen Frieden und ferne Kirche 
zurüdgeben, jo babe er erwibert: es werde vielleicht der Math der 
Freunde fein, daß er ihm einftens feine ſtirche zurückgebe; nicht aber 
feine Gnade, weil ihm fonft das päpftliche Privilegium der Suspenfion 
der Amtögewalt entgehen würbe,, welches bis zur Wieberannahme bed 
Grzbiſchofs zur Gnade fortbeftehen follte, Sin der Hoffnung, der König 
werde noch nachgeben, habe man ihm das päpftliche Drobfchreiben noch 
wicht überreicht ). 

Um aber alle fünftigen Recriminationen fern zu halten, flellte im 
Jänner 1169 in einem eigenen Schreiben der Erzbiſchof Thomas. dem 
König Heinrich vor, was er bei dem Colloquium bei Montmirail 
angeboten habe, um feine Gnade zu verdienen ?). 

Durch eine eigene Zufchrift forderte er den Prior Simon und 
Bernhard von Eortlo auf, das päpftliche Drohſchreiben jest in 
Vollzug zu ſetzen ). 

Dieſe Iebteren berichteten auch im Jaͤnner dem Papſt, daß fie 
deffen Drohſchreiben dem König bei dem Gollsguium bei Montmirail 
wirflidy überreicht haben; 

Da babe ihnen der König erwidert: „Sch babe den Herrn von 
Canterbury nicht ans dem Neid) getrieben, und doch ſoll er aus hr: 


1) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 333 sq. $. Themas Ep. ed. Giles 
t. II. p. 175 sag. 

2) Das Schreiben bei Boug. ı, XVI. p. 334 sq. S. Thomas Ep. ed. Giles 
t. I. p. 379 sq. Da diefes kurze Schreiben am präcifeften die von dem Erzbiſchof 
angebotene Formel des Friedenswerks enthält, fo ſetzen wir es vollftändig her: 

u«Regia potest mieminisse nobilitas, quoniam vobis obtuli in praesentia 
domini regis Francorum et plurimorum qui aderant, quod ad honorem Bei 
. & vestrum paratus eram me ponere omnino in misericordia Dei et vestra, ut 

sie pacem et gratiam vestram promererer. Nam placuit vobis, domine. haer 

forma verborum, nisi promitterem observationem consuetudisum , quas ante 
cessores nostri observaverant vestris. Concessi ergo quod ea Servarem, qua- 
tenus possem salvo ordine meo, et si aliquid amplius vel expressius promit- 
tere scirem in Domino, paratus fui, et sum adhuc pro recuperanda gratia 
vestra. Et quod vobis nunquam libentius serviri, quam adhuc facere paratus 
sum. Et quia nondum placuit vobis ista recipere, supplieo majestati vestrae, 
at memineritis obsequiorum meorum, © beneficiorum , quae mihi contulistis: 
quia ego memor sum debere es juramento servare vobis vilam et membra, 
et omnem honorem terrenum, et quidquid potero secundum Deum, pro vobis, 
sicut pro carissimo domino, facere paratus sum. Et Deus scit, quod nun- 
quam vobis libentius servivi, quam facturus sum, si placuerit vobis. Valest 
semper dominus mMeus. » 

3) Das Schreiben bei Boug. ı XVI. p. 334. S. Thomas Ep. ed. Gües t. 1. 
p. 348 sg. 
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furcht gegen den Herrn Papfl, wenn er mir thun will, was er joll, und 
wenn er mir halten will, was feine Vorgänger den meinigen beobad): 
tet haben, und das, was'er felber verſprochen hat, nach England zu> 
rüdfchren nud dert Frieden haben dürfen.“ Nach vielfach wechjelnden 
Antworten habe er endlich erklärt, er wolle die Bifchöfe Englands zur 
Berathung aufrufen ; aber ex habe feinen Tag beſtimmt, und weil er 
oft feine Antworten gewechſelt, ſo haben bie päpftlichen Geſandten ihn 
gefragt, ob der Erzbiſchof an feinen Sig zurüdfehren und feines Frie- 
dens genießen dürfe. Er aber habe geantwortet : der Erzbiſchof werde 
nie fein Sand betreten, ehe er thue, was er folle und verſpreche, das 
zu halten, was Andere gehalten und was er felber verfprochen. Hier⸗ 
auf haben fie den König um fchriftliche Kafjung feiner Antwort gebeten; 
Diefe habe er aber verweigert. 

Ban erkennt bier aufs Neue in biefen gehäuften Selbſtwider⸗ 
ſprüchen die Doppelzüngigteit des Königs : er verweigerte eine ſchrift⸗ 
liche Antwort, mir um feinen Beweis gegen fich in. dem ihm drohenden 
Firchlicden Strafverfahren an Die Hand zu geben. 

Die Berichterflatter fahren fodann fort: Der Erzbiſchof habe 
hierauf erklaͤrt, er ſei bereit, Dem Köntg zu thun, was er folle und zu 
halten, was den Königen von feinen, des Erzbifchofs, Borgängern ge: 
halten worden fei, jo weit er es köͤnne, salvo ordine suo ; aber nette 
Verpflichtungen einzugehen, weldhe von feinen Vorgängern nicht ge- 
halten worben, und fo etwas zu verſprechen auffer salvo ordine suo, fet 
ibm ohne Ermaächtigung des Papftes nicht erlaubt, einmal weil es 
ſchaͤdlich jet, eine neue Form im die Kirche einzuführen, ſodann weil es 
ihm vom Papft verboten fei, irgend fo Etwas zu verfprechen,, auffer 
salvo ordine suo. Daher möge der Papft nur ausharren, dann ſtehe 
der Friede und das Heil ber ſeirche in der Thuͤre ). 

Es wird nieht ohne Intereſſe fein, auch eine Darftellung der Bor- 
gänge bei dem Colloquium von Montmirail nad) Dem Bericht eines ber 
Mitverbannten des Erzbiſchofs Thomas zu geben, um zu fehen, welche 
Bewegung die Hoffnung auf endliche Orlangung bes Friedens und Der 
Heimkehr auf ben Krei3 der Unglüdsgefährten des Erzbiſchofs He: 
macht. Wir geben diefe Darftellung auß der Feder des Herbert von 
Bodham?). 

Dem Golloquium von Montmirail wohnten viele hohe kirchliche 
Perſonen und andere zahlreiche Große bei, alle dieſe als Vermittler 
zwiſchen König umd Erhiihof. Det König Heinrich Hatte aber einigen 


1) Das Schreiben bei Boug. t. m. p. 334 sq. S. Thom. Ep. ed. bue 
t. II. p. 245 sa. 
2) Herbert L €. p. 257 sad. . 
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won: bem Bermiktlerw, non weichen ex glaubte, daß fie dan: Grzbifchef 
guͤnſtiger feien und welche wirklich auch Diefem am befreuudetſten we 
ren, ſchou inſgeheim geſagt, daß er das Kran nehmen und nach Siern- 
ſalem ziehen wolle , aber. erſt wenn bev Friebe in feiner Ehre zwiſchen 
ihm und ſeinem GErzbiſchof geſchloſſen ſei, und ex fehte in Betreff des zn 
ſchligßenden Friedens hinzu, in dieſem Gefpruch in Anweſerheit des 
Könige von Frankroich und Anderer tube ec nur die Ehre wenigſtens 
dem Wozte nach. 

Nachdem nun eine anöfhuliche Velprechung über dieſen Frieden in 
der Verſammlung aller Vernsitiler , ſjedoch von den Röntgen abgeſon⸗ 
best, gehalten werben mar, jo zogen die Vertrauteſten Des Erzbiſchofs, 
welchen der Zöntg, jenes Wort über feinen Eutfchauß, das rem. pı 
nehmen und Frieden mit dem Erzbiſchof zu fließen, wertrant hatte, 
Thomas aus jemer gemeinjasnen Verſammlung der Veormittler und 
theilden ihm das Wort mit, welches Ke.insgeheins dom König wverhom- 
wen; jadoch vermeldoten fie dieſes nicht im Namen bes Königs; aber 
fie verſicherten auf Das. Wahrhaftefte , daß fe has kom König ver: 
nommen. Daher ging ihr Rath dahin: Der Krzbiſchof ſollte ſich in 
Betreff ber ganzen Sache und auch ie Betreff Des ihm und Den Seini⸗ 
gen Entzogenen dem Gubar mean und dem Willen des Königd 
lediglich untexwerfen, d. h. wie man gewoͤhnlich ſagt, er ſollde ſich im 


Betroff des geſammten Beſchwerde, welche zwiſchen ihnen anhängig 


war, in bie. Bar mherzigbett des Könige flellen, und zwar un be⸗ 

dängt ohne jeglichen Zuſatz. Auch Hatte der Grzbiſchef auf bie Bitte 
und dan Rath Dex ihn hiezu drämganden. Bermiktter ſchon in der ge⸗ 
mainfamen Verſammlung aller Vermittler nachgegeben, er wolle es fü 
machen, jedoch mit dem Beiſatz: „unbeſchabet der Ehre ®et: 
tes;“ alleirt Die unter den Vermittlern ded Erzbiſchofs nertrauteften, 
| mreneſten und im Rath geübteßen Maͤnner ſuchten dieſen Beiſad zu be: 

eitigen, weil ſich, wie ſie ſagken, bet König üͤher Diefe Fahſung äͤrgern 
würde. Der Erzbiſchaf ſolle ich unbediengt in Betreff des ganzen 
Stress ber Barmherzigkeit bed Koͤnigs hingeben, aud fo vor 
Allen dem König Ruhm und Eher geben : Dad winbe denſelben befrie⸗ 

digen uud ihm genügen. Den Köpig dagegen winde ihm die volle 
Gnade und den ganzen Frieden wieder gewähren. 

Wem ſieht, dieſer Vorbehalt des. Erzbiſchofs „mrbeh abet der 
Ehre Östte 3“ entipsicht ganz jenem, welchen ex fusher bei new Be: 
wohnuheiten von Clarendon ſainxm Meloͤbniſ Iker desbachden ziu ˖ wollen, 
beigefügt hatte, näͤnlich der „vorbehaltlich der Weihe.“ Da: 
mals hatten auch die Vermittler des Friedens in England nunbe- 
Ihadetfeiner Weihe geſtrichen wiſſen wollen, wie jeht Die Ber: 
mittler in Frankreich die Veſeinigung des Dertehais uu aboſchadet 


3 t 


ver Ehre OL 33 07 04 vetlandaen Der Erzbiſchef haͤtte den erflern 
Worbehall „unbeſchadet der Weihe” wieder gewählt, wenn er 


nicht gefurchtet hãtte, derſelbe Ausdruck würde. den König aͤrgern; 


darum wiechfelte er den Ausdruck, bie Sache ſelbſt durfte er aber: nicht 


wechſeln, um welche es Body lediglich dem König zu thun war. Der 
Erzbiſchof wurde von ben Vermittlern. fo ſehr bedramgt, daß er über: 


redet zu fein ſchien: Seine Umgebung, mit welcher ex ſich kurz bexieth, 


wußte keinen Rathe Einerſeits blidte ſte auf Bad Gut des Friedens 


und auf die fo erſehnte Gnade des ſönigs, anberjatts erkautite fie es 


als umderantiworttic und ſchmaͤhlich für Die Kirche, wenn bei einer 


kirchlichen Sache dev Erzbiſchyf gang dem Willen und der Willkür eines 
Vaien ſich unterwuͤrfe, fo daß gar keine Erwähmmg ber Freihetit ver 
Kirche und der Ghre Gottes geſchaahe, zumal doch über der Ehre Gottes 
der Streit begonnen hatte. «Du aber dem Grzbiſchof ganz Befreun⸗ 


dete fin defſen uns ber Kirche Wohl davon die beſten Folgen erwarteten, 


fo wagte die Umgebung bei Erzbiſchofts gar Deinen Rach zu geben. 
Nur marmelten Ginige, es ſei doch gar wicht ſicher, in atmen ſolchen 
Fall die Ehre Gottes oder die Freiheit der Kirche fer die Erwerbuug 
irdiſcher Guahe jo ſehr zu unterdrucken ober zu verſchweigen; das fei 
nichts Andevres, ſagten fie, As Sen veuchter anter ben Scheffel ſtellen. 


ME num der Erzbiſchof von den Vermittlern und Anbern. zu .vew . 


Köntgen gefäet wurken, draͤugte fich Herbert von Boſsham zu ihm unb. 


‚ fläfterteigm zu: „Herr, Teer zu, daß ihr worfichtig gehel. Gines ſage 


ich Ench ganz ſtcher, aus. ben GOrwifſon vedend: wenn ihr im drefenr 


WVetgleich jenen Zuſutz verjägweiget, „wnbejdhabet ber Ghre Got⸗ 


- te, 4 Befunderd da es ſich Datum haubeld, daß ım des Königs Gunft 


das verſchwiegen werben fo, wie ihr auch im. England jenes „v or be⸗ 
haltlhich ver Weihe“ unterdruͤckt habt, als es ſich damals um bie 
Befolgung ber boͤniglichen Gewohnheiten handelte, ſo wird, wie 


damals, fo auch ſetzt euer. Schmerz ernenenn werben, weil ihr über bie 
Gater geſchwiegen habt; daher ihr aueh fleißig jener Stelle des Pfal⸗ 


mes trauernd gedenken werdet: Obmutei et kumiliatıs sum, et silui & 


bonis et dolor meus renovatus est. Und dieſer Schmorz wird um fo 


reichlicher eruewest werden, weil ihr damals, wenn auch zerfuiricht 
wegen ſolchen Sweigend, och die Diechplin noch · nicht empfangen 
battst.” . - 

Der arwichei pen wiffend, dag Demuth: vor ben Hebrigen vor⸗ 
haͤrtets Herzen zi erweichen pflege, warf ſich, als er umgeben won den 
Friedenserrmitilern und vidden andern Wannern in die Verſammlung 
trat, ſoſort dem Konig zu Jaͤßen, und mit ihen zur Ghre desſeſben der 


Eczbiſchaf Wilhelm von Send. Der König hab aber alsbald ven Erz⸗ 
biſcheß auf. „eb Diefen beganu min bemätkig.uub- Hefreic ſar bie 
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englifche Kirche, Die ihm, obgleich einem Unwurdigen und Sünder 
vertraut fei, die Eöniglidye Gnade anzurufen, und jchrieb blos feiner 
Schuld das fo große Trübfal der Kirche zu; zum Schluß ſprach er : „Ich 
unteriwerfe mich daher jeßt, mein Herr , in Betreff der ganzen Sache, 
weiche zwiichen Euch und mir heute verhandelt wird, Euerer Milde 
und Euerem Ermeflen in Gegenwart unfere® Herrn, des Königs ber 
Franzoſen, und der Biichöfe und Fürften und Anderer, weldye hier an: 
wohnen.” Der Erzbifchof jebte aber gegen Aller Erwartung hinzu: 
„unbeſchadet der &hre Gottes.“ 

Kaum aber hoͤrte der König dieſen Vorbehalt, ſo fuhr er gewaltig 
gereizt gegen ben Erzbiſchof auf, ſchalt thn ſtolz, hochmũthig und ber 
ihm früher erwiejenen föniglichen Kreigebigleit ungebenf und unbanfbar. 
Und da die Perfon des Erzbiſchofs untadelig war, fo warfihm Der König 
nur das ald Verbrechen vor, daß er fchon als Kanzler von feinen Un 
tertbanen, hoc) und nieder, Huldigung und Eideötreue geforbert, um 
den König zu enterben unb Aller Herr zu werben, baber er auch zu 
Beit der Verwaltung der Ranzlerwitzbe fi ſo prachtliebend und frei: 
gebig erwielen habe: 

Der Erzbiſchof aber erwiberte in aller Beicheidenheit und Demuth, 
feine Rebe mäßigend, daß er weder als ſtarr, noch ald nachgiebig er: 
ſchien: „Mein Herr, ſprach er, was ihe im Zorn mir jebt vorwerfet 
über meine Verwaltung der Kanzlerwuͤrde, Das ſucht ihr, wie ed ſcheint, 
erzürnt mir in Schulb zu verwandeln, während ich doch dadurch auf 
immer euere Bnabe hätte verdient haben ſollen. Es geziemt und ge 
bührt fich nicht jeßt,, das zu jener Zeit von mir im Gehorfam gegen 
Euch Vollbradhte und die Eudy damals bewährte Treue zu meinem Lob 
wieder vorzubringen. Denn e8 weiß unfer Herr, der König von Frank: 
reich, der bier iſt, und es wiffen es auch jene, welche bier ſtehen, eö 
weiß ed auch die Welt, und es bezeugen es die Werke, wie idy mich, als 
ich noch am Hof war, in jenem Hofamt zu Euerem Ruben und Ruhm 
erwielen habe. Es wäre Ishänblich und ungebührend,, die Segnungen 
bed geleifteten Gehorſams rägend wieder. vorzubringen, weldye die 
Welt gejehen und verwendet erkannt.“ 

Der König aber, dem Erzbiſchof in Die Rebe fallend, wanbte ſich 
ſofort zum Koͤnig von Frankreich und ſprach: „Mein Herr, ſehet, wenn 
es gefällt, wie thoͤricht, wie Hochmüthig Jener feine Kirche verlaffen, er. 
ben weber ich, noch ein Anderer aus meinem Königreich vertrieben, 
fondern welcher in ber Nacht auf Die geheime Flucht ging, ohne daß 
ihn jemand dazu gedrängt hatte. Nun aber rebet er Euch ein, daß er 
. Die Sache der Kirche vertrete und: wegen ber Gerechtigkeit leibe, und 
darum hat er Biele und Große befangen. Ich aber babe immer ge 
wollt und verftattet, und will und gefbatte auch febt, daß er bie Kirche, 
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weldyer er vorfteht, inne babe und leite in aller Freiheit, in welcher 
irgend- einer jeiner heiligen Vorgänger fie beffer und freier gehabt und 
geleitet hat.“ 

Da fagte der König von Frankreich, Durch dieſes fromme Wort 
des Königs Diefem zu: und dem Erzbiſchof abgewandt, zu Letzterem: 
„Herr Erzbiſchof, wollt ihr wohl mehr als heilig fein?” Dieſes 
Wort, in weldyem der König einen Hohu gegen den Erzbiſchof betonte, 
gefiel dem König von England und feiner Partei fehr, da ihm viel 
daran lag, bei dem König von Frankreich feine Sache zu vertheidigen 
und die Sache des Erzbiſchofs herab zu brüden, welchem jener bie 
ganze fihere Zuflucht war. 

Der Erzbiſchof aber antwortete, ohne Durch dieſe Widerfprüche der 
Könige feine Faſſung zu verlieren, alsbald denfelben ganz gleichmüthig, 
er wolle bereitwillig die ihm auvertraute Kirche in jenen Kreiheiten wieber 
annehmen, in welchen feine heiligen Vorgänger fie regiert haben; aber 
andere neue Gewohnheiten, eingeführt zum Schaden ber kirch⸗ 
lichen Freiheit, wolle er nicht annehmen, jondern ald den Satzungen 
der heiligen Väter zumiber abthun und verwerfen. Als nun aber ber 
Erzbiſchof wegen feiner nächtlichen Flucht, welche ibm der König vor- 
geworfen hatte, fich zu entichuldigen und dieſelbe zu rechtfertigen ange: 
fangen hatte, fo zogen ihn Die Vermittler aus der Verſammlung, weil 
fie wohl erfannten,, daß aus dieſen Gegenreden kein Friebe, ſondern 
nur ärgerer Streit erwachſe. Aber auch noch jet drangen fie auf den Erz⸗ 
biſchof ein, indem fie ihm zuriefen: „Gebet die Ehre dem König, unter: 
drücket jenes Wort, welches ihn Argert, und unterwerfet euch ſchlechthin 
dem Willen und Ermeſſen des Königs, zumal jeßt die gemeffenfte Zeit 
des Friedens if, da der Herr König und die Erften Frankreichs an: 
wefend und Alle ſchon im Frieden find, auffer Ihr und bie Eurigen, “ 
Sp redeten dem Erzbiſchof viele weltlichen und geiftlichen Großen aus 
Frankreich; England, der Normandie, aud der Bretagne und Poitou 
zu, auch einige Ordensmaͤnner, welche auf Befehl des Papſtes zur Be: 
förderung dieſes Friedenswerkes zur Beiprechung gekommen waren. 
Aber ber Erzbiichof fand feft, wie ein Feld. Er erklärte, es zieme fich 
gar nicht, daß ein Priefter und Kirchenfürft ſich dem Ermeſſen eines 
irdiſchen Menſchen in einer Sache über die Eirchlihe Freiheit und 
hauptfäcdhlich in einem darüber audgebrochenen Streit unterwerfe. Ihn 
warnte bie frühere Erfahrung in England, wo er auch auf das Zureben 
Einiger, um die Onabe des Königs zu erlangen, den Vorbehalt „un- 
befhadet der Weihe“ audgelaffen und dadurch nidyt bie Gnade 
des Königs gewonnen, jondern nur erneuerten Schmerz erfahren. Als 
die Vermittler des Friedens ihn nun fo unbeugfam jahen, jo verſchwan⸗ 
ben fie alle und er blieb allein zuruͤck. Ste flellten die Stanbhaftigkeit 

Buß. Der hl. Thomas, Gryd. v. Canterbury. 33 
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bes Mannes ben Königen als Helöftarrigfeit ber‘). Dieſe aber bra 
chen, nachdem bie Nacht ſchon eingetreten, das Gefpräd ab und zogen 


obne Abfchied vom Erzbifchof von dannen. Roc im Wegreiten. fagte 
der König Heinrich hoͤhnend, daß er fi) heute an feinem Verräther ge 


raͤcht Habe. Auch die Höflinge und Vermittler ſchmaͤhten über ben Erz⸗ 


biſchof, er fer nur ſtolz, hochfahrend, weife in feinen eigenen Mugen, 


jederzeit Werfechter feines eigenen Willens und Meinens geweien. ln. 


ermeßlich fel die Schädigung der Kirche, daß er je zum Leiter ber Lirche 
beſtellt worden, Da dieſe durch Ihn theilweiſe ſchon jeßt zerflört und 
Bald ganz vernichtet fein würbe. Der Erzbiſchof that aber, als hörte er 
dieſe Schmähungen nicht ; nur dem Biſchof Ishannes von Poitiers, 
welcher ihm Die Zerflörung der Kirche vorgeworfen, fagte er: „Bruber, 
nehmt Ench in Acht, Daß die Kirche Gottes nicht darch Euch zerſtoͤrt 
werde ; durch mich wird fie in ber Gnade des Herrn nicht zerfbört wer: 
den.” Der Erzbiſchof und fein Geleit folgten dem König von Frank⸗ 
reich, welchem das Nachtlager in dem Schloß Montmirail zwiſchen 
Chartres und Mans bereitet worden war. Dort fand auch ber Exzbi: 
ſchof feine Herberge. Der König vom Frankreich Bam bald nach, ſandte 
aber dem Erzbiſchof weder die Mahlzeit zu, wech beſuchte ex ihn, wie 
er 18 bei früheren Beſprechungen gewohnt war, in feiner Wohnung ”). 
Darin erlannte der Srubtichof eine Entfrembung ; allein feine Stand⸗ 
haftigkeit ließ fich Daburch nicht erſchuͤttern: für ich ſelbſt Hatte er Beine 
Sorge, eine befte flärkere aber für feine vielen Witverbaunten. 

Am andern Tag, an welchem ber König wegen Ermäbung noch in 
Montmirail verweilte, zog der Erzbiſchof in aller Frühe auf der Keiſe 
nach Sens durch Ehartred. Unterwegs ſprach er, da er jab, Daß viele 
ber Seinigen es ärgerte, daß das Friedenswerk nicht weiter gediehen 
fie an, wie folgt: „Bräber und Mitſtreiter Chriſti, geftern-waren wir im 
Krieg unb Kampf ein Schaufpiel ber Welt, ben Engeln und den Mienfchen. 
Und ſchon verhbhnt und verlacht und Die Welt, ald hätten wir muthwil⸗ 
lig und thöricht den Frieben ber Kirche und den unferigen fo unklug ver: 
hoben, ja vielmehr glauben fie, daß und der Friede kunftighin mehr 
entzogen als verzogen fei; aber fo wie ihr, Brüder, nad) bem Gebot bed 
Geſetzes und ald Kenner des Geſetzes es heiter wißt, als idy, Darf man 
nicht auf das Uirtheil ber Menge bauen, was aus dem Beiſplel ganz Klar 
erhellt: naͤmlich Freunde Der Wahrheit und des Armuth, welche doch 

1) Insurreserunt itaqus in eum magnatss plurimi utwiusgqus regni. 
ipsius imputantes arrogantiae impodimentum pacis et dieentes: Quis uwiusgue 
regis volunsate resistis, deinceps neutrius est dignus auzilio, sed ejectum ab 
Anglia non recipiat Francia.n» Gervasius I. c. p. 1406. Alani et Jognnis 
Sarisberiensis Vita Thomae |. c. p. 365 u. tu Alani Scripta quae extant ed. 
Giles p. 27 sa. 

2) Gervasius I. e. p. 1406. Alanws 1. e. p. 28 sa. 
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| immer unter Rn heſtreundet. nv; mist. es mir wenige x "während. umge: en 
ehrt Die Wels immer eine Freundin der Eitelkeit‘ und des Reichthums 

iſt und Die: Gitelksit Der. Wahrheit uud der Reichthum der Armuth fall . .  : 
nad dem Urtheil Aller vorgezogen werben. Deut menu etwa auch 


Einige Me Armuth in Worten vorziehen, jo (eugnett ſie es doch in der 
That, ttidem ſie eher dem Reichthum imd ben Eitelkeiten folgen. Weil 


. wir min cher. einmal bie Wahrheit ud Armuth wegen der Salbe ber 


Serehtigkeit vorgezogen haben und von jener geringen Zahl der Freunde = 


find, welche Die Wahrheit und: Armuth lieben oderumfaifen, fo Taßt. und | R 
micht auf bie Menge banen und. auf die Welt vertrauen, ſo wie die 


Welt auch nicht auf und. vertraut... Denn gerade deswegen·, weil bie _ 


Welt. jopt:- ung. verlacht und. verboͤhnt, ift.unfere Sache, weder die‘ 
Zelt nick‘ anhängt,; ale. koſtbarer und teitter.ohn uns zu achten, indem 
ſie deſto voller: von dem Licht. ber. Wahrheit erleuchtet wird, welchem 
‚mar Wenige folgen; gleihlam ein. Licht, welches in ben Binfternjffen 


leuchtet und Die Finferniffe haben es.nicht begriffen, und gleichſam ein 


vergeſchloſſener Garten und ein verſiegelter Brunnen. Ih lage, ver= .. 
ſiegelt und- fönberhar iſt unſer Brunnen, mir wegen fein Entfrembes 


ter verfehrt; jehen wir nun und beachten wir, ab richt unſere Sache ges 


fkern reiner, : gerechrer⸗ klarer and augenjcheinlicher geworden iſt. Frü 
ber verbtaten: wir. die Sache der Kirche, iudem wir für hie kirchlich 
Freiheit zeugten und das Joch der Lnechtſchajt, welches. Die Gegner “ 

ö tyrauniſch ihrem Nacken aufzuerlegen ſtrebten, etſchuterten, um ed, .-. 
wann es und wie es deni Herrn gefällt, abzuſchutteln. Jeßt aber Haken 


wir gausdruͤcklich außer der Sache der Kirche auch bie. Sache. Gottes 


ſelbft zu vertreten übernommen, deſſen Ehre wir weder wegen her. nn 
Meiöheit der Welt, noch aus Elugheit, uch aus Furcht, noch um 


Gnade, noch mit‘ Hilfe Gottes verſchweigen ‚werben. Es iſt alſo eine 
Sache jur Sache gefügt worden, die Sache Der Kixche, die Sache 


Gottes, die Sache ver Brant, die Sache des Braͤutiggms, die Sache | 
des Haus, Die Sarhe des ‚Seibes. Und ſo iſt ſeßt erſt unſere Sache, 
melde: Wir. u’ ſchaen unternommen haben, pollſtaͤndig „namlich Die 
Sache Gattes und der Kirche „des Braͤutigams und der Brayıt, des 
Hauptes amd. des Leibes. Sehen daher aueh wir, daß wir deſto 


reichlicher und mehr. als früher künftighin tapfere, ſtandhafte und 


ganze. ‚Krieger ſelen, damit wie unfere Sache ganz iſt, auch wir ganz 


ſeien. Ihh / ſage ganz⸗ damit, wir nicht getrennt, nicht geiehieben wer: . 


ben, ſoudern zuſammen flehen und ferner ganz, damit nämlich. die 


bisher. topfere Schlachtlinie unferer Wenigkeit, aber, wenn ber. Harr, 


befien eigene Sache ntin hinzugefügt iſt, Fünftighin unfere Kräfte ' 


mehrt, bie ſtaͤrket gewordene der Lärm ber einflürmenben Melt nicht 
etareifie un mweeʒ die Grat r Brake, nad die Gut erreiche, Dann . 
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das find Die beiden ſtarken Pfeile der Welt; aber fie werben ab: 
geſtumpft und prallen zurück und werben nicht durchbohren, auch nicht 
im Geringften ſchaden, wenn wir, wie wir angefangen, tapfer in der 
Schlacht ftehend , ben Harnifch der Gerechtigkeit anlegen, welchen wir 
dieſen Pfeilen der Welt entgegenjeßen follen. Und fehet, weil wir 
biefen angethan, jo find wir dadurch ſchon von allen Seiten gefchügt. 
Denn wir haben jebt die Waffen ver Gerechtigkeit von rechts und 
Unf3: die gerechte Sache Gottes und die gerechte Sache ver Kirche; 
bie gerechte Sache des Herrfchers im Himmel und die gerechte Sache 
ber noch flreitenben und auf Erden pilgernben Königin. Darum gebt 
es und auch gut, weil ſowohl von dem Himmel ald von der Erde und 
Hülfe time, Denn die Kirche wird beten, der Herr wird erhöten, da 
wir gleicher Weiſe die Sache feiner Ehre Schon zu ſchutzen übernommen, 
fowie auch bie Sadye der Kretheit jener. Und fehet, weil bie Belt 
auf unfere geringe Zahl und Armuth blickt, welche nody einer fo großen 
Macht widerſteht, nachdem Macht mit Macht und König mit König 
fi) verbündet, fo verwundert fie fi) und verkündet um fo mehr unfere 
Thorheit, und fie fagen von uns, nachdem fidh jebt jo Die Könige ver- 
buͤndet: jene Armen, wo werden fie hinkommen , wohin fich wenden, 
- wohin fliehen? Wiffen fie denn wicht, daß jo große Könige ſehr Lange 
Hände haben ? Wenn fie auf Befehl des Königs jchon von Pontigny 
verjagt wurden, werben fie jet nicht, nachdem die Könige befreundet 
und verbündet find, aus dem Koͤnigreich, ja aus der Welt verjagt 
werden ?_ Ich weiß wohl, Daß auch ihr, wie Die Welt, fo Freies von 
und redet. Ich weiß auch, Daß, was wir alle vor allem Andern ſchon 
bemerkt haben, wegen dieſes Bünbniffes Die Gnade und die Güte un- 
fere& Herrn des Königs von Frankreich für und, wenn auch noch nicht 
ganz erichöpft, doch gefchmälert worden. - Aber wie? Die Belt mag 
wollen oder nicht, fie mag verleumben, rügen, befchwören , fhelten , 
das Lafter und der Kampf ber Welt mag gegen und ſich erheben, wir 
werden mit Gottes Huͤlfe zufammen ftehen, nicht rückwaͤrts gehen, nicht 
weichen, Wir müfjen vielmehr nur um fo tapferer und mannbafter han⸗ 
bein, als unſere Sache jeßt gerechter, und die Welt jetzt erbitterter gegen 
uns tft, Damit die Welt, jehend die Standhaftigkeit unferer Wentgfeit 
und Armuth, zulebt für und daher den Stoff des Lob's fchöpfe, woher fie 
jebt den Stoff der Verleumdung Bat. Denn wenn Gott für und ifl, wer 
tft gegen und ? Gott, welcher die Weisheit der Wellen vernichtet umb 
die Wellen der Welt betbört, und oft und öfter Das in's Beſte ver: 
wandelt, was die Welt ald das. Schlimmfte erachtet, und Das zum 
Verdienſt der Tugend wendet, was jene zum Sold ber Sünbe und zur 
Strafe der Verbammung zieht. Daher lehrt auch der Meifter, daß bie 
Weisheit dieſer Welt bei Gott eine Thorheit ſei. Denn was bie Welt 
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nach ihrer Weisheit als Böfes ober zum Böfen erachtet, von bemfelben 
urtheilt Gott nad) der ſeinigen, Daß e8 in der That ſelbſt fir bie Welt 
gut gewejen, und er wendet zum Quten, was bie ganze Welt ald Bö- 
ſes beurtheilt, Sp verhält es ſich Demnach mit dem Guten und Böfen, 
und mit dem, was zum Guten und Boͤſen gehört, da über dieſes und 
jenes die Welt urtheilt, aber auch Bott urtheilt, Aber Gott. fcherzt, 
und die Welt wird getäufcht, da es anders und gerade umgekehrt 
kommt, wie fie jelbft geglaubt. Dieſe unjere Worte beftätigen unend⸗ 
lich viele Beijpiele. Unter dieſen ſteht jenes hochberühmte Beiſpiel 
Joſeph's, welchen feine Brüder verfauften, um ihn nicht anzubeten, 
und den fie fpäter angebetet,, weil fie ihn verkauft, und Die Weisheit 


der Welt hat fid) belogen. Ebenſo haben aud die Juden Chriftum - 


gekreuzigt, um nicht Stadt und Stamm zu verlieren; nachher haben 

fie aber, weil fie ihn gefreuzigt, Beides verloren; und wieber hat fich 

bie Weisheit der Welt belogen. Und viele foldyer Beiſpiele Fiegen vor, 

und taͤglich wachfen denſelben andere nach, wo die Welt ſich getäufcht und 

Gott fo in menschlichen Dingen ſpielt. Darnach fingt der Dichter einer: 
Ludit in humanis divina potentia rebus. 

Aber das Alles wißt ihr, als Männer in den Schriften und in den Bet: 
Spielen der Werke erfahren, beſſer, ald ich. Aber ich habe es gegenwärtig 
gleichwohl angeführt, daß ihr, jebt Troft faffend, Eines als ganz ſicher 
voraus wiſſet, was ich auch jebt vorausfage: jened Wort, weldyes wir, 
im Angeficht der Könige, Gottes Ehre nicht verjchweigend, nicht unter: 
brüdt haben, wird in Kurzem und von der Welt felbft zur Ehre und 
zum Ruhm gerechnet werben, welche e8 jeßt uns zur Schmad) und zu un- 
ferer Sache Schaden wendet. Und die Welt felbft wirb und aus dem 
Die Höhe der Tugend geben, aus welchem fie jebt gegen und die Nah⸗ 
rung der Verleumdung nimmt. Ste wirb nämlich , wie e8 Sitte ift, 
ſich ſelbſt zuwider fein, in Betreff beffen, worin fie durch göttliche 
Macht jo getäufcht worden tft, weldye, wie fie es auch pflegte, mit euch 
ſpielen will. Darum tröftet euch, meine Brüder und Chriſti Mitgehülfen, 
in jenen Worten ).“ 

Dieſe Rebe beruhigte bie Begleiter bes Erzbiſchofs. 

Ste gingen von Montmirail nad) Chartres. Auf dem Weg aber 
deutete dad Volk auf den vorüber ziehenden Erzbiſchof, indem es einan⸗ 
der zurief: „Das tft der Erzbifchof, welcher in dem geftrigen Geſpraͤch 
der Könige wegen Gott nicht verleugnen und Gottes Ehre nidyt ver: 
ſchweigen wollte.” Schon war Die Kunde von dieſem Geſpraͤch im Lande 
erihollen. Von Chartres ging Der Erzbifchof jo ſchnell als möglich nach 
Send zuruͤck wo er den Ausgang der Sache abzuwarten gebachte?). 


1) Diefe überarbeitete Rebe flieht bei Herbert. I. c. p. 271 sqq- 
2) Herbert. 1. e. p. 275 2q. 


u 


ae 8 7 | 
59 wat x dent and) daB Collogutum don Deonmmeirait gufddeitert 
Gleichwohl hat ed, wenn wir ed: mit der von den Legaben Wilhelm 
mb Otto ‚gefühtten Verhandlung: vergleichen, :Die Suche unverkennbar 
gefordert. Bei jener erften Verhandlung. waren naͤmlich gewiß richt 
. ohne‘ Abficht durch den engliſchen Epiſkopat eine Menge Streilpunkte 
‚. in die Grörterung gefuͤhrt wodden, ſicher am ben Hauptpunkt, den 
* Streit im die bergebradten Eönigliden Gewshnbeiten, m 
"verbimkelt, Dagepen trat in dem Colloquium X. Montinftgil, in 


. welchem’ überbieß Ber König und ber Erzbiſchof perjönlich Rh gegenüber 


ſtanden, diefer Wittelpunft bes Rirchenfkteits einztg und allein in die Ber- 
handlung. Das war nurt die Etneuerung des Schaufpiels von Glorenbon, 
daher auch mit denſelben Winkelzugen, Die vort geſuͤhrt worden waren. 
Der Erz biſchof ſtellte fh bei dem Beginn. ber Beſprechuig .,in 

die Barmherzigkeit Gottes und des Königs. Diefe Form gefiel dem 
König nicht; er forberte vielmehr die vor. ehaltiofe Befolgung der 
koͤniglichen Gewohnheiten feiner Vorfahren, alſo auch der durch dae 


Weisthum von Clarendon aachgewieſenen ſechszehn Gewohnheiten. . 


. . Der Erzbiſchvf dagegen verwarf:im Kirchlichen unbedingt dieſe 
Bewohnheiten und erflänte ſich nur had bie: Sapungeh Gotteß und 


der geirche verpflichtet. 


Als man aber dem Eribiſchof rieth, er see ſich ir Betreff der Ge: 
| wohnbeiten und überhaupt. Alles einfach und unbedingt in den 
- ‚Willen des Könige ſtellen, jo ging. ber Erzbiſchof unterſcheidender ein ; 
den weltlicyen Unterthanengehorſam gelobte ex dem König voll, die 
Befolgung der hergebrachten koͤniglichen Gewohnheiten aber von be: 

ſchadet der Ehre Gottes und feiner Weiher... 

Damit hatte er ber toniglichen Zumuthung bie Spitze abyebpethen. 


„Der Gegenſaßz zwiſchen dem Koͤnig und dem Erʒbiſchof war dirvrect, 


ſchroff und daher nicht zu vermitteln. Der Friede war in redlicher, 


oo: offener Verhandlung einſtweilen unmoͤglich geblteken. 


Die. Lage des Etzbiſchofs war aber zur; Zeit bie vortheilhaftere 
weil ber Papſt ihm bie: Strafgewalt wieder zuruckgegeben hatte, durch 


J welche er allein den Koͤnig jam Frieden zwingen koönnte. Dem König 


war alio. hiedurch der Weg gewieſen, die Strafgewalt bed Erzbiſchofs 
einſtweilen absumehnen. Und biefen Weg hat Heinrich I. auch wirkliq 
als den einzigen thmr jetzt offenen beſchritten. 

Er Hatte, die Archidiakonen Reginald von Salisbury und Ran: 
duiph vun Lanbaff-an den Papſt geſchickt und den Erabtichof Thomas 
durch die Ausſicht auf gütliche Verhandlungen bei einen weitern Col⸗ 
loquium hinzuhalten gefucht: Allein Der Grzbiſchof vorfichtig und 
‚gewarnt, ging auf dieſes neue Colloquium nicht ein, in ber fichern Ue 
berzeugung , vaß der Koͤnig lediglich dem kirchlichen Srrafgeri 


— — — * — — — — 
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weiche. Die Gründe hiefſtr entwickelte Johannes von Salis— 
bury in einem Schreiben an den Biſchof Johaunes yon Boi- 
tiers, der in dieſer Sache den Unterhändler für den König machte '). 

Gr, Der Bifchof, werde fidy wundern, ſchrieb er, daß der Erzbiſchof 
Thomas, melcher Doc bisher ſelbſt ungeladen Colloquien angewohnt, 
das nene von ber Hand weile ;-allein nachdem derſelbe aus vielen verläftl: 
gen Inzichten evfannt, daß ber König die Geduld des Papſts immer 
mehr mißbrauche und durch Die Demuth deſſen Unmenſchlichkeit nur 
wachſe, jo müfle auf einem andern Weg nergefchritten werden, zumal 
die Bi des Königs unverleanbar auch Durch feine Abordnung einer Ge: 
ſandtſchaft an den Papft fich zeige, man wolle ben Erzbischof mit einem 
Colloquium nur binhalten; darauf gehe aber dieſer nicht ein, ver: 
trauend, daß Bott die Frevler der Kirche Bald ſtrafen werde. 

Derſelbe Johannes von Salisbury ſchrieb im Jaͤnner 1169 

on die Prisrn Simon von Montdée und Engelbert von 
Vaux St. Pierre: Der &rzbiichof son Canterbury Habe nie es ge: 
billigt, daß fie Den paͤpſtlichen Befehl zu vollziehen fo lang verſchieben; 
jeboc habe er ber Verſchiebung bis zu einem neuen Colloquium nachge⸗ 
geben, weil man gejagt habe, die Wilbheit des Menſchen werde fi) 
in Milde verwandeln. Aber Alles ſei Betrug. Sie follen darum für 
Die Kirche mannhaft handeln ! ?) 

Sohannes von Salisbury ſchrieb auch, weil Heinrich Il. bei 


‚Dem Collegium von Montmirail gefagt hatte, ex werbe ſich nad) dem 


Ausſpruch des Obern der Grammontaner richten, au ben Biſchof 
Johannes von Boitierd, er möge auf bie Grammontaner ein: 
wirken, daß fie bei der bevoriichentun Beſprechung mit Heinrich II. für 
den Frieden der Kirche thätig ſeien. Auch Fönne der von Heinrich II. be 
abfichtigte Kreuzzug nach Jerufalem nicht gelingen, weun nicht vorher der 
Kirche der Friede gegeben jei?). 

Viel entfcheidender , weil unmittelbar , wandte ſich der Erzbiſchof 
Thomas ſelbſt an den apoſtoliſchen Stuhl, an. welchen Der König 
eine Geſandtſchaft abgeorbnet hatte. Im Jaͤnner 1169 berichtete der 


Erzbiſchof Thomas an Alexander III. daß König Heinrich bei dem 


Colloquium von Montnirail in Gegenwart des Königs von Frank—⸗ 
reich und vieler Großen eingefianden habe, er ſuche nichts Anderes, 
als die Beobachtung feiner Gemohnheiten.. welche doch den Canones 


1) Das Schreiben vom Jahr 1169 bei Boug. t. XVI. p. 599 sg. Joan. 
Saresber. Ep. ed. Giles t. II. p. 176 sa. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVA, p. 600. Joan. Saresber. Ep: ed. Giles 
t. II. p. 204 sa. 

: 3) Das Schreiben bei .Boug. ı. ZWI. p. 601 sq. Joam. Saresber. Ep. ed. 
Gües t. 11. p. 206 sqaq. 
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geradezu wiberftreiten. Auf die Mahnung Bieler, der König möge 
die Gewohnheiten verfchweigen, babe er zwar dad Wort, nidyt aber 
fein Borhaben geändert. Der Erzbiſchof jolle, habe er gefordert, un: 
bedingt das thun, was feine Vorfahren getban : Dann jolle er Frie⸗ 
den von ihm haben, noch nicht aber feine Gnade. Darauf babe ber 
Erzbifchof entgegnet: er wiffe nicht genau, was feine Vorfahren ge 
than, obwohl einige aus gleichem Grund verbannt worben feien , aber 
zuletzt doch gefiegt haben; er fei zu allem Gehorjam , noch weiter, als 
feine Vorfahren ihn geleiftet,, bereit, jedoch salvo ordine suo. Rewe 
Verpflichtungen aber und zwar gegen die Form ber Kirche, weldye Fei: 
ner feiner Vorgänger geleiftet, einzugehen, fet ihm nicht erlaubt. Gr 
wolle jedoch, wenn der König ihm Gnade und Frieben gewähre und 
die Kirche mit dem, was er ihm und den Seinigen entzogen, zurüd: 
gebe, ihm und feinen Kindern salvo honore Dei et ordine nostro die- 
nen ; aber ohne päpftlidhe Ermächtigung dürfe er die kirchliche Form, 
welche die ganze abendlaändiſche Kirche feſthalte, und weldye ſelbſt in 
den verworfenen Gewohnheiten, bie ja der Grund feiner Berbanmung 
ſeien, offen ausgebrüdt ſei, nidyt ändern, nämlich die, daß die ge: 
wählten Bifchöfe vor der Conſecration dem König ſchwoͤren follen, daß 
fie ihm treu fein wollen in Betreff des Lebens, der Glieder und der irbi- 
ſchen Ehre, salvo ordine suo. 

Der König habe zwar verfprocdhen , die Bifchöfe Englands zufam: 
men zu rufen; er warte aber vielmehr die Rüdkunft feiner Geſandten 
an die Curie ab, die Durch Berfprehungen und Drohungen eine ibm 
günfttge Entſcheidung erwirken follten. Nur durch Entfchiebenheit werde 
aber der heilige Stuhl der Kirche den Frieden erwirken. Derſelbe folle bis 
auf den lebten Heller das ihm, dem Erzbtichof, Entzogene zurädfordern. 
Er, der Erzbifchof,, könne das vom König Verlangte ihm nun einmal 
nicht leiften und zugleich dem heiligen Stuhl treu fein ; das wiberftreite 
fich N. 

Auch der Erzbiſchof Wilhelm von Sens ſchrieb im Jaäͤnner 
1169 über die Vorgänge bei dem Colloquium von Montmirail an den 
Bapft in ganz ähnlicher Wetfe?). 

In derjelben Zeit ſchrieb der Erzbiſchof Heinrih von Reims 
an den Papſt, er möge jebt ſich flärfer des Erzbiſchofs Thomas an- 
nehmen , weil feine Berlafienbeit ein ſchlimmes Beiſpiel fei ). 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 335 sqq. S. Thomas Ep. ed. Giles 
t. Ip. 43 sqq. 

2) Das Schreiben bei Bouq. ı. XVI. p. 337 saq. S. Thomas Ep. ed. Gües 
t. 11. p. 156 800. 

3) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 338. Gib, Fol. Ep. ed. Gües 
. 1. p. 175 sq. 
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Dasſelbe thaten Die Domherren zu Rkims in einem Schreiben 
anden Bapft"). 

Richt minder der Prior von St, Bietorundderehemalige 
ABER von St. Auguftin. Ste haben, ſchrieben fie dem Papft, dem 
Colloquium bei Montmiratl angewohnt und gehört, welche Antworten 
der König von England dem Erzbiſchof Thomas über die Sache des 
Kirchenfriedens gegeben, die viel gewechfelt und ſich widerſprochen. 
Jetzt müfle ſich das Schwert: des heiligen Petrus gegen den Wider⸗ 
ſacher der Kirche und den Verächter des heiligen Stuhls einmal regen, 
Wäre es früher geichehen, fo genöfle die Kirche Gottes ſchon laͤngſt des 
Friedens. Die früheren päpftlichen Schreiben, welche dem König von 
England Recht gegeben, haben ben König von Frankreich geſchmerzt; 
die neuften Drohenden aber haben ihn erfreut ?). 

Thomas felhft bat jebt wieberholt den Bay ft um raſche Hilfe 
für die Kirche Englands. ‘Der König Heinrich II. ſelbſt habe, ſchrieb 
er, ausgeiprochen, daß er von ihm die unbedbingte Befolgung ber 
Gewohnheiten des Köntgreich8 fordere; es ſei aber unerhört, daß 
irgend ein Biſchof fi dem Fürften zu mehr als zur Treue verpflichte, 
Würde da nachgegeben, fo würde dad andere Fürften verleiten. Die 
Anerkennung dieſer Gewohnheiten würde ben Heiligen Stuhl um jebe 
Gewalt in England bringen. Die Kirche von Ganterbury habe ſtets 
fi foldyen Bewohnheiten widerſetzt. Selten babe Einer jener Kirche 
vorgeftanden, der nicht das Schwert ober die Verbannung erbulbet 
hätte. Auch fei nicht zu fürchten, bag Heinrich IE. zu den Scyiäma- 
tifern übergehe, da er ganz in die Gewalt des Königs von Frankreich 
gegeben ſei °). 

Thomas berichtete auch dem Kardinal Wilhelm von Pavia 
über die Vorgänge bei dem Kolloquium bei Montmirail und bat ihn, 
die Gerechtigkeit jebt zu vertreten *). 

Ehen fo fhried Thomas an den Sarbinal Otto’). 

Aber auch in feiner Nähe zerriß Der Erzbiſchof die Geſpinnſte der 
ihn umgarnenden Liſt. 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 338 sq. Gilb. Fol. Ep. ed. Giles 
t. IE. p. 176 sa. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 339. S. Thomas Ep. ed. Giles 
t. II. p. 202 sqa. 

3) Das Schreiben bei Bdug. t. XVI. p. 340. S. Thomas Ep. ed. Giles 
LP. 47 sa. 

4) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 340 20. S. Thomas Ep. ed. Gile⸗ 
t. I. p. 156 sq. 

5) Das Schreiben bei Boug. 1. XVI. p. 341. S. Thomas Ep. ed. Gües 
t. I. p. 148 sq. 


So haue im geberen 1460 der Pr Iohannes von 
Boitters an Th o ma geſchrieben: 

Bon ihm: fei dem König.. von England vorgetragen worben: Gr 
habe den Exzbifchof Thomas zu überzeugen geſucht, ex ſolle ſich rüd- 
ſichtlich der Formel des Friedens auf. den Rath bed. Etzbiſchofs von 
Rauen, ber Biſchoe von Seez und Poitiers und der übrigen Bifchöfe, 
weldhe dem Colloquium angewohnt, einlafjen, oder: wenn ibm eine 
Diefer verbädhtig fei, fo. könne er ihn ausſchließen und einen andern 
englitchen Biſchof an feine Stelle ſehen; nach dem Kath diefer Bilchöfe 
fönnte der König jene Worte weglaffen oder. in’ eine gewiſſe Form 
ändern. Der Erzbiſchof Thomas habe aber geantwortet: Mehr ale 
dieſer Biſchoͤfe Rath gelte ihm der des Könige, "Mena es alfo bem 
König gefiele, jo. würde fi) der Erzbiſchof feinem Rath fügen, jo daß 
Der König zuerft für ſeine und feines Reiches Ehre, ſodann für bie des 
Erzbiſchofs ſorgen ſolle, Damit er weber. den Papſt, noch die Kirche 
verletze. Die Sache müßte aber ſchon vor dem Colloquium zwiſchen 
dem König und dem Erzbiſchof feſtgefetzt fein, damit fie nicht wieder 
. . erfolglos von einander gingen, Der König habe dieſen Vorichlag 
gnaͤdig aufgenbnimen und. erflärt, er wolle zuerik Die. Ehre Gottes, 
dann feine Ehre und Die bes Königreichs und ſodaun die des Erzbiſchofs 


bedenken. Aber bie Ausmittlung der Worte könne zwifchen dem König 


und dem Erzbiſchof nicht geſchehen, da fie von einander zu weit entfernt 
feien ; fie müßten einander näher konuen, am: durch Boten unterhan⸗ 
deln zu können, fo daß der König etwa zu Tours und ber Erzbiſchof zu 
Marmoutjerd ober bei Chouzi wäre; ; ber Las der Verhandlung tolle 


der 22. Februar fein‘). 


Der Erzbiſchof nahm dieſen Vorſchlag. nicht günſtig auf: Er 


= babe ſich nicht, ſchrieb er an den Bifhoflohannes von Poitierz, 


unbedingt.in den Kath des Königs hingegeben; er habe dem Bi: 
ſchof bei dem Abſchied vielmehr geſagt: Zuerſt muͤſſe ber König nach 

dem Befehl des Papſts ihm, dem Erzbiſchof, ſeine Gnade und den 
Frieden wieder, geben und die Kirche in feine freie Verfügung über: 
laſſen. Auch habe er ſich auf feinen Tag eines Colloquiums eingelaſſen, 
ehe der Koͤnig dem Befehl des Papſts genügt habe; ſpaͤter aber wolle 
er gern kommen und Alles thun, was er salvo honore Dei et ordine 
nostro thun könnte. Auch jetzt nehme er feinen Tag des Colloquiums 
. an. bis der König den päpftlichen Befehl angeführt babe; ſonſt gäbe 
das nur Veranlaffung zur. Verzoͤgerung .- 


1) Das Schreiben bet Bouq. t. XVI. p. 2 sg. S. Thomas Ep. ed. Gües 

. Ip. 281 sqq., wo über ‚die Auffchrift des Briefs Igutet: «Thomae Cantu- 

nrienst archiepiscopo quidam Amicus,» — 2) Das Schreiben - -bei Boug. ı. XVI. 
p..342. S. Thomae Ep. ed. Giles ı. 1. p. 312 sq. _ 
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"gngiifäpen wandten Ach wieder mehre Rita pi ben —X 
—* an die Curie. 
So der Prior von Ma atdee an den Sardinal Albert, | 
. „er möge fich des Erzbiſchofs annehmen, da der König von England 
eingeſtanden habe, daß bie einzige Urſache ber Verbannung des. Erzbi⸗ 
ſchofs die Nichtanerkennung der koͤniglichen Gewohnheiten ſei ). 
Auch Thomas ſchrieb an ‚Die Cardinale Albert nnd Theo— 
timu 8, fie möchten der Schiffbruch leidenden Kirche Englauds bei⸗ 


ſpriagen. Gr. ſelbſt wolle lieber den- zeitlichen Tod als ben ewigen | 


verſchulden. Der Ausgang dieſes Streits werde die Lage ber Kivche 
für künftige Zeiten ‚enticheiden. Ga hätte ber Einmiſchung keines Car 
dinals ober irgend eined Menſchen bedurft, wenn er den Gewohnheiten, 
oder vielmehr ben Verderbinſſen bei Clarendon hätte wubebingt zuſtim⸗ 
men wollen. Wenn bie römifche Kirche dem Koͤnig jebt nicht wiber: - 
ſtehe, ‚werben. nicht. feine Nachfolger ober endere Furſten Achnlichen . 


\ ſich anmaßen)? 


| ‚Die öffentliche Meinung, weiche Ai in, Folge der durch "Sein: 

Ä sich Il: dei dan Colloquium verſuchten Ueberliſtimg von dem Erzbi⸗ 
ſchof abgewanbt hatte, hatte ſich um jo voller dieſem wieder zugewandt: 

- Seine Witnerbannten waren, aber inzwiſchen bis zu. dieſer gänfigen 

Wendung. der Dinge beinahe verzweifelt >), | 

| . Die Mißachtung, welche der. Eribiſcho von Seus, der Viſchof 

von Poitiers und andere dem Erzbiſchof Thomas nad dem Colloquium 


bei Montmitatl bewieſen, hatte nämlich die Unglücklichen gefchredt, 


| | welche, ohniehin an Heimweh teibend, jebt nur Hoffnungẽetoſigteit und 


i 0 Das: Schreiben bei —2 t. XVE p. 344. S. Thomas Ep. ed. Giles 
t. II, p. 179 58. 

2) Das ‚Schreiben bei Boug. 1. xvi. p. 343 20. S. Fhomas Ep. .od. Glen 
1. I. p. 97. sad. u 
3) Als ſie fih am dritten Tag nad dent Geſpräch beriethen wobin fie jept 
gehen follten, ſagte der Erzbiſchof: «Solus impetor, et me cedente non it, qui 
vos persequatur acrius, .nec adeptis amicorum beneficiis vos qui destituat 
amplius. Confortamini igitut ei nolite .expavescere. — — Deo nostri curam 
committimus. Ei ex quo utriusque -regai nobis praccluditur aditus, nec ad 
Romanos latremes consolalionis gratia nos expedit recurröre, "quippe qui mise- 
rorum spolia et sine deleotu diripiumt, alia via est nobis procedendum. Audi- 
vimus siquidem eircum Ararim fluvium Burgundiae usque ad ‘parties provinciae 


I liberaliores esse homines. Ad hos ego et unus mecum peditus ibimus, qui 


vian afflictione -nostra forsiten nosiri. miserebuntur, victualla ministrantes ad 
tempus, . donec nos visitaverit Deus. Potens ost Deus es in. ultimo. miserisse 
calculp suis adesse, et inßdeli deterior est, qui deDei desperat misericordia!», 
Vila S. Thamae auct. Mano et Joauns Salisb. in Vita 8. -Thomae 2d. Glos. 
LP 2368. und Alanı 'scripta, 'quae exianl, cd. Giles p. 29 sq. 
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Verlaſſenheit vor ſich ſahen und dem Erzbifchof zürnten”). Nur der 
Erzbiichof war heiter geblieben ?). 

Allein die Beſorgniß, der König von Frankreich werde feine Saft: 
freundichaft dem Erzbiſchof aufkündigen, zerftreute fid, in Fürzefter 
Zeitz denn diefer lebtere ward nur zu bald in den Augen Ludwigs VII. 
gerechtfertigt. 

Schon nad wenigen Tagen nämlich wurben der zwiſchen dem 
König von England und den Einwohnern von Poitou und der Bretagne 
unter Mitwirkung des Königs von Frankreich bei dem vorerwähnten 
Kolloquium bei Montmirail gejchloffene Friede und andere zwifchen den 
Königen gejchehene Vereinbarungen über Einkünfte durch den König 
von England vertragswidrig gebrochen. Bon den in bem Frieden Ein: 
geihloffenen wurden durch Heinrich Il. Einige ihrer Befigungen be: 
taubt, Andere geächtet, Einige aber gefangen genommen und in Bande 
gelegt. Als der König von Frankreich diefes erfuhr , beklagte er laut, 
daß er jene durch ihm befrieveten Edelleute verrathen habe. Er be: 
reute es, ſich der Taͤuſchung Heinrichs II. bingegeben und, der Meinung 
der vermittelnden Ordensmaͤnner folgend, dem Erzbifchof Thomas ge: 
rathen zu haben, die Ehre Gottes und Die Weihe zu verſchweigen ). 


1) «Sed plurimi sociorum ejus (Thomae) reditum in terram nativitatis 
suae desiderantes, quod pax non procederet, et quod a rege offerente ei redi- 
tum et restitutionem, ille in his determinationibts inheereret, moleste ferobent.» 
Wil. Steph. I. c. p. 262. 

2) «Ipse (Thomas) ad socios suos se recipiens, dixit inier caetera: Deum 
ea die fecisse summum sibi honorem, unde maxime Deo gratificeri habebant, 
qui, quod omnes postponebant alli, retinuerant honorem Dei in omnibus sal- 
vum fore.» Jdid. p. 262. «Post intervallum, secedens in partem cum clericis 
suis, ut equi respirarent et stillarent, ait (archiepiscopus Thomas) eis: Dilecti 
socii, mecum omnia passi, ut quid contra me ita sentitis et ioquimini? Redi- 
tus et restitutio nostra minimum quidem est; libertas ecclesiae, de qua reı nos 
loquitur, longe pluris est. Pacem tandem recipiam,- qua mellorem non potero; 
sed nunquam ita curtas nundinas vidistis. Tamen postmodum in sententiam 
boni archiepiscopi Thomae, omnes praefati viri consenserunt, errrorem suum 
damnarerunt, eum virum sanctum, et fortem Dei athletam probaverunt, et in 
ipsius amplius eonfoederati et confirmati sunt dilectione.» Ibid. p. 262 sa. 

3) Gervasius Dorobernensis fagt bei Boug. t. XII. p. 133.: 

«Pancissimis evolutis diebus, accurrit quidam serviens Regis Franciae, 
dicens archiepiscopo quod vocaret eum Rex. Annuit archiepiscopus ur Regem 
adiret, volutans in corde, quod etiem ex suis aliquis dicebat, scilicet ut ex ore 
Regis iicentiati continuo Francorum propellerentur a regno. Venientes itaque 
ad Regem, eoque bumiliter salutato, invenerunt eum tristi vultu sedentem, 
nec, ut solebat, archiepiscopo assurgentem. Considerantibus autem illis et 
diu facto silentio, Bex tandem, quasi invitus abeundi deret licentiam, subito 
mirantibus cunctis prosiliens, obertis lacrymis projecit se ad pedes archi- 
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Klagend rief er oft aus: „O wie Flug, wie umſichtig, wie vorfichtig 
hat der Erzbifchof von Canterbury gehandelt, welcher ung Allen fo 
Randhaft widerfianden, fo mannhaft Allen widerftritten, um nicht den 
Frieden zu madyen, welchen Alle wollten, Alle riethen. Wahrlich bei 
dem Geſpraͤche hätten wir dem Rathe deſſelben folgen follen , welcher 
die Sitten und dad Gemüth ded Königs Fennt.” Das ganze Land 
pried jet die Vorſichtigkeit und die Standhaftigleit des Erzbiſchofs, 
vor Allen aber die Vermittler des Friedenswerks bei jenem Geipräch. 
Bald darauf Fam der König von Frankreich nad) Sens, und beſuchte 
jeßt, wie früher, wieder ben Erzbiſchof; beide wurden vertrauter, als 
je I. Bergebend bat Heinrich 11. den König von Frankreich, dem Erz⸗ 
bifchof das Gaſtrecht aufzufünden; ritterlich wies Der Fürft dieſes Geſuch 
ab ?). Der Erzbifchof erjuchte jebt den König von Frankreich, an den 
Bapit zu jchreiben, daß die Friedensunterhandlungen nicht geglüdkt, und 
wie das gefommen jet. Der König und ebenfalls Andere berichteten an den 
Papſt. Diefer kam daburd in große Verlegenheit. Einerſeits jah er, 
daß durch Die Vermittler der Friebe nicht. fortichreiten koͤnne, anderer: 
ſeits glaubte er auch jetzt noch immer, daß in ber Beit eines fo argen 
Schisma's ed gefährlich ſei, Die volle Strenge gegen den König von 
England anzuwenden, jo jehr die Gerechtigkeit das auch forderte. 


episcopi, cum singultu dicens: «Domine mi pater, fu solus vidisti.» Ei con- 


germinans cum suspirio: «Were, ait, fu solus vidisti: Nos ommes onsci sumus, 
qui tibi contra Deum dedimus consilium, ut ad nulum hominis honorem 
Dei reticeres. Paeniteo, pater ; ignoscoe, rogo, et ab hac oulpa me miserum 
absolvs: regnum meum et me ipsum ex hac hora tibi offero.» Elevato ita- 
que Rege et absoluto, post dulcia et amica colloquia data benedictione, archi- 
episcopus Senonas reversus, Deum giorificebat, qui non deserit speranies in 50.» 

1) Herbert I. c. p. 277 sqa. 

2) «Quo audito rex Angliae regi Franciee demandat se mirari plurimum 
quomodo vel qua ratione de jure possei contra eum fovere arechiepiscopum, 
quum in -ipsius regis praesentia ipse se ita humiliarit, ad omnem paratus 
justitiam, nec per ipsum stelerit, quomodo Cantuariensis arehiepisoopus pacem 
haberet, quam ipse arroganter et contumelioss rejecit. (Juocirca alt regem 
Franeiee tali de caetero in suo regno Bon debere praestare subeidium, in sui 
üdelis ignominiem et ruborem. Ad haec rex Franciae inquit nunciis: «lIte 
regi vestro nunciantes, quod si rer Angliee consuetudines avitas quas vocant, 
licet minus, ut dicitur, legi divinae congruas, tamen ut ad regiam dignitatem 
spectantes non sustinet abrogari, multo minus mihi licet jus illius libertetis 
subvertere, quod cum corona regni mihi jure competit haereditario. Corsue- 
vit siquidem Francia ab antiquis temporibus ommes miseros et afllictos, ot 
maxime pro justitia ezulantes, recipere, et donec pacem habueriat, fovere, tueri 
et defendere. Cujus honoris et ercellentiae gratiae, Deo propitio, me vivente 
ad nullius personae suggestionem in Cantuariensis eıilio derogabitur.» Alamus 
I, p. 30 sq. 
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Rgwiſchen dieſen beiden Klippen ſuchte ſich der Heilige Stuhl durch 
zuwinden, was nothwendig zur praktiſchen Unentſchiedenheit führte. 
So war anch jetzt wieder der Erzbiſchof auf fi ſelber angewieſen; 
da ihm aber der Papſt Die Strafgewalt wieder gelöst hatte, ſo ſaumte 
er nit, durch deren Ausubung feine Sache ihrer Entſcheidung entge- 
gen zu treiben. deren großartiger Auffaffung blickte er auf Den all⸗ 
gemeinen Zuſtand der Kirche, da er ſeinen einzigen Ruͤckhalt an Dem 
apoſtoliſchen Stuhl hatte, der fich durch das noch immer furtbauernde 
Schisma in feinem Vorſchreiten gegen Heinrich II. gehemmt ſeh 
Dieſer Zuſtand der Oeſammtkirche hatte ſich aber in dieſer Zeit ge 
beſſert: die Kraft des Schisma's war durch bie Austreibung bes Lai⸗ 
ſers Friedrich J. aus Italien gebrochen. In Folge der tteuen Anhaͤng⸗ 
lichkeit Frankreichs au Die Sache Alexanders III. konnte Heinrich II. 
nicht hoffen, den Klerus feiner feſtlaͤndiſchen Beſißungen zur Annahme 
bes Schisma's zu 'beivegen. . Deßwegen fehrttt ber Brimas unbeküm⸗ 
mert um Die ald Mittel zu Kottjeßung der Bebrädtung der Kirche ihm 
betruͤglich eufcheinende Aypellation feiner Gegner mit Strenge noch nicht 
gegen bie Berfon Des Koͤnigs, wohl aber gegen die ihm ungeborjamen 
und Ränfe ſchmiedenden Biſchoͤfe Englands ein’). Der gefaͤhrlichſte 
weil gelehrteſte und verſchmitzteſte dieſer Gegner des Erzbiſchofs war 
der Biſchof Gilbert von London. Ihn mit mehren Andern legte 
der Erzbiſchof in Bann und zeigte es ihm an. Gr ſelbſt wiſſe, ſchrieb 
ee ihm, wie. ſehr ihn die Lirche von Canterbury geliebt und für feine 
Ehre und feinen Nutzen geforgt habe. Er aber habe fle offen gejchädigt. 
Er, der Erzbifchöf, habe ihn oft gewarnt; der Part be ihm geſchrie 





1) Sehr gut enwickelt der Auco⸗- snonyın., Lombetk. he. p. 406 04; bie 
©rände der jept hervortretenden Strenge. des Erzbiſchofs: «Jam autem kon nibil 
virium vis schismatis amiserat jemque plyrimum. furor ejus detumusrat, quia 
prinoeps einsdem. imperater; ab Italia espulsus, salis minor ‚existebat, et eocie- 


s8siase Romenae viger magna en parte revalueret. In transmarinis” quoqus P- 


pulis suis et oloro sehiematis rogem augmentum 'aggredi nen posse sine dikeri- 
mine marimo, manifeste oernebatur et ob hoc exiam ejusdem 'escessus in 
Anglia juste puebatur tacllins reprinsendos. Hing- iteque fiduciem 'sumens 
et nutriens archiepisconus, quum ad votaui serme: pacis non provederet,. et 
post iongem ja expectatiomem pkurimam tabderet ‚dilatiönis, periculumgue 
erosceret, debitam ultionis severilstem „ulterius minime prötelandane' hadkarit. 
Adhue tamen personae regiat comauit deferendun; sublimitetis ejus revarentiae 
eondescendens et aposioliene -sohibitionis mendatum següuens. Salto autem 
in regui majoren et regi famillariores manum extenidit, quesum seilioat con- 
sitiis rex agebatur et er .ministerlis ad condussienes ussbatur, quamvis ot ‚bee 
etiem vice prius sibi- appellatione presperissent, Sod frustreterka idebater to- 
ties interposita ‚provocatio. Per domibum wegin papalı. inhibitum fueret 
provocationis remedium.i — 
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ben, er ſolle für den Steben mwoiſchen der indie und Dem König ſorn 
gen; er habe aber vielmehr den Frieden geſtört. Er, der Erzbiſchof, | 
habe lange nachgeſehen; jetzt gehe es aber nicht. mehr an und fo 
ſchneide er ihn aus gerechten und. offenbaren Gründen vom. Xeibe 
Chriſti als ein faules Glied ab, bis er würdig. genugthun würde ’). 
Thomas ſchrieb au ar den Klerus vonLondon: Es 
fei männiglid, bekannt, wie ſehr ber Biſchof Gilbert vun London dei 


Frieden der Kirche zu ftören gefucht habe.“ Er, der Erzbiſchof, habe ihn 


lang ertragen; jetzt ‘aber habe er ihn öffentlich gebannt und befehle, . 


“Ab zu meiden. Gben fo werbe er an Chriſti Himmelfahrt bie von ihn 


feierlich Vorgeladenen bannen; wenn fie inzwifchen nicht genmötden, | 10 
Saufrid Ridel und deſſen Vicar Robert‘, Richard von Voelcefize , 
Hard von Luc, Wimar Giffard, Nam‘ von Chere und Jene, ee J 
ſeine, des Erſriſchofs, ober der Seinigen Güter vorenthalten, oder 
welche den’ König gegen die Freiheit der Kirche aufgeſtiftet oder. des 
Bapits ober feine, Des Erzbiſchofs Geſandte aufgehalten. 
Die Namen der Gebannten feien: Biſchof Jocelin von Saltöbury, 
Graf Hugo, Redulph von Broe; Thomas, der Sohn Bernhard's, der 
ſKleriker Robert von Vroc, Hugo von St. Care, Letard, Kleriker von 
Norflece, Rigellus von Saccavilla, Richard, Bruder Wilhelm's von 
Haſtings, welcher auch die Kirche des Erzbiſchofs au Manech occupirt 
habe ). Die gleiche. Anzeige machte der Erzbiſchof tn beſondern 
Schreiben dem Biſchof von Norwich, dem Biſchof von Ely, den Geiſt· 
lichen und Laien der Provinz von Banterbury, dem Arqhidiaeon San: | 
fried von Canterbury und dem Bifhof-von Durham, 
Eben fo theilte ber Erzbiſchof die Ramen der Gebannten, welche 
ans England nach ver Normandie übergingen, dem Erzbiſchof jener - 
Provinz, Rotrod vo N R ou en, mit, damit fie von Allen demleben 


. wiürben 9): 


Je unmittelbarer oder ver Ersbifchef: den König Heinrich drängte, 
um fo entſchiedener ſtrebte dieſer von jebt an, ‚bie Abſetzung oder doch 


1) Das Scqreiben bei Bouq. 1. XVI. p..344. .S. Thomas Ep. 6d. Giles 


2. 1. p. 294 s6q. Radulph von Diceto fagt ad’ ann. 11607’«Gilbertus Lon- 


doniensis episcopus ad sententiam archiepiscopi declinandam, circa initium 
Quaäragesimae, convoeato elero et populo in eeclesia S. Pauli Romanae sedis 
audientiam appellavit. Verum Thomas Gantuariensis archiepiseopus, super 
hoc minime ceortiöratus, ipeum in die Pelmarum apud Claramı vallem solem- 
niter eicommunicavit.» 

2) Das Schreiben bei Bong. Ar KV. p. su 4 8. Themas Ep- ed, Güss 
t. I. p. 208 sq. . 

3) Das Sqreiben bei Bong. car. » 35 005. Thomas ip ed.Gilr 
t. 1. p. 247 sag. . | 
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die Verfeßung des Erzbiſchofs zu erwirken. Er unterfübte offen die 
Oppofition der Bifchöfe gegen den Erzbiſchof. 

So bedrängt ſchrieb der Bifchof Gil bert jetzt an Heinrich IHI. 
er möge ſich bei dem Papft verwenden , daß Diefer Die von ihm an ben: 
jelben ergriffene Appellation zulafie, und nad) ber Appellation Das vom 
Erzbiſchof erlaffene Urtheil auf fo lang fuspendire, bis er Die Sache 
verhandelt habe; auch an die Gardinäle möge der König hierüber 
ſchreiben ’). 

Heinrich II. verſprach dem Biſchof Gilbert, fidh bei dem 
Papſt ſelbſt und durch König Ludwig von Frankreich und Andere mı 
verwenden; Gilbert jolle fi durch den Bann nicht flören Lafjen: 
wolle er nad) Rom geben, fo werde er ibm das Nöthige für Die Reife 
ſchaffen ’). | 

Der König fchrieb auch fofort au den Papſt: Er fei jeberzeit 
bereit geweſen, im Streit mit dem Erxzbiſchof dem Recht und Gericht 
zu ſtehen; eben deßwegen müſſe er fich aber wundern, daß er von bem 
Erzbiſchof immer gefränkt werde. So habe der Erzbifchof jeßt wieber 
bie Bifchöfe von London und Salisbury nach der Appellation ohue 
Ladung, Beweid, Ermahnung gebannt, auch einige feiner, des Königs, 
Vertrauten; diefe Kränkung möge ber heilige Water befeitigen und 
den vom Erzbiſchof ausgefprochenen Bann für nichtig erflären ). 

Auch der Erzbischof Rotrod Bon Rouen verwendete fid) bei 
dem P ap ft für den Bifchof von London, Gr jelber jei Zeuge geweien, 
wie berjelbe im Geſpraͤch mit dem König für den Frieden der Kirche ge: 
wirkt habe, fo in Privat: und in Öffentlichen Befprechungen *). 

Dagegen fchrieb der Erzbiſchof Wilhelm von Send im Na: 
men des Königs Ludwig an den Papſt, er möge den Bann gegen 
Biſchof Gilbert und die Anderen genehmigen °). 

Thomas fchrieb auch an den Biſchof Roger von Worcefter: 
Lange, nur gar zu lange habe man den König geſchont; Hätten ihm, 
dem Erzbifchof, die andern Biſchoͤfe zu Seite geftanden, fo wäre es nie 
fo weit gefommen. Wie ſehr er, der Erzbijchof, immer nachgegeben, 


1) Das Schreiben bei Bouq. t. XVI. p. 346. Güb. Fel. Ep. ed. Güs 
t. U. p. 9 sa. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 346. Gilb. Fol. Ep. ed. Giles 
t. II. p. 296. 

3) Das Schreiben bei Bouq. ı. XVI. p. 346 sq. Güb. Fol. Ep. ed. Gücs 
e. DI. p. 293 sag. 

4) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 347. Gib. Fol. Ep. ed. Giülss 
t. II. p. 179 sa. 

5) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 348. S. Thomas Ep. ed. Güs 
t. IL p. 153 sq. 
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: babe fi) bei dem Colloquium von Montmirail wieber gezeigt, wo Dem 
König fo große und jo viele Männer zur Berföhnung gerathen. Jetzt 
habe er, der Erzbiſchof, ſeine Strafgewalt wieder erhalten durch das 
päpftliche Schreiben, welches der König bei dem Colloquium bei Mont: 

mirail empfangen habe, Und er werde diefe Gewalt auch üben, 

: Schon babe er Mehre gebannt. Seine, des Biſchofs Roger, Bitte 

: aber, ihn mit ven Gebannten verkehren zu laſſen, jet von einem Biſchof 
unbegreiflih. Er befehle ihm, fie zu meiden und in feinem Bisthum 

- als Gebannte verfünden zu laſſen. Nur Söldlinge ſchweigen. jeder 

: Hirte werbe auf feine, des Erzbiſchofs, Seite treten. Er Tönne ihn, 
den Bifchof, nicht dispenſiren; nicht einmal der Papſt vermöge es ). 

Thomas zeigte fofort pflichtmäßig dem BPapft an, daß er die 
Biſchöfe von London und Salisbury gebannt habe, Durch die Milde 
des Papſts fei das Elend in der englifchen Kirche fo groß gewachſen. 
Der heilige Vater habe, wie Andern, ſo vorzüglich dem Biſchof von 

: London, aufgetragen, für den Frieden der Kirche zu wirken; feit Diefer 

: aber erfahren, daß ihm, dem Erzbifchof, die Amtsgewalt wieder zurüd- 

: gegeben worben jet, habe er wieder dad Land in Aufregung gebracht ; 

: er beberriche den Bilchof Joscelin von Salidbury und Ranbulph von 

Broc und andere Gegner der Kirche, Deßwegen habe er, der Erz 
biſchof, dieſe gebannt aus gerechten und offenfundigen Gründen, ‘Der 

Papſt möge diejeö Urtheil betätigen ?) ! 

Ä Thomas jihrieb nicht minder an Hubald, Bischof von Oftia: 

Er möge den Papft und die Bardinäle daran mahnen, wie jchiver ihn 
ſchon im fünften Jahr des Exils der König von England verfolge und 

‚ bie Kirche Gotted um ihre Freiheit bringe. Schon fünf jahre befiße 
der König das Erzbisthum von Santerbury ; eben ſo verwende er das 
Einkommen der Bisthümer Lincoln, Bath, Hereford, &ly in feinen 
Nupen ; die Befibungen der Kirche von Yandaff habe er fat alle an 

‚ feine Ritter vertheilt; das ſchon feit zehn Jahren erledigte Bisthum 
Bangor laſſe er ſelbſt nad) jo. langer Zeit nicht befeßen ; jo beziehe er 

. auch das Einkommen von einer Menge Abteien. ‘Das thue er, fo 
rühme ex fi, nach den Gewohnheiten, die doch Die roͤmiſche Kirche 
habe verwerfen müffen, Hätte er, der Erzbiichof, diefe Gewohnheiten 
angenommen, jo hätte er perfönlidy feinen Schaden erlitten und Fönnte 
ſofort in Die Önade des Königs eintreten. Das werde er aber nie 
thun. Deßwegen wolle ihn aber der König verderben und betreibe 
feine Berjegung an eine andere Kirche, 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 348 saq. S. Thomae Ep. ed. Giles 
t. I. p. 322 sqaq. 
2) Das Schreiben bei Boug. t. xvL p. a. sq. 9. Thomae Ep. ed. Gilles 
L. I. p. 39 sqq. 
Buß, Der hl, Khomab, Gxgb. v. Ganterhur, 34 
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Habe doch der König fich zu feinem, bed Erzbiſchofs, Verderben 
fogar mit Fremden verbindet, mit den Einwohnern von Matlant, 
&remona und Parma, von Pavia ımd anderer Städte Italiens, mit 
den Weiſen von Bologna, mit dem erwählten Erzbiſchof Richard ven 
Syracus, mit dem König von Sictlien, mit dem Abel von Rom; fuche 
er Doch ſelbſt den Frieden des Kaiſers unb der Sachſen, um Den Papfl 
zu ſeinem, des Erzbiſchofs, Verderben zu gewinnen. 

Habe er doch fogar in neueſter Zeit nach dem Colloquium von 
Montmirail den Archidiacon Omufrieb von Canterbury an ben König 
von Frankreich geſchickt, um ihn zu beflimmen, ihn, den Erzbifchof, ans 
feinem Land zu treiben, was jedoch biefer entrüſtet abgelehnt Babe. 

Diele mißrathen ihm, dem Erzbiſchof, er folle bei dem Friedens 
werk afle Einzekheiten leichthin übergeben , namentlidy in Betreff ber 
Rückerſtattung bed Entzogenen; allein das gäbe ein ſchlimmes Beiſpiel 
und koderte nur die Begierlichkeit Anderer. Fordere der Papft Präftia, 
fo gebe ber König nach, der fid) ſtarken Maaßregeln der Kirche gewiß 
beuge. - 
| And diefem Grund babe er, ber Erzbiſchof, den Biſchof Oilbert 

von London in Bann gethan, dieſen Schlirer des ganzen Streit, ver 
in feiner Unverfyämthett fo weit gegangen jet, zu erflären, er ſchulde 
der Kirche von Eanterbury, welcher ex doch Profeſſion geleiſtet, feit 
feiner Verſetzung feinen Gehorfam mehr, und der fidh ferner ruͤhme, er 
werbe ven Erzſtuhl an bie Kirche von Zonbom fbertragen machen; die: 
fem Treiben haben ſich allerdings deſſen Beirbtichöfe widerſetzt; dagegen 
habe ex zu deren Verfolgung ſich mit den Beamten des Königs in deſſen 
feſtlaͤndiſchen Beſitzungen verbänbet. 

Er, der Cardinal, möge daher den Papft beſtimmen, daß er feine, 
des Erzbiſchofs, Maaßregeln unterfliige; denn Lieber wolle ex in ber 
Berbannung flerben, ald die Kerche durch ſtachwurbige Ueberkteferungen 
der Tyrannen entweiht fehen. 

„Zu weldy! anderem Zweck, als zu meiner Abſeßung, ſchrieb er 
dem Cardinalbiſchof Hubald weiter, reizte Der König die mit Geb 
Beftochenen Einwohner von Mailand, Eremona mb Parına zu unferem 
Berderben auf Welchen Schaden Haben wir je den Einwohnern von 
Pavia und denen anderer italtänifchen Städte zugefügt, daß fle unfern 
Untergang betreiben ? Wodurch haben wir die Gelehrten von Bologna 
beleidigt, fie, welche jedoch, obwohl durch Bitten und Berfprechen am: 
gelodt, zur Vernichtung unferer Kirche, von der fie gehört hatten, 
ihre Zuſtimmung nicht geben wollten? Wahrlich wir Haben Robert 
von Bafleville’) nicht geächtet und body Tieß er ſich zu dem 





1) neber {fm berichtet Romualdus Salernitanus in bem Chrericon bei Dir 
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Verſuch verleiten, unfere Aechtung bei Guch (Cardinaͤlen) zu verewigen. 
Doch hat er, als er die böswillige Liſt durchgeblickt, ſpaͤter felbſt reu⸗ 
müthig gebeten, feine ungerechte Bitte nicht zu erfüllen. Der erwählte 
Biſchof Richard von Syracus unterfiübt, durch bie Ausficht anf das 
Bisthum von Lincoln geföbert, unfere Verfolger mit Rath und That. 
Sie verfprachen fogar dem König von Sieilien Cauf deſſen Gebiet da: 
male Der römtfche Hof verweilte) die Tochter des Königs von England, 
Johanna, zur Ehe, um Ihn zu unferem und ber Kirche Verberben zu 
gebranden'). Haben fie nicht ferner die Frangipani, Leont und an- 
dere mächtige Geſchlechter Rom's gleichſam als gedungene Heerlager 
fire ſich gewonnen, um die römtfche Kirche nicht fo faſt zu bengen, als 
zu brechen?“ Den Mailändern verfprad man wirklich von Seite Hein- 
richs II. Drei tauſend Mark und die flärkfte Wiederbefeſtigung ihrer 
Mauern, den Gremonefen zwei taufend, den Parmeſanen ein tauſend 
Mark und den Bolognefen eben fo viel, dem Papſt aber zehn taufend 
Mark zur Unterwerfung der Roͤmer?) nnd bie freie Belebung des Erz: 


ratort t. WIT. Rer. Ita. col. 196.: «Mobertus de Basavilla, Comes de Conver- 
sano, consoßrinus frater Regis Gwilleimi-T., qui comitatum ei de Laurttelle 
concessit.» Rachdem ſich aber Robert mit den Baronen gegen den König em⸗ 
pört hatte, (Ibid. cof. 209.) «Rex Gullleimus Ricardum de Saya cum tnagno 
exercitu post eum misft; sed Comes Robertus, utpote vir astutus et sapiens, 
ante adventam ifflus regnum exire curavii.»n Boug. t. XVI. p. 332. not. a. 
Ueber den Grafen Robert berichtet ferner Robertus de Monte ad an. #136: 
«Guilltelmus SiciHaeRex exhaereditavit Comitem Robertum de Basevine, cogna- 
‚tum suum, 4iia ab fpso discesserat» und ad an. f162: wComes Roßeitus de 
Basenvilla adversus Willehndm, cognatum suum, Hegem Sieilfae, rebellat m 
Apulia, et multis coadjutoribus secum adunatis, majorem partem maritimarumr 
eivitatum sihi eonciliavit.' Sed sequenti anno Guillefmus Rex Sicillae, transiens 
de Sieilia m ApuNam cum magno exercitu, Moberto de Basenviita fugate cum 
' complicibus, civitates et castefla quae a se defecerant, recuperat.» Bouquet, 


der diefe Stelle t. VI. p. 602 sq. not. f. anführt, ſetzt hinzu: «Exinde Robertus - 


Frederico Imperatori adhaesisse videtur; nam an. 1167 in exereitu Prederick 
 mifitabat adversus NMomanos et Alexandrum papam, ut videre est apud Otto- 
nem Morenam, t. VE Rerum kal. eol. 1143 et seq. Caeterum er hao epistole 
_ colligimus eum tunc Alexandro Papae et Siciliae Regi reeoncilietum.» Daß 
bei den unfichern Zufländen in Rom bie Beltung eines ſolchen Condottiere nicht 
gering war, läßt fih annehmen; daher ſuchte deſſen Berwenbung ber König 
Heinrich HA. bei den Yapfl. 
| 1) Die Tochter des Königs don England wurde Abrigend erſt tm Jahr 1176 
mit dem König Wilhelm Hi. son Sieilin vermählt. Boug. 1.XVI. p. 352. not, B. 
2) In Betreff des damaligen Streits zwifchen Alexander III. und ven R6- 
mern fagt Böugquet 1. KVE p. 602. not. c.: «Quld sansae ageretur inter 
Alexandrum et Romanos, discimus ex Aquicinctino Auctario ad ehrokloon Sige- 
bereti, ußl legitur anno 1169: we Nova iterum Romants vonsurgit ruina, quia, 
‚ eums Tusculanis bellum civile ineunies, pene usque ad internodteneini Römdnd 
348 
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bisthums von Canterbury und anderer Bisthämer, nur um feine, des 
Erzbiſchofs, Abfebung oder Verſetzung zu erwirken ). 

Die im vorſtehenden Schreiben ſtehenden Beſtechungen ber Lom 
barden, Römer und Sicilianer beſtätigt das Schreiben eines Unge 
nannten an einen Freund?). Dort beißt es, daß Heinrich II. wie er 
fi) früher mit dem Schismatiker Friedrich 1. und deſſen Mitſchuldigen 
zur Abſetzung oder doch Verſetzung bes Erzbiſchofs Thomas verbüntei 
hatte, jo jeßt zu Diefen Beflechungen ber entgegengejebten Bartei greife, 
ohne Zweifel, um durch dieſe zu feinen Ounſten auf den Papft einz- 
wirken ’). 

Der Erzbiſchof ſchrieb aud an den Cardinal Johannes: 
er freue fi), daß er, der bisher auf ber Seite des Königd von Eng: 
land geftanden, ſich jebt auf die Seite der Gerechtigekeit geftellt *); 
auch an den Cardinal Hugo von Bologna mit dem Srfuchen, auf 
ben Papft einzuwirken, Daß er fein, des Erzbiſchofs, Urtheil gegen ben 
Bischof von London und feine Mitgebannten beftätige ). | 


delstt sunt. Hac de causa. discordia magna inter Alszandrun Papom « 
Romanos orsa est. Alszander Papa, ausilia militum undscumgus conira- 
hons, cum Tusculanis Romanos et Imperatori udhaerentes debeilabat. Fre- 
dericus autem Imperator Christianum archtiepiscopum Moguntinum, cancel- 


larium suum, cum valido ezercitu in Italiam misit, qui,. Imperatoris hostes | 


(nvadens, munitiones eorum destruzit, ei otvilates. cepil, magnamgue par- 
tem Italiae Imperasori subegit.n 

. Die in dieſer Lage unverlennbare Hilfsbedürftigkeit des Yapfis wollte König | 
Heinrich IL. zur Rieberbrädung ber Sache des Erzbifhofs ausbeuten. 

1) Das Schreiben von Hubald bei Boug. ı. XVI. p. 351 sqq. S. Thomas 
Ep. ed. Güss ı. I. p. 120 sgg. 

2) Dieſes Schreiben, welches in der Ausgabe von Maffon p- 460. über 
ſchrieben ift «Hugoni de Gant,» über beffen Abſtammung Boug. t. XIU. p. 85. 
in den Anmerkungen zu vergleichen if, flieht bei Boug. 1. XVI. p. 602 sq. mut 
in Joan. Saresber. Ep. od. Güss t. IL. p. 208 sqq., wo es au an Huge 
yon GBant überſchrieben if. | 

3) Der König Heinrich IL. hatte ſich alfo jept, nachdem er früher darch ſei⸗ 
nen Bund mit dem Kaiſer Nichts in der Sache burchgefeht, zu ben Berbünbeiss 
Alexanders IIL., namentlich zu den Lombarben, gewandt, mit deren Hilfe ber 
Papft ſich der Vergewaltigung des Kalfers erwehrte, und deren Berwenbung ber 
Yapft wohl würde berüdfichtigen müffen. 

Man flieht, das England des XII. Jahrhunderts verfiand fih ſchon auf im 
ökumenifche Bolttit, weiche das England bes XVIL. Jahrhunderts durch feine Sub 
finien und bas Eugland des XIX. Jahrhunderts in unfern Tagen darch feine 
revolutionäre Propaganda übt. | 

4) Das Scqhreiben bei Bowg. 1. XVL p. 354. 9. Thomas Ep. ed. Gin 
tw. Lp. 142 sq. 

5) Das Schreiben bei Boug. t. XVL p. 354. 5. Thomas Ep. od. Gie 
%L p. 114 sq. 
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Am Palmfonntag hatte der Erzbiſchof alle Vergewaltiger ber 
Kirche mit Angabe ihrer Namen und ber Gründe gebannt, namentlich 
aber Jene, welche Güter der Kirche von Canterbury geraubt hatten. 
Deren waren jehr Biele Weil nun bie geiftlichen und weltlichen 
Großen fürdhteten, daß auch fie der Bann treffen werde, fo appellirten 
fie gegen den Erzbiſchof. Der König ordnete Geſandte an ben Papft 
ab, mit der Bitte, er folle Legaten fchiden, welche die Gebannten 
Iöfeten und das Friedenswerk vermittelten ”). 

Der Bapft [hrieb an ven Köntg von England am 30, April 
1169: Deſſen Geſuchen koͤnne er zwar nicht willfahren ; um ihm aber 
doch feinen guten Willen zu zeigen , ſchicke er zwei Legaten, Gratian 
und Vivian, an ihn, um das Friedenswerk, zu welchem fidh der 
König geneigt erflärt habe, mit dem Erzbiſchof Thomas zu vermitteln, 
bei welchem aber der König die Ehre Gottes bedenken möge ?). 

An demfelben Tag machte Alexander IN. dem Erzbiſchof 
Thomas davon die Mittheilung: Der König von England habe, 


1) Gervasius Dorobernensis fagt hierüber: «Videns enim (Archiepiscopus), 
quod cum mansuetudine pacem ecclesiae non valeret obtinere, voluit eam, si 
posset, cum severitate revocaere. Missis ergo literis, ex licentia domini Papae 
et propria auctoritate suspendit et excommunicavit omnes ecciesiae malefacto- 
res, certis ex causis et eorum nominibus expressis; sed eos specialiter per- 
culit anathomate, qui bona Cantuariensis ecciesiae rapuerant et rapta detinue- 
runt. Cujus sententia, hic vel alias data, passim profusa est, ut vix in c# 
pella Regis inveniretur qui Regi de more ecclesiae pacis osculum dare valeret. 
Omnes enim fere notabiles facti sunt aut ex ipsa sententia aut ex participa- 
tione. Timentes itaque sibi eaeteri tam episcopi quam Principes regni ne simi- 
lis eos feriret ultio, iterum et iterum archiepiscopum appellaverunt. Bex 
autem, familiarium suorum damnationem ferre non valens, duos archidiaconos 
Romam misit, conquerens de’ injuria suis illata, petens sibi transmitti legatos 
qui suos excommunieatos absolverent, ne aliter securitati suae et honori pro- 
spicere compelleretur. Gervasius Dorobonensis apud Twysden, inter Angliae 
Scriptores X. col. 1407. Man vgl. auch Roger de Hoveden ad ann. 1169 bei 
Boug. t. XIII. p. 208. Hier heißt es: 

«Henricus Rex Angliae, timens quod beatus Thomas Cantuariensis archi- 
episcopus in personam ipsius excommunicationis sententiam et in regnum 
ejus proferret interdictum, appellavit pro se et regno suo ad praesentiam 
summi Pontifleis; et missis ad sum legatis, petlit mitti in Angliam a latere 
suo unum vei duo legatos, ad cognoscendam causam quae vertehatur inter 
ipsum et Thomam Cantuariensem archiepiscopum, et ad eam determinandam 
ad honorem Dei et sanetae ecclesiae, ei ut praedicti quos Cantuariensis arehi- 
episcopus excommunicaverat, interim absolverentor. Unde dominus Papa in 
hac forma seripsit: Magnificentiae tuae literas. ete. » 

2) Das Schreiben bei Boug. t, XVI. p. 355 sq. S. Thomas Ep. od. Gilles 
IL p. 122 sqq. 





u; 
ſchrieb er, an ihn Geſandte geſchickt, welche van ihn Großes und 
Schwieriges gefordert haben, das ex nicht habe gewähren Finnen; um 
ihm aber doch geneigt zu ſein, habe er Gratian und Bivian an den 
König abgeorönet, um ihn zu beitimmen, dab vr ikea, dem Erzbiſchof. 
Frieden und Gnade wirdergebe, ihn zu ſeiner Kirche ehrendvoll wieder 
wrüdrafe, ihm und ſeiner Kirche Die früheren Rechte uad Freiheiten, 
Würden und Ehren ungeſchmälert zurückerſtatte und ben Erzbiſchof in 
allem Frieden gewähren laſſe. Daher moͤge aud) er, Der Erzbiſchof, ſich 
anbeidhadet feiner Weihe und Pflicht zugänglich zeigen und big zer Ab- 
zeife der päpftlichen Legaten weder gegen deu König, noch gegen Per⸗ 
fonen des Koͤnigreichs und gegen das Königreich ſelbſt irgend ein Urtheil 
fällen, und wenn er ed gethan habe, biö zu jener Zeit fuspendiren '). 

So hatte aljo die Ausübung ber Strafgewalt durd Den Erzbifchof, 
wie dieſer jederzeit ed vorausgejagt, dad Friedenswerk um einen 
Schritt weiter gefördert. Nicht ohne Liſt Eonute der Bannbrief en den 
Biſchof Oilbert von London gelangen, 

Wilhelm, der Sohn Richard's Bonhart, ſchrieb 
dem Erzbiſchof Thoma 3), wie die Urkunde des Banns dem Bifchof 
don London behänbigt worden nnd was diefer gethan Babe, um fich 
gegen den Bann ficher zu ftellen. 

An Chrifti Himmelfahrt, ſchrieb er, habe Berengar in der Pauls: 
firche dem Priefter Vitalis nad) dem Evangelium Die Schreiben in Die 
Hand gegeben, ihn auffordernd, nad) des Papſts und bes Erzbiſchofs Be 
fehl Die eine Lrkunde dem Biſchof wnd bie andere dem Dekan zu 
fbergeben und bie Meffe nicht zu felern, bis das Schreiben verlefen 
worben jei. Hierauf habe Berengar mit lauter Stimme dem Volk ver: 
fündet: „Wiſſet, daß der Biſchof Bilbert von Yondon von Thomas, 
dem. Srzbtichof von Ganterbury und Legaten des apoftoliichen Stuhls, 
gebanunt if,” Darauf hätten mehre Den Berengar exgreifen wollen; 
er jet ihnen aber entlommen. Kür dieſe Thatſache babe er drei Zeugen. 
Gegen das ersbiichäffiche Verbot habe der Priefter Die Meſſe mich 
leſen wollen, was nur geheim gefchehen ſei. Am Sonnabend nad 
Chriſti Himmelfahrt Habe der Biſchof von Kondon bie Geiſtlichkeit ber 
Londoner Kirche nad) Weftminfter berufen Laffen und nad) vielen vor: 
gängigen Berathungen feien fie zu einer förmlichen Verfammlung zu: 
Sammen getreten, Der Brieiter Vitalis habe ben Baunbrief übergeben. 
Der Biſchof Gilbert aber habe erbittert das Schreiben geleſen und wit 
folgenden Grünben angegriffen: - . 

1) Das Scqhreiben bei Boug..s. XVI. p. 354 sg, 5 Thomas Ep. ed. Güles 
. 1. p. 20 sag. 
2) M. f. die Erzäflung vom biefen waglichen Behsfusg bei Will. Steph. 
l. ec. p. 257 sa. Fu 
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Daffelbe jei gegen das alte Teſtament; denn Gott Habe, nachdem 
Adam gejündigt, ihn nicht jofort verdammt, Jondern ihn zuerfl gerufen: 
Adam, ubi es? Es ſei gegen bad neue Teflament, wo dem Petrus geingt 
Jei: «Si peccaverit in te frater tuus, oorripe eum privato;» ſodann 
«coram duobus vel tribus,» brittend; Dic eoclesiae.» , Erft dann fol 
man den Sünder ald bartuädig für einen Heiden und. Publicanen 
Halten, 

Auch koͤnne, habe er gejagt, der Erzbiſchof nisht einwenden, er 
babe ihn nicht vorlaben fönnen; denn habe er ihn excommuniciren 
Fönnen, fo babe er ihn auch vorladen koͤnnen. 

Zerner: Kur der Papft habe das Vorrecht, ba von jeiner Ent: 
ſcheidung nicht weiter appellirt werben könne; er, der Biſchof, appel: 
Lite aber gegen ben Erzbiſchof, unter Berufung auf ben Namen der 
heiligen Dreifaltigkeit. 

Ferner: Bei jeder Strafſache müſſen vier fein, ein Ankläger, ein 
Angellagter, Zeugen und ein Richter. Der Erzbiſchof vereinige bier 
aber alle in ſich. | 

Ferner: Der Erzbiſchof Habe über ihn, den Biſchof, und jeine 
Kirche keine Gewalt; nicht über feine Berfon, weil er ihm nie 
Profeflios und Gehorſam geleiftet ') und nu nicht ber Kirche von 
Canterbury in Betreff der Kirche von London; nicht über Die 
Kirche, weil Die Kirche von London jebt nur das wieber zurüdforbere, 
was ihr durch den Einfall der Heiden entzogen worden jet, Daß nämlich 
das Erzbisthum zu London fein müfle, Ex, der Biſchof, ernenere die 
früher gejhehene Appellation ). 

Endlich: Wenn es auch wahr jei, Daß der Erzbiſchof Thomas jene 
Gewalt vom Papft duch das Legatenrecht habe, ſo gelte es dennoch 

nicht, weil der Erzbiſchof noch nicht im Land ſei, in welchem er Legat 
ſein ſoll. 

Die Londoner Geiſtlichkeit Habe die Appellation eingelegt; die Ca⸗ 
nonifer von St. Bartholomäus, St. Wartin und ber heiligen ‘Dreifal- 
tigkeit haben fich Dagegen geweigert. 

Zuletzt babe der Dekan das ihm zugefommene Schreiben verlefen, 

Der Biſchof Bartholomäus von Exeter aber habe durchaus nicht 
zum Anschluß on Die Appellation gebracht werben können ?). 


1) Ueber den Ungehorfam Gilberts |. m. Will. Steph. p. 253. 

2) Gleitchwohl fagt Radulph von Diceto zum Sahr 1169: «Londonien- 
sis episcopus, lieet sSeeumdum quoraumdäam eonsHum tutus essel dppellatienis 
munimine quam ante latam sententiam excommunicationis interposuerat, usus 
saniori consilio mandatum archiepiscopi patienter sustinult, et abstinuit ab 
ingressu ecclesiag.» 


3) Das Schreiben bei Boug. i. XVI. p. 356 800. 
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Sehr auffallend tft in dieſem Schreiben die Erwähnung des Plans 
bes Biſchofs Gilbert, das Erzbisthum für London zurückzufordern. 
Sollte diejer Plan des Prälaten, der fchon bei der lebten Beſetzung 
nach ber erzbifchöflichen Würbe geftrebt hatte, nicht mit dem Streben 
des Königs nad) ber Abfekung, beziehentlich der Verſetzung des Erz: 
biſchofs Thomas zufammengehangen haben? Der enge Verkehr des 
Biſchofs Gilbert mit Heinrich II. Spricht für Diefe Annahme; in ihm 
hätte der König ein gefügiges Werkzeug erhalten. Allein für die Aus- 
führung eines ſolchen maaßloſen Plans eröffnete ſich Feine Ausfidht. 
Im Segentheil geftaltete ſich von jetzt an nnter dem Epiffopat Eng: 
lands nach und nad) eine Partei des Erzbiſchofs Thomas, da bie großen 
Intereſſen nicht nur der englifchen, fondern auch der allgemeinen Kirche 
in diefem Streit immer klarer hervor traten, Diefe Parteien Fämpften 
geſchaart nady dieſen großen Intereſſen; fie Fämpften aber auch nach ven 
Formen des Rechts, Namentlich bildete die Ercommuntcation bes 
Biſchofs Gilbert von Yondon durch den Erzbifchof Thomas einen fol: 
chen Streitpunft, deſſen Eirchenrechtliche Erörterung von der hohen 
Ausbildung des canoniſchen und des Civilrechts im XI. Jahrhundert 
jeugt. 

Ein gleichzeitiges Schriftdenkmal ftellt die Hauptfladien dieſes 
Streitpuntt3 und Die Rechtögründe beider Prälaten überfichtlich einan- 
der entgegen, aus welchem wir das Weſentliche mittheilen ). 

Der Erzbiſchof fagt, er habe den Biſchof von London öffent: 
lich aus rechten und gemeinkundigen Gründen gebannt, nämlich ala 
Anftifter des Schisma's, ald offenen Störer des Kirchenfriedens und 
als Berleugner des kirchlichen Gehorfams, Denn er behauptet, jener 
babe aus Anlaß des Schisma's einige Bedrücker der kirchlichen Frei: 
heiten offenbar begünftigt und Die Canones und feine, des Erzbifchofg, 
Befehle zu deren Beltrafung bisher offenbar mißachtet. Wegen Diefer 
notorifchen Thatfachen habe er bei deſſen Exrcommuntcation auch Fein 
gerichtliche Verfahren beobachten zu müfjfen geglaubt, ſondern den: 
ſelben, obwohl ald abweſend, ohne Wiffen und Vertheidigung,, obne 
Gehör, Ladung, Mahnung, dennody gerecht und canonifch verurtheilt, 
weil er durch die Evidenz feiner Werke feines Verbrechens gleichfam 
geftändig fei, Dafür fprechen Ambrofius, Papft Stephanus, Papft 
Nikolaus, 

Der Biſchof von London habe den Kirchenfrieben offenbar geftört; 
denn da der König auf dem befannten Reichstag feine Gewohnheiten 


1) Nah einem Fragment mit der Ueberſchrift? Causa inter Cantuariensem 
Archiepiscopum et Episcopum Londoniensem bei Giles Vita S. Fhomae, 
Vol. Il. p. 211—241. 
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gegen die Freiheiten der Kirche aufgeftellt und deren Anerkennung 
don Den Bilcyöfen geforbert, da habe der Biſchof wie ein flummer 
Hund geſchwiegen, ja, was noch ärger fei, unter dem Vorwand des 
Schisma's in der römifchen Kirche offen gerathben, dem König nach⸗ 
zugeben, was er nur gethan habe, um die Gnade des Königs nicht zu 
verlieren, Durch diefe Connivenz der Biſchofe fei der König fühner ge: 
worden und habe den Bifchof zu befonderer Vertraulichkeit aufgenom: 
men. Go habe ber Bifchof ben Frieden der Kirche geftört; denn wer 
einen Fehler geichehen laſſe, den ex hindern könne, der trage die Schuld 
des Thäters: fo fagen die Päpſte Johannes, Innocenz und Gregorius. 

Nachdem aber, fährt der Erzbifchof fort, der König die Aner⸗ 
fenmung feiner Gewohnheiten erzwungen, habe der Erzbifchof reuig 
lieber Die Verbannung, ald den Ungehorfam gegen die Sabungen Got⸗ 
tes gewählt und nach der Aechtung der Seinigen und nachdem er ein 
volles Jahr zugewartet, gegen alle Erzwinger, Beobachter und Anerfenner 
der königlichen Gewohnhetten allgemein und öffentlich den Bann aus⸗ 
gefprodhen, Dieſen durch England hin zu verfünden, babe er Fraft 
Gehorſams dem Bifchof von London, ald dem Dekan feiner Suffre: 
gane, geboten. Diefer habe aber die Befehle Miftig umgangen und fo 
durch die Evidenz feines Werks fein Verbrechen offen geftanden, ſich 
offenbar den Bann zugezogen, wie das zeigen die Päpfte Hadrian, 
Damafus, Gregor. 

Dagegen erwidert nun der Biſchof: Er leugne, obwohl ber 
Bann de facto gegen ihn ergangen, daß derfelbe zu Recht beftehe, weil er 
gegen das Recht und Die Canones ergangen. Denn wenn aud) de facto 
ergangen, binbe er doch nicht weder bei Gott nody Bei den Menſchen, 
z. B. wenn jemand gebannt werbe, damit er zu Böſem getrieben 
werde, damit er Schiömatifer oder Ketzer werde oder bleibe: das ſage 
Papft Gelaflus. Eben fo, wenn Einer einen Höhern oder Gleichen 
oder einen fremden Bisthumsangehörigen banne : das fage ber Papft 
Calixt, das Concil von Gompiegne, der Papft Sixtus. 

Auch fei ed eine Bett lang Sitte gewefen, daß hei dem Urtheil des 
Banns, fo wie bei andern Urtheilen, die Appellation, wenn fie jofort 
eingelegt worden, das Urtheil fuspendirt habe. Das verhalte fidh 
aber deßwegen bei Dem Bann etwas anders, weil er den Vollzug ſchon 
mit fich führe, fofort von der Kirche abjcheide und das Recht zu ſpre⸗ 
hen benehme. Von dem Vollzug eines Urtheild dürfe nicht provocirt 
werben, daher auch nicht vom Bann, Wenn aber die nachfolgende 
Appellation auch den Bann nicht fuspendire, fo hindere aber body die 
vorgehende, Daß er verhängt werde. Und wenn er aud) de facto er: 
folgt Set, fo madje fie ihn Doch ipso jure ungiltig , weil fie den vorigen 
Buftand Dem Appellivenden ganz vollftändig bewahre, 
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hen fo ſei offenhar ein Bann, gegen Die Orbuung ber Banone? 
verhängt, ungiltig. Das verordnen der Papft Hadrian, dad Concil 
von Paris, Auguftin; der Bann jel Daher ungiltig, wenn der Ge 
bannte weder überiwiefen , noch geſtaͤndig, noch gehört, aoch geladen, 
nicht einmal gemahnt fei: Das fei bei dem Baun um jo mehr zu beach⸗ 
ten, al8 er eine jo ſchreckliche Strafe Sei, zumal bei einem Biſchof, 
welder nadı dem überetnftimmenden Beugait der Päpſte Julius, Be: 
phiriaus, Hyginus und Calixtus nur auf einer Synode gebannt und 
verhoͤrt werben Dürfe. 

Kin notoriſches Vergeben liege gar nicht vor, weber das ber kirch⸗ 
lichen Störung, noch das des Ungehorſams. Gr habe deu Frieden ber 
Kirche nicht nur gar nicht zu ören, ſondern vielmehr mit allen Räthen 
und Hilfen zu pflegen geſucht. Auch habe er nicht aus Anlaß des 
Schiöma’? in irgend Etwas gegen die Kirche ſich verfehlt, ſondern nur, 
damit das Schisma nicht auch England ergreife, eine milbere Hand: 
lungsweiſe gegen deu Koͤnig gerathen und geübt, wie Das jelbit Papft 
Urban und Auguſtin gerathen. Er habe uuz MWanchem durch die Fin: 
ger geſehen, Manches ertragen , öftes ben König waerichroden, aber 
gütig angegangen, mit Vielem aud) ſchreckend das Gewiſſen und zur 
einfachen Reue rathend. Vieles habe er auch Durch beſcheidenes Bitten 
verhütet und gebeflert, was er duch Strenge nidht erwirkt hätte, 
Auch dürfe ihm das nicht zum Fehler und zum Haß gerechnet werben, 
wenn er bie Gnade des Königs gejucht und bewahrt habe, zumal er bei 
ihm Seinem geſchadet, Vielen aber oft genübt habe, ‘Das hätte noch 
nielmehr dem Erzbiſchof gelingen mögen, wenn er ben Weg ber Be- 
Icheibenheit und Demuth hätte wählen wollen. So jei er fein Verjäu: 
mer feiner Pflicht oder ein Verächter oder Werleber der Canones ge: 
wejen, weil, wenn er etwa dann etwas gethan, ed aus Noth, nicht 
aus freiem Willen gejchehen. Nur bei freiem Willen könne von ſolcher 
Verschuldung Die Rede fein: das zeige an mehren Stellen der Papſt 
Damaſus. 

Auch habe er den Anforderungen des Königs nicht ſofort nachge⸗ 
geben oder nachzugeben gerathen, ſondern mit den Witbiſchöfen, nicht 
mit minberer Gefahr und Sorgſamkeit wideritauden, bis einige Zeit 
jpäter es gemeinfam zur Beſchwichtigung des Bornd bes Königs und 
zur Vermeibung der Störung der Kirche bejchloffen worden, Daß fie 
insgemein alle königlichen Gewohnheiten, nicht auddrädlidy einige, zu 
befolgen verſprachen Cweil dad Ausgebrüdte ſchade, Das Nichtausge⸗ 
brüdte nicht ſchade), wobei fie jedoch unter den Gewohnheiten Die 
guten verſtanden. Nachdem aber der König jene, welche er gewollt, 
ſpaͤter ausbrüden und fchriftlich verfaffen laſſen, und nachdruͤcklich Deren 
Siegelung durch die Erzbiſchoöfe und Bilchöfe verlangt, da ſei nach 
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Daffelbe jet gegen das alte Teſtament; denn Gott Habe, nachdem 
Adam geſündigt, ihn nicht ſofort verdammt, Jondern ihn zuerſt gerufen: 
Adam, ubi es? &3 jei gegen das neue Teflament, wo dem Petrus geingt 
jei: «Si peccaverik in te frater tuus, corripe eum privato;» ſodann 
«coram duobus vel tribus,» drittens; Dic ecclesiae.» , Erft dann fol 
man den Sünder als hartnäckig für einen Helden und Bublicanen 
halten. 

Auch Eönne, habe er gejagt, der Erzbiſchof nicht einwenden, er 
babe ihn nicht vorlaben konnen; denn babe er ihn excommuniciren 
fönnen, ſo babe er ihn auch vorladen koͤnnen. 

Ferner: Nur der Papft habe das Vorredht, daß von jeiner Ent: 
Scheidung nicht weiter appellirt werben könne; er, ber Biſchof, appel⸗ 
lire aber gegen den Erzbiſchof, unter Berufung auf den Namen der 
heiligen ‘Dreifaltigkeit. 

Ferner: Bei jeder Strafſache müſſen vier fein, ein Ankläger, ein 
Angellagter , Zeugen und ein Richter. Der Erzbiſchof vereinige hier 
aber alle in ſich. | 

Ferner: Der Erzbiſchof Babe über ihn, ben Biſchof, und feine 
Kirche keine Gewalt; nicht über feine Berfon, weil er ihm nie 
Profeſſion und Gehorſam geleiftet ') und au nicht der Kirche von 
Canterbury in Betreff der Kirche von London; nit über Die 
Kirche, weil die Kirche won London jebt nur Das wieber zurüdforbere, 
was ihr durch den Einfall der Heiden entzogen worden jei, daß nämlich 
Das Erzbisthum zu London fein müfle, Ex, der Bifchof, ernenere bie 
früher gejhehene Appellation ?). 

Endlih: Wenn es audy wahr jet, daß der Erzbiſchof Thomas jene 
Gewalt vom Bapft Dusch das Legatenrecht habe, ſo gelte es dennoch 
nicht, weil der Erzbiſchof noch nicht im Land fei, in welchem er Legat 
fein ſoll. 

Die Londoner Geiftlichfeit habe die Mppellation eingelegt; Die Ba- 
nonifer von St. Bartholomäus, St. Wartin und der heiligen Dretfal- 
tigkeit haben fich Dagegen geweigert. 

Bulebt habe der Dekan das ihm zugefommene Schreiben verlefen, 

Der Biſchof Bartholomäus von Exeter aber babe durchaus nicht 
aım Anjchluß an Die Appellation gebracht werden koͤnnen ). 


1) Ueber den Ungehorfam Gilberts f. m. Will. Steph. p. 253. 

2) Gleichwohl fagt Radulph von Diceto zum Jahr 1169: «Londonien- 
sis episcopus, lieet seeumdum quoramdam tonsitum tutus easel dppellatiewis 
munimine quam ante latam sententiam excommunicationis interposuerat, usus 
saniori consilio mandatum archiepiscopi patienter sustinuit, et abstinuit ab 
ingressu ecclesiae.» 

3) Das Schreiben bei Boug. 1. XVI. p. 356 800. 
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Sehr auffallend tt in dieſem Schreiben die Erwähnung des Plans 
bes Biſchofs Gilbert, das Erzbisthum für London zurückzufordern. 
Sollte diefer Plan bes Prälaten,, der jchon bei der letzten Befekumg 
nach der erzbiichöflichen Würde geftrebt Hatte, nicht mil dem Streben 
des Königs nach der Abfebung, beziehentlich der Verfehung des Erz: 
biſchofs Thomas zufammengehangen haben? Der enge Verkehr bes 
Bischofs Gilbert mit Heinrich II. fpricht für Diefe Annahme; in ihm 
hätte der König ein gefügiges Werkzeug erhalten. Allein für Die Aus- 
führung eines ſolchen maaßloſen Plans eröffnete ſich Feine Ausſicht. 
Im Segentheil geftaltete fi) von jetzt an unter dem Epiffopat Eng: 
lands nach und nad) eine Partei des Erzbiſchofs Thomas, da die großen 
Sintereffen nicht nur der englifchen, ſondern auch der allgemeinen Kirche 
in diefem Streit immer Plarer hervor traten, Diefe Parteien Fämpften 
geſchaart nach dieſen großen Intereſſen; fie Fämpften aber auch nad) den 
Formen des Rechts. Namentlich bildete die Ercommimication bes 
Biſchofs Gilbert von London durch den Erzbifhof Thomas einen fol: 
hen Streitpuntt, deffen kirchenrechtliche Erörterung von der hoben 
Ausbildung des canonifchen und des Civilrechts im XII. Jahrhundert 
jeugt. 

Ein gleichzeitige Schriftdenfmal ftellt die Hauptftabien biefes 
Streitpunkts und die Rechtägründe beider Prälaten überfichtlich einan- 
der entgegen, aus welchem wir das Wefentliche mittheilen ). 

Der Erzbiſchof fagt, er Habe den Biſchof von London öffent: 
lich aus rechten und gemeinfundigen Gründen gebannt, nämlich ala 
Anftifter des Schisma's, als offenen Störer des Kirdyenfriedens und 
ald Berleugner des Firchlichen Gehorſams. Denn er behauptet, jener 
habe aus Anlaß des Schisma's einige Bedrücker der kirchlichen Frei: 
heiten offenbar begünftigt und Die Canones und feine, des Erzbifchofg, 
Befehle zu deren Beſtrafung biöher offenbar mißachtet, Wegen Diefer 
notoriſchen Thatfachen Habe er bet deffen Excommunication auch Fein 
gerichtliche8 Verfahren beobachten zu müffen geglaubt, fondern den: 
jelben, obwohl als abweſend, ohne Wiffen und Vertheidigung , ohne 
Gehör, Ladung, Mahnung, dennoch gerecht und canoniſch verurtbeilt, 
weil er durch die Evidenz feiner Werke feines Verbrechens gleichjam 
geſtaͤndig ſei. Dafür fprechen Ambroſius, Papft Stephanus, Papft 
Nikolaus, 

Der Bilchof von London habe den Kirchenfrieben offenbar geftört; 
denn dba der König auf dem befannten Reichstag feine Gewohnheiten 


1) Rah einem Fragment mit der Ueberſchrift? Causa inter Cantuariensem 
Archiepiscopum et Episcopum Londoniensem bei Giles Vita S. Thomae, 
Vol, IL p. 211-241. 
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gegen die Freiheiten der Kirche aufgeftellt und deren Anerkennung 
von den Bilchöfen gefordert, da habe der Biſchof wie ein ſtummer 
Hund geſchwiegen, ja, was noch ärger et, unter dem Vorwand des 
Schisma's in der römiſchen Kirche offen gerathen, dem König nad): 
zugeben, was er nur gethan habe, um die Gnade des Königs nicht zu 
verlieren. Durch dieſe Connivenz der Bifchöfe jei der König Fühner ge: 
worben und habe den Biſchof zu befonderer Vertraulichkeit aufgenom⸗ 
men. So habe der Bifchof den Frieden der Kirche geftört; denn wer 
einen Fehler gefchehen laſſe, den er hindern koͤnne, der trage die Schuld 
des Thäters : fo jagen die Bäpfte Johannes, Innocenz und Gregorius. 

Nachdem aber, fährt der Erzbiſchof fort, der König Die Aner- 
fenming feiner Gewohnheiten erzwungen, habe der Erzbiſchof reuig 
lieber die Verbannung, ald den Ungehorfam gegen die Sabungen Got— 
te8 gewählt und nach ber Aechtung der Seinigen und nachdem er ein 
volles Jahr zugewartet, gegen alle Erzwinger, Beobachter und Anerfenner 
der königlichen Gewohnheiten allgemein und öffentlich den Bann aus⸗ 
geſprochen. Dieſen dur England hin zu verkünden, habe er Eraft 
Gehorſams dem Bischof von London, ald dem Dekan feiner Suffra- 
gane, geboten. Diefer habe aber Die Befehle liftig umgangen und fo 
durch die Evidenz feines Werks fein Verbrechen offen geftanden, ſich 

offenbar den Bann zugezogen, wie das zeigen bie Papſte Hadrian, 
Damaſus, Gregor. 

Dagegen erwidert nun der Biſchof: Er leugne, obwohl der 
Bann de facto gegen ihn ergangen, daß derſelbe zu Recht beſtehe, weil er 
gegen das Recht und Die Canones ergangen. Denn wenn auch de facto 
ergangen, Binde er doch nicht weder bei Gott nody Bei den Wenfchen, 
3. DB. wenn Jemand gebannt werbe, damit er zu Böſem getrieben 
werde, damit er Schiömatifer ober Ketzer werbe oder bleibe: das ſage 
Papft Gelafius. Eben fo, wenn Einer einen Höhern oder Gleichen 
oder einen fremben Bisthumsangehörigen banne: das fage der Papft 
Calixt, dad Eoncil von Compiegne, der Papſt Sixtus. 

Auch ſei es eine Zeit lang Sitte geweſen, daß hei dem Urtheil des 
Banns, fo wie bei andern Urtheilen, Die Appellation, wenn fie jofort 
eingelegt worden, das Urtheil fuspendirt habe. ‘Das verhalte fidh 
aber deßwegen bei dem Bann etwas anders, weil er ben Bollzug ſchon 
mit ſich führe, fofort von der Kirche abfcheide und das Recht zu |pre- 
chen benehme. Bon dem Vollzug eines Urtheild dürfe nicht provocirt 
werden, daher auch nicht vom Bann. Wenn aber die nachfolgende 
Appellation auch den Bann nicht fuspendire, fo hindere aber doch die 
vorgehende, daß er verhängt werde. Und wenn er andy de facto er: 
folgt ſei, jo mache fie ihn doch ipso jure ungiltig , weil fie den vorigen 
Buftand dem Appellirenden ganz vollftändig bewahre, 
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(üben fo fei effenkar ein Bann, gegen die Ordnung ber Ganones 
verhängt, ungiltig. Das verorönen der Papſt Hadrian, Bas Goncil 
von Paris, Auguſtia; der Bann ſei Daher ungiltig, wenn Der Ge: 
bannte weder überwieſen, noch gefländig, noch gehört, noch geladen, 
nicht einmal gemahnt fei: das fei bei dem Baun um jo mehr zu beach 
ten, ald er eine jo ſchreckliche Strafe jei, zumal bei einem Biſchof, 
welcher nad) dem übereinftimmenden Zeugniß der Päpfte Julius, Ze: 

phiriaus, Hyginus und Calixtus aur auf einer Synode gebannt und 
verhoͤrt werden Dürfe. 

Ein notoriſches Vergeben liege gar nicht vor, weber das der kirch: 
lichen Störung, nod) das des Ungehorſams. Gr habe den Frieden der 
Kirche nicht nur gar nicht zu Hören, ſondern vielmehr mit allen Räthen 
und Hilfen zu pflegen geſucht. Auch babe er nicht aus Anlaß bes 
Schisma's in irgend Etwas gegen die Kirche ſich verfehlt, ſondern nur, 
Damit das Schisma nicht auch England ergreife, eine milbere Hand: 
lungsweiſe gegeu beu Koͤnig gerathen unb geübt, wie dad ſelbſt Papft 
Urban und Auguſtin gerathen. Er habe aux Manchem durch Die Fin: 
ger gejehen, Manches ertragen , öfter ben König waerkhroden, aber 
gätig angegangen, mit Vielem auch ſchreckend das Gewilfen und zur 
einfachen Neue rathend. Vieles habe er aud) durch beſcheidenes Bitten 
verhütet und gebefiert, was er durch Strenge nidyt erwirkt Hätte, 
Auch dürfe ihm das nicht zum Fehler und zum Haß gerechnet werden, 
wenn er Die Gnade des Königs gefucht und bewahrt habe, zumal er bei 
ihm Keinen geſchadet, Vielen aber oft genübt habe. ‘Das hätte noch 
pjelmehr dem Erzbiſchof gelingen mögen, wenn er den Weg Der Be 
ſcheidenheit und Demuth hätte wählen wollen. So fei er fein Verjäu: 
mer feiner Pflicht ober ein Verächter ober Verleker der Canones ge: 
weien, weil, weun er eiwa Dann etwas getban, ed aud Roth , nicht 
aus freiem Willen gefchehen. Nur bei freiem Willen könne von ſolcher 
Verſchuldung die Rebe jein: das zeige an mehren Stellen der Papft 
Damaſus. 

Auch habe er den Anforderungen des Königs nicht ſofort nachge⸗ 
geben oder nachzugeben gerathen, ſondern mit den Mitbiſchoͤfen, nicht 
mit minderer Gefahr und Sorgſamkeit widerſtanden, bis einige Zeit 
jpäter e8 gemeinfam zur Beſchwichtigung des Zorus des Königs und 
zur Vermeidung der Störung ber Kirche beſchloſſen worden, Daß fie 
insgemein alle Eöniglichen Gewohnheiten, nicht ausdrüdlidy einige, zu 
befolgen verſprachen (weil das Ausgebrüdte jchabe, Dad Nichtausge- 
drũckte nidyt Schade), wobei fie jedoch unter den Gewohnheiten Die 
guten verſtanden. Nachdem aber der König jene, welche ex gewollt, 
jpäter ausdruͤcken und fchriftlich verfaſſen laſſen, und nachdrücklich deren 
Siegelung durch die Erzhifhöfe und Bifchöfe verlangt, da fei nad 
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vielem und einen ganzen Tag langem Ibgern mit den Bilchäfen ande 
lich der Erzbiſchof ohne Die übrigen allein unterlegen und babe nach⸗ 
gegeben. Der Erzbiſchof möge Daher ſehen, ob er würdig einige 
Furcht der Ehre Gottes und feiner Weihe vorgezogen; ob er ferner 
die Treue dem Papſt und der römiichen Kirche gehalten , zu weldyer 
er doch durch einen beſondern Eid anger gehalten ei; ob er endlich 
nicht aus der Scylla in die Charybdis gefallen, da er ſpaäter alle? 
Verſprechen dem König gebrochen habe. 

Auch ded Ungehorſams fei er, ©ilbert, nicht ſchuldig. Denn 
jeden Befehl des Erzbiſchofs, deu er ald den Staud der Kirche nicht 
verleßend erfannt, babe. er genau vollzogen, mehr aus Pflicht ſeines 
Amts, als aus ſchuldigem Gehorfem, zu weldem ex wicht gehalten 
ſei. In dem Mebrigen aber, deſſen Vollzug das Uebel des Schisma's 
hätte vermehren koönnen, habe er eingehalten, einmal weil es noͤthig 
geweſen, fodan weil er fich nicht Dazu Yerpflichtet erachtet ; um aber 
ſicherer zu geben, habe er ſtets vor der Annahma der Befehle gegen 
ale die Kirche, dad Königreich und ihn beſchwerenden an ben Papft 
appellirt. Nachdem er aber über dem Meer fpäter vor den Legaten 
des apoſtoliſchen Stuhls zur Fortführung der Appellation erſchienen, 
wo aber Niemand da geweſen, welcher haͤtte widerſprechen ober richten 
wollen, fo habe er alsbald wieder mit den anweſenden Witbiſchäfeun 
Die Appellation erneuert. Dieſe habe der Papſt ſpaͤterhin ihnen nach⸗ 
gelaſſen und fie von deren Fortführung frei geſprochen und Frieden und 
Friſt gegen den Erzbiſchof, bis ex ſich mit dem König ausgejöhnt, 
Durdy feine Schreiben gewährt. Als aber die Nachricht von neuen 
Drohungen und Umtrieben des Erzbifchofd fi) verbreitet habe, jo 
habe er, der Bilchof, um Die Prävention zu gewinnen, alsbald wieder 
Sffentlih provocizt, uad den Erzbiſchof als verbächtigen Richter abe 
lehnend, Die Nudienz des Papſts vorgezogen, 

Aber er jei dem Erzbiſchof nicht einmal zum Gehorſam verpflichtet. 
Aus der dem Erzbiſchof Theobald ven ihm als Biſchof von Hereford 
geleifteten Profeſſion jei er nur jo lang verpflichtet geweſen, als er 
Biſchof von Hereforb geblieben, Bei feiner Verſetzung ayf das Bi8; 
thum von London habe er dem Erzbiſchof Feine Profefjion geleiftet 
und ſchulde ibm alſo weber in feinem Namen, nod) in den der Kirche 
von Loudon Gehorſam. Denn einmal befreit, falle er durch fie nicht 
in bie Gewalt zurück: eher fei er durch fie befreit worben ; zumal Die 
Kirche vom London von Rechtswegen wicht bie Tochter, ſondern Die 
Mutter der Kirche von Canterbury fei, wie ed aud von ber eriten 
Conſtitution der Kirche in England au geweſen jet, wie es in authen- 
tischen Urkunden berichtet werde: wie es auch der heil. Gregor, ala 
ex in England das Chriſtenthum erneuert, georbuet habe, Daß es 
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Fünftigätn fein ſollte, wie feine Schriften bezeugen, obwohl. es anders 
gefommen ſei aus Anlaß Des Heidenthums, welches in London fofort 
niet habe audgerottet werden können. Daher habe der erzbifchöfliche 
Sitz auffer der Ordnung zu Ganterbury zu fein angefangen und bleibe 
bis jetzt daſelbſt, wo er zuerſt ernemert und von dort nachher durch 
England bin verbreitet werben fei, obwohl die Biichöfe von London 
Einſprache erhoben haben. 

So ſchulde er bem Erzbiſchof von Canterbury gar keinen Ge: 
horſam. 

Wenn aber der Erzbiſchof einwende ‚daß er ihm wenigſtens als 
Legaten bes päpftlichen Stuhls Gehorſam ſchulde, fo halte er ihm bie 
eingelegte Appellation und Recufation entgegen, wodurd) er blos dem 
Papft unterwärfig fei. Auch habe der Erzbiſchof durch das Necht ver 
Legation noch nicht die Jurisdiction in England. Denn der Legat des 
Bapfts ſei wie ein Legat des Caͤſars, d. h. Präfes oder Eorrector der 
Brovinz oder Broconful, Im Digeftum aber fiehe: «Proconsuli juris- 
dietio , scilicet contentiosa, prius non competit quam in provinciam 
venerit,» ferner: « Praeses in provinciae homines tantum imperium 
habet, et hoe, dum in provincia est.» Daher könne der Erzbiſchof 
als Legat gegen England nit verfahren, da er nicht in England fei, 
und auch nicht dorthin nach der Beit der Legation gekommen ſei. 

So ſchließt alfo der Biſchof, fei der über ihn verhängte Bann 
gar nicht zu Recht beſtändig, einmal weil er auffer der Ordnung über 
ihn verhängt fet, da an ihm fein notoriſches Verbrechen hafte, ſodann 
weil er früher appeHlirt habe, endlich weil er nicht unter der Auris: 
diction des Erzbiſchofs ſtehe. 

Hierauf entgegnet der Erzbiſchof: Obwohl das Vorgeſagte 
bet dem Biſchof nicht notoriſch ſei, fo ſei er Doch, weil es öffentlich von 
ihm gejagt und geglaubt werbe, deßwegen gerecht verurtheilt worden, 
auch auffer der Beobachtung der gerichtlichen Ordnung, hauptſachlich 
weil in Vielem die Freiheit und Würde ber Kirche, durch deffen Ber: 
hehlung und Gebuld , wie er felbft geftehe, gelitten habe. Deßhalb 
fet e8 gerecht und nuͤtzlich geweſen, daß er auffer ber Ordnung geftraft 
werde, damit andere Rebellen und Störer ber Kirche mehr abgefchredt 
werben und in fi) gehen. Dazu zwinge die Manchfaltigkeit der Noth— 
fände ; Dafür zeugen die Bäpfte Innocenz und Sylveſter. Nach dereu 
Vorgang habe er den Biſchof wegen eines, wenn auch nicht notorifchen, 
doch ihm unzweifelhaften Verbrechens verurtheilt, zumal da er auch 
paͤpſtlicher Legat ſei. 

Der Bifchof aber entgegnet: : Man folle nicht nach Beifpielen, 
jondern nach den Geſetzen richten; und nicht beachten, was zu Rom 
gejhehen jei, fondern was dort habe geſchehen ſollen. Dem Papft 
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allerdings ſtehe zu, gegen das ſtrenge Recht öfter zu handeln, haupt: 
ſaͤchlich wenn Die Noth es erforbere ; denn obwohl er nad) Den Geſetzen 
lebe, jo jez er Doc) von den Geſetzen entbunden ; er gehorche den Ga- 
nones oft, Damit feine Autorität und fein Beifpiel Andere zum Gehor⸗ 
chen draͤnge. So ſei ed aber nicht bei Jenen, meldyen er einen Theil 
feiner Sorge vertraue; dieſe haben nicht Die Fülle feiner Gewalt und 
dürfen Nichts gegen die Sabungen bes Alterthums und zumal nicht 
gegen die des Alten und Neuen Teſtaments thun: Das dürfe nicht ein- 
mal der Bapft. ' 

In England lebe aber mit unerjchütterten Wurzeln dad Alter- 
thum und fo dürfe Keiner veruriheilt werden, aufjer wenn er bed Ver⸗ 
brechens geftändig ober überwiejen ober gelaben worden. Das habe 
der Erzbifchof nicht beobachtet ; zudem fei er Anklaͤger und Richter in 
einer Perſon, was nicht fein dürfe: wie bad Papft Nifolaus, Augu⸗ 
flin und Papſt Fabian jagen. 

Das Urtheil des Erzbiſchofs verdiene daher diefen Namen nicht, 

Der Erzbiſchof fügt aber ferner bei: Rad) langem Zuwarten 
babe er durch viele Bitten und Drohungen den König zu beugen ge: 
fucht und ſei nicht durchgedrungen; ald er endlich aber daran geweien, 
daß er die Arzt an bie Wurzel geſetzt, als er ihn nicht mehr habe ſchonen 
tönnen und dürfen, da habe der Biſchof in der fo unzweifelhaft und 
notortjch ungerechten Sache des Königs fish zuerft ald Gegner uud ſpaä⸗ 
ter ald fo gewaltigen Vertheidiger entgegengejebt , Daß er jelbft gegen 
die Fortführung der Gerechtigkeit appellirt babe, „So habe er offen 
und nnentſchuldbar feine notoriſche Zuſtimmung zu einem notorifchen 
Verbrechen gegeben. 

Der Biſchof dagegen jagt: Nicht blos er, fondern Die ganze 
Kirche Englands habe zur Einlegung jener Berufung geratben und fie 
mit ihm gemacht, nicht indem fie den Boͤſen zugeflimmt , nicht in ber 
Abſicht, Böfes zu vertheidigen, fondern aus Treue gegen die römtfche 
Kirdye und zum eigenen Frieden, indem fie jo Die zu große und gar zu 
gefährliche Strenge des Erzbiſchofs verhindert habe, damit nicht die 
Gefahr des Schisma's gemehret würde, was auch zum unermeßlichen 
Schaden der Kirche unzweifelhaft hätte eintreten müflen, wenn bie 
kühnen Schritte des Erzbiſchofs gelungen wären, Er, ber Biſchof, 
habe ſonach wahrjcheinlicy eher das Schisma verhindert, und leugne 
durchaus die Zuflimmung zum Böfen. Auch folle der Bann erit nach 
der zweiten und britten Rüge verhängt werben. Das Urtheil des 
Banns gegen ihn gelte daher nicht. 

Dgr Erzbifchof erwidert hierauf: 

Dann duͤrfe die Ordnung allerdings nicht auſſer Acht gelaffen 
werden, wenn fie beobachtet werben koͤnne; wenn fie aber nicht einge: 
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halten werden koͤnne, ba muſſe ie Doch durch Interpretation ale beob- 
athtet gelten. So gelte der Wille fiir die That bei Jenem, welcher 
das Werlangen nach der Taufe eber der Beicht habe und wicht fillen 
könne; fo gelte auch, wenn einer wegen Gewalt oder Furcht nicht 
appellire, als habe er gleichwohl appellirt. Und jo habe auch er in ber 
Sache gegen ven Biſchof nach dem Recht verfahren, obwohl nicht auf 
feiner Synode, obwohl ohne worgängige Mahnung oder Ladung. 
Demi er habe eine frenıbe Synode gehabt, Da er feine eigene nicht habe 
halten können. Aber derjenige müſſe auch als geladen und ermahnt 
gelten, welcher ſich mehr’ hätte anbieten follen, wie der, beifen Ruf 
am meiſten gelttten, ben er andy aus vielen Gruͤnden nicht habe an- 
gehen ober ermahnen Fünnen, einmal, weil ein großes Chaos von 
Ländern zwißchen ihm und demſelben liege; ſodann weil er, ſchon lang 
bei auswärtigen Volkern geächtet und von deren Almoſen unterhalten, 
feinen Beamten zur Beftellung von Ladungen oder Ermahnungen haben 
koͤnne, anffer wer ſich umſonſt oder um Gottes willen anbiete; brit- 
tens , weil, wenn auch Einige zumellen geſchickt werden, fie Durch Die 
Diener des Köonigs gefangen unb mishandelt, eingefertert und mit ber 
Gefahr bes Verluſts der Glieder oder des Todes bedroht worden, Die 
Uebrigen aber auſſer gerechter Furcht Teine jo gefährliche Sendung 
haben mehr übernehmen wollen. So fei daher das lirtheil geſetzlich 
unb cansniſch als gegen einen vorgeladenen und vorermahnten Bifchef 
ergangen. 

. Dagegen erklaͤrt ber Biſchof! Nicht immer fei das, wad ge⸗ 
Machen ſolle, für geſchehen zu halten, wenn ed wegen Gewalt ober 
Furcht nicht geichehen könne. Daß dad, was wegen Furcht ober Be: 
walt unterlaffen worden, für gefehehen angenommen werben folle, gelte 
nicht von bem, was Das Bejeh zu thun gebiete, ſoudern von Dem, was 
e3 zur Heilung nachſehe, wie 3. B. von Appellationen; denn diefes 
werde, wenn 08 wegen Gewalt ober Furcht unterlaffen werde, doch 
als geſchehen angenommen, hauptfächlich wenn Jemand öffentlich be⸗ 
theuere, baß er es nicht zu thun gewagt, Deßwegen bitte der Erzbi⸗ 
ſchof anch die Ordnung der Mahnungen und Ladungen beobadjten 
können; das zeige chen das, daß er ja auch feine Schreiben über bie 
Meibimg ber Gebannten durch feine Boten Aberall babe übergeben 
taffen, auf Synoden der Biſchöfe, auf öffentlichen Kircheneonventen, 
auch in Verſammlungen der Großen. 

So ſei Die gerichtliche Ordnung nicht beobadhtet worden und birrfe 
nicht ala beobachtet gelten: und fo fei Die erbnumgslofe Ezeonumuwica⸗ 
tion dieſes Namens nicht wuͤrdig. 

Dagegen erwidert der Grzbiſchoft Gegen ein nesorifches Ver⸗ 
brechen hürfe wicht appellirt werben. Das verfüge der Cobez und das 
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Digefiun. Daß aber bei dem Kbırig die Hebertretung gegen Gott und 
deffen Kirche ganz gefährlich unb offenbar jet, und eine offenbare Gewalt: 
tbat feine und ber Seinigen Beraubung ımb bie Aechtung Schuldloſer fei, 
das könne ſelbſt der Biſchof nicht Teugnen; das zeige der Werke Augen: 
Tcheinlichfeit und der Abſchen der ganzen Welt. Daber fei and) derſelbe 
offen übermwiefen und er bürfe ald Appellant nicht gehört werden. Darum 
ſei in beffen Sadye die Appellation audgelchloffen, wenn weder der DI: 
ſchof, noch ſonſt Einer für ihn entweder appelliven koͤnne ober ald 
Appellant gehört werden müffe. Niemand aber dürfe nach den Digefben 
in einer fremden Sache appelliren, auſſer wer ein Mandat dazu babe 
oder ein fremdes Geſchaͤft führe, welches der Schulbige bald gewehmi: 
gen jolle. Allein es dürfe weder mandirt, nody ratihabirt werben, 
was nicht gefihehen dürfe. ALS Appellanten dürfen naher nur Bethei⸗ 
Tigte gehört werden ; bei der Sache des Königs ſei aber weder der Bi: 
fchof, noch irgen® ein Anderer irgend betheiligt, um für ihn zu inter: 
cediren ; vielmehr follte die ganze Gemeinfchaft der Gläubigen gemein: 
Jam zu deſſen Gorreetion mitwirken, weil es ein dffentliches Anliegen 
jet, daß vielmehr ein ſolches Uebel gebändigt, als unter dem Bor: 
geben irgend einer Nothwendigkeit gepflegt werde. 

So birfe alfo weber vom König felbſt, noch vom Biſchof ober 
von irgend einem Andern eine Appellation ergriffen oder Die gemachte 
angenommen werben. 

Hierauf erwidert der Biſchof: Sowohl dev König, als er, 
oder Jeder habe im Namen bed Koͤnigs gerecht provociren können, 
bauptfächlich weil der König ſich nie der Juſtiz entzogen, fonbern ſich 
immer dazu erboten habe; fo laffe er audy nicht nach, zu verlangen, 
Daß ihm Richter gegen den Erzbiſchof belegirt werden, vor welchen er 
anch früher genug zu then verſprochen, wenn er nur ſicher wäre, daß 
ihm fpäter werde gemig gethan werben ; ba nun gegen bie Geſetze und 
Canones der Erzbifchef gegen ihn Anklaͤger und Richter zu fein frebe, 
fo habe gegen eine fo offenbare Beſchwerde ſowohl ber König, als in 
beffen Namen Jedermann appelliven dürfen. Da es der Loͤnig num 
für ſich verſchmaͤht Habe, zu appelliven, fo fei das doch Andern zu ge 
währen geweſen, wie es ja auch in ber Sache zum Tod Verurtheilter 
gewährt werbe Im den Digefien. Werbe dad aber bei her Gefähr: 
bung des Leibes nachgeſehen, wieviel mehr jei es bei der Gefuͤhrdung 
ber Seele nachzuſehen! 

Daß der Biſchof und Andere haben zweckmaͤßig provociren können 
und wirflid, provocirt haben, fei fonach Mar, weil e8 in ihrem, ja in 
der ganzen Kirche Sinterefie gelegen, daß das Schisma ſich nicht ver: 
breite; ja daß der Biſchof andy gegew bie Beſchwerden der eigenen 
Sache mit Recht provoctrt habe, Lafie ſich nicht leugnen. 
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vahre, eb dns Zornmüͤthigkelt oder Untwiffenheit gefällt werde nad 
‚einem Ausſpruch des Coneils von Agde. Solche Urtheile, wenn fie 


orvbnunggemaͤß gegeben werben, werden nicht durch bie Appellatien 


gehindert; obwohl ſie ungerecht ſeien, binden ſie aber doch, nämlich 
bei Der Kirche, wenn auch nicht immer bei Gott. Umgekehrt binden 


ſie öfter bei Gott, obwohl fie doch nicht bet der Kirche gefehehen,, nad 


dem Zeugniß des Drigened. Er, der Biſchof, gebe allerdings zu, 
‚nad; Gregorius ſei auch ein ungerechtes Urtheil zu fürchten, zu halten 


amd. nicht zu mißachten, bamit nicht etwa, wenn es mißachtet werde, 
: ." wie Gregorius beifüge, aus dem ſchwellenden Stolz des Tadels die 


Schuld, welche nicht gewefen fei, erſt entſtehe, fo daß Derjenige kuͤnf⸗ 


. tigbin bei Gott wegen’ ber Verachtung gehalten werde, welcher früber 


‚Bet der Kirche nur durch das Urtheil bes Hirten gehalten worben fei. 
So fei es, anterſcheidet der Biſchof, wo das Urtheil, wie in Betreff 
der Thatſache, ſo In Betreff des Rechts allerdings gewifſermaßen ein 
lolches, wenn auch ungerecht ſei. Wo aber, wenn auch thatſächlich, 


dboch rechtlich das Urtheil nichtig ſei, wenn e& gegen bie Ordnung des 


Nele, gegen bie Appellation, gegen den unterlegten Grund gegeben 
worden, ba fei es wahrhaft auch, wie er, ber Bifchof, richtig meine, ent: 


. weder ungerecht ober. könne jo ‘genannt werben, und werbe auch nicht, 


‚wenn ed nicht beachtet werde ober aus Mißachtung fpäterhin gültig, 
"Weil die Urtheile, welche von Anfang nicht gelten, durch den Verlauf 
‚ber Beit nicht giltig werden können. Lind derjenige, welcher gegen 


“ vasſelbe verkehret ober nicht minder feine Pflicht gethan habe, ſei durch⸗ 


aus in Nichte ſchuldig und unterliege durchaus nicht den Strafen der 
vorgenannten Canones. 


So vertheidigt alſo der Biſchof mit Recht feinen unverleßten 


Stand und beweist wirklich, daß er nicht gebamıt, und nicht freizu— 


ſptechen Set, ja daß er weder durch irgend eine frühere. ober ſpaͤtere 
Fandlung ſchuldig fe. 

Das iſt ein formliches canoniſtiſches Gutachten zu Gunſten des 
Biſchofs Gilbert von London. Es laͤßt ſich nicht leugnen: die thattädh- 
lichen und die rechtlichen Gründe , welche beiden gegneriſchen Prälaten 
zur Seite ſtanden, find hier ziemlich unparteilich dargeſtellt; Die Sin 
nesart beider Perſoͤnlichkeiten praͤgt ſich treu in beiden Motivirungen 
ab: in der des Erzbiſchofs Der großartige, ſcharf geſchnittene, princi: 


pienhafte Charakter des Mannes; in der des Biſchofs die hinter baa⸗ 


ren Foͤrmlichkeiten ſich berſtecende Glattheit und Gewandtheit Gil. 
berts. Allein in großen. Kaͤmpfen entſcheiden große Schläge, nicht die 
| -Rabelftiche einer ſpitzigen Seele, Hier ſtanden Btichöfe auf dem Kampf. 
plazß, feine Winkeladvocaten. Rabuliſterei war Hier nicht an ihrem 
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Platz ). Daher vermögen auch folche faft ausſchließlich in Formlichkeiten 





4) Sehr verkändig weist folche Spiefindigleiten Will. Stepa. I. c. p. 255 
sq. zurüd: «Episcopus Loudoniensis audito (sc. audita excommunicatione sua) 
stuatim in urbem ad cathedralem ecclesiam venit: convocat canonicos et clerum 
urbis Londoniensis, abbates quoque et priores et personas vicinarum ecclesia- 
rum: rumorem talem de se publicat. se excommunicatum praedicat et lamen se 
escommunicatum non gerebat, mirantibus sapientibus. . Nee multo post convocat 
synodum generalem, eadem praedicabat, sed ex nullo adversario nullo respondente, 
quasi quia absens et defensus et non vocatus fuerat. Sed qui archiepiscopi 
literes (rinee citationis vel alias vocationis deferret, non facile inveniretur, 
.Quippe chaos maghum non tantum maris et lerrarum sea regis irae et mina- 
rum inter eos frmatum erat. Nec potuit solennitas ista citationum per nun- 
tium fieri, ubi nuntius non audebat suum vel archiepiscopi' nomen profiteri. 
Insuper et se non obnoxium vel subjectum Cantuariensi archiepiscopo vel ec- 
ciesise contendebat. Pridem fuisse se dicebat Herefordiensem episcopum et 
nomine illius episcopli Cantuariensi eeclesiae professum , sed modo illa obe- 
dientia solutum, quia ad Londoniensem ecciesiam translatus fuerat et Londo- 
eiensis episcopus nullam Cantuariensi ecclesiae professionem feceral. — — 
ita deelamabat: sed causa assistata est nullo adversario. Eo audito et sibi 
relicto , quisque rediit ad propria.» Jdid. p. 258 sq. u. p. 268, wo er in 
Betreff der gegen den Erzbifchof eingelegten Appellation fagt: «Ex parte sua. 
Londoniensis et caeteri- episcopi Angliae, ne quid interdieti in personas illo- 
rum vel in regnum archiepiscopus statuat annum fere totum includentes, 
appellationes faciunt et scribunt archiepiseopo , et non prosequuntur. Evoluta 
anno appellationes renovant et archiepiscopo signifieant, eludentes ejus potes- 
tatern hojusmedi frustrationibus. Noluerunt intelligere, quod appellatio homi- 
num est sdinventio, de jure eivili est; introducta est ad repellenda injusta 
gravamina,, imminentia possessionibus nostris vel corporibus. Unde etiam 
bestus Paulus, corpori sao timens, cum caperetur, ait: Caesarem appelle. 
in talihus habet locum, Appello; nec videtur sapientibus catholicis, quod eı- 
sendi debeat ad tollendam obedientiam, ad evacuandam majosem potestatem 
ecclesiasticam , ad elidendam ereommmunicationem , quae non de jure humano, ' 
sed ab ore Jesu Christi est introducta, potestatem hanc danlis apostolis suis, 
ubi dicit: Quaecunque ligaveritis in terra, erumt ligata et in coelo, quae sol- 
veritis, soluta. Absit enim, ut jus humanum praejudicet juri divino, et quod 
bumanse est adinventionis adnikilet illud, quod .divinse est constitutionis.» 
Auch der Auclor anonym. Lambeth. I. c. p. 107 sqq.. tritt für die canoniſche 
Giltigkeit der Cenſuren des Erzbiſchofs in die Schranken. «Quos etiam licet 
absentes et ineitatos, digne tamen- plectendos censuit, tanquam manifestos ei 
indubitetos notorii regis delieti fautores et patronos. In manifestis quippe 
judieiarius ordo non requiritur , sed reus tanguam operis evidentia de malo 
eonfessus, juste mox percellitur. Hine et quosdam etiam episcopos, videlicet 
Lendoniensem et Saresberiensem , similiter anathemate: licet ignorantes et non 
vocatos innadavit. Cum his quidem et caeteros oflicii sui neglectores depre- 
henderst et nutrientes pestilentiam , dum neccssariam non adhibuere discipli- 
mam. Negligere enim quum possis perturkare. perversos, nihil aliud est quam 
fovere, nec caret scrupulo consensionis occultae qui menifesto. facinori desinit 
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fi} bewegende Rechtsgutachten nicht die großen Parteifteflungen in jo 
enticheidenden Streitigkeiten zu verbeden, wie Die vorliegende war. 
Wie tief und gewaltig dieſer Streit aber die englifche Kirche unter: 
wühlte, nicht blos ihre Gegenwart erfchüitterte und ihre Zukunft bebrobte, 
fondern felbft aus der Vergangenheit Stoff und Unruhe holte und 
Kragen auf die Oberfläche warf, welche die Gejchichte laͤngſt in ihren 
Schoos verjenkt zu haben jchien, zeigt der urplößlich unter Den von 
dem Londoner Bilchof gegen den Prima vorgebrachten Einreden auf: 
tauchende Anſpruch, daß die Primatialwürde nicht dem Erzſtuhl von 
Canterbury, fondern dem Stuhl von London gebühre. Die unermwar: 
tete Erhebung dieſes Anfpruch wirft nicht nur ein Schlaglicht auf das 
frühere räthjelhafte Verhalten des Biſchofs Gilbert gegenüber dem 
Primasftuhl von Ganterbury, ſondern wohl audy auf tiefliegende Plane 
des mit dem Lonbner Suffragan verbündeten Königs. Stets hatte 
fi) Gilbert nach feiner Verfebung von dem Stuhl von Hereforb auf 
ben von London geweigert, dem Erzbiſchof Thomas von Ganterburu 
die herfömmliche und pflichtmäßtge Profeſſion zu Leiften, und dem ihn 
dazu mahnenden Erzbifchof jederzeit Die blos ausweichende Einrede ent: 
gegen gehalten, er habe dem vorigen Erzbifchof Theobald ſchon ala 
Biſchof von Hereford Obedienz geleitet. Hatte Gilbert durch die 
Verweigerung der Veiftung der Obedienz an den Erzbiſchof Thomas ſich 
obviare.» Er befchuldigt fie aber auch, ihm, ihrem Primas, ihre Hüfe verwer 
gert zu haben, daher fie eher Schismatiker als Priefter feien ; die. Biſchöfe von 
London und Saliebury feien ihm aber auch pofttine Gegner geweſen, welche ihm 
die Kirche Englands in die Oppofition hinein gezogen: fie hätten daher nicht bios 
den Bann , fondern felbft die Abfegung verbient, was er aus geichichtlichen Prä⸗ 
cedentien , fo aus dem Verfahren des Papfics Nikolaus gegen die Biſchöfe Theu⸗ 
gald und Günther in dem Epeflreit des Kaiſers Lothar folgert. Die Nachſicht 
des Papſtes habe durch bie Zulaffung der Appellation viele Prälaten nicht nur 
ficherer, fondern auch widerſtändiſcher gemacht. M. f. au Herbert 1. e. p. 
251 sq.: «Nos vero de secunda appellatione hac an ei deferendum , mox in- 
quirere coepimus. Quamquam enim jus indistincte loquatur et dicat, appel- 
Jatione interposita , sive recepta sit sive non, nihil innovandum , ne videlicel 
cognitionali deliberationi praejudicium fiat et secundum utrumque jus ejus 
‚esse de appellatione cognoscere, ad quem appellatum’ fuerit ; eruditi tamen 
nostri nequaquam hoc passim et Üne distinctijone, verum prudenter et eru- 
dite, tanquam viri exercitati in his docuerunt, multa inducentes ad docendum, 
quomodo intelligendum sit jus, quod de appellatione loquitur sie — — — 
Nos itaque appellationi jam dictae, tanquam ad justitiam eludendam et in 
oppressorum oppressionem manifestissime factae, eb inferivri judice minime 
deferendum judicavimus » Derfelbe Herbert hat in zwei Briefen an den Papfl 
Alerander II. die Gründe gegen Gilbert in ihrer vollen Nichtigkeit dargeftellt, in 
Epist. II. (Opp. Herberti ed. Giles Vol. II. p. 217 sqq.) und bauptfächlich in 
Epist. IH. (ib. p. 221 sqq.), wo er in fieben Etawanden das ganze Sinbenregi- 
ſter des Londoner Biſchofs aufſtellt. 
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blos die Hand zu unftrafbaren Raͤnken gegen feinen Metropoliten offen 
halten wollen , oder aber hat er ſchon damals auf den Plan gejonnen, 
im Bund mit dem König noch unter feiner Verwaltung des Londner 
Bisthums den Primasftuhl nach London zu verjeßen ? - 

Bedenkt man, wie oft, und and) noch zur Zeit der. normännt: 
Ihen Herrichaft unter Wilhelm, dem Eroberer, und noch unter Hein: _ 
rich 1., und wie feierlich, auf Nationalconcilien, zwilchen den Erz 
fühlen von Ganterbury und York der Streit über den Vorrang ent: 
\hieden worden tft‘), wobei feit einem halben Jahrtauſend bei der 
ansführlichften Erörternng nie ein derartiger Anſpruch des Stuhls von 
London zur Sprache fam?), fo wird man unmwillfürlich zu der An: 
nahme gedrängt, daß bier ein mit dem König verabredeter Plan zu 
Grund lag, durch welchen Heinrich Il. und das Haupt der bifchöflichen 
Oppoſition nicht nur ihre zeitwelligen Intereſſen und ihre gemeinfame 
Rache gegen den Erzbiſchof Thomas befriedigen konnten, fonbern im 
bleibenden Intereſſe des der Kirche feindlichen Königthums den Primas- 
ſtuhl aus dem einfamen, unter dem begeifternden Einfluß des feurigen 
Moͤnchthums ftehenden und unermeßlich reichen Ganterbiny wegnehmen 
und in dem nerweichlichenden London unter den unmittelbaren Einfluß 
bes Hof8 ftellen würde. Nie bat die Gott pflichtige Tiare im Sonnen: 
dein des Hofs gediehen. | 

So auffällig und überrafchend auch dieſer Anfpruch des Bifchofs 
Gilbert in Betreff der Brimatialwürbe für den Stuhl von London war, 
der Erzbiſchof Thomas hat die Bedeutung dieſer Prätention in dem 
Maaß gewürdigt, als feine klare Sinficht von der Undurchführbarkett 
diefer Ufurpation zumal in dem durch und durch hiſtoriſch gefinnten 
Gngland ed nöthig machte”), Um ganz fiher zu gehen, forberte er 

1) M. f. oben ©. 16, 30, 43 f., 64, 112. 

2) M. ſ. über das alte Erzbisthum London Usserius: Britanniarum 
eeclesiarum antiquitates Lond. 1607. p. 36 sq. u. oben ©. 6, 14, 16, 43. 

3) So ſchrieb ber Erzbifchof an den Bifchof von Morcefter: Inspectis lite- 
ris, quas nuper ab Anglia recepimus, potestis advertere, quam malitiose 
Londoniensis episcopus, qui nobis ab initio sedis in insidiis quaerebat ani- 
mam nostram, ut auferat eam, nunc adversus malrem suam ei nostram, 
sanctam Cantuariensem ecclesiam,, calcaneum erigat, et ei primogenilurae 
sortem, gloriam et nomen praeripere moliatur.n S. Thomae Ep. ed. Giles 
1. I. p. 328 sq. Cfr. Mansi XXI. p. 38. M. f. auch Wül. Steph. |. c. p. 256. 
«Ad haec (Gilbertus) se archiepiscopum esse debere, ex Chronieorum ratione 
asserebat. Siquidem temporibus Britonum, ante subactam ab Anglis insulam, 
sedes quidem metropolitana Londonia fult.» u. Alanus 1. c. p. 31. «Studuit 
Eboracensis archiepiscopus regis animum adversus Cantuariensem exasperare- 
Unde et avitis illis consuetudinibus conservandis facilius cessit, ut sic regiam, 
gratiam sibi conciliaret, in Cantuariensis confusionem. Adscivit etiam sibi in 
socium Gilbertum Londoniensem episcopum , qui et ipse diutius aspiraverat 
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jeboch,, wie wir fehen werden, hen Mönchöconvent von Ganterbur 
auf, mit feinen eigenen Geſandten zwei Gonventnalen zur Vertheidi 
gung ber Gerechtfame von Ganterburn nad) Rom geben zu laſſen). 
Serade der Umſtand, daß ſolche Prätentionen aus dem halbtaufend: 
. jährigen Grab in die grüne Gegenwart herein geworfen wurden, zeugt 
von der unermeßlichen Inhaltsſchwere Diefed Streits. 

Und in der That handelte es fich hier darum, ob die Kirche Eng: 
lands fünftighin frei oder aber ein Regieruugswerkzeng der weltlichen 
Gewalt fein jollte. 

Darnach ſchieden ſich in dieſem Streit die zwei Parteien, die eine 
der Kämpfer für die Freiheit der Kirche, der Erzbiſchof Thomas und feine 
Mitverbannten, die andere Die der Begünftiger und ängfllıhen Diener 
der weltlichen Gewalt, — bed engliſchen Epiffopats, geführt durch ben 
Biſchof Gilbert von London und den Erzbifchof Roger von Vork. 

Aber die Andauer des Streitd hatte doch in die Länge mehren 
Mitgliedern des englifhen Epiſtopats die großen Schäbiguugen ber 
Kirche Durch Das herrichende Syftem und eine noch trübere Zukunft 
enthüllt. Es jonderte ſich Daher in dem Epiſkopat Englands eine Wii: 
norität aus, die ſich zur Sache Des in der Verbannung ſchmachtenden 
Erzbiſchofs wandte ?). Det leßtere juchte natürlich) dieſe zu einer Partei 
zu Sammeln und als folche zu färfen. Das trat jeßt in dem vorgerück 
tern Stadium des Streits, der zur Entſcheidung brängse, klar Bervor. 

Wehre diefer Bifchöfe Hatten ſich geweigert, der von den engli: 
ichen Bifchöfen gegen den Erzbiſchef neuerdings in Weſtminſter einge: 
legten Appellation an den heiligen Stuhl fidy anzufchließen,, fo der 
Biſchof Bartholomäus von Exeter und der Biſchof Heinrich von Win: 
heiter. | 

Thomas dankte daher dem Letztern für feine feſte Haltung auf ber 
Seite des Rechts und bat ihn, Die. andern Bifchöfe in diefer Richrung 
zu beitärfen ?).. An denfelben und an die andern Bifchöfe der Brovin; 
Santerbury jchrieb er, fie jollten fich den Umtrieben bes Biſchofs von 
London gegen die Kirche von Canterbury widerſetzen; er dankte ihnen, 
Daß fie den Verkehr mit dem Gebannten aufgegeben und fi) Durch bie 
Drohungen der töniglichen Beamten nicht haben einfchüchtern laſſen. 


ad archiepiscopatum Cantuariensem. Quo circa dum exquisitis dalis et iasi- 
diis frustra conatus est Cantuariensem dejicere, sategit propensius, sed versus, 
si quo modo posset a Cantuariensi ecclesia Londonias pallium transferre.» | 
1). Das Schreiben des Erzbiſchof⸗ an den Convent bei Boug. 1. XVI. p. 
361 sq. S. Thomae Ep. ed. Giles t. I. p. 209. 
I) M. ſ. Wül. Steph. p. 253 sqgq. | 
3) Das Schreiben bei Boug. L XV. p. 358. S. Thomas Ep. ed. Giles 
4 I. p. 337 sq. . 
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Sie follen auch die übrigen ı von ihm, .bem — , Sehannten ale 
ſolche behandeln ). | 
Thomas jchrieb auch an ben Viſchof Roger. von Worcefterz u 
ben Umtrieben des Biſchofs Gilbert von London haben im Angeficht 
ber Eöniglichen Beamten die Bijchöfe widerſtanden, Die Gemeinſchaft 
mit ibm aufgegeben und ihn in ihren Sprengeln öffentlich ald @ebann: 
ten verkünden laſſen, fo zuerft ber Biſchof von Norwid, dann ber - 
von Cheſter, dann der von Minchefter und der von Chicheſter: 
ſo ſolle auch er, der Biſchof von Worceſter, ſeiner Mutter, der Kirche 
von Tanerburh, zur Seite ſtehen: den gebannten Biſchof von London 
und bie andern Gebannt enwmeiden und meiden laſſen und bem Bapft 


ſchreiben, wie es auch die gallicauiſchen Biſchoͤfe thun, daß der Biſchof 


von London die Praͤlaten zur Appellation gegen das apoſtoliſche Mair. Ä 
dat treibe ?). E 

Aehnliches ſchrieb der Erzbiſ ch of an das Capitel der Kirche von 
Canterbury. Biel habe er, der Erzbiſchof, und Die Kirche von Can⸗ 
terbury von faljchen Brübern zu leiden gebabt, bauptfächlich von.dem . 
Anftifter des ganzen Kirchenſtreits, dem Biſchof Gilbert von London, 
und dem Erzbiſchof Roger von Vork, welcher letztere bie Biſchoͤfe ver-. - 
anlaßt, deu Papft für ihn um das Recht zu bitten, ich das Kreuz in 
der Provinz von Canterbury vortragen zu laſſen, un eine Gleichheit 
mit der Kirche von Canterbury ſcheinbar zu erlangen. 


Diefe faſche n Brüber haben fein, ded Crodiſchofs, Egil bis inßs 
fünfte Jahr verlängert. .Jept wolle der Biſchof Gilbert fogar den. . 


Erzſtuhl nach London übertragen laffen. Deßwegen folle der Convent 


yon Canterbury zwei Mitglieder bereit halten, welche mit ſeinen, deß 


Erzbiſchofs, Geſandten an den römischen Hof gehen, um Die Gerechtſam⸗ 


der Kirche von Canterbury zu vertreten. Zugleich gebe er, ber Erzbiſchof, . Ä 


‚dem Konvent die Namen der Gebannten an, auf Daß er biejelben als 
ſolche behaudle“). Es wandten ſich jebt auch die Biſchöfe der Kirche 
Frankreichs für den Erzbiſchof Thomas gegen ben Biſchof Gilbert, als 
den Anftifter ber Spaltung, an ben Bapft: fo der Erzbiſchof Wil: - 
belm von Send*), der Bifhof Matthäus von Troyes‘),. 

1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 358 sq: S. Thomae Ep. ed. Glas 
r 1. p. 339 sqaq. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 300 si .S. Thomae Ep. ed. Füge 
WE p. 328 sag. 


3) Das Schreiben bei Boug. t. xvi. p. 361 sq. 8. Thomas Ep. ei. Pr a 


t. L p. 201 sqq. 
4) Das Schreiben bei Boug. i. XVI. p. 363 sq. 5. Thomas Br ‘ed. Mila 
LN. p. 154 sag. 
5) Das Schreiben bd Boug. 3. XVL. p. 368. PR Fol. Bp. * Fan 
p. 267 sq. u 


552 


der Biſchof Moriz von Paris’), der Biſchof Baldwin 
vonNoyon?’), der Bifhof Wilhelm von Auzgerre?), der 
Biſchof Milovon Teronane*). 

Heinrich U. Hatte, je mehr er ſich zum Frieden mit der Kirche ge 
drängt erkannte, einen vernichtenden Streich gegen den Erzbiſchof 
. Thomas zu führen geſucht. Seine nad) dem Eolloquium von Mont: 


.  mirafl nad) Rom geſchickten Geſandten hatten die großartigen Beftedh: 


ungen ber Lombarden, der Sietlianer, der Römer und felbft des Papftes 
in Ansficht geftellt, Die wir oben erwähnt haben, und dem Papft noch ver: 
heißen, er dürfe den Erzſtuhl zu Canterbury und Die andern in England 
erledigten Bisthümer nad) feinem Belieben beſetzen: — Alles nur zum 
Zweck der Abſetzung oder Doch der Berfeßung bed Erzbiſchofs Tho⸗ 
. „mas. Allein gerade wegen ber unverfchämt offenen Rechtöwidrigfeit Des 
. Angebotenen und weil Die Größe der Verheißungen nur wenige Treue 
verbürgte, empfing Heinrich. IL nach Gebühr eine abichlägige Ant: 
wort. Die englifhen Gefandten erwirkten nur, daß zwei neue Legaten 
den Streit vermitteln fellten. Die Form bes zu fchließenden Friedens 
wurde ihnen-vom Papſt vorgeſchrieben; die Legaten wurden darauf 
beeidigt, daß fie die Grenzen ihrer Vollmacht nicht überfchreiten wuͤr⸗ 
den: aud) jollten fie vom König von England feine Koften annehmen, 
wentgftens nicht vor Erwirfung des Friebend ımd mur bis zur beſtimm⸗ 
ten Zeit bleiben. Die Form des Friedend enthielt für den Erzbijchof 
Nichte, was die Kirche oder die Perſon entehrte, oder deffen Autorität 
ſchmaͤlerte, jo daß er, mit Befeitigung jedes Anlafjed oder jeder Ap⸗ 
pellation, gegen den König felbft, gegen das Königreich und Die Per: 
fonen die Firchliche Strenge zu üben unbehindert war, wie e8 ihm und 
der Kirche Gottes förderlich zu fein ſchien. Gleichwohl, ſchrieb ihm 
eine vertraute Hand‘), ſei es der Rath der Freunde des Erzbiſchofs 
und weiler Männer, daß während der Friedensverhandlungen er mil: 
ber verfahre und Manchem durch die Finger jehe; nachher, wenn der 
Friede gefcheitert, Tönne er nur um fo flärfer mit erneuten Kräften bie 
Berfolger der Kirche niederwerfen. Der Slönig babe fich aber münb: 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 364 sq. Güb. Fol. Ep. ed. Giles 
t. II. p. 235 sq. | 

2) Das Schreiben bei’ Boug. t. XVI. p. 365, Gib. Fol. Ep. ed. Giles ı. 
Il. p. 228 sq. 

3) Das .Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 365 sq. Giülb. Fol. Ep. ed. Gües 
t. It. p. 205 sq. 

4) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 366 sq. cüb. ‚Fol. Ep. ed. Giles 
% N. p. 224 sqg. 

5) Das Schon früher angeführte Schreiben eines Ungenannten an einen 
Freund bei Boug. t. XVL 'p. 602 sq. u. {in Joan. Saresber. Ep. t. IL p. 208 
599. M. ſ. au Serbert 1. e. p. 279 «q. 
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lich und ſchriftlich verpflichtet, den Rath ımb Befehl bed Bapftes zu 
vollführen ; feine Schrift liege vor, ſo daß wenn er ſein Wort breche, 


er leicht überwieſen ſei. 


Fünftes Hauptftück. 


Die Eriedensverhandlungen der Legaten Gratian und Vivian. 


So war ber Papſt den Zumuthungen des Unrecht? unzugänglich 
geblieben. Er hatte erfaunt, daß, jo jehr ihn Die Politif zur Scho: 


nung Heinrich's II. drängte, und er deßwegen die ſtrenge Gerichtsbar⸗ 


feit nicht üben durfte, er doch zum Schuß. des Erzbiſchofs, der das 
Spitem der römiſchen Kirche vertrat, jebt etwas Entjcheidendes thun 
müfje ’). Aber aud) das Fonnte nur wieder eine Vermittlung fein, 

Er beſchloß daher, in canoniſcher Form den König vorzuladen, in⸗ 
bem er ihm gebot, die Kirche Länger nicht mehr zu bedrüden, und dem 
Erzbiſchof und deſſen Begleitern den Frieden wieder zu geben. 

Bu diefer Sendung nahm er nidyt mehr Cardinaͤle, jondern an: 
bere gelehrte Männer, zwei Canoniſten, den Subdiacon Öratian, 
einen Neffen des Papitd Eugen III., und den Archidiacon Vivian 
von Bivitä vecchia ?). 

Sn einem Schreiben vom 10. Mai 1169 Fündigte der Papſt dem 
Königvon England die Sendung feiner Legaten au. 

Se mehr Gaben ihm, dem König, Gott verliehen, ſchrieb er, 
beito mehr Rechenſchaft jchulde er dafür dem Schöpfer. Schon wie: 
berholt babe er, der Papſt, den König gebeten, fi) in der Sache 
des Erzbiſchofs Thomas von Gott befiegen zu laſſen; aber ohne Erfolg 
jei all’ fein Bitten geblieben, er, der Papſt, werde daher von vielen 
Großen und fait von der ganzen Kirche der Lauheit geziehen; nun habe 
er aber aus dem letzten Schreiben des Königs erjehen, Daß fein Ge— 
müth zur Verföhnung geneigter fei; er, der Papſt, ermahne ihn daher, 
ben Erzbifchof Thomas für Gott und feine Kirche und des Königs und 
des Reiches Ehre in Gnade und Liebe wieder aufzunehmen; bewegen 
habe er, der Bapft, zwei Legaten, Gratian und Vivian, an den Kö⸗ 
nig abgeordnet, die ihm mündlich feine Anträge mittheilen würden’). 

Am 2, Suli 1169 fchrieb der Papſt auch an den Erzbiſchof 
Thomas: Weil man oft in fremder Sache beffer, als in eigener ehe, 


1) Wil. Cantuar. 1. c. p. 24 sq. fagt hierüber: «Hinc enim ingratitudi- 
nem timens (Papa). regem respiciebat quf in se beneßcia congesserat, dum 
schisma Romanorum declinaret, illine periclitantem ecclesiam dum trans- 
gressionem impunitam relinqueret.» M. auch f. Will. Steph. I. c. p. 252 sq. 

2) Berbert p. 280 saq. 

3) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 367 sqq. S. Thomas Ep. t. U. 
p. 119 qq. 
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fo erfuche er ben Erzbiſchof, er wolle, zur Milderung bed: Sinnes bet 
Königs, Die von ihm geiprochenen Bannurtheile bis zum Abgang Der 
päpftlichen Geſandten felber ſuspendiren; verharre aber der König in 
feiner Härte, jo Fönne er, der Erzbilchof, fie wieder vollziehen ). 

Dem Bifchof Roger yan Worcefker?) Ichrieb der Papft: 
Er fähe gern, wenn er zu feiner Kirche. zurügfehren würde, nicht abex, 
wenn er dort die fchlechten Gewohnheiten beobachten müßte; er babe 
jet den König nody einnial gebeten, ber Kirche den Frieden wieder zu 
geben ; fei der König auch febt noch widerfpänitig, jo werde er ibn 
nicht mehr ertragen, ſondern der Gewalt des Erzbiſchofs freien Lauf 
laſſen ). 

Die Legaten brachten die beſte Geſinnung fuͤr die Freiheit der 
Kirche mit. Johannes von Salisbury ſchrieb an den Archi- 
diakon Baldwin von Exeter: 

Er babe am St. Magdalenenfeft zu Vezelay die beiden Nuncien 
beö Papſtes gefprochen und vernommen, daß der Papſt und die römifche 
Kirche dem Erzbiſchof Thomas ganz vorzüglic geneigt fei und zwar fo 
ſehr, daß, wenn der König jet nicht nach dem Rath des Papſtes Frie- 
den fchließe,, fie jenem anzeigen werben, er werbe nicht blos in bie 
Hände des Erzbiſchofs gegeben, jondern auch der Papft ſelbſt werde 
bie Hand fchwerer auf ihn legen. Die gegnerifchen Biſchöfe jeien von 
dem Erzbiſchof Thomas mit Recht gebannt worden. Daher ſei ihnen 
auch das Rechtömittel der Appellation. vom Papft ertzogen, und dem 
Erzbiſchof ſei gegen den König ſelbſt, gegen das Königreih und deſſen 
Perfonen die Autorität der vollen Gewalt zur Beſtrafung jeglichen 
‚Ungeborfamd und zur Riederhaltung der Uebelthäter gegen Die Kirche 
und gegen ihn übertragen worden. So gehe der Erzbiſchof feſt voran, 
ſicher, daß feine Maaßnahmen vom heiligen Stuhl nicht werben abge: 
ändert werben. Der Erzbifchof jet jedoch bereit, jene Gebannten nad) 
der Satzung der Väter und der Form der Kirche loszuſprechen, wenn 
fie mit Frucht Buße gethan; jollten fie aber tn Der Contumaz, in wel: 


1) Das Schreiben bei Zoug. t. XVI. p. 968. $. Thomae Ep. ed. Gile—⸗ 
. II. p. 22 sq. 

2) Diefer war im Jahr 1167, wie e8 in den Annal. Wigorn. t. I. Angliae 
'sacrae p. 476 heißt, zum Erzbifchof Thomas nach Frankreich gegangen, um mit 
ihm dad Eril zu theilen: «Anno 1167 Rogerus Bpiscopus 'Wigorn. transfreta- 
vit, ſagt Giraldus Camdrensis de Vilis ser episcoporum roaatapeonım , ibid. 
tom. 1]. p. 429, spostaneum Interim in regno Francorum, wrbe Turonensi, 
ubi et postmodum {anno 1179) diem clausit extremum, exilium sustinuit: 
qui, nisi patre reconciliato prius ac restituto, si multis etiam yixisset' annis, 
repatriare non proposuit.» 

3) Das Schreiben bei Boug. u: ZVI. p. 369. 8. Thomas Ep. t. U. p. 
107 q. 
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der fie angefangen, verharren zu mäflen glauben, jo werbe ex gegen _ 
fie vorgehen. und nicht eher das Schwert bed Weiftes in Die Scheibe 
ſtecken, biß die Erde von ſolchen Freveln gereinigt ei, 
Wenn ſich aber ber Archidiacon Reginald rühme, daß tiefe 

Nuncien des Papftes alle Anorbnungen des Erzbiſchofs mit apofto: 
liſcher Gewalt vereiteln werben, fo leugnen das dieſe gaug offen, 
indem fie eidlich verfichern ,. daß fie zum Narhiheil des Erzbiſchofs 
Nichts abſichtlich thun werben, aber auch nit thun Dürfen, fon: 
dern daß fie den Nuben desſelben und Die Ehre ber Kirche im 
jegliher Weife beforgen müffen und werben. Und zwar fei ihnen 
bie Form vorgeichrieben, deren Grenzen fie nicht zu überfchreiten 
wagen werden, bazu haben fie fich. eiblich verpflichten müflen ; es 
fei ihnen ſogar befohlen worden, daß fie vor Abichluß des Friedens 
vom König Feine Geſchenke, nicht einmal Die Koften des Unterhalts, 
annehmen dürfen. So fei die Hoffnung auf ben Frieden größer alä je. 
Wenn Einige ſich rühmen, fie feien vom Papſt freigejprochen werben, 
jo ſei gewifler ald gewiß, Daß derjelbe Niemanden freigefproheny 
habe er Doch noch gar nicht gewußt, daß fie gebannt ſeien. Erit ipäter 
fei der Archidiacon Rabulph von Landaff an den Papſt zurückgeſchickt 
worden, um ihn zu bitten, Die Gebannten loszuſprechen; aber er werde, 
‚wie man glaube, nicht erhört werben ; denn dieſem wiberjeße fid) der 
Bischof Stephan von Meaux. Bald werde man die Entſcheidung hö⸗ 
ren, da Die Nuncien des Papftes Schon nach Auxerre gekommen jeien'); 

Derſelbe Johannes von Salis bur y fehrieb audy an den Biſchof 
Johannes von Poitiers: Wenn Gratian mannhaft fort handle, ſo 
wie er angefangen, werde der Koͤnig endlich verſtaͤndigem Rath, wenn 
auch ungern, nachgeben. Man hoffe allgemein, daß dieſer Legat gerade 
vorgehen werde nach ber Wahrheit des Evangeliums, nach der Glorie Der 
apoftolifchen Diajeftät und nad der Ehrbarkeit unb dem Trieben der 
leidenden Kirche, Weil er aber nur Wenige finde, auf welche ex ſich 
verlaffen duͤrfe, jo möge er, der Biſchof, Ihn im Herrn aufrichten und 
Rärken, Aber die Gebundenen Dürfen ohne vorgängige Buße nicht ger 
löst werben ; wenn nicht das Wort der Leiftung ber Reftitution gebüh: 
rend ergebe, fo würbe er ben Fürften und Tyrannen der Gegenwart unb . 
ber Kolgegeit ein verberbliches Beiſpiel hinterlaſſen. Wenn ber König 
durchteßen wurde, daß in Die Verträge eingerüdt würbe, die Wür⸗ 
den das Königreichs follten unberührt bleiben, fo hätte ex nur mit ge- 
wechleltem Namen Die Gewohnheiten durchgeſetzt und alle Auto 
rität der römischen Kirche von England ausgeſchieden. Geſchähe aber 


1) Das Scqhreiken ‚bei Bau. 4b IT1. p. 608 eng. Jagm. Sazeaber, Ep. 
wILp. 218 sag 
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Solches, fo wuͤrde fiher der Erzbiſchof Thomas Lieber In ewiger Ver: 
bannung leben , als daß wegen feines Friedens die Kirche verletzt und 
das Privilegium des Apoftolifchen Stuhles erfchüttert würde. Der 
Biſchof möge alfo dem Gratian rathen, daß er ſich namentlich bei die: 
fen Artikeln in Acht nehme, damit thn nicht die Geiſter unter Fuchsge⸗ 
ſtalt überliften ). 

Auch der Erzbiſchof Thomas ſchrieb an Gratian, bekla— 
gend, daß er nicht zu ihm gekommen ſei und empfahl ihm bie Sache 
der Kirche von Canterbury ?). 

Die Nuncien, entſchloſſen, Durdy ihre Verhandlungen einmal ent: 
fcheidende Erfolge für die Kirche England& zu erringen, hatten ihre 
Reife beichleunigt und als fie den König zu Domfront erreicht, 
mahnten fie ihn in dem Solloguium in Gegenwart mehrer Prälaten 
und auch Peter's von Blois bald in aller Milde, bald mit ernfter Rüge 
zur Schließung des Friedens mit der Kirche. 

Wir haben einen eingänglichen Bericht eines Ungenannten an 
Thomas über die Vorgänge bei der Zufammenkunft zwifchen ven Le 
gaten Vivian und Gratian mit König Heinrih bei Domfront und 
Bayeux. Das päpftliche Schreiben, da3 Die Nuncten am 15. Auguft 
bei Argenteau dem König überreicht, habe ſchon benfelben beſtürzt ge: 
macht. Am 23. Auguft feten Die Tegaten nad Domfront gefommen., 
Am 24. Auguft haben die Verhandlungen daſelbſt Begonnen: Die Ab: _ 
ficht des Königs fei gewefen, die Gebannten follen nicht ſchwören, dem 
Papft gehorchen zu wollen. Etwas vor Sonnenuntergang fei der Kö: 
nig zürnend aus der Verfammlung hinaus gegangen und babe gedroht: 
„Bei ven Augen Gottes, id) werde e8 anders machen.” Gratian habe 
aber ganz gelafjen geantwortet: „Herr, drohet nicht. Denn wir fürdı: 
ten feine Drohungen , weil wir von einem folchen Hof find, det ge: 
wohnt ift, Kaifern und Röntgen zu gebieten.” 

Dann feten alle Barone und weißen Mönche und alle von ber Ga: 
pelle berufen worden, damit fie zu gelegener Zeit Zeugniß gaͤben, wie 
Großes der König dem Erzbifchof Thomas angeboten habe, nämlich vie 
Burüdgabe des Erzbisthums und feine Gnade. Am 31. Auguſt haben 
die Yegaten dem König zu Bay eux das Schreiben des Papſtes über: 
geben, in welchem er Denfelben gebeten, den Erzbifchof wieder einzu: 
feben. Nachdem er gegen den Erzbifchof das Gemöhnliche wieder vor: 
gebracht, babe er gejagt: „Wenn ich für Diefen Menfchen Etwas auf 
Bitten des Papftes the, fo jo diefer mir großen Dank haben.” In 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 606. Joan. Saresber. Ep. J II. 
p. 216 sqq. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XV. p. 369 ag. SI. Thomas Ep. t. 1. p. 
107 24. 
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ber Srübe feien mit den Legaten alle Bilchöfe bei Bures zufammen: 
gefommen. ‘Dort habe der König zuerſt mit den Xegaten ſich beipro- 
hen, von denen er gefordert habe, daß fie feine Geiſtlichen ohne Eid 
vom Bann Löfen ſollten. Als die Legaten dieß verweigert, habe Der 
König fein Pferb befliegen und vor Allen geſchworen, Daß er in feinem 
ganzen Leben weder auf ven Bapit, noch auf einen Andern in Betreff 
des Friedens und der Wiederherftellung der Kirche hören wolle, Da 
haben auf das Andringen ber Bifchöfe Die Legaten, aber nur ſchwierig, 
nachgegeben, Darauf fei ber König wieder vom Pferd. geftiegen und 
in den Rath gegangen; dort habe er vor Allen erzählt: daß nicht durch 
ihn der Erzbiſchof aus England verwiejen worden, und Daß er denjelben 
jo oft zurüdgerufen, damit er Fäme, ihm, dem König, in Betreff 
Deſſen genug zu thun, was er gegen den Erzbiſchof habe; dieſer habe 
aber nie gewollt, Jetzt gebe er Auf Bitten und Befehl des Papſtes 
ihm das Erzbisthum ungejchmälert und den Frieden zurüd und Allen, 
welche für den Erzbifchof aus feinem Land gegangen feien. 

Hierauf babe ex von den Legaten verlangt, daß fie nad) England 
gehen jollten, um die dortigen Gebannten vom Bann zu löſen. Nach— 
dem fie das verweigert, habe der König begehrt, es ſolle wenigſtens 
einer von. ihnen nad) England gehen oder fie ſollten Doch zu Diefem 
Zwed einen ihrer Kleriker fenden; und als fie aud Dad abgeichlagen, 
babe der König entrüftet gejagt: „Macht, was ihr wollt : ic, fümmere 
mich nicht um end) und euere Ereommunicationen, auch nicht ein Et.” 
Darauf habe er fein Pferd beftiegen ; bie Bilchöfe feien ihm aber nach⸗ 
gegangen und haben ihm das Ungeeignete jeiner Rebe vorgehalten. 
Darauf fet er wieder vom Pferd geſtiegen und habe mit ihnen weiter 
verhandelt; dad Ergebniß ſei gewejen: fie Alle jollten dem Papſt 
fchreiben, daß er vor ihnen Allen dem Erzbifchof den Frieden angetra- 
gen, daß er bereit gewefen, alles vom Papſt Befohlene zu thun, und 
daß e3 nur bei den Legaten geſtauden, wenn e3 nicht geſchehen. Als 
nun über der Verfaſſung der Schreiben einige Zeit hingegangen, wäh: 
rend welcher der König zürnend oft zu: und abgegangen, ſeien die Bi⸗ 
ſchöfe vor den König getreten und haben ihm gejagt, daß die Legaten 
ihnen den Befehl des Papſtes gezeigt und daß fie ſämmtlich Alles thun 
würden, was die Yegaten befehlen. Da habe der König geantwortet: 
„Sch weiß, ich weiß, fie werben mein Land interdiciren. Uber werbe 
nicht ich, der ich in einigen Tagen das flärffte Schloß nehmen kann, 
auch einen Klerifer gefangen nehmen fönnen,, wenn er mein Sand in- 
terbicirt 2” 

Nachdem fie aber Einiges nach feinem Willen zu thun verfprochen 
hatten, habe er jich gefaßt und gefagt: „Wenn ihr nicht noch in Diefer 
Nacht Frieden ſchließt, werbet ihr fünftig nie mehr zu biefem Punkt 
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gelangen.“ ‚Nachdem fie dann noch’ einige Beit an der Formel gearbei: 


‚tet, habe er vor Allen gejagt: „Ich muß Deanches thun nach dem Ge: 


fuch des Herrn Papſts, welcher mein Herr und Vater tft, und deßwe⸗ 
gen gebe ich dem Erzbiſchof fein Erzbisthum und meinen Frieden zuruͤck 
und Allen, welche für ihn außer Landes find,” Dann haben die le 


. gaten und alle Anderen gedankt und ber König habe beigefügt: „Wenn 


ich jet noch etwas zu wenig gethan habe, fo werbe ich es morgen nad 
Euerem Rath ergänzen.” . 
Am 1. September feien uam Mittag alle an demfelben Ort wieder 


. zufammen gefommen, und nadjdem fiber die Losſprechung der Gehen: 


ten länger verhandelt worben fei, daß fie nämlich nicht ſchwoören fol: 
ten, jet man üßereingefommen, daß Gaufried Ridel, Nigellus de 
Saccavilla und Thomas, der Sohn Bernhard's, mit der Hand auf 
ben vor.fie aufgelegten Evangelien erklärten, fie wollen den Befehl ber 
Nuncien vollziehen. Dann fei begehrt worden, daß alle Stüde, welche 
ber König inzwifchen aus dem Vermögen ber Kirche von Canterbury 
gefchentt Habe, bei Denjenigen verbleiben follten, "welchen fie vom Kö: 
ig gefchenkt worden ; aber man fei enblich überein gekommen, fie fol 

len frei zur Schenkung des Erzbiſchofs zurüdkehren. Hierauf haben 
bie Bifchöfe Die Formel, welche der König gewährt, niederſchreiben 


. tollen ; da habe der König begehrt, daß in Die Friedensformel geſchrie 


ben würde: « salva dignitate regni sui ,» Gratian aber habe erflärt, 


Dieſes durchaus nicht anzunehmen. An diefer Formel fliehen fie noch 


ımb werden an Mariaͤ Geburt nad) Caen gehen, um das Wert voller 

zu beftätigen. - Der Biſchof Arnulph von Liſieux fehmeichle dem König, 

der Erzbiſchof von Rouen aber. hulbige Gott und dem Papft '). 
Dem König, dem ed mit der Berföhmung noch immer nicht Ernſt 


1) Das Schreiben bei Bowg. t. XVI. p. 370 ga. $. Thomae Ep. t IL p. 
277 sqd. Der Erzbiſchof von Rouen, Notrod, ſchtieb Aber die Brirbensformnd 
an den König von England: 

«Formam verborum quam reliquisti nobis a legaüis Deguivimus impe- 


trate, propter determinaliones quae tam a nobis quam ab ipsis binc inde 


multiplices et ambiguae ponebantur.‘ Eos autem abrupte et sine spe pacis re- 
cedere, nec honori vestro nec utilitati eongruere videbatur. Cum igitur imter 
nos plurima tractarentur, verbum incidit in quo dignitati vestrae et honori 
vestro non derogatur in aliquo,, nee Cantuarensi allqua in ſuturum Iitigii ma- 


. teria comparatur. Est. autem verbum hujusmodi, ut oontedatis pro amore 


Dei et domini Papae archlepiscopum redire in Angliam, et archiepiscopatum 
suum ita integre habere faciatis, sicut habuit antequam exiret, et illis qui 
cum eo vel propter cum egressi sunt similiter sua. Placuit autem nobis bre- 
vitas et simplicitas hujus verbi, quia nullis artibus aut suspicionibus videba- 
tur involutum. Unde vobis consulimus et laudamus, ut vestrum ad hoc ac- 
commodare non dubitetis assensum. » ' . 
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war, lag Alles daran, die Bebingung zu befeitigen, daß die zu Töfen: 
ben Gebannten den Eid ſchwören follten, Eünftightn Dem Befehl des 
Papſts zu gehorchen, weil dadurch der lirchlichen Oppoſi tion die Haͤup⸗ 
ter entzogen wurden. 

Heinrich II. ſchrieb daher an den Erzbiſcho Wilhelm von 
Send: Er habe von ben Legaten bed Papſts verlangt, daß feine Ge: 
bannten ſollten vom Bann gelöst werben, ohne zu ſchwören: Diele 
follten vielmehr blos ir Wort Darauf geben, daß fie, freigefprochen, 


dem Befehl der Kegaten gehorchen wollten. Die Legaten haben aber 


erflärt, daß, weil dieſes gewöhnlich fei, fte bei dem Erzbiſchof von 
Send als dem Legaten des heiligen Stuhl? anfragen wollten zum 
Zweck ihrer Entſchulbigung. Er möge baber feinen Rath zur Ehre 
bes Königs ertheilen! ’). 

Der Erzbiſchef Wilhelm aber antwortete dem König 
Heinrich II.: Er habe vom Papſt zu einer ſolchen Erlaubniß die @r- 
maͤchtigung nicht, und er wage auch nicht, den Legaten zu rathen, deſ⸗ 
ſen Auftrag zu uͤberſchreiten oder gegen die Gewohnheit ber roͤmiſchen 
ſtirche in irgend Etwas vorzugehen ). 

Der Erzbiſchof Wilhelm ſchrieb daſſelbe an die Yegaten). 

Im Monat September berichtete Vlvian an den Papft über 
ſeine Legation. Er berichte jo ſpaͤt, ſchrieb er, weil König Heinrich Bei 
ber Ankunft der Zegaten in der Gascogne im Krieg geweſen ſei; zu 
Send haͤtten fie ihn erwartet; zu Domfront in der Normandie hätten 
fie ihn zuerſt getroffen; dort hatten ſie ihm das paͤpſtliche Schreiben 
übergeben; er habe im Anfang ſehr gereizt gegen den Erzbiſchof Tho⸗ 
mas geſprochen; endlich habe er ſich aber zur Verſöhnung geneigter ge: 
zeigt, jedoch zuerft die Losſprechung der Gebannten begehrt. Endlich 
habe er in Gegenwart der Erzbifchöfe Rotrod von Ronen und Bertrand 
von Bordeaux beantragt: „Daß die drei, welche anweſend waren, 
losgeſprochen werben follten und daß .einer von und nach England ge: 


ben und die übrigen Gebannten, welche er am Ufer des Meeres finden. 


iwärde , losſprechen und der Andere zum Erzbiſchof weiter reifen follte. 
Unter diefer Bedingung würde er aus Ruͤckſicht auf Den, durch welchen 
. die Könige regieren, und aus Liebe zu Euch, dem Erzbiſchof geftatten, 
daß er fijer füme und in gutem Frieden und in feſter Sicherheit feine 
Kirche mit allem Vollbeſtand wiener übernähme, wie er fie gehabt hat, 
. ehe et ausgetreten, ımb er ſollte fie zur Ehre Gottes ımb ber Kirche 


1) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 372. Gilb. Fol. Ep.t. II, p. 286 sq. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 372. S. Thomas Ep. t. II. p. 132. 

'3) Das Schreiben bei Boug. i. xvi p. 372 sq. S. Thomae Ep. t. Il, 
p. 162 sq. 
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fi) bewegende Rechtsgutachten nicht die großen Parteiftellungen in fo 
enticheidenden Streitigkeiten zu verdbeden, wie Die vorliegende war. 
Mie tief und gewaltig dieſer Streit aber vie englifche Kirche unter. 
wühlte, nicht blos ihre Gegenwart erfchütterte und ihre Zufunft bebrobte, 
fondern ſelbſt aus der Vergangenheit Stoff und Unruhe holte und 
Fragen auf die Oberfläche warf, welche die Geſchichte längſt in ihren 
Schoos verjenkt zu haben ſchien, zeigt der urplöglich unter Den von 
dem Londoner Biſchof gegen den Primas vorgebrachten Einreden auf: 
tauchende Anſpruch, Daß die Primatialwürbe nicht dem Erzſtuhl von 
Ganterbury, fondern dem Stuhl von London gebühre. Die unerwar: 
tete Erhebung dieſes Anſpruchs wirft nicht nur ein Schlaglicht auf Das 
frühere rätbjelhafte Verhalten ded Biſchofs Gilbert gegenüber dem 
Primasſtuhl von Canterbury, fondern wohl auch auf tiefliegende Plane 
bes mit dem Londner Suffragan verbündeten Königs. Stets hatte 
ſich Gilbert nad) ſeiner Verfekung von dem Stuhl von Hereforb auf 
den von London geweigert, dem Erzbifchof Thomas von Ganterbum 
bie herfömmliche und pflichtmäßige Vrofeflion zu Leiften, und dem ihn 
dazu mahnenden Erzbifchof jederzeit Die blos ausweichende Einrede ent: 
gegen gehalten, er habe dem vorigen Erzbijchof Theobald ſchon als 
Biſchof von Hereforb Obedienz geleiftet. Hatte Gilbert durch Die 
Derweigerung der Leiſtung der Obedienz an den Erzbilhof Thomas fid) 
obviare.» Er beſchuldigt fie aber auch, ihm, ihrem Primas, ihre Hilfe verwei⸗ 
gert zu haben, daher fie eher Schismatiker als Pricfter feien; die Biſchöfe von 
London und Saliebury feien ihm aber auch poſitive Gegner geweſen, welche ihm 
die Kirche Englands in die Dppofition hinein gezogen: fie hätten Daher nicht bios 
den Bann , fondern felbft die Abfegung verbient, was er aus geichichtlichen Prä⸗ 
cedentien,, fo aus dem Verfahren des Papſtes Nilolaus gegen die Bifchöfe Theu⸗ 
gald und Günther in dem Eheſtreit des Kaiſers Lothar folgert. Die Nachſicht 
des Papftes Habe durch die Zulaffung der Appellation dieſe Prälaten nicht nur 
fiherer, ſondern auch widerfiimpifcher gemacht. M. f. auh Herbert I. e. p. 
251 sq.: «Nos vero de secunda appellatione hac an ei deferendum , moxs in 
quirere coepimus. Quamquam enim jus indistincte loquatur et dicat, appel- 
latione interposita , sive recepta sit sive non, mihil innovanadum, ne videlicet 
cognitionali deliberationi praejudiciam fiat et secundum utrumque jus ejus 
‚esse de appellatione cognoscere, ad quem appellatum fuerit; eruditi tamen 
nostri nequaquam hoc passim et fine distinetione, verum prudenter et eru 
dite, tanquam viri exercitati in his docuerunt, multa inducentes ad docendum, 
quomodo intelligendum sit jus, quod de appellatione loquitur sie — — — 
Nos itaque appellationi jam dictae, tanquam ad justitiam eludendam et m 
oppressorum oppressionem manifestissime factae, ab inferivri judice minime 
deferendum judicavimus » Derfelbe Herbert hat in zwei Briefen an ben Papft 
Alerander III. die Gründe gegen Gilbert in ihrer vollen Nichtigkeit dargeftelit, im 
Epist. II. (Opp. Herberti ed. Ges Vol. TI. p. 217 sqq.) und hauptſuͤchlich im 
Epist. III. (ib. p. 221 sqq.), wo er in eben Einwaͤnden das ganze Sündenregi⸗ 
ſter des Londoner Biſchofs enfhet 
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blos die Hand zu unftrafbaren Raͤnken gegen feinen Metropoliten offen 
halten wollen, oder aber hat er jchon damals auf den Plan gejonnen, 
im Bund mit dem König noch unter feiner Verwaltung des Londner 
Bisthums den Primasftuhl nad London zu verfeßen ? 

Bedenkt man, wie oft, und auch nody zur Zeit Der. normänni: 
chen Herrichaft unter Wilhelm, dem Eroberer, und nody unter Hein: 
rich 1., und wie feierlih, auf Nationalconcilien , zwiſchen den Erz 
ftühlen von Canterbury und York der Streit über den Vorrang ent: 
ſchieden worden iſt'), wobei feit etnem halben Jahrtauſend bei Der 
ausfuͤhrlichſten Erörterung nie ein derartiger Anſpruch des Stuhls von 
London zur Spradye fam?), fo wird man unwillfürlich zu Der An: 
nahme gedrängt, daß bier ein mit dem König verabredeter Plan zu 
Grund lag, durch weldhen Heinrich Il. und das Haupt der bifchöflichen 
Dppofition nicht nur ihre zeitwetligen Intereſſen und ihre gemeinfame 
Rache gegen den Erzbiſchof Thomas befriedigen Eonnten , ſondern im 
bleibenden Intereſſe des der Kirche feindlichen Känigthums den Primas- 
ſtuhl aus dem einfamen, unter dem begeifternden Einfluß des feurigen 
Mönchthums ftehenden und unermeplich reichen Canterbury wegnehmen _ 
und in dem nerweichlichenden London unter den unmittelbaren Einfluß 
des Hofs ftellen würde. Nie bat die Gott pflicdhtige Tiare im Sonnen: 
ſchein des Hofe gediehen. 

Sp auffällig und überrafchend auch diefer Anspruch des Bifchofs 
Gilbert in Betreff der Brimatiatwürde für den Stuhl von London war, 
der Erzbiſchof Thomas hat die Bedeutung diefer Prätention in dem 
Maaß gewürdigt, ald feine klare Einſicht von der Undurchführbarkeit 
dieſer Ufurpation zumal in dem durch und durch hiſtoriſch gefinnten 
England ed nöthig machte”). Um ganz fihher zu gehen, forberte er 

1) M. f. oben ©. 16, 30, 43 f., 64, 112. 

2) M. f. über das alte Erzbisthum London Usserius: Britanniarum 
eeciesiarum antiquitates Lond. 1607. p. 36 sq. u. oben ©. 6, 14, 16, 43. 

3) So ſchrieb ver Erzbifchof an den Bifchof von Worcefter: Inspectis lite- 
ris, quas nuper ab Anglie recepimus, potestis advertere, quam malitiose 
Londopiensis episcopus, qui nobis ab initio sedis in insidiis quaerebat ani- 
mam nostram , ut auferat eam, nunc adversus malrem suam el nostram, 
sarnctam Canluariensem ecclesiam , calcaneum erigat, et ei primogenilurae 
sortem, gloriam et nomen praeripere moliatur.» S. Thomae Ep. ed. Giles 
t. I. p. 328 sq. Cfr. Mansi XXI. p. 38. M. ſ. auch Will. Steph. 1. c. p. 256. 
aAd haec (Gilbertus) se archiepiscopum esse dedere, ex Chronieorum ratione 
asserebat. Siquidem temporibus Britonum, ante subactam ab Anglis insulam, 
sedes quidem metropolitana Londonia fuit.» u. Alanus 1. c. p. 31. «Studuit 
Eboracensis archiepiscopus regis animum adversus Cantuariensem exasperare- 
Unde et avitis illis consuetudinibus conservandis facilius cessit, ut sic regiam, 
gratiam sibi conciliaret, io Cantuariensis confusionem. Adscivit etiam sibi in 
socium Gilbertum Londoniensem episcopum , qui et ipse diutius aspiraverat 
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jeboch,, wie wir fehen werben, ben Moͤnchsconvent von Ganterburg 
auf, mit feinen eigenen Geſandten zwei Gonventualen zur Vertbeibi- 
gung der Geredhtfame von Canterbury nad) Rom gehen zu lafien '). 
Serade der Umftand , daß foldye Prätentionen aus dem halbtauftend: 
. jährigen Grab in die grüne Gegenwart herein geworfen wurden, zeugt 
von der unermeßlichen Inhaltsſchwere dieſes Streits. 

Und in der That handelte es fich hier darum, ob die Kirche Eng: 
lands fünftighin frei oder aber ein Regierungswerkzeug der weltlichen 
"Gewalt fein jollte. 

Darnach Schieden ſich in Diefem Streit die zwei Parteien, Die eine 
der Kämpfer für die Freiheit der Kirche, der Erzbiſchof Thomas und feine 
Weitverbannten, Die andere die der Begünftiger und ängfllichen Diener 
ber weltlichen Gewalt, — des engliſchen Epiffopatd, geführt durch ben 
Biſchof Gilbert von London und den Erzbifihof Roger von York. 

Aber die Andauer des Streitd hatte doch in die Länge mehren 
Mitgliedern des englifhen Epiffopatd die großen Schäbiguugen ber 
Kirche durch Das herrichende Syften und eine noch trübere Zukunft 
enthält. Es jonderte fih Daher in dem Epiſkopat Englands eine Wi: 
norität aus, die fih zur Sade des in der Verbannung ſchmachtenden 
Erzbischof wandte °). Der letztere juchte natürlid) Diete zu einer Partei 
zu ſammeln und als foldye zu ftärfen. Das trat jeßt in dem vorgerüd: 
tern Stadium des Streits, ber zur Entſcheidung drängte, klar hervor. 

Mehre dieſer Bilchöfe hatten ſich geweigert, der von den eugli: 
chen Bilchöfen gegen den Erzbiſchof neuerdings in Weſtminſter einge 
legten Appellation an den heiligen Stuhl fidy anzufchließen,, jo ber 
Biſchof Bartholomäus von Exeber und der Biſchof Heinrich von Win: 
heiter. 

Thomas dankte daher dem Letztern für feine fefte Haltung auf ver 
Seite des Rechts und bat ihn, Die. andern Biſchöfe in Diefer Richrung 
zu beftärfen ?). An denfelben und an Die andern Bilchöfe der Brovin; 
Canterbury jchrieb er, fie ſollten fi) den Umtrieben des Bifchofs von 
London gegen bie Kirche von Canterbury mwiderjeßen ; er dankte ihnen. 
daß te den Verfehr mit dem Gebannten aufgegeben und ſich Durch bie 
Drohungen der königlichen Beamten nicht haben einfchüchtern Laffen. 


ad erchiepiscopatum Cantuariensem. Quo circa dum exquisitis delis et iasi- | 
diis frustra conatus est Cantuariensem dejicere, sategit propensius, sed versuie, 
si quo modo posset a Cantuariensi ecclesia Londonias pallium transferre.» 
1). Das Schreiben des Erzbiſchofe an ben Convent bei Boug. 1. XVI. p. 
361 sq. S. Thomas Ep. ed. Giles t. I. p. 209. 
2) M. f. Will. Steph. p. 253 sqq. 
39) Das Schreiben bei Boug. t XVI. n. 358. S. Thomas Ep. ed. Gils 
4 I. p. 337 sq. 
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Sie follen auch die aübrigen von ihm, dem Bf, Sehannten ei8, 

Solche behandeln ). | Bu 

Thomas jchrieb auch an den Viſchof Roger. von Worceſter; ur 

ben Umtrieben des Biſchofs Gilbert von London haben im Angelicht 

ber königlichen Beamten Die Bijchöfe wideritanden,, Die Gemeinſchaft 
mit ihm aufgegeben und ihn in ihren Sprengeln öffentlich ald Gebann- 
ten verkünden laſſen, fo zuerft ber Biſchof von Rorwid, dann ber - 


von Ghefter, dann ber von Mindefter und der von Chicheſter: 2 


jo jolle auch er, der Biſchof von Worceſter, feiner Dlutter, der Kirche. 
von Ganterbury, zur Seite ftehen: den gebannten Bifchof von London : 
und die andern Gebannt enmeiden und meiden laſſen und dem Papſt 


Ichreiben, wie e8 auch die gallicauiſchen Biſchoͤfe thun, daß der Biſchof 


von London die Praͤlaten zur Appellation gegen das apoſtoliſche Mair. 
dat treibe ). * 
Aehnliches ſchrieb Der Erzbiſ ch of an das Capitel der Kirche von. 
Canterbury. Biel habe er, der Erzbiſchof, und die Kirche von Cau— 
terbury von falſchen Brübern zu leiden gehabt, hauptſaͤchlich von den 
Anftifter des ganzen Kirchenſtreits, dem Biſchof Gilbert von London, 
und bem Erzbiſchof Roger von Vork, welcher lebtere die Biſchoͤfe ver-. 
anlapt, den Bapft für ihn um das Recht zu bitten, fich das Kreuz in 


ber Provinz von Santerbury vortragen zu lafien, um eine Gleichheit: 


mit der Kirche von Canterbury fcheinbar zu erlangen. | Ä 

Dieſe falfehen Brüder haben fein, des Erzbiſchofs, Exil bis in's 
fünfte Jahr verlängert. Jeßt wolle der Biſchof Gilbert fogar den 
Erzftuhl nad) London übertragen laffen. Defwegen folle der Gonvent 


pon Canterbury zwei Mitglieder bereit halten, welche mit-feinen, deB 


Erzbiſchofs, Geſandten an den roͤmiſchen Hof gehen, um die Gerehtjame 


ber Lirche von Canterbury zu vertreten. Zugleich gebe er, der Erzbifchof, | 


dem Gonvent die Namen der Gebannten an, auf daß er biefelben «ld 


ſolche behaudle ). Es wandten ſich jetzt auch Die Biſchöfe der Kirche u 


Frankreichs für den Erzbiſchof Thomas gegen den Bifchof Gilbert, als 


den Auftifter der Spaltung, an den Papſt: jo der Erzbiſchof BiE. 


belmvon Sens*), der Bifhof Matthäus von Troyes*),. 


1) Das Schreiben bei Boug. .XVI. pP. 358 sq: S, Thomae Ep. ea. Gilas Ä 0. 


t. I. p. 339 sqa. 
2) Das Schreiben bei Boug. t. xvi. p. 300 ci. S. Thomae Ep. ed. Files 
ı. I. p. 328 8000. 


3) Das Schreiben. bei Boug. i. xvi. p. zot sq. 6. Thomas Ep. ei. uw — 


t. L p- 201 sqq. 

4) Das Schreiben bei Boug. ı, XVI. p. 363 sq. S. Thomas Br. "ed. @iiag 
s I. p. 154 sag. 

3) Das Schreiben bei Bo 3. xyLp 36%. rn. Fol. mn Fan. 
p. 267 sq. 
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fo erſuche ex den Erzbiſchof, ex wolle, zur Milderung des Sinnes bei 
Königs, Die von ihm geſprochenen Bannurtheile bis zum Abgang ber 
päpitlichen Geſandten felber ſuspendiren; verharre aber der König iu 
feiner Härte, jo Eönne er, der Erzbifchof, fie wieder vollziehen '). 

Dem Biſchof Roger von Worcefer?) ſchrieb der Papſt: 
Er fähe gern, wenn er zu feiner Kirche. zurügfehren würde, nicht aber, 
wenn er bort die ſchlechten Gewohnheiten beobachten müßte; er habe 
fest den König noch einmal gebeten, der Stirche den Frieden wieder zu 
geben ; jet der König auch jebt noch widerfpänftig, jo werbe er ihn 
nicht mehr ertragen, ſondern der Gewalt des Erzbiſchofs freien Lauf 
laflen ). 

Die Legaten brachten die beſte Geſinnung fuͤr die Freiheit der 
Kirche mit. Johannes von Salisbury ſchrieb an den Ardi: 
diakon Balbwinvon Exeter: 

Er habe am St. Magdalenenfeſt zu Vezelay die beiden Nuncien 
des Papſtes geſprochen und vernommen, daß der Papſt und die römiſche 
Kirche dem Erzbiſchof Thomas ganz vorzüglich geneigt fei und zwar ſo 
Sehr, daß, wenn der König jeßt nidyt nach Dem Rath des Papſtes Frie⸗ 
den fchließe, fie jenem anzeigen werben, er werde nicht blos im bie 
Hände des Erzbiſchofs gegeben , ſondern aucd der Papſt felbft werde 
Die Hand ſchwerer auf ihn legen. ‘Die gegnerifchen Bijchöfe ſeien von 
dem Erzbifchof Thomas mit Recht gebannt worden. Daher fei ihnen 
aud) Das Rechtsmittel der Appellation. vom Papft eritzogen, und dem 
Erzbiſchof ſei gegen den König jelbft, gegen das Koͤnigreich und deſſen 
Perſonen die Autorität der vollen Gewalt zur Beftrafung jeglichen 
Ungehorſams und zur Riederhaltung der Mebelthäter gegen Die Kirche 
und gegen ihn übertragen worden. So gehe der Erzbifchof feft voran, 
fiber, daß feine Blaafrnahmen vom heiligen Stuhl nit werben abge: 
ändert werden. Der Erzbiſchof jet jedoch bereit, jene Gebannten nad) 
ber Satzung der Väter und der Form der Kirche loszuſprechen, wenn 
fie mit Frucht Buße gethan; follten fie aber in ber Contumaz, in wel: 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XV. p. 368. $. Thomge Ep. ed. Giles 
t. II. p. 22 sq. 

2) Diefer war im Jahr 1167, wie es in ben Annal. Wigorn. ı. I. Angliae 
'sacrae p. 476 heißt, zum Erzbifihof Thomas nach Frankreich gegangen, um mit 
ihm das Eril zu theilen: «Anno 1167 Rogerus Episcopus Wigorn. transfreta- 
vit, fagt Giraldus Camdrensis de Vilis seg .episcoporum coaeapeorıım „ ibid. 
tom. II. p. 429, spoptaneum ipterim in regno Francorum, urbe Turonensi, 
ubi et postmodum (anno 1179) diem clausit estremum, exilium sustinuit: 
qui, nisi patre reconciliato prius ac restituto, si multis etiam vixisset annjg, 
repatriare non proposuit.» 

3) Das Schreiben bei Boug. XVI. p. 369. 8. Thomas Ep. t. II. p. 
107 sq. 
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her fie angefangen, verharren zu mäffen glauben, fo werbe er gegen 
fie vorgehen. und nicht eher das Schwert bed Geiſtes in die Scheibe 
ſtecken, bis Die Erde von ſolchen Freveln gereinigt ſei. 

Wenn fi aber der Archidiacon Reginald rühme, daß Liefe 
Nuncien des Papſtes alle Anorbnungen des Erzbiſchofs mit apofto: 
liiher Gewalt vereiteln werden, fo leugnen das diefe ganz offen, 
indem fie eiblich verſichern, daß fie zum Narhiheil des Erzbiſchofs 
Nichts nblichtlich thun werben, aber auch nicht thun Dürfen, fon: 
dern daß fie den Nutzen desjelben und Die Ehre ber Kirche in 
jeglicher Weiſe beforgen müffen und werben. Und zwar ſei ihnen 
bie Form vorgeiärieben, deren Grenzen fie nicht zu überjchreiten 
wagen werben, dazu haben fie fich. eiblicy verpflichten müſſen; es 
fei ihnen ſogar befohlen worben, daß fie vor Abſchluß des Friebend 
vom König feine Geſchenke, nicht einmal die Koften des Unterhalts, 
annehmen dürfen. So ſei die Hoffnung auf den Frieden größer ald je. 
Wenn Einige ſich rühmen, fie feien vom Papft freigefprochen werben, 
fo jei gewiſſer als gewiß, daß derſelbe Niemanden freigejprorhen: 
habe er doc) noch gar nicht gewußt, Daß fie gebannt ſeien. Erſt ſpäter 
jei der Archidiacon Radulph von Landaff an den Papft zurückgeſchickt 
worden, um ihn zu bitten, bie Gebannten loszuſprechen; aber er werde, 
wie man glaube, nicht erhört werden; denn Diefem widerjeße ſich Der 
Biſchof Stephan von Meaux. Bald werde man die Entſcheidung bö- 
zen, da die Nuncien des Papftes ſchon nad) Augerre gefommen feien'), 

Derjelbe Johannes von Salis bur y ſchrieb auch an den Biſchof 
Johannes von Poitiers: Wenn Gratian mannhaft fort handle, ſo 
wie er angefangen, werde ber Könıg endlich verſtaͤndigem Rath, wenn 
auch ungern, nachgeben. Man hoffe allgemein; daß dieſer Legat gerabe 
vorgehen werbe nad) der Wahrheit Des Evangeliums, nach der Glorie Der 
apoftolifhen Diajeftät und nad) der Ehrbarkeit und dem Frieden der 
leidenden Kirche. Weil er aber nur Wenige finde, auf welche er fid) 
verlaffen dürfe, fo möge er, der Biſchof, ihn im Herrn aufrichten und 
flirten, Aber die Gebundenen dürfen ohne norgängige Buße nicht ger 
Löst werben; wenn nicht das Wort der VLeiſtung ber Reftitution gebüh- 
rend ergebe, fo würbe er ben Fürften und Tyrannen der Gegenwart und 
ber Folgezeit ein verberbliched Beiſpiel hinterlafen. Wenn ber König 
durchſezen würde, daß in Die Verträge eingerüdt würde, die Wür⸗ 
Den des Königreichs ſollten unberührt bleiben, jo hätte ex nur mit ge: 
mechjeltem Namen die Gewohnheiten durchgeſetzt und alle Hute- 
rität der roͤmiſchen Kirche von England ausgeſchieden. Geſchähe aber 


) Des Scprihen bei Baug.' 1. AVI. p. 608 end. Jngm. Sasesber. Ep. 
t. II p. 218 sqaq. 
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Solches, fo wuͤrde ficher der Erzbiſchof Thomas lieber in ewiger Ver: 
bannung leben , als daß wegen feines Friedens die Kirche verlebt und 
das Privilegium des Apoſtoliſchen Stuhles erfchüttert würde. Der 
Biſchof möge alfo dem Bratian rathen,, daß er ſich namentlich bei Die: 
fen Artikeln in Acht nehme, damit ihn nicht die Getiter unter Fuchsge⸗ 
ftalt überliften ”). 

Auch der Erzbifhof Thomas ſchrieb an Gratian, bekla⸗ 
gend, daß er nicht zu ihm gekommen fei und empfahl ihm bie Sache 
der Kirche von Canterbury ?). 

Die Nuncien, entſchloſſen, durch ihre Verhandlungen einmal ent: 
fcheidende Erfolge für die Kirche Englands zu erringen, hatten ihre 
Reife beichlemigt und als fie ven König zu Domfront erreicht, 
mahnten fie ihn in dem Colloguium in Gegenwart mehrer Prälaten 
und aud) Peter's von Blois bald in aller Milde, bald mit ernfter Rüge 
zur Schließung des Friedens mit der Kirche. 

Wir haben einen eingänglichen Bericht eine® Ungenannten an 
Thomas über die Vorgänge bei der Zufammenkunft zwifchen den Ye 
gaten Vivian und Gratian mit König Heinrich bei Domfront und 
Bayeux. Das päpftliche Schreiben, das die Nuncien am 15. Auguft 
bet Argenteau dem König überreicht, habe fchon denſelben beſtürzt ge- 
macht. Am 23, Auguft feien die Zegaten nad Domfront gefommen. 
Am 24, Auguft haben die Verhandlungen dafelbit Begonnen: Die Ab: 
ficht des Köntgs fei gewejen, die Gebannten follen nicht ſchwoͤren, Dem 
Papſt gehordyen zu wollen. Etwas vor Sonnenuntergang fei der Kö: 
nig zürnend aud der Berfammlung hinaus gegangen und habe gedroht: 
„Bei den Augen Gottes, ich werde ed anders machen.“ Gratian habe 
aber ganz gelaffen geantwortet: „Herr, drohet nicht. Denn wir fürdh- 
ten feine Drohungen , weil wir von einem folchen Hof find, ber ge: 
wohnt ift, Kaiſern und Königen zu gebieten.” 

Dann jeten alle Barone und weißen Mönche und alle von der Ga: 
pelle berufen worden, damit fie zu gelegener Zeit Zeugniß gäben, wie 
Großes der König dem Erzbiſchof Thomas angeboten habe, nämlich die 
Burüdgabe des Erzbisthums und feine Gnade. Am 31. Auguſt haben 
die Legaten dem König zu Bay eux das Schreiben des Papftes über: 
geben, in welchem er denfelben gebeten, ven Erzbifchof wieder einzu: 
jeben. Nachdem er gegen den Erzbifchof dad Gemwöhnliche wieber vor: 
gebracht, habe er gejagt: „Wenn ich für diefen Menfchen Etwas auf 
Bitten des Papftes thue, fo jo diefer mir großen Dank haben.” In 


1) Das Schreiben bei Boug. i. XVI. p. 606. Joan. Saresder. Ep. t. U. 
p. 216 sqq. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 369 sq. 9. Thomas Ep. t. I. p. 
107 69. 
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der Srühe feien mit den Legaten alle Bifchöfe bei Bures zufammen- 
gefommen. ‘Dort habe der Köntg zuerit mit den Legaten fich befpro: 
chen, von denen ex gefordert habe, daß fie feine Geiftlichen ohne Eib 
vom Bann Löfen jollten. ALS die Legaten dieß verweigert, habe der 
König fein Pferd beftiegen und vor Allen geſchworen, daß er in feinem 
ganzen Leben weber auf den Papit, noch auf einen Andern in Betreff 
des Friedens und der Wiederherftellung der Kirche hören wolle. Da 
Haben auf das Andringen der Bilchöfe die Legaten, aber nur ſchwierig, 
nachgegeben, Darauf fet ber König wieder vom Pferd geftiegen und 
in ben Rath gegangen; dort habe er vor-Allen erzählt: daß nicht durch 
ihn der Erzbiſchof aus England verwieſen worden, und daß er benfelben 
fo „ft zurüdgerufen, damit er fäme, ihm, dem König, in Betreff 
Deſſen genug zu thun, was er gegen den Erzbiſchof habe; diefer habe 
aber nie gewollt, Sjebt gebe er Auf Bitten und Befehl des Papftes 
ihm das Erzbisthum ungefchmälert und den Frieden zurüd und Allen, 
welche für den Erzbiſchof aud feinem Yandb.gegangen feien. 

Hierauf habe ex von den Legaten verlangt, daß fie nach England 
gehen jollten, um die bortigen Gebannten vom Bann zu löfen. Nad): 
dem fie das verwweigert, habe der König begehrt, es jolle wenigftend 
einer von ihnen nad) England geben oder fie jollten Doch zu dieſem 
Zwed einen ihrer Klerifer jenden; und als fie auch das abgejchlagen, 
habe der König entrüftet gejagt: „Macht, was ihr wollt : ich kümmere 
mich nicht um euch und euere Exceommunicationen, auch nicht ein EL,“ 
Darauf habe er fein Pferd beftiegen ; Die Bilchöfe feien ihm aber nad: 
gegangen und haben ihm das Ungeeignete feiner Rebe vorgehalten. 
Darauf ſei er wieder vom Pferd gefliegen und habe mit ihnen weiter 
verhandelt ; das Ergebniß fei gewejen: fie Alle follten dem Papft 
jchreiben, Daß er vor. ihnen Allen dem Erzbiſchof den Frieden angetra- 
gen, baß er bereit gewejen, alled vom Papſt Befohlene zu thun, und 
daß es nur bei den Legaten geſtanden, wenn e3 nicht geſchehen. Als 
nun über der Berfaffung der Schreiben einige Zeit hingegangen, wäh: 
rend welcher der König zürnend oft zu: und abgegangen, ſeien die Bi- 
fchöfe vor den König getreten und haben ihm gejagt, daß die Legaten 
ihnen den Befehl des Papftes gezeigt und daß fie ſämmtlich Alles thun 
würden, was bie legaten befehlen. Da babe der König geantwortet: 
„Ich weiß, ich weiß, fie werden mein Land interbiciren. Uber werbe 
nicht ich, der ich in einigen Tagen das flärkfte Schloß nehmen kann, 
and) einen Kleriker aefangeu nehmen koͤnnen, wenn er mein Sand in 
terdicirt 9% 

Nachdem fie aber Einiges nach) feinem Willen zu thun verſprochen 
hatten, habe er ſich gefaßt und geſagt: „Wenn ihr nicht noch in dieſer 
Nacht Frieden ſchließt, werdet ihr kuͤnftig nie mehr zu dieſem Punkt 
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gelangen.” -Nadhdem fie dann noch einige Zeit an der Formel gearbei: 
tet, habe er vor Allen gejagt: „Ich muß Manches thun nach dem Ge 
fuch des Herrn Papſts, weldher mein Herr und Bater tft, und deßwe⸗ 
gen gebe ich dem Erzbifchof fein Erzbisthum und meinen Frieden zurüd 
und Allen, weiche für ihn außer Yandes find.” Dann haben die te 
. gaten und alle Anderen gedankt und der König habe beigefügt: „Wenn 
ich jetzt noch etwas zu wenig gethan Babe, fo werde ich es ‚morgen nad 
Euerem Rath ergänzen.” 

Am 1. September feien um Mittag alle an demfelben Ort wieber 
zufammen gekommen, und nachdem Gber die Losſprechung der Gebann⸗ 
ten länger verhandelt worben fet, daß fie nämlich nicht ſchwoͤren joll: 
ten, jei man übereingefommen, dab Baufried Ridel, Nigellus de 
Saccavilla und Thomas, der Sohn Bernhard’3, mit der Hand auf 
den vor.fie aufgelegten Evangelien erflärten, fie wollen den Befehl ber 
Runcten vollziehen. Dann fei begehrt worden, daß alle Stücke, welche 
der König inzwifchen aus dem Vermögen ber Kirche von Canterbury 
gefchentt habe, bei Denjenigen verbleiben follten, welchen fie vom Kö: 
nig gefchenkt worden ; aber man fet endlich überein gekommen, fie fol: 
Ien frei zur Schenkung des Erzbiſchofs zuruͤckkehren. Hierauf haben 
bie Bifchöfe Die Formel, welche ber König gewährt, niederſchreiben 
. folfen ; da habe der König begehrt, da in Die Friedensformel geſchrie 
ben würde: « salva dignitate regni sui,» Gratian aber habe erflärt, 
Dieſes durchaus nicdyt anzunehmen. An diefer Formel ftehen fie noch 
ımb werben an Mariä Geburt nad) Caen gehen, um bad Werl voller 
zu beftätigen. Der Bischof Arnulph von Lifte; ſchmeichle dem König, 
der Erzbifchef von Rouen aber huldige Gott und dem Papft ). 

Dem König, dem ed mit der Berföhmuig noch immer nicht Gruft 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 370 sqq. 5. Thomas Ep. ı. II. p. 
277 sqq. Der Erzbiſchof von Rouen, Rotrod, ſchrieb über die Frievensformel 
an den König von England: 

« Formam verborum quam reliquisti nobis a legaüis nequivimus impe- 
_ trare, propter determinationes quae tam a nobis quam ab ipsis hinc inde 
multiplices et ambiguae ponebantur. Eos autem abrupte ei sine spe pacis re- 
cedere, nec honori vestro nec utilitati congruere videbatur. Cum igitur inter 
nos plurima tractarentur,, verbum incidit in quo dignitati vestrae et homori 
vestro non derogatur in aliquo,, nee Cantuarensi aliqua in fatarum igii ma- 
. seria comparatur. Est autem verbum hujusmodi, ut coneedatis pro amere 
Dei et domini Papae archiepiseopum redire in Angliam, et archiepiscopatum 
suum ita integre habere faciatis, sicut habuit antequam esiret, et illis qui 
cum eo vel propter cum egressi sunt similiter sua. Placuit autem nobis bre- 
vitas et simplicitas hujus verbi, quia nullis artibus aut suspicionibus videba- 
tur involutum. Unde vobis consulimus et laudamus, ut vestrum ad hoc ac- 
comnaodare non dubitetis assensum. » ' . 





- 
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war, lag Alles daran, Die Bebingung zu befeitigen, daß Die zu löſen- 
den Gebannten den Eid ſchwoͤren ſollten, Fünftightn dem Befehl bes 
Papſts zu gehorchen, weil dadurch ber kirchlichen Oppofitton bie Häup: 
ter entzogen wurden. 

Heinrich N: ſchrieb daher an den Erxbiſchof Wilhelm von 
Send: Es Babe von den Kegaten bed Bapfts verlangt, daß ſeine Ge: 
bannten ſollten vom Bann gelöst werben, ohne zu ſchwören: dieſe 
jofften vielmehr blos ihr Wort darauf geben, daß fie, freigefprochen, 
dem Befehl der Legaten gehorchen wollten, Die Legaten haben nber 
erflärt, daß, weil dieſes gewöhnlich Jet, fie bei dem Erzbtichof von 
Send als dem Legaten des heiligen Stuhls anfragen wollten zum 
Zweck ihrer Entſchulbigung. Er: moͤge daher ſeinen Rath zur Ehre 
des Königs ertheilen! ). 

Der Erzbiſchef Wilhelm aber antwortete dem König 
Heinrich II.: Er babe nom Bapft zu einer folchen Erlaubniß die Er: 
mädhtigung nicht, und er wage auch nicht, den Legaten zu vathen, bef: 
ſen Auftrag zu Aberjchreiten oder gegen die Gewohnheit der roͤmiſchen 
firche in irgend Etwas vorzugehen ). 

Der Erzbiſchof Wil helm ſchrieb daſſelbe an die Yegaten?). 

Im Möhkt September berichtete Vivian an den Papft über 
ſeine Regattem. Er berichte jo jpät, ſchrieb er, weil König Heinrich Bel 
ber Ankunft der Legaken in der Gadcogiie Im Krieg gewefen jetz zu 
Send Hätten ſie Ihn erwartet; zu Domfront in der Rormanbie hätten 
te ihn zuerft getroffen ; dort Hätten fie ihm das päpftliche Schreiben 
übergeben ; .er habe im Anfang fehr gereizt gegen den Erzbifchof Tho: 
mas gefprochen ; endlich habe er ſich aber zur Verföhnung geneigter ge: 
zeigt, jedoch zuerft die Losſprechung der Bebannten begehrt. Endlich 
habe er in Gegenwart der Erzbifchöfe Rotrod von onen und Bertrand 
don Botdeaux beantragt: „Daß die breit, welche amvejend waren, 
losgeſprochen werben follten und daß .einer von und nach England ge: 
hen und bie übrigen Gebannten, welche er am Ufer des Meeres finden 
würde, losſprechen und der Andere zum Erzbiſchof weiter reifen ſollte. 
Unter dieſer Bebingung würde er aus Rückſicht auf Den, durch welchen 
Die Könige regieren, und aus Liebe zu Euch , dem Erzbiſchof geftatten, 
daß er flyer füme und in gutem Frieden und in feſter Sicherheit fetne 
irdde mit allem Vollbeſtand wieder üBernähme, wie er fie gehabt hat, 
ehe et ausgetreten, und er ſollte ſie zur Ehre OGottes und ber Kirche 


t) Das Schreihen bei Boug. t. xvi. pP. 372. Gilb. Fol. Ep. t. II. p. 286 sq 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 372. 8. Thomae Ep. t. II. p. 152. 

'3) Dat Schreiben bei i Boug: 1. xvi. PP 372 sq. S. Thomae Ep. t. M. 
P. 182 sg. 
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und gu feiner und feiner Finder Ehre inne. haben und daſſelbe geflatte 
er den Seinigen, weldye mit ihm und für ihn in ber Berbannung ge 
lebt, und er wolle ſchriftlich Alles verfaſſen Laffen, wa3 er verfprochen.“ 

ALS die Legaten am andern Tage jene drei losſprechen follten, 
babe er blos das Wort „Söhne“ in „Erben“ verändert. Was 
aber über den Sriedensfuß? Deßwegen ſolle der Friebe nicht aus⸗ 
bleiben, habe er erwidert. Nachdem aber die Losſprechung der Drei 
geſchehen, habe der König flatt der Faſſung „nur Ehre feiner Er: 
ben“ jeßen wollen «salva dignitate regni sui.» Dadurch ſeien fie, Die 
Legaten, in Berlegenheit gekommen, daß der König nicht bei der frishern 
Faſſung ftehen geblieben, ‘Darüber ſei man beiderjeit3 aus einander 
und. bie Legaten nad) Caen gegangen; ber König habe aber. jeinen Bi: 
Ichöfen und weltlichen Großen die Friedensformel zu unterhandeln 
überlaffen, Und nachdem dieſe auf der. Faflung beharrt: asaiva dig- 
nitate regni,» hätten fie, Die Legaten, gefordert: «Stet ergo verbum 
Regis pariter et verbum Domini, d. b. salva ecclesiae libertais.n Das 
babe der Koͤnig nicht zugegeben, Die föniglichen Unterhändler haben 
fich endlich auf die Formel vereinigt: „Der Erzbiſchof follte 
fiher ſeine Kirche antreten und ingutemfriedenund 
inguter Sicherheit fie in allem Vollbeſtand, jo wie 
erjiegehabt, ehe er audödem Land gegangen, o bne 
Beifügungirgendeiner Bebingungvondereinen ober 
andern Seite wieber übernehmen und bie Seinigen 
ebenſo. . Diefe Formel haben fie, die Legaten, auf deren Anbringen 
angenommen. 

Bei Rouen ſeien ſie wieder zum König berufen worden, der auf 
ber Faſſung: «salua dignitate rogni sus,» beharrt habe. So feien fie, 
bie Legaten, unverrichteter Dinge weggegangen und haben den Erzbi: 
Ihöfen befohlen, dab fie Jenen, welche die Regaten losgeſprochen, bei 
Eidespflicht geböten, und bei Dem König beantragten, daß, wenn ber 
Friede vor der Abreife der Legaten nicht erfolge, fie. Die Wohlthat ber 
Losſprechung nicht genöflen und das Urtheil des Erzbiſchofs Thomas 
getreulidy beobachten jollten. Später hätten fie, die Legaten, die 
Verhandlungen dem Erzbiſchof Thomas mitgetheilt, weldyer erflärt 
habe, er würde die Würde des Königreichs gern beobachten, «salvo 
ordine suo et fidelitate Romanae ecclesiae.» Ganz jüngfl hätten fie, 
bie Legaten, noch einen Abgeordneten an den König geſchickt mit der 
Bitte, er möge in ber Vollziehung des Friedens mit dem Erzbifchof 
von Ganterbury nach inhalt bed päpftlichen Schreibend das Geſuch 
annehmen ; diefer Abgeordnete fei chrenvol aufgenommen, aber un⸗ 
ehrenhaft entlaſſen worden)). 

1) Das Schreiben bei Boug.t. XVI. p. 373 sq. 6. Thomas Ep.t. IL. p. 216 egg- 
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Auch Heinrich A. wandte ih an den Papft: Nachdem er ſich 
im Eingang feines Schreibeng über den Erzbiſchof und Papſt beklagt, 
ihrieb er: Nachdem Gratian und Vivian den Antrag bes päpftlichen 
Schreibens geftellt, der König möge dem Erzbifchof Thomas fein Erz: 
bisthum, feinen Frieden und feine Liebe zurüdgeben, fo habe er, ber 
König, nad dem Rath mehrer Erzbiichöfe, Bilchöfe und Webte dem 
Erzbiſchof Thomas nachgefehen, daß er im Guten und im Frieden zu: 
rüdfehre, und alle feine Befibungen haben follte, wie er ſie gehabt, als 
er aus dem Königreich gegangen, zur Ehre Gottes umb des Papſtes, 
unbeſchadet der Würde feines Königreichs. Diefe Formel 
haben Die Legaten angenommen; am andern Morgen haben fie den 
letztern Zufaß zurückgewieſen. Er, ber König, berichte dieſes dem 
Papft, mit dem Erfuchen, dab er die Gebannten losſpreche und den‘ 
Erzbiſchof den Bann weder gegen den König, noch gegen Andere aus: 
ſprechen Tafle ”). 

Im September 1169 ſchrieb auch der Erzbiſchof Rotrod von 
Rouen an den Bapft: Die Legaten hätten im Anfang die Formel 
„conservandae in futurum regiae dignitatis” angenommen, fie jpäter 
aber verworfen; er, Rotrod, habe in die Legaten gedrungen, die ihm 
unverfänglic, erjcheinende Formel „‚regiae dignitatis” anzunehmen, aber 
ohne Erfolg, obwohl die Fönigliche Würde und die Firchliche Würde ſich 
nicht wiberftreiten; ber heilige Vater möge ſich daher nicht an Spitz⸗ 
findigkeiten von Worten, ſondern an die Sache halten). 

Aehnlich fchrieben der Bifchof Bernhard von Nevers) und 
bie Bifchöfe und der Klerus der Normandte*) anden Papſt. 

Der König Heinrich IT. tbeilte auch die Vorgänge bei dem Col: 
loquium den Ciſtercienſer-Aebten mit). 

Dagegen fchrieb der Erzbifhyof Thomas an den Biſchof Ste: 
phan von Meaug: Bet dem Colloquium mit den Legaten habe der 
König unter der Formel: „salvis dignitatibus suis” die vom heiligen 
Stuhl verworfenen Gewohnheiten verftanden; ihr babe der Legat 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 374 sqq. Gilb. Fol. Er t. IL 
p. 290 sqq. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI p. 376. S. Thomas Ep. t. IL 
p. 149 sqgq. 

3) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 376 sg. Gilb. Fol. Ep. t. Il. 
p. 226 2q. 

4) Das Gihreiben bet Boug. t. XVI. p. 377 sq. Gilb. Fol. Ep. 1. I. 
p. 197 sq. 

5) Das Schreiben bei Boug. t. XYL p. 378. Gilb. Fol. Ep. ed. Giles 
LO. p. 297 q. 

Buß. Der HI, Thomas, Erib. v. Canterbury. 36 
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Gratian die Formel „salva.libertate ecclesiae” entgegengeſetzt, worũber 
aber der Koͤnig ſich entruſtet habe. 

Die Gegner der Kirche brüſten fi, Daß an die Kirche von Ganter- 
bury die Zurüderftattung des ihr Entzogenen nicht zu geſchehen bake, 
weil die Vorfahren des Königs oft Erzbifchäfe und Biſchofe verjagt 
haben, ohne ihnen nach der Rückkehr Etwas zu erfegen. Der Griaß 
müffe aber geleiftet: werden, damit Fein ſchlimmes Beiſpiel geſchebe 
Der König ſuche die Sormel der Huldigung gegen die Fürſten zu au. 
dern, indem er nicht zulafie, Daß man die Ehre Gottes verwahre, 
vorgebend, die Ehre Gotted werbe nicht gemindert, wenn dem Geitt: 
lichen nicht geflattet werde, zu appelliven, wenn auf die Berufungen 
bes Papſtes und der Legaten die Biſchöfe oder andere Berufene nick 
ericheinen, Er, der Erzbiſchof, bitte daher, bei dem Papft dabin zu 
wirken, daß er zum Nachtheil der kirchlichen Freiheit feinen Frieden ge 
flatte, Daß er von der Forderung des Schadenerfaßes nicht abftehe und 
bie herfömmliche Huldigungsformel der Geiftlichen nicht ändern Lafle'). 

Der Erzbiihof Thomas ſchrieb auch ſelbſt an den Papſt 
Nachdem er fi) im Eingang feines Schreibens lang über die Bedrückun⸗ 
gen der Kirche durch den Koͤnig ausgelaſſen, fagte er: ber König er: 
Eläre jebt, Feine Rechenſchaft mehr von dem Erzbifchof für Die Ber. 
waltung des Sancellariats fordern zu wollen, auch nicht das Geld, 
welches dieſer damals empfangen oder veriprochen, fondera nur das, 
was der Erzbiſchof zur Zeit feiner Verwaltung des Erzbisthums vom König 
empfangen habe, wozu er ihm aber nach ber ſchon früher abgelegteu Re: 
chenſchaft nicht haftbar fei. ‘Der König fage, er habe nicht über die Ge- 
wohnheiten verhandelt; dieſe behalte er aber unter dem geänderten 
Namen Würden des Königreichs bei: er, Der Erzbifchof, wolle aber 
bie Würden des Rönigreichd gern beobachten, salvo ordine suo et fideli- 
tate ecclesiaeRomanae. Eine neue Sormel laſſe er aber in die Kirche nicht 
einführen; fonft würde der König fie von allen Bijchöfen fordern, Tex 


König wolle ihm, dem Erzbiſchof, das Entzogene nicht erfegen, mei | 


feine Vorfahren auch den von ihnen verjagten Biſchoͤfen Nichts erjegt 
haben. Aber ein jo fchlimmes Beifpiel dürfe man nicht auffommen 
laſſen. Der Papft möge daber die Verfolger der Kirche treffen, und 
bie Gebannten ald Gebannte behandeln Lafjen, bi fie der Kirche gemug 
gethan? ). | ' 

Aehnliche Briefe des Erzbifchof8 gingen an den Biſchof Hubald 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 338 50. 5. Thoma Ep... 


p. 299 sqq. 


2) Das Schreiben bei Foug, tı ZVI, R- 379 ng. 8. Thomas Ep. ı L 


p. 33 sqq. 


Hr. 
on Oft N ar di Cardinaͤle Ayasinth), Aihert, Khend:. 
in, Wil helm von Bapig?, Johannes vor Gh Johannes. 
ınd Paul‘), an Sobannes, den Garbinal von Ragpel‘), 
m Bernhard, Bifhyfuan Porto‘). 

Der Letztere ſchrieb an Thomas, ex möge, mie biöher, tgpfer und; 
eduldig fein; denn wenn bey Loͤnig jebt ſich nicht beſſere, Jo merbe die 
Veutter Kirche ihre Hand nicht mehr zurüd halten”). Der Erzbifchofi 
thomas ſchrieb an den Hiſchof Stephan van Mequx, er möge 
‚ei bem Bapft dahin wirken, daß er möglich bald fein Elend linbere”); 
erner an ben Erzbiſchof Rotrod von Rauen, or habe, da hie, 
em König Heinrich gefebte Friſt zum Friedeu abgelaufen, Die von ihm 
jebannten, inzwiſchen aber wieber Insgeiprochenen G. Ridel, Nigellus 
91 Saceqpilla und Thomas, den Sohn Bernhard’, wieher i in Bann 
jelegt I). Auch der Legat Gratian ſchrieb an dieſe Drei Se: 
yannten, daß fie Fraft ihres EGides das vom Exrzbiſchof Thpmas gegen 
ie gefällte Urtheil beobachten follen '°). 

Thomas zeigte dem Klexus und dem Volk von Rouenan, 
‚aß er die erwähnten drei wieder neu gebannt habe u), eben jo allen 
Bifhöfen der Rormandie, dem Erzbiſchyf und den Eapi— 
'eln, fo dem von Rouen, 

Er ſchrieb ferner qn den Biſchof— Heinrich vo Wincheſter, 
aß vom Tag Mariä Reinigung an ber Ootteähienft eingeſſellt werben 





t) Das Schreiben bei Bong. 1. XVI. p. 381 2q. 9. Thomas Ep. t. 1. 
. 118 sqq. 

2) Das Schreiben bei Bawg. t. xvi. p- 382 0. S. omne Bp. 3. 1. 
. 132 sqa. 

3) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 383 sq. S. Thomas Ep. t. L. 
y 154 6qd. | En 

4) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 384. $. Thomas Ep. ı. 1. 
p 140 sq. 

5) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 384 sq. S. Thomas Ep. }. 1. 
141 $q. 

6) Das Schreiben bei Boug. t. Xxvi. p. 385. S. Thomas Ep. t.L. p. 
D2 sq. 

D Das Schreiben bei Boug. & XI. p. 385 sq. Gib, Fol. Ep. ı. II, 
. 126 sq. 

8) Das Schreiben bei Baug. 3. XVI. p. 386. $. Thomag Ep. t. L. pn, 
01 sg. 

9) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 386 sq. S. Thomae Ep. t. 1. 
. 246 sq. 

10) Das. Schreiben bei Boug. i. XVI. p. 387. Gilb. Fol. Ep. ı. II. p. 127, 

11) Day Hehreiben Rei Baug. t. XVI. p. 387 sg. S. Thomas Ep. 1. 
. 250 sgq. 
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mäfle, wenn nicht ber König von England inzwifchen ver Kirche und 
ihm genug thun würde; fobann zeigte er ihm Die Namen der Gebannten 
zur Meidung an’). 

Dafjelbe ſchrieb Thomas an die Klertfer der Kirhenpro: 
vinz von Canterbury, an die Mönche daſelbſt, an die Mönde 
von St. Auguftin, ferner an die Klerifer der Kirche von 
Chicheſter?). 

Dem Papſt ſchrieb er, er möge die Geſandten des Königs von 
England nicht eher zulaſſen, bis die Legaten Gratian und Vivian an 
den römischen Hof zuruͤckgekehrt ſeien; auch hätten bie engliſchen Ge 
fandten Reginald von Salisbury und Richard Barre mit den Gebann⸗ 
ten verkehrt, daher man fie ald Gebannte zu behandeln habe”). 

Zugleich Beauftragte er feine Befandten Alexander m 
Johannes, in Rom diefen engltfchen Befandten entgegenzuwirken *). 
Da er gehört hatte, daß der Biſchof Gilbert von London nach Rom 
gehe, was auch geſchah“), To warnte er deffen Gönner, den Kardinal 
Johannes von Neapel, fih von demfelben nicht täufchen zu 
lafjen ®). 

Thomas dankte dem Biſchof Frogertus von Seez, daß er 

den Koͤnig von England ihm milder geſtimmt habe und beklagte ſich, 
daß er zu der Beſprechung, zu welcher er ihn nach Paris eingeladen 
babe, nicht gekommen jet”). 

Sm November 1169 fandte der Nuncius Vivian an den Erz 
biſchof Thomas ein vom König von England empfangened Schreiben 
und ermahnte ihn, Nichts, auch ſelbſt nicht etwas feiner Ehre Körber: 
liches anzunehmen, aufſer wenn es in einer öffentlichen Urkunde des 
Königs verbürgt jei ). 

1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 388 sq. S. Themas Ep. t. L 
y. 334 sag. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XV. p. 389 sq. S. Thomas Ep. t. I. 
p. 265 saqq. 

3) Das Schreiben bei Boug. 1. XVI. p. 390 sq. S. Thomas Ep. t. 1. 
p. 42 sg. 

4) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 391. S. Thomas Ep. ı. I. 

p. 225 sqq. 

5) Wie begeugt Radulph von Diceto ad ann. 1169. u. ad ann. 1170. 
Apud Troysden, inter Angliae scriptores X, col. 550 sq. 

6) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 391 sq. S. Thomae Ep. t. 1. 
p. 137 qq. 

7 Das Schreiben bei Bouq. ı. XVI. p. 393 S. Thomae Ep. t. L p. 
314 sa. 

8) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 393 6q. 5. Thomas Ep. un. 
». 214 sq. 
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So ſehr Katie ſelbſt der milde Vivian die Falſchheit des Königs 
durchſchaut. 

Allen war es klar geworden, daß der König. nicht Die Verföhnung 
mit der Kirche, fondern nur Weiterungen fuchte, um aus ben augen: 
blicklichen Verlegenheiten heraus zu fommen. 

In den bisherigen Verhandlungen Hatte derjelbe die Nuncien 
offenbar überliftet, Er hatte feine königlichen Gewohnheiten nicht auf: 
gegeben; die Nuncien hatten die vom Erzbilchof Thomas Gebannten 
auf dad Verlangen des Königs freigeiprochen, wenn aud) mit der Be- 
dingung, daß, wenn der Friebe innerhalb einer beflimmten Frift nicht 
eintrete, fie wieder in ben Bann zurädfallen jollten; dieſes Zugeltänd- 
niß hatte Der Erzbischof allerdings Dadurch wieder befeitigt, Daß er bie 
Gebannten in den Bann zurüdgelegt. . 

Alle erkannten, dag man ben König zum Frieden zwingen müſſe, 
vor Allem der Erzbiſchof Thomas. Dieſer ging daher raſch und 
rückſichtslos auf dad Biel zu: er erflärte, daß, wenn bid zu Mariä 
tihtmeg 1170 die Ausſoͤhnung nicht erfolge, der Gottesdienſt in ben 
Befiungen des Königs von England aufzubören habe. Auch von ben 
päpftlichen Auncien hatte der König Feine Schonung zu erwarten. 

Gratian kam mit Vivian zum Erzbiſchof Thomas, dem er erklärte, 
baß ex bei: der ganzen Verhandlung den König als Liftig ausweichend 
gefunden habe; daher eilte Gratian nach Rom zurüd, während Vivian 
noch bei dem König zurüd blieb. 

Heinrich IL. erfannte wohl, daß Gratian bei dem heiligen Stuhl 
eine, de8 Könige, Sache .nieberbrüden, dagegen bie des Erzbiſchofs 
heben würde. Er fürchtete jeht die raſche Verhängung bed Interdicts 
und ſchickte Daher neue Gefandten nach Rom. Auch fürdhtete er, der 
durch den Friedensbruch aufgebrachte König von Frankreich möchte den 
Papſt gegen ihn flimmen. Unter dem Schein der ‘Demuth berichtete 
er daher jenem, er wolle nach St, Denis wallfahrten, und bei dieſem 
Anlaß feinem neuen Herrn, dem noch jugendlichen Thronerben Phi: 
lipp, aufwarten). Schon nad) wenigen Tagen Fam ber König von 
England wirklich nad) Frankreich in der Erwartung, der König werde 
ihm entgegenfommen und auch ber Erzbiſchof von Canterbury, um, 
wie gewohnt, den Frieden zu erbitten. Und fo gefchah es auch. 

Vivian batte wirklich ben Erzbiſchof Thomas zu bem zwiſchen 
dem König von England und dem von Frankreich am Sonntag nad 
St. Martin bei St. Dents zu haltenden Colloquium eingeladen ?). 


1) Herbert 1. e. p. 284. 
2) Das Schreiben bei Boug. 1. XVL p. 394. 8. Thomas Ep. ı. IL 
» 215 2q. | 
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Darauf hatte ihm Ber Erzbiſchoef Thoͤmas erwidert, er Wundere 
fi, daß er von ihm nach Ablauf feiner Legation zu einem Friedens 
geſpraͤch der Könige gerufen werde, in Welchen über feinen Frieden ver: 
handelt werden füllte: er ſolle ih in Atht nehmen. Jeboch wollen 
bis zum Schloß Corboli ihm entgegen kommen, um zu erfahren, wa} 
er ausgerichtet habe ). 

Auch bei dem Koͤnig von England fuchte Vivian die Erfoͤlge te 
Colloquiums zum voraus zu ſichern. Er hatte diefem gefchrieben, er 
tathe ihm, das ſchriftliche Gefuch des Eribiſchofs Thomas urkundlid 
u genehmigen, mit dem Beiſatz, baß er ihn im Kuß des Ftiedens an 
nehme und ihn zuruckrufe, ehe ſein Land unter das Interdict gelegt 
werde und Jene gebaunt werden, deren Ramen tim Dumnationslibel 
enthalten ſeien; die Zeit draͤnge. Ad) rnckſichtkich bet ehtjogenen Fabr— 
hiffe möge ſich bie Freigebigkeit des Koönigs zeigen. Winlle Der Köniz 
auch dieſes Mal nicht Hören, Jo jet DEE Reue zu ſpat ). 

Das Collbquium Fam wirklich zu Stand. Die befbert Körtige be 
begneten ſich bei ber Capelle von Muntmartre, vohin auch ber Erz 
biſchof auf die Aufforderung des Königs von Frankreich and Biri: 
ans Pam. Der Lebtere bielt e8 jeht fire zweckmäßig, durch den Koͤniz 
don Fraukrkich mi andere Große und in eigener Petſon den Frieden 
für den Erzbiſchof Ai erbitten, deſſen Gewaͤhrung ihm Der König münt- 
Iich und ſchriftlich verſprochen Hatte; glelchwohl machte der Köntg, als 
ihn Vivian vor der Verhandlung an bie Haltung feines World erin | 
Nette, wieder Ausflüchte, was dieſer öffentlich rͤgre. Allein Ber König 
von Frankreich and die andern Feiſtlichen und weltlichen Großen jegten 
thre angeſtrengteſte Verniiktlihg ein; im Laufe des Tags gintgen bie 
Verhandlungen bin imd her und erſt gegen Abend wurde Alles geebnet 
imd gelangte man endllch zum Frieben. Alle ſchlimmen Gewohn heiten | 
Wurden zwar nicht ausdrucklich, über doch TWerhaupt d. h. alle jene 
vom König zuruͤck genommen, burch welche die eirche geknechtet werten 
wüurde; auch wurden bie Freiheiken zur Ehre der Kirche und zitt Zierde 
ver Veiſtlichten wie es ſchien, vom König freundlich angenommen 
zedoch ohne namentliche Aufzählung bieſer und jener. Denn Ber 
wurde, wie Alle behaupteten, bie einzelne Auf zahliing ſchaden, weil fie | 
das gande Werk Bes ſchon geordneten Friebens Sören wärde; am 
eſchah dieſes Mal bes Vorbehalis „un beſcha det der Ehre Got: 
t&8" keine Erwähnumg, weil jehi ge hicht Darüider verhaudelt wurde 
baß ber Exrzvbiſchöf wegen einer kirchlichen Angelegenheit ober megän 


„iD Das Sireiben bei Boug. t. XVL. p. 30 3a. 8. —W EL 


2) Das Schreiben bei Zoug.t. XVI. p. 205. S. Thomas Ep. ı. 11.%. 22 57. 
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Aner andern fl} dem Willen des Königs unterwerfen follte. Nur das 
rklärte ber König: der Erzbifchof ſollte wieder in's Land zurückkehren, 
us welchem, wte er fagte, er ihn gar nicht vertrieben babe, und bei 
sen Gewohnheiten und bei Anderem follte er dem König als feinem 
derrn die Anzeige machen, und unter dem Vorwand der Kirche fich nicht 
inmaßen, was nidyt der Slirche, ſondern dem König gehöre, fo wie aud) 
ımgefehrt der König fich dad nicht anmaßen werbe, was nicht dem 
tönig, fonbern der Kitche gebühre, 

Unter Anderem hatte det Erzbiſchof dem König von Frankreich 
md den andern Vermittlern vorgeftellt, wie Vtele8 ihm und den Set: 
tigen genommeh ‘worden fei, deſſen Wiebererftattung er in einem Be: 
rag von 30,000 Mark verlange, indem e8 fich nicht für die königliche 
Freigebigkeit geziente, die ben Armen und ber Kirche entzogenen Güter 
ür fich zu verwenden. Der König von Frankreich und die andern Per: 
ntttfet widerriethen aber, dieſe Forderung fett geltend zu machen, 
Dleichwohl verfprachen fie, dem König die Forderung worzutragen, der 
ich auch zur Wiedererſtattung bereit erffätte, und zwar nicht blos tn 
Betreff des beweglichen, fondern auch des unbeweglichen Vermögens. 

Jetzt verlangte ber Erzbiſchof vom König durch Die Vermittler 
och die Leiſtung einer Buͤrgſchaft für den angebotenen Frieden, indem 
7 beifügte: Von der Berfon des Königs befürchte er felbft nichts 
Arges, hingegen die Leute des Koͤnigs ſeien megen fo großer Feind⸗ 
chaften, bie vorangegangen, nicht ohne Grund verdaͤchtig, zumal wenn 
richt irgend ein Schein der Caution gleichſam als Zeichen des wieder: 
yergeftellten Friedens einträte. In Betreff diefer Caution hatte Der 
Erzbiſchof Schon vorher bei dem Papft angefragt. Diefer Hatte ihm 
yteranf erwidert, es gezieme fich gar nicht für einen Priefter, in einem 
ſolchen Berhältnt bon feinem König eine bürgſchaftliche ober 
ofandſchaftliche oder gar eidliche Kaution zu fordern; er rathe . 
ılfo, davon abzuftehen, zumal die Sache, welche er vertrete, eine Sache 
der Gerechtigkeit und der Kirche wäre, baher aud) der Friede, wenn er 
m Stand fomme, ein Friebe der Kirche und der Gerechtigkeit werben 
anirde. Der Erzbifchof jolle fids daher blos mit Dem Friedenskuß 
begnrügen und Beine andere weltliche Caution fordern. Dieſen Frie⸗ 
denskuß forderte jet der Erzbiſchof, und als die Forderung der König 
von Frankreich und die Vermittler dem König von England vortrugen, 
erklärte der König von England, er würde das gern thun, wenn er nicht 
früher im Born öffentlich gefchworen hätte, er wolle nie bem Erzbiſchof 
den Friedenskuß geben, auch wenn etwa im Verlauf ber Zeit er ihm 
ben Frieden und feine Gnade zurüd geben würbe, und er vermweigere 
wegen nichts Anderm feinen Ruß, auffer weil er fo geſchworen habe, 
nicht aber ald ob er noch einen Groll im Herzen bärge,. 
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Der König von Franfreid) und die meiften Vermittler ahnten hinter 
diefer Verweigerung nicht? Gutes, der Erzbifchof aber fchöpfte Ber: 
dacht: er erklärte fofort, er werde mit dem König den Frieden ander: 
nicht Schließen, als nach dem Rath des Papites d. b. wenn er zum Zei: 
chen des Friedens den koͤniglichen Kuß erhielte; Damit brach er ta} 
Geſpräch ab, da die Nacht ſchon eintrat‘). | 

Unterwegs ſchmaͤhte der König von England, der durch bie In 
firengungen des Tags ermüdet war, oft und öfter über den Erzbiſchof. 
Auf dem Weg zur Herberge bes Erzbijchofs, welche Diefer in einem Haus 
der Templer zu Barid nahm, trat einer der Begleiter zu ihm und fagte: 
‚Heute wurde über den Frieden der Kirche im Martyrium verhandelt‘) 
und id) glaube, daß nur durdy dein Martyrium die Kirche Den Frieden 
erhalten wird.” Worauf Thomas entgegnete: „Wollte Gott, daß fie 
ſelbſt durdy mein Blut befreit würde!” 

In derjelben Nacht traten einige feiner Begleiter zu ihm und 
ftellten ihm vor, daß die Verweigerung bed Töniglichen Kuſſes Fein 
Grund fei, die Kirche Englands länger verwaift zu laſſen; Die perlön- 
liche Verfolgung von Seite des Königd habe aufgehört und es ſei von 
dem König Feine Bebrüdung der Kirche mehr zu erwarten. Der Gr; 
bifchof erwiderte aber, er habe nach dem Rathe bes Papſtes den Frie: 
denskuß verlangt, und nachdem dieſer verweigert worden ſei, geglaubt, 
an den Papft berichten zu müflen, Damit Diefer erkenne, Daß er feinen 
Rath nicht mißachtet babe, und er mit apoftoliicher Ermächtigung unt 
“mit dem Segen des Papfted nach England zurüdfehre. Dieſem Bor: 
Ichlag des Erzbiſchofs ſtimmten Alle bei. Er eilte von Paris nad, Sen? 
zurück ’). 


1) M. f. den Bericht des Erzbifhofs Thomas an den Erzbiſchef 
Wilhelm v. Sens (Boug. Il. c. p. 398 sq. Giles t. I. p. 252 sq.). 

2) Anfpielung auf die Ableitung des Ortsnamens Montmartre von mons 
martyris scilicet sancti Dionysii. 

3) Herbert I. c. p. 284 — 297. wo ©. 290 sqq. auch der Sermo erudile- 
rum archipraesulis ad ipsum u. ©. 295 3qq. wo Archipraesulis responsum ad 
suas ſteht. Will, Cantuar. 1. ec. p. 25 ſtimmt ver Darftellung Herberts bei, 
daß hier der Streit in der Hauptfache beigelegt worben. Eine mehrfach abwei⸗ 
ende Darfiellung der Berhandlung gibt dagegen Wül. Stepä. 1. c. p. 283: 
namentlih fagt er, daß Heinrich II. die Entfcheivung ber Streitfache dem Schiede⸗ 
fprud des Klerus Frankreichs oder der Scholaren von Paris ankim 
geftellt habe. 

„His nonaequies cens rexz ad satisfaciendum auditoribus obtwlit super 
causa eorum traotanda stare judicto eleri Franciase, vel scholerium Pari- 
sionsium; sed de praecedente restitutione facienda non loquebatur. Et reees 
sit reginam et Philippum regis flium visurus Parisios, quasi ita apreto 
archiepiscopo et rupto solloqule. “ 
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Bivian berichtete jekt an ben Bapft über die Vorgänge Het dem 
Solloguium zu St. Denis: Dort habe der Erzbifchof Thomas am 
18. November ein von dem Erzbischof Rotrod von Ronen und dem Biſchof 
Srogeriud non Seez und von ihm, dem Legaten, unterfchriebenes Geſuch 
em König von England in Öegenwart des Konigs von Frankreich über: 
jeben, welches gelautet: „Wir begehrten von unſerem Herrn König nad 
sen Befehl und Rath des Herrn Papſts, daß er aus Liebe zu Gott 
ınd dem Herrn Papſt und zur Ehre der heiligen Kirche, und zu feinem 
ınd feiner Erben Hell, und zu Gnaben wieber annehme, und und 
and Allen, welche mit und und für und aus dem Königreich gegangen, 
jeinen $rieden und volle Sicherheit von ihm und ben Seinigen ohne 
öje Abficht gewähre, und und die Kirche von Canterbury in jener 
Fuͤlle und Freiheit wieber gebe , in welcher wir fie befier gehabt, nach⸗ 
dem wir jenen Siß angetreten, und alle Befigungen, welche wir ge: 
habt zum Behalten und Haben, ſo frei und ruhig und ehrenvoll, fo wie 
die Kirche und wir fie freier und ehrenvoller befeflen und gehabt, nadı- 
dem wir zum Erzbifchof befördert worden, und eben jo den Unſerigen; 
and alle zum Erzbisthum gehörigen Kirchen und Pfründen, welche, 
nachdem wir aus dem Land gegangen, erledigt wurden, Damit er. ge: 
tatte, daß wir mit ihnen, wie mit ben unſerigen, wie e8 un® gefällt, 
:3 ähnlich machen,” In Betreff der entzegenen-Fahrnijie habe ber 
Erzbiſchof verſprochen, es jo zu halten, nach dem Rath des Papfis, 
daß er von Niemanden gerügt werben bürfe. Der König habe nad 
Anhörung des Geſuchs demfelben geradezu nicht widerfprodhen ’), ſon⸗ 
dern geantwortet, der Erzbiſchof folle haben feine Lirche und feine Be: 
ißungen in Frieden, welche hatten und wie fie hatten feine Vorgänger, 
and die Kirchen und Pfründen, welche ledig geworben, feit er aud dem 
Land gegangen ; jo habe er einige Befikungen ausgeſchloſſen, weiche 
»on Neuem diefem Erzbiſchof nach dem Recht: feiner Kirche angefallen 
jeien und welche er beſeſſen, nachdem er Erzbifchof geworden, und daß 
er liſtig ihn verpflichtet zur Beobachtung feiner verfludhten Gewohnhei⸗ 
en, da er ein Sophiftifer und Liftig fei. Auch habe er ſich durchaus 


1) Duobus articulis plenum non praebuit assensum Rex Angliae ( fagt 
Radulph von Diceto bei Boug. t. XIII. p. 185). Nec enim nomine resti- 
utionis, cum archiepiscopum non expulerit, juxta dignitatem regni quicquam 
jebebat exsolvere, nec bonorum vacantium possessiones, quas jam dederat 
sertis personis, in irritum revocare, Sed ut legibus obligatum se principem 
yroßlteretur in medium, coram rege Francorum paratus erat archiepiscopo 
ver omnia satisfacere, vel, si contendere decrevisset, judieium in palatio Pa- 
isiensi subire, proceribus Galliae residentibus, aut Gallicana eeclesia partes 
;uas interponente,, seu scholaribus diversarum provinciarum aequa-dertce nie- 
ptium examinantibus, » . . 
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nicht Dazu beſtimmen Koffer, ber Grbildhuf zum Friedenskuß zum 
laſſen. Der König von Frankteich aber Gabe dem Erzbiſchof geſagt. 
«er rathe ihm nicht nach England zu gehen ohne den Friedenskuß de 
Röntgs, Allen jei ed vorgekommen, daß bet Rönig: nur argliftig bie | 
Sache treibe. . Der Papft möge aber Feine weiteren Schritte in ber | 
Sache thun, bis die Legaten zurückgekommen). 

Der Erzbiſchof Thomas ſchrieb dem Bapft, wie eifrig re | 
Vivian um den Trieben bemüht habe, bis er in Gegenwart bes Fb: | 
nigs und Der Großen Frankreich Die Boheit und Haͤrte des Könige | 
erfaunt habe ?). | 

Er berichtet ferner au ben gegaten Gratian bie Vorgänge bei 
dem Colloqulum von St. Denis. Selbſt der von Anfang an dem Fi: 
ttig von England geneigte Vivian Babe endlich deſſen Argliſt erfanıt. 
Bon alles Yegaten habe mir er, Gratian, den König durchſchaut. Gr 
‚möge den Bapft zur. gerechten Vergeltung antrefben ). 

Andy der Bischof Moriz von Paris ſchrieb an den Papſt, 
:was der König von England gewährt, daß er aber dem Erzbilchof den 
Friedendfuß verweigert habe, was vielen Anweſenden verdädhtig er: 
Schienen fei. Auch babe der Erzbifchof Themas die Zurückgabe eines 
Theils des ihm Entzogenen für fich und eines andern für den Unter: 
chalt feiner Geittlichen begehrt, weil Alled dem König au lafſen, ein 
ſchlimmes Beiſpiel wäre, zumal bie Gebäude zu Canterbury verfallen 
und ber Erzbiſchof überfchuidet fe. Der Papft möge alfs bald mit 
feinem Rathe belfen!*). | 

Auch an den Erzbiſchof Wilhelm von Sen, ber zu Bieler 
‚Beit an den päpftlihen Hof reiste, fehrieb Thom as über Die Vor⸗ 
gaͤnge bei dem Colloquinm. In feinen ſchlechten Gewiſſen befürchte 
‚ber König von England, der Papſt möchte ihm, dem Erzbiſchof Wil⸗ 
helm, die Legation über ſeine diesſeits Der See liegenden Lande ber: 
leihen. In Rom fürchte der König nur Gratin, von welchem er mit 
Schreden gehört, baß er mit dem Erzbiſchof Wilhelm nach Rom zurück⸗ 
‚bebre: Deßwegen babe der König dem Vivian erklärt, er jet bereit, 
mit dem Erzbiſchof Thomas Frieden zu ſchließen, ihm feine Kirche und 
Beſitzungen zurüdgugeben. Allein ded Eutjogenen habe er nicht er: 
wähnt, außer daß er zu verftehen gegeben, er wolle ben Erzbiſchof, 


1) Das Schreiben bei Beug. u. XVI. p: 395 6q. 9. Thomas Ep. i. H. 
.®- 220 sag. 

2) Das Schreiben bei Zeug. t. RVI. p. 396 8q. 8. TRömae Ep. t. I. p. 38. 

3) Das Schreiben bet Bong. ı. XVI. p. 597 wa. 5. Thomas Ep. t. 1. p. 
4) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 398. Güb. Sol. By. 1.8. p. 333 m. 
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wenn er ſich bei ben Friedenswerk nd feinem Willen richte, an bie 
Spitze des Koͤnigreichs fielen und ihn nicht darben Kaffe: Mach 
St. Denis ſei bet Abnig hut gekvmmen, um ben König don Frankreich 
zu uͤberliſten. Rudſichtlich des Btievend mit Der Ktirche habe ber König 
von England fein. Wort gegen Vivian fo fehr zurückgenommen, daß 
biejer erklärt habe, er Töne fich nicht erinnern, einen fo lügenhaften 
Menſchen geſehen ober gehört zu haben, was er dem König ſelbſt auch iw8 
Geſicht geſagt Habe, Bei Montmartre habe er, der Erzbiſchof, den 
König getroffen, und durch ben Erzbiſchof von Rouen und den Biſchof 
don Seez Ihn erſucht, er ſolle aus Liebe zu Gott und dem Papfſt ihm 
ımb den Seihigen Frieden, Sicherheit, Beſitzungen und Entzogenes 
zuruͤckgeben, wogegen er ſich bereit etklaͤre; ihm Alles zu erweifen, was 
ein Erzbiſchvyf dem Fätften ſchulde. Der Ronig Habe aber geantwortet, 
er verzeihe ihm gern feine Kraͤnkungen, über des Erzbiſchoſs Anträge 
wolle er ſich dem Hof des Königs von Frankreich oder dem Urtheil 
der gallicaniſchen Kirche oder der Scholaren von Paris unterwerfen. 
Er, ber Erzbiſchof, habe erwidert: er lehne die Entſcheidung des Hofs 
des Kbnigs von Frankreich oder der gallicaniſchen Kirche nicht ab, et 
wolle aber lieber frieblic Die Sache mit Ihm beilegen, als ftreiten, 
Wenn der König daher ihm die Kirche und ihm und den Seinigeit die 
entzogenen Befikungen zurückgeben und Gnade und Frieden und St- 
&herheit ihm im Kuß des Friedens leiſten wolle, fo ſei er bereit, eb 
anzunehmen, wobei er, ber Erzbiſchof, verlange, Daß der Mänig bie 
Haͤlfte ber Fahrniſſe zur Zahlung feiner und bet Seinigen Schulden, jur 
Wiederherſtellung der Gebäude und fuͤr verſchledene Bedutfniſſe feiner 
Kirche verwenden werde. Er habe diefes Gefuch ſchriftlich üßerreicht, 
nachdem es nad) dem Ermeſſen der Geſandten des Königs ermäßigt 
worden ſei. Der König habe aber darauf ſo verdreht geantwortet, daß 
es den Einfaͤltigern geſchienen, er habe Alles nachgegeben, den Vor- 
fichtigern aber; er babe verwerfliche Bebingungen gemacht. Den Frke— 
denskuß babe er aber offen verweigert , fo daß der König von Frank: 
rei) gejagt Habe, er wuͤrde hicht um To viel Go, als er felber wiege, 
dem Erzbiſchof rathen, nach England zu gehen. Ohne ihm, dem Erg 
bifchof, eine Antwort zu geben, fei der König nad) Med on gegangen: 
Er habe fpäter dem Vivian 20 Mark geſchickt, damit er die Unterhand: 
tungen für den Frieden wieder anfnehnte ; dieſer habe aber das Gelb 
zuruͤckgewieſen. Man habe gehört, daß der König Geſandte nach Rom 
ſchicken wolle, damit ihm, dem Erzbiſchof Wilhelm, die Legatiön nicht 
Aertrigen wirbe. Er möge nun bei dem Papft dahin wirken, daß et 
dem Elend feiner Kirche bald abhelfe. Wuͤrde der Papft die Gefend⸗ 
Ten’ Des König jetzt beſchämt entlaſſen und auf ves Kontge feſtländiſche 
Beſitzungen ſeine Hand ſchwer legen, jo würde er den Frieden balb ers 
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wirkt haben; denn bie Großen ſeien der Kirche günflig ; nur Geiſtliche 
helfen zum König’). | 

In einem Schreiben an feine Klerifer Johannes und Alezar 
ber in Rom trug der Erzbiſchof Thomas noch Ginzelned über dad 
Colloquium bei St. Denis nad). 

Der Erzbiſchof Rotrod von Rouen und ber Biſchof Frogeriud von 
See; hätten ald Friedensvermittler verlangt, er, der Erzbifchof The: 
mas, jolle die Liegenjchaften aufichreiben, deren Zurüderftattung er 
verlange, Darauf habe ex geantwortet, er wiſſe dad nicht genau, was 
ber Kirche von Banterbury abhanden gekommen; deßwegen verlange | 
er alle Befibungen zurüderflattet , welche fein Vorgänger Theobald, jo 
Lange er gelebt, befeffen habe, und er Thomas ſelbſt, als er das Erz 
bisthum angetreten, und nachher, ald er zum Concil von Tours ge 
gangen, und jederzeit, ehe er, der König, ihn und feine Kirche ver: 
folgt babe. 

‚ Ferner verlange er dad Landgut, welches Heinridy von Eſſex ven 
ihm bejeilen, und welches dieſer jeit feiner Enterbung hätte zurückgeben 
ſollen. Auch das Lehen Wilhelms von Ros, weil Heinrich II. dem 
König Stephan bei feiner Adoption geſchworen habe, alle Güter, 
welche Stephan der Kirche verliehen habe, auch der Kirche belafjen zu 
wollen. Der König habe ihm ferner da Landgut von Mun de ham 
genommen und ed dem Johann Marjchall verlieben. . Tiefe Drei Be 
figungen verlange er zurüd. Die Vermittler haben verjprochen , bieje 
Forderung wegen der Tiegenfchaften zu unterflüben. In Betreff der 
Fahrniſſe aber haben fie lauer gefprochen, obwohl der Bijchof von 
Seez und Vivian verfidhert,, im Fall des Gelingend des Friedens feien 
dem Erzbiſchof taufend Mark zu erjeben, was fie aus dem Mund des 
Königs gehört. Er, der Erzbiſchof, habe aber die Hälfte des Ent: 
zogenen begehrt, Wenn der Papft jebt Strenge zeige, jo werde ſich 
ber König zum Frieden neigen. Diejer habe neulid) den Gaufried Ri: 
dei nach England geſchickt, um die Tirchlichen Perſonen durdy Gib: 
fhwüre zum Eirchlichen Ungehorjam zu treiben. Derjelbe habe mit dem 
Archidiakon Richakd von Poitierd und andern Beamten des König: 
reichs von Seiten des Könige befohlen, es jolle Niemand einen Boten 
oder Schreiben des Papft3 oder des Erzbiſchofs von Kanterbury ohne 
Befragung bei dem König annehmen; Keiner dürfe dem Interdict ge 
horchen, wenn es verkündet würde, noch wagen, den Bann gegen 
einen der Lente des Königs auszuſprechen. Aber feiner der Bifchöfe 
und Aebte, außer dem berüchtigten Abt Clarembald von St. Auguftin, 


1) Das Säreiben bei Boug. t. XVL p. 308 «ac. 8. Thomas Ep. 1. L. 
p. 252 2qq. 
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abe bei dieſer Verfammilung der Beamten erfcheinen wollen. Der 
ziſchof Heinrich von Wincheſter habe öffentlich erffärt, er werbe den 
Befehlen des Bapfts und des Erzbiſchofs gehörchen : ebenfo ber Bischof 
Jartholomäud von Exeter; der Biſchof Wilhelm habe den Grafen 
\ugo von Chefter und Andere, wie ihm aufgetragen, in Bann gethan, 
nd nachdem er von der Kanzel geſtiegen, den Hirtenftab auf ben Altar 
‚elegt mit den Worten, er wolle ſehen, wer auf die Ländereien oder 
Sachen feiner Kirche die Hand lege: er lebe mit feinen Brüdern in 
inem Klofter. Auch der Biſchof Hilarins von Chicheſter, welcher be: 
eit ſei, die Befehle des Papſts und des Erzbiſchofs zu vollziehen, ſei, 
ım vor den Beamten fiher zu fein, in den von den Wallifern bewohn: 
en Theil feines Bisthum® gezogen. So triumphtre der Bapft in Eng: 
and, wenn er auf feiner Strenge beharre. Vivian babe jebt auch die 
Irglift des Königs kennen gelernt. Die Mlerifer des Erzbiſchofs Tho⸗ 
na8 und der Sardinal Hyacinth mögen daher die Geſandten bed Kö: 
ligs widerlegen ! 

Es haben übrigens Einige mit Wiffen und auf Befehl des Königs 
hn, den Erzbischof, aufgefordert, zu ihm in die Normandie zu reifen ; 
r jet dazu bereit; wenn man ihm Sicherheit gewähre. Sie, feine Kleri⸗ 
‘er, mögen bet dem Bapft Darauf bringen, daß er verbiete, Daß Feine neue 
md in der gallicanifchen und engftfchen Kirche ungewöhnliche Kaution 
ingeführt werde; daß der Papſt nicht von der ihm überſchickten For: 
nel abgehe, daß er befehle, ibm, dem Erzbiſchof, die gebührende 
Sntfhädigung file das Entzogene zu leiſten; daß er den König durch 
ie Furcht vor dem Interdict in den feſtlaͤndiſchen Gebieten fchrede ; 
‚aß der Papſt für ihn, den Erzbiſchof, den Friedenskuß fordere und 
‚aß der König die entriffenen Ländereien der Kirche von Ganterbury 
nrüdgebe. Auch fol der Papft verbieten, daß er, der Erzbifchof, 
Yemanden vom Bann freifpreche,, außer nach Ableiftung des herfömm- 
ichen Eides ). 

Auch der König von Frankreich drängte in dieſer Zeit durch 
Heſandte und Schreiben den Papſt, dem König von England Feine 
sriften zur Befferung mehr zu geben, wie aud) der Erzbiſchof Wil: 
yelmvon Send auf das Interdict Drang. 

Heinrich I. aber fandte, in der Ausſicht, Daß gegen ihn ber 
Bann und gegen fein Land das Interdict ergehen würde, fo firenge 
Befehle nach England, daß er hoffte, Die Verfünbung dieſer Kirchen: - 
trafen zu verhindern. Er verfammelte die Bilchöfe und Großen ſeines 
Keichs zu Clarendon, und forderte ihnen einen Sid ab, feine Hilfe 


1) Das Schreiben bei Bouq. t. XVI. p. 401 sag. S. Thomas Ep. t. IE, 
. 219 sqq. 
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und keinen Troſt dem Primas zu geben, Feine Melpung ga ihn zu rich⸗ 

ken ober Schreiben von ihm anzunehmen, Er ließ Alt und Jung ſie 
beihwören, wodurch fie eigentlich dem Papft und bem Erzbiſchef ben 
Gahorſam abgeſchworen. Die Biſchoͤfa wurben anfgeforbeit, durch 
ihre Autoritaͤt den Schwur des Valks zu bekraͤftigen; aber fie, ſcheuten 
ſich, ſo ſchamlos ſich gegen Bott zu erheben‘), Sie verweigenten ben 
Eid; auf vielas Bitten beguägte fid) ber. König mit einex blpſen Zu: 
jage, Die Laien aber mußten ſchwbren. Der. König hatte dieſe Wap: 
regeln ergriffen, weil er gehört hatte, Da der Papſt alle Biſchoͤfe Eng: 
lands zu ſich zu hernfen beſchloſſen hatte ). 

Die in dem vorerwähnten Schreiben des Erzhiſchofs angebeuteten 
nenen Satzungen, welche Heinrich IL. in ber Normandie erließ, um je: 
ben Verkehr zwilchen dem Papſt und, dem Erzbiſchof Thomas einer: 
ſeits und zwiſchen England anbererfeit$ abzuſperren uud jede Strafein: 
—* her Erſtern auf had Koͤnigreich zu beſeitigen, lauteten, wie 
olgt ’): 

„Das find Die Sabungen, melde König Heinrich in der Norman: 
die gab, nachdem der Erzbiſchof Thomas verbannt war, und welche er 
ſeinen Nirktern, Richard von Luci und ben beiden Archibigfanen, Gau— 
frid Ridel, Axchidiakon zu Canterbury, und Richard, Archidiakon zu 
Vaitiears, Aheagah, damit fir von allen Großen und allem VPolk Eng: 
lands gegen Papſt Alezander und dan Exrzbiſchof Thomas beſchworen 
und gehalten würden. Deren Ueberbringer waren der Prieſter und 
Canlan Winier und her Vicecomeh Walter von Grimesbi. 

„Kap. 4. Wenn Jemand gefunden wirbe, welcher ein Schrei⸗ 
ben; oder einen Befehl des Herrn Bapfted ober des Erzbiſchofs von 
Canterbury ůberbraͤchte, der ein Interdict der Ehriftiamität über Eng: 
land enthielte, der ſoll gefangen arjegt und über ihn ohne Verzug, wie 
über einen Berzäther des Königs und Koͤnigreichs, Gericht gehalten 
werden. [Die Bodleianifhen Codices haben: ber ſoll gefangen 


1) Gervasius Borodern. bei Twysden inter Angliae scriptores X, col 
1409. Reg. de Pont. 1. c. p. 156. Wül. StepA. 1. c. p. 260. Auctor Anony- 
mus Lambeth. |. c. p. ill. 

3) «Kpiscopis vero sacramentum modis quibus poteram pragsiare getrac- 
tantibus: rex tandem multum diuque exoratus indulsit: yt verbo tantum pro- 
mitterent, laici autem juraverunt: tali calliditate usus est rex quoniam au- 
dierat quod dominus papa universos episcopos regni ad se vocare disposuisset.» 
Rog. de Pont. I. c. p. 156. 

8) Ste ſtehen in den Fragment des Quadrilögus- H. unter ber Uufſchrift: 
«Causa ezilis et martyrii beati Thomae martyris» bei Giles Vita S. Thomas 
Yal. II. p. 296 sqq. unmittelbar nad den Copſtitutianen yon Clarendon unter 
der Aufſchrift: « Aliae constisutiones » 
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gelegt un feflgehalten werben, bis der König oder ber Richter ſeinen 
Willen über ihn Fund gegeben haben wird. ] 

„San. 2. Kein Weltprieſter oder Stiftsherr ober‘ Wöonch ober 
Mitglied irgend eineg Ordens darf uͤber die See gehen: ober nach Eng: 
Ianb heinkehren, wenn er nicht für feine Seefahrt ein Schreiben des 
Richters aber für jeina Nidfehr sin Schveihen bed Herrn Königs hat. 
Wird Jemand dawider handeln bafımmhan , 1.2 werde er gefangen ge⸗ 
ſeßt und gehalten, 

„Gap. 3. Keiner bringe tegenb einen Befehl dem Herrn Papft 
ober dem Herrn non Canterbury; und wird derjenige angetroffen, 
der einen ſolchen gebracht hat; jo werde er gefangen geſetzt und 
gehalten ; und: Keinen appellire an ben Harrn Papſt ober. ben Seren 
von Aanterbury. Auch Toll Feine Verfammlung auf derrn Befehl ge; 
Balten und Fein Befehl derſelben von isgend einem Mesirhen angenom⸗ 
men werben. Und wenn Jemand eine Verſammlung gehalten obex 
einen Befehl angenoaumen aber verhandelt, jo werde eu gefangen Ber 
jest und gehalten. - 

„Gap 4. -Ueberhaupt m auch unlerſagt, daß Einer irgend 
einen Befehl eines Klaribers ber Laien dem Herrn Papft oder Erzbi⸗ 
ſchof hringe. Wann ein Solcher gafunden würdse, fo werde er verhaftet 
und eingekerkart, 

„Eap. 3. Waenn Riſchoöfe ober Kleriker ober Aeble oder vaien 
das Urtheil des Interdicts halten, fo folken fie und deren ganze Ver— 
wandtſchaft ohne Verzug aus dem Land gemorfen werben, jo baf fie 
von ihrem Bermögen Nichts mit fu nehmen , ſondern daß Alles in bie 
Hand des Königs verhaftet wird, 

„&ap. 6. Und bad Vermögen aller Anhänger des Herrn Bapfles 
ober des Erzbiſchofs uud Deren ſaͤnumtliche Beſtzungen und bie aller 
ihrer Augehoͤrigen, weilen Grads oder welcher Ordnung ober weſſen 
Geſchlechts oder Stands fie auch fein mögen, ſollen woggenommen und 
zur Domäne des Herrn Königs eingezogen werhen. 

„Cap. 7. Alle Kleriker, welde Sinfünfte in Gngland haben 
tollen durch alle Grafſchaften hin qufgefordent werben, daß ſte inner 
drei Monaten nach England zu ihren Ginkünften, wenn ſie dieſelben 
lieb haben, und ſodann nach England zurückkehren; und wenn ſie auf 
bie vorgeſchriebene Friſt nicht kommen, ſollen ihre Bintünfte zur Hand 
des Könige eingezogen werden. 

„Cap. 8. Und die Pfennige des heiligen Petrus ſollen ferner⸗ 
hin nicht mehr dem Papſt gereicht, ſondern fleißig eingezogen und in 
dem Schaß des Königd aufbewahrt und nad) deſſen Vefehl verwendet 
werden, . 

„Cap. 9. Die Biſchoͤfe von Sonden unb Norwich ſein in de 





576 


Barmherzigkeit des Königs. und follen durch bie Viceromites und Be 
dellen geladen werden, daß fie vor den Richtern des Königs erfcheinen, 
um dem König und deffen Richtern darüber genug zu thun, Daß fie ge 
gen die Statuten von Clarendon auf Befehl des Papfted das Land des 
Grafen Hugo interbicirt und den Bann, welchen der Herr Papft gegen 
ihn ansgefprochen hatte, durch ihre Biäthümer bin ohne Erlaubniß der 

ter des Königs hatten verkünden lafſen“ "7. 

Durch dieſe Befehle waren nicht nur die unbeftrittenften Gerecht⸗ 
ſame der Kirchenbehörben , des Papfts, des Erzbiſchofs und der Bi: 
fhöfe und der Kirche überhaupt, ſondern auch die bürgerlichen Rechte 
ber Unterthanen verlebt und Die Regierungen bes neungehnten Jahr⸗ 
hunderts können fidy überzeugen , daß fie bei ihren SewaltSmanfiregela 
gegen bie Kirche ſchon bei einer Regierung des zwölften Jahrhunderts 
Etwas lernen Eönnen. Gleichwohl. wurden diefe firengen Befehle nicht 
befolgt. Mehre Biichöfe, darunter felbft der Erzbiſchof von York, lie 
Ben ihre Biäthumsangehörigen nicht ſchwoͤren, während. freilich andere 
Biichöfe dieſe Feigheit übten, welcher fogar Frauen wiberflanden ?). 
Diefe Befehle erwiejen fich als das, was fle waren, ald hochgeſpannte, 
aber feere Drohungen, ‘Der Erzbiſchof trat ihnen fofort mit aller Ent- 
ſchiedenheit entgegen. Dieje Retorfionen betrafen aber nur einen Neben: 
punft, Die Sauptjache lag dem Stuhl Petri zum Entfcheibung vor. Diefe 
ließ ſich wicht mehr Länger vertagen. Beide flreitenden Theile hatten 
Geſandte nad) Rom abgeordnet. | 

Der Erzbiſchof Thomas belobte in einer eigenen Zuſchrift ar 
bie Bifhöfe Englands bie Gewifienhaftigkeit jener Biſchoͤfe, 
welche den Verboten des Königs, den apoſtoliſchen Befehlen in Betreff 
der Ereommuntcationen und Suterbicte zu gehorcdhen, den Gehorjam 
verfagten unb ſprach feine Freude über deren Anschluß an ihn aus’). 

In einer weitern Zuſchrift an das Bolt England's febte er 
biefem die Schwere des Eides aus einander, durch welchen Die Glaͤu⸗ 
bigen dem Papft und ihm, dem Erzbiſchof, abgeſchworen, wornad fie 
bem Edict des Königs nicht gehorchen dürften; er ſprach ferner Jene 
[03 , welche gezwungen und nicht freiwillig geſchworen und erflärte 
ihnen, Daß fie durch dieſen Eib nicht gebunden ſeien *). 





1) Gervasius Dorobernansis (bei Tioysden inter Anglise seriptores X, 
eol. 1409 u. bei Boug. t. XVI. p. 402 sq. Rota 6.) gibt von biefen Sapungen 
eine etwas abweichende Faflung. 

2) Wil. Steph. 1. c. p. 267 sq. 

3) Das Schreiben bei Bowg. t. XVI. p. 404 sq. S. Thomas Ep. ı. L 
p. 195 sqaq. 

4) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 405 sq. S. Thomas Ep.t.L 
p. 192 qq. 














57 


Ueber die Erfolge der beiberfeitigen Gefanbten , ber be3 Königs 
und Der des Erzbiſchofs, bet dem heiligen Stuhl fchrieb im Jahr 1170 
Johannes von Salisbury an den Arhidiafon Baldwin 
von Exeter: Beide ſuchen bie Gnade des apoſtoliſchen Stuhls, und 
Jene, welche fie am wenigften verbienen, rühmen ſich Deren am meiften, 
daß fie Das und Jenes erwirkt haben, was aber nicht der Fall ſei, ba 
ihnen Nichts gegen das Hecht gewährt worden. Balb werben die 
Bevollmachtigten des Erzbiſchofs Thomas von Rom zurüdfehren, welche 
ihrem Herrn berichtet, daß ihre Gefuche gütigen erhört worden ſeien, 
als fie gehofft... Ihnen ſeien allerdings die Gefandten des Königs, bie 
Archidiakonen Regtnald von Sallsbury und Rabulph von Landaff und 
Magifter Richard Varre, zuvorgekommen; aber fie haben vor der Küuͤck⸗ 
kehr Geatiand- Nichts erwirken Tönnen. Selbſt Die Verfchwörung ), 
weldye als eine Axt Schisma's in England erzwungen worden ſei, habe 
mr der Kirche genuͤtzt. nt | J 

Es ſeien dann andere Geſandte des Königs gefolgt, die Archidia⸗ 
konen Aegidius von Rouen, Johannes von Seez und Idhann von 
Oxford, welche die fruͤhern Begehren zurückgenommen und erklaͤrt, der 
König ſtelle ſeine Sache mit dem Erzbiſchof von Canterbury und die 
Form des Friedens ganz im dad Ermeflen bed Papſtes und Darüber ge: 
fiegelte Briefe des Königs vorgelegt, was der Papſt .gütiger aufgenom: 
men babe. er ' | 

Inzwiſchen habe ber König vermittelft des Erzbiſchofs von Tyrns 
mit dem König. vom Frankreich ‘über einen Kreuzzug unterhandelt, 
welcher von nächsten Oftern über ein Jahre unternommen werden follte, 
bis er auch hierin ſich Mistrauen zugezogen habe. Bet dieſem Anlaß 
habe er in einer Verſammlung geiftlicher und weltlicher Großen, bie er 
alle zu Bürgen für feine Verheifung genommen, verfichert, daß er von 
Herzen, in Treue und Aufrichtigkeit dem Erzbiſchof von Canterbury 
alle Befchwerben, allen Zorn und Groll nachgelaffen, fo wie deſſen Anhän- 
gern, indem er verlange, daß ſie zurüdfehren, um alles das Ihrige in 
Trieden und Steherheit in Empfang zu nehmen; Dagegen fordere er 
Nichts, auffer daß der Erzbifchof ihm erweife, was Dem Koͤnig gebühre, 
und er werbe umgefehrt Jenem erweifen, was der König dem Erzbifchof 
ſchulde. Er habe and den Eiftercienfer-Abt Alerander, den Meifter 
Sanfried Fulcherius des Templerordend und Gaufried von Augerre 
nach Send abgeorbnet, damit fie den Erzbiſchof Thomas mit dem Bi: 
ſchof Frogerius von Seez zu ihm brächten. Nachdem aber der Erz 
biſchof Thomas, ihrem Wort vertrauend, nad) Pontifere gekommen, 





1) Er meint die vorhin beſprochenen neuen Befehle, die Heinrich II. nad 
vom Colloquium zu St. Denis in England hatte beſchwoͤren laſſen. 
Huf, Der hl Zhomas, Erzb. v. Ganterbury, 37 
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habe ihn ber. Erzbifchof Rotred von Rouen benachrichtigt, er ſolle nicht 
weiter reifen, weil ber König im Begriff ehe, in aller Eile ohme Ab: 
fihluß des Friedens nach England zu geben. Er babe nämlich zwei 
feiner nad) Rom geſchickten Geſandten empfangen, ben Magifter Ricdyart 
Barre und ben Archidtakon von Laudaff, Bei Deren Rückkehr der Triebe 
durch bie Umtriebe des Archidialons Gaufried von Carterbury gehin⸗ 
dert worden ſei). 

Die von Rom zurückgekehrten Geſandten bes Königs ruhmen fie, 
baß fie die Losſprechung bei Biſchofs Gilbert von London und aller 
Andern erwirkt haben und daß dem Erzbifchof Die Strafgewalt gegen 
ben König, 'gegen defſen Lan und die Perſonen deb Konigreichs emtzogen 
werben, was ſich aber durch bad. ſpaͤter eingetroffene Schreiben des 
Bapftes als falſch erwieſen. Run ſoll der Archidiakon von Cauterburv 
den König beredet haben, nach England überzuithiffen, um die Biſchoͤſe 
und die Beiftlichfeit zu Drängen, welche gegen den Papſt und bie Dix: 
terkivche von Santerbury nieht haben ſchwören wollm. In England 
herrſche Aberall' Furt und Berlegenheit, wegen der Nothwendigkeit, 
bie Gebarinten zu meiden. Das ſei aber der Iehte Sturm; denn jener 
heil des Winters fei der ärgfte, welcher dem Frühling zundchft vor 
angehe. Unter den Berfolgungen wachſe aber immer. bie Kirche, und 
je flärker die Verfolgung fet, befto ſchneller lege fie fih. Den Koͤnig 
fei aber die unzweifelhafte Kunde geworden, daß wenn er nicht nad 
Dem Gebot des Papſtes bis zum 4. Mai Frieden ſchließe, Die kirchliche 
Strenge ohne Verzug gegen ſeine Perſon und ſein Laud diesſeits und 
jenſeits der See werde geübt werben, Das ebm babe den Sturm 
erregt ”), 

Sechſtes Gauptſtück. 

Berpandlungen jur Erzielung des Kircheufriedeng für England, 
geführt von dem Erzbifhof Rotrod von Rouen und bem Biſchof 
Bernhard von Revers. 

Wirklich ſchritt von jeßt an Alexander II. ſcharfer gegen den König 
ein. Er legte im Anfang bed Jahres 1170 in einem Schreiben dem 
Erzbiſchof Rotrod von Rouen bie baldige Ausſoͤhnung des Erzbifchofe 
Thomas mit Heinrich Il. angelegentlich an's Herz’), eben ſo dem Bi: 
hof B ernhard von Rev erg‘). 





{1 Nach Gervasius Dorobernensis landete wirklich Heinrich II. in der Zaften 
1170 in England. Boug. t. XV. p. 422. Not. c, 
2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 606 sa. Joan. Saresber. Ep. 
. 3. p. 222 sqa. 
3) Das Schreiben bei Boug. L XVI. p. 108 & Fromme ip. 1. U.p. 5450. 
4) Das OGreiben bei Aeug. t. ZVE.P.4088q. 8. Thomae Ep.t. II. p. 10304 
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@3 war aber dem Bapft, bei aller Bethätigung eines frieblichen 
Abkommens, doc) immer zur klarern Ueberzeugung geworben, bag bet 
dem König nur Strenge zum Ziele führe. 

Am 19. Jänner 1170 ſchrieb er daber neuerdings an den Erz: 
biſchof von Rouen und anden Biſchof von Nevers gemeinfam, 
fie ſollten den König von England mit dem Bann und fein Land dies⸗ 
ſeits des Meeres mit dem Sinterdict belegen, wenn er nunmehr nicht 
binnen vierzig Tagen mit dem Erzbiſchof Thomas Frieden frhliehe. 
Sie follten binnen eines Monats zum König geben, mit der Auffor- 
derung, daß er dem Erzbiſchof feinen Frieden und jeine Stcherheit ge 
währe, ihn im Kuß des Friedens aufnehme, ihm und den Seinigen alle 
ihre Beſißungen zurfdgebe und ihm zu feiner Kirche ſicher zurückgehen 
und Dort im Frieden bleiben laſſe; andererſeits follten fie auch den 
Erzbifchof zum Frieden und zur Demuth gegen den König, unbeſchadet 
der Freiheit der Kirche, ermahnen. Halte der König fein Beriprechen, 
zumal in Betreff der völligen Zurideriinttung der Beſitzuugen und ber 
Leiftung des Friedenskuſſes nicht, To follten fie, falls der Erzbiſchof fich 
richt mit dem Friebenskuß bed Sohns begnügen wollte, mit dem Inter⸗ 
bict vorfahren; wolle ber König aber nur die tauſend Mark ald Erſatz 
für das Entzogene nicht zahlen, fo folle bieß das Friedenswerk nicht 
binbern, wenn der König dad Andere erfüllen wolle, 

Komme ber Friede zu Stand, fo follten fie einige Beit nachher 
dem Koͤnig auftragen, baß er jene ſchlechten Gewohnheiten und 
bauptfächlich diefenigen, welche er neu Hinzugefügt, aufhebe und ver: 
bamme, die Biſchöfe und Andere von deren Beobachtung freifpreche 
und bie Früchte der eingezogenen Einkünfte dem Erzbilhof und den 
Seinigen erftatte. Gebe der König hierin nicht nach, jo jollen fie mit 
dem Erzbiſchof dem Papſt ſchleunigſt anzeigen, was von jenen Gewohn⸗ 
heiten aufzuheben jet und was ber König über die Erftattung ber bezo⸗ 
genen Früchte Habe thun wollen; haben fle aber fichere Hoffnung auf 
den Frieden, fo follten fie alle Gebannten losſprechen, jedoch unter der 
Bedingung, daß fie Diefelben in den Bann zurüdftellen werben, wenn 
der Friede nicht erfolge, 

Berweigere der König dem Erzbiſchof Den Friedenskuß, jo follten 
fie den leßtern vermögen, daß er fih, falls es ohne Gefahr für feine 
Berfon geſchehen fönne, mit Dem Kuß des Sohns des Könige begnüge'), 

Alezander III. fehrieb an demſelben Tag auch an Heinrich I. 
ſelbſt: Er habe Einiges nicht bewilligen können, was bes Könige 
Geſandte begehrt haben; dagegen habe es ihn gefreut, von diejen zu 





1) Das Schreiben bei Boug. 1. XVL p. 409 sg. S. Thomae Ep. t. IL. 
P. 55 sqq. 
37% 
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vernehmen, baß er, Der König, fi) mit dem Erzbiſchof Thomas verföh 
nen wolle. Was ded Königs Eid betreffe, dem Erzbiſchof nie ta 
Friedenskuß geben zu wollen, fo entbinde er ihn davon, und trage ihm 
anf, den Erzbifchof im Friedenskuß aufzunehmen, und ibm feinen Frie 
den und feine Sicherheit zu geben und alle Befigungen, Die er eheden 
gehabt, ihm und den Seinigen zu erflatten: habe der König ſpaͤterbu 
dem Erzbischof noch mehr verfprochen, jo jolle der König es ihm halten. 
Er, der Bapft, babe jebt den Erzbiſchof von Rouen und den Bilde 
von Nevers ald Bevollmädhtigte für dad Friedenswerk abgeordnet'). 
Sie werben in der Ausficht auf den Frieden die Gebannten vom Bam 
löſen und ben Erzbtfchof zur Annahme des Friedend:beflimmen. Cr. 
folge aber der Friebe ntiht, und werden Die Gebannten, weldye appelln 
haben, die Appellation fortführen, jo werbe er, ber Bapft, fie höre 
und entjcheiden. Sie follen tn der nächften Octave Des heil. Michael 
oder am .nächften Feſt des heil, Yucas ihre Appellation ausführen, ode: 
daß aber die Erftredung biejer Frift eine der Parteien in irgend email 
gefaͤhrde )). 
Zum Vollzug des riedend hatten iubeffen. Gaufried om 
Auzerre und andere Brälaten ben Erzbiſchof Thomas zu einem Ge: 
loquium mit Heinrich Il. und auf deſſen Befehl nah Bontifere en 
geladen ), Obwohl ber Erzbiſchof Thomas nad dem gejcheiterten 
Geſpraͤch auf dem Montmartre erklärt hatte, er werde ſich Dreimal rufen 


1) Heinrich II. nahm diefen Antrag an, wie aus beffen Schreiben an vr. 
Erzbiſchof von Rouen hervorgeht: De vestro, ſchrieb er, aliorumque fideliue 
baronum meorum 'consilio, pacis reformandae inter me et archiepiscopum 
Cantuariensem susceptam formam domino Papae nuntiis et literis meis ir 
sinuavi. Ipse, sicut per suas mibi literas significavit, eam cum tenore que ı 
vestro prodiit consilio, eique ex parte vestra fueret sigaificata, suscepit cu 
gratiarum actione, palam mandans, monens, supplicans et suadens altenlia:. 
ut illam exequar mediatione vestra et Nivernensis episcopi. Ham itaque, m 
bis mediantibus, plene et libenter complebo, nullatenus declinaturus formas 
vestro consilio propositam. Teste Richardo de Luci apud Westmonasterium.“ 
Das Schreiben bei Gilb. Fol. Ep. t. II. p. 299. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. P- 410 sq. S. Thomas Ep. ı. ll 
p. 131 sag. 

3) Zohannes von Saltsbury fagt hierüber in einem Brief au va 
Archidiacon Baldwin von Ereter (Joan. Saresb. Ep. t. 1. p. 222 saq.): „Min 
Rex Angliae abbatem Cisterciens. et fratrem G. (Gaufridum) Fulcherii, magistrue | 
Templi, et Gaufridum Autissiodorensem Senonas. ut praefatum Cantuariensen 
ad ipsum cum episcopo Sagiensi adducerent. Sed, cum fidem eorum secui= 
archiepiscopus Pontifaram venisset, denunciavit ei dominus Rotomagensis = 
procederet, quia Rex erat in Angliam transiturus sub omaj celeritate. pa 
infecta.” 
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laſſen, ehe er ſich wieder zu einem Colloquium flelle, fo folgte er doch 
der Einladung ). “Der König war aber nicht erfchlenen, weil er, wie 
wir ſchon oben gefehen, durch feine von Rom zurüdigefehrten Geſandten 
wieder Hoffnung zu erfolgreichem Widerſtand gegen das Friedenswerk 
gefaßt hatte ). 

Es erſchienen an dem beſagten Tag zu Bontifere ver Erzbiſchof 
von Send und der Bifchof von Bethlehem; Heinrich II. ließ ihnen ent- 
bieten, daß wenn fie nach Giſors kommen wollten, fo wolle er ſich mit 
ihnen befprechen. Er wußte wohl, daß der Erzbiſchof nad dieſer neuen 
Täuſchung nicht mehr kommen würde. Nun verwendeten fid) der König 
und Die Großen Frankreichs bei Heinrich II. wenigfteis den mit ihrem 
Primas verbannten höhern Geiſtlichen die Ruͤckkehr in's Vaterland zu 
geftatten, Da ja biefe an der Verfpätung des Friedens nicht ſchuldig 
feien. Nachdem fie freied Seleit erhalten, kamen fie auf ben weißen 
Sonntag nad) Angers zum König, welcher einige Tage ſpaͤter in einer 
Berjammlung jener Vertranten ihre Gefuche anhörte. 

Zuerft ward Johannes von Salisbury vorgerufen; nad) 
dem er den König begrüßt, erbat er Frieden und bie Wiedererſtattung 
feiner Pfründen, da er wiffentlich den König In Nichts beleidigt Habe 
und bereit fei, dem König als feinem Landesherrn ergeben, unterthan 
und getreu zu fein, jedoch vorbehaltlich feiner Weihe. Hierauf 
wurde ihm im Namen des Königs gejagt, er ſei im Land bes Königs 
geboren und ſei aus den Gütern des Landes ded Königs groß gezogen 
worden und fo müffe er als ein Eingeborner des Koͤnigreichs dem König 
gegen den Erzbiſchof und alle Menjchen getreu fein; es wurde 
ihm eine Eidesformel vorgetragen, ob er ſchwören walle, getren zu ſein 
bem König in Betreff der Erhaltung des Lebens und der Glieder und 
jeiner irdijchen Ehre gegen alle Menschen und namentlidy daß er feine 
geihriebenen Gewohnheiten und feine Töniglichen Wärden 
rechtmäßig bewahren wolle, was auch immer ber Papft ober fein Erz: 
biſchof oder Biſchof thun würde. Jener gab alles Andere zu: mur bei 
ben Gewohnheiten zauderte er, indem er fagte, er ſei von Jugend 
an von den Gütern ber Kirche von Canterbury ernährt worben und 
habe dem Bapft und feinem Erzbiſchof Gehorfam geſchworen; auch 
fönne er weder der Kirche von Banterbury, noch dem Erzbiſchof ab- 


1) Et recessit (Res Anglorum) reginam et Philippum regis flium visurus 
Parisios, quasi ita spreto archiepiscopo et rupto colloquio ; quod archiepisco- 
pus inter caetera moleste tulit, dicens, quod forte ter vocaretur, antequam 
amplias ad colloquendum veniret.” Will. Steph. I. c. p. 263. 

2) Rah einem Briefe Herberts am Alexander FI. (Güb. Fol. Bp. 1. ce. 
U. p. 221 sq.) hatte OtlHert diefer Beſprechung entgegengewirkt. 
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fliehen, fonbern mit dem Papſt und dem Erzbiſchof fei er bereit, any: 
nehmen, was fie vorher annähmen, und zu verwerfen, was fie verwerfen 
würben. Der König nahm dieſes Angebot nicht an; Johannes trat 
auf Befehl ab, ohne feine Burüdrufung zu erlangen. 

Nun wurde der Magifter Herbert von Bofeham vorgerufen, 
Der Rönig fagte von ihm zu den Seinigen: „Run werdet hr einen 
ftolgen Wann eintreten ſehen.“ Derjelbe war von hoher Geſtalt und 
ſchoͤner Geſichtsbildung, auch ſtattlich gekleidet, in Rod und Mantel 
"aus grünem Tuch von Augerre, der nach tentjcher Art von den Schultern 
bis zu den Ferien herabfiel und an den Säumen verziert war, Rad): 
dem er den König gegrüßt hatte, ſeßte er fih. Er wurde wie Johannes 
von Salisbury befragt und begann faft mie Diefer zu antworten; auch 
er zauderte bei dem Erzbiſchof und bei der Gelobung der Treue und bei 
‚ben gefchriebenen Gewohnheiten. Den Erzbiſchof empfahl er hoͤchlich 
wegen feiner edeln Geſinnung und wegen feiner Treue gegen ben 
König, indem er fagte: „Sjener allein jei Dem König getreu, welder 
benfelben nicht irren laſſe, wo er ihn zurüdrufen fönne; denn wer dem 
König nach Gefallen rede und deſſen Irrthum, wenn ein ſolcher beſtehe, 
verhehle unb Stillſchweigen benbachte, der jei dem König nicht treu, der 
verlebe die Treue und verleugne das Beſchworene.“ Er fagte Daher, 
er Tönne dem König nicht jene wahre Treue beichwören, wenn ex nicht 
als untrennbarer Sefährte dem König. anhängen und ihn, wo er gerecht 
gerügt werben follte, rügen wollte. Er wußte aber, daß der König eine 
ſolche Stimmung und Gefinnung gegen ihn habe, daß ex ihn nit 
hören, nicht ertragen würbe. Ueber die Gewohnheiten fagte er, was 
Johannes gejagt hatte, und fügte noch hinzu, es komme ihm wunder: 
bar vor, daß der König fie habe aufichreiben laſſen. Denn auch in 
andern Reichen gebe e8 einige Schlechte Gewohnheiten gegen Die Kirche 
Gottes, aber fie feien nicht geichrieben, und gerabe, weil fte nicht ge: 
ſchrieben ſeien, jei Die Hoffnung größer, daß fie auf Die Eingebung 
Gottes durch Die Könige befeitigt würden. Der König, welcher ihn in 
ber Rede fangen wollte, fagte: „Und welches find benn bie ſchlechten 
Gewohnheiten in dem Reich unjeres Seren Königs von Frankreich 7“ 
‚Herbert enwiderte: „Die Gewohnheiten Des Straßen: und Waflerzoils, 
welche man auch von Geiftlihen und Fremden erhebe, Ferner 
werden nach dem Ableben eines Biſchofs Die Güter des Haufes, das 
Geld, alle Fahrniſſe, fogar die Fenfter und Thüren weggetragen und 
werden Eigenthum des Könige. Auch find wohl ähnliche oder irgend 
andere, aber nicht gejchriebene ſchlimme Gewohnheiten im Reich des 


-, Königs ber Teutſchen.“ Der König fragte ihn: „Warum verringerfl 


bu bei Grwähnung feines Namens deſſen Würde, da bu ihn nict 
Katjer der Teutſchen nennſt ?“ Herbert antwortete: „Gr iſt König 
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ec Teutſchen; aben Wwenm er ſich ſchreibt, ſcheeibi or Fach römischer 
raiſer, jederzeit Mehrer des Reichs.“ Der König ſagte: „Pfui bes 
Schande!“ und das ſprach ex in großer Entruͤſtung. „Was ſtoört dieſer 
3faffenfohn mein Reich und beumrubigi meinen Frieden ? 

Herbert aber enipiberte ganz ruhig: „Sch gut nicht; anch bin ich 
eineswegs der Sohn eines Prieſters, weil ich nicht im Priefterthum 
ezeugt worden bin, obwohl ſpaͤterhin mein Vater Prieſter geweſen; 
ud) iſt Jener wur Sohn des Königs, welchen der Water als König 
eaeagk bat.” Da bemerkte einer ber beifigenben Barone, Jordan Tar: 

: „Rue weilen Sohn biefer auch fei, ich wollte die Hälfte meines 
Jones hingehen, wern er mein Sohn wäre.” Diejed Wort nahm ber 
lönig-übel auf und ſchwieg. Bald darauf: ließ er Herbert abtreten. 
Diefer ding unverriäteter Dinge weg. Hierauf trat Philipp von 
Salva, ein.geboyener Londoner, ein Da Diefer ſich nicht jo eug mit 
ven Erzbiſchof eingelaffen und gute Fürfpredyer hatte, fo erließ ihm dev 
törig dem Eid und gab Ihm ben Trieben und: die Wiebeverflattung. 
einer Güter. Der Kanig erhob fi) daun und warte ſich zu andern Ge⸗ 
chaͤften 1). . 

Se fiel alſo auch die Begnadigung der Ditterkannten des Erz⸗ 
zijchofs gar nicht reichlich aus. Thomas beſchwerte ſich bei dem 
Biſchofpon Auzerre über. bie neue Lauſchung, die er bei Pontifere- 
reiebt Hatte ?), 

Eben fo ſchrieb er.an Alex ande er UL: Dieſe Taͤufchung babe 
ve, Ver Erzbiſchof, erfahren, weil Die von Rom heimbehrenden Geſandten 
»es Königs ſich geruͤhnt, ſie haben vom heiligen Stuhl nach dem Ver⸗ 
augen des Königs die Ermächtigung zum Riederdrückung ber Kirche 
yon Canterbury arwirkt. Nun möge ber Papſt doch der Sadye ein· 
nal ein Ende machen! Huͤtte man. früher ihm, dem Erzbiſchof, gegen 
en König geglaubt, fo wäre der Friede der Kirche ſchon laͤngſt erſtrit⸗ 
en; denn es ſei das Loos der Tyrannen, daß, wer fehrede, ſelbſt mehr 
ürchte ). 

Der Papſt hatte aber. an den Erzbiſchof von Rouen und an 
ven Biſchof von Nevers gejchrieben, fie jollen ben Biſchof Gilbert 
‚on London vom Bann bed Erzbiſchofs Thomas Löfen, wenn der Bir 
chof eiblich verfpreche, den Befehl des Papftes ohne jede Appellation 
u gehorchen. Diefe Löͤſung follten fe den Erzbifchuf Thomas Berich: 
en, mit bem ‚Befehl, bie Losſprechung vom Bann ſo lang zu verſchwet⸗ 


I1) M. RW. Step bc. p. 208 sqq. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 42. S. Thomas Ep. Li. —* 

3) Das. Schreiben. bh Bouq.:t./XVI. p. 42: 8 Thomas 2». I e 
. 25 5qg. 


gen, bi es ohne Sefahe für. Den Siſchof befannt gemacht werben 


\ 
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fönne ’), 

Der Biſchof Gilbert war nämlich auf Ummwegen uch Rom gereif 
und hatte Dort feine Losſprechung nom Bann erwirkt. So warb er in 
Rouen an Oftern 1170 feterlih vom Bann gelöft?). 

Das zeigte der Erzbiſchof Rotrod von Rouen bem Gr; 


biſchof Thomas mit dem Befehl zur Geheimhaltung an’). Dieſe 


Beheimthuerei mußte den Erzbifhof Thomas verdrießen. 

. Er erwiberte daher dem Erzbiſchof Rotrod, er, Rotrod, habe 
die päpftliche Vollmacht uͤberſchritten, weil er allein vom Bann ge 
[öft habe, während nach der päpftlichen Inſtruction Doch beide paͤpſtlichen 


Bevollmächtigten ed hätten thun ſollen und der Eine es nur dann habe 
thun dürfen, wenn der Andere nidyt könnte. Geheim halten könne er 
die Sache nicht, weil der Bifchof Gilbert bereits fie ſelber überall ver 


breitet habe *). 

Der Erzbiſchof Themas beichwerte filh darüber auch bei dem 
Papſt felbit: Der König non England laffe fih durch Strenge viel 
leichter bewältigen, als durch Milde erweichen: die Erfahrung follte 

doch endlich den heiligen Stuhl Darüber belehrt Haben. ‘Der Erzbiſcho 
von Rouen und des Biſchof von Nevers geben, bie paͤpſtliche Vollmacht 
überſchreitend, dem König willfährig Friſten und verewigen aus Irr⸗ 
tbum oder Arglift das Drangjal der Kirche. Der gegen die päpſtliche 
Formel vom Bann gelöfte Biſchof von London behinderte fortwährend 


den Frieden der Kirche und tretbe feine Ranke dahin, daß, wenn ber Sohn 


des Königs von dem Erzbiſchof von Vork gekrönt worden, die Kirche 


von Ganterbury nie Frieden erhalte Der Papſt babe zwar diefe 


Krönung verboten; mau rühme fi) aber vom Papſt die Erlaubniß 





erwirft zu haben, daß der Sohn des Königs entweder durch Den Kr 


biſchof von York oder durch jeden andern Bifchof gekrönt werden Dinfe‘). 


1) Das Schreiben bei Bougq. t. XVI. p. 413. S. Thomas Ep. t. II. p. 62 


Nah Will. Steph. 1. c. p. 267 hatte Heinrih II, nachdem er vergebens von 
dem Papſt die Abfehung des Erzbifchofs Thomas ju erwirken gefirebt hatte, dur 


feinen Gefandten Reginald Lumbardus deffen Berfeßung auf einen andern Er 


ſtuhl begehrt, aber nur eine Friſterſtreckung gegen bie Berpängung der Kirchen 
firafen erlangt. 


2) Nach Radulfus de Dieceto ad ann. 1170; : apud Toysdan inter hist. 


Anglicae scriptores X. col. 552. 

3) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 43 sq. S. Thomas Ep. Il 
p. 151 sq. 

4) Das. Schreiben bei Bouꝗ. t. xvi. p. 414. 8. Thomas Ep. ı.L 
pP 249 9q.° - 

5) Das Sqrelben bei Boug. t. XVL:.p. 414 sq. S. TAomae Ep. ı.L 
p. 63 sqaq. 
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Diefe beabſichtigte Krönung des engliſchen Thronerben warf einen 
neuen Zunder unter die Rreitendben Parteien, da der Erzbiſchof Thomas, 
weil Die Krönung der engliſchen Könige eim Vorrecht des Erzſtuhls von 
Santerbury war, in dem beabfichtigten Schritt nicht fo ſehr eine’ per: 
tönliche Kraͤnkung, als vielmehr eine. Berlegung feiner Kirche erblicen 
mußte, Dad war auch die Anſchauung aller Freunde der Kirche. 

Der Biſchef Baldwinvon Noyon und ber Biſchof Moriz 
von Paris beſchwerten ſich daher Bei dem Papſt, daß ber apoſtoliſche 
Stuhl vom König von England In Betreff der Kröming bed Sohns 
des Königs umd der Abfolutton der Ercommnnteirten wieberum über- 
Eiftet worden ſei). 

Sehr bitter beklagte fih ber Erzbiſchof Thomas bei dem 
Cardinal AIbert, daß in Rom nur die Unſchuldigen verurtheilt, die 
Schuldigen aber durch ihre Geſchenke aus dem Vermögen der Spoliir⸗ 
ten freigeſprochen werben ). 

Auch die Mit ver bannten des Erzbiſchofs Thomas brachten ſofort 
ihre Beſchwerde an den Cardinal Albert: An der Curie, ſchrieben 
fie, ſehe man auf's Geld: ihrer ſeien vierhundert, welche für die Ge⸗ 
techtigkeit in der Verbannung Ieben , die fie ſchon in's ſechſte Jahr er: 
tragen; Das offenbarfte fchwerfte Unrecht erdulde bie Kirche Englands 
und Doch laſſe Die Curie dariiber Appellationen bin» and hergeheit. 
Der Erzbiſchof von Canterbury hätte leicht mit dem König Frieden 
fchließen Tönnen, wenn ex die Sache Gottes hätte verrathen wollen ; 
allein das wolle er nicht, das wollen fle nit. Die Curié gebe aber 
den Bedrückern ber Kirche immer neue Friften. Schon habe der Friede 
unter der Thüre geflanden ; aber die Curie habe ſich wieder neuerdings 
Befangen Laffen: fle, die Mitverbannten des Erzbiſchofs, feien ver- 
armt; fie koͤnnten und wollten nidst mehr flreiten; die Cardinaͤle 
möchten daher von felber bei dem PBapft dahin wirken, Daß er ſich von 
der Lift der Gegner nicht mehr fangen laffe ’). 

Die Mitverbannten des Erzbiſchofs wandten fih auch an 
Oratian in berjelben Art); auch Thomas ſchrieb an dieſen: 
Durch die Losfprechung der Bifchöfe von London und Salisbury feien 
Alle wieder zur Willfährigfett gegen ben König getrieben worden, Der 





1) Das Schreiben bei Bong. t. XVI. P- 415 sq: Güb. Fol. Ep. ı. Th. 
"2 Das Omen dei Pr t. XVE p. 418 sq. S. Thomas Ep. t. I. P. 
e Dos Sqhreiben pr Boug. t. v1 p. 417 sq. 9. Thomas Ep. i. m p. 
4) Dos Schreiben bei Boug. t. XVI. p. a7 4. u. m S. Thomas Be. 
L IL p. 291 aa. 
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Dank dafuͤr ſeien Die nerlich ergangenen Vefehle des ihnigd,. durch 
welche er eine Trennung Euglands von der Obedienz bed Papſtes be: 
trieben habe, Die Verbannten ſchmachten im tiefſten Elend. Bon der 
Curie werde Barrabas freigelaffen und Chriſtus gefrenzigt, Er, der 
Erzbiſchof, jei und bleibe aber dennoch bexeit, für Die Kirche zu fer: 
ben, und tn der Treue gegen ben heiligen Stubä nicht nachzulafſen). 

Gratian antmortete dem Grzbifchof Thomas: Gr dürfe 
ſich auf ſeine Anhaͤnglichkeit verlaſſen; er hahe jetzt ein Schreiben vom 
Papſt erwirkt, welches ſeiner Sache foͤrderlich ſein werde ) 

Dies beflätigte ar em Ungerannter in einuem Schreiben ar 
ben Erzbifhof Thomas; der Papſt, ſchrieb er, habe Dem Wickel 
Gilbert von London befshlen, das nom Erzbiſchef Thomas gegen thn 
geiprochene Urtheil unerſchuͤtterlich zu befolgen, und daß er weder von 
ben Erzbiſchaf von Rouen, noch von dem Biſchoß van Liſteng, werden 
der Papſt hierüber wiederholt ſchreibe, wenn er wicht vom denſelben 
nach Empfang des frühern Schreibens nach Leiſtung Das Gides Lodge: 
ſprochen worden ſei, ohne des Papſtes Befehl loageſurochen werben 
darfe 2. 

Auch ſchrieb her Bapfk an den Eribiſchaf Thomas delbſt: er 
abe das Friedenswerk den Erzbiſchöfen vom Semi und Rouen und dem 
Diichof von Mevess übertragen , beren Rath gr zu beislgen. habe ). 

Alezander III. Hatte nämlich inzwischen gehört, daß Heirrich IL 
nach Eugland übergeichifit jei; ex befahl Baker dem Erzbiſchof von 
Rouen und dem Biſchof von Nevers, daß lie bimen zwanzig 
Tagen nach England zum König hinüber gehen und ihn ermahnen fell 
ten, ben verſprochenen Frieden mit bem Erzbiſchaf Thames zu wolk 
ziehen, Erfülle der König innerhalb vierzig Tagen ſain Venipuedes 
nicht, oder hindere er ihren Batzitt zn. ihm, ſo hallan ſie uͤber all 
fein diesſeits des Meeres liegendes Land das Interdiet werkängen ; 
der Papſt überſende auch Die Schreihen des Intgrdiets ar die dortigen 


1) Das Schreiben bei Boug. t av. p. 419 sqq. ‚S- Thomae Ep.  L 
p. 108 sqgq. 

' 2) Das Sqrelben bei Boug. t. XVI. p. 220 0. "Gib. Fol: Ep. ı. IE. p. 
128 sq. 

3) Das Schreiben bei Bougq. t. XVL p. a = S. Thomas Ep. “Hp. 
286 89. | 
4) Das Schreiben bei Bouqt. xvi. p. 421 sq. s. Thomae Ep. uk DAT sg 
Benedjetwus Petzakurgansia ſchrieb die Berföhrung zwiſchen dera Erghiihef Tho⸗ 
mas und Heinrich II. hauptfächlich ven Bemühungen des Erzbifchofs von Sens mu, 
udn jener bei Foxg. t. XII. pi 144 ſagt: «Misarsiae: Anglioanme enrBsier de- 
solationem Willelmus Senonensium entistes, sedem petiit apostolicam, atı a Bis 
ana eczlonia impetrevit, ut. Rey Anglorum, ompi agpellatiene pessante, gubjicere- 
tur anathematl, ei regnum interdicto, nisi pax Gantuariensi ecclegiao madderekur.n 
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Bifchöfe und fe Häkten biefen zu eröffnen, daß fie das Juterdict Durch 
hre Sprengel bin beobachten laſſen follten, widrigeufalls fie die Str 
nigen ſuspendiren und, wenn fie fich nicht beſſern, bannen follten, 
Kuch follten fie dem König felbft eröffnen, daß, wenn ex fid wicht bei 
ere, ev tin fo wenig als den ſtaiſer Friedrich ſchöanen, ſondern ihn 
nit dem Bann belegen werde '). 

Am 18. Februar 1170 fchrieb Alezander I. wirklich an die 
Biſchofe Der Provinz von Banterhury, daß ſia, wenn 
yer Erzbischof von Rouen und der Biſſchef von Neners über ‚hie dies— 
eit3 gelegenen Lande bed Königs non Gnglend das Interbist ausſpraͤ⸗ 
ben, es befolgen und befolgen Infjen follten ?), 

Diejefbe Weifung gab. der Bapit an demſelben Zag dem Erz bi— 
hof Joscius von Tours, Dem von Bordeanz, Rouen und 
ven Erzbiſchof von Bonrges und been Suffraganen unb 
rudern Brälaten?). 

Aber an der Erzbifſch ofThomas ſchrieb an den viſcho⸗ 
»on Mevers und warnte ibn vor. ben Fallſtricken Heinrichs U, 
velchen noch Keiner entgangen ſei, der mit ihm unterhandelt habe, 
Merke der König, daß er ihn mit Verſprechungen fangen oder durch 
Drohnngen ſchrecken könne, fo jei'ed alsbald um fein Anjehen ges 
heben; finde er aber ben Unterhaͤndler unbeugiam, ſo Itelle ex 
ih) im Aufang wüthend, ſpaͤter werde er ſchwoören und ſich ver⸗ 
chwoͤren, und endlich in fi) gehen. Man bürfe bei dem König nicht 
siel fprechen, man müffe die Artikel der Sache kurz zuſammen 
'afen, ihn zur Antwort anhalten, Verſchiebungen ablehnen ; am beiten 
verde es fein, ihm das Schreiben des Papſis au zeigen, wornach bey 
tönig ald erflen Artikel veriproden habe, ben Erzhiſchof Thomas 
m Frieben zu feiner Kirche zurüdtehren zu lafſen ‚und ihm alle Be 
igungen zuruͤckzugeben. 


1) Das Schreiben bei Bouq. L XVI. p. 422 sa. S. Thomas Ep. ı. I. p. 
9 sag. Zur Erklärung diefes Schreibens dient, was Gervasius Dorober- 
sensis ad ann. 1170 bei Boug. t. XIII. p. 134 fagt: «Rex Henricus V no- 
‚as martii in Angliam applicnuit. Audiens autem Papa Hegem in Anglism 
ransfretasse, ne diutius ecelesia dispendium sustineret , vennvavit mandatyum 
di Rotomsgensem et Nivernensam , praecipieng uf, si neohspe esaet, in Ang- 
iams transfreiarem, omnibus maodis Begem de pace gommanituri . , . , Roio- 
nagensis et Niverpenpis versus Angliam iter arripientes scripgerunt Begi, 
ndieantes ei quod vel quale praeceptum a domino Papa suscepissent. Ipse 
ero rescripsit eis monens et mandans ne maris periculls se’ Imponerent . 
pondens te noviter venturum, et formae pacis inter ipsum et arotrlepiaeopund 
er eonsillum eoram assensum praebitunım. » 

2) Das Sepreiben bei Meug. 1. XVI. p. 228. 8. Thoma Aa. I p.2Iem 

3) Das Schreiben bei Bau. 1. XVI. 2.423. 8, Thoma, Ep: u M. Dr 7AsUm 
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Der zweite Artikel jei, daß der König ben Erzbiſchof im Hut 
des Friedens empfange, welches Die feierliche Form des Friedens be 
len Völkern fei; der Kuß des Sohns des Königs fet ein Zeichen ter 
Rüdlehr in die Gnade Des Sohns, nicht aber Des Königs; bredhe ber 
König den ohne feinen Kuß eingegangenen Frieden, fo treffe ihn bie In: 
famie nicht. 

Gehe der König auf dieſe beiden Artikel nicht ein, fo ſolle er, 
der Biſchof, fofort ſich verabjchieden und abreifen. Gehe aber ter 
König daranf ein, fo folle der Biſchof die Beflgungen namentlich auf. 
zäblen , wie fie im Beiliegenden Zettel verzeichnet feien. 

Der dritte Artikel jei, daß der König fofort bem Erzbiſchof 
1000 Mark erfeße, die er verfprodhen ; leugne ex das Verfprechen, fo 
erinnere man ihn daran, daß in feinem Namen der Bifchof von See; 
in dem Friedensgeſpräch bei Montmartre vom 18. November 1169 
das verfprochen. Auch da folfe er mit jofortiger Abreife dDroben. Ber: 
weigere ber König dennoch das Gelb, fo jolle man dieſes Begehren 
ausſetzen, nicht aber Davon nachlaſſen, weil man dazu feine Vollmach 
habe. 
Der vierte Artifel beireffe die Losſprechung der Gebannien: 
dabei ſei Zweterlet zu beobachten: einmal ſolle man fie nicht ge 
währen, aufjer bei der ganz ſicheren Hoffnung auf den Frieden; fo: 
dann folle man fie nur nach feterlich und öffentlich geleiftetem &id ge 
mäß dem apoftoliichen Mandat gewähren. Mehre Großen Des König: 
reichs und Biſchoͤfe follen fich für den Frieden verbürgen. . Erlange 
man das nicht, fo folle der König durch offenen Brief und Siegel dem 
Erzbiſchof, dem Papft und einem Dritten es verfprehen. Die Be 
fitungen der Slirche folle er dem Biſchof nad) Beſeitigung Der Söldner 
übergeben und biejer den Beamten bes Erzbiſchofs. Verweigere das 
ber König, fo fei das Fein Zeichen fihheren Friedens, und der Biſchof 
dürfe dann nicht vom Bann löſen, und feien die Gebannten ſchon ge: 
loͤst, fo folle jie der Bifchof wieder in den Bann zurüdlegen. 

MWahrjcheinlich werde der König mit der Forderung der Löſung 
des Banns beginnen und große Berfprechungen machen, Die er aber 
nicht halten werbe,, wie er es jchon gegen bie Legaten Gratian und 
Vivian gethan habe. Jedenfalls muſſe man von ben Losſprechenden 
einen Eid verlangen, daß, wenn der Friede nicht erfolge, fie fich wie: 
der als in Bann gelegt erkennen; auch folle man inzwiſchen ben Ber: 
kehr mit den Gebannten meiden, um fein Aergerniß zu geben. For: 
dere der König, daß der Erzbiſchof in fein Land zurüdfehre,, um feine 
Befigungen und den Friedenskuß zu empfangen, fo jolle man forgen, 
daß Die Beaniten bes Erzbiſchofs bie Befibungen und Haͤuſer des Gr;: 
bisthums Abernehmen, und daß einige Große, zumal Biſchoͤfe, auf 
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Befehl des Königs. zum Erzbiſchof gehen, um ihm freies Geleit und 
Sicherheit für Die Verfühnung zu gewähren, Widrigenfalls werde ſich 
ver Erzbiichof zu feinem Friedensgeſpraͤch mehr ſtellen. Werbe aber 
ver Biſchof, vom König überliftet,, Die paͤpſtliche Vollmacht überjchrei- 
en, jo werde er, ber Erzbiſchef, Nichts von der Verhandlung ge: 
iehmigen. 

Der Biſchof ſolle ſich nimmermehr zu Friſten verleiten laſſen. 
Die Originalſchreiben ſolle er nicht mit ſich führen, ſondern nur Ab⸗ 
chriften, weil jene ihm weggenommen werben koͤnnten. Auch ſolle ar 
ven Biſchoͤfen der diesſeits des Meeres liegenden Lande anzeigen, daß 
ie nach Ablauf der Friſt das Interdict zu vollziehen haͤtten; dieſes 
Schreiben folle er dem Erzbiſchof von Send übergeben, der ſchon für 
deſſen Verkündung in den Kirchen forgen werde. Daß das gejchehe, 
‚olle man dem König zur Kenntniß bringen. Gabe doch der König noch 
Ale, die mit ibm verhandelt,. betrogen. Nur thätige Reue könne 
ven König helfen '). i 

In einer. dringenden Zuſchrift bat in dieſer Zeit der Erzbiſchof 
Thomas den Papſt, nm dieſen zu ſchärferem Einſchreiten gegen den 
König gu drangen, um Lebensunterhalt für ſich und Die Seinigen ”). 

In dieſer Noth jollie aber. ben Erzbiſchof Thomas, hen unbeugfamen 
Bertreter ber Rechte feines erzbifchöflicden Stuhls, der ſchwerſte Schlag 
reffen. Heinrich II. Hatte nämlich, wie j yon oben S. 584 f. angedeutet 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 424 qq. S. Thomaa Ep. t. 1. 
». 302 sqq. 

2) Das Schreiben bei Bouq. t. XVI.p. 426 sq. S. Thumae Ep. t. 1. p. 56 8q. 
Die Berbannten wurden übrigens von England aus reichlich unterflüßt; aber In 
te Länge verfiegten auch diefe Quellen, theild well das Feuer für bie Sache des 
krzbiſchofs fih legte, wie dieſes bei allen Iangivterigen moraliſchen Kämpfen 
seht, theils weil die Unterkäpenben von ben Beamten verfolgt wurden. «Ali- 
jua vice faetus fuerat tumultus magnus in Anglia a justitiariis regis imponen- 
ibus quasi crimen quibusdam abbetihus at personis ecclesiasticis in Anglia, 
uod archiepiscopo exuli, regis ut dicebant inimico,. pecuniam numeratam 
ransmisissent. Et quidem episcapo Wistoniensi hoc nen audehent objicere, 
jui frequeati visitatione et opportuna auri at argenti trausmissione , pio com- 
‚assionis sffectu domini sui archiepiscopi, quem ordinaverat, Prapulisaverst 
nopiam. Eorum autem quibus hec objectum fusrat, alii qui tamen hec [e- 
erant, timare incoumbente super éos se hoe fecisse negaveruns; ut Pacem 
ısberent, eam pecunia sua emerunt. Aliquis ausus est nalam dicere: Et 
juid nos arguitis opus fecisse misericordiae inopi et ezuli, ei patri nostro de 
vecunia nostra denasse ? Non est religiosus nec satis Christianus qui calami- 
osum negligit, afflicto non compaetitur , Peuperis non miseretur. Dicitis eum 
egis esse inimieum; nos nescimus, nec credimus. Et lamen si esset nobis 
nimicus, inimieum diligere jubemur propter Deum; esurientem eihare. et po- 
are sitientem.» Will. Steph. |. ce. p.. 271.80. . ., 
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worden war, fi entfchloffen , feinen fechszchniährtgen Sohn Heimrich 
kroͤnen zu Taffen, einerfeit3 um ben Erzbiſchof Thomas zu bemütbigen, 
andererſeits und wahrſcheinlich um feinem Geſchlecht, falls Heinrich IL 
gebannt und Aber das Reich das Interdiet ausgeſprochen und bei 
Bolk feines Eibes der Treue entbunden werden ſollte, das Neid za 
erhalten). Das Recht der Krönung ſtand aber unbeſtritten dem Er 
ſtuhl von Banterbury zu. Dieter follte aber in der Berfon bes The: 
mas dadurch gefränkt werben, Daß ein anberer Biſchof Me Krömım 
vollzog. Dazu bot ſich für den König und für ben dem Erzbiſchof ab: 
geneigten Epiſkopat jeßt eine erwünfchte Gelegenheit, Der König 
ging aber bei diefer Maaßregel, weil er Rh unmittelbar von Den Gen: 
furen ber Kirche bedroht fah, met großer Vorſicht zu Werl. Erbe 
rief den Epiſkopat Englands zu einer Berathung über bie Sache nad 
London. Er tmg demſelben feinen Wunfch in Betreff Der Serdnum 
ſeines Sohns vor; bie Biſchöfe murrten und erflästen, es fei umer: 
laubt, in der Abweſenheit des Erzbiſchofs ſo Etwas zu wagen, da die 
SGalbung bed Königs unbeſtritten zu deſſen beſonderer Muͤrde gehöre. 
Daher fanden ſich auch nur bie drei Hauptgegner des Erzbiſchofs, Ro 
ger von York, Gilbert von Tonben und Jocelin von SYalldbery, unt 
auch diefe mar in Unbetracht ber Abweſenheit des Primas, zur Srönung 
dereit; die übrigen in den Gebränge wagten ſich nicht zu emtziehen, 
aber aueh eben fo wenig Hand anzufegen ’).. 

Allein bei dem allgemeinen Anerkenntniß des ausſchließlichen 
Rechts des Primas zur Krönung des Königs und bei der zur Bet be: 
ſtehenden Gereiztheit des Primas und ber bebrohlichen Stellung des bei: 
ligen Stuhls bedurfte e8 einer befondern päpftlichen Ermächtigung. 

Diefe war ohne alle Frage zur Zeit wicht zu erlangen, einmal 





* 1) ePrlus tamen file ↄuo Ita sehite ooremate, propter aliqund comse- 
quens, quod potuit comiiagere, et si quid mali eoutigisset, non debeser propter 
«am Puniri regmum, eujas Ipse res non esset.» Wi. Steh. |. e. p. IT 
WE. Cantuar. I. e. p. 25. 

2) «Clauso igiter regno iterum universes (episcopos) apwd Lomdenias 
rex adesse imperat, ubi eum tomvenissent ooepit rex agese de consecratiom 
Mit sul ot cum murmurantibus episeopis et ad invicem oslloguentibus et di- 
centibas'' IlHcitum hoe esse ut in ebsentiia wechtepiscopi tale quid praesumere- 
tur:' cum ad Minus singularem dighitaterh rogis imumeticneus pertimere. nullas 
almbigeret; inventi sunt tres epiecepi Rougerlus videlieet Bhorzeensis ot Gu- 
bertus Londoniensis atque Jowelinas Salesberiensis : qui proptes ejus absen- 
tiatn minime differendum dicerent -seque paratos esse ut in hoc velumtatem 
vegts exvequerentut. Igitur rege dilationem nom dffferenie oomsecratus est Gilles 
ejus memoratis iribus episeopfs quae ad oelöbrittem consewvstionis Pertiee- 
bant prosequentibus , caeteris 'nec subterfugere velontibus wer manum appo- 
nere volentibus.» Aog. de Pont. 1. c. p. 156 se. = 
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weil ber Primas von dem Plane des. Königs unterrichtet, demſelben 
am Heiligen Stuhle entgegmmirkte, | ob ann weil der Papft zur Zeit, 
Durch bie Winlelzüge des Königs ermuͤdet, ihm bie ganze Strenge zu 
zeigen entichloften war, affo unmoͤglich ein ben Primas fo tief vertepen. 
bed Zugeſtandniß ihm gewähren fonnte ), 





t) Bir Halter daher mit Lingard, History’ of England. t. II. p. 333 und 
Brifher a. a. O. S. 509 Anm. * das den Erzbiſchof Roger zur Krönung 
ermächtigende' Schreiben, meldhes  Tyıtaleton (Appendix ı. IV. p. 237) aws 
der CEottoniccriſchen Niblaochel mitgeteilt sm» welches auch Stles.(S. Thomze 
Ep. i. M. pP. 45:9q.) als echt aufgenommen, für falſch. Das Schreiben lautet, 
wie fol 1. . 

* Qusnto per carissimym fllum nostrum Henricum illustrem Anglorum 
regem , ampliorä incrementa ei commoda in hujus necessitatis articulo cecle- 
siac Dei pervenisse noscuntur , et quanto nos eum pro sua& devotionis con- 
stantis: ımejöri Affodtione ditigimus ‚: et” earlorem in nostris vVſsoerihus reiime- 
was; danto ad: sa, qune ad honorem , inerementum et eraltationem ipsitis et 
anorum dogtioseimes pertimene , Hbentius et pfomptius aspiramus.’ Inde est 
quad ad ejus pelitionem: dilectum ' Bliam nostrum - Henricumm primogenitum 
Blum suum, somrmunieals frattam nostrorem consiio, ex auntorisete beati 
Peirl ac nostra soncodimus in Anglia eoronandum. 

4 Quomam lgitar 'hoe ad ofäichum tuum peértinet, 'fräternitati tuwae per 
npostoßlch scHipta mandeamms. quatimus, quum sb 2odern Miio 'wostro rege 
propter Ase 'fucnis reuquäsiks, curonam Memorate Alle suo ex auctoritate apo- 
stolicas podis Imponas, Fi nos, quad a te erinde faolum fuerit, ratum at 
Ormum üecermimus permanere. Tu vero debliam et subjectionem- et reveren- 
tiam . salvo in omnibus patris sui mandato, exhibeas et alios sintiliter com- 
monsas ‚aahlbere.» . . 

Brifgar beruft: ſich auf den Umſtand, daß in jener Zeit manche falſchen Bullen 
und Drewen: uinliefen (Porrs Bies. Ep. ed. Güles t: I. p. 160 sq. cf. Alewandri TI. 
Ep. ad ’Thom: Camt. in Gllb; Fol. Kp. t. U: p. 67.) und daß in den Schreiben ger 
Zeit iummer nur von dem Gerücht einer ſolchen paͤpſtlichen Ermäßtigung bie Nebe 
gewefen fei, endlich auf die Undenkbarkeit, daß der Yapft dem Erzbiſchof jene 
Vollmacht eriheilt und glei darauf bei Strafe der Suspenfion wieder entzogen 
and daß Roger ſich nachher anf jenes päpſtliche Schreiben nicht berufen habe. 

Ganz vorzüglich aber ſpricht gegen bie Echtheit des fraglichen viw nichen 
Scheribeno die innere Kritik. 

Es handelt fich Hier um bas hervorragendfte Reiht des in der Vorzeit fo oft 
und fo gewaltig zwifchen den beiven Erzſtühlen von Canterbury und York bes 
Rristtenen Primais + einer der größten Hrihlichen causes ottebres, wie wir oden 
S. 16, 30, 48 f., 64, 112, 34% f. geſehen. 

* Dies: mine: Die Borficht des heiligen Otupls und Das Gedachtniß der roͤmi⸗ 
ſchen Canzlei in Betreff der Precodents nicht kennen, wollte man annehmen, 
daß bei ver Derogation dieſes Reches Im vorliegenden Fall die Ausnahme nicht 
mit allen Vorbehalten der Giltigkeit der für immer entſchiedenen Regel umgeben 
worden wär: Man kennt: vie Gupevfütation der Schreiben: des heiligen Stuhls 
am ſicheruden Elaufeln. Vie were du tet Satz hatlthafte « Quoniam ighur hox 
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Es erübrigte alfo Nichts, ald in ber Bergangenheit nach einem 
päpftlichen Schreiben zu forſchen, welches wenigftend durch eine wenn 
auch nad) fo entfernte Analogie, eine ſolche Ermächtigung au die Hand 
zu geben ſchien. Kin foldhes fand fih. Der König hatte ſich zur Zeit 
der Erledigung des Erzftuhls von Ganterburg Dusch. den Tob des Erz 
biſchofs Theobald vor feinem Feldzug nad Frankreich vom Papſt zur 
Sicherung gegen alle Wechfelfäle des Kriegs bie Erlaubniß erwirkt, 
feinen erfigeboreuen Sohn von was immer. für einem Biſchof Frönen zu 
laffen. Dieſe Erlaubniß, welche nur in bem Fall unb für den Fall 
der Srledigung bes Brimatenftuhls erbeten und erlangt worden 
war, follte nun auf die Abweſenheit des Primas, die man als eine 
QDuafivacatur zu betrachten beliebte, ausgedehnt werden, mit 
offenbarem Unrecht). Das zeigt einmal ſchon die Beſchraͤnkung 


(die Krönung) ad ofücium tuum pertinet»? Wie wäre es ferner. venfbar, daß ber 
Papft na feinen Erfahrungen in dem glühenden Kirchenſtreit dem: Erzbiſchof von 
Hort nicht aufgetragen hätte, bie Freiheit ber Kirche durch ben jungen König beſchwören 
zu laſſen, flatt des gefährlichen Gebois bes Schlußſatzes: «Tu vero debitam ei 
subjectionem et reverentiam, salvo in omnibus patris aui mandato, exhibeas 
et alios similiter commoneas exhibere.» Hate der Dapfi doch, wie wir unten 
fehen werben, dem für. bie Freiheit der Kirche fo glähenden Erzbiſchf Thomas 
befonders aufgetragen, wenn er den Sohn bed Könige köme , ihn den Bin auf 
die Sreipeit der Kirche leiſten umb die ſchlechten Gewohnheiten abſchwören zu 
laffen. Und zeugt nit der Satz: «EL nos, quod a te exinde factam fuerit, 
ratum ac firmum decernimus permanere » für das böfe Gewitfen ber Fãlfcher 
dieſes Breye 3 

1) Daß die Gegner des Erzbiſchofs deſſen Abweſenheit in dieſer Sache ausge 
bentet, ſagt der Auctor anonymus Lambeik. p, 112: «Nam: quum de jure, 
heißt es hier, sicut dicehatur, antiquo solius archiepiscopi Cantmarieugis esset 
navum regem Soronare, 'sapiata quidem ajus absentie, prassul Eberacensis 
tsnquam parem se faciens obtinuit, ut Alium regis in- regem patris voluntate 
sublimatum consecraverit,.» 

Daß aber die päpftlicde Erlaubniß nur auf den Fall ber Erledigung dei 
Primasftupls ging, zeigt die Passio tertta bei Giles S. Thomae Vita t. IL p. 153. 

«e Verum quum haec agerentur, rex Angliae fillum suum jem coronari 
fecerat,, frefus aueloritate quarundam literarum, quas a domino papa quum 
primum partes Gallicanas intraret, obtinuerat, quarum base continentia fuit: 
plecere domino papae ut filius.regis Angliee coronaretur :: nec hoc eontra de- 
miaum Cantuarionsem erat, cujus juris erat coronarg regem Angiise. — (Eize 
foppiftifhe Unterſcheidung zwiſchen ber Krönung bes Königs und bes Königb- 
ſohns!) Eborscensis quoqus archiepiscopus Alio regis manum impotuerat 
quarundam literarum freius auctoritate quas reı a domino papa impeiramet. 
quarum haec erat continentia: Eherecensem habere licemtilam. o0roBandi regem 
si sodes Cantuarionsis vacare.» 

Daß die Gegner des Erzbiſchofs ſich auf fein jept eek, ſondern auf ein viel 
früper erhaltenes paͤpſtliches Schreihen beriefen, worin Srifch ar mit Necht einen 








ber Erlaußniß auf einen Fall; ſ ob; ann hatte das füngfte —X u 
bes Papfted dem frühern derogirt. “ 
Der Brimas nämlich als vorſichtiger Mann, welcher einige Zeit | 
vpr ber Krönung Thon von dieſem Plan unterrichtet worben war, :vers ' 
bot aus. apoftoltfcher Autorität, indem er die vom Papft in dieſem Bes: 
treff erhaltenen Schreiben nach England ſandte, durch ein Schreiben ' 
vom 26. Februar 1170 dem Erzbiſchof von Bork, dem Biſchof 


von Durham und allen andern Biſchöfen Englands biefe _ 


Krönung, weil das Recht der Salbung ber Könige dev airche von Can⸗ | » \ 


pofitiven Gegenbeweis gegen das fragliche neue Breve erfennt, jeigt: Das Schrei : ! u 


ben des Erzbifchofs Thomas an Alerander III., welches fpäterhin S. 602 f. noch näher 


berührt werben wird (bei Bouq. t. XVI. p. 138 sq. S. Thomae Ep. t. I, p: 65 2q.). BR 


In diefem Schreiben berichtete nämlich der. Erzbifchof über feine bei ber veſpreg · 
ung zur Freitville geſchebene Berföhnung ‚mit Seimig IL. - : | 


Er habe fih, ſchrieb Thomas unter’ Ariderem, auch über die durch die aroön⸗ 


ung des jungen Königs dem Erjftupt zugefügte Kränkung bei Heinrich IL. ber 
ſchwert. Diefer habe ſich aber auf ein hierüber von Alcranver 11. empfangenes 
Breve berufen (m. f. dad Schreiben Aleranders I. an ben Erzbiſchof 


von Jort bei Giles S. Thomae Ep. t. II. p. 43.), das aber nicht jetzt erſt on 
für dieſen Kal, fontern zur Zeit der Erledigung bes Erafupfe von u 


Canterbury ertheilt worden ſei. 
«ille (Henrieus) vero, ſchreibt ber Erzbiſchof Thomas an den Dank, ot 


se de mandato vestro, quod pridem. obtinuerat, adrersus‘ hanc "petitionem: 
nostram tutum esse respondit, et super hoc literas protulit; quibus constitit 5 m 


episcopis cslebraturis hoc munus sibi indultum esse, ut Ailium suum faceret: 


a quocungue vellet episcopo coronari. Ad quod ei. reapondentes supplicavi-.. , ° 


mus, ut reduceret ad animum, quando et quars literas impetrasset, quibus. 


suum et episcoporum defendere nitebatur excessum. Constabst enim, eas, . I 


quando Cansuariensis soclesia vacabat', eo proposito fulsse ‚Impetratas, ns 
Eboracensis arechiepiscopus, si praefatam Cantuariensenr ecelesiam diutiüs 
vacate contingeret ‚ad innovandi regis coronationem prae casterjs provinciae' 
nostrae episcopis auderet aspirere. «aEt'ut, domine mi Res, hate fidelius et. 
familiarius recolatis, nonne tunc palam solebatis asserere, quod filium vostrum!' 
malletis decollari, quam ut supradictus Eboracensis capiti ejüs haereticas ma- 
nus imponeret. Certum vero est, quod priori mandato per postorius deroga-. 
tur. Esto ergo, quod tunc tales literas. impetraverllis ; nostrag vera,’ quie po- 
steriores sunt, illis debuerant derogasse. »» 4 
Bel allem dem bleibt aber doch auch das frühere Breve unerflärbar; nach der An⸗ 
gabe des Königs hätte es im Fall einer wegen der Krönung des Königs ent-⸗ 
ſtehenden Rivalität zwiſchen den beiden Erzſtühlen das Recht des Erzſtuhls von 
Canterbury wahren ſollen. Das Breve war alſo in ber Vacatur zwiſchen dem 
Tode des Erzbifhofs Theobald und dem Amtsantritt des Erzbifchofs Thomas, 
welchen beiden ver König Heinrich n. gleich gewogen war, erwirkt worden. Aber 
aus welchem Anlaß, da der König damals in hoher Jugend and und feine 
frönungsfähigen Söhne hatte? Es laͤßt ſich kein anderer denken, als die Ausfigt. 
auf bedrohliche Wechfelfälle des Kriege, 
Buf, Der bl. Thomas, Erzb. v. Ganterdiny, 38 
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terbury unbeftritten zuſtehe; wibrigenfalld. wärbe er ben Biſchof, te 
diefes thäte, von Amt und Weihe ohne Appellation fuspendiren '). 

An den Erzbifhof Thomas fehrieb der Papft, Daß, wenne 
als Erzbiſchof von Ganterbury, welchem Die Krönung zuftebe, den Sch 
des Königs von England Fröne, er dies erſt thun bürfe, wenn bier 
vorher den Eid Ieifte, welchen Die anderen Stönige, feine Vorgänger. ter 
Kirche Gottes und beſonders der von Canterbury zu leiften gepilex. 
und wenn der junge König nicht Alle von der Befolgung feiner ©: 
wohbnheiten und von jenen Eiden, welche zulegt nod) Den Simers 
nern Englands abgezwungen worden, gänzlich entbinde. Leifte er te 
Eid nicht, fo haben ſich die Biſchoͤfe zu entfernen). 


Thomas ſchrieb an den Erzbifhof von Vork, er verbie: | 
aus apoftoliicher Autorität ihm und allen Bilchöfen Englands, te 


Sohn des Königs zu Frönen, er künde gegen Seven, ber fich dieß an 
maßen würde, Die Appellation an nid verbiete allen Bilchöfen, Die unter 
ihm ald Metropoliten oder Legaten fteben, kraft Gehorſams unt ke 
Strafe ded Bann, dieſer Anmaßung anzumohnen ?). 

Der Erzbif.chof verbot in einer weitern Zulchrift an alle Bi 
ſchöfe Euglands, kraft Autorität des Papftes und fraft eigener, tea 
Sohn des Königs zu Frönen, da er bereit jei, gemäß der Pflicht feine 
Amts, diefen zu Irönen, wenn e8 deſſen Vater wünfche‘). 

1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. -427. $. Thomas Ep. t. N 
p. 47. «Quod audiens archipraesul (Thomas) in primis vir eredidit. Ip«e 
siguidem tanquem vir providus, et cal de. adversariis suis suspecte Omnia. 3 
Romano pontifice literas impetraverat, . ad Eboracensem archiepiscopum 4 
“ -alios Anglorum episcoporum jam ante coronationem diroetas, quibus aucteri- 
tate epostolica in virtute obedientise erant inhibiti, ne ia praejudieium archi- 
episcopi Cantuariensis, qui propier justitiam exulabat, regis filio diadem: 
imponerent. Et directas has sibi lileras quidam episcoperum ante coronstis- 
nem receperunt: alii vero de mandalo praemuniti recipere noluerunt. Use 
et contra inhibitionem Apostolicam quosquot conseerationi pontificale minisie 
rium preebuerunt.» 

Herbert 1. c. p. 297 50. 

aArchiepiscopus Cantuariensis ad hunc casum oculos direwerat prori- 
dentiae, et a domino papa literas obtinuerat, in sabbato dominicae coronatie- 
“nis illius Eboracensi et Londoniensi oblatas, ne ipsi vel alli episcopi Anglie 
eitra eum non ad hoc revocatum et coronando manum imponerent; quia Ca 
wuariensis ecclesiae haec debebat esse coronatio.» Will. Stepä. I. c. p. ® 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 427 sq. S. Thomas Ep. Li. 
p. 26 :sq. , 

3) Das Schreiben bei Boug. 1, XVI. p. 493. S. Thomas Ep. ı. | 
p. 227 sq. 

4) Das Schreiben bei Boug. t. XVL p. 428 2q. 8. Thomas Ep. ı 1 
p. 190 sq. 
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Er fandte an den Biſchof Heinrid von Wincheſter das 
Schreiben des Papſts, durch welches dem Grzbiſchof von York verboten 
vord,-zur Verlegung der Kirche von Canterbury den Sohn des Könige 
a Fröuen, und ermahnte ibn, wenn ber genannte Erzbiſchof Died wagen 
vollte, fi Ihm mannhaft zu winerfeßen ’). Wehnliched begehrte er von 
vem Biſchof Rogervon Worcefter, dem er, weil er damals in der 
Normandie weilte, befahl, nach England überzufchiffen und das paͤpſtliche 
Schreiben, das er ihm mitgab, dem Grzbiſchof von York und den an: - 
yern Biſchöfen perfönlich vorzigeigen ?). 

Im Anfang des Juni 1170 fehrteb ein Ungenannter an den 
Erzbifhof Thomas: Der erfigeborene Sohn des Königs werde am 
'eftgejebten Tag, am 14. Juni 1170, zu Yondon gekrönt werden, wenn 
nicht der König non Frankreich einſchreiten würde, welchem zur Unehre 
:3 geichehe, weil die Gemahlin des jungen Könige, die Tochter des 
tönigs von Frankreich, nicht mitgefrönt werde. Der Erzbiſchof Tho⸗ 
nas möge nur glauben, Daß der König ſich nie mit ihm, dem Erzbiſchof, 
yerjöhnen werde. Das einzige Veittel gegen die Krönung fei, wenn 
ver König von Frankreich fogleich Geſandte mit einer Einſprache an 
ie Königin und an Richard von Humez findte, welche dann erfchredt 
ven König abmahnen würden. Thomas möge auch dem Biſchof von 
Nevers nidht trauen, welcher mehr das Geld des Königs ald den 
Krieben bes Königreichs ſuche. Thomas felle dem Biſchof von Nevers 
hreiben, daß er fofort zur Königin gebe, um feine ſchleunige Ueber⸗ 
ahrt nad) England zu verlangen, wibrigenfalld man zur Strenge grei- 
en mülje‘’). 

So viel ift gewiß, die Briefe des Erzbiſchofs mit dem Verbot ber 
trönung kamen wenigflend zum Theil vor dem Tag der Krönung an, 
venn auch Deren einige nicht angenommen wurden, in ber Abſicht, ſich 
yurch Unwiſſenheit des Verbot! gegen bie gewiß eintretenden Kirchen: 
trafen zu fihern*). Andererfeits tft auch gewiß, Daß der Biſchof von 
Worceſter nicht nach England kam, weil er in dem Hafen ein Verbot 


1) Das Schreiben bei Baug. 1. XVI. p. 429. S. Thomas Ep. ı. 1. p. 342 sg. 
2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 429 sq. 6. Thomas Ep. 1. L 

. 330 8gq- 
3) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 430 sqq. S. Thomas Ep. t. IL 
. 287 24. 
4) «Et directas has sibi literas quidam episcoporum ante coronationom 
usceperunt. Alii de mandato praemuniti recipere noluerunt. Unde et con- 
ra inhibitionem apostolicam coronationi interfuerrun Will, Cäntuar. |. c. 
. 26: Auh Wilhelm Stephanides I. c. p. 269. fagt, daß das päpftlide 
Zerbot am Tag vor der Krönung dem Erzbiſchof von York und dem Bifchof von 
tonvon behändigt worben fei. 
38 * 
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ber Ueberfahrt von-Seite ber Köntgin von England und bes Rica 
von Humez, Oberrichters ber Norniannen, vorfand ), welches jedes 
nicht erlaſſen wurde, um hen Bifchof von ber Schul zu bewahren 
welche Die ber wiberrechtlichen Krönung anwohnenden Biſchöfe it 
zuzogen, ſondern weil man wüßte, daß ber dem Erzbiſchof ergeben: 
Biſchof von Worcefter Einſprache gegen die Krönung des Thronfelgern 
durch den Erzbiſchof von Bork machen würde. So jehr fürchtete die 
Eönigliche Partei ſchon eine bifchöfliche Oppofition, daß man denjenige⸗ 
Bifchof zurüdhalten zu müſſen glaube, dem man Die Ginlegung der 
Verwahrung zutraute. 
| Die Krönung ward wirklich am 14. Juni 1170 in einer zahlreiche 
Berfammlung durdy den Erzbtichof von York unter Aſſiſtenz der Suffte 
gane der Kirche von Canterbury, der Biſchofe von London, Salisbur 
und Rocheſter in der Peterskirche in Weſtminſter zu London vollzogen’). 
Dieſe Kraͤnkung erſchuͤtterte den Erzbiſchof tief. Wenn man weiß 
wie zaͤhe Thomas ganz im Geiſt der Kirche und feiner Nation an ten 
Vorrechten eines Erzſtuhls fefthielt und wie er felbit feinen Doc jef 
durchweg ber Frömmigkeit gewinmeten Aufenthalt in Bontigny beineben: 
verwandt hatte, um Urkunden Aut Beftätigung Diefer Privilegien ame 


9 Will. Stepk. |. c. p. 269 fagt dieſes in einer Stelle, welche für x 
Willkuhrherrſchaft Heinrichs IT. bezeichnend genug if, der in den rohſten Aus 
brüden: diefen mit ihm verwandten und mit. ihm erzogenen Prälaten bedrohte. 
dem biefer aber, nachdem er ihm alle Mißhandlungen feiner Familie vorgehalten, 
‚herzhaft erwiderte: «Quid mihi minas, et Mala intentatis, quod episcopatus 
mei beneficiis me spoliare. velitis ? Ut libet moveor, non moreor, vestra sist 
si vobis non suffciunt, use ab’ archiepiscopatu et sex episcopatibus vacanti- 
bus et pluribus abbatiis, injuste verte et animas vestrao perieulo recipitis, & 
in usus vestros seculares redigitis, eleemosynas patrum vestrorum, bönorum 
regum, et patrimonia Jesu Christi.» Trotz und nach dieſen ſtarken —— 
des Biſchofs beſprach ſich der König mit bemfelben geheim und freundlich, anf 
über den Frieden mit dem Erzbifchof. Be 
2) M. f. Rog. de Pont. 1. c. p. 157. Joan. Salisb. 1. c. p. 331 0. 





Auctor anonymus Lambeth. 1. ec. p. (12 sq. Wüh. Steph. 1. c. p. 268. Wüh, 


Cart. L c. p. 25. Ueber den Tag der Krönung meiden bie Nachrichten um 
acht Tage van einander ab. Bouquet t. XVI. p. 430 sq. Note b, ſagt richtig: 
«Gervasius Dorobernensis habet XVIH kal. juli, 14 junii., et recte quidem: 


erat enim dies Dominica tertia post Pentecosten, Radulfus de Diceto, XIM 
kai, juldi|, pro XVIIE, errore librarii manifesto, quippe ea dies non erat Do- 


minica; Joannes Brompton , Dominica quae evenit XVII kal. julti. im fee 


SS. Viti et Modesti, id est die 15 junii, quae 6o anno erat dies luoæ. 
Denique ännalista Mailrocensis, X/ kal. junii in Die Dominica; legendus 
certe julit, essetque dies 21 junii, quae ſuit Dominica quarta post Pente- 
. costen. Verum Gervasio Dorobernensi standum censemus.» 
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yen dortigen Archiven zufammen zu bringen, fo läßt fich annehmen, wie. 
ehr fchon Die Verletzung dieſes ausschließlichen Rechts des Primaten- 
tuhl ihn Franken mußte. Allein Thomas erwog als politifcher Kopf 
jewiß aud) Die etwaigen Folgen dieſer voreiligen Krönung, den dadurch 
jejtreuten Samen zu bem Krieg zwiſchen dem alten und dem jungen 
Tönig, die nachtheilige Wirkung für die Gewinnung feines eigenen 
Sriedend und vielleicht die Ahnung feines in diefem heillofen Vorgang 
venigftend als nächftem Anlaß wurzelnden Geſchicks»). Petrus von 
BLois ſchrieb an Johannes von Salisbury: „Obwohl euer ° 
derr (dev Erzbiſchof Thomas) Aufferft viel vom Geift der Tapferkeit 
rat, fo heißt es Doch, Daß er wegen ber Krönung bed neuen Königs der 
Sngländer, Die durdy den Erzbiſchof von York gefchehen, und wegen 


jewifler Vorrechte, Die, wie man ſagt, gegen ihn erfchlithen worden, jo 


ehr erichüttert worben, daß durch Kleinnnith des Geiſtes und durch 
‚en Sturm feine Füße. faſt erſchuͤttert und feine Schritte faſt wankend 
ſeworden find.” Er möge ihn aber tröften; denn er habe von ben 
tegaten des apoftolifchen Stuhles, mit welchen er von ber römifchen- 
Surie nach Bologna gereift jei, vernommen, baß er entweder mit dem 
tönig von England bald auf das Feftefte werde verföhnt, ober zu der 
Jöhe eines größern Patriarchats nerfegt werben. Glorreich werde der 
Bang feines Kampfes fein, wenn er in dem Geiſt beharre, in welchem 
vr angefangen habe ?). Ä 

Sin Demjelben Monat Juli 1170 ſchrieb ein Ungenannter an 
en Erzbiſchof Thomas: Am letzten Sonntag, dem 14. Juni, habe 
er Erzbiſchof von Vork den Sohn des Koͤnigs wirklich gekroͤnt und 
yeinrich 11. feine Laänder an feine Söhne vertheilt. Wenn um ben 
önig von Frankreich zu beſchwichtigen, auch die Gemahlin des jungen 
önigs gekrönt werben follte, fo möge er, der Erzbifchof, ſich dieſem ja 





icht widerfegen. Auch folle der Erzbiſchof Fein Urtheil gegen den - 


:önig oder die Biſchöfe erlaffen, jo lang der Friede noch unterhandelt _ 
verde. Der Biſchof von Neverd werde übrigens den Frieden nicht zu- 

Stand bringen, da er dem König zu günftig ſei; er habe mit der Könt- 
in eine vertrauliche Beiprechung gehabt und die Friſt gegeben, die fie 
egehrt babe. Gr, der Erzbifchof, ſolle aber bald. mit dem Bifchof von- 


1) Daß diefe Folgen nur zu bald erfannt wurden, iſt bezeugt von Wülel- 
us Cantuariensis I. ©. p. 25 6q. 

- Herbert l c. p. 298 sg. olt fängmtliche beilloſen Folgen dieſer Uſur⸗ 
tion auf, die allgemeine Suspenflon der ihr anwohnenden Biſchöfe, zum Theil 
n Mord des Erzbifhofs Thomas, dann ben Aufruhr bes kungen Königs gegen 
a alten und den frühen Tod bes erfiern. 

.2) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 610. 
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Nevers unter Zuziehung des Erzbiſchofs von Send ſprechen, Damit 
derſelbe raſch feinen Auftrag nollsiehe oder ihn ganz zurädgebe‘). 

Die gegen das offenbare Recht der Kirche von Canterbury unter: 
nommene Kroͤnung des erftgeburenen Sohnes des Koͤnigs erregte gegen 
Heinrich I1. eine große Entrüftung, da fie der fehlagendfte Beweis der 
Misarhtung ber kirchlichen Gewalt war. Der Erzbiſchof Wilhelm 
von Sen fehrieb daher an den Bapit, wie jehr der König und die 
Kirche von Frankreich dadurch verlegt feien. Und dieſe Krönung Babe 
ber Erzbifchof von Kork mit Ermädttigung des heiligen Stuhls 
vorgenommen und unter Affiftenz des Biſchofs von London und ande: 
ver Bifchöfe, welche im Fluche Liegen; dieſe Lebelthäter möge ber Papft 
trafen ?)! Ä 

In einer Antwort an den Erzbiſchof von Sens ſuchte fich der 
Papſt von dem Vorwurf zu reinigen, als fei der Biſchof vom London 
auf feinen Befehl vom Bann bes Erzbiſchofs Thomas gelöft worden. 
Da der Biſchof von London nicht zum Bapft gefommen ſei, fo habe 
dieſer über deſſen Sache auch nicht entſchieden. Er, der Bapft, habe 
fett der Abreiſe des Erzbiſchofs von Sens In ber Sache des Könige von 
England fein Verhalten nicht gewechſelt, obwohl Heinrich 11. durch die 
Eonfuln Lombardiens und durch den Katfer Manuel von Eonftantino: 
pel’) ihn habe um Friſt bitten laſſen. Er, der Erzbiſchof Wilhelm, 
fol daher den Erzbilchof von Rouen und den Bifchof von Nevers zur 
Beichleunigung ihres Geſchaͤfts mahnen und rügen, und wenn fie das 
Interdict über des Königs Land verhängt, fol aud) er in feiner Pro: 
vinz es vollziehen und vollziehen Lafien ). 


1) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 483 ag. S. Thomas Ep. 1. IL 
p. 158 sq. 

2) Das Schreiben bei Boug. 1. XVI. p. 433 S. Thomas Ep. ed. ı. IL 
p. 158 80. 

3) Manuel hatte fih, fo lang Aleranver III. mit Kaifer Friederich 1. im 
Kampfe Tag, wiederholt um ein Bündniß mit dem Papſt beivorben, weil er fo 
hoffte, das abendländiſche Kaiſerthum mit dem morgenländiſchen zu vereinigen. Beim 
ri II. betrachtete daher Mannel und die Lombarden als Bundesgenoffen des 
Dapfts, durch weiche er auf biefen einwirken konnte. DR. f. Brifhar a. a. D. 

©. 416 f. 
' 4) Das Schreiben bei Boug. 1. XVI. p. 433 sq. S. Thomas Ep. t. I. 
p. T0 sq. Wenn 26 auffallen möchte, daß der Yapk nicht anf den Vorwurf der 
päpftlihen Ermächtigung zur Krönung des fungen Könige antweriste, fo läßt 
das Stiäfhweigen fid daburch erflären, daß der Erzbifchef von Sens von bem 
oben S. 593 angeführten päpftlichen Verbot vieſer Krönung Kenntnis haben 
mußte. In Bezug auf ven auberh Borwurf bemerkt aber Bouquet, daß Ba⸗ 
ronins vergebens fih bemüht habe, Alexander son eiker Aueftucht feeigufpreiben; 
fage er doch ſelbſt: «Qui (Alesaader Hape) licet e&comimmalcatum A,omdunien- 
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Nachdem der Erzbiſchof nun bie fihere Kunde von dieſer Krönung 
halten hatte, fo machte er durch Die Gefandten, welche er mit dem 
dericht über den Stand des Friedenswerks an den Papft abzuordnen 
m Deariff Rand, die fehriftliche Anzeige an den Papſt mit der Bitte, - 
ieſe ungehorfamen Biſchöfe zu flrafen; der Bapft wurde durch Diefe 
Nachricht gegen den König und gegen die Bifchöfe höchlich entrüftet 
ınd ſandte die Abgeordneten des Erzbiſchofs mit einem Schreiben voll 
räterliher Theilnahme an ihn zurüd‘). Er gab in einer Zuſchrift 
semfelben die BVerfiherung, daß die Thatfache der Krönung des 
Sohns des Königs durdy den Erzbifchof von Vork dem Recht und der 
Vürde der Kirche von Canterbury Nichts ſchaden folle ?). 

Fest glaubte der Erzbiſchof Thomas gegenüber feinem treulofen 
tönig Peinerlet Rüdfidht mehr walten laffen zu dürfen. Er ſchrieb an 
sen Erzbiſchof von Vork, er folle vierzehn Tage nach Empfang des 
Schreibens Fraft päpftlichen Befehls allen Gottesbienft auſſer der Skin: 
ertaufe und den Sterbefacramenten in feiner Provinz verbieten ?). 
Sben fo ſchrieb er an den Biſchof Gilbert von London, er folle 
das von ihm über die Länder des Königs von England verhängte In— 
terdict von Jeinen Uintergebenen beobachten Iaffen*). Dasſelbe gebot 
er den Bifhöfen von Salisbury und MWindefter‘) und 
allen Bifhöfen Englands und von Wales; aud, ergingen 
ſolche Schreiben an bie Nebte, Brioren, Dekane der Kirden: 
propinz von Canterbury. Auch der Papſt glaubte Die Bügel 
\chärfer anziehen zu muͤſſen. Derfelbe befahl fofort dem Erzbiſchof 


sem absolvi praecepisset ad hoc, ut alibi ait, quo minister pacis esset, quid 
peccavii, cum praesertim certis conditionibus id faciendum praecepisset!... 
Bed admiranda sane modestia Alexandri Papae, qui licet calumniarum mole 
se praegravalum senserit, et a viro sanclissimo per legatum apostolicae Sedis, 
imo Regis et populi ac totius ferme (ut Audisti) Gallicande eeclesiae conela- 
mantis io eum querelis fuerit injustissime verberatus, factus tanquam homo 
non audiens et non habens in ore suo redargutiones, sic modestissime cau- 
sam agit, ut abstineat omnino a recriminatione vel quavis redargutiöne, licet 
aculeis acerbissimarum literarum acriter stimulatus.» 

1) Herbert 1. c. p. 301 sq. Will. Cantuar. 1. c. p. 27. Auctor. anonym. 
Lambetk. ]. c. p, 112 sq. 

2) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 434. 9. Thomas Ep. t. 11. 
p. 30 sq. ' 

3) Das Sgreiben bei Boug. 1. XVI. p. 434 sq. 9. Thomas Ep. t. I. 
p- 229 sq. i 

4) Das Schreiben bei Boug. t. KVI. p. 435 sq. S. Thomas Ep. t. I. 
p. 297. 
5) Das Schreiben bei Bouq. 1. XVI. p. 435 2q. S. Thomas Bp. ı. I: 
p- 343 29. 
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omod von Rouen und bem Biſchof Bernhard von Nevers eraft Ge 
borfams, daß fie den König von England auf das ———— um 
Frieden mit dem Erzbiſchof mahnten unter der Drohung, Daß, wen 

er biefen'noch fernerhin hartnädig verweigerte, fein ganzed Land dies 
ſeits und jenfeit8 der See mit dem Interdict werbe belegt werben, we- 


Bei aller Dienft der Kirche mit Ausnahme der Taufe der Kinder un 


‚ber Beicht der Sterbenden aufhören würde. An den Erzbiſchof von 
York .aber und an alle anderen Bifcyöfe, welche br Krönung ange 
wohnt, ſandte er ein Suspenſionsſchreiben und růgte ſie ſtreng, daß ſie 
ſo ſchaͤndlich für ein Linſenmus ihr Erſtgeburtsrecht verkauft. Einige 


Biſchoͤfe belegte er auch ſowohl wegen ihrer Anwohnung bei der Krön: 
“ung, als aus andern Gründen mit dem Bann. Diefe Suspenfions: 


.. and Bannbriefe gab er den Gefandten des Erzbifchofs mit, Damit bie 
. fer au gehöriger Zeit und an gehörigem Ort davon Gebraudy machen 


| koͤnnte. Demi Erzbifchof Thomas aber ſchickte er ein Troſtſchreiben, in 


welchem er feine Standhaftigkeit belobte, zumal weil er ohne Saution 
und ohne Friedenskuß, wenn er nicht anders könnte, gegen ben Wolf in- 
“ mitten der. Schafe in fein Vaterland zurüdzufehren bereit ſei. Der 
Eu Erzbiſchof von Rouen und der Biſchof von Nevers wollten ſofort nach 
England gehen; der König ließ ihnen aber jagen, er komme nädhften? 
= auf das Feſtland, wo er mit ihnen ſodann verhandeln wolle. 

: * Bei der Beiprechung, welche Darauf wirklich erfolgte, flellten jie 

dem Koͤnig wiederholt vor, daß, wenn der Friede nicht ſofort einträte, 


. bie Eirchliche Genfur ihm und feinem Lande drohe; fo befehle es ber 


Papſt! fie ſetzten hinzu, daß diefe Cenſur durch keinerlei ausweichende 

Erklaͤrung, ſondern lediglich. durch die Gewährung des Friedens abge 
- halten’ oder ſuspendirt werben Eönne; fo feft ftehe der Wille des Papſtes. 
ESie erklaͤrten ſchließlich, daß ſie es durchaus nicht wagten, die vom 


Papſt geſetzte Zeitfriſt zu überfchreiten, ohne den ihnen aufgetragenen 


| Zwang zu vollziehen, wenn der Friebe nicht einträte?). 

ALS der König ſich in diefe Enge gedrängt ſah, nachdem ber Er; 
biſchof von Rouen und der Bifchof von Nevers das Drobjchreiben des 
Papſts, der kurz vorher erſt den Kaiſer gebannt hatte, uͤbergeben hatten, 
verſprach er die Gewaͤhrung aller Forderungen des Papſts und die 

alsbaldige Schließung des Friedens mit dem Erzbiſchof?). Zu Diejem 





1V) Herbert 1. c. p. 301 sqq. Rog. de Pont. 1. c. p. 157 sa. 
2) Wie Thomas immer gefagt hatte, vermochte bios der Zwang, bie Furcht 
"nor dem Interviet den König bei feiner gefpannten Lage mit dem König von 
Frankreich zur Schließung des Kirchenfriedens. Rog. de Pont. L c. p. 151. 


Joan. Saresb. 1. c. p. 332 ſagt: «Multiplicatis ergo injuriis et perversis be- 


minibus patientia Christi semper abutentibus, magis ac. magis in regem 
et 'suos multiplex et certa et cita comminatio procedebat. Instabatges 
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reiſten nun Die Geſandten nach Sens, um ſich über Die zu. eröffnende 


Verhandlung mit ihm zu.befprechen. Auf die Einladung bes Erzbiſchofẽ 
von Sens ging Thomas mit zur Verhandlung. 


Siebentes Hauptſtück. 
Das Friedensgeſpräch zwiſchen Laferté Bernarb und Freiteville. 


Am 20. Juli 1170 traten nun die Könige von Frankreich und 
England zur Verhandlung bed Friedens auf dem an der Grenze der 
Touraine gelegenen Schloffe Freiteville zufammen, Nachdem am 
dritten Tage die Befprechung der Könige beendigt worben, worin auch 
beftimmt worden war, daß der junge König Heinrid) nody einmal und 
zugleich mit feiner Gemahlin durch den Erzbiſchof von Canterbury ge- 
frönt werben follte, kam es zum Friedenswerk zwiſchen dem König 
Heinrich II. und dem Erzbischof Thomas. Am Tag vor dem Felt der . 
heil. Maria Magbalend verſammelten ſich auf einer Wiefe bei Freite- 
ville %). nebft dem König von Frankreich die Erzbifchöfe von Reims, 
Send, Rouen, Tyrus, der Biſchof von Neverd, und der Abt von 
Srammont, als Bevollmäctigter des Papſts, und der Biſchof von 
Poitiers und faft alle Bifchöfe der Normandie, Faft alle Großen Frank: 
reichs zu einer Vorbeſprechung über den Abſchluß des Friedens zwiſchen 
dem König von England und dem Erzbifchof von Ganterbury. Bon 
den Biſchoͤfen Englands wohnte blos der Viſchof Roger von Worce⸗ 
ſter an ). 


peremptorius dies, "ut sententia ulterius differri non posset. Arctatus itaque 
rex severitate canonica, tandem acquievit ut pax Anglicanae ecclesiae reforma- 
retur.» M. f. au. die Passio secunda bei Giles Vita S. Thom. t. II. p. 149 
und bie Passio tertia ib. p. 153 sq. _ 

1) Nicht wie Will. Steph. fagt «apud Fonteveral», fondern nach Herbert 
. cp. 305 «in confinio Carnotusiae et Cenomanniae, inter duo castella quorum 
unum nominatur Viefui et alterum Freteval; et ibi in prato quodam amoe- 
nissimo, quod tamen sicut multo post accepimus, dieitur ab incolis ex anti- 
quo Pratum Proditorum p; eben fo Gervasius I. c. p. 1412. Bouquet l.c. 
p. 436. Note d. fagt: «Circa locum :ubi habitum est celebre id colloquium 
variant scriptores, eo quod in aperto campo convenerint Reges, in confinto 
Earnotusiae ef Cenomannias , inquit Gervasius Dorobernensis — — Bene- 
lictus Petroburgensis habet apud Wendomiam, Radulphus de. Dicero apud 
Fraetamvallem, eo quod loco vieina essent haec oppida. » 

2) Wül. Step. 1. c. p. 772. Derfelbe erzählt hier auch: «Ipsa die ad 
sospitium regis Francorum veniens rex Anglorum, cum secreto eblloculi es- 
sent post pauca jocando dixit rex Angliae: «Et crastine die habebit pacem 
‚uam letro vester; et quidem bonam habebit.» Rex Frencorum: « Quis in- 
uam latro pro sanetis Francise?t» Rex Anglorum : «Mile noster Cantuarien- 
is archiepiscopus? » .Bex Franeorum : ' « Utinam esset ita noster quomodo . 
ester est; honor vobis erit coram Deo et hominibus, si ei pacem bonam 
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Am andern Tage traten Alle zum Friedensgeſpräche zuſammen. 
Nur der König von Frankreich hetheiligte ſich nicht daran, weil es io 
zwilchen beiden Sönigen verabrebet war, nachdem Heinrich II. alle 
Degehren zu bewilligen zugefagt , und der König von Frankreich auf 
feinem eigenen Gebiet dem König von England. feine Freiheit und Frei 
gebögfeit unbeſchraͤnkt Iaflen wollte‘). Hoͤren wir über Die Vorgänge 
bei dieſem am Magbaleuentag, dem .20. Juli, zwiſchen Laferté 
Bernard und Freteval gehaltenen Friedendgeipräh ven Erzbi: 
hof Thomas ſelbſt nad) dem Bericht, den er Darüber an Ale 
gander Ill. erftattete ?). 

Endlich, ſchrieb er dankend dem Papft ), habe Gott feine Trauer 
in Freude verwandelt, Hätte man ihm, Dem Erzbiſchof, gleich von 
Anfang geglaubt und Strenge gegen den König gebraucht, jo bätte 
die Kirche nicht fo Lang leiden müffen. ‘Denn kaum babe der heilige 
Bater dem König fund gegeben, er würde ihn eben jo wenig, als den 
Kaijer Friedrich, ſchonen; Taum habe der König erfahren, daß fein 
Zand unverzüglid mit Dem Interdict belegt würde, und bie Biſchoͤfe 
wuͤrden, wenn fie etwa nicht gehorſamten, ſuspendirt und excommuni⸗ 
cirt werben, ſo babe er Frieden geichloflen, und von den Gewohnbei- 
ten nicht mehr gemuchst; auch habe er feinen Eid mehr gefordert. Er 
habe die Befigungen der Kirche, wie fie in einem übergebenen Bettel 
verzeichnet worden, ihm gewährt, Frieden, Sicherheit und Heimkehr 
allen Mitverbannten des Erzbifchof3 und den Kuß verſprochen, wenn 
man ihn fo weit treiben wolle, Er fei auf Zureden bes Erzbiſchofs 
pon Send, der hauptſaͤchlich das Friedenswerk gefördert Babe, mit 
dem König zu. einem Friedensgeſpräch zufanmen getreten, wo er den 
König ganz verändert gefunden. Derſelbe jei ihm entgegen geeilt und 
habe ihn mit entblöstem Haupt zuerſt begrüßt, ihn ſodann auf Die Seite 


feceritis, et nos vobis gratiam habebimus.» Haac in audientis dicta sum, 
secrelius quae voluere lbcuti sunt.» 

1) Diefe Gründe gibt Wül. Steph. I. c. p. 273. am, Auch Herbert. L e. 
p. 304 fagte: «Nec enim (Rex Francorum) ipsemet potuit seu voluit interesse 
tunc. » 

2) Man vergleiche damit Herbert I. c. p. 305. Wilh, Steph. I. c. p. 275. 

Edw. Grim I.c, p. 65. Will. Cantuar. I. c. p. 27. Gerugsius I. c. p. 1412., be 
fonders aber das Schreiben eines UIngenaunten, wahriheinlich des Sohan- 
nes von Saltieburp, an den Biſchof Johannes von Poitiers, welches 
von den biefes Geſpräch vorbereitenden Verhandlungen ausholt (bei Bong. t. XVI. 
pP. 436 sqq. 8. Thomme Ep. t. II. p. 301 sqa.) 
3) «At archiepiscopus statim misarat nuntium suum gratiam referens de 
Pace domino papae et sanotae Romanae ecciesiae et scripserst ei ſormam pr 
cis et concessionem regis de ulcisoenda coronationis injuria ei forte muntium 
Alum expectabat.» Will, Step. I. e. p. 177. 


603 


yesogen, und fidh lang in ſolcher Vertraulichkeit mit ihm beiprocgen , 
ils wenn nie ein Streit zwifchen ihnen beſtanden hätte. Alle Auweſen⸗ 
ven haben ſich gefreut, Biele geweint, Gott und bie heil. Magdalena 
ſeprieſen; er, der Erzbifchof, habe ihn mit gebführender Maͤßigung 
jerügt, die Wege gezeigt, auf welchen der König gewandelt, und die 
defahren, welche ihm gedroht und ihn gebeten, daß er in fidy gehe, Durch 
Buße fein Gewiſſen reinige und feinen Ruf wieder herſtelle. Alles das 
yabe er nicht nur geduldig, jondern jelbft. gnaͤdig angehört, und Beſ⸗ 
erung verſprochen: er habe dem König vorgeftellt, Daß er vor Allem 
er Kirche von Canterbury genug thun müfle. Denn gegen uraltes 
Recht habe er durch Die Anmaßung des Erzbiſchofs von Vork gegen das 
Berbot des Papſtes in einer fremden Provinz feinen Sohn Tränen, 
affen. Da babe er, jebody unter bejonderer Berwahrung, daß er 
ıicht in der Abficht zu ftreiten e8 vortrage, entgegnet: „Nun wer hat 
venn den König Wilhelm gekrönt, der ſich England unterjodht hat, und 
rie nachfolgenden Könige?” Hierauf babe er, der Erzbiſchof, eriwi- 
ert: „Damald, wo England von den Norntannen erobert worden, 
yatte die Kirche von Canterbury einen eigenen Oberhirten, jonbera 
vurde van einem gewiffen Stigand gleichſam gefangen gehalten, wel- 
ber jene Kirche, wie aud) die Kirche von Winchefter und London und 
Worcefter und GEly durch bie Macht ber öffentlichen Gewalt und feiner 
Freunde gegen dad Verbot bes Bapftes eingenommen hatte, ber Gemein 
chaft mit dem apoſtoliſchen Stuhl und deſſen Gnade entbehrend ; daher 
r auch auf Befehl besfelben von Dem vorgenannten König verhaftet im 
terfer jein Neben beſchloſſen. In dieſer Roth hat damals (mas weber 
»orher noch nachher gelejen oder erhört werben) der Erzbiſchof von 
Work, welcher berühmteren Namens war, jenem König die Krone auf: 
ejebt I. Lanfranc bat aber deſſen Sohn, König Wilhelm, nad) Bet- 
samen und Farbe den Rothen, zum König confecrirt ?) in Anweſenheit 
es Erzbiſchofs Thomas von Work, der für ſich bei jenem Amt Nichts 
ngeiprodden. Als nach deffen Ableben der heil. Anfelm, Erzbiſchof 
on Canterbury, aus derſelben Urſache, wie wir, in der Verbannung 
elebt, da habe einer der Suffragane der Kirche von Canterbury, näm: 
ich Girard von Herford, an der Stelle feines Damals abweſenden Erz 
iſchofs ohne Widerſpruch des Erzbiſchofs von Vork den König Hein: 
ich conſecrirtꝰ). Als aber der heil, Auſelm aus ber Verbannung 
arückgekehrt, jo jei König Heinrich vor ihn getreten, habe ihm das 


1) Wilpelm warb am 21. October 1066 von dem Erzbiſchof Aldred von 
iort als König gekrönt. M. f. oben ©. 76. 

2) Am 27. September des Jahres 1087. 

3) Am 9, Yuguft 1100 wurbe Heinrich 3. vom Biſchof Moriz vos London 
efalbt. 
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Diadem übergeben und ihn gebeten, es möge ihn kroͤnen und es ihm 
nicht übel deuten, baß.er, weil die Noth des Königreichs gedrängt 
habe, nicht zugewartet hatte, ‘Denn er habe vor Allen bekannt, das 
ſei Die Würde der Kirche von Canterbury, daß fie den König Der Eng: 
länder falbe und weihe. Und durch dieſe Genugthuung verföhnt, habe 
der heilige Erzbiſchof, was von feinem Suffraganen geſchehen war, 
gebilligt und dem König die Krone aufgefegt. Warum habe Denn be- 
mals der Erzbiſchof von York gejchwiegen und geduldet, Daß ihm der 
‚ Sufftagan der Kirche von Canterbury vorgezogen wurde? Würde 
wohl Thomas, der Heltere, welcher die Kirche von Vork regierte, dem 
Erzbiſchof Yanfranc von Canterbury, pochend auf feine Wiffenfchaft unt 
anf Die Menge feiner Sreunde, jo viele Wühfeligleiten bereitet und feine 
Kirche in ſehr Vielem erweitert hat, bier gejchwiegen haben, weichen? 
einem armen Biſchof, wenn nicht der Primat und die Würde des Gr; 
biſchofs von Canterbury unbeftreitbar anerkannt geweſen wäre ? Daß 
dreißig Jahre ſpäter, fuhr der Erzbiſchof Thomas fort, Der König 
Stephan, Euer Vorgänger , von unjerem Borgänger Wilhelm in Ge 
genwart des Erzbiſchofs Turftan von Yozk, ber fih in dad Gefchäft 
weder einmilchte, noch widerſprach, confecrirt worden, tft gewiſſer, 
als gewiß’). Und nachdem biefer nad) neunzehn Jahren. geflorben 
waa, ba bat Theobald guten Gedaͤchtniſſes, der Erzbiſchof von Ganter: 
bury, weldyer für Euere Beförderung mit allen den Seinigen unzählige 
Mübfale, unerfegliche Schäden und ſehr viele Gefahren , zu erwähnen 


und zu berichten ſchrecklich, ertragen, und das Königreich, welches an 


eine andere Familie ſchon übergegangen war, ben Kindern Eueres 
Großvaters wieder zurücdgegeben hatte ; Euch gefalbt und zum König 
gekrönt?) in Gegenwart bes jeßigen Erzbiſchofs von Vork, welcher, wie 
Ihr wiffet, weder mitwirfte, noch widerſprach, no) irgend etwas 
that, 'auffer daß er, wie ber geringfte der Bifchöfe, mit den Heiligen 
Gewändern bekleidet , zubörend ‚der Feierlichleit anwohnte. Warum 
habt Ihr alfo mit einem fo großen Leichtſinn oder vielmehr durch Die Bos- 
heit Euerer Räthe verführt, Euere Mutter, die Kirche von Canterbury, 
ohne vorgängige Unterfuhung ihres alten Recht beraubt, welches fie 
anerkannt mehr als achtzig Jahre unerjchütterlich bejeflen hatte, Boll: 
tet Ihr die Feindjeligfeiten zwifchen der Kirche und Euern Rindern | 

verewigen? Ober wenn benn jo viele Frechheit dem Erzbiihof von 
Vork nachgefehen werden follte, daß er: dem neuen König den Dienft 
der Conſecration zumandte, warım drang er, feine Provinz über: 


ſchreitend, in die unferige ? Warum habt Ihr ſowohl ihn, als unjere 


1) Im Jabr 1135 XI Kal. Januarii. . 


2) Im Jahr 1154 XIV Kal. Januaril. 
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Suffragane, In dad Verbrechen des Ungehorfams getrieben ? Denn fie 
atten das Verbot des Herrn Papſts empfangen, fie Jollten Diefes in. . 
njerer Abwefenheit in Feiner Weije wagen. Wenn hr endlich Die 
Subftitution and Gonfecration des Sohn fo beeilt Habt, warum habt 
Ihr wenigftens nicht dafür geforgt, Jene, von welchen Ihr wußtet, daß 
ie durch Den Mund des Papftes namentlid und von und egeommunteirt 
varen, von der Feierlichfeit einer fo heiligen Handlung auszuſchließen? 
Schien die Bonferration ohne Theilnahme der Gxecration nicht voll⸗ 
rührt werben zu ſollen?“ 

. So habe er, ber Erzbiſchof, dieſen Frevel gerügt und den König 
‚ann gebeten, ihn wieder gut zu machen. Diefer habe aber geantwor: . 
et: Er fei durch das päpftliche Mandat hierin ficher und Babe ein 
Schreiben vorgebracht, aus welchem erhellt Habe, daß den Bilchöfen, 
velche dieſe Feier vornehmen wollen, e8 nachgefehen jet, Daß er jeinen 
Sohn von jedem Biſchof, von melchem er nur wolle, Frönen laſſen 
‚ürfe, Hierauf habe er, ber Erzbiſchof, dem Koͤnig erwidert: „Gr möge 
jedenken, wann und warum er dad Schreiben erwirkt hatte, burd) 
velches ex feinen und feiner Biſchoͤfe Uebergriff vertheidigen wolle. 
$8 ſei nämlid Har, daß, als Die Kirche von Ganterbury er: 
‚edigt gewefen, das Schreiben zu bem Bivede erwirkt worden jet, 
damit nicht Der Erzbiſchof von York, wenn die Kirche von Canterbury 
aͤngere Zeit ledig ftehen follte, nach der Krönung des jungen Königs 
or den übrigen Bifchöfen der Provinz von Canterbury zu ftreben wa⸗ 
zen jollte.” Und bierauf habe er, ver Erzbifchof, fortgefahren‘: „Und 
damit Ihr, mein Herr König, dieſes getreuer. und vertraulidher er⸗ 
väget, pflegtet Ihr damals nicht öffentlich zu verſichern, daß Ahr 
Suern Sohn lieber wolltet enthauptet jehen, als daß der oft befagte 
Erzbiſchof won Vork feinem Haupt die Feßeriichen Hände auferlegte ? 
Gewiß ift aber, daß dem frühern Befehl durch den fpätern berogtrt 
vird, Sei ed daher, daß Ihr ein ſolches Schreiben erwirkt habet; 
anſer Schreiben aber mußte als fpäteres jenem derogirt haben. ‘Daher 
ft Euch und allen Weiten klar, wie wenig geltend Jenes ſei, wad ge: 
en dad Recht angemaßt worden, bejonders da die Eonjecration eines 
rönig®, wie auch die Übrigen Sacramente, ihren Grund aus dem Recht 
mb daher ihre ganze Geltung ſchöpft. Und das möge nicht ald gejagt 
sricheinen , ald wollten wir, daß Euer Sohn herabgeſetzt oder in ir⸗ 
jend Etwas verfärzt werde ; vielmehr wünſchen wir fein Gedeihen und 
hie Erhöhung feined Ruhmd, und wir felbft wollen dafür in allen 
Wegen im Herrn wirken, fondein daß Ihr den Zorn Gottes und ber 
Deiligen, welche in der Kirche von Ganterbury ruhen und ſchwer belei⸗ 
digt find, von Eud und auch von ihm abwehret. Das kann aber, wie 
wir glauben, nur gejchehen durch eine entfprechenbe Genugthuung 
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well es in der Welt unerhört iſt, daß Jemand die Kirche von Canter 
dury verlegt bat und nicht von Ehriftus, dem Herrn, gezüchtigt ode 
zerfniriht worden wäre.” Darauf habe der König im heitern Schen | 
aefagt: „Wenn Ihr meinen Sohn liebt; jo thut Ihr mit Doppeltem 
Recht, was Ihr ſollt. Denn aud) ich Habe ihn Euch zum Sohn gege 
‚ben, und Ahr habt Ihn, wie Ihr Euch erinnern mögt, von meiner 
Hand empfangen. Und er ſelbſt liebt Cuch mit jeldyer Hingebung, da 
er irgend einen Euerer Feinde nicht mit geradem Ange aufchauen fann. 
Denn er hätte fie jchon niedergehalten,, wenn nicht die Verehrung unt 
die Furcht vor meinem Namen entgegen geflanden hätte. Aber ih 
weiß, daß er Euch fhwerer an ihnen rädyen wird, als er foll, ſobald 
er Zeit und Gelegenheit findet. Auch zweifle ich nicht, daß Die Kirche 
von Banterbury die edelfte unter allen Kirchen des Abendlands fei, und 
ich will fie nicht ihres Rechts berauben, fonbern ich will mir vielmehr 
nach) Euerem Rath Muͤhe geben, daß fie in Diefem Artikel wieder ge 
boben werde und in Allem ihre frühere Würde wieder erlange. Jenen 
. aber, welche mich und Euch bisher verratben haben, werde ich mit 
Gottes Hilfe fo vergelten, wie ed die Verdienſte der Berrätber for: 
bern,” WIE darauf der Erzbiſchof, vom Pferd ſpringend, fi zu ben 
Füßen des Königs verbemäthtgt, habe er, den Steigbügel erfaflend, 
. {hn gezwungen wieder aufzuftgen und unter Tränen gefagt : 

„ Was braucht e8 viele Worte, Herr Erzbiſchof ? Beben wir un: 
gegenfeitig bie alten Neigungen zurück und erweiſe Einer dem Andern 
fo viel Gutes, als er nur kann und feien wir ganz uneingebeuf bei 
frübern Haſſes. Aber erweiſet mir gefällig vor Dieſen, welche von 
weiten herfchauen , die Ehre. ” Und hinzu tretend an Jenen, unter 
welchen er einige Schirer bed Haſſes erblidt Habe, babe er gejagt, 
um Allen den Mund zu fchließen: „Wenn ich, ba ich den Erzbiſchof zu 
allem Guten bereit finde, ihm nicht wiederum gut fein werde, dann 
ſoll ich ſchlechter als die Abrigen Menfchen fein, und ich werbe dam 
beweiſen, Daß das Schlechte, welches von mir gejagt wird, wahr jei. 
Und ich follte glauben, daß Fein Vorhaben ehrbarer und nüßlicdher jei, 
als daß ich an Güte ihn zu Abertreffen und durch Liebe und Wohlthaten 
zu beflegen ſuche.“ 

Die Umgebung habe die Rebe des Königs mit hoͤchſtem Gläd- 
wunfch aufgenommen. 

Der König habe ſodann feine Bifchöfe zu ihm, dem Erzbiſchof, ge: 
ſchickt, mit der Aufforderung, jein Geſuch zu machen. Und hätte die 
fer dem Rath Einiger von ihnen gefolgt, jo hätte er fid) und Die Sadk 
ganz in das Ermeſſen des Koͤnigs geftelltz aber nach Deren Verabfchie 
dung babe er ſich mit dem Erzbiſchof von Sens und feinen Witver: 
bannten beratben und das Gegentheil beſchloſſen. Und jo babe er mit 
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en Mitverbannten durch den Mund des Erzbiſchofs von Send den 
Pönig gebeten, daß er feine Gnade, Frieden und Sicherheit ſowohl 
hm, dem Erzbiſchof, als den Seinigen, die Kirche von Ganterbury 
nd deren Befikungen, welche er in dem übergebenen Zettel verzeichnet 
jelefen, zurüderfintte und daß er barmherzig wieder gut mache, was 
r gegen den Erzbiſchof und feine Kirche bei der Krönung ſeines Soh— 
ıe8 gefrevelt ; wogegen er, der Erzbifchof, ihm veripreche Liebe und 
Ehre , und was an Gehorfam dem König und Fürften von einem Erz: 
ifchof im Herrn erwiefen werben fünne. Der König habe, das Wort 
mnehmend, Dieß zugefagt und den Erzbiſchof und die Seinigen in 
Hnaden aufgenommen. Dann habe der König mit dem Erzbiſchof 
illein noch lang und viel bis zum Abend geſprochen: fie ſeien überein: 
zekommen, daß der Erzbiichof zurüdfehren follte, um dem König von 
Frankreich und ben andern MWohlthätern noch Dank zu fagen, feine 
Sachen zu srbnen , und noch einige Zeit vor der Abreife.nad) England 
yet dem ſtoͤnig zu verweilen, Damit Allen fund werde, in wie große 
Bertranficzkeit und Gnade der König ihn aufgenommen habe’). 

Sp werde. er, der Erzbiſchof, in Frankreich warten, bis feine 
Bevollmächtigten, Die er zur Uebernahme feiner Bejibungen abgeorb: 
tet, zuruͤckgekehrt ſeien: er gehe nicht eher, bis er den lebten Fuß 
?ands zurüderhalten; denn an ber Nüderflattung der Guüͤter erkenne er 
die Anfrichtigkeit, Doch fürchte er nicht, daß der König das Verfpre: 
hen nicht halte, wem nicht feine Räthe ihn abhalten, welde ihre 
Schuld durch Die des Königs zu decken ſuchen. Dieſe wollen auch, Daß 
er, ber Erzbiſchof, die Schuldigen ohne Buße losſprechen folle, wid— 
rigenfalld fie den Frieden mit dem König wieder flören wollen. Bei 
yem Weggehen habe auf Anbringen bed Archidiakons Gaufrieb von 
Santerbury der Biſchof Arnulph von Liſieux in Gegenwart des Könige 
md der Bifchöfe begehrt, Daß, wie ber Köntg Die Getreuen des Erz; 
bifchof8 zu Gnaden angenommen , fo auch der Erzbiſchof Jene, welche 
uf der Seite des Königs geftanden, zu Gnaden wieder. aufnehmen 
ollte. Allein Das thue er nicht, habe er, der Erzbtichof, erklärt. Es 
eien unter den Schuldigen gar zu Verfchiedene, Einige gebannt, Andere 
nicht, als daß fie Die gleiche Behandlung erlangen könnten : nur wolle 
er möglich gemäßigt verfahren nad dem Nath des Könige. Als Darauf 





1) Edw. Grim 1. c. p. 65. 

«Et ait zes ad archiepiseopum : optas. ut dicis. ia Gallias repedare, sed 
ırbitror expedire tibi mecum dies aliquot commorari, ut palam videatur quod 
zondum existimatur. Sclunt omnes inimicitias nostras, pas inita pauois in- 
ıotescit. Archiepiscopus inquit: Ingratus non immerito reputabor , si bene- 
'actoribus 'meis ve) vale nen Mecero. Ibo et revertar.» Wil. Cantuar. |. c. 
p. 27 sq. 


ber gebannte Gaufried auch) wieder entgegnet, da habe ihn, ben Gr 

biſchof, der König mit ſich fortgezogen, damit nicht neuer Streit er 
wache und gejagt: er folle fich nicht um Solche kümmern und ihm te: 
hig ben Segen gebend zu-feiner Herberge zuruͤckkehren. 

Später habe er, der Erzbifchof, erfahren, Daß der Erzbiſchof von 
Rouen und der Viſchof von Nevers dem nach England gehenden Bilder 
von See; den Auftrag gegeben, die Gebannten loszuſprechen; allein 
das hätten fie nur thun Zönnen, wenn fie vom Papft Die Vollmacht 
dazu gehabt, und der Bifchof von See, habe Nichts geihan, wenn er 
die vom Papſt gegebene Vollmacht überſchritten. Daher feien die 
Freigeiprochenen noch ald gebannt anzujehen, "wenn ‚fie nicht vorher 
nach der Korm ber Kirche ſchwoͤren, daß fie dem Befehl des Papfts ge 
hordyen wollen. Das fordere er, der Erzbifchof, nicht aus irgend 

einem Gefühl der Rache, ſondern damit Die Kirche durch das Beiſpiel 
der Büßung wieder geitärft werde, Die paͤpſtliche Gewalt. müfle in 
England im Anfehen gehalten werden; denn was vermöge der Biſchef 
allein, wenn nad) bem Wink der Mächtigen bie Priefter den Gehorjam 
gegen bie römifche Kirche verleugnen? Solches dürfe der heilige Stuhl 
nicht ungeftraft laſſen. Die Forderung bed Schadenserſatzes habe man 
nach dem Wunſch des heiligen Vaters übergangen : diefer möge von 


dem Ueberbringer dieſes Schreibens vernehmen , wie bet biefem Punkt 


wohl zu verfahren jet: auch möge er die Unbill, welche durch bie Kro 
nung bes Sohns des Königs gegen bie Kirche von Canterbury geübt 
worben fei, durch den Urheber büßen Ian!)  - 

So Schienen wirklich alle Streitpunkte geebnet zu jein. 

. Wie er ed mit dem Schabenserfaß zu Halten gedenke, Darüber 
ſchrieb der Erzbiichof Thomas an den Biſchof Hubald von Oſtia. 
Nachdem er ihm für jeine Vertretung der gerechten Sache gedankt, 
zeigte er ihm an, er habe Frieden mit dem König von. England ge 
ſchloſſen; aber no müffe der Schaden vom König erjeht werben, wel: 
chen dieſer ihm und der Kirche zugefügt. Sein Bevollmädhtigter werde 
ihm die deßfallſigen Geſuche an den Papſt mittheilen, welche er bei 
biefem unterflüßen möge! ?) Webnliches ſchrieb er an ben Biſchof 
Walter von Albano’). Hubald antwortete ihm: Die Mehrheit 
der Sarbdinäle jei für ihn, den Erzbiſchof: fein Rath fei geweien , der 
Erzbiſchof von Vork müffe abgejebt, die übrigen müſſen gebannt 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 438 sqq. 9. Thomas Ep. t. L p. 
65 sq. 
2) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 443. S. Thomas Ep. L L p 
126 sq. 


3) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 44. 5. Thomas Ep. t.Lp 
288 sa. 
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verben '). Auch dem Cardinal Wilhelm vo Pavia dankte Thomas 
ür feine Bemühungen bei dem Friedenswerk?), und noch inniger bem 
Sardinal Hyacinth, ber das Meifte dafür gethan ’). 

Dieſer letztere ſchrieb ihm ſeine Freude fiber Die bewirkte Verſoh⸗ 
ung und rieth ihm, er moöge durch Sanftmuth ven König zum Erſatz 
ed Schadens flimmen *). Auch der Cardinal Theod win ſchrieb 
hm, er möge Erbarmen, nicht Race gegen feine biöherigen Berfolger 
iben‘). . 

Thoma d. zeigte auch dem Subdiakon an der römiſchen Kirche 
dratian feine Ausſöhnung mit bem Koͤnig an, und bemerkte, ber 
Bapft koͤnne jetzt erfehen, wie er ſchon Tängft hätte mit Strenge gegen 
ven König vorfahren ſollen, da dieß allein zuletzt zum Biel geführt 
yabe; das Naͤmliche, was er jeßt thue, hätte der König fchon in den 
jeiben erſten Jahren des Exils gethan, wenn ‚ber Papſt und feine te 
jaten die Strenge geübt hätten. Aber ber heilige Stuhl ſchone ftet8 
yie.Großen. Ihm, Gratian, der von Aufang an. das Rechte er: 
'annt babe, eınpfehle ſich fernerhin auch die Lirche von Canterbury im 
SlüE°). 

Am 10. September 1170 ſchrieb der Bapft au ben Erzbiſch of 
Thomas: Wenn er, ber Papſt, in der Sache ber engliſchen Kirche 
twas nachgiebiger gehandelt babe, fo komme es nicht Daher, als wenn 
er nicht des Erzbiſchofs Sache ald die der Kirche anerfaunt hätte und 
bn, den Erzbiſchof, Hätte aufgeben wollen, ſondern weil er geglaubt 
abe, daß man Geduld üben mäßfe, und daß bie Härte den Riß noch 
rweitern müßte. Jetzt aber, wo es fidy zeige, baß die Feinde ber 
tirchlichen Freiheit nod) feine Reue empfinden, ſchleudere ex, der Papft, 
zegen den Erzbiſchof Roger von Vork und die übrigen Biſchöfe, welche 
yen Eid auf die Bewahrung der Gewohnheiten geleiftei, das fa- 
roniſche Urtheil der Suspenfion 5; den Biſchof Socelin von Salisbury 
ınd den Biſchof Gilbert von London verſetze er in den Bann zurück; 


1) Das Sqreiben bei Bowg. t XVI. p. 443. Gib, Fol. Ep. t. I. p. 
129 sq. 
2) Das Schreiben bei Boug.  xvı. P- 44. S. Thomas Ep. t. I. p. 
157 sq. 
3) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 444. s. Thomas Er. uw 1 R 
134 sq. 
4) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 445. Gab, Fol. Ep. t. II. p. 
130 sq. 
5) Das Schreiben bei Boug. t. XVL p. 445. Güb. Fol. Ep. . Ip 
140 sa. 
6) Das ‚Schreiben bei Boyg. . XVI. p. us sq. S. Thomas Ep. t L 
p. 110 sq. | 
Buß. Dec hi. Kbomeb, En. n. Ganterhup. 39 
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für den Biſchof Walter von Rocheſter und Gaufrieh Ridel beſtaͤtige a 
den nom Erzbiſchsf ausgeſprochenen Bann; auch befien Bicar Robert 
und den Biſchof Galfried von St. Aſaph und den dortigen Archidiakor 
David überlaſſe ev Dem Gericht des Erzbiſchofs ohne Appellation zu 
Beſtrafung, die er. beſtaͤtigen werde. Das werde vor der Hand geni. 
den; wibrigenfalld: werde. er noch firenger verfahren. Doch möge er 
baräber den König von Frankreich beratben "). 

Am 16. September: 1170 jchrieb der Bapft an den Erzbifchof Re: 
ger von Vork und an den Biſchof Hugovon Durham. Mad. 
dem der Papſt die ganze Verfolgung der engliſchen Kirche dargeſtellt 
beſchwert ex ſich darüber, daß der König feinen Sohn unter Mibad: 
tung des nralten Rechts der Keirche von Canterbury durch den Erzbiſchef 
won York in einer fremden Provinz habe krönen laſſen; bei dieſer Krö: 
nung jei nicht Die herlönmliche Faution für die Freiheit der Kirche ge 
leiſtet ober geforbert, fondern es ſei vielmehr eidlich beftätigt worden, 
daß Die fogenannten hergebradhten Gewohnheiten nes König: 
reichs, inter welchen die Wurde ber Kirche untergehe, zu jeder Zeit 
beibehalten werden ſollen. Wie babe auch dieſes der Erzbiſchof ven 
York in einer fremden Provinz vornehmen Fönnen ? Deßwegen fuspen 
dire der Papſt den Erzbiſchof von Vork und den Biſchof von Durban 
von jedem Amt der biſchöflichen Würde?). 

Am 16. September ſchrieb der Bapft an bie Bischöfe ber Kir: 
cqhenprovinz von Ganterbury, an die von London, Salis: 
Bury, Gyeter, Chicheſter, Rocheſter, St. Aapb un 
Landaff. | 

Er rügte fie zuerſt, daß ſie in Die Gewohnheiten ſich fo feig erae: 
ben haben ; wenigſtens hätten fie dieſe Schwädje durch fpätere Neue 
wieder gut machen follen ; fte ſeien aber halsſtarrig geblieben und ber 
König halte ſtarr an jenen ‚alten Gewohnheiten feſt. Auch hätten fe 
ihrem für die Sache Gottes in der Verbannung lebenden Erzbijchot 
nicht nur Die brüberliche Hilfe entzogen, fondern ihn noch felber ver: 
wundet; jo hätten fie zu der dad Recht der Kirche von Canterbury ver: 
[eßenben Krönung des Sohns ded Königs mitgewirkt, ohne baß Die Ber: 
bürgung ber Kreiheis ber Kirche geleiftet oder auch nur gefordert 
worden wäre; vielmehr hätten fie Dazu beigetragen, daß der Eid für 
die Erhaltung det Gewohnheiten geletftet warden fe. Deftsegen fu. 
penbire er die Bijchöfe der Kirchenprovinz von Ganterbury von jeher 


t) Dad Sqreiben bei Boug. t. KVI. p. 446 q. S. Thomas Bp. u IL. p. 
32 sq. 

2) Das &hreibm hei Boug. 1. XV. p. 497 —X 6. Thomas Ep, t. 1 
p. 48 qq. 
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bischöflichen Würde; die Bifchöfe won London und Salisbury lege er 
in den Bann zurück; den Biſchof won Rocheſter und den Archidiakon 
Gaufried Ridel beflätige er in dem Bann ’). 

Sm Monat September ſchrieb der Bapft an den Erzbiſchof Ro: 
trod von Rouen, er folle das päpftliche Schreiben °) an deu Erzbi⸗ 
ichof von York und die Biſchöfe Englands befördern und unterſuchen 
ob auch die Biſchoͤfe von Bayeux und von Sees der Lrönnng bed Sohns 
des Königs angewohnt haben, Der Bifchof von Sees jet gleichſam ein 
Höfling und Plünderer der Bauern geiworben °). 

In richtiger Würdigung der Yage fuchte der Papft durch Strenge 
die Oppsfition des engliſchen Episkopats gegen den Grzbiſchof Thomas 
zu brechen. 

Der Letztere traute weder dent König, no deflen Umgebung. Ge: 
rade Die gar zu entgegenfommende Freundlichkeit Heinrichs II. bei dem 
lebten Friedensgeſpraͤch nährte bei Dem Erzbiſchof Themas Argwohn. 
Gr fürchtete aber noch mehr ald den König befien Ratgeber. , Daher 
ſollte Die Vollziehnng der Zurüdgabe der Güter feiner Kirche ibm dem 
Mapftab für die Aufrichtigkeit der koͤniglichen Verheißungen geben. 

Wenige Tage nach der Schließung des Friedens ſchickte daher ber 
Erzbiſchof Bevollmächtigte mit Briefen des Königs nad) England hin: 
über, worin diefer feinen Mintfterialen, den Richtern des ſönigs 
unter ſtundmachung des Kriedend befahl, den Erzbifchof und feine Be⸗ 
gleiter in allem Frieden und aller Sicherheit wieber in ihr Eigenthum 
einzufeßen. 

Der Erzbiſchof ſelbſt kehrte nach Sens zurück, um ſich zur Ruͤck 
kehr in’d Vaterland zu rüften, Ben dort ſandte er andere Boten nach 





1) Das Sthreiben bei Boug. 1. XVI. p. 449 2q. 8. Thomae Ep. t. MH. p. gꝑ 
sqg. Diefes Schreiben warb nie in Vollzug gefebt ; das geht aus einent Schreiben 
des Erzbiſchofse Thomas an Kleranver II hervor, worin jener fagt: 

«Misit nobis ciomentia vestra literas quas ad correptionem et correctie- 
nem tam KEboracensis archiepiscopi quam coepiscoporum nostrorum certum 
est dietatas et conceptas a Spiritu sancto et quae Regis excessus, auctoritaie 
quse successorem Petri et vieariemi Christi detet, redargumt. Sed gqeia ti- 
memus ne teneras viri praepotemtis aures verbum mordaz exülkeret et nuper 
initam peosm impediat, sanotitati vestrae tota devotione prostrati supplisamus 
quatenus, detraeta mientione ox0ossuum Regis et enormiter prasstiti jusamenti, 
et consustudinum perversarum , et non exactae cautienis in coronztlone navi 
Regis, eamdem sententiam in praefatum archiepiscopum et episoopos infüge- 
is, eo quod in prorvineia nostra , nobis pro jusiitia ei libertate edolesiae eiw- 
lantibus coronationem hanc esercere praesumpsit. » 

2) Das vorawähnte päpſtliche Schreiben vom 16. September 1170. 

3) Das Schreiben bei Bowg. t. KVI. p. 450 sq. 8. Thomas Ep. t. IL 
p. 64 2q. ; 
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England, im zu erforfchen, wer für ihn und wer gegen ihn jet, und 
ob man etwa geheime Anfchläge gegen ihn habe, auch welche Verfab: 
rungsweiſe der König in Betreff der Wiebererftattung der eingezogenen 
Beſitzungen angeordnet habe. 

Diejes that der Erzbiſchof hauptſächlich deswegen, weil ber König 
vereinbart hatte, daß er einige Güter von dem Lehen der Kirche von 
Ganterbury zurüdgeben wolle, nämlich dag Lehen Wilhelm's von Ro3, 
das Schloß’ Saltwoode bei Canterbury und aufferdem Die Beſatzung der 
Befte von Rocheſter, auf welche der Erzbiſchof ſchon wiederholt nad- 
drücklichſt fein Recht geltend gemacht hatte, Deßwegen ſchickte der Gr; 
biſchof feine Bitverbannten Johannes von Salisbury und Her: 
bert von Bosham nad) England, um fich zu überzeugen, ob Der Kö— 
‚ nig dieſe Wiedererftattung vollziehe '). Diefe Abgeoroneten fanden den 
König nody in der Normandie, wo er an einem Wechſelfieber Frank Ing. 
Nach deſſen Wiedergenefung forderten fie von ihm die verfprochene Gr: 
ſtattung, die er aber immer verzögerte, bis er zulebt zu Johannes 
fagte: „O Johannes, fo lange werde ich Euch Die Veſte nicht übergeben, 
bi8 ich ſehe, daß ihr Euch anders gegen mid) benehmet, als ihr bisher 
gethan.” So kehrten die Abgeordneten, ohne nach England zu geben, 
unverrichteter Dinge zum Erzbiſchof zurüd, der aber biefe trügerifche 
Beriprechungen des Königs mißachtete). 

Die Procuratoren der Kirde von Ganterbury aber 

ſchrieben an den Erzbischof Thomas, daß fie am 5. October 1170 mit 
dem Schreiben Heinrichs 11. zum Hof des jungen Königs nach Weſt⸗ 
minfter gegangen ſeien. Dieſes Schreiben befabl, man folle dem Erz: 
biſchof und den Seinigen ihre Güter zuruͤckgeben, welche fie drei Mo— 
nate vor ihrem Austritt aus England friedlich befeffen hatten, und eben 
fo wad dem Erzbiihof an dem Lehen von Saltivoode nad) rechtlicher 
Unterſuchung zuftehe °). 

Nach der Berathung des Königd mit dem Hof habe ber Archidia⸗ 
fon von Canterbury zu ihnen geſagt: „Der Herr König nahm den Be: 


1) Sie follten zugleich Jene vom Bann löſen, welche ſich buch den Ber 
kehr mit den Gebannten denſelben zugezogen hatten: «Sanetus (Thomas) autem 
memor desolati gregis, qui per absentism pastoris a via recia 'deviarat, ut 
sine offensa pacis osculum porrigeret universis, de clericis suis praemisit 
unum qui vice ipsius absolveret, si qui forte his qui in semtentie fuerant in 
aliquo communicassent.» Edw. Grim. I. e. p. 65. Diefe Löfung vom Bam 
ſollte auf einer von Johaunes von Satiebury zu heltenden Spnode geſche⸗ 
hen, Rog. de Pont. I. c. p. 158. 

2) Herbert I. c. p. 306 sq. Will. Steph. 1. ©. p. 278 20. 

3) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 451 not. c. Gib. Fol. - Ep- Lil 

p. 300 sq. 
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ehl jeined Herrn Vaters an und hielt. Darüber feinen Rath. Gr habe 
‚eantwortet, weil Ranulph und feine Leute die Befigungen bed Erz— 
isthums inne gehabt, jo feße. der König zur Ansmittlung des Eigen: 
hums den 15. October an. Das jei ein ſchlimmes Zeichen des Frie⸗ 
ens; ber Erzbiſchof möge daher mit ſeiner Heimkehr ſaͤumen. Auch 
‚abe der König. die gegnerifchen Biſchöfe und an jeder ber erlebigten 
Domkirchen vier bis ſechs Geiftliche ermahnt, nach dem Willen des 
dönigs künftighin die Bifchöfe zu wählen. In England verzweifle Alles 
ım Srieden und man meibe daher deſſen Bevollmächtigte ">. 

Sp wollte der König fein bebrüdendes Kirchenſyſtem Durch eine 
Zerſtärkung der. biſchöflichen Oppofition vermöge einer neu einzufüh- 
enden Art der Erwählung ber Bifchöfe gegen den Erzbiſchof fort: 
ühren. Doch war bie Seele ded Erzbiſchofs zu groß und das Heim: 
veh zu feiner verwaisten ſirche zu ſtark, als daß er Rache mit Rache 
ergalt. 

Er ſchrieb daher an den Papft: Di⸗ Wiedererſtattung ſeiner 
Hüter ſei noch nicht geſchehen. Der heilige Vater habe ihm nun Straf: 
riefe gegen den Erzbiſchof von Vork und deſſen Mitbiſchöfe geſchickt; 
im aber den König nicht zu verletzen, möge der Papſt andere Schreiben 
jegen bie Bifchöfe ſchicken, in welchen der Frevel des Königs Feine Er⸗ 
vähnung geſchehe; er möge die Suspenfton und Ereommunication der 
Bifchöfe jenem, bes Erzbiſchofs, Ermeſſen überlaflen,, auffer etwa in 
Betreff des Grzbiſchofs von York. Und obwohl der Biſchof von Lon⸗ 
on der Stifter des ganzen Streits fei, fo bitte er doch für dieſen und 
ven Bischof von Saltöbury um Erbarmen. Der heilige Vater möge 
ilſo ein befonderes Schreiben in Betreff der Suspenfion des Erzbiſchofs 
»on Vork, ein anderes über bie Excommunication der beiden Bifchöfe 
ınD ein drittes über Die Suspenfion aller Bifchöfe fenden, von welchen 
Schreiben er nadı Bedürfniß Gebrauch machen Fönne ; Denn noch ſchwanke 
‚ie englifche Kixche, obwohl fie, wie es fcheine, in’ ben Hafen gelangt jet. 
Huch möge der heilige Vater dem Biſchof von Meaux und dem Abt zum 
yeil. Erifpin zu Soiſſons auftragen, den König aufzufordern, der, Kirche 
oon Canterbury ihre Befibungen und den Schaden zu erſetzen, wibrigen: 
'alls er ſich Die Strenge der Kirchenftrafen zuziehe, und gehorche derſelbe 
sicht, fo möge der heilige Vater ihm, Thomas, bie Vollmacht geben, Die 
x dem Erzbiſchof von Rouen und dem Biſchof von Nevers früher ge: 
jeben oder noch eine umfafjendere. Ferner folle er gebieten, daß ber 
Erzbiſchof von Vork und deffen Kirche dem Primat des Stuhl! von 
Santerbury gehorche, damit fein Schisma entftehe. Schließlich fagte 





1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 41 sq. S. Thomas Ep. t. D. 
>» 306 s8qq. ' 
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der Erzbiſchof in chnungsvoller Wehmuth : „Wir glauben, wir werben 
nach England reifen, zum Frieden oder zur Strafe, dad iſt fer uns 
ungewiß; aber von Gott if es georbnet, welches Loos uns erwarten 
werde. Daber empfehlen wir Ew. väterlichen Gnade unſere Seelen, 
dankend Euch und dem apoftolifchen Stuhl für alle Tröftungen, welche 
er und und den Unferigen in jo großer Noth gewährt bat”). 

Die Carbinäle ſchrieben noch an den Erzbtichof Thomas vor feiner 
Abreiſe; fo der Cardinal Albert: Er freue fi über den erlangten 
Frieden; aber der Mohr werhsle nicht feine Haut und der Banther 
nicht feine Fleden: er ſchwebe zwifchen Hoffnung und Zucht). Ter 
Cardinal Theodwin ſchrieb ihm, er Babe für ihn getsirkt, um ibm 
einen vollen Frieden zu verichaffen”). Der Garbinal Petrus 
mahnte ihn, weil ber Friede auf fo ſchwachen Fuͤßen ftehe, jo möge er 
durch Sanftmuth und Geduld bad Gemuͤth bei Königs gewinnen *). 

Der Papſt entiprad) dem Geſuch des Erzbiſchofs und fchrieb an 
ben Biſchef Stephan von Meaur unb an den Abt Bernered 
von St. Criſpin gu Soiffong, fie ſollten zum König von England 
gehen, und je nach Bedarf mit. milden oder fisengen Worten yon ibm 
erwirken, daß er bie entzogenen Befikungen ber Kirche von Ganterbure 
felber erftatte ober von Andern erflatten laſſe °). 

Eben fo befahl der Papft am 9. October 1170 den Erzbiſchoͤ— 
fenvon Send und Romen, fe follten das diesſeits der See ge: 
logene Land Des Königs von England binnen dreißig Tagen mit bem 
Anberdict belegen, wenn er ben Frieden mit dem Erzbiſchof von Can: 
terbury, ben ex bis gebt nur mit bem Wort geichloflen , in der That 
nicht vollziebe °). 

Der Bapft befahl ferner am 9. October 1170 bean Erzbiſchof 
von Rouen und dem Biſchof von Nevers, ſie ſollden bie vom 
Erzbiſchof Thomas gebaunten Inhaber der Guüter der Kirche won Can 
terbury, welche ſie gemaß päpftlichem Auftrag vom Bann gelödt hatten, 
in den Bann zurücklegen, wem fie nicht binnen zwaenzig Tagen dieſe 
Ghter und ihre Früchte uf Etmahnung zuwiderflatien würben ”), 

— 1) Das Sqhreiben bei Boug. t. XVI. p. 453 sq. S. Thomas Ep. . L.p. 
sqg, 

2) Das Sqreiben bei Beuy. . XVI. p. 455. GEB. Fol. Ep. 4. U. p. 118. 

3) Das Schreiben bei Bowg. 1. XVI. p. 455. GWb. Fal. Un. 1. H. pP 
139 ang. 

4) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 455. Galb. Fol. Ep. t. II. p. 139. 

j 5) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 456. S. Thomas Ep. 1. II. | 
102 sq. Ä 
2 Des Schreiben bei Boy. t. XVI. p. 456 sq. S. Thomas Ep. tl. 
p. 72 sg. | 
7) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p.457. S. Thomae Ep. . IL & 85% 
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Der Bapft teilte dem Grzbiſchof Thoma 8 mit, er Habe ven Erz⸗ 
iſchof von Rouen und den Blfchof von Nevers beauftragt, die von ihm 
debannten, melde fie losgeſprochen, wieder in Den Bann zurückzulegen, 
yenn fie nicht dem Auftrag gemäß geaugtbun würden '). 

Der Bapft befahl ferner am 13. Detober 1170 allen Prälaten im 
en Diesjeit3:Ddes Meeres gelegenen Ländern bes Königs von Eugland, 
as Interdict zu befolgen und befslgen zu laſſen, welches die Erzbi⸗ 
chofe von Sens und Rouen über. dad Vand bed Königs non England 
erhängen würden ’). 

An demfelben Tag fchrieb der Papſt an Thonaß, er bevollmäch: 
ige ihn auf den Fall, dab der König von England ben geſchloſſenen 
Frieden in der That nicht vollziehe und ihm und ben Seinigen uub fe: 
ser Kirche die entzogenen Befisungen und Ehren nicht eritatte, gegen 
ie Perſonen and Orte, welche gu jeiner Begatiou gehören, auffer gegen 
ie Verfon des Königs, feiner Gemahlin und Söhne, die kirchliche Se 
rehtigkeit ohne Ruͤckſicht auf irgend eine Appellation, jedoch mit Um⸗ 
icht, zu üben ?). 

Der Bapit schrieb auch au Heinxich 11. felbft, ex folle ver Kirche 
son Santerbury Die entzogenen Guͤter erfiatten und "den ihr zugefügten 
Schaden erjeßen, Auch möge er feinen Sohn ermahnen, daß er ben 
Eid, den er für die Erhaltung Des Rechts und ber Freiheit der Kirche 
»on Kanterbury zu ſchwören habe *), nacht rage, auch Die Ordina⸗ 
ionen ber Kirchen und Anderes, was den kirchlichen Maͤnnern zuſtehe, 
dem Erzbiſchof jnd andern kirchlichen Maͤnnern überlaffe ). 

Um den Erzbiſchof Thomas zu beifhwidhtigen, ſchrieb Heinrich il. 
ın dieſen, er. habe an dem zur Beiprechung beſtimmten Tage nicht im 
onen exicheinen Fhanen, weil er nach der vom König von Seuntreid 
mit Krieg uberzagenen Aupergne eiligſt babe aufbrechen eiflen ; 
chide ihm, dem Erzbiſchof, aber feinen Klexiker Johannes von Deforh 
zu feinem Geleit nach England, durch welchen er ſeinem Sohn Heinvich, 
dem jungen König, durch einen offenen Brief melden laſſe, Daß er, ber 
Erzbiiäof, fein ganzes Vermögen im Frieden und ehrenvoll haben folle, 
— — — — 

1) Das Schreiben Sei Bouq. t. XVI. p AT, 5. Thomas Bp. U. 


23 sq 
3 Das Echreben bei Bang. ı XVI. p. 458, 8..TAomme Ep. % u. p- 
31 s 


9. 

3) Das Schreiben hei Baug. 1. XVI. p. 408 ↄe. 5. Thomas Ep. i. IL. 
p. 29 sq. 

-4) Diele UYnterlaſſang augnet ber Biſchof Wegiains von nr In einem 
Schreiben bei Bouq. t. XVI. p. 459 not. a. 

2) Das Guxeiben hei Apua, ı. KW P. AbA sg. & Sihemoe Zip. “u. p. 
135 sq. 
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und daf er Alles, in Orbnung bringe. Weil aber über Die Berfpätm: 
feiner Rüdfehr nach England Verſchiedenes berichtet werbe, was viel 
leicht nicht wahr jet, jo möge er nicht laͤnger mit feiner Abreiſe zögern"). 

Im.November 1170 ſchrieb Thomas an De inrich U.: & 
habe den Frieden redlich gemeint; aber andererſeits erfolge die Rsd 
erſtattung der Guͤter ſeiner Kirche nicht. Ranutph von. Broc verwüſte 
in dieſen Guͤtern fort; ex laſſe die Lebensmittel des Erzbiſchofs in ſei 
Schloß Saltwoode ſammeln und habe ſich oͤffentlich gerühmt: Der Er; 
biſchof werde noch kein ganzes Brod in England gegeſſen haben, da 
werde er ihm ſchon Das Leben nehmen. 

Der Erzbiſchof ſchließt fein Schreiben mit folgenden ahnungsvol 
len Worten: „Und weil, wie jet. aus Flaren Anzeichen erhellt, hie 
heilige Kirche von Ganterbury, Die Mutter Britanniens in Chriſto, durd 
den Haß gegen unfer Haupt untergebt, jo werben Wir, auf Daß fie nic 
untergehe, jondern entrinne, dem fo oft befagten Ranulph und feinen 
mitfchuldigen Verfofgern der Kirche unfer Haupt mit Gottes Hilfe für 
biejelbe darbringen, bereit, für Chrifto nicht blos zu ſterben, ſondern 
auch taufend Tode und alle Qualen aufzunehmen, wenn jener burd 
feine Gnade mich würdigen wird, mir die Kraft des Leidens zu fchenfen. 
Bu Euch, Herr, hatte ich vorgenommen zurädzutehren; aber mich X: 
men zieht Die Noth zur armen Kirche zurück; ich kehre mit Euerem Ur— 
laub und ‚Guerer Gnabe beim, um vielleicht untergugehen, damit fie 
nicht untergehe, wenn Euere Froͤmmigkeit nit geruht, und raſcher eine 
andere Tröflung zu gewähren. Aber ob. wir leben oder fterben, wir 
And Ener und werben es jederzeit fein im Herrn. Unb was immer un? 
zuſtoße und in dem Unferigen, "Gott ſegne Euch und Euere Kinder!“) 

Am 24. November 1170 fuspendirte der Papft die Bifchöfe von 
London und Saltöbury, weil fie überhaupt ihren Erzbischof Thomas 
tm Streit für bie Kirche verlaflen, und ohne Aufforderung ihres Ery 
biſchofs und in deſſen Provinz zu Der Krönung bed neuen Königs ihren 
Dienft und ihre Zuflimmung gegen das Verbot des Heiligen Stubld 
gegeben und den Erzbifchof in feiner Verbannung , flatt zu tröften, be 
drüdt. Sie feien daher fuspendirt, bis fie dem apoftolifchen Stuhl 
genngthun würden, wenn es nicht der vorbejagte Erzbiſchof ander 
orbne, der im Fall der Genugthuung ald Statthalter des Papftes bie 
Strafe nadylafien bärfe”), Die Suspenfion ſprach der Papſt auch 


1) Das Schreiben bet Boug. t. XVI. p. 459 sq. Gilb. Fol. Ep. ı. L. 
p. 300 sq. 
.2) Das Sqreiben bei Bouq. t. XVI. p. 460. 9. Thomas Ep. LP. 
8380 sqq 
3) Dat Sqreiben bei Bong. t. XVI. p. 460 sq. 8. Thomas Ep. a 
p. 102. | 











617 


gegen den Erpbiſchof von Bart aus; nur behielt er ſich ſelbſt Die Ent- 
bindung davon vor ). 

Aber ſofort verwendete ſich der mehr als zweideutige Biſchof Ar: 
nulf von Lifteng für den Bifchof von London bei dem Papſt. 
Es jet, ſchrieb er, gegen thn formlos verfahren worden, nicht finfen: 
weiſe von. Mifderem zu Strengerem. Der Bifchof Gilbert habe zu ber 
Verfolgung bes Erzbifchofs nicht mitgewirkt, er habe nur die weltliche 
Gewalt gefürchtet und aus Furcht vor größerer Gefahr Manches ver: 
hehlt; audy fet derſelbe bereit, fich vor den Legaten von jeder offenen 
Schuld zu reinigen: ſchon meimal, habe er zum Papſt gehen wollen ; 
aber fein hohes Alter habe. ihn daran verhindert. ‘Der Papft möge fich 
feiner erbarmen! . 


Nm. f. Boug. e XVI. p. 461 Note a. S. Thomas Ep. t. I. p. 102. 

2) Das Schreiben bei Boug. 1. XVI. p. 461 sqq Eine vernichtende Char 
rakterſchilderung Gilbert⸗s gibt Herbert von‘ Bosham in zwei Briefen an den 
Erzbifhof von Sens: m. f. Herberti. Opp. ormnia quae eıtant ed. Giles. Ozon. 
1846. Vol. I. p. 233 sa. und eine eben fo enge fiber Arnulph von eikeur Le. 
p. 333. 








Dirrtes Bud. 


Heimfehr und Martyrertod bes Erzbiſchofs Thomas. 
Erſtes Sauptftüd. 


Räckblick auf den zweifelhaften Erfolg der Briepdensverhan- 
lungen. | 

Die Gerechtigkeit Gottes und der Menſchen forberte bie vol 
Sühne der gegen die Kirche von Ganterbury und ihren Hirten verübt 
Frevel. Die Einleitung dazu Fieferten die jüngften Verhandlungen 
Das Unrecht war ein vielfahes; fo mußte au die Wiedererfar 
tung eine vielfache fein. Und fie war e8. 

Die allgemeine kirche, welde in deu Kirchen Der einyelnen 
Nationen lebt, nicht blog Die englifche Kirche, war durch Die Gewobn 
heiten von Slarendon in ihren weientlichen Grundlagen verleßt Wworben. 

Diele Gewohnheiten waren in: den Verhandlungen ſtillſchweigend 
befeitigt worden; damit biefes aber auch ausdruͤcklich geichähe, waren 
lamntliche Biſchöfe Der Kirchenprovinz, welche der Krönung des jungen 
Königs angewohnt und dabei die Fönigliche Verbürgung Der Freibei 
der Kirche verfäumt, im Gegentheil die Beobachtung der Gewohnheiten 
des Königreich8 gelobt hatten, vom Papft mit der Strafe der Suäpen: 
fion belegt worden. 

Der durch die Krönung des jungen Königs verlegte Brimat be 
Erzſtuhls von Santerbury hatte durch das päpftlidhe Schreiben , wel: 
ches ausgeſprochen, daß er durch dieſes Attentat Feinerlei Eintrag 
feiner Gerechtſame erlitten, feine Wiederheritellung erlangt. 

Die Vermögensſchädigung der Kirdye von Canterbury, ihres 
Hirten und feiner Witverbannten war durch das Gebot Der vollen 
MWiedererftattung und des vollen Schadenserſatzes geheilt worden. 

Die durch die Oppofition des englifchen Epijfopatd gegen den 
Erzbiſchof eingetretene Schädigung des kanoniſchen Gehor— 
ſams und der kirchlichen Disciplin war durch die vom heiligen 
Stuhl ausgeſprochene Suspenfion der Bifchöfe der Kirchenprovinz von 
Canterbury wieder gut gemacht, Die auf Den Grund verhängt worden 
war, daß die Bilchöfe ſich feig in Die Gewohnheiten des Königreich? 
ergeben, ihren Erzbiſchof nicht nur verlaffen, ſondern während feine 
Verbannung noch bebrüdt hatten. 

Der König Heinrich II. hatte Genugthuung geleiftet, dadurch, 
daß er nicht nur alle Anſprüche gegen den Erzbiſchof, die er an dem 
Gerichtstag von Northampton erhoben hatte, ſondern felbft Die Firchen- 
feindlichen Gewohnheiten bed Königreihd, — die er zulebt ſelbſt 
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als den einzigen Orund Des Streit! Hatte schlären muͤſſen, — hatte 
Fallen laſſen. 

Der Erzbiſchof Thomas war aber ſelbſt wieder in den vori; 
gen Stand eingejebt worden, weil ex im Vollgenuß der Freiheit der 
Kirche, ald Primas und pApftlicher Yegat, mit der vollen Jurisdiction 
zu feiner freien Kirche zuruͤckkehren durfte. 

Sp war alſo das Unxrecht nad) allen Seiten hin geſühnt; — aber 
nur in den Berhandlungen, nicht in den. Gemüthern Jener, welche Die 
&enugthuung zu leiften hatten, noch nicht in ber Wirflichfeit durch red⸗ 
Lichen Vollzug, Der König hatte, nur von der Noth gedrängt, in die 
Sühne gewilligt. Das erfaunten Alle, daß der Friebe der Kirche yon 
Ganterbury und ihres Oberhirten keineswegs werbüygt ſei. 

Niemanden war dad Flarer, ald dem Erzbiſchof Thomas ſelbſt, 
Dieſe Ahnung durchzieht wie eine wehmäthige Weiffage alle Feine 
Lebten Briefe, 

Er hatte nach der Schließung feines Friedens den König noch wie⸗ 
derholt geſehen, jede Gelegenheit ſuchend, ein leidliches Verhaͤltniß 
mit demſelben herzuſtellen. 

So reiſte ex, nachdem er gehört, daß nichſtens zwiſchen Heinrich II. 
uund dem Grafen Theobald von Blois eine. Beſprechung bei Touxs 
Statt finden wuͤrde, zu dieſer Verſammlung und wartete den Tag vor 
derſelben in Tours dem König auf. „ALS dieſer Die Ankunft des Erg 
biſchofs erfuhr, To ſandte er ihm einige Höflinge und zog ihm ſelbſt aus 
Der Stadt entgegen. Aber er und feine Höflinge nahmen den Sry 
biſchof und defien Gefolge Falt auf, Am andern Morgen ließ der 

König in aller Frühe in feiner Kapelle die Todtenmeſſe leſen, weil er 
befürchtete, es möchte ber Erzbilchof, wenn er einer andern Meſſe an: 
wohnte, ben Friedenskuß als die nach Dem damaligen öffentlichen Necht 
übliche Form eines feierlichen Verſprechens anbieten, und deſſen Er: 
wiederung begehrten. Sofort nad) der Meſſe eilte der König aus der 
Stadt zu dem Friedensgeſpraͤch. So langjam der Erzbiſchof ihm auch 
folgte, jo holte er ihn Dod noch ein, Unterwegs überhäuften fie ji) 
mit Vorwürfen. Nachdem der Tag munter ber Behandlung zwiſchen 
dem König und dem Grafen von Blois faſt vorübergegangen, forderte 
der Erzbifchof mit Nachdrud Die noch immer nicht vollzogene Rüder: 
ftattung der Befigungen feines Erzbisthums. Auch jetzt fagte der 
König nad) Vermittlung des Grafen und anderer Großen Die Zurück⸗ 
gabe neuerbings zu; jedoch begehrte er, daß der Erzbiſchof vor deren 
Vollzug zu feiner Kirche zurüdkehre, indem er, wie er fagte, zuerft jehen 
wolle, wie er fich dem Königreich bezeigen würde ?), 





1) Herbert 1. 6, P. 07 ısq, Rog. Ra Font. I. e. p. 158. 
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Nach einigen Tagen wartete ber Erzbifhof dem König auf den 
Schloß Caumont bei Blois wieder auf, nicht um Forberunge: 
zu madıen, jondern blos, um die frühere Vertranlichkeit wieder hery: 
Rellen. Der König nahm ihn Diefed Mal ehrenvoll und freundlich ari 
und fagte ihm unter Anderem im vertraulichen Geſpraͤch: „O warım 
thut Ihr meinen Willen nit; wahrlid ich würde Alles in Ener: 
Hände geben.” Der Erzbifchof gedachte aber des Worts des Satans 
in der heiligen Schrift: Alles dieſes will ich Dir geben, wenn 
du niederfälfft und mid anbetef” ). 

Bulebt ſah der Primas den König nody bet Amboife ). Sie 
ſprachen ſich Iang allein. Hier wurde zum Abſchluß der ganzen Ber: 
ſoöhnung ausgemadht, der König werde den Erzbiſchof von Rouen zum 
Primas ſchicken, Damit Diefer alle deſſen Schulden bezahle und mit dem 
"übrigen Gelb nach Befehl des Primas feine Bedürfniffe beftreite; 
ber König werde ihn zum Friedenskuß zulaffen und nad) England ge 
leiten oder aber den Erzbifchof von Rouen mit ihm zu dem jungen 
König jenden, welcher das, was zur vollen Reftitution des Erzbiſchofs 
und der Seinigen noch fehle, ergänzen werde. Dort nahm Thomas 
vom König Abſchied. Der König jagte ihm: „Gebet im Frieden, ib 
werde Euch folgen und in Rouen oder in England, jobalb ich nur kann, 
Euch ſehen.“ Der Erzbifchof erwiberte: „Herr, mein Geift jagt mir, daß 
ich fo von Euch fcheide, wie Einer, welchen hr in dieſem Leben nicht 
mehr jehen werdet.” ‘Der König fragte: „HAlft du mid für einen 
Berrätber ?” Der Erzbiſchof entgegnete: „Herr, das fei fern von mir“ 
Thomas nahm Abſchied von dem König und Fam nad deffen Willen 
nach Rouen. Dort erbielt er nach einer Botjchaft des Könige einen 
feiner Hauptgegner, den Dekan von Salisbury, zum Reijebegleiter. 
Der König führte zu feiner Entſchuldigung, daß er ihn nicht ſelbſt nach 
England bringe, den bevorſtehenden Feldzug des Königs von Franf: 
reidy gegen die Auvergne an. Zum Dekan von Salisbury fagte der 
Erzbiſchof: „O welcher Wandel der Dinge! Der Erzbifhof von 
Canterbury follte Dir auf der Reife nad) England eben fo fiher das 
Geleite geben und noch etwas ſicherer, als du ihm.” Zum Erzbiſchof 
von Rouen aber, welcher alles Borbenannte vereinbart hatte, ſprach er: 


4) Herbert. 1. c. p. 308 .saq. 

2) Nah Will. Steph..p. 278 sq. fan hier bie Bertaufhung der Meſſe vor, 
damit der König dem Erzbifchof den Friedenskuß nach der Liturgie nicht geben 
dürfte, ven aber diefer ausdrücklich begehrte und der König verweigerte, jedoch 
mit der Erklärung, er werde ihm denfelben ein anderes Mal geben. Das größte 
Gewicht Tegt auch auf diefen Friedenskuß Herbert von Bosham in feinem 
Brief an den Erzbiſchof Wilhelm von Gens, 1. c. p. 229 2qq. 
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‚Wo find jeßt die Verträge zwifchen bem König und mir? Warum 
richeint der König nicht in eigener Perfon ? Wie ſteht ed mit dem 
tuß unjered Friedens? Wie mit dem Geld? Sch habe meine Gläubi- 
jer hergebracht. ‘Der König hält fen Wort nicht.“ Auf die weitere 
Stage an den Erzbiſchof von Rouen, ob er den Befehl zu feiner Be: 
jleitung nach England empfangen, fagte jener: Nein; ex wolle ihn 
war aus liebe begleiten; aber er müffe nicht.. Uebrigens ſei Alles ficher, 
veil fo feierlich und in jo hoher Gegenwart verbürgt. ‘Der Erzbiſchof 
‚on Rouen ſchenkte ihm von dem Seinigen nod) drei hundert Mark. 

Der Erzbiſchof erwog dieſes Alles, hHauptfächlich aber, daß ihm für 
eine-Vereinbarung der Kuß des Friedens fehle ). Er hatte auch jept 
richt nur den König, fondern mehr noch den Epiſkopat gegen ſich, und 
onad) vollen Orumd, die ihm bisher feindliche Partei noch immer hinter 
em König zu ſehen. Der Epiffopat fürdhtete nämlich Die Strenge bed 
yeimfehrenden Primas und ſuchte daher auf allen Wegen ber Kitchen: 
‚egierung des Erzbiſchofs Hinderniffe zu bereiten. ‘Der Erzbifchof von 
York und die Biſchöfe von Salisbury und London hatten dem König 
yen Plan eingeredet, aus allen erledigten Bisthümern vier bis fechs 
Seiftliche zu wählen," welche in feiner Gegenwart und nad) feinem 
Begehr die Biichöfe wählen follten, zu feinem andern Zweck, als dem 
Primas auch fernerhin einen widerfländiichen Epiſkopat zu Schaffen ?). 
Nehme ber Erzbiſchof, fo dachten deſſen Gegner, dieſes ‚uncanonifche 
Berfahren an, fo beletdige er den Papft, verwerfe er es, den König. 
Diele Biſchöfe hatten ferner den König mufgeforvert, den Erzbiſchof 
»or feiner NRüdkehr zum Verzicht anf die Legatenwürbe und zur 
Zerausgabe aller päpftlichen Breven zu zwingen und ihm zur Deob: 
ichtung der Königlichen Gewohnheiten: zu verpflichten). 

Der Papft hatte auch, auf die Aufforderung des Erzbiſchofs 
Thomas, gegen dieſe Raͤnke einzufchreiten, durch Die Erzbiſchoͤſe von 
Rouen und Sens den König mit dem Interdict über fein Reich be: 
roht, wenn er nicht dem Erzbifchof und feinen Anhängern binnen 
wanzig Tagen ihre Würden und Güter zurüdgäbe; worauf der König 
ziezu den Auftrag in einem offenen Brief an feinen Sohn erlaffen*). 


1) Will. Steph. 1. c. p. 278 sq. 
2) M. f. oben ©. 613. 
3) Ep. Joann. Sal. ad Petrum abbatem Sancti Remigi Remensis (Boug. 
. €. p. 612 sqq. Joan. Saresbder. Ep. t. II. p. 240 sqq.. M. f. auch das oben ©. | 
12 erwähnte Schreiben der Procuratoren des Erzbifhofs an dieſen. 
a) M. f. oben ©. 615. Hieher gehört vieleicht das Bruchſt ück zum 
füseus gehörig, welches bei Giles Vita S. Thomae Vol. II. ald Ar. XXVIL 
». 262 sq. ſteht und die Beflimmung ermitteln foll, was ber Kirche von Canter⸗ 
wry, dem Erzbifhof und feinen Mitverbannten während bes Erils entzogen 
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Allein die Beamten des Erzbiſchofs Hatten gefunden, baf Die Wer 
ten j don erhoben, das Vieh und Getreide weggefchafft und die Gebaͤnde 
zerfallen waren”). . 

Alles biefed zeigte dem Erzbiſchof eine träbe Zukunft. Gleid 
wohl beſchloß er die Rückkehr zu feiner lang verwaiften Kirche’). 
Er berüßte Die Zwiſchenzeit, um fcheibend noch einmal feinen Wobl 
thätern in feiner Verbannung, den Biſchöfen und Mofterprälaten um 
den weltlichen Großen zu danken. Diefe aber rüfteten ibn und bie 
Seintgen mit Pferden, Kleidern und anderwärtigem Bebarf reich 


worboe war, Die Aufforderung fautete: „Ihr foket fagen auf euern Eid, was ter Bee 
comes oder deſſen Amtleute irgend wie von den Hunbreben, ben einzelnen DReierhöfen, 
den einzelnen Menſchen genommen, nachdem der König über die See gegangen. Zr 
ſollet ſagen, wie viele und welche Ländereien der Vicecomes oder deſſen Amtlenz 
gekauft oder an ſich geriffen haben. Ihr ſollet ſagen, was und wie viel der Rice 
comes ober deſſen Amtleute den wanbernden Richtern gegeben. Ihr ſollet fanen, 
Was mit dem Vermögen der Geächhteten geſchehen, welche wegen der Wupfkie von 
Elereadon geflohen. Ihr follet fagen, sb einer verſtrickt und naußher um Geh 
freigelaffen worden und zurüdgelehrt fei. Ihr follet fagen, was zur Sermählung 
ber Tochter des Königs gegeben und wem es eingehändigt worden. Ihr folk 
fagen, ob der Bicecomes oder deflen Amtleute oder die Herren ber Meierhöfe mit 
ben befehwerten Leuten irgend einen Frieden gemacht oder machen, damit feine 
Klage vor den König ober bie Richter käme. Ihr folfet fagen von den Begna⸗ 
bigten, ob einer freigelaffen worden und durch wen. Ihr follet fagen, ob irgem 
Einer fel, welcher dem Herrn König oder feinem Sohn nicht die Hulbigung ge 
leitet. Ihr foßet von den Domänen des Bern Könige fügen, ob fie fo ſeien, 
wir der König geboten, che Der König zur See ging. Ihr fell von Jenca 
fagen, welche irgend eine Bailie vom König in Cuſtodie haben, oder von tes 
Archiviafonaten, oder von den Bisthümern, ober von den Abtelen, oder von irgent 
einer Efchaeta, was fie felbft oder deren Amtleute genommen, ober was fie in 
jener Bailie erworben. Ihr follet fagen, was die Forſtbeamten over deren Amt 
fente don den Forſten des Berrn Königs genommen, und ob fie Jemanden frei⸗ 
gelaffen, welcher wegen bes Forſtes verſtrickt geweien. Ihr follet fagen, wnd die 
Herren der Meierböfe per deren Seneſchalle auſſer der rechten Gebühr gem 
men. Ihr follet fangen, was und wie viel die Archidiakonen oder bie Derane 
ungerecht und ohne Urtheil genommen haben.” 

1) «Celebratur restitutio clericis archiepiscopi, non tamen satis plenaria; 
sed neque ipsi archiepiscopo. Rex, ut supra dictum est, donaverat in diffes- 
sione vacantes quasdam ecclesias archiepiscopi: et secundum formam paeis 
revocat donationes illas, et archiepiscopo relinquit. Intrant in possBessiones 
earum ofilciates clericoram, quibus Archiepiscopus ilas donarverat. Sed nos 
multo post per ofüiclales regie hi expelluntur et reintrant quibus eas rex dede- 
rat. Praeterea reditus et pensiones mamerioram archiepisoopatus ad preii- 
inam termiaum saneti Michaelis non. archiepiscopi sed regis ofliciales recipi- 
uht. Supientes plurimf Käec tacit! considerabant et «liquid notabant.» Wii. 
StepAk. 1. c. p. 276 sa. 

2} wÄ. Steph. 1. e. p. 289. 
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lichſt aus, um fo Jene, welche fie als Geächtete gepflegt hatten, mit 
Ehren in die Heimat zu entlaſſen'). Am ſchwerſten verabichiebete 
er fih von dem Koͤnig von Frankreich; gerührt dankte er ihm für 
feirte reiche Gaftfrennbichaft und ſprach: „Wir gehen nach England, 
um dort um unſern Kopf zu fpielen.” Der König erwiderte: „Es 
fheint mir fu. Nu, Herr Erzbifchof, ohne daß Euch der König ben 
Friedenskuß gibt, folltet Ihr Euch, wen Ihr mir glauben würdet, 
nicht Euerem König vertrauen. Bleibet hier: fg lang König Ludwig 
lebt, ſollen Euch Bein, Speifen und Frankreichs Ueberfluß nicht 
fehlen.” ener aber ſprach: „Der Wille des Herrn geſchehe!“ Unter 
Thraͤnen ſagten fie ſich Lebewohl). 
Auch zum Biſchof von Paris ſagte Der Erzbiſchof Thomas, als 


jener ihm den Abſchlebskuß gab: „Ich gehe nach Gnaland, um 
zu ſterben“). 





1) Wül. Stepk. 1. c. p. 277. 

2) Wal. Steph. 1. 6. p. 777. - | 

I) Win. Steph. 1. e p. 277. An dieſer Stelle lprict Wildetm Stepya— 
nides vor einem förmlichen Morbbefehl, den der König gegen ben Erzbiſchof 
nach England erlaſſen Habe und von ähnlichen Inzichten. 

«In Angiia, fagt er, cuidam 'rellgioso et honesto saeerdoti Richardo de 
Hafiwell& quidam serviens de curia regis peccatz confessus, inter caetera 
dirit, se manibas 'stis impressisse sigino Niteras misses in Angfium, ut occi- 
deretur ärchiepiscdoßkts! et Nigefllum de Salcavilla eas seripsisse lacryrhantem: 
eddidit etiam, se hoc «onfessum Raisse alleni episcopo Angllae, et ab eo sa: 
iisfactionerh sibi injüungi‘ postuilasse. Epischpus ille illi: Et quid® Praeckptum 
domini tui fecisti; et tanquam nihit mali commisisset, mikil ei iujunzit. Una 
dierum Reginaiduy de Warenha ihtravit capitulum canonicorum de Suthwercha, 
quihus Rpse famitlinst dHlertiöned, et fraternitatis' eormm commanicatione et plu- 
rima devinotis erat benefidiorum collatione, et inter caelera cum loquerentur 
de hoc mundo immumds, de fachhorosorum malitie, de vitlis, quäe, a patrum 
nostrerum noBilitete dekenmerens , audet et apponit praesens corruptioraetas: 
eit eis: Obweero orato Dewir pro me instantius: hecesse est; im proximo forte 
audieris Im Angl& Aeri, 'quae e seculo non Sant fact vei audita; et quoad 
me, contra me et meam veluftatem; sed non sum mel jurls. Abhorruerunt 
canouiel, qui haer audietunt, mescienles quid, vel de quo diceret; donec Re- 
Mnaldo Mila servamo innotente = unguihe fusti Aujas, res tandeni per allos 
ſreta est.» . “ 

Aulrin wewägt nam, ve Serte, weiche einen: ſolchen Befehl angendinmen, ihre 
eigene Schine nicht felber werben ausgefaagt haben, und daß ein Hrieſter, ber das 
Schuldbekenntniß ausgeſagt, das in der Kirche ſo heilig gehaltene Beichtgrheimnfkß ver⸗ 
ip? Harte, daß Alle, welche Solches ausſagten, den Zorn des Königs fich zuge⸗ 
zogen hätten, und daß endlich, wenn ſolche Inzichten für die unmittelbate Be⸗ 
theiligung des Könige an dem Mord des Erzbiſchoſs vorgelegen hätten, fie bei 
von ſpaͤtern Berhandkungen Aber vie Wieverausfähnung des Königs mit der Kirche 
und eben fo in den vielen wegen ber Ermordung bes Primas an ben König er⸗ 
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Bon allen den Föniglichen Verheißungen, dem Erzbiſchof Die Schul- 
ben zu zahlen, ihm bie Reiſekoſten zu beftreiten und ihn ſelbſt nad) 
England zu begleiten, war auch nicht eine erfüllt. worden’). ‘Der Erz 
bifchof mußte zur Beftreitung der Neife neue Schulden machen ?). 

Das vorausſehend, hatte Johannes von Salisbury an die 
Mönche von Canterbury ſchon im October 1170 gejchrieben: 
Sie follten ihren Vater beifpringen und in das Land biesfeit3 des 
Meers Geld Ichiden, damit er feine Schulden zahlen fünne. Melde 
doch die Geſchichte, Daß ihre Vorfahren die Erften geweſen feien, 
welche ihrem aus dem Exil heimfehrenden Vater Anſelm entgegen 
gefommen feten. Sollten fie fo entartet fein, daß fie auch gar kei⸗ 
nen Troft dem Vater und den Brüdern bei ihrer. Heimkehr brächten? 
Ein ſolches fchlechtes, undisciplinirtes Beiſpiel dürfe der erſte Stuhl 
DBritanniend nicht auf die Nachkommen vererben °). | 

In dieſem Gefühl alljeitiger BVerlafienheit und mit lebhafter 
faffenen und wahrlich nicht zart gehaltenen Schreiben zur Sprache gekommen 
wären, fo mäffen alle dieſe Umſtaͤnde beflinmen, biefe Angaben in das Gebiet 
jener Gerüchte zu. verweifen, welche die erregte öffentliche Meinung bei- jedem un. 
erhörten Verbrechen gebiert. Andererſeits zeugen freilich -die. ſchweren Büßungen, 
welche ber König fh wegen diefes Mordes auferlegt, von einer näheren Bethei⸗ 
ligung an biefer Unthat, als die war, welche amtlich nachgewieſen worden war. 
Uebrigens erzählt. auch Will. Cantwar. 1. c. p. 28 von Gewaliſtreichen, die 
gegen, den Erzbiſchof, fo wie er gelandet, ausgeführt werben follten, und über 
läßt e8 fremdem Urtheil, ob fie auf die eigene Bosheit der Verſchworenen (ex 
propria malignitate) oder auf fremden Willen (allena voluntate), alfo auf dem 
deẽ Königs zu rechnen ſeien. Er ſagt: «Una vero dierum deambulans archi- 
episcopus in littore maris cum suis, dum qualitatem eiementorum, sicut Irans- 
frötaturis moris est, consideraret, Milonem quemdam Boloniae Decanum adve- 
nientem prospexit. Quem tanquam ad naulum- exigendum properantem subridendo 
prior occupavit. Et ipquit Milo: Non ad naulum exigepdum sed ad mandatum 
deferendum festinamus. Haec tibi mandat dominus meus comes Boloniensis: 
provide tibi. Parati sunt qui quaerunt animam tuam, portus transmarinos obsi- 
dentes, ut exeuntem te a navi rapiant et trucident vel in vineula comjiciant. Cui 
archiepiscopus: Crede, fili, nec si membratim decerpendus sim , ab incepto 
itinere .desisterem. Non metus, non vis, non Cruciatus de caetero revocabit 
ulterius. Sufficiat Dominicum gregem pastoris sui absentiam luxisse sepien- 
nem. Hanc vero extremam petitionem a meis obtinere volis omnibus exppsco; 
nihil est enim quod magis hominibus debeatur, quam ut suprema voluntas, 
postquam aliud velle non possint, adimpleatur, quatenus ad ecclesiam, aqua 
arceor vivens, vel. mortuum forte non graventur.» 

1) M. f. das Schreiben Joh. 9. Salisbury an ben Abt Petrus ©. 
St. Remy bei Boug. t. XVI..p. 612 sqq. 

2) Wül. Stepk. I. c. p. 280. 

3) Das Schreiben bei Bouqg. t. XVL p. 611 sq. Joan, Saresber. Ep. 
u U. p. 239 sg, 
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tobesahnung, aber ſicher im heiligen Geiſt, eilte der Erzbiſchof zu 
einer Kirche, weil er ſich deren Verlaffenheit erbarmte‘). Er reifte 
ach Boulogne in den Hafen von Whitſand. Bon Hier aus 
andte er die päpftliyen Schreiben in Betreff der Suspenfion der 
Biichöfe Englands und der Excommunication einiger derfelben vor: 
us, weil er einen Ueberfall' und in Folge deflen eine Wegnahme 
verjelben durch feine Feinde befürdhtete?). 

Der Bapft hatte nämlich, wie wir gelehen, ſchon im September 
170 dem Erzbiſchof Thomas für den Erzbiſchof von York und für 
ie Bifhöfe der Provinz Canterbury Schreiben geſchickt, nad) wel: 
ben die B.fchöfe, weldye an der Krönung bes jungen Königs Theil 
ſenommen, fuspendirt werben follten). Der Erzbiſchof hatte Die: 
elben wegen der darin enthaltenen ftarfen Aeufferungen gegen den 
könig zurüdgefandt*) und neue Breven erhalten, die ihn ermaͤch⸗ 
igten, den Erzbiſchof von Work zu ſuspendiren und die Btjchdfe von 
tondon und Salisbury neuerdings in Bann zu legen, wenn er fidh 
azu genöthbigt ſaͤhe ). WIE nun dieſe drei Bifchöfe Die Nachricht 
on der bevorftehenden Ankunft des Primas erhielten, Iteßen fie durch 
ie Erzfeinde des Primas, Ranulph de Broc, Reginald Warenne 
nd den Viscount Gervaftud von Kent, welche mit Ermorbung des 
Brimad gedroht, die Hüfte von Bewaffneten bewachen. Obwohl nun 
‚er Erzbiſchof ſelbſt befchlofien Hatte, von Diefen Breven feinen Ge: 
rauch zu machen, fo ſandte er jebt doch auf Die Kunde von deren 
eindfeligen Maaßnahmen die Breven voraus‘), Bon diefen Bi: 
chöfen befanden ſich einige in Dover zur Ueberfahrt bereit, indem 
ie wohl abnten, was ihnen bevorſtehe. Der Erzbifchof Roger von 
hork erhielt Im Hafen das Schreiben der Suspenſion; audy die Bi: 
chöfe Gilbert von London und Jocelin von Salisbury empfingen 
‚ort die Schreiben ihres Banned. Als der Erzoiſchof dieſes hörte, 


1) Joan. Saresber. I. e. p. 332. Wül. Stepk. 1. c. p. 280. Die Grünte 

ur fofortigen Heimkehr entwidelt fehr gut der Auctor anonymus Lambeth. 

c. p. 113 sqq. Passio prima S. Thomas bei Giles Vita S. Thomae t. II. p. 
42 sq. Passto secunda tbid. p. 149. 

2) M. f. das Schreiben des Joh. v. mallebury © an den Abt Peter 
. St. Remy bei Boug. t. XVL p. 612 sag. 

3) M. f. oben ©. 613. 

4) mM. f. oben ©. 613. 

5) M. f. oben ©. 615. Rog. de Pont. I. ce. p. 158 sq. 

6) Wil. Steph. L c. p. 280. «lpse vero citius accito puero nomine 
)sberno tradidit ei in manu literas domini papae, praecipiens ut celeriter 
ıari transito literas ipsas tribus praedictis episcopis apud Doveram constitu- 
is porrigeret.» Rog. de Pont. I. c. p. 158 sa. 

Buß. Der bi, Ihomas, Erzb. v. Canterdury. 40 
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freute ex fi, daß die Strafe jo rafch vollzogen worben. Er hatte 
einige Zeit au ber Küfte auf günfligen Wind gewartet. WIE er nım 
eines Tages in den Hafen ging , um bad Schiff für feine Ueberfahrt zu 
ſehen, fo frugte feine Begleitung bei der Mannfchaft eined aus Eng: 
laud fo eben angekommenen Schiffed, was die öffentliche Stimme über 
die Ruͤckkehr des Erzbiſchofs nach Eugland ſage. Einige antiworteten, 
Daß Die Rückkehr dem ganzen Lande jehr genehm jei. Ein Steuermann 
hingegen fagte, das Land fei gegen den. Erzbifchof ganz erbittert und 
zumal Die Getreuen des Königd wegen ber Suspenfion der Biſchoͤfe 
» Da entitand die Frage, ob man unter dieſen Umfländen jetzt ſchon nad 
England zurüdfebren wolle. ‘Der Erzbiſchof entſchied ſich für die Ab: 
reife, weil e8 ihm als feig erſchien, jest nach gefchloffenem Frieden 
nicht zu ſeiner Heerde zuruͤckzukehren, jelbft wenn ihn auch Yeiden er: 
warteten‘), Gleichwohl warnte tun eine bange Ahnung, das Schiff 
zu befleigen. Seine Mitverbannten drängten ihn bei dem Anblid der 
heimatlichen Küfte: „Herr,“ riefen fie, „Schon fehen wir England; ſchon 
Schwellen Die Segel vieler Schiffe, die hinüber fahren Warum be: 
fleigft du nicht Das Schiff F Sind wir etwa, wie Mofe, ausgezogen, der 
da3 Yand der Verheißung ſah, aber nicht erreichte ?“ „Was eilt ihr 
jo,” erwiderte Thomas. „Es werben nicht einmal vierzig Tage verge: 
ben und Ihr werbet wünjchen, lieber anderswo, als in England zu 
fein”). .Der Erzbifchof Thomas ging am zweiten ober dritten Tag 
nach dem Andreadtag in die See, und weil er gehört hatte, daß in 
Dover ſich viele Ritter geſammelt, welche einen Ueberfall wagen koönn— 
ten, fo landete er nicht dort, fondern in Sandwich, weldyes zu den 
Befikungen der Kirche von Canterbury gehörte’). Auf dem Schiff, 
welches den Erzbiſchof trug, wurde Die Kreuzesfahne, als es ſich dem 
Ufer näherte, aufgehißt, da Die Erzbifchöfe von Canterbury als die 
Primaten von ganz England ſtets Das Kreuz ſich vortragen ließen, Als 
er landete, umringte ihn das Volk; es weinte vor Freude, warf fid 
nieber und erbat fi) den Segen *). 

Aber. auch drei Große, Neginald von Warenne, der Vicecomes 
von Kent Gervaflus von Cornhille und Randulf von Broc, welche 
mit dem Erzbiſchof von Vork und den Bischöfen von London und von 
Salisbury nad) Dover gekommen waren, drängten mit ihrer bewaff: 
neten Schaar fich zum Erzbifchof Thomas, | 


1) Herbert. 1. c. p. 310 sqq.. wo auch bie beiberfeitigen Grͤnde ſich er- 
örtert finden, welche riethen, nach: Frankreich zuxädzulehren oder nach England zu 
gehen, 

2) Will. Steph. 1. c. 'p. 281. u 

3) Rog. de Pant. I. c. p. 159. Wil. Steph, I. c. p. 281. 

4) Rog. de Pont. I. c. p. 159, Herbert. I.c., » 315, 
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Ohne Zweifel beabſichtigten fie einen Vewaliſtreich gegen ben Erz⸗ 
Kijchof,, wahrſcheinlich Die Unterſuchung bed Reiſegepaͤcks zum Zweck 
Der Wegnahme der päpfllichen Schreiben, In Daten Beſig man Thomas 
glanbte. Nur auf die Weiſung des den GErzbiſchyf im Auftrag ves Könige 
geleitenden Dekans Johannes und weil die Bürger von Dover gegen fie 
aufſtehen wollten , zogen fle ſich zunüd 5 um aber fich doch den Schein zu 
geben, nixht umſonſt erſchienen zu fein, fragten der Virecomes und Regir 
uald den Erzbiſchof, ob nicht ein Ausländer mit ihm gekommen ſei, wel: 
cher nach dem Gefeh dad koͤnigliche Sintrittöfchreiben vorlegen und einen 
Eid der Treue dem König leiſten müfle. ‘Der Erzbiſchof erwiberte: 
Blos feine Hausgeiſtlichen begleiteten ihn; darunter ‚befinde ſich allen _ 
Dinge auch ein Archidiakon von Sens, der firh ihm angeſchloffen habe. 
Allein ein jolcher Brief oder Eid durfe zund pflege nur von Solchen ger 
fordert zu werden, bei welchen e8 wahrſcheinlich jet, duß fie die ſchwachen 
Stellungen des Königreichs ausſpaͤhten. Lnerhött fei es, daß folde 
von den Geiſtlichen des Erzbiſchofs don Canterbury gefordert würden 
ober daß man damit bel ihnen anfinge. Lind damit bexuhte dieſe Suche, 

Allein nachher fagte der Bicecomes zum Erzblſichof: daß er- mit 
Fener und Schwert in's Land trete; er wolle ben König um Die Krone 
bringen ; er habe den Erzbifchof von York uud alle Bifchöfe wegen des 
Dienfts Des Königs gebannt, und wenn er nicht Bald. hierüber einen 
reifen Entſchluß fafjen würde, jo werde Etwas eintreten, was befler 
unterbleiben könnte. Der Erzbiſchof eutgegnete: er erfläre nicht bie 
Krönung des jungen Königs für nichtig, welchem er vielmehr vier fol 
cher Reiche erwerben möchte ; er fchreite blos gegen Jene ein, welche 
gegen Gott und die Würde der Kirche von Canterbury Diefe Krönung 
widerrechtlich fich angemaßt. Das heiße aber nicht Feuer und Schwert 
in's Land tragen, wenn, er bie ſchuldige Juſtiz gegen die Bergehung 
der Bilchöfe übe. Man möge ihn uimmermehr mit Dem. Tod bebroken; 
deun er fei gefommen, bereit, ben Roi für die Gerechtigkeit nad 
Wahrheit zu Taffen ’y. 

Am andern Tag relste der Erzbifchof nach dem angefahr fechs 
Meilen entlegenen Canterbury. Wo er durchkam, zog ihm das Volk 
groß und klein, alt und jung, ſchaarenweiſe entgegen. Die. Eineu 


1) PY ſ. das Sqcheeiben des Joh. v. Salishure au den Abt Beter 
von St. Remy. Bong, 1. XVI. p. 612 aqg. Well Stepk. Mc. P. 24 '8d.. 
Aehnlich Roy. ds Pont. I. e. p. 159. Au Derbert 1. oc. p. 316 berichtet, daß 
bei der Landung ſchon Der Streit über Die Guspenfion der Biſchöſe Ach hoben 
babe. Nur Hätten die Großen, nachdem der Erzbiſchof erklärt, die Guspeuſion 
ſei mit Zuſſimmung des Konigs geſchehen, ihn um Die Aufhebung viefer ALewfiar 
gebeten, was der Erzbeſchof in. Ueberlegung zu nehmen Bueringt. Geranaiun. De- 
robernensis bei Tioysden Angliac Scriptores X col. 1413. 
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warfen fi} auf dem Wege nieder, Andere zogen ihre Oberkleider anl, 
belegten damit den Weg und flimmten wiederholt an: Benedictus qu 
venit in nomine Domimi! Pfarrer mit ihren Pfarrfindern gingen tea 
Erzbiſchof in Proceflion mit Kreuz und Fahnen entgegen , begrüßtes 
ihren Vater und baten um feinen Segen, In diefem Triumphzug ge 
Langte der Erzbifchof, der wie ein Engel bes Herrn aufgenommen wart, 
unter dem Geläute aller Glocken erft Abends nad) Ganterbury *). 

So betrat Thomas die Kirche des Erloͤſers, und ald er nun au 
feinem erzbijhöflichen Throne fland, nahm er feine Brüder zum Frie 
denskuß auf; Alles ſchluchzte. So fehr Hatte in dem Erzbischof Die Kirche, 
die Braut Ehrifti, gefiegt”). Und mit ber Neige des feierlichen Tag: 
zog fich der Erzbifchof in feinen Palaſt zurüd, Am andern Morgen er- 
fchienen die oben genannten drei Großen, um ihr Geſuch in Betref 
ber Aufhebung. der Suspenfion der Bifchöfe zu erneuern, mit ibnen 
Geiſtliche Der drei Bifchöfe. Der Erzbiſchof ermiderte, jene drei uni 
noch andere Biſchoͤfe ſeien durch die Autorität Des Papftes, Die Einen mit 
dem Bann, Die Andern mit der Sudpenfion belegt worden, und nikt 
fet e8 ſein Recht, die von einem jo Hohen Richter Gebnndenen anders alt 
auf deſſen Auftrag zu löfen. Als aber die Geiſtlichen und Die Ritter ihr 
dringend erfudhten, fo erwiderte enblich der Erzbifchof, daß er im Ber: 
trauen auf die Milde des Papftes zum Behuf des Friedens Hierin fid 





1) Rog. de Pont. I. c. p. 159. Wül. Steph. 1. c. p. 282 sq. Will. Can. 
i. e. p. 28 sq. Auct. anonym. Lambeth. 1. c. p. 117. Passio prima S. Thoma 
bei Ges Vita S. Thomae t. II. p. 143. Passio secunda ib. p. 149. 

2) In dem Hochgefühl ver fiegreich zurüdgelehrten Berbannten ſchilden 
Herbert 1. c. p. 317 sq. die Geftalt des in feine Kathedrale einziehenden Err 
bifhofs als die vorbildliche Verkündung feines Martyrthums: 

«O qualem videres tunc in primo ecclesiae ingressu hominis faciem, quad 
nonnulli videntes notaverunt et mirabantür, sicut ignitum cor, ignita et f- 
cies videbatur ; facie revera exhilarata in oleo, omnibus grate, omnibus gr» 
tiosa, et .ut plus addam adhuc, ego quidem arbitror respienduisse exieries 
faciem eorporis ex interiori abundantia cordis, immo claritatis in corde tes 
tam flammam in se continere non valente, quin erumperet. Et ni fallor bat 
in ipso ecclesiae Salvatoris ingressu tanta faciei gratia roseo sic subito per- 
fusa et venustata colore, in ipsa Salvatoris ecclesia martyrii mox consum- 
mandi, quasi quoddam coelestis oraculi praesagium fuit. Discipulus vero qu 
scripsit haec, fide oculata cernens sic et ad visa notando stupens ei stupend 
. notans , Moysis moxs recordatus est. — — Stans autem archipraesul in sed 
suo episcopali singulos fratrum im osculo pacis recepit inter osculendum met 
tis hinc inde ejulantibus, erumpentibus et emanantibus lacrimis. Bı dm 
staret; sic accessit discipulus qui scripsit haec, «Domine, inquiens» nunc na 
curare non oportet qua hora de hoc mundo exossseris, quandoquidem hodit 
in te vicit sponsa Christi ecclesia, immmo Christus vincit, Christus regas. 
Christus imperat.» 
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ınmaßen würde, was bes Papſtes wäre, jedoch nur nach vorgängiger Lets 
tung canoniſcher Gaution, daß fie in Betreff deflen, weßwegen fie ex⸗ 
ommunicirt oder ſuspendirt waren, dem Urtheil der Kirche ſich unter- 
verfen würden ; ſonſt würbe er, erklärte er entſchieden und unbebingt, 
8 durchaus nicht thun"). ALS fie dieſes vernahmen, gingen fie entrüftet 
veg, nicht ohne troßige Rebe, Die Geiftlichen aber brachten ihren 
Bifchöfen bie Entſcheidung des Erzbiſchofs; die Bifchöfe von London 
md Saltisbury hätten gerne Die vom Erzbiſchof geforderte Kaution gelei- 
tet, wenn nicht der Erzbifchof von Work fid) widerfeßt und Die andern 
jeiden zum Widerftand aufgereizt hätte?). Ste gingen zufammen alsbald 
iber die See zum König und fandten zugleich Boten an den jungen König 


1) Herbert. 1. c. p. 318 sq. Will. Steph. 1. e. p. 283, 34, 37 sa. 
Auct. anonym. Lambeth. p. 118. M. f. auch das Schreiben des Zohan» 
tes von Salisbury an ben Abt Yeter von St. Remy bei Boug.t. XVI. 
. 612 sqq. 

2) Nah Wül. Cant. I. c. p. 29 fol der Erzbifhof von York zu ben Bi⸗ 
höfen gefagt haben: 

«Octo millia librarum numeratae pecuniae, Deo gratias, adhuc apotheca 
ıostra reservat, quae si tanta dispendia necessitas exegerit, ex asse demo- 
ienda erit ad reprimendam contumaciam Thomae, dissipandamque arrogantiam, 
juae major est quam fortitado ejus. Ne quaeso, fratres, religionem vestram 
ircumvenist. Adeamus potius dominum regem, qui usque in hodiernum 
liem causam, quae inter nos et illum diutius vertitur, fidell patrocinio con- 
ecutus est, et de caetero, nisi per nos steterit ad consummationem expediet. 
5i resilieritis adhaerentes ei, quem habet adversarium (nunquam enim post 
antas inimicitias et inexorabiles redintegrabitur gratia) nos de ratione tam- 
uam transfugas judicabit. Et si distriote egerit vobiscum, de juris aequitate 
ı vestris possessionibus vos dejielet. Quid ergo facturi estis? Dichte, quibus 
n terris, (inopes rerum familiarium , mendicabitis ? Si vero ex converso ste- 
eritis cum quo stetistis, quid amplius facturus est qui vos damnavit ? Feeit 
juod potuit in vos: sententiam per pravam suggestionem extorsit.» Das alte 
ranzöſtfche Gedicht: «La vie St. Thomas le martir» fiimmt mit biefer Angabe 
iberein ; deun der Erzbifhof Roger von York fpricht darin: zu den Bifhöfen von 
tondon und Salisbury, welche ſich unterwerfen wollten: 

«Cele ueie, » fait il, nu pri, laissiez ester. 
nostre religiuns ne ntıs face turher. 
II nus posseit mult tost turner e deceueir. 
mais dat dis milie livres en mun Iresor d’avefr. 
ainz les despenderai tux (co sacies pur veir) 
que io ne face tut l’orguell Thomas Chaeir. 
ne porra pas grant force encontre mei aveir.» 
(v. 132. 8. 4 ff.) 

Auch Wilhelm Stephantdes 1. c. p. 284 erzählt, Gilbert von London 
abe fi unterwerfen wollen, fet aber von dem auf fein Selb pochenden Erbi- 
hof von York davon abgepalten worden. ' ' 
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mit der Anzeige, daß ber Erzbiſchof ihn ahpufeben beabfichtige "I. Die 


Biſchöfe trafen Heinrich I. In der Normandie auf dem königlichen 


Schloß Bure bei Bayer. Das war einige Tage vor Weihnachten. 
Sie warfen ſich ihm zu Füßen und erzählten enträfiet, wie hochmũthig 
ber Erzbiſchof won Canterbury gleich bei feinem Eintritt in's Land 
Köntgreich und Briefterthum und in Allem den Frieden und zwar zur 
Verhoͤhnung des Königs geftört habe“). Die ganze engliſche Lirche 
ſei in Traner, weil alle ihre Biſchoͤfe ſuspendirt und fie ſelbſt exxom 
municirt und. fnöpenbiet ſelen, und zwar deßwegen, weil fie feinen 
Thronfolger gefrönt hätten, alfo für eine fo Eönigliche und ehrenvolle 
Sache *). Sie griffen den verwundbarften Punkt des Königs, fein 
maaßloſes Herrjchergefühl, an*). Dadurch reisten fie ihn gegen ben 
Erzbiſchof auf's Höchfte. Thomas aber jandte ſchon einige Tage nad) 
feiner Ankunft den Prior Richard von St. Martin von Dover zum 
jungen König Heinrich, um ihn als feinen König und Herrn ehrfurchts⸗ 
vol zu begrüßen) und ihm feine Ankunft anfagen zu laſſen, zugleich aber 


1) M. ſ. den Testen Bericht des Erzbifhofs an den Papſt bei Fous. 
1. & 2. 463 ag S. Thumae En. od. Gier 1. I. p. Sieg. Kiew. Grim I. «. p. 66. 

2) Rog. de Pants . c. P- 160. 

3) Gervaniusa Derobernensia berichtet 1. q.: 

«Dicehant  eliam quad ipso Archiepiscopys, ante et reiro mulo Süpalus 
agmine militum, flium-syum Pregem, junierem adiret, quaesens regies intraire 
munitinnes His awlitis, Bes, plus quam suam deoeret majestatam, Iratus 
eh fore jama exira. 59 Posilus, ooepit se miserum sonclamare, asserens aa igae- 





- biles et jgnaune keinines nutririase, querum nmec Wnus tat siki illatas injurias 


velnerit vindicare. His igitur et hujuamodi Regis Iamentationibus militen 
quatunr irrijati, in ipsa mocte Dominicae Nativitatis quan ferig soxta fuit, ju- 
zamento ae. ganstrinserum, et sic a curia latenter in insa fesliritafe revesse- 
rant ge quinta dis. nott erehiepispopum naci dedare.n 

ı... Ne dem Austor. anonym. Lambeth, p. 115 sq. beabſichtigten bie zu 
Heinrich II. auf deſſen Befehl gereisien Biſchöfe zugleich die Bornahme ber Be⸗ 
ns der erlehigten Biathumer und hatten bie dazu nöthigen Perſonen dahin 

am: 

«Quas (literas) primi receperwat praesules Eboracensis, Londoniensis, Ss- 
resberiensis, qui tunc in adverse litore vehlum prosperum eıpectebant, ut 
ad regem ex ejus mandato transfseiarens, qui krans Imaze mprabatur, qualinus 
eorum consilio novi im vanantibus Angline aedihus eniscopi Pponereniur, 


‚ ecclesiarum eliam varanlisme Jarsanis velut ad; eleckiaues [aclendas ülue 


evocalis.» 

4) Herbert. |. I. 320 

5) Er hatte ihm hrei. 24. Roſſe ale duldtgunggelchent mitgebracht. 

« Addurerat quidem secum tres pretiosos equos dextrarios, mirae veloci- 
falls, elegansis ptaturag, formae venustat, ingredientes altius. erura mollia 
repanentes, micantes: auribyug, (ementes. memhbra, Stare impatientes , amicios 
opertoriis , distinotis floribus, et coloribug .. qua ei nayp.. domimp „ gorum 
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ich entſchukdigend wegen ver Bußpenflon ber Biſchofe, welche mit Ge⸗ 
tattung bes Papſtes und mit Erlaubniß feines föniglichen Vaters ge: 
chehen fet, wozu er noch beifügte, daß er ſelbſt nächftens feinem Herrn 
ıufmwarten würde; alletn der junge König ſchien weder ben Abgeordneten 
noch deſſen Worte anzunehmen , aus Furcht wor dem König und deſſen 
döflingen). Gleichwohl beſchloß der Erzbiſchof, dem jungen König, 





tenium donare destinaverat. Diligebst enim ipsam admodum,’ut modo domi- 
um suum regem, quem puerum in domo et curia sur ipse caneellarlus pa- 
ris sul regis prids nutrierat.» Well. Steph. 1. c. p. 284 8q. 

1) Auch Hier übernahm der Erzbiſchof Roger die. Hauptrolle. Nach Wilk 
Zantuar. 1. c. p. 30 bielt er eine fehr aufreizende Anſptache an den König: 

«Nunc autem (archiepiscopus Thomas) patria potitus praecavens ne de 
:aelero proseribatur , multo comitatu equitum peditemgne prasenntium el 
subsequentiam stipatas Incedit, circulens et quaerens, ut in praesidia reeipin- 
ur. Non nos, domine rex, usque adeo vexationes Residue mevent, non 
labores frangnnt, non damna enormia sollichent, quae pre minimo duei- 
mus, demmodo tibl domiho regi fide servata placeamus: sed frequentes 
exactiones , zod officii nostri mutilata dignitas, sed famae perielnantis di- 
minutio. Quasi flagitium perpetraverimus,, spectaculum facti sumus, reique 
judicamur , cum de puritate conseientiae non dubitemas. Respondit rer: A 
omnes etcommunicationi subjacent coranationi Allii mei consentientes, ego, 
per oculos Dei, non exeluder. Sed intulfit Eboracensis: «Aequanimiter fe- 
renda termpestas est, quam deelinste non potes, ut ex qulera mente et mo- 
destia tolerantiae lacessitus et passus injurias 'videri merearis. Quod farile 
fieri potest, si dissimulare potes inpraesentiarum Irrogeta, et injuriantem 
quesi seeurum dimittis ad tempus: » 

Alten die Wunde hatte tief in das Gemüth des Königs geſchlagen; er 
fpraih im feinem verlegten HSodmutß: 

«Unus homo, gai' manduterit panem rmerrm, levavii contra me calcaneum 
suum. Unus homo, benefictis meis insultans, dehonestat totam gemus regium, 
totum sime vindice concufcat regnum. Unns homo qui Mmanticato jumento el 
chhudo primo prorapit in euriam, depulso regum stemmate, videntibus 
vobis forteanae comitibas, triumphans exultat in sollo. » 

Rah Wäl. Steph. 1. c. p. 289 riethen die zu Heinrich IT. geeilten Biſchöſe 
zu Gewaltsmaaßregeln, welche ſodann auch in Bffentlicher Verſammlung bera- 
fen wurden; denn nachdem man bem König fälfchlich hinterbracht hatte, daß der 
Erzbifehof mit bewaffneten Schaaren das Königreich vurchziehe, fo verfangte 
Heinrich II. von ven Blſchoͤſen darüber Rath, was zu then ſei. 

vQuaesivii rex ab Eboracensi, Londonfensi et Saresberiensi eonsilium. 
Mboraceusis: «Qwkere consilium a beronfbus.et a mflitibus tuls: mostrum non 
ost, dieere, Yuid facto opus st.» Tandern alt unus: «Equidem, domine, 
Thome superstite won habebie dies Bones, nec regnum pacatum,, nee lempora 
quieta. Rex itaque. tentarı ou hoc Adversus eundem archiepiscopum indigna- 
tienem, amarkkudiuem et turbationem concepit, et ita cum veltu et gest 
ostendit, quod ejas vowummetionem intelligentes et ei placere qaerentes qua: 
suor ‚dometici sw Muromes Regianldus Ursonis fiius, Wilehmus de Tracı, 
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feinem ehemaligen Zögling, aufzuwarten, um über Firdhliche Ge 
ſchäfte fir) mit ihm zu beiprechen, unb bierauf feine Provinz » 





Hugo de Morevilla, Bicardus Brito, ut dicebatur, jurati in mortem arch- 
episcopi, a curia recedunt, diversos maris portus petunt. — — — 

«Primus respondit comes Legecestriae: «Equidem, domine, amicissimi sibi 
fuerunt ipse arehiepiscopus , et dominus pater meus comes, sed pro vere be 
bestis, quod postquam a terra et dilertione vestra discessit archiepiscopes, 
noque meum vidit nuntium, Dec 880 suum. » 

«Engelgerus de Bobun — — — alt: 

«De tali homine, nescio quomodo vindicare possitis, nisi si patibulo ap- 
pendatur , virgis rigentibus in funem intorlis, actus in crucem.» 

«Willelmus cognomento Malus Vicinäus — — — : 

«Olim, inquit, Jerosolymis redil, Romam transil, de pontificihus Bomazis 
ibi kospitem meum , inier caelerum sermonem , interrogans, audivi quod al 
quis papa ibi interfeotus fuit prapter insolentiem ei proterviam intolerabilem. 

«Finitis bis stalm misit rex Willelmum comitem de Magna villa, Seierum 
de Quinei, Ricardum de Humet, post illos quatuor in Angliam. KFama fui 
ut archiepiscopum caperent. Comes Willelmus et Seierus usque ad portum 
maris venerunt, sed non transfretaverunt. Ricardus ad alium portum tendess 
transfretavit. Bex filius erat Wintonise; misit Ricardus ad magistros «es 
Mugöonem de Gundevilla et Willelmum filium Johannis, ut clam rege cum mi- 
ltibus domus regiae Cantuariam irent. Ipse circa maritimam insidiabatur, ul 
si forte archiepiscopus fugae praesidium altentaret ad aliquem portum maris, 
caperetur; quod et faciebant in transmarinis comes Willelmus et Seierus, u 
si forte transfretasset,, ibi caperetur.» 

Wül. Steph. l. c. p. 289 3qq. 

Die Passio tertia ( bei Giles Vita S. Thomae t. IL. p. 156) erzäplt, man 
Habe nach der Ermordung des Erzbiſchofs bei der Entkleidung feiner Leiche bei 
ihm Briefe vorgefunden,, die er in der Racht vor Weihnachten von Bertrante 
bes Königs erhalten, und bie ihm feine Ermorbung angezeigt. 

«Inventae sunt etiam sub eo literae quas nocte praecedentis Dominica 
diei a quibusdam familiaribus regis acceperat, de instante ejus morte. » 

Auch Herbert L c. p. 324 ſagt: «Jam vero per quosdam et aulicos et alles 
amicos suos sed oocultos, densim sed occulto ipsi significabatur quod de merte 
sua Sicut seditiose et studiose tractaretur, et sic quidem per multos signif- 
catum et a mullis consulentibus ut provideret sibi et praeveniret insidias.» 

Endlich berichtet die Fira S. Thomus auclore anonymo bei Gües t. IL 
p. 203. «Posset quibusdam per haec regis innocentia purgata videri, nisi re- 
giam serenitatem regiorum obloquia satellitum suspectam reddidissent Si 
quidem quum Willelmus de Manderilla de transmarinis partibus Cantuariam 
venisset, inquit: «Si primatem invenissem, super his, quae spectant ad re 
tiam dignitatem, distincte convenissem;; et si quidem setundum beneplacitum 
postulatis acquievisset, pax fieret; sin autem pertinsci conturmacia reßrageri 
praesumpsisset, procul dubio compellendus erat ut cederet. Sed et alii siwi- 
liter minabantur, quod si ausu temerario ‚proditorem regis occuluissent me 
nachi, omnes latebrae eorum ad unum stipitem inflammatae corruissent, ut vei 
victi capite pleciendum exhiberent, quem regias roum -majestatis im propriam 
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wereifen; er 309 baher mit großem Gefolge nad) London, deſſen Be 
ölferung den Erzbiſchof mit Jubel aufzunehmen im Begriff ftand ). 
[Hein ſchon am andern Tage erhielt der Erzbiſchof durch Jocelin von 
Trundel, den Bruder ber Königin, ben Befehl, nicht weiter zu geben, 
ondern zu feiner Kirche zurückzukehren?). Dieſer aber erklärte, daß 
r nit wegen dieſes Verbots nad) Canterbury zurüdtehre, ſondern 
ediglih, weil dad Weihnachtöfeft herannahe, an welchem er nicht 
on feiner Kirche abweſend fein möchte, Der Erzbiſchof Fohrte jofort 
ach Canterbury zurüd, war aber genöthigt, zu feiner Bedeckung gegen 
Anfälle junger Burſchen ſich von fünf Schilden feiner Kriegsleute 
jeleiten zu laſſen, was fofort dem über der See weilenden König 
nit der Entſtellung berichtet wurbe, al& ziehe der Erzbiſchof mit 
inem Heer im Reich herum, berenne Städte und wolle feinen Sohn 
8 dem Königreich vertreiben’). Die Feinde des Erzbiſchofs hoben 





werniorem protexissent. Nonnulli vero prohibebant eos lugere seditiosum 
llum, qui totum regnum conturbaverat, ne cum eo pariter traherentur ad 
uctum. Et haec et his similia regiam conscientiam reddebant suspectam.» 
Ras der Vita S. Thomae auct. Bonedicto 1. c. p. 70 sq. warnte ein Ritter 
ven Kelierer der Canterburer Kirche In Betreff der Lebensgefahr des Erzbifchofs 
ınd eben fo ein Bürger von Canterbury. 

1) Wilhelm Stepp. L c. p. 285 findet nit Worte genug, bie Freude 
er Bevölkerung 9. Rochefter, Sonthwark und London zu frhildern. 

2) Edw. Grim 1. c. p. 66 sq. Als Jocelin von Arunbel beim Weggehen 
inem feiner Belannten, einem reichen Londoner Bürger, begegnete, fo fagte er 
dm: „Run bit auch du zum Feinde des Königs gelommen? Kehre raſch zurüd; 
& rathe es dir.” Jener erwiverte: Ob ihr ihn für einen Feind des Könige 
raltet, das wiffen wir nicht; wir haben nur vernommen und gefehen das Schrei⸗ 
ven des über der See weilenden Königs über den Frieden und die Wiederer⸗ 
tattung des Erzbiſchofs; wenn etwas Anderes dahinter fledit, das iR uns gehelm 
ind verborgen.“ Will. Stepk. I. e. p. 286. 

Randulpp yon Broc und Gervafius von Cornpella Tießen als königliche Be 
ımten auf einen mündlichen Befehl des Königs die Prioren der Kirchen und an- 
sefehenere Bürger von London, welche dem Erzbifchof entgegengezogen waren, - 
yorladen, damit fie Bürgen gäben, fich vor dem Hofgericht des Könige zu Rellen, 
im ſich wegen biefes fefllihen Empfange bes Feindes des Könige zn verantwor⸗ 
en. Die Geiſtlichen erfihlenen wicht; die Bürger aber verlangten, eine Ladung 
vs Königs und nicht bloſer Beamten zu fehen. Ste ſeien Bürger und Getrene 
6 Königs, wicht aber ihnen untertwärfig; auf den Befehl des Königs wärben fie 
06 Gebährende thun; fie hätten ſich nicht verfehlt, fondern nur Gott den ſchul⸗ 
gen Dienf, ihrem Erzbiſchof aber bie gebührende Ehre erwieſen. Dabei blich 
ne Sache berufen. Wil. Steph. |. c. p. 287 sq. Bonedietus Petroburgensis 
ıbbas fagt in ber Vita Heuriei Il. (Boug. t. XII. p. 144): «Quisque ei 
archiepisoopo) vel alicul suorum faciem hilarem praetendebat, hostis pubticuk 
onsebatur.» Gben.fo Passio II. S. Thomas bei Gdes Vita 8. Thom. Vol, II. p. 198. 

3) Wü. Steph. l. 6. 'p. 286 sq. 
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aßer auf Die Kunde von biefer Ungnabe be3 fungen Koͤnigs ſtolzet 
dag Haupt’). 
Die Guter des Erzbiſchofs wurben geplündert, die Lebensmittel für 
ſein Haus angehalten, feine Diener mishanbelt, und bei allen bieten 
Freveln ward Alles anf die VBerhöhnung bed Erzbiſchofs angelegt”). 
Allein nicht nur der Erzbiſchof Thomas, fondern auch feine Mitver⸗ 
bannten hatten fofort nach ihrer Heimkehr ihre Lage klar erfannt. 
Ka ſchon vorher hatte Johannes von Salisbury, welchen der 
Erzbiſchof noch vor feiner Abreiſe aus Frankreich nad Canterbury 
vurausgeſchickt, den getrüͤbten Zuſtand ber Dinge ſofort und ſich als 
einen Gefangenen erkannt. In feinem Schreiben an den Abt Pe 
trus von St. Remy in Reims gibt er eine Hate Darftellung 
ber Sache, unb fagt geradezu, daß jene alten Feinde des Herrn von 
Canterbury uud ber Verfechter der kirchlichen Freiheit, der Herr von 
Vork, der Biſchof von London und deren Mitſchuldige mit Den Pu: 
Blicanen den Plan verabredet, eine Geſandtſchaft an den Herrn Koͤ⸗ 
nig zu ſchicken, mit dem Erfuchen, er folle den Erzbiſchof von San: 
terbury nicht nad) England zurüdkehren Iafien, ehe er nicht der 
Legatenwürde entjagt und ihm jämmtliche Schreiben behändigt Hütte, 
welche er vom apoftolifchen Stuhl erlangt. hatte, und veripräce, er 
wolle unverleblich- bie Gerechtiame bed Koͤnigreichs beobachten, fo Daß 
er unter dem Vorgeben dieſes Gelöbniffe® zur Bovbachtung ber Se: 
wohnbeiten gebrängt würde. Sie fagten, feine Ruͤckkehr wäre für 
den Herrn Köntg ſchaͤblich und ſchmaͤhlich, wenn nicht Jenes voran: 
ginge. 

Nachdem dann Johannes von Salisbury in Diefem Schrei: 
ben noch die weitern Geſchicke des Erzbiſchofs während und nad) 
feines Heimkehr enzählt, jagt er bezeichnend: „Nach der Ruͤckkehr des 
Erzbiſchofs und ber Seinigen nad Canterbury erwarten wir Dort mit 
vieler Gefahr die Hilfe Gotted, Und nicht öffnet fi uns ein an: 


.1) Herbert I. c. p. 324 sq. Ede, Grim I. ©. p. 66 sq. Auel. anonym. 
kombeth.1.e.p. 118. Passto I. 8. Thomas bei Giles Vita S. Thomas t. IL p. 148. 

2) So ließ Robert von Broc, ein eheniiiger Eiftereienfer (monachus albus}, 
ainem Pferd, welches Lebensmittel in die erzbifchöfliche Küche zufkhrte, dem 
Schweif abhauen, — Herb.1.e.p.322. Wil. Steph.l.c.p. 288. Ranbuipk nahm 
ein mıls Bein beladenes Schiff des Erzbiſchofs weg und ließ die Scheffelente prügeln 
nad cinfperren; der Erzbiſchof führte durch zwei Bevollimächtigte dagegen bei dem 
ungen König Beſchwerde, worauf das Schiff zurückgegeben wurde. Wil. Steph. 
he. p. 236. Die Reute des Randulph von. Bros, wekher in dem nahen Saltweod 
wohnte, legten ben Leuten des Erzbiſchefs nüchtlichen Hinterhalt, und um biefe 
au Strit zu regen, jagten fie in dem erzbiſchöſtichen Gehege, fingen bie Hunde 
bes Erzbiſchofs weg und hielten fie zuräl. Wu. Stepk.:i..e, p. 288. 
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derer Weg des Troſtes ober der Sicherheit, als daß wir durch euere 
und ber Heiligen Gebete den Rachſtellungen Jener entrinnen, welche 
nad) dem Blut bes Fische bürften und ſuchen, daß wir von der Kirche 

ganz abgeriffen werben ober fchneller in berfelben untergehen. Ob⸗ 
wohl aber die Verfolgung ganz arg tft, und aus der Zahl der Net: 
hen und Bornehmen felten einer zum Erzbiſchof kommt, jo ſpricht 
er Doch ſelbſt Allen,. vie zu ihm kommen, mit oberhistlihem Gruft 
Recht, ohne jede Rüdficht auf Perſouen und Gefchenfe '), 

Mit dem Bericht des Johannes von Saliebury ſtimmt der amt- 
liche Bericht überein, welchen ber Erzbifhof Thomas jelbft an 
ben Papft erftattete. und welcher zeigt, wie warf! ber Erzbiſchof 
feine Lage durchſchaut Hatte, 

Im WMongt December ſchrieb nämlich Thomas a an den Bapfl 
feine Schickſale hei und nacı der Rüdkehr nach England. Gr. Hei 
ligfeit jei befannt, wie ohrbar er mit dem König von England Frie⸗ 
den geichlofien habe, der aber jein Wort nicht gehalten; bas jei 
jedoch weniger ihm, al8 feinen jrhlechten Rathgebern zuzufchreiben, 
hauptfaͤchlich dem Erzbiſchof Roger ven Vork und dem Biſchof Gil⸗ 
bert von London, Dieſe ſuchen den kaum geſchloſſenen Frieden wie- 
der zu flören, welcher, wie fie ſagen, unnüß und unehrbar ſei, wenn 
nicht die Schenkungen der Güter ber Kirchen, welche der König ge: 
macht, feft blieben und der Erzbiſchof Thomas genöthigt würde, Die 
Gewohnheiten des Rönigreichd zu befolgen; fie haben e& aud dahin 
gebracht, daß der König alle Einkünfte ded Erzbiſchofs und der Sei- 
nigen nad) dem am Magdalenentag gemachten Frieden bis Martini 
babe wegnehmen laffen, wo er dann bie Ieeren Häufer und Scheunen 
abtreten werde, Die Kleriker des Königs, Gaufried Ridel und 
Nigellus von Saecavilla, haben noch die erzbifchöflichen Kirchen inne, 
welche fie von Latenhand empfangen, und ber König verweigere, 
mebre -Befibungen der Kirche von Ganterbury herauszugeben, was er 
doch im Srieben verſprochen. Gleichwohl Babe er, her Erzbiſchof, 





ı) M. f. das ſchon oben &. 637 Rote 1. erwaͤhnte Schreiben: «Sit Iaque, si 
plevei, ruiserationis vestrae sollicitare sanotum priorem — — et alios sanctos fami- 
lisres vesiros, quatenus nohis apud altissimum suffragentur, ut eorum meritis 
salubriter Hiberemur, qui periclitamur ex nostris. Carissimos autem fratres 
nostros et dominos, qui beatissimo Remigio famulantur, vix sine gemitu et 
saspiriis aut madord lacrymarum possum ad auimum tTevocare, recviens me 
quendam tistat paradisi felichter ineolulsse dum iforum prassentia Truckar 
es cafltatis eıperiäbar: Inieginsm, quae in aeterna vita speratur. Hlos. quasse, 
dikigentäus. solliritete, u. slummnerum suorum memineriat in oralionibus suis. 
Qusm cilo Deus praspera donabit, vobis currentium literarum ministerio, 


Christo Rrapitiauie, commanjcare non differam.» 
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aber ‘auf pe Kunde won biefer Ungnabe bes jungen Königs ftele 
das Haupt 
Die Bier des Erzbiſchofs wurben geplündert, die Keben# mittel für 
ſein Haus angehalten, feine Diener mishanbelt, und bei allen biete 
Areveln ward Alles auf die Verhoͤhnung des Erzbiſchofs ausgelegt”). 
Allein nicht nur der Erzbiſchof Thomas, fonbern aud) feine Witwer 
bammten Batten fofort nad ihrer Heimkeht ihre Lage klar erfamaı 
Ja ſchon vorher hatte Johannes von Salisbury, welchen da 
Erzbiſchof noch vor feiner Abreiſe aus Frankreich nad Canterbere 
vaorausgeſchickt, den geträßten Zuſtand der Dinge fofort und ſich ei 
einen Gefangenen esfannt. In feinem Schreiben an den Abt Pe 
trus von St. Remy in Reims gibt er eine Hate Darftellan; 
ber Sache, und ſagt geradezu, daß jene alten Feinde des Herrn vor 
Canterbury uud ber Verfechter der kirchlichen Freiheit, ber Derr vorꝛ 
Vork, der Biſchof von London und deren Mitſchuldige mit Den Fu 
Blicanen den Plan verabredet, eine Geſandtſchaft an den Herrn 8: 
nig zu ſchicken, mit dem Erfuchen, er folle den Erzbiſchof von Gar 
terbury nicht nach England zuruͤckkehren laſſen, ehe er nicht ta 
Legatenwürde entjagt und ihm ſaͤmmtliche Schreiben bebändigt hätte 
welche er vom apoftolifchen Stuhl erlangt. hatte, und verfgräde, a 
wolle unverleblich Die Gerechtſame des Koͤnigreichs beobachten, fo das 
er unter dem Borgeben dieſes Gelöbniffes zur Bopbbachtung ber Ge 
wohnhelten gebrängt würde. Gie fagten, ſeine Rückkehr wäre für 
ben Hertn König ſchaͤdlich und ichmählich, wenn nicht Sene® voran 
dinge. 

Nachdem dann Johannes von Salisbury in Diefem Schrei: 
ben noch bie weitern Geſchicke des: Erzbiſchofs während und nad 
feines Heimkehr erzählt, jagt er begeichnend: „Nach ber Rückkehr bei 
Erzbiſchofs und Der Seinigen nad Canterburd erwarten wir Dort mit 
vieler Gefahr die Hilfe Gotted, Und nicht öffnet fi uns ein an 


. 1) Herbert 1. c. p. 321 20. Ed Grim . c. p. 66 sq. Auet. anonym 
ZAambath.1.c.p. 118. Passto IL. 8. Thomas bei Güss Vita S. Thomae t. EL p. 148 
2) So ließ Robert von Broc, ein ehentaitger Ciſtercienſer (monachus albus), 
ainem Pferd, welches Lebensmittel in vie erzbiſchöfliche Küche zuführte, de 
Schweif abhauen, — Herd.l.e.p.322. Wil. Steph.i.c.p. 288. Banteip nahe 
ein aıis Wels beladenes Schiff des Erzbifchofe weg und ließ die Schiffälemte prügels 
nab cinfperren; der Erzbiſchof führte durch zwei Bevollmächtigte dagegen bei ben 
ungen König Beſchwerde, worauf das Schiff zurückgegeben twurbe. Wü Step 
h, 6. p. 286. Die Reute das Randulph won. Broc, weiber in dem nahen Salucen 
wohnte, legten den Leuten des Erzbiſchefs naͤchtlichen Sinterhalt, umd um dit 
zur Streit zu reigen, jagten fie in dem erzbiſchöftichen Gehege, fingen bie Due 
des Erzbifhofs weg und hielten fie auräd. Wil, Steph..\. ec, p. 288. 
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wollten bem Befehl bed Papftes geboren, er für den Frieden der 
Kirche und aus Ehrfurcht gegen den König, mit dem Rath beflelben 
und Des Biſchofs von Winchefter und anderer Brüder, unbejchabet 
der Ehrfurdt gegen den Papſt, fie mit aller Milde und Demuth 
behandeln würde. Hierauf habe der Erzbiſchof von York geantwor: 
tet, ein folder Eid dürfe nur mit dem Willen des Königs geleiftet 
werben, zumal nicht von Bilchöfen, weil er gegen die Würde de 
Fürften und gegen die Gewohnheiten des Königreich wäre. Da 
babe aber.er, der Erzbifchof, entgegnet: dieſelben Biſchöfe ſeien ſchon 
früher von ihm gebannt geweien, und haben e3 verdient, exit nad 
Zeiftung des Eids losgeſprochen zu werben, und wenn ſchon das 
Urtheil des Erzbiſchofs ohne den Eid der Biſchofe nicht Habe geldſt 
werben bürfen, jo. Dürfe ed nody viel weniger bas päpftliche, ald Das 
ſtaͤrkere. 

Dieſe Antwort habe die Biſchoͤfe fo ergriffen, daß fie ſich ent: 
ſchlofſen, zum Erzbiſchof zu fommen und nad) Sitte der Kirche bie 
Losſprechung zu empfangen; aber der Erzbifchof von Vork habe ab: 
gerathen unb eher geratben, zum alten König zu reifen, und Gejandte 
an den jungen König zu fchiden, die ihm einreden follten, er, ber 
Erzbiſchof, ſuche ihn abzuſetzen; das Lebtere ſei die Sache Gaufrieb 
Ridel's; der Erzbifchof von Vork und die Bilchöfe von London und 
Salisbury ſeien aber zum alten König übergeihifft, um ihn gegen 
die Kirche zu erbittern. Sie haben zugleich an den erledigten Kirchen 
noch ſechs Perfonen aufrufen laffen, um nad) deren Rath gegen bie 
Canones, vor dem König, in einem fremden Königreidh, in Abwe⸗ 
fenheit ihrer Brüder, die Wahl der Bilchöfe der Provinz von Can: 
terbury vorzunehmen, Wolle er, der Erzbiſchof, dieſe Gewählten 
nicht conjecriven, jo glauben fie Daran einen neuen Zunber der Spalt: 
ung zwiſchen dem Erzbiſchof und dem König zu haben. Denn Nichts 
fürchten fie mehr, als den Frieden der Kirche, Damit man nicht ihre 
Werke fehe und ihre Exceſſe rüge ). 

So beſtand alſo wirklich der ſchon oben angedeutete Plan, dem 
heimgekehrten Erzbiſchof eine undurchbrechbare Oppoſition unter ſei— 
nen. Suffraganen zu ſchaffen, — ein zermalmendes Zeugniß für Die 
Schlechtigkeit der Mehrheit der höhern Geiſtlichkeit. Das war ber 
lebte Brief des Erzbifchefs Thomas an den Bapft?). 


1) M. f. dieſes oben ©. 630 Note 4. erwähnte Schreiben. 

2) Schwache Bifchöfe, wie 3. B. der Bifchof Aegidius von Evreux, fchrieben da⸗ 
gegen an den Yapft, die zu große Strenge bes Erzbiſchofs Thomas habe den 
König von England aufs Reue erbittert. M. f. das Schreiben bei Bouq. t. XVI. 
p- 466. Eild. Fol. Ep. t. M. p. 213 sqq. Auch Andere glaubten, ver Erzbifchof 
Thomas Hätte fett feiner Ridkhe nach England milder auftreten ſollen. So 
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zu feiner niedergetretenen Kirche zurüdgugeben beſchloſſen, Damit e. 
wenn er fie auch nicht aufrichten, doch fire fie ſterben könne. 

Diefe, feine Heimkehr, erfahrend, haben feine Feinde mit tea 
Beamten des Königd und mit dem verruchten Randulph von Bre 
beichloffen, die Hafen des Meers mit bewaffneter Sand zu bewachen 
damit er, der Erzbifchof, nicht landen könnte, ohne Daß fie fein Ge: 
päde durchſuchten und die päpfllichen Schreiben wegnähmen. Te 
fei aber fund geworden und ferner, daß Die Iauernden Randulph 
von Broc, Reginald von Warenne und der Vicecomed Gervas vcı 
Kent öffentlich gedroht, fie würden dem Erzbiſchof, wenn er zu lan: 
den wagte, den Kopf abfchlagen. 

In diefer Vorausficht habe er, der Erzbiſchof, am Tag vor ke: 
ner Einſchiffung die päpftlichen Schreiben vorausgeſchickt, und fo ſeien 
diefe Schreiben, wodurch der Erzbiſchof von Vork ſuspendirt und die 
Biſchöfe von London und Salisbury wieder in Bann gelegt werben 
den Betreffenden bebändigt worden. Am andern Tag, Den 1. Tr 
cember 1170 fet er, der Erzbiſchof, glüdlih in England gelante. 
begleitet von Johannes von Oxford, welcher mit Schaam die Be 
waffneten herankommen gefehen und ihnen entgegengegangen mit 
ber Meldung von Seite des Königs, fie dürften den Erzbifchof und 
die Seinigen nicht verleben, und fie beredet, unbemwaffnet vor der 
Erzbifchof zu treten, — — — 

Bon da weiter nach Santerbury reifend, fet er, der Erzbifchei. 
mit großer Andacht vom Klerus und Volk aufgenommen worden. 
obwohl noch Eindringlinge dort die Kirchen inne Haben, jo Gaufrie 
Ridel die Kirche von Dtteford und Nigellus von Saccavilla bie 
von Serge, die fie hätten zurüdgeben follen, da fie nur unter tie 
fer Bedingung dur) den Erzbiſchof von Rouen und den Biſchof ven 
Neverd freigejprochen worden. 

Kaum fei er, der Erzbifchof, aber zu feiner Kirche gekommen. 
To jeten fofort Beamte des König? vor ihn getreten, weldye ihm ver 
demſelben gemelbet, er folle bie fuspenbirten unb excommunicirten 
Bifchöfe losſprechen, weil das gegen diefe Geſchehene zur Unebre 
des Königs und zum Umflurz der Gewohnheiten bed Königreich} 
gereiche; die Bifchöfe der Provinz würden dann nah der Losſprech 
ung zum Grzbifchof kommen, und, unbejchadet der Ehre bes Köniz. 
reichs, dem Recht willig geborchen. Er, der Erzbiſchof, Habe aber 
erwibert, es ſei nicht Sache des niedern Richters, Das Urtheil dei 
hoͤhern, am allerwenigften des Papftes, zu Löfenz weil fie aber ae 
droht, der König würde im Fall der Weigerung Grflaunliches them, 
jo habe er, der Erzbiſchof, gefagt, Daß, wenn bie Bifchöfe von Konten 
und Saltöbury vor ihm in der Form der Kirche ſchwoͤren würden, fie 
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vollten dem Befehl des Papſtes gehorchen, er für den Frieden ber 
Tirche und aus Ehrfurcht gegen den König, mit dem Rath defjelben 
ind des Biſchofs von Winchefter und anderer Brüder, unbeſchadet 
yer Ehrfurdt gegen den Papft, fie mit aller Milde und Demuth 
yehandeln würde. Hierauf habe der Erzbifchof von York geantwor: 
et, ein folder Eid dürfe nur mit dem Willen des Königs geleiftet 
verden, zumal nicht von Biſchöfen, weil er gegen die Würde des 
Türften und gegen die Gewohnheiten des Königreich! wäre, ‘Da 
yabe aber er, der Erzbifchof, entgegnet: dieſelben Bilchöfe ſeien ſchon 
rüher von ihm gebannt gewefen, und haben es verdient, erit nadı 
!eiftung des Eids losgeſprochen zu werben, und wenn ſchon Das 
Artheil des Erzbifchof8 ohne den Etd der Bifchöfe nicht habe gelöft 
verben dürfen, jo bürfe ed noch viel weniger das päpftliche, als dag 
tärfere, 

Diefe Antwort habe die Biichöfe fo ergriffen, daß fie ſich ent: 
hiofien, zum Grabiichof zu kommen und nad Sitte der Kirche bie 
Losſprechung zu empfangen; aber der Erzbiſchof von Vork babe ab: 
jerathen unb eher geratben, zum alten König zu reifen, und Geſandte 
ın Den jungen König zu jchiden, Die ihm einreben follten, er, ber 
Erzbiſchof, ſuche ihn abzuſetzen; das Lebtere fei die Sache Gaufrieb 
Ridel’8; der Erzbiſchof von York und die Bischöfe von London und 
Salisbury ſeien aber zum alten König übergefchifft, um ihn gegen 
ie Kirche zu erbittern, Ste haben zugleich an den erledigten Kirchen 
noch ſechs Perſonen aufrufen laflen, um nach deren Rath gegen die 
Sanoned, vor dem König, in einem fremden Königreich, in Abwe⸗ 
'enheit ihrer Brüder, die Wahl der Bilchöfe der Provinz von Can— 
erbury vorzunehmen, Wolle er, der Erzbiſchof, dieſe Gewählten 
richt confecrixen, jo glauben fie Daran einen neuen Zunder der Spalt: 
ing zwiichen dem Erzbiſchof und dem König zu haben, ‘Denn Nichts 
richten fie mehr, als den Frieden der Kirche, Damit man nicht ihre 
Werke ſehe und ihre Exceſſe rüge‘). 

So beſtand alſo wirklich der ſchon oben angedeutete Plan, dem 
heimgekehrten Erzbiſchof eine undurchbrechbare Oppoſition unter fei- 
nen. Suffraganen zu ſchaffen, — ein zermalmendes Zeugniß für bie 
Schlechtigkeit Der Mehrheit ber höhern Geiſtlichkeit. Das war ber 
lebte Brief des Erzbiſchefs Thomas an den Papft?). 


NM. f. viefea oben ©. 630 Note 4. erwähnte Schreiben. 

2) Schwache Bifchöfe, wie z. B. der Biſchof Aegidius von Evreux, fihrieben vn 
gegen an den Papſt, die zu große Strenge bes Erzbifchofs Thomas habe ben 
König von England aufs Reue erbittert. DM. ſ. das Schreiben bei Bong. t. XVI. 
p- 466. Eüb. Fol. Ep. t. M. p. 213 sqq. Auch Andere glaubten, ver — 
Thomas Hätte ſeit feiner Rüclbehr nach England milder auftreten ſollen. 
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feiner firchenfeindlichen Umgebung; theils aber und hauptſaͤchlich 
fürchtete er felbft die Nichtigfeitderklärung feiner Krönung, zumal diefe 
den alten König nur zu bald gerente, 

Die Bifhöfe und Prälaten fürdteten Die Strafgewalt bes zu: 
rüdgefehrten Erzbiſchofs, wohl wiffend, Daß ihre Oppofition gegen 
bie Kirchendisciplin und ihre Verleugnung des kanoniſchen Gebor: 
ſams geftraft werden mäffen; fie fürchteten ferner das ſtrenge Syftem 
der Freiheit der Kirche, deſſen rüdfichtölofe Durchführung fie dem 
Erzbischof zutrauten. 

Die weltliden Großen waren in ihrem Knechtsſinn Dem Will⸗ 
fürregiment ihres Herrn blind ergeben; ſie fühlten fi) zudem gegen 
den Erzbiſchof ſchuldbewußt, und erkannten wohl, daß fie die Spo: 
lien der Kirche, mit welchen fie der König ausgeftattet hatte, wieder 
herausgeben müßten. 

Die niedere Geiftlichkeit war dem Erzbifchof geneigt; aber fie 
wagte ſich nicht auszufprechen und zu handeln; zubem blidte auch fie 
nicht ohne Unruhe auf das kommende Syſtem der Kirchenfreibeit, 
das vorausſichtlich won ihr größere Anftrengungen und Opfer for: 
dern würde. 

Das höhere Bürgerthum war, wie an allen Orten und zu 
allen Zeiten, geſinnungslos und feig. 

Unbedingt dem Erzbiſchof, ald dem Vater der Unterdrückten und 
Armen, war nur dad niedere Volk ergeben; das war aber ald 
unterdrüdte Maſſe ohne Muth und Einfluß. 

Zudem hatte fih für den heimgefehrten Erzbiſchof die Lage 
wejentlich geändert, 

Im Exil hatte ſich derſelbe, geftüßt auf die Hilfe des Königs, 
der Großen und der Kirche Frankreichs, frei bewegt. Ä 

England war Dagegen als Inſel für ihn, wie für alle feine 
muthigen Vorgänger, ein Kerker. 

j Das war eine Lage, welche auch den flandhaftelten Mann Hätte 
beugen, ja brechen follen. Allein fie erjchütterte Thomas nicht. Gr 
hatte in feiner mehr ald fechsjährigen Verbannung feinen flarken 
Charakter durch zwei mächtige Waffen, durch die wiffenfchaftliche 
Erkenntniß feiner erzbifchöflichen Rechte als ebenſo vieler Mittel der 
Uebung feiner Pflichten, vor Allem aber durch Gebet und Kaftetung | 
wunderbar geftählt. Ihm war es Far geworben, daß er, um feine 
Kirche zu vetten, für fie flerben mußte. So machte er ben Eurzen 
Aufenthalt, Der ihm in Santerbury noch erühbrigte, zur Vorbereitung 
eines heiligen Todes. Wohl willend, dag fein Leben kurz fein werde 
und. der Tob unter der Thuͤre flehe, rüftete er fich in der Wehr fei: 

ner Qugenden zum lebten. Kampf. | 
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Inniger lebte er von nun an dem Gebet, der Seelforge unb der - | 


Spenbung ber Almofen ; aber eben fo angeftrengt fprach er Reiht ben um: 


gerecht im Gericht Bebrüdten ohne Rückſicht af die Berfon: er fhonte - 


Niemanden gegen die Gerechtigkeit, fonbern in voller Freiheit Des J 


Geiſtes pflegte er gerecht das Gerechte. Die Geiſtlichen des Königs, 
welche von ber Laiengewalt Pfründen angenommen hatten, ermahnte 
er, fie niederzulegen und er. gab. fie deren frühern Befipern zurück ). 
Auch fagte er im Gefpräd von Zeit zu Zeit feinen Geiſtlichen, feine 


Sache ließe jid, ohne Vergießung von Blut nicht zu Ende führen, er I 


ſelbſt aber werde in der Sache der Kirche bis zum Tode feſt ſtehen ). 
Und in der That war bei der Stimmung ber herrſchenden Ele. 


mente der engliichen Nation die Freiheit der Kirche Durch den auf bloß - 


fi) beſchraͤnkten Erzbiſchof nicht zu retten: 
Das Eonnte lediglich durch ein Ereigniß geſchehen, welches den 

katholiſchen Erdkreis unwiderſtehlich in die Mitleidenſchaft und Re: 

tion hinein reiffen mußte. al 
Diefed Ereigniß Heß nicht auf fich warten. 


Drittes Hauptſtück. 
i Der Martprertob bes. Erzbifhofs Thomas. 
Am Weihnachstag, ungefähr ſieben und zwanzig Tage nach feiner 


Ankunft in England, beitieg der Erzbiſchof die Kanzel und predigte . 


über den Spruch: „Friebe auf Erden fei den Menfchen, die eines gu- 

ten Willens find.” Gr verfündigte unter Thränen, daß bet Tag fe: 
ner Auflöfung bevorftehe, Daß er bald von binnen ſcheiden und daß bie . 
Kirche von Canterbury, welche ſchon einen Martyrer, den Heiligen: 


1) Rog. de Pont. I. c. p. 159. Man hat au diefe rückſichtsloſe Strenge  . 
des Erzbifchofs in der Ausübung feines Amtes als unvorſichtig tadeln wollen, 
allein ber Auctor anonymus Lambeth. 1. c. p. 119 sq. Hat bie Haltung bed 
Erzbifhofs durch die Nothwendigkeit der Hellung der hier ‚zerrütteten Kirche und - 
der Geltendmachung feiner Würde richtig vertheibdigt. Wül. Steph. L. e. p. 288° 
sq. M. f. auch Edw. Grim. 1. c. p. 66. Alan. I. c. p. 333. 

2) Acceptis post modicum in mandatis ne oflicium exsequendo Angitam- 
pesagraret, resedit in sua pontifex ecclesia , intrepidus expectans horam qua & 


Deo perciperet martyrii coronam. Praemunitus siquidem: a multis sciebat - - . 2 
quod breris foret ejus vita et imors in januis. Ib} quasi tune vivere coepis- - - 


set, exactum vitae tempus spiritualibus exereitiis redimere satagebat. Sciens- 
que quod vita praesens via est et militia, ut esset sanctus corpore ot spirita 
vitiis expeditus, suecinzit se ad cursum virtutibus armatus, accinsit ad pugr 
nae conflictum. Cursum ergo consummando oucurrit ‚non quasi in incertump . 
bene certiando, mon quasi aerem verberans. Prodibat tünc fere ejus cogita: 


tio et sermo de fine hujus viae et vitse miseria. » Passio 8. Thomas bei nn 


Giles Vita 8. Thomae t. II. p. 143. 
Buß. Der hl Thomas, Crib. v. Ganterbury. N | 4 
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feiner Tirchenfeindlidhen Umgebung; theils aber und hauptjähhn 
fürdhtete er ſelbſt Die Nichtigfeitderflärung feiner Krönung, zumal diek 
den alten König nur zu bald gerente, 

Die Bifhöfe und Prälaten fürdteten Die Strafgewalt des m 
rüdgefehrten Erzbiſchofs, wohl wilfend, daß ihre Oppofition geger 
bie Kirchendisciplin und ihre Berleugnung des Fanonifchen Geber: 
ſams geftraft werden müffen; fie fürchteten ferner das firenge Suft:z 
der Freiheit der Kirche, deſſen růchichtsloſe Durchführung ſie der 
Erzbiſchof zutrauten. 

Die weltlichen Großen waren in ihrem Knechtsſinn dem Will 
kürregiment ihres Herrn blind ergeben; fie fühlten ſich zudem geger 
den Erzbiſchof ſchuldbewußt, und erkannten wohl, daß fie Die Spo 
lien der Kirche, mit weldyen fie Der König ausgeflattet Hatte, wieder 
herausgeben müßten. 

Die niedere Geiſtlichkeit war dem Erzbiſchof geneigt; aber ſie 
wagte fich nicht auszufprechen und zu handeln; zubem blickte audh fr 
nicht ohne Unruhe auf das kommende Syſtem der Kirchenfreikeit, 
bad vorausfichtlich von ihr größere Anflrengungen und Opfer fer 
dern würde, 


Das höhere Bürgertbum war, wie an allen Orten und a 


allen Zeiten, gefinnungslos und feig. 


Unbedingt dem Erzbifchof, ald dem Vater der Unterbrüdten un 
Armen, war nur daß niedere Volk ergeben; das war aber al 


unterbrüdte Maffe ohne Muth und Einfluß, 

Zudem hatte fi für den heimgefehrten Erzbifchof Die Yay 
wejentlich geändert, 

Im Exil hatte ſich derſelbe, geitüßt auf Die Hilfe des Königs, 
der Großen und der Kirche Frankreichs, frei bewegt, 

England war dagegen als Inſel für ihn, wie für alle fein 
muthigen Vorgänger, ein Kerker. 
' Das war eine Lage, welche auch den ftandhafteften Mann bite 
beugen, ja brechen follen. Allein fie erfhütterte Thomas nicht. Cr 
hatte in feiner mehr als fechsjährigen Verbannung feinen ſtarke 
Charakter durch zwei mächtige Waffen, durch die wiffenfchaftlice 
Erkenntniß feiner erzbiſchoͤflichen Rechte als ebenfo vieler Mittel der 
Uebung feiner Pflichten, vor Allem aber durch Gebet und Kafleim: 
wunderbar geftäblt, Ihm war ed Flat geworben, daß er, um fein 
Kirche zu vetten, für fie flerben mußte. So madte er ben Ame 
Aufenthalt, der ihm in Canterbury noch erübrigte, zur Vorbereitm 
eines heiligen Todes. Wohl willend, daß fein Leben kurz fein werte 
und der Tod unter ber Thüre ftehe, rüftete er fich in ber Wehr fi 
ner Tugenden zum lebten. Kampf. 
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eintge lebten Berfügimgen, — zum Beweis ber Vorausficht feines 
nahen Todes '). 

Der König Heinrich II. war nämlich von den brei gebannten Bi: 
ſchöfen, weldye von Rache getrieben zu ihm über Die See geeilt waren, 
gegen Thomas neuerdings nırfgereizt worden. Sie beſchwerten fich, 
daß fie zum Unehre des Königs und des Konigreichs ihrer Nemter ent: 
hoben feien, jo daß fie nicht einmal das Brod fegnen durften. Sie 
feßten hinzu, der Erzbifchof werde noch Größere? wagen, wenn ber 
König fo freche Anmafung ruhig Binnehme. | 

So befangen, gerieth der König in Wuth. Der Horn riß ihn fe 
weit, Daß er die Höflinge verfluchte, weil fie ihn nicht von einem Prie⸗ 
fter befreiten, welcher ihn und fein Neich fo arg flöre und ihn feiner 
Wurden zu berauben fuche, „Ich Habe feige und erbärmliche Menſchen,“ 
rief er, „in meinem Reich erzogen und erhoben, welche ihrem Herrn die 
Ehre nicht verfehaffen,, da fie ihn won einem plebeiiſchen Priefter fo 
ſchmählich verhöhnen laffen.” Der König eilte aus der Verſammlung 
weg in ein einſames Gemach, um feinem Zorn freien Lauf zu laſſen ). 

Anf diefe Rede des Königs verfchworen fid vier Ritter, den Erz 
Bischof zu ermorden, nämlih Hugo von Morevilla, Reginald 
StB Urfe ch. 5. Sohn des Urfud), Wilhelm von Tracy und 
Richard Brito, vier Kämmerer bed Königs, in ber Meinung, ihrem 
Herrn dadurch einen angenehmen Dienft zu erweiſen“). Um biejelbe 
Zeit ſandte au Heinrich I. drei Ritter ans der Normandie ab, um 
Thomad als Hochverräther einferfern zu laſſen. Bon Biefen Fam Mt: 
hard von Humez nad) England nnd ſchickte den Hofbeamten des jungen 
Könige den Befehl zii, ohne des letztern Vorwiſſen bewaffnete Schaaren 
nach Gamtetbitry zu führen. Er ſelbſt lauerte an der Seekllſte, um ben 
Erzbiſchof gefangen zu nehmen, wenn er etwa entfliehen wollte *). Die 
beiden andern Ritter bewachten zu gleichem Zweck die franzöfifche 
Küſte ). Diefen allen kamen dber die vier normaänniſchen Ritter zu: 
vor. Denn obwohl fie aus verſchiedenen Hufen abgefahren, fo trafen 
fe Doch zu gleicher Zeit, am 28. Detember, in Saltewonde, ſechs 
Meilen von ber Hefidenz des Erzbiſchofs, ein. Dieſes Schloß, iM 

i) Wil. Steph. I. c. p. 293 , der hiezu bemerft: « Quis hunc non fuisse 
märtyrii sul praeseium dicet ?» 

2) Herbert I. c. p. 325 sq. Will. Steph. p. 289. Ed. Grim p. 68. Ger- 
vasius p. 1415. 

3) Zur Entſchuldigung des Königs muß fenoch gefagt werben, daß er, et 
was Arges befürdhtend, den Rittern Boten nachgeſchickt, um fle zurückzurufeü. 
Edw. Grim I. c. p. 69. Vita S. Thomas auctore anonymo bei Giles Vita 
$. Thomae t. ff. p. 202. 

4) Will. Steph. p. 290 sa. 

5) Wil. Steph. p. 290. Herb. p. 326 sa. 
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Erzbiſchof Elpheg, habe, bald einen zweiten haben werde. Dem Erzbiſche⸗ 
antiwortete von allen Seiten ein lautes Schluchzen durch Die Kirche. Aber 
unter dieſer allgemeinen Rübrung ſprach er den Bann über die Stürer 
des neu gejchloffenen Frieden? , über mehre Höflinge des Koͤnigs, 
namentlich über Ranulph und Robert von Broc und über Die gemalt: 
famen Vorenthalter ber beiden Kirchen von Herged und Thierlemte 
aus, Auch verfündete er dem Volk, welchen Strafen die Drei Biſchöie 
unterliegen, die es gewagt, der Kirche von Canterbury gegen tie 
Sapungen der Vorfahren die Salbung der Könige zu entziehen, damit 
die Gemeinſchaft mit ihnen gemieden werde’). Zuleßt aber ſprach er: 
„Bon Jeſu Ehrifto feien Diejenigen verflucht und von der Gemeinſchaft 
ber Helligen werde das Andenken Jener vertilgt, welche immer zm: 
jchen mir und meinem Herrn König Haß und Zwietradht ſäen werden‘).” 
Am Stephanstag hielt er dad Hochamt und war fpäter heiter an ter 
Tafel, Da wurde ihm durch einige Höfltnge und andere Freunde mit. 
getheilt, daß man ihm nad) dem Leben ftrebe. Er fandte Daber in! 
geheim am Johannistag Herbert von Bosbam ’) und Alexander ven 
Wales nad) Frankrei und Gilbert von Sfanvilla an den Bapft. Jene 

‚Sollten dem König Ludwig, dem Erzbiſchof von Send und den andern 
Fürften . jenes Landes anzeigen, Daß ber neue vereinbarte Friede 
fein Friede, fondern nur Störung fe. Zugleich traf er noch 


1) Herbert. 1. c. p. 323. Wül. Stepk. 1. c. p. 292. Ed. Grim Le 
pP. 67 sq. 

2) Edw. Grim. |. e. p. 68. 

3) Ergreifend fchilbert Herbert den Abſchied von feinem Herm, den er us 
dieſem Leben nicht mehr fehen follte: 

«Cui mox discipulus, lacrymas conlinere non valens «« Pater sancte, » 
inquiens, a«cur ia disposuaisti, cur facis sie ? Scio quippe et certus sum, me 
de caetero te in carne Ista non visurum. Ego quidem proposui vobiscurm fide- 
_ liter stars: veruntamen, ut mibi videtur,, frueta consummationis tuae defre=- 
üare me quaeris, qui hucusque tecum ih temtationibus tuis permansi, nee ero 
sicat nune video, sochus gloriae, qui fi socius poenae. »» Cui archiprasss 
cum lacrymis jam erumpentibus. «« Non sic ‚,»» ingelt, a« li mi, nom sic: 
fructu non fraudaberis, qui patris preeeeptum impies et consilium segeeris. 
Veruntamen, quod dieis et plangis verum quidem, quwia revera amodo me in czrıe 
ista non videbis ; et tamen volo, ut recedas, praesertim quis rex habeet ie » 
causa ecciesiae eseteris suspectiorem.»» Tertio itaque natalis Domini die, vide 
licet die beati Johannis evangelistae, obseura nocte eo quod in vie susperist 
forent insidiae, in multo ejuwlatu, emanantibns lacrymis, iberum et iteremm Nice 
tia et paterna benedictione accepta, a patre meo recessi, gquem sicut ipee prae- 
diseret, deinceps in carne ista nec vidi, nec vigarus sum.» Hoerbert.1.c. p. 224. 
Diefe Treue des vielerprobten Schidfalsgenoffen cm feinen Herrn lenchtet auch am 
dem Brief Herbert’s au Alerander M. ( Herb. Opp. omnia ed. Gäes t. V 
p. 293 sq.) hervor, worauf der Papſt fo wirbig geantwortet (Hbid. p. 303 se.) 
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intge lebten Verfügungen, — zum Beweis ber Vorausficht feines 
ıahen Todes ). 

Der König Heinrich II. war nämlich von den drei gebannten Bt- 
chöfen,, welche von Rache getrieben zu ihm über die See geeilt waren, 
jegen Thomas neuerbing® nufgereizt worden. Ste befchwerten ſich, 
ab fie zur Unehre des Königs und bed Königreich threr Aemter ent: 
yoben feien, fo baß fie nicht einmal das Brod fegnen dürften. Sie 
etzten hinzu, der Erzbifchof werde noch Größered wagen, wenn bet 
töntg fo freche Anmaßung ruhig hinnehme. 

So befangen, gerteth ber König in Wuth. ‘Der Born riß ihn fe 
veit, daß er die Höffinge verfluchte, weil fle ihn nicht von einem Prie- 
ter befreiten, welcher ihn und fein Reich fo arg flöre und ihn feiner 
VPürden zu beranben fuche, „Ich Habe feige und erbärmliche Menſchen,“ 
tef er, „in meinem Reich erzogen und erhoben, welche ihrem Herrn die 
Ehre nicht verſchaffen, da fie ihn von einem plebeiiſchen Priefter fo 
chmaͤhlich verhöhnen Laffen.” Der König eilte aus der Verfammlung 
veg in ein einſames Gemach, um feinem Zorn freien Lauf zu Laffen ). 

Anf diefe Rede des Könige verſchworen fich vier Ritter, den Erz 
jifchof zur ermorden, nämlih Hugo von Morevilla, Reginald 
Fditz Urfe cd. 6. Sohn des Urfud), Wilhelm von Tracy und 
Richard Brito, vier Kämmerer des Königs, in ber Meinung, ihrem 
derrit dadurch einen angenehmen Dienft zu erivelfen ’). Km biejelbe 
Zeit fandte auch Heinrich I. drei Ritter ans der Normandie ab, um 
Ihomad ald Hochverräther einferfern zu Iaffen. Bon biefen Fam Ri: 
hard von Humez nach England nnd ſchickte den Hofbeamten des jungen 
Könige den Befehl zu, ohne des letztetn Vorwiſſen bewaffnete Schaaren 
ıach Cantetbury zu führen. Er ſelbſt lauerte an ber Seekllſte, um ben 
Irzbiſchof gefangen zu nehmen, wenn er etwa entflieheh wollte *). Die 
yeiden andern Ritter bewachten zu gleihem Zweck bie Franzafijche 
rüfte‘). Diefen allen kamen dber die vier normännifchen Ritter zu— 
3or, Dein obwohl fie aus verſchiedenen Hufen abgefahren, fo trafen 
ie doch zu gleicher Zeit, am 28. Detember, in Saltewoode, ſechs 
Meilen von ber Refidenz des Erzbiſchofs, ein. Dieſes Schloß, tm 


1) Will. Steph. 1. c. p. 293 , der hiezu bemerkt: « Quis hunc non fuisse 
nartyrii sui praeseium dicet ? » 

2) Herbert I. c. p. 325 sq. Will. Steph. p. 289. Ed. Grim p. 68. Ger- 
astus p. 1415. 

3) Zur Entſchuldigung des Königs muß jedoch gefagt werben, daß er, et⸗ 
vas Arges befürchtend, den Rittern Boten nachgefhidt, am fle zurüdzurnfeh. 
Sdw. Grim I. c. p. 69. Vita S. Thomae auctore anonymo bei Giles Vita 
I. Thomae t. II. p. 202. 

4) Will. Steph. p. 290 sq. 

5) Wäl. Steph. p. 290. Herb, p. 326 sq. 

' 41. * 


Beſiß der Familie von Broc, war ein Lehen der Kirche von Santerbum. 
welches der König dem Erzbiſchof zurädzuftellen verſprochen Hatte. 
Dort verhandelten fie in der Nacht den Mordanſchlag auf den Gr; | 
bifchof. Am andern Tag, dem der unfchulbigen Kinder, eilten je 
ſaͤmmtlich nad) Ganterbury. Sie hatten in aller Eile au8 den Beften 
um Ganterbury viele Dienftleute des Königs aufgeboten, theil$ um den 
Erzbiſchof und die Seinigen in deſſen Palaft zu confiniren, theila um 
ihn von der Flucht abzuhalten, theild aber zum Schuß gegen einen 
Aufftand, der ın Kolge der Ermordung des Erzbifchofd etwa ausbrechen 
Jönnte‘). in Theil zog mit den Rittern zum erzbifchöflidhen Palaft; 
die andern geboten im Namen des Königs den ftädtifchen Beamten unt 
ben vornehmften Bürgern der. Stabt, die Bürgerſchaft ſolle fih be 
waffnet vor dem erzbiichöflichen Palaft verfammeln, Die Bürgerihatt 
erhob zwar Einfprache Dagegen, verpflichtete ſich aber, feig genug, zu- 
big zu bleiben und ſich nicht zu rühren, was fie auch immer fehen over 
hören würde ?). Am andern Tag gegen zwei Uhr nad) Mittag traten 
die Ritter mit Gefolge in den Palaſt des Erzbiſchofs. Diefer Hatte ſich 
nach der Wahlzeit mit feinen Hausgeiftlichen in ein innered® Gemad 
. zurüdigezogen, um über Gejchäfte zu verhandeln. Die Ritter ließen 
ſich melden und wurden eingelaff en. Der Erzbifchof unterhielt fi zur | 
Beit angelegentlic) mit einem Moͤnch und beachtete fie nicht. Sie jek: 
ten fich ohne Gruß und Anrede dem Erzbiſchof zu Füßen. Erſt nad 
einer Weile begrüßte fie der Erzbiſchof. In troßiger Gegenrede fraate 
ihn Fi Urfe, da fie einen Auftrag des Königs an ihn zu beftellen bit. 
: ten, ob er ibn indgeheim oder öffentlich vernehmen wolle. Thomas 
fagte: Wie ihr wollt. Nein, fagte Raynald, wie du willſt. Da ent: 
ließ jener zuerſt feine Hausgeiftlichen und Möndye, rief fie aber, 
Schlimmes ahnend, raſch wieder zurück, indem er fagte, ich darf 
fie nit von meinem Kath trennen; und wirfli wollten bie 
Ritter, wie fie fpäter Heftanden, ihn fehon damals in Ermangelun: 
von Waffen mit der Lanze des erzbifchöflichen Kreuzes durchbohren 
Jetzt ſprach Fig Urfe: Der König bat Dir den Frieden gefchenft, wie 
. bu ihn begehrt; du aber haft ihn gebrochen, da du bie Biſchöfe, welche 
den jungen König gelrönt, fußpendirt. und Beamte des Königs gebannt 
haft, Daraus geht hervor, Daß du dem Sohn bes Königs die Krone 


1) wui. Steph. 1. c. p. 203. 

2) Wül. Steph. 1. c. p. 294. Mit wohloerdientem Hopn fagt Brifdgar 
.0. a. O. ©, 339 Note *: 

„Man erfleht aus biefem Beifpiele, daß bie ehrenwerthe Bürgerſchaft ver 

Canterbury im zwölften Jahrhundert gerade die nämliche Rolle ſpielte, wie die 

Bourgeoifie des neunzehnten Jahrhunderts, wenn es fih darum handelt, Eher, 

@ut und Blut für eine Sache einzufeben.* 
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ntreiffen würbeft, wenn du Macht dazu haͤtteſt. Darum follen wir 
‚ir entbieten., Daß ‚du Dich vor bem König Darüber verantworten 
olleſt. 

Der Erzbiſchof entgegnete: „Ich betheure, daß es nie meine 
Abſicht geweſen, dem Sohn des Königs die Krone zu entreiſſen oder 
eine Macht zu fchmälern : im Gegentheil wünfchte ich ihm drei Kronen 
ind Die weiteften Reiche der Erde zu eriwerben,, wenn ich e8 mit Fug 
»ermöchte. Die Krönung des Königs fol feſt und unerfchätterlich 
‚eiben. Aber darob möge mir ber König auch nicht zürnen, wenn 
neine Leute mich durch Stabt und Yand begleitet haben und mir ent: 
jegen eilen, da fie eine fiebenjährige Verbannung des Troſtes meiner 
Hegenwart beraubt hat. Seht, wenn ed meinem Herrn gefällt; bin 
ch bereit gemugzuthun, wenn ich mid in Etwas verfehlt habe‘). 
Aebrigend find die Bijchöfe keineswegs von mir, fondern von dem Papft 
uspendirt worden,” „Durch dich,” riefen Die Ritter, „wurben Jene ſus⸗ 
yendirt, und Du fprichft fie 108.” „Ich Teugne e8 nicht,” ſprach er, „baß 
a8 Durch mid, geſchehen; aber es geht über meine Gewalt und Würde, 
Jene, welche der Bapft gebunden, loszuſprechen. Sie mögen ſich an 
Jenen wenden, zu befien Kränkung es gereicht, daß ſie mich und ihre 
Mutter, Die Chriftfirche zu Canterbury, werachtet haben.” „Nun, das 
ft,” riefen bie Ritter, „ber Befehl des Königs, daß du aus dem König: 
reich und dem Land, welches feiner Hoheit unterfteht, mit allen ben 
Deinigen hinausgeheftz denn weder du, nod) einer der Detriigen fol 
on diefem Tag an Frieden haben, da du ihn gebrochen.” Ruhig ent: 
zegnete der Erzbiſchof: „Laſſet ab mit Drohungen und Streiten; id) 
vertraue auf den Koͤnig des Himmels, welcher für die Seinigen am 
Kreuz gelitten hat; wahrlich von dieſem Tag an foll Niemand zwifchen 
mir und meiner Kirche das Meer fehen, ich bin nicht gefommen, um zu 
fliehen; bier ſoll mid) finden, wer mich fucht 27.” 


1) Rah Will. Stoph. 1. c. p. 295 sq. fagte der Erzbifchof noch: 

« Scitis quod recepit me dominus rex, in’ die Magdalenae, ad pacem ei ' 
gratiam suam; et aliquot ‚vestrum ibi praesentes vidi; et quantum intellixi, 
placuit vobis, et cum literis et conductu regis, terram ingressus sum. Tune 
ait ei magister JoAannes Saresberiensis: Domine, loquimini secrelius super . 
verbo isto. Non expedit, ait archiepiscopus. Talia proponunt et postulant, 
quae omnino facere non possum nec debeo. Reginaldus Ursonis: «A quo ergo 
habes archiepiscopatum ?» Ille: «Spiritualia a Deo et domino papa, temporalia 
et possessiones a domino rege.» MBeginaldus: «Nonne totum te a. rege ha- 
bere recognoscis ?» Ille: «Nequaquam : sed habemus reddere, quae süunt re 
gis, regi, et quae sunt Dei Deo. BReginaldus et alii, quasi aliquid mirum 
dixisset, amplius fremebant et accendebantur, et stridebant dentibus in eum.» 

2) Wül. Steph. 1.c.p.296. «Bed Thomas ait: «Frustra mihi minamini : si 
omnes gladil Angjlae im meo imminsant, ab obserratione justitiae Dei ot obe- 
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„Aber auch dem Herrn König geztemt es nicht, Solche zu ze 
bieten; es jollte ibm an der Schmach gemügen, weldye mir und ten 
Meinigen von ben Beamten des Königs angethan worden iſt, un 
er follte Fünftigbtn nidyt mehr droheu.“ Die Ritter aber antıwar: 
teten: „Dad bat unfer Herr König befohlen, dad werben wir be 
weilen; denn du, der Du hätteft der EZöniglidhen Majeftät ver 
tsauen und bie Rache der Prüfung bed Königs überlaffen jollen, Huf 
bie Beamten und Hausgenoſſen des Königs, dem Rath der wüthen 
ben Seele folgend, fchmählih aus der Kirche binausgemorfen.“ 
Gefaßt erwiderte der Erzbiſchof: „Wer immer die Saßungen de hei. 
ligen römifchen Stuhls oder Die Rechte ber Kirche Chriſti zu verleken 
wagen würde, und nicht kommt, genugzuthun, den werde idy nict 
Ihonen, und nicht ſäumen, den Kehlenden mit kirchlicher Rüge u 
treffen.” Da fprangen bie Ritter auf und indem fie gegen ihn bie: 
traten, ſchrieen fie ihn an: „Du haft zur Gefahr deines Kopfes gere 
bet.” „Seid ihr gekommen,“ ſagte der Erzbifchof, „mich zu morben? 
Dem Richter Aller babe ich meine Sache übergeben; mich fchreden 
euere Drobungen nicht; deun euere Schwerter find wicht rajcher zum 
Schlagen, als meine Seele zum Martyrthum: juchet, wer euch fliche: 
mich werdet ihr in der Schlacht des Herrn Fuß an Fuß finden. ” 

Särmend ſtürzten fie fort; vorher aber rief noch Fitz Urſe: „Ron 
Seite des Könige gebieten wir euch, Weltgeiftliche und Moͤnche, er 
greifet und haltet Diefen Menſchen, damit er nicht durch die Flucht ent: 
rinne, bis der König von deſſen Körper volle Gerechtigkeit erlangt.” 
Ihnen rief der Erzbiſchof nad: „Hier, Hier findet ihr ihn,” indem a 
bie Hand auf den Scheitel legte, gleichſam die Stelle vorbedeutent, 
wo fie ihn durchbohren werben ). 





dientia domini papae, terrores yestri me dimovere non poterunt. Pede ad pedem 
me reperietis in Domini prolio. Semel recessi timidus sacerdos: redii in consilio & 
obedientia:.domini papae: amplius in sempiternum non eam deserem. Si licei miki 
in pace fungi sscerdotio meo, honum est mihi; si minus, fiat de me voluntss 
Dei. Praeter. haec, nossis quid inter me et vos sit: unde et magis mirer, 
quod audetis archiepisoopo in domo sun minari.» Hoc autem dicehat, om 
. wmepmorans, quod Rayaekdus ie at Willeimus de Traci et Hugo de Morerilia. 
ejus. dum adhuo cancellarius erat, propria deditione homines facli sung, salra 
üde regis, quisque trium ipalus jus Imperiumque susceperat, genibus minor. 
Uli, unde mansuencore dekerent, jew furemies, ei pres ira se non, ferenies. 
siaunt: «Niki quidem inter nos est contra regem.» Ait Reginsldus: «Bene 
eudemus archiepisenpo minari, @& plus facere: recedamuıs. » 

1) Ede. Grin |. e. p. 69 sqa. Rog. de Pont. 1. c. p. 160 sggq- 

Will. Steph.1.c. p. 296 sq. «Stahat autem. ibi magna pnars familiae archiepis- 
copi, cum clericis et multig et miliähye aliquat, ‚qui Muxrerant; audito quod altier 
boquerentur. Quos intaens Reginaldus, Alk: -aRicimus yabis ex parte regis, cuje 
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Der Erzbiſchof kehrte ruhig auf feinen Sik zurüd, fo unerſchrocken, 
ils hätten die Ritter ihn zu einer Hochzeit eingeladen. Gr berubigte 
eine erſchrockenen Gefährten. Gleichwohl berathichlagte man im erz- 
iſchoͤflichen Palaſt, was jebt zu thun ſei. Einige glaubten, es drohe 
eine Gefahr: die Ritter feien betrunken ; nüchtern würden fie ſchon zur 
Befinnung Fommen. Zudem fei Weihnachten und der Friede mit Dem 
tönig geichloffen. Andere aber glaubten wirklich an Gefahr und ſagten 
ufdem Erzbifchof: „Herr, Eomme in die Kirche.“ Diefer aber ſagte: „Ih 
ürchte fie nicht ; Bier will ich erwarten, was immer Gott gefallen wird.” 
And in der That flürmten Die Moͤrder, nachdem Die bewaffnete Schaar in 
‚en dem erzbilchöflichen Palaft gegenüber liegenden großen Haus eines 
jewiffen Gilbert ſich gejammelt, unter den Ruf: Eönigliche Soldaten, 
tönigliche, Königliche heraus! mit Schwertern, Aexten und Rnütteln . 
zeran; als fiedie Pforten verfchloffen fanden und.auf ihr Klopfen fie nicht - 
sufgetban wurden, jo Drangen fie Durch einen geheimen Gingang, ben - 
hnen ber alle Schlupfwinfel des Baues kennende Robert von Broc 
eigte, ein und fanden einen hölzernen Verſchluß. Dieſen bieb Robert 
„on Broc ein und jo gelangten fie bis an das Gemach des Erzbiſchofs. 
Als fie aber auch hier den Eingang verjchloffen fanden , fo flieg Robert 
urch einen Gang, der Damals gerade ausgebefjert wurde, hinauf, um zu 
zffnen. Als nun Diejenigen, welche hei dem Erzbiſchof darinnen waren, . 
uerkten, daß die Bewaffneten an der Thüre waren, jo flohen. Alle, 
zis auf einige Moͤnche und einen Weltgeiftlihen Edward (Grim). 
Die Zurüdgehliebenen aber riefen dem Erzbiſchof zu, er jolle fi in. 
ie Kirche flüchten; er aber, feined Wortes eingeden?, nicht zu fliehen, - 
yerweigerte Die Flucht; er wies felbft den Schein ab, ald wollte er fi . 
zurch Die Kirche Ichüben. Bon der Kirche ber hörte man das Wehe⸗ 
lagen von Leuten jedes Alters und Geſchlechts; Das Volk jah ſchon 
‚einen Hirten zur Schlachtbanf geführt"); er aber erfannte die Stunde 
eines Martyrthums für der Kirche Gerechtigkeit und Freiheit und ſehnte | 
id) aufgelöst zu werden und bei Chriſtus zu fein ?). u 

Die Möndye ftellten ihm vor, er dürfe bei ber Veſper tn ber 





feirche nicht fehlen; auch ba blieb er noch unbewegt Gr ſprach ihnen 


aomines et Adeles estis, ut ab homine isto recedatis. Forte sieut socii eorum in 
ırbe de civibus, ita .et hi intrarsum de familia metuebant, ne pro demino guo 
decertarent, ns contra eos insurgerent. Quumque omnes immoti starent,, con- 
trarium statim dat Reginaldus ille praeceptum : «Praeeipimus vobis, ut homi- 
nem istum custodiatis, ne rocedat.n Archiepiscopus: «Faeills sam custodiri: 
non recedam.» Die Ritter nahmen dann zwei Solbaten des Erzbifhofs mit, um 
deren Loslaſſung derſelbe vergebens bat. Wül. Steph. I. c. p. 297. .. 

1 © D. 200 Bd. Grim 1. cp 73. 

2) Will. Step, Dı 20% . 


| 3 Muth ein, indem er Jagte: ‚, Fücchtet Euch nicht; die meiſten Möndı 


find über Gebühr furchtſam und Eleinmüthig ; jene ruben nicht. ” 
Daa er fi) aber weder durch Vernunftgründe noch Bitten bewege 
ließ, in die Kirche zu fliehen, fo zogen ihn Die Mönche troß alles Wider 


Bu . : firebend mit Gewalt in Die Kirche fort”). Da fie nun fahen, Daß der Hei 
voll Bewaffneter nnd der Baumgarten und Die Wege, auf welchen ma 


| in die Kirche gelangte, von Soldaten befeßt waren, fo beugten fie = 
eiuem andern geheimen Eingang ab, zu der Pforte, welche in Das LKloſter 


‚der Mönche führte, Die aber fchon feit Langem verfchloffen war, un 


. da die Mörder nachdrangen, fo war Die Hoffnung, zu entfommen, gam 
verfhwunben. Gleichwohl ſuchte Einer der Mönche, vorauseilend, bie 


......Xhüre und als ob fie nie in den Angeln gehangen hätte, fiel fie is 
0. feine Hand. Da rief der Mönch: Hieher traget ihn. Da faßten je 
=, ihn und. ließen ihn nicht mehr los, bis fie ihn in die Kirdye gebradk 

: Hatten. Sie batten aber mehrmal vorher angehalten, zweimal im 


Kloſter, einmal im Gapiteljaal, da er zürnend fich ihnen immer ent: 


” J wand. Nachdem der Erzbiſchof in die Kirche eingetreten war, fo blid 


. ten Die Möndje zuruͤck und ſahen die Relffigen ſchon in das Kofler bin 

einftärmen ; fte verriegelten alſo gegen fie Die Thore der Kirche. A: 

der Erzbifchof diefes ſah, jo gebot er bei dem heiligen Gehorfam, f 
. auf der Stelle zu öffnen, indem er erflärte, es gezieme ſich gar nicht 


“ . IJ die Kirche fo zu verbollwerken. Jetzt faßten ihn die Mönche wieder 


und begannen ihn auf den Stufen in den Chor zu ſchleppen. Bu ihnen 


| . ſprach er: Laßt mich 108 und weichet; bier habt ihr nichts zu thun: 


laffet Gott nad) feinem willen über meine Sache fehalten ). Inzwi 


.» Wal. Steph. l. c. .P 301 fagt :. Der Erzbiſchof Hätte in dem großen, pie: 
winteligen, Kirche, Palaſt und Kloſter umſchließenden Gebäude leicht fi ve’ 


“ „edlen fönnen:: «Et quidem si’ vellet archiepiscopus declinare et se fugae prae 
stcdio liberare, optime’ uti posset, non quassita, sed oblata occasione Lemporis 


.. & ldci. Vespera erat. .Nox longisaima instebat. Crypta erat prope, im qu 
mulia et pleraque tenebrosa diverticula. Item erat ibi 'aliud ostium prope. 
quo |; per cochleam ascenderet ad cameras et testudines ecciesiae superioris: 


u Tori non inveniretur, vel interim aliquid fieret, Sed nihil horum voluit. Nos 


vit; non ‚percussoribus supplicavit: non murmur edidit; non querime 
—* in tota sun agonia ſocit; sed extremam horam , quae imminebet, pre 
Christo -e eot causa, ocelesiae patienter expertans fortitudine et Constantia menik, 


'  eorpbris et sermonis, qualem de aliquö martyrum majorem nunquam and 


vimds, usus est, doneo totum Consummaretur. » 
2) «Archiepiscopo a gradibus descendente versus ostium, ne claudereter, 
tune| Johannes Saresberiensis et alii ejus clerici omnes praeier Robertum c+ 
aoniturn 'et Willelmum fillum Stephani et Edwardum Grim, qui novus ad eus 
. venefat, praesidia captantes, et se in tuto collocare Curantes, relicto ipso, pr 
uUvorims alii altaria, alil latibula.» Will. Steph. I. c. p. 1. 
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hen flürzten die vier Nitter und der ihnen verbündete Subbiakon 
dorſea herein. &iner.rief: „Wo if. Thomas Becket, der Verräther des 
königs und des Reichs?“ Der Erzbiichof ſchwieg. Da rief ein An- 
erer, Fig Urſe: „Wo iſt der Erzbiſchof?“ Diefer aber ſprach: „Hier 
in ich, der Prieſter und Erzbiſchof, aber nicht der Verräther, was 
oollt Ihr? Wenn Ihr mich ſuchet, ſo habt Ihr mich gefunden.“ Jener 
ber rief ihm entgegen: „Du ſollſt ſterben und fürber nicht mehr 
eben ;” der Erzbilchof aber erwiberte: „Ich bin bereit, für meinen 
Hott und die Freiheit der Kirche meine Seele hinzugeben im Namen 
Deffen, der. mic) mit: feinem Blut erfauft hat. Ferne ſei ed von 
nir, daß. ich‘ wegen Euerer Schwerter fltehe ober von der Gerechtig- 
eit weiche!” Der Erzbifchof, der vorher fieben oder acht Stufen 
ım Altar erftiegen ‚hatte, war inzwifchen den Mörbern entgegenge:. 
reten. Er bengte norbwärts unter eine Säule ab, indem er zur 
Rechten ven Altar der allerjeligften Yungfrau Maria, zur Linken den 
ed heil, Benedictus hatte Hier forderten die Ritter von ihm: 
‚Löfe und gib ber Kirchengemeinfchaft Jene zurüd‘, die du gebannt 
yaft, und den Uebrigen, die ſuspendirt find, gib ihr Amt zurüd,” Gr 
ıntwortete: „Es ift Feine Genugthuung vorhergegangen: ich werbe 
ie nicht losſprechen.“ Da riefen fie: „Nun fo mußt du fofort ſter⸗ 
yen, um zu empfangen, was du verdient haft,” Gr aber entgegnete: 
‚Sch bin bereit, für ‚meinen Herrn zu fterben, damit in meinem Blut 
yie Kirche ihre Freiheit erlange und den’ Frieden; aber ich verbiete 
Sud) im Namen des allmäcdhtigen. Gottes, Einem meiner Leute, fei 
8 Geiftlicher, oder Laie, in etwas zu ſchaden.“ Seht fielen fie über 
hn ber, um thn aus ber Kirche hinaus zu fchleppen, um ihn zu er: 
nürgen oder gefangen wegzuführen‘). Er ließ ſich aber nicht von 
yer Säule wegreißen; denn der Magifter Edward (Grim), welder 
son Allen allein bei ihm. zurüdgeblieben war, hielt ihn mit allen 
Rräften gegen fie zurüd. Der Erzbiſchof ſchuttelte den Reginald Fitz 
Urſe, der zuerſt auf ihn losſtürzte, ſo feſt am Harniſch, daß er ihn 
faſt auf's Pflaſter warf, indem er ihn mit den Worten ſchalt: „Ruͤhre 
mich nicht an, Reginald, der du mir von Rechtswegen Treue und 
Untergebenheit ſchuldeſt; du handelſt unweiſe mit deinen Mitſchul⸗ 
digen.“ MWüthend und fein Schwert über dad Haupt des Erzbiſchofs 
ſchwingend rief Reginald: „Sch ſchulde dir weder Treue noch Unter: 
gebenheit gegen Die Treue für meinen Herrn, den König.” Und da 


1) «Aliqui dicentes: «Captus es; venies nobiscum : injectis maniBus, eum 
ab ecclesia extrahere volebant, nisi timerent, quod populus eum esset ereptu- 
rus de manibus eorum. Hlle respondens: ‘«Nusquam: ibo; hie facietis, quod 
facere vultis, et quod vobis praeceptum est.» Will. Stepä. 1. c. p. 302, 
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er nun fah, daß der Erzbiſchof ſich nicht von der Stelle brisze 
laſſe, und meil er fürdhtete, daS in die Veiper ſtroͤmende Volk moͤcht 
ihnen das Opfer entreißen, fo jchlug Regina» nad) dem Haupt bei 
Erzbiſchofs: er traf eö an der Stelle ber Tonfur und ſchlug ihm tie 
Höhe der Krone und den Hut ab. Das Schwert fiel auf Die link 
Schulter und zerichnitt alle Gewänder bis auf Die Haut. Gr tıd 
aber in gleichem Streich den Arm Edward Grim's, welchen Diele 
zum Schub des Erzbiſchofs vorgehalten hatte, und welcher fait gam 
durchhauen wurde’). Der Erzbilchof wilchte fich mit feinem Arm dat 
herabrinnende Blut von der Stirne. Er jchlug Die Augen zum Dim: 
mel und wie ein Betender, bie Hände erhoben, reichte er Das Haug 
dar, indem er audrief: „Ich empfehle mich und die Sache meine 
Kirche Gott und der feligften Jungfrau Maria und allen Schutzhei 
ligen der Kirche von Ganterbury und dem heil, Dionus. Syn beine 
Hände, o Herr, empfehle idy meinen Geifl.” Da empfing er von 
Wilhelm von Traei den zweiten ſchweren Streih; noch Hand er auf: 
recht; erit unter deſſen drittem Streich ſank er in die Kniee nad 
porn auf dad Pflaſter. Er hatte vorher noch mit brechender Stimme 
gebetet : „Im Ramen Jeſu und zur Vertheidigung jeiner Kirche bin 
ich bereit zu ſterben“ ”). 

Jetzt zerfchmetterte Richard Brite durch einen Hieb dem ſchon 
auf dem Boden liegenden Hoheprieiter, der jeinen Moͤrdern Das Ge: 
fiht, nicht den Rüden zugewandt, feinen Schritt gewichen, den obern 
Theil der Hirnſchaale und fchlug fein Schwert am Stein entzwei ’)- 


1) Nah Will. Steph. 1. c. p. 301 blieben drei GSeiftfiche bei dem Erzbiſchof 
zuräd, er ſelbſt, ver Sanonifer Robert und Ed. Grin «qui novus ad 
eum venerat;> Ed, Grim berichtet aber I. c. p. 77, er allein habe Thomas in 
des Armen gehalten, bie ein Arm ihm vermunbet worden; ben fiheinbaren Bir 
derſpruch gleicht Briſchar a. a. O. G. 343 1. Rote * richtig dadurch aus, 
daß er die Angabe Grim's von ber unmittelbaren Nähe verſteht. 

2) «Archiepiscopus a capite defluum cum brachio detergens, ei videns 
cruorem, gratias Deo agebat, dicens. ««In manus tuas, Domine, commendo 
spiritum meum.»» Datur in caput ejus ictus secundus, quo et ille in faciem 
concidit, pesitis primo genibus, conjunotis et estensis ad Deum manibus, secus 
aram, quae ihi erat, sancti Benedicti; es curam hahwit vel gratiam, ut honeste 
caderet , pallio suo coopertus usque ad telos, qnasi adoraturus et oratures> 
Wil. Steph. 1. c. p. 302 sq. Wil. Cant. I. e. p. 33. 

3) Diefen Streich führte Brito mit dem Ausruf: „Died ſollſt du Haben aus 
Liebe zu meinem Herrn Wilhelm, dem Bruder des Königs,” was Will. Stepk 
1. c. p. 303 mit den Worten erflärt: «Hic siquidem Wiltelmus appetiverat con- 
jugium eomitissae da Wareuna; sed archiepiscopus contradizeret, quonigım hic 
Wilelmus ex matre imperatxice Mathilde , ille comes Warennae Willelmus eı 
patre rage Stephano, copsobrinorum fuerant filii. Unde, Willelmus frater regis 
Henrici inconsolabiliter doluis, ei omnes aui archiepisgopo ipimici facti gunL> 
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ago von Moreville hatte inzwiſchen das andringende Volk abge: 
alien. Bulebt trat der fchlechtefte von Allen, der Subdiacon Hugo 
>n Horjea der Leiche auf den Naden und verfprizte, indem er fein 
> chwert in das Haupt des Opfers ftieß, Hirn und Blut auf den Boden mit 
en Worten: „Fort jegt, Soldaten, diefer wird nicht mehr auf: 
:ehen“ ’). 

So Jag die Leiche des Erzbiſchofs, noch im Tod das Bild des 
trchlichen Anftande, Hirn und Blut, Lilie und Rofe lagen ner: 
nählt ”), 

Wunderbar: weder Hand, noch Kleid, wie es menjchlicher Schwaͤche 
ü gnet, hatte Thomas den Moͤrdern vorgehalten, keinen Laut, Feine Klage 
Tieß das Opfer aus; ſtill und ſtandhaft legte es ſich in den Schoos 
>e8 ewigen Gottes, Fir welchen es geftritten. 

Nun flürmten Die Mörder auf dem Weg, auf welchem fie gefom- 
nen waren, aud der Kirche Fort und riefen mit den blutigen Schwer: 
-ern in ben Händen: Königliche, Königliche heraus! Sie hatten in- 
swilchen in ben Gemächern des Erzbiſchofs den Robert von Broc 
and einige Andere zur Hut ber dortigen Habe zurüdgelaffen. 

In den exzbifchöflichen Palaſt warf fich jebt die Moͤrderbande; 
unterwegs ermorbeten fle noch einen franzöfiichen Jungen im Dienft 
Des Archidiakons von Send, weil er ben Erzbiſchof beweinte; fie 
erbradhen Kiften und Raften, raußten Gold und Silber, heilige Ge⸗ 
wänder und Bücher, koſtbare Stoffe und Gefäße im Werth von mehr 
als 2000 Mark, und ſchickten die paͤpſtlichen Bullen und alle Pri⸗ 
vilegien Des Kirche von Canterbury, die dort verwahrt waren, Dem 
König in die Normandie, Auch raubten fie fſaͤmmiliche Pferde, kurz 
die ganze Ausſtattung des Palaſtes. 

Kaum drang die Kunde dieſer Unthat durch die Stadt, fo wurbe 
alles Volk beſtuͤrzt, und allgemein war der Schmerz, daß man Allen 
den Vater geraubt). So lang die Moͤrder noch in der Kirche 





1) Herbert 1. c. p. 336 sq. Wilh. Steph. I. c. p. 301 sqq. Alanus bei 
Giles Vita S. Thom. t. I. p. 335 sqq. WR. Cant. 1. c. p. 31 sqq. Ed. Grim 
l. e. p. 75 sqq. Rog. de Pont. I. c. p. 167 sq. Vita Thomae auct. Benedicto 
ed. Giles t. II. p. 63 sqq. Joann. Sal. Vita Thomae l. c. p. 333 sqq. Vita 
Thomas auet. Lambeth. ib. p. 120 sqq. Passio prima S. Thomae bei Giles Vita 
S. Thomae Vol. II. p. 143 sqq. Passio secunda ib. p. 149 saq. Passio terlia 
ib, p. 155 sqq. Passio quarta ib. p. 158 sqq. Passio quinta Ib. p. 173 sqq. 

2) «Equidem floribus ecclesiae nec lilia desunt nec rosae et in beati 
Thomae passione cum savo extrahitur mucrone et cerebrum candens et san- 
guis rubens.» Will. Stepk. 1. c. p. 304. Herbert. I. c. p. 358 sq. 

3) Es tft ein fehlimmes Zeugniß für den Stand der Öffentfichen Meinung 
jener Zeit und eine Parallele zwiſchen der Erbaͤrmlichkeit des zwölften und der 
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waren, wagte Niemand, den Drang des Schmerzens Fund zu geben; 
uach deren Entfernung aber ergoß fich Alles in die lauteſte Todter 
Hage; bis in die tiefe Nacht. dauerte dad Weinen”). Aber aud t: 
hatte das ausgetrocknete und vor Angft ſchlotternde reiche Bürger 
thum feine Klage; nur die Armen folgten ihrem Schmerz ”). Art 
die Geiſtlichkeit benahm fi nad) der Ermordung des Erzbiſcheft 
feig; fie wagte, was fi) nach einem fo graͤßlichen Frevel body ficer 
gebuͤhrte, weder das Interdict zu vollführen, noch auch nur für ben 
ſo glorreich gefallenen Primas feierlide Todtenämter zu Balten?). | 
Die Mönche hatten, nachdem fie das Volk aus der Kirche entlaffen, die 

Thore verriegelt und fammelten auf dem Pflafter das Blut. und Hirn de 
neuen Martyrerd in Gefäße. Sie febten die Leiche auf einer Bahre 
vor dem Hochaltar aus und ftellten Gefäße zur Auffaffung des aus 





des neunzehnten Jahrhunderts, wenn Edw. Grim I. c. p. 79 sq. fagt: «’eme 
tamen palam ausus est profiteri quia malum est, metu ministrorum regis qui 
discurrebant, tum quia nec monachorum maxima pars nec caeterorum qui⸗ 
piam de persona quidem, quam si unus quilibei cecidisset e turba, aliter opi 
:Dati sunt, praeter .quod in ecclesia gestum tam inauditum scelus horrorem 
intulit universis. De persona dixerim ; nobis enim audientibus calumniatas 
est quidam habitus mostri ac tonsurae, quod nequaquam loco martyris haben 
‚dus esset, qui merito pertinacias suse occisus est.» 

1) «Diu quidem (archiepiscopus) ibi jacuit fere solus et derelictus a ck 
ricis et .monaschis et caeteris eunctis, nec etiam adhuc ablato lumine ad sanr- 
tas ejus exequias Osbertus cubicularius ejus cum quodam ceultello de propria 
sua scidit camisia, unde semiputati capitis ejus reliquum conlegeret.» 

«Quum cognitum esset recassisse occisores, adsunt circa sanctum archi- 
episcopum sui clerici et monachi, servientes et de urbe infiniti. Solvitur silen- 
tium, et latius erumpunt omnes in gemitus et lamenta, quae prius, incum- 
“ bente sicariorum timore, continuerant. In aoctem plurimam fletus et ejula- 
‚tum producunt.» Will. Steph. 1. c. p. 307 sq. 

2) «Sed ut omittamus divites, sold pauperss acceleraverunt ad summi 
imperatoris militem trucidatum sic, utpote qui dum militaret, adhuc paupt- 
rum fuerat sustentamentum, pater orphanorum, pupillorum. adjutor, judeı 
viduarum et moerentium consolator, Tale hominum genus, et certe soli tales 
divitibus jam arescentibus prae timors et prementibus se, tales inquam & 

soli tales currunt, accelerant, festinant: festinant omnes, festinat quisque 
| quemque praevenire, ejulantes, querentes et conciamantes, quo pater eorum e& 
patronus devenisset.»o Herbert 1. c. p. 357. 

.3) «Ecclesia quidem quae sacro cruore violata fuerat, vel potius const- 
crata, se non tam sine haesitatione et deliberatione multa propter metum im- 
piorum ad ‚protestandam injuriam Dei suspendere ausa est a divinis: sed tan- 
tus terror ex signis patentibus provinciales invasit, ut nullus omnino aut per- 
rarus, qui auderet a divinis cessare pro exhibiliore justitiae aut pro hums 
nitatis 'offcio debitum in Christo defunctis 'munus solenniter exhibere» Als 
nus 1. c. p. 38. 
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lieſſenden Bluts unter. Um diefe Bahre faffen fie die Nacht durch 
n Trauer und Sammer, Die ganze Nacht durch rann das Blut aus 
en Wunden und doch war’ das Geſicht nicht Kläffer, nicht magerer, 
richt runzlichter,. Die Glieder nicht ſtarrer, Die Haut nicht welfer 
jewworden; wie lebendig lag die Leiche, weber gewalchen, noch aus⸗ 
jezogen da. Am andern Morgen erihien der Fönigliche Hausbeamte 
Robert von Broc, gefandt von Randulph von Broc, welcher zu den 
ufammengerufenen Mönchen ſprach: „Jetzt ift das Land von dem . 
Berräther geräumt, welcher wie lebendig jo todt verdient hätte, ge- 
händet zu werben. Darum fchafft ihn aus dem Geficht und merft 
hn an eine unbefannte Stätte. Sonft wifjet, laſſen wir ihn ſchmaͤh⸗ 
ich durch. die Stadt fehleifen und. zerftüct den Schweinen und Hun— 
den vorwerfen oder. aber an einen Galgen hängen; ‚nicht Darf Die 
deiche des Verführers in den Särgen der heiligen Erzbijchöfe ruhen”). 

Jetzt erft entkleiveten die Mönde den Leichnam, ohne ihn nach 


ılter Sitte zu wafchen, weil er in feinem Blut gewaichen war, AB 


ie ihm aber die Kleider abnahmen, fo fanden fie unter dem Ober: 
jemand eine Mönchskutte, die er als Abt der Moͤnche an der Kirche 
son Ganterbury trug, Die Kleider aber fo Fünftlich gefchürgt, daß fie zum 
Empfang der Disciplin ſich leicht aus: und- anziehen ließen; fle fanden 
'erner, wie ihnen fein Kaplan, der Stiftäherr Nobert von Meriton, 
jeigte, den ganzen Leib mit den ftachlichiten Giltcien bededt, und Alle 
erkannten flaunend und frohlodend Das große Büßerwerf des Ver: 
slichenen ). Die Leiche wurde in dem Mönchdgewand, darüber aber 
n dem Ornat, in welchem. er geweiht worden war, beflattet nach 
ver Art der Erzbifchöfe”). ES war aber in ber Crypta der Kirche 
eine Brabftätte, gehauen aus Feljen, in welcher noch Niemand ge: 
ruht. In dieſer vor dem Altar des Heil, Johannes des Täufers 
und des heil. Auguſtin, des Apoſtels Englands, beſtatteten die Moͤnche 
die Leiche des Erzbiſchofs Thomas im Jahr des Herrn 1170, des 
lebens des Verherrlichten im drei und fünfzigften Jahre”). 

So flarb Thomas, im Tode groß, wie er es im leben gewejen 
war, ein ftrahlendes Vorbild den Kirchenfürften der Nachwelt, 


1) Edw. Grim I. c. p. 81 sq. -, 

2) Wül. Steph. 1. c. p. 309. 

3) M. f. Rog. de Pont. p. 169. und den Auctor anonymus Lambetk, 
l. e. p. 126 sq: 

4) Die Erzählung von ber Ermordung des Erzbifchofs folgt den Berichten 
von Edw. Grim 1. c. p 69-80. Roger v. Pontigny 1. c. p. 160-170. 
und Wilhelm Stephantdes I. c. p. 293—310. Roger 1. c..p. 169 und 
Alanus p. 377 bemerken in Betreff des Tobestage, eines Dienſtags, daß die wich- 
tigfien Erlebniſſe bes Erzbiſchofs auf einen Dienſtag (dies Martis) gefallen, 
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Niemand Bat bie Bedeutung feined Todes tiefer aufgefaßt, ale 
fein gelehrter Miitverbannter, Sohbannes von Salisbury. 

„denn wir die Berfonen,” fchreibt er an den Biſchof Zohan. 
nes von Roitiers”), „auf beiden Seiten beſchauen und bemeile: 
wollen, fo begegnet uns bier der gewiffenhafte Erzbifchof, Beiter 
Britannten Primas, des apoftoliichen Stuhl Legat, der unbeftochentte 
Richter, weil ohne Rückſichtsnahme auf Perfonen und Gefchenfe, der 
Verfechter der Firchlichen Freiheit und gleihfam ein Thurm, errichtet 
in Serufalem gegen Damascus bin, der Hammer der Gottlojen. 
aber der Armen und Traurenden Tröfter. Sehe da, wer da well, 
wer gegen ihn auftretez und wenn die Sache den Martyrer macht, 
was keinem Meifen in Zweifel kommt, was iſt gerechter, was beili: 
det, als bie Sache Desjentgen, welcher Neichthum und alle Herr: 
Iichfett der Welt, welcher die Neigung zu Freunden und zu feine 
ganzen Verwandtſchaft aus Liebe zu Chrifto gering achtend, Die Ber: 
bannung auf fi) nahm, ſich und ‘alle die Seinigen ber Gefahren 
und der Armuth Preiß gab, welcher, um die Sabung feined Gotiel 
zu ſchüßen und die Midbräuche alter Thrannen auszuräumen, bis zum 
Tod Fämpfte, und in gar keiner Verpflichtung, nachdem er einmal 
gefallen war, gefangen durch die Lift der Nachſteller fich verleiten 
Heß, etwas vor dem, was von ihm gefordert wurde, zu verſprechen. 
ohne Bei Allem beizufügen, daß die Ehre Gotted und die Ehrbarkeit 
der Kirche gewahrt werde? Und zwar nicht blos mäßig und gleid: 
fam mır auf eine Stunde glaubend, und in der Stunbe der Verſuchung 
zurüdweidjend; vielmehr hat er Die Verbannung und die Bitterfe 
Aechtung bis in's fiebente Jahr fortertragen: und zwar mit einer 
folchen Kraft der Standhaftigkeit auf dem Föntglichen Weg fortfchrei 
tend und Chriftt und apoftolifcher Winner Fußftapfen folgend, tab 
fein unbeflegter Geiſt fich weder durch den Sturm des wüthenten 
Geſchicks brechen, noch durch Schmeicheleten erweichen lief.” 

Ein Zeitgenoſſe von ihm Bat fein Charakterbild uns gezeichnet. 

„Sott, der Herr der Wiſſenſchaften,“ fchreibt Betrug von 
Blois H, „hatte ihm eine gelehrte Zunge gegeben, und ihm tn Füle 
den Geift der Weisheit und des Verſtands eingegoffen, fo daß er 
unter den Gelehrten gelehrter, unter Yen Weiten weiſer, unter ben 
Beften beſſer, unter den Demüthigen glei unb unter den Groͤßten 
größer war, Er war der Herolb des Worts Gotted, die Trompete 





‚ 1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 615 sqqa. u. Joan. Saresber. 
Ep. t. II. p. 251 sqq. . 
2) Ep. ad canonfeos de Bellovidere (Baronias ad anti. 1170 n. 31-53 
Petri Biesehsis Ep. ed. Gries t. I. p. 96 sc.) 
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Wohlthaten von ihm gesoffen; man bürfe fernerhin nicht mehr mit 
ihm, dem König, verkehren, bevor er ſich nicht durch Die Buße rein 
gewaſchen, durch Beicht, Thränen, Faften, Genugthuung, Disciplim, 
Wallfahrten, Almoſen. Die Kirche, die er verödet, möge für ihn 
beten! Auch er und feine Ordensbrüder werben für ihn beten, er möge 
ihnen aber nicht mehr fchreiben, weil fein Name im Buch der Leben: 
ben geftrichen fei; wenn er fie je wieder fehen wolle, fo möge er fich 
befehren. Gott werde bie Schledhten ſchlecht verderben, 
heißen bie Worte des Eoangeliumd, Wer von Gottift, Hört bie 
Worte Gottes’). 

Auch der Epiffopat fah ſich zu firengem Einfchreiten gegen ben 
König veranlaßt. 

Der Erzbifchof Wilhelm von Sens zeigte dem Bapft an, er 
habe die feftländiichen Beftbungen des Könige von England mit dem 
Interdict belegt; denn die Kirche von Ganterbury habe den furchtbar⸗ 
fien Frevel erbuldet; der Papft müfle jebt fein Strafgericht üben; 
denn weldyer Ort könnte noch ſicher fein, wenn Die tyrannifche Wuth 
das Heilige der Heiligen mit Blut beflede % 

Der Papft habe früher dem Erzbifchof von Rouen und ibm aufge- 
tragen, bie feftländifchen Befißungen des Königs von England mit 
dem Sinterdict zu belegen, ſobald dieſer dem Erzbiſchof Thomas den 
Frieden nicht halte und einer von ihnen allein ſchon dürfe es thun; 
nun habe ihm der Erzbiſchof von Rouen gejchrieben, er werbe vorfah- 
ren; allein durch Die Biſchoͤfe Arnulf von Liſieux, Aegidius von Evreux, 
Roger von Worcefter und andere Anhänger des Königs verführt, habe 
derjelbe an den heiligen Stuhl appellirt und ſich geweigert, vorzufah⸗ 
ten, um den König nicht noch mehr zu reizen; er, der Erzbiſchof von 
Sens aber, habe mit dem Beirath aller feiner Bifchöfe, ber Aebte 
und vieler anderer angefehenen Kirchenmänner das Interdict verhängt 
und basfelbe dem vorerwähnten Erzbiſchof und den Biſchoͤfen zu halten 
und halten zu lafjen!geboten. Denn ber König habe dem Erzbiſchof 
weder die Befigungen zurüdgegeben, noch Sicherheit gewährt, Auch 
habe durch einen Karthäufer der König ihm zu willen getban, baß 
er den Tod bes Erzbischofs veranlaßt und ihn fo gewiffermaßen felbft 
getöbtet. Deßwegen möge der Papſt dad Interdict beflätigen ’). 

Auch Hatte wirklich der Erzbiſchof Rotrod von Rouen ben Bi- 
ſchöfen und Aebten ber feftländiichen Gebiete des Königs von Eng⸗ 
land angezeigt, er habe, obwohl von dem Papft mit dem Erzbiſchof von 
Send ermädhtigt, das Interdict zu verbängen, es nicht geihan, weil er 

1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 472 sqq. 

2) Das Sehreiben bei Bouq. t. XVI. p. 475 sq. 5. Thomas Ep. t. II. 
p. 163 sag. 
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darzuftellen ). Gleichwohl Hatte er erfannt, dab in den grese 
Streitfragen ded Tages auch Das Urtheil des gefunden Menfchen 
verſtands in der Wiffenfchaft einen Anhalt finden müͤſſe. Depweza 
hatte er in der Einfamkeit von Pontigny und Send die ſchon frübe: 
gepflegten Studien des bürgerlichen, hauptſächlich aber Des canom 
ſchen Rechts weiter geführt. - Weil aber das Rechtsſtudium, wie e 
damals und faft in allen Zeiten getrieben wird, die Seele in’3 Ein 
zelne verfängt und ausdoͤrrt, der Erzbiſchof aber zur Beſtehung je 
ned Kampfs ragender- Anſchauumgen und eines Alles bezwingender 
ſittlichen Muthes bedurfte, ſo ergab er ſich mit voller Seele der 
Myſtik, der Beſchaulichkeit und den geiſtlichen Uebungen. Ohnue te: 
Geiſt in dieſen Bronnen der Gnade zu ſtählen, bat noch Fein Kir: 
chenfürſt Großes vollbracht. Er aber wollte das Größte vollbringen 
unter der ſtaͤrkſten Macht der weltlichen Gewalt die Eroberung der 
Freiheit der Kirche; in dieſen Entwurf ging ſeine ganze Seele mu 
allen Kraftanſtrengungen auf und die Tapferkeit, welche er an dieſe 
Aufgabe feines Lebens ſetzte, wurzelte nicht blos auf einem rückfichts 
loſen perfönlichen Muth, nicht blos was auch Dazu gehört, auf einer 
gründlichen Kenntnig des Hoflebend, die er ald Kanzler erworben 
und auf einer Misachtung der Machthaber, die ihm. gegen feinen 
Willen erwachſen war, fondern vor Allem auf der fiherften Erkenm 
niß einer Berufung Gottes, Allein praktiſch, wie er war, faßte er 
bie Freiheit der Kirche nicht als ein abſtractes Ideal, ſondern in 
ihrer gefchichtlichen Berechtigung auf, wie fie ihr durch große Rechts 
acte erworben war; wie ein Kind hing er mit zärtlichfter Pietät an 
feiner englijchen Mutterkicche von Canterbury, an ihren Borredhten; 
nody während feines Exild durchforſchte er Die Archive der Catbe 
bralen Frankreichs nach Urkunden über die Privilegien feiner Kirde, 
diefe patriotifche Anhänglichkeit hielt ihn auch, ſo ſehr ſeine Lage 
ihn zwang, in dem den übermütbigen Heinrich II. befämpfenden Ko: 
nig von Frankreich einen Verbündeten zu fuchen und ſich zu erhalten, 
gleihwohl ab, irgend einen. Schritt zu thun, ber nur entfernt als eine 
Berleugnung feiner Vaterlandsliebe Hätte gelten können. 

Aber höher ald das Baterland fland ihm die Kirche, und da} 
bleibt immer das Große feines. Kampfs, daß er die Geſchicke der 
leidenden Kirche Englands in die der Geſammtkirche eingegliedert 
hat, weldye damals im gefammten Abendland, in Portugal, wie in 
Scandinavien aus ihren Feſſeln heraus den Stegeslauf begonnen 
hatte, zur Vollendung jenes Syſtems der Freiheit, welches Gregor VII. 
grundgelegt hatte. Und ſtaunend blidte bie Welt auf den Kampf 


1) Auctor anonymus Lambeth. L e. p. 7& 
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bed englifchen Primas, Aus dieſer univerſalen Reaction kam ihm denn 
auch Die Unterftüßung, die er in England gar nicht und in Frankreich 
nicht ohne Schwärzung feiner Vaterlandsliebe hätte finden Tönnen, 
Das war dad Werk feiner Weisheit, feinen Kampf fo Koch zu ftellen, 
Daß er Die Fatholifche Welt zur Bundesgenoffin gewinnen mußte; das 
mußte er, auf den Grund diefer hohen Principien mußte er. zulebt fiegen, 
wie er erfannte, daß er inner fämmtlicher Sombinationen blo3 engli- 
ſcher Verhältniffe nothwendig hätte unterliegen müfjen. 

Nicht rechthaberiſche Hartnädigkeit, nein die klare Erfenntniß, 
Daß die Kirche Englands nur im Bund mit der allgemeinen Kirche 
fiegen könne, hat ihn zu der Yähigfeit in der Feſthaltung dieſer Prin-: 
cipien beſtimmt und geftählt, durch welche er ftet3 wieder die die 
Weltlage im Großen zu beachten verpflichtete Mäßigung des heiligen 
Stuhls, wenn fie in blofe Politif überzugehen drohte, an das heil; 
ame Richtmaaß der Principien zurüdrief. Und ald Thomas Durch die 
Rüdfebr in jein Baterland. wieder unter den zermalmenden Drud der 
ihm feindfeligen engen und beengenden englifchen Verbältniffe hinunter 
geworfen worden war, jo erlöste er ſich und feine Principien durch 
die willige Uebernahme feines großen Todes ). 


1) Gegenüber dem Wort Heinrichs 11., er wolle es haben, wie fein Groß 
sater Heinrich 1., der in feinem Land König, apoftolifiher Legat, Pa⸗ 
triarch, Kaifer aub Alles geweien fei, was er gewollt (m. f. oben ©. 494), 
erſcheint es wirklich Heinlicht, ven großen Streit in die engen Maafe bed Grun⸗ 
des feiner Beranlafiung , d. h. der Bereinigung oder Trennung ber geiflichen 
und weltligen Gerichtsbarkeit zu beſchränken. Das tut aber in anglicani» 
fiher Befangenfeit Crabb A History of English Law, London 1829. p. 106, 
wenn er fagt: 

«One of Ihe greatest evils attending Ihe accession of William to the Eng- 
tisch thrope,. was, that owing to the good understanding that subsisted bet 
ween him and the Holy See, the pope gained a footing in England, which had 
beretofore heen denied to him; and the union which subsisted between the two 
estates of the realm in the time of the Seasons was now destroyed, This evil 
was greatiy augmented by the seperation oft the ecclesiastical from ihe secular 
jurisdiction. which altogeiher severed the clergy from the laity, and gave shem 
dißerent feelings and interests. The ciergy. cooperating with the charch of Rome, 
aimed at making themselves independent, and would, if they had not met a timely 
check, have eſſected iheir purpose. But Henry II. feeling the importanee of main- 
taining his power, enaeted by the advice of his council at Clarendon, A.D. 1164, 
sixteen articles, distinguished by the name of Ihe Constitutions of Clarendon, 
which had for the ohjeet the putting the clergy on their ancient footing, and 
restoring the ancient usages of realm.» 

Richtiger ſchreibt Turner History of England t. IV. p. 246 sq. dem König 
Heinrich II. den Plan zu, das große päpftlide Syſtem umzuſtürzen, bas dahin. 
abzielte, in ver geſammten Chriftenheit die Kirche von ber weltlichen Gewalt 
nicht zn trennen, wohl aber ımabhängig zu machen: . 

Buß. Der bl, Thomas, Grab. v. Ganterbury. 42 
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| Viertes Hauptſtück. 

Kifgemeine Zrauer ber lateiniſchen Kirche um den Erzbifhrt: 
Martprer. Kirchenbuße des Königs Heinrichs II. und feines Ar— 
hangs. Sein Biderruf der hergebrachten Ffünigligen Gewohn: 
heiten. — Heiligfpredung des Erzbiſchofs-Martprers. — Febren 
Heinripg U. mit feinen eigenen Söhnen Büßerwallfaprt res 
Königs zu dem Grab des heiligen Thomas. — Schlimmes Entı 
bes Könige. Wirfung des Siege der Firhlichen Freiheit auf ric 

politiſche Freiheit der Nation. 


Es ging nur eine Klage durch die lateiniſche Welt um ven gro. 
Ben Bekenner, als fie die Kunde feiner Ermordung traf, nur eine 
Anklage gegen den König von England. 


a In justice to Becket, it must be adınitted, that these famous articles 
completely changed the legal and civil state of the clergy, and were an acıiual 
subversion, as for as they want, of Ihe papal policy and system of hierarchr. 
so boldiy introduced by Gregory YiL These new constitutions abolished that 
independerice' on the legal tribunals of ibe country, which William had unwar- 
ely permitied; and they again subjected the clergy. as in the Anglosaıon 
times , to the common law of the land ... These and otber points in the 
celebrated constitutions , the wise and just, and now subslantially Ihe law of 
(be land, were yet so hostile ta the great papal system of making the 
: ohurch independent of 140 sesular power, if not superior to it, (hat an 
ecdlesisstic of het day, according te the prerailng felings of his order, 
migbi have fairly resisted them. » 

Kein Zweifel, die Trennung der geiflicden und ver weltliden Gewalt it 
die höchſte Äuffere Segnung des Chriſtenthums und bie größte That der Ge 
ſchichte. Die Freiheit der Kirche if das NArom mb Gewürz, um unter bie Zy: 
rannei gebeugte Völker vor Fäulniß zu bewahren. Sie allein hat die Kirche be 
fähigt, unter roher Gewalt verwilberte Völker zur Freiheit und Sitte campor zu 
führen. Was gehört daher an Verbleundung durch engherzigen Sectengeiſt und au 
Belüfte, dem lediglich Durch Kunechtsſinn geborenen Irrthum der Vermiſchung ber 
geiftlichen und ber weltlichen Gewalt hintenher zu rechtfertigen, dazu, um folde 
Widerfinnigleiten niebergefchreiben, wie Ziurner 1. c. p. 271 2q.: «We cannot 
avoid feeling, that if he ( Becket) had suoeeeded in kis struggie, his success 
weuid kave converted the clergy of England into .a distinct Breminical cast, 
released from. oll legal responsibility, independent of both crowa and parlia- 
- ment and towering high above al in an awful sanctity Aowing from their 
order, uneonmected with their moral conduct, and which no personel viots 
would have been admitted to desiroy. Some exhibition of this sort has ap- 
poared in Spain and Portugal: to ke political misery and intelleetual ( per- 
naps wo may add eren morel) degradation, of both those countries. Its 
establishment inEingland would have favoured its inteoduction imto France, and 
‚Europe might bare become a new Egypt, governed by am hierarchy, whose 
lender would have boem the Pope. » 

Warnt hier nicht umgekehrt altes und neues Byzauz, Chalifat, engliſche 
Kirchenſupremat, ruffifche Cãſareepapis unb Ianpesfürkfiches Oberbiſchofthum? 





059 . 
Die durch den Mord befledte Domkirche von Canterbury trauerte; 





Und darf mar bei fo farchtbaren Warnungen ter Geſchichte bem ishenfalls 
lligen Dr. Giles zugeben, daß Heinrich AT. feinem ‚Zeitalter woratgeeilt, Tho⸗ 
nad dagegen in ber Anſchaungsweife feiner Zeit bangen. geblieben, wenn er 
nuch in feinem Recht gewefen fei? Das fagt aber Giles in der Preface zu feiner 
Yusgabe von Arnulfi Lexoviensis episcopi Epistolac. Oxonii j844. p. IX sq.: 

aBecket , that remarkable Archhishop, whose career is like a romance in 
‚he historical annals of onr country, was doomced to “fer an esile of six 4#- 
lieus years. The Church and Indsed the whele of Europe was in agltation 
turing a this time. Sorereings, Bishops and Tardinels, in rain atsempiad 
o establish peace between the King and the Archbishop : Ihg eonlending par- 
‚ies were beth wnfostunatediy 100 weil conrinced pf tie Justice of their cause, 
ınd of the sincerity of their motives. Theirs was a contest mot of detail, bat 
»f prineiples: the one had by his extraordinary genius established a sovereignty 
shich enabled him to dictate to all his contemporaries, and bY the furce of 
sis intelect saw that eertain reforms in the constltutien could not MA to ba 
keit his sıbfents. But he asserued ihese views prematurely: the age was 
ot suflcientiy advanced to recieve them; and for this reason Ihe Archbishep, 
Acvated wAhems time 10 reflect on the duties which he was so sucddeniy 
:alled upon 'to disehargo, may well be pardengd, Il ie at unce Imtkenehed 
ıimself in Ihe preregativcs which the sed of Canterbary had Mom time jwm- 
nemorial enjoycd. If therefore the King dutetripped his age, Becker only 
ept a level with It, and did ne more then assert right, which in che umfke- 
ıess of the times it would have been hazardous te resiun into ‚tie kunds Öf 
he uneertain law of the lasd.» 

Aber bei fo großen Kämpfen; getragen von mächtigen Parteien, ehe oe: 
n Halten, welche vor ihren Büchern wie Bicht amd Saft, fo Rot und Narecht 
ach ihrem fihmalen Rahmen vertheilen möchten. Ein ſolches makes‘ Artheil 
ber den großen Streit und ſeinen Helden füllt Tierney ia Dedd’s Church 
listory of England. Tot. L London 1839. 9: % sq. Note t, 

« Of the conduct of Becket, in this transaction, il Has been eustomaky to 
‚eak in terms either ef unmitigated consme , or of: unquelilel preige. The 
wwner is injust; she Inttor is-umneosssary. Il is. no.essentini 10 sunckity, that 
ature saould be dree from imperfection: nor is it a degitimate subjeet of eon- 
3mustion im an individual, that he has #eiled to: rise abewe the receive 
sinions ef his age. is the holiness of his Ufe, im ıhe puriey of his -maotives, 

the unoonquered enesgy of his character, Becket stands alone .ameng his oon- 
mporaries: in his judgmemts. his netions, and his prejudices, he.sheres Lie 
sakmess of his follows , and siaks to the level af these aba him. That 
e publication of the censures against the three bishops was unwise, that it 
wonted were of Y&al han ef prudenee, and that ät was, im fact, be im- 
ediate occasion of hie murder , is acknowiedged and lamented sren by'Lap- 
mporary and a panegyrist, William of Newburgh gl 2, c. 259. Berhaps also 
similar remark will apply to his conduck, de the earlier wiages of the dis- 
te. The exemption of he «lergy freu the- jurisdioslon of Ihe seamlar Kourts, 
zugh undomigediy mecogeiged by vie establiskäd manuns nf ne onultry. was 
en to the most serious abuses. Those abuses had lately incregasdıs they 
v 
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e8 ihm überreicht werde oder wiljentlich gemacht habe, daß es ihm 


nicht Rberreicht worden. Habe er das geſchworen, jo follen fie ihn 


jofort wieder in die Fülle feined Amtes einfeßen ). 

Das gefchah auch am Tag ber heil. Lucia, zwei Tage nach Dem 
Sonntag Gaudete 1171 bei Albemarle. Der Erzbifchof Roger von 
Dort beſchwor folgende Gapitel der Reinigung in Gegenwart dei 
Erzbiſchofs von Rouen, der Abgeordneten des Biſchofs von Amiens 
nach der vom Papft vorgefchriebenen Form vor dem Biſchof ven 


Evreux und vielen Präfaten mit vier Eibeshelfern, deren einer ber 


durch die Verbreitung des Studiums des roͤmiſchen Rechts in Eng: 
land berühmte Magiſter Vacarius war: 

„Daß er felbit Die bergebradhten Gewohnheiten, um welche 
ich Der Streit zwiſchca dem König und dem Herrn von Canterbury 
gehreht, weder ſchriftlich noch eidlich beftätigt habe, 

„Daß er ſelbſt weder mit That noch Wort, weber durch ſich 
noch durch eine Zwiſchenperſon wiſſentlich Etwas betrieben habe, 
was den Herrn von Banterbury in den Tod gezogen. 

„Daß er das nah England beſtimmte Schreiben des Herrn 
Papſts mit den Verbot der Krömmg des Sohns ded König! weder 
erhalten, noch geſehen habe, noch Etwas habe machen laſſen, daß er 
es nicht gefehen oder empfangen habe, 

„Daß er ſelbſt ‚bei der Krönung des Sohns des Königs den 
gebührenden Eid vollſtändig emtgegengenommen und Michts ausge: 
laſſen habe, was bei der Krönung des Könige von England geleijtet 
zu werden pflege ).“ 

Sao ſleicht kam biefer alte verhaͤrtete ih erſacher des Erzbiſchofs 


| Thomas unter der Gunft der Ylmftände weg. Er hatte alle Urfache, 
in einem befenbern Schreiben dem Papft für Diefe unverbiente 


Gnade zu Banken; aber flatt froh zw fein, felber mit heiler Haut 
durchgekommen zu fen, vergaß er, eines der Häupter ber Gegner 
des jeligen Erzbischofs, den andern Führer dieſer Bartei nicht. Gr 
Bat zugleich für ben Biſchof Gilbert von London; dieſer Habe, 
rühmte er, in feiner Anweſenheit oft den König noch bei Lebzeiten 
des Erzbiſchofs Thomas gebeten, ſich zum Frieden nach bem Befehl 
des Papſts zu neigen; auch bei: Caen habe er unter Maͤnen ben 


1) Das Schreiben bei Boug. 1. XVI. pn. 481 su. 8..Thomse Ep. t. U. 
p. 65 sqgq. 

2) M. f. Fita Sancti Thomae ed. Giles t. II. p. 268 sq. In einem 
Rundſchreiben an ven Biſchof von Durkam und an Lie Gohfiiichkeit feiner Pro⸗ 
vinz (welches Giles falſch überfchreibt «Ad Rogerum Archieg. et atios Ebora- 
censes») ſuchte Roger ſchaamlos ven Brand feiner Suspenfion. kediglich auf Ber- 
leumdung zu fihteben. Joan. Saresber. Ep. t. II. p. 264 sqq. 
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Sehtlfen babe ben Erzteufel Roger von Work und die Apoftaten von 
Zondon und Saliebury °). 

Im Sinner 1171 ſchrieb auch der Straf Theobald von Blois 
in Alexander III.: Er ſelbſt habe dem Friedensgeſpraäch angewohnt, 
vo Heinrich II. den Erzbiſchof Thomas ermächtigt habe, gegen bie Bi⸗ 
ihöfe, welche feinen Sohn gekrönt, nach des Papftes und nad) eige: 
zen Ermeſſen vorzufahren; das zu beſchwören, jet er bereit. Nach 
yen Frieden fei ber Erzbiſchof heimgefehrt, nm als unfchulbiges 
!amm das Martyrthum zu erleiden. Hündiſche Höflinge, Vertraute 
nd Hausgenoſſen des Königs von England, haben ſich zu Dienern des 
tönigs hergegeben und das unſchuldige Blut vergofien, ‘Die römifche 
tirdhe rufe nad) Rache, mit ihr geiftliche und weltliche Große ). 

Niemand fühlte auch ſchwerer den Fluch des chriftlichen Erdkrei⸗ 
es auf ſich laſten ob ber furchtbaren That, ald Heinrich II. ſelbſt ). 
Mochte im erften Nugenblic die Leidenſchaft in ihm jubeln, jebt von 
einem großen MWiderfacher befreit zu fein; die nächte Ueberlegung 
nußte ihm zeigen, Daß er jet erft völlig befiegt war. 

Auf feinem Geficht glühte das rothe Zeichen des Mords neben 
ven Brandmal des Treubruchs. Denn Heinrich II., welcher durch 
eine Bedrüdung der Kirche Englands dieſe bisher nicht nur gehindert 
yatte, Ihre Kräfte der Geſammtkirche zu ihrem Rieſenkampf gegen ben 
Zwingberen der leßtern., den Kaifer Friedrich 1., zu fielen, fonbern 
velcher noch gedroht hatte, fi) mit dem Schisma zu verbümben, war 
n Folge der Ermordung des Erzbiſchofs Thomas von mın an ganz in 
ie freie Hand bes heiligen Stuhls gegeben. So fehr hatte ber 
roße Blutzenge durch feinen Tod nicht nur feine Kirche befreit, ſon⸗ 
‚ern noch mächtig zur Befreiung ber allgemeinen Kirche mitgewirkt. 

Diefe feine Lage durchichante augenblidlich der König. Ueber: 
engt, daß es ihm um das Neich gehe, juchte er um jede Bebingung 
ie Ausſöhnung mit der Kirche, vor welcher er gezeichnet mit feiner 
Zlutſchuld ftand, Er Hatte zu Bure in der Normandie prachtvoll das 
Beihnachtöfeft begangen ; in Argenton erhielt er die Schredendfunde, 
Fr verfchloß fich mehre Tage lang in feine Gemächer, ob aus Schmerz 
‚der aus Klugheit, um feine Mitſchuld zu verbeden, tft ungewiß *). 


1) Das Schreiben bet Bouq. t. XVI. p. 467 sq. S. Thomas Ep. t. U. 
. 160 sqaq. 
2) Das Schreiben bei Boug.t. XVI. p. ABSeq. S. Thomas Ep. t. I. p. 211 sag. 
3) Der junge König fiel bei der Kunde yon der Ermorbung bes Erzbifchofſs 
ı tieffte Trauer; er dankte Gott, daß bie Unthat ohne fein Wiffen geichehen 
nd daß Feiner der Seinigen dabei gewefen. Wil. Steph. 1. co. p. 309 sa. 
A) Quadrilogus II. bei Giles Vite 8. Thomae t. IL p. 208 sq. Herden. 
b. melorum p. 31 sq: p. '34. er —W —W 
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Srland, deſſen Unterwerfung er beſchloſſen). Sie gelang ibm au’). 
Um aber auch in Irland ſicher zu fein, hatte er allen Schiffen bie 
Landung an ber iriſchen Küfte verboten. Und wirklid war während ber 
vollen fünf Monate, in welchen Heinrich II. in Irland verweilte, auch 
nicht ein einziges Schiff in einen Hafen der Inſel eingelaufen ). So jehr 
fürchtete der König, die Boten der päpftlichen Legaten möchten ihm be 
brobende Schreiben überbringen’). Nach Dftern fchiffte er ſich nad 
Wales ein, und erſchien, nachdem er England, wo er im April 1172 
eingetroffen war, Durcheilt hatte, jo unerwartet in der Normandie, daß 
Ludwig VII. audrief: „Der König von England iſt jebt in Irland und 
im naͤchſten Augenblid in Englaud und in der Normandie. Er fcheint 
fich eher auf den Schwingen eined Vogels, als zu Roß oder zu Shift 
zu bewegen.” 

Nachdem, wie wir geſehen, inzwiſchen die dem ſeligen Erzbiſchof 
feindſeligen Bilchöfe mit Der Kirche ausgeſoͤhnt worden waren, ſollte 
num auch der König Heinrich II. mit der Kirche in Frieden treten, 

Ein Ungenannter berichtet über bie das Friedenswerf begielen: 
den ſchwierigen Verhandlungen zwiſchen dem König und den päpftlichen 
Legaten °). 

Am 16. Mat 1172 feien Die Legaten Albert und Theotimus 
mit dem König bei Gorham zujammengefommen und mit dem Arie 
denskuß aufgenommen worden, 

Am andern Tag feien die Legaten nach Savigny gegangen, wo 
der Erzbifchof Rotrod von Rouen und viele Bilchöfe und Großen zu: 
fammengetommen feien. Nachdem dort lang über den Frieden verban- 
delt worden, weil der König dad von den Legaten Befohlene nicht habe 
beſchwoͤren wollen, fei ber König im Born mit den Worten von ihnen 
weggegahgen: „sch Eehre nach Irland zurüd, wo Vieles mir obliegt. 


1) Gervasius 1. c. p. 1420. 

2) M. f. Briſchar a. a. O. ©. 404 ff. 

3) Diceto 1. c. p. 559. 

4) Gerwasius I. c. p. 1421: «lIpse (Rex) vero — — sirietius inhibuerat, 
ne quis ad eum accederet literatus.» 

5) Herbert warnt in einem Schreiben an die Cardinallegaten fie vor den 
von England aus in Rom angezetielten Ränken und vor ben in Euglanb gelegten 
Fallſtricken und mahnet fie bei der Spaltung der englifihen Geiftlichfeit zur Bor 
fit: «Videte igitur,» fchrieb er, apatres saneti et discreti, videte quomodo 
caute amhuletis, intelligentes tempus pessirhum esse, quia omnis frater fra- 
trem supplantans supplafßtabitur et omnis amicus fraudulenter incedet, A mi- 
nime enim usque ad maximum omnes avaritiae student et a propheta usque 
ad sacerdotem cuacti faciunt dolum. Unde et sanant centritionem ecciesiat 
ad ignominiam virificantes animas quae non vivunt et mortiflcantes quae DoR 
‚moriuntur.» Herbert Ep. 1. c. p. 300 sq. . 


008 


Drei Tage habe er ſich in fein Gemach eingeirhloffen, keine Speife ge: 
nommen und feine Tröfter zugelaſſen. Als ihn Freunde und Biſchöfe 
jefragten, was ihn denn nicht zu ſich kommen ließe, Habe er geant- 
vprtet, er fürchte, Die Mörder hätten fich fir ihre That Straflofigfett 
veriprohen ; fein Ruf werde durch den Verdacht der Mitwiſſenſchaft 
vefledt; aber er rufe den allmächtigen Gott zum Zeugen an, baß bie 
Unthat nicht mit feinem Willen und Wiſſen geſchehen, noch mit Lift 
jefucht worden, wenn nidyt etwa darin gefehlt worden, Daß man ge 
ylaubt habe, er liebe zur Zeit noch den Erzbifchof weniger ; auch in Be 
reff dieſer ganz mittelbaren Verſchuldung unterwerfe ex ſich Dem Urtheil 
er Kirde. Es fei baher beſchloſſen worben, der König folle bie 
Weisheit und Auctorität des apoſtoliſchen Stuhls beraten und vor 
hm auf rechtmaͤßige und canonifche Art feine Unſchuld erweiſen. Der 
yeilige Vater möge daher, fo ſtrenge er auch den Berbrechern vergelte, 
von des Königs Unschuld fich fortwährend überzeugt halten ). 

Heinrich 1. wandte fih auch ſel bſt an ven Papſt. Er habe, 
chrieb er demjelben, dem Erzbiſchof Thomas den Frieden gewährt 
nd ihn mit ehrbarem Geleit nady England fchiffen Laffen. Derſelbe 
yabe aber bei feinem Gintritt nicht Die Freude des Friedens , fondern 
Feuer und Schwert mitgebracht, da er gegen den König Reich und 
trone in Frage geftelt, auch feine Diener ohne Urſache gebannt, 
Solche Frechheit Des Mannes nicht ertragend, feten die Gebannten 
ind Andere auf ihn losgeſtürmt, und haben, was er ohne Schmerz 
sicht auszusprechen wermöge, ihn ermordet. Weller, der König, nun 
ürdte, daß ber Zorn, welchen er gegen ben Erzbiſchof gefaßt, dieſe 
Anthat veranlaßt Babe, jo fei er in feinem Gewiſſen beunruhigt. Und 
veil er hiebei mehr fin feinen Auf, als für fein Gewiſſen befürchte, 
ſo möge ihm der Papft dad Heilmittel ſeines Raths zuwenden). 

Aber die fittliche und öffentliche Meinung beſchuldigte laut und 
yartnädig den König. So fchrieb der Exprior Beter Bernhard 
on Srammont an deu Prior Wilhelm: Während Heinrich 1. 
hrem Orden Kirchen bauc, habe er gegen die Kirche von Canterbury 
jefrewelt; der Erzbiſchof Heimic von-Reims und der Erzbiſchof Wil 
yelm von Send haben gejchrieben, daß der König von England ben 
ẽrzbiſchof Thomas habe ermorden laſſen. Der Exprior bellagte, daß 
7 je als Unterhaͤndler in dem Streit zwiſchen dem König und dem 
Srabtichof gewirkt ); ex ſelbſt jet tief hetrubt und bitte, man tolle den 
tönig zur Befehrung mahnen ). u 


1) Das Schreiben bei Boug.t. XVL p. 460 sg. —* Ep.ed.Giles p. 191500. 
2) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI..p. 4708 

3) As Bernhard von Corilo bei dem Friedenegeſpraͤch von Mowsntiru. 
4) Dos Schreiben bei:.Boug. 1 ZVE pi 20; 
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Der Prior Wilhelm antwortete dem Exrprior, er hätte hd 
nur dann zu betrüben, wenn er zu bem Word geholfen hätte, wa: 
jedoch der Fall nicht ſei. Nicht fo tief zu beklagen fei der, weldher ae 
fallen, als der, weldyer gemorbet habe, Er felber glaube übrigen: 
nicht, daß der König fchuldig fe. Er werde an den König felber 
Schreiben ; aber auch Peter Bernhard folle dieſes thun ”). 

Der Prior Wilhelm fhrieb andy wirffih an Heiur ich IL Er 
Sagte ihm geradezu, daß man nody an demjelben Tag, wo man Die Ermer. 
bung des Erzbiſchofs erfahren, die Baulente des Königd an dem Haus 
zu Grammont entlaffen babe, um feine Gemeinſchaft mit ihm zu 
haben). Der König möge ſich befehren und Buße thun ! 7 

Auch der Exprior Peter Bernhard zeigte dem König mit vie 
len Gründen unb mit dem größten Freimuth, wie ſchwer er gegen 
Gott gefrevelt, wenn er fi) zum Mord des Erzbiſchofs verjchworen 
babe, 

Er, der König, babe dem Orden von Grammont unzählige 
Wohlthaten erwielen; aber er, der fo gut angefangen, ende fchledht. 
Gr, der König, habe dem Karthäuferprior Simon von Mondee unt 
ihm verſprochen, er wolle Thomas ald Zweiten in feinem Reiche feßen, 
wenn er ihm nur einen Schein der Demuth vor dem Volke zeige; 
Thomas habe ed hundert Wale gethan und ruhe nun in der Erde. Je 
ner Erzbiſchof Bechet habe ihm das Kanzleramt fo untabelig beforat; 
warum habe er jo große Treue vergeſſen? 

Er möge bie Wörber ſtrafen, eingedenk jeined am 20. December 
1154 gejchiworenen Krönungseided: „Jh Heinrich, von Gottes 
Gnaden künftiger König Englands, befenne und ver: 
ſpreche vor Gott und den Engeln künftighin Gefeß, Ge: 
rechtigkeit und Frieden der Kirche Gottes und dem mir 
untergebenen Volk.“ 

. Der Fürft der Peripatetifer nenne die Könige dad lebendige 
Geſetz; gewiß hätte er aber den König von England nicht als ſolches 
begrüßt. Gr fei ärger als die Tyrannen des Heidenthums. Was 
helfe es ihm, Städte und Klöfter zu gründen, da er fo die Kirche zer: 
ſtoͤre? Er müffe Die Mörder mit den fchwerften Strafen belegen; fie 
biürfen nicht im Zand bleiben. Er folle ſich nicht durch Höflinge täu- 
ſchen laſſen. | 
So muſſe er mit dem König reben: es wäre beffer, man hätte nie 


1) Das Schreiben bei Zoug. t. XVL p. 471. 

2) König Heinrich II. war dem Orten von Grammont geivogen und lich 
auf feine Koften das dortige Gotteshaus neu erbauen. 

3) Das Schreiben bei Boud. t. XVI. p: Al wa. 
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Wohlthaten von ihm gesoflen; man bürfe fernerhin nicht mehr mit 
hm, dem König, verkehren, bevor er fi) nicht durch die Buße rein 
jewafchen, durch Beicht, Thränen, Faften, Genugthuung, Disciplin, 
Wallfahrten, Almofen. Die Kirche, Die er veröbet, möge für ihn 
jeten! Auch er und feine Orbensbrüber werben für ihn beten, er möge 
hnen aber nicht mehr ſchreiben, weil fein Name im Buch der Lehen- 
yen geftrichen ſei; wenn er fie je wieder fehen wolle, fo möge er ſich 
jefehren. Gott werde bie Schlechten ſchlecht verderben, 
yeißen bie Worte des Evangeliuns. Wervon Gottift, hört bie 
Worte Gottes’). 

Auch der Epiſkopat ſah ſich zu ſtrengem Einſchreiten gegen den 
Rönig veranlaßt. 

Der Erzbiſchof Wilhelm von Sens zeigte dem Papſt an, er 
zabe die feſtlaͤndiſchen Beſitzungen des Königs von England mit dem 
Interdict belegt; denn die Kirche von Canterbury babe den furchtbar⸗ 
ten Frevel erbuldet; der Papft müfje febt fein Strafgericht üben; 
yenn weldyer Ort fönnte noch ſicher fein, wenn die tyrannische Wuth 
a8 Heilige der Heiligen mit Blut beflede % 

Der Papſt habe früher dem Erzbiſchof von Rouen und ihm aufge: 
tagen, bie feflländifchen Befibungen des Königs von Englarb mit 
ven Interdiet zu belegen, ſobald dieſer dem Erzbiſchof Thomas den 
Srieden nicht halte und einer von ihnen allein ſchon dürfe ed thun; 
um habe ihm der Erzbiſchof von Rouen gefchrieben, er werde vorfah: 
en; allein durch die Biichöfe Arnulf von Lifieuz, Aegidius von Evreux, 
Roger von Worceiter und andere Anhänger bed Könige verführt, habe 
yerfelbe an ben heiligen Stuhl appellirt und ſich geweigert, vorzufab- 
en, um den König nicht noch mehr zu reizen; er, der Erzbiſchof von 
Send aber, habe mit dem Betrath aller feiner Biſchöfe, der Aebte 
ınd vieler anderer angefehenen Kicchenmänner das Interdict verhängt 
ind Dasfelbe dem vorerwähnten Erzbiſchof und den Bifchöfen zu. halten 
ind halten zu lafien!geboten. Denn der König habe dem Erzbiſchof 
peber die Befikungen zurüdgegeben, noch Sicherheit gewährt. Auch 
yabe durch einen Starthäufer der König ihm zu willen getban, daß 
x den Tob bes Erzbiſchofs veranlaßt und ihn jo gewiffermaßen ſelbſt 
jetöbtet. Deßwegen möge der Papft das Interdict beftätigen ’). 

Auch Hatte wirklich der Erzbiſchof Rotrod von Rouen den Bt- 
choͤfen und Aebten ber feftländifchen Gebiete des Königs von Eng⸗ 
and angezeigt, er habe, obwohl von dem Papſt mit Dem Erzbifchof von 
Zens ermächtigt, dad Anterbict zu verhängen, es nicht geihan, weil er 

1) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 472 qq. 

2) Das Sehreiben bei Boug. t. XVI. p. 475 sq. 5. Thomas Ep. t. II, 
. 163 sag. 
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gehört habe, daß der Konig fich zu jeber Gemmgthuung angeboten bakı, 
fo daß, wenn das Urtheil auch geſprochen worden märe, es doch wieder 
aufgehoben werden müßte’). 

Unter diefen von allen Seiten auf den König einftärmenben Ankla⸗ 
gen und Kirchenſtrafen mußte dieſem Alles daran liegen, den Bapft ſich 
zu ermildern,. In der Abficht, Die Gnade des apoftoliiden Stuhld fr 
fich zu erlangen, hatte erden Abt Richard von Wallace und Ander 
an den Papft abgeorbuet ?)5 fie berichteten im Mär; 1171 au der 
König Aber den Erfolg ihrer Sendung. Unter vielen Gefahren, fchrie 
ben fie, feien fie endlich nad) Tivoli gefommen. Dort haben fie den 
voraus geeilten Richard Barre aber fehr beiräbt gefunden, weil da 
Papft ihn nicht angenommen und audy die Anderen ſich ihm nicht gütis 
erwieſen. Auch ſie kabe der Bapft nicht, kaum einige Cardinaͤle haben 
fie angenommen. Lange Zeit hätten fie vergebens den Papft um eine 
Aubienz bitten laſſen; endlich jet der Abt von Wallace unb ber Archi 
Diakon von Liftenz ald Die minder verbächtigen von ben Garbinälen an: 
genommen worden; als fie aber ben Namen des Könige als bes er: 
gebenften Sohns der römischen Kirche ausgeſprochen, Babe bie ganze 
Curie gerufen: Halt, halt; je verhaßt fet der Name des Könix: 
dem Beiligen Stuhl; fpät erſt ſeien fie zum Bapft ſelber gelommen, um 
haben ihm des Königs Wohlthaten für Die Kirche und bie Angriffe dei 
Erzbiſchofs gegen ben König, zuerft thm allein, fpäter vor ben Garbi: 
nälen vorgetragen, was aber bie Kleriker Alegander von Wales 
und Günther aus Flandern zu widerlegen geſucht. Am fünften 
Tage vor Oftern, au welchem der Papft Sffentlich loszuſprechen oder m 
escommunictren: pflege, haben fie Die Dem König geneigtern Garbinäle 
befragt, welches Loos den König erwarte, und nun esfahren, daß ber 
Papft entichloffen fei, über alle Lande des Königs das Interdict zu ver: 
hängen und die Exeommunication gegen bie ſchaldigen Biſchöfe zu be 
ſtaͤtigen. Da haben fie inſtaͤndigſt gebeten, ver Papſt möge es body bis 
nady ber Ankunft Der Bilchöfe verſchieben. Endlich haben die Geſand 
ten in ber Noth dem Papſt erdffnet, fte Gaben den Auftrag vom König, 
zu ſchwbren, Daß ber König ſich dem Befehl des Papfts unterwerfen 
wolle: dieſen Eid haben He im Gonftiterium auch wirklich geleiftet; 
auch die Geſandten des Erzbiſchofs von Vork and der Bilchöfe von 
London und Salisbuny haben geſchworen, daß ihre Herren ſich dem Be 
fehl des Papfſts unterwerfen werben, So habe der Bapft an jenem Tg 
überhaupt mar die Morder des Erzbiſchofs und Alle gebannt, melde 





1) Das Schreiben bet Boug. 5. XVI. p. 477. 
2) M. $ ven Quadrilogus 11: hei .Güse Vita S. Thomse ı. H. p. 304 | 
Herbert liber melorum p. 36 sq. 
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Ihnen Rath aber Hilfe oder Zuftimmung gegeben und Alle, welche fie 
in ihr Land wiſſentlich aufnehmen oder pflegen würden '). 

Auch ein Ungenannter berichtete im April 1171 im Einzelnen 
noch näher an den Archidiakon Richard von Poitiers über Die 
Sejandtfchaften des Königs nach Rom. 

Zuerft, aber noch vor der Ermordung des Erzbiſchofs Thomas, 
'eien Johannes Bumin und Magiſter David gejhidt worden, um 
ie Losſprechung der Bilchöfe zu. erlangen Gegen Erlegung einer 
Buße von 500 Mark fei Das zugejagt worden. Da ſei aber die 
Tunde von ber Ermordung des Erzbiſchofs eingetroffen; dieſe habe 
‚en Papft jo tief erjchüttert, Daß act Tage lang, nicht einmal Die 
Seinigen mit ihm haben fprechen können. Ueberhaupt habe er ver- 
oten, Engländern ohne Unterfchied Zutritt. zu ihm, zu gewähren. 
Dann ſeien die zweiten Geſandten zur Entſchuldigung des Königs 
nit der Meldung gekommen, daß der Erzbiſchof nicht auf Befehl und 
sicht mit Willen des Königs ermordet worden ſei. Das fei aber 
sicht geleugnet worden, daß der König feinen Tod veranlaßt, indem 
x Etwas gejagt habe, aus welchem die Mörder den Aulaß zum 
Deord genommen haben, Allein dieſe Geſandten feien nicht vor den 
Rapft gelaflen worden; erft am grünen Donnerflag, dem 25. März, 
yaben fie, aus Furcht, das Juterdict möchte an dieſem Tag über 
England verhängt werden, dem Papft eröffnet, daß fie vor ihm nad 
yem Befeyl des Königs zu ſchwören bereit jeien, er werde dem Be: 
ehl des Papſtes gehorchen und das jelbit bejchwören. Und fo haben 
mm grünen Donnerflag um neun Ubr fie im öffentlichen Conſiſtorium 
‚as beſchworen, und auch Die Geſandten der Biſchoͤfe, daß dieſe fich 
em Defehl des Papſtes unterwerfen werden. An demfelben Tag 
yıbe dann der Vapft die Mörder und ihre Begünftiger in Bann 
zelegt. Nach Oſtern feien dann bie Bifchöfe von Worcefter . und 
Fvreux und Robert von Newburgh nach Rom gelommen; ob fie jenen 
Fid angeboten, ſei unbekannt; aber fo viel fei gewiß, fie haben 
richt geſchworen. Nach vierzehn Tagen haben fie von der Eurie die 
AUntwort erhalten, nach welcher der Papſt das Interdict beſtaͤtigt 
yabe, welches der Erzbiſchof von Sens über die feſtländiſchen Ge: 
yiete des Königs geſprochen, fo wie. den Bann und die Susyenfion 
‚er Biſchoööfe Englands. Auch babe der Bapft befohlen, der König 
olle die Kirche nicht mehr betreten; er, der Bapft ſelbſt, werbe aber 
Seſandte ſchicken, um fid) von der ‘Demuth des Königd näher zu 
iberzeugen. Nach vielem Anbringen der Geſandten, der Garbinäle 


i) Das Sqrelben bei Bouq. t. XVL p. 477 sq, Güb. Fol. Ep. t. u, 
I 18. 500. . 


— 
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und mit vielem Geld fet endlich erwirkt worden, daß ber Papſt = 





den Erzbifchof von Bourges fchreibe, er folle, wenn er innerhall 


Deonatöfrift nach der Ankunft der Geſandten in der Normandie nik 
gehört habe, daß die Legaten über die Alpen gegangen, Die Bilder 
von London und Salisbury von dem Bann löſen nad) Deren ver 
gängigem Eid, daß fie fi) dem Befehl des Papſts unterwerfen me! 


fen, während aber fie und die andern noch im Interdict bleiber. 

Mehr bringen die Gefandten nicht zuruͤck; wann Die Legaten fomma 
werden und weldye, ſei noch nicht einmal den Cardinälen befann 
So viel fei aber gewiß, daß man in England das Interdict zu be 


fürchten habe, wenn auch jetzt der König nicht gehordjen wolle. Te 


Papft ermahne ihn zur Demuth, fei aber kaum dahin zu Bringen 


gewefen, ihm nur zu fehreiben ). 


Durd ein Schreiben vom 14. Mai 1171 an den Erzbiſchei 
Joscius von Tours und deffen Suffragane beftätigte Der Part 


das über die feftländifchen Gebiete des Königs von England durd 


den Erzbiſchof von Send wegen bed Mords bed Grabifchofs ver: 


hängte Interdict ). 


| 


Mit feiner charakterlofen Gewandtheit bat auch jebt wieder der | 


Biſchof Arnulf von Lifteuz die Gardinäle Johannes und Wil 


helm, fie möchten ſich bet dem Papſt verwenden, daß der Erzbiſchef 


Roger von York nicht angehalten werde, ſich zum Verdienen ver 
Adfolution dem Papft zu ftellen. Roger verdiene diefe Gunſt. Der 
ſelbe habe namentlih den König von England abgehalten, dem 
Schisma beizutreten, und in Betreff des Mords des Erzbiſchofe 
Thomas habe er in die Hand des Erzbiſchofs von Rouen geſchwe— 
ren, er werde dem Papft gehorchen. Auch babe Roger ſchon laͤngũ 
ſelbſt nach Rom gehen wollen, um fid zu rechtfertigen; aber der 
Kaiſer babe ihm das freie Geleit verfagt, weil er früher den Bam 
gegen den Kaifer ausgeſprochen. Auch fei er dem König nicht ge 
folgt, als biefer aus Haß gegen den Erzbifhof Thomas den Bilde 
fen des Königreich® den Abfall vom Papft Alexander III. gebeten 
babe, Noch ſei das Schiff der Kirche nicht im Hafen; Darum folk 
man ſchonen °). 

Dagegen fchrieb Johannes von Salidbury an den in 
bifchof Wilhelm von Sen: 

Dad Haupt der Gegner bes feltgen Erzbiſchofs Thomas fei der 


1) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 478 sq. Gib. Fol. Ep. Lil 
p. 260 sag. | 
2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 479 sa. 


3) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 480 sq. Arnulf Ep. p. 18 5 
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krzbiſchff Roger von Vork, auch jebt noch der Lügnerijche Wider⸗ 
scher ded Martyrers. Derjelbe, heiße e8, wolle nun zur päpftlichen 
Surie gehen, um den Flecken ſeines jchmubigen Lebens zu reinigen, 
md damit feine Reinigung nicht verhindert werden möge, habe er 
wirkt, daß Fein Anhänger des jeligen Erzbiſchofs Thomas über: 
chiffen dürfe, auffer mit Urlaub des Königs, der aber nur gegeben 
verde, wenn man gelobe, Nichts gegen die Verfolger bed Martyrers 
u Suchen, Aber er, der Erzbifchof Wilhelm, fönne die Wahrheit in 
Rom bezeugen, er babe ja den feligen Erabilchof und deffen Sache 
jefannt, er kenne ja deſſen Anhänger und den Erzbiſchof Roger, 
uf dem ein ſchweres MWohlluftverbrechen Lafte, von welchem die Rei: 
gung ihm nur auf das Vorwort des Martyrers Thomas feiner 
Zeit vom feligen Erzbiſchof Theobald gewährt worden jei. In Rom 
yabe er fih damals durch Beſtechung feine Rechtfertigung zu bewir: 
en geſucht, um heimgefehrt noch fchwerere Verbrechen zu verüben?). 

Es Tag in der Stellung des Papſtes, bei aller Strenge doch 
mf die Befriedung der engliſchen Kirche bedacht zu fein. 

Er ſandte Daher zwei Sardinallegaten, den Biſchof Theodwin 
on Porto und Albert, den Kanzler der römtjchen Kirche, welche Die 
uspendirten und gebannten Bilchöfe losſprechen, was fie nicht ver: 
yienten, und fodann für das Heil des es begehrenden Königs Für: 
orge treffen jollten ?). 

Alexander IN. trug Daber am 23. October 1171 dem Erz 
iſchof Rotrod von Rouen und dem Biſchof Theobald von 
Tmiens auf, die Reinigung des Erzbiichofd Roger von Vork nad 
worgefchriebener Form anzunehmen. Sie follten auf Die Grenze des 
'ands des Königs von Frankreich und des Gebiets des Königs von 
england Roger berufen und ihn in Anwefenheit angejehener Geift- 
icher, von denen man feinen Meineid zu befürchten babe, auf bie 
ufgelegten heiligen Evangelien ſchwoͤren laſſen, daß er bie ſ. g. 
ergebradhten ſchlechte Gewohnheiten weder mit Eid nod 
anbgelübbe noch Schrift beſtätigt und nicht verfprochen habe, fie 
ı befolgen, auch weber durch Schrift, noch Wort, noch That wiffent- 
ch den König aufgefordert, daß der Erzbiichof Thomas entweder 
etödtet würde oder ein Lörperliches Leid erlitte, daß er das päpft- 
che Schreiben, durch welches verboten worden, dem Sohn des Kö: 
igs Die Krone aufzufehen, weber empfangen, noch gewußt babe, Daß 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 618 sq. Joan. Saresder. Ep. 
MH. p. 262 sqq. 

2) Quadrüogus Il. bei Gües Vita 8. Thomae t. IL p. 204. Herbert liber 
elorum P- 37. 
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es ihm überreicht werde oder wifjentlic, gemacht habe, daß es ihm 
nicht überreicht worden. Habe er das geſchworen, fo follen jie ibn 
fofort wieder in die Fülle feined Amtes einfeßen '). 

Das geſchah auch am Tag der heil. Zucia, Zwei Tage nach dem 
Sonntag Gaudete 1171 bei Albemarle. Der Erzbifchof Roger ven 
Vork beſchwor folgende Gapitel der Reinigung in Gegenwart te 
Erzbiſchofs von Rouen, der Abgeordneten ded Biſchofs von Amien? 
nach der vom Papft vorgefihriebenen Form vor dem Biſchof vm 


Evreux und vielen Präfaten mit vier Eibeshelfern, deren einer ta 


durch die Verbreitung des Studiums des römischen Rechts in Eng: 
Iand berühmte Magifter Bacarius war: | 

„Daß er jelbft die hergebrachten Gewohnheiten, um melde 
lich der Streit zwifchen dem König und dem Herrn von Canterburr 
gebreht, weder jchriftlich noch eiblich beftätigt habe, 

„Daß er felbft weder mit That noch Wort, weber Dur ſich 
roch durch eine Zwiſchenperſon wiſſentlich Etwas betrieben babe, 
was den Herrn von Banterbury in ben Tod gezogen. 

„Daß er das nach England beſtimmte Schreiben des Herrn 


Papſts mit den Verbot der Krömmmg des Sohns ded Königs were 


erhalten, noch gefehen habe, noch Etwas babe machen Iaffen, daß er 
e8 nicht geſehen oder empfangen habe. 

„Daß er jelbft ‚bei der Krönung des Sohns des Königs ben 
gebührenden Eid vollſtaͤndig entgegengenommen und Midhts ausge 
laſſen babe, was bei ber Strömung bes Könige von ' England geleiftet 
zu werden pflege ?).” 

Sao leicht kam biefer alte verhärtete Widerſacher Des Erzbiſchoft 

Thomas unter der Gunſt der Umſtände weg. Er hatte alle Urſache, 
in einem beſondern Schreiben dem Papſt für dieſe unverdiente 
Gnade zu danken; aber flatt froh zw fein, felber mit Heiler Ham 
durchgekommen zu ſein, vergaß er, eines der Häupter ber Gegner 
des jeligen Erzbiſchofs, den anbern Führer dieſer Partei nicht. Cr 
Bat zrglei für ben Biſchof Gilbert von Konden; dieſer babe, 
rühmte er, in feiner Anweſenheit oft den König noch bei Lebzeiten 
des Erzbiſchofs Thomas gebeten, ich zum Frieden nad dem Befehl 
des Papſts zu neigen; auch bei Caen habe er unter Thränen be 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI.p. 481 sy. 8..Thamse Ep. ı. 1. 
P- 65 Sqq. 

2) M..f. Vita Sancti Thomae ed. Giles t. II. p. 268 sq. Zn einem 
Kundſchreiben an ven Biſchof von Durham und an bie Geiſtüchkeit feiner Pro 
vinz (welches Giles falſch überfchreibt «Ad Rogerum Archiep. et stios Ebors- 
censes») ſuchte Roger ſchaamlos ven Grand feiner Suspenſton lediglich auf Ver⸗ 
leumdung zu ſchieben. Joan. Saresder. Ep. t. II. p. 264 sqq- 
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gegen ben Erzbiſchof Thomas erbitterten König gebeten, fick zu 
 wäßigen; ber Papſt möge daher auch Gilbert vom Bann Iöfen ’), 

Ebenſo bat der Biſchof Arnulf von Lifieug den Papft, er 
möge auch den Biſchof Jocelin von Salisbury wieder zu Gna- 
den annehmen, der an der Ermordung ded Erzbiſchofs nicht ſchuldig 
fei, und ſich ſchon längft bei dem heiligen Stuhl gerechtfertigt hätte, 
wenn ihn nicht Das hohe Alter von der Reife nad) Rom abgehalten 
bätte?). 

And, ſchrieb wirklich der Papſt am 14. April 1172 an den 
Erzbiſchof von Bourges und an den Bischof von Nevers’), 
fie ſollen die Bilchöfe von London und Salisbury nad) der vom 
Papft vorgefchriebenen Form von dem durch den jeligen Erzbiſchof 
von Ganterbury andgefprochenen Bann losſprechen, wenn fie ſchwoö⸗ 
ten, daß fie dem päpitlichen Befehl gehorchen wollen, während übri- 
gend die Suöpenfion noch zu bleiben habe. 

- Bei allen dieſen Kundgebungen dey Milde von Seite des heili- 
gen Stuhls fürchtete der König, gebrädt von feinem Gewiſſen und 
von dem Gericht der öffentlichen. Meinung des Welttheils, noch im: 
mer den Eintritt der apoftoliichen Strafgerichte und in Folge Davon 
vielfache Verwirzung in feinem Reich. Er glambte fich feinen andern 
Weg der Rettung offen, als fi) dem päpfilichen Urtheil perlönlich 
u entziehen*). Er war daher nod) im Herbit 1171, nachdem er den 
erften Sturm der gürnenden Kirche beſchworen zu haben glaubte, aber 
noch im fieter Furcht vor der ihn in feinem Oewiſſen verurtheilenden 
Gerechtigkeit von Seite der Kirche, um Den Legaten auszuweichen, nad 
England übergeſchifft. Schon vorher hatte er aber befohlen, die Hafen 
auf heiden Ufern zu bewachen, Jeden, der eine Sjnterbictöbulle über: - 
brachte, eiuzuferfern und jeden Geiftllichen vor feiner Ueberfahrt ſchwö⸗ 
ren zu laſſen, daß er dem König und Reich nicht zu ſchaden gedenke). 
Um aber dem Interdict audzuweichen, eilte er tm October 1471 nad 


13 Das Schreiben bei Boug, 1. XVI. p. 482. ib. Fol. Ep. ed. Giles . 
t. 3. p. 171. sqa. 

2) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 482 sq. Amuiß Ep. p. 200 800. 

3) Das Schreiben bei Bouq. L XVI p. 483 sq. S. Thomas Ep. t. IL 
p. 68 qq. 

4) So frieb Herbert an die Earbinallegaten Albert uns Theodwin 
vom dem König: «Oni ad mundi extiima a facie ecalesine fugisse dichur, vo 
siram sesulam , siont adhuc 'indicio est, volens sie frustrare Intentionem © 
eeciesiae laboranlis protelare pressuram. Meseio tamen an kaciem Dei ita 
fugiens manus Dei omnino evaserit gui ihidam dicitur variis et orehris angy- 
stüis subjaoere.» Herbdersi Zip. in deſſen Onp. ogmnia t. IL p. 308 ad. 

5) Gervasius I. c. p. 1419. f 
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Irland, deſſen Unterwerfung er beſchloſſen). Sie gelang ihm ud). 
Um aber audy in Irland fiher zu fein, hatte er allen Schiffen de 
Landung an ber iriſchen Küfte verboten. Und wirklich war während te 
volfen fünf Monate, in welchen Heinrich IL. in Irland verweilte, «x: 
nicht ein einziges Schiff in einen Hafen der Inſel eingelaufen *). So ſebt 
fürdhtete der König, die Boten der päpftlichen Legaten möchten ihm k. 
drohende Schreiben überbringen‘). Nah Oftern jchiffte er fi nıt 
Wales ein, und erfhien, nachdem er England, wo er im April 117? 
eingetroffen war, durcheilt hatte, jo unerwartet in der Normandie, t:: 
Ludwig VIL ausrief: „Der König von England ift jest in Irland m: 
im nächften Augenblid in Englaud und in der Normandie, Er fer 
fi) eher auf den Schwingen eine Vogels, ald zu Roß oder zu Cd 
zu bewegen.” 

Nachdem, mie wir geſehen, inzwiſchen bie dem ſeligen Erzbiſcti 
feindſeligen Biſchoͤfe mit der Kirche ausgeſöhnt worden waren, jell: 
nun auch der König Heinrich II. mit der Kirche in Frieden treten. 

Ein Ungenannter berichtet über Die das Friedenswerk besieler 
den fchwierigen Verhandlungen zwifchen dem König und den päpftlice 
Legaten ). 

Am 16. Dat 1172 feien die Legaten Albert und Theotimy: 
mit dem König bei Gorham zufammengefommen und mit dem Frie 
denskuß aufgenommen worden, 

Am andern Tag feien Die Legaten nach Savigny gegangen, m: 
der Erzbiſchof Rotrod von Rouen und viele Bilhöfe und Großen 
fammengefommen feien. Nachdem dort lang über ben Frieden verban 
delt worden, weil Der Köntg das von den Legaten Befohlene nicht babt 
beſchwoͤren wollen, ſei der König im Zorn mit den Worten von iha:: 
weggegahgen: „Sch Fehre nach Irland zurüd, wo Vieles mir obliei 


1) Gervasius 1. c. p. 1420. 

2) M. f. Brifhar a. a. O. 6©. 404 ff. 

3) Diceto 1. c. p. 559. | 

4) Gerwasius !. e. p. 1421: alpse (Rex) vero — — strietius inhibwera 
ne quis ad eum accederet literatus.» 

5) Herbert warnt in einem Schreiben an bie Cardinallegaten Re vor ie 
von England mus in Rom angezettelten Ränfen und vor den in England gelıır 
Fallſtricken und mahnet fie bei der Spaltung der englifihen Geiftlichkeit zur Sr 
ficht: «Videte igitur,» fchrieb er, «patres sancti et discreti, videte quom:di 
caute ambuletis, intelligentes tempus pessiium esse, quia omnis frater fı- 
trem supplantans supplaftabitur et omnis amicus fraudulenter incedet. A mı- 

nime enim usque ad marimum omnes avaritiae student et a propheta uss= 
ad sacerdotem cumcti faciunt dolum. Unde et sanant centritionem ecrieiiz 
ad ignominiem virificantes animas quae non virunt et mortificantes quae zit 
moriuntur.» Herbert Ep. 1. c. p. 300 sq. ’ 
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Ihr aber ziehet im Frieden durch mein Land, wie es Euch gerät, und | 
bejorget euere Legation, mie euch aufgetragen worden.” 

Hierauf. haben die Yegaten nach gepflogenem engern Rath den 
Biſchof Arnulf von Liſieux und die Archidiakonen von Poitiers und Sa: 
lisbury zurüdgerufen und dieſe haben ſodann bewirkt, daß ber König 
und Die Sardinäle am:19. Mai noch einmal bei Avranches ˖zuſammen 
gefommen feten. Dort habe der König den Antrag der Garbinäle gütig 
aufgenommen, Weil aber derſelbe audy feinen Sohn habe. beigezo: 
gen wiffen wollen, jo fei bie Ausföhnung auf den 21. Mat verſchoben 
worden. Damals habe der König ın öffentlicher Verſammlung unter . 
Berührung ber. heiligen Evangelien geſchworen, daß er weder befohlen, 
noch gewollt habe, dab der Erzbiſchof von- Ganterbury ermordet würde, 
und daß er ſich bei der Funde ſeines Todes mehr beklagt, ald gefreut 


babe: Auch habe er aus freten Stüden beigefügt, daß er ſich über den. | 


Tod feines Vaters und feiner Wutter nicht fo. tief betrübt habe, er: 
ner babe er befchworen, daß er jebe Buße ober Genugthuung, welche 
ihm Die Garbinäle auferlegen'würben, voilſtaͤndig Teiften würde. Ebenfo 
habe er vor Allen gejagt, er wiſſe, Daß er Die Urſache des Tode Des. 
Erzbiſchofs fet, und was immer gefchehen, fei feinetwegen gefchehen, 
nicht als ob er es befohlen hätte, ſondern weil jeine Freunde und Ver: 

trauten, da fie ‚feine Störung im Geficht und "in den Augen gejehen, 
ben Schmerz feines Herzens erfannt und oft feine Beſchwerden ge: 

gen den Grabifchof gehört, feine Fränfung ohne deffen Wiſſen zu rächen 
geſtrebt. 

Dardif haben die Legaten dem König aufgegeben: 

Erſtens: Er ſolle zweihundert Ritter ein ganzes Jahr auf 
feine Koſten, jeden mit 300 Gulden, im Land von Jeruſalem gegen 
die Ungläubigen unterhalten, und zwar nad ber Anordnung der 
Templer. 

Zweitens: Er muͤſſe die ſchlechten Statuten von Cla⸗ 
rendon und alle ſchlechten Gewohnhetten, welche in feinen - 
Tagen in die Kirche Gottes eingeführt worben, ganz aufgeben; 
wenn aber einige ſchon vor feinen Zeiten fchlecht gewefen , fo folle er 
diefelben nach dem Geheiß bes Papſtes, gemäß dem Rath Eirchlicher 
Männer, ermäßigen. 

Drittens: Er müffe der Kirche von Canterburt ihren Vollbe⸗ 
ſtand an Guͤtern und andern Sachen wieder erſtatten, wie er ein Jahr 
vorher, ehe der Erzbiſchof ſich den Zorn des Königs zugezogen, ge: 
weſen ſei, und er muͤſſe Allen, durch welche er wegen des Erzbiſchofs 
beleidigt worden, Frieden und Viebe zurückgeben und die Fülle ihrer 
Beſitzungen. 

Vtertens: Wenn ed noͤthig würde und der —7 es geböte ,.jo 

Buß. Der dl, Thomas, Erzb. ». Ganterbury, 


674 


müffe er nach Spanien Heben, nm jene Land von den Unglänbigen m 
befreien. 

Auch haben die Garbinäle ihm insgeheim. Faften und Almofen und 
noch einiges Andere geboten, was nicht zur allgemeinen Funde ge 
- Tommen ’). 

Alles das habe der König’ gnäbig bewilligt und vor Allen gelaat: 
„Sehet, meine Herren Legaten, mein Leib ift in euerer Hand; wiffet al? 
gewiß, was immer ihr auch gebötet, ob nach Jeruſalem zu ziehen cher 
nach Rom oder nad) St. Jago oder was es audy immer fet, ich Bin bereit, 
zu gehorchen.“ Bor foldher Demuth hätten faft Alle der Thränen ſich nicht 
erwehren können; hierauf haben ihn Die Yegaten zur Kirche hinausge— 
führt und dort fet er Inieend, jedoch nicht ınit ausgezogenen Kleidern unt 
ohne Seiffelung, losgeſprochen und in Die Kirche zurüdgeführt worden. 
Und damit Einige aus Frankreich erfännten,, was vorgegangen, fei be: 
ſchloſſen worden, der Erzbiſchof von Tours und feine Suffragane Jollten 
vor dem König und ben Legaten bei Caen am 30. Mai erſcheinen 
Was der König beſchworen, habe fein Sohn, der junge Könia, 
durch Handſchlag dem Cardinal Albert befräftigt,, baß er es auch ſei— 
nerſeits beobachten werde, und wenn der König, etwa durch den Tod 
oder eine andere Urſache befindert, feine Buße nicht vollenden könne. 
fo wolle er fie beftehen *). 

. Darüber fchidten bie Legaten dem König Heinrich IM. ein 
Schreiben mit einer Urkunde, welche die Redaction ber königlichen Zu: 
fagen enthielt, zur Unterfchrift zu, wornach er veriprad) : 

Bon näthften Pfingften bis über ein Jahr werde er fo viel Gelt 
geben, daß nad bem Ermeſſen der Templer zweibundert Ritter zur 
Vertheidigung bes Landes von Serufalem auf ein Jahr gehalten wer: 
ben koͤnnten. Der König ſelbſt werbe von nächften Weihnachten auf 
drei Jahre das Kreuz nehmen, und im nächften Sommer ſelbſt in’ 
Feld Heben, wenn er nit auf ben Wunfch des Papſts oder beiten 





I) Nah Barontus ad ann. 1172. n. 5 u. Murateri Rer. Ital. seript 
t. III. p. 1. p. 463 ſoll dieſer geheime Artikel die Verpflichtung Heinrichs TI. 
enthalten haben, daB er und feine Nachfolger das Königreich England ala Leben 
des Stupls Petri anzuerfennen und fi felbft erfi nach der Anerkenuung des Yarkt 
als reptmäsige Könige ompufehen Haben. Damit ſtimmt auch ver Ausſpruch der 
Regaten überein: «Promisit etiam ( Res ) et alia de libera voluntate gerends, 
quae non’ oportet scripturae serie denatare.» Ep. Card. ad Archiep. Ravenn. 
apud Rog. de Hoveden p. 303. Baron. nd ana. 1172 n. 9. Wahrſcheinlich 
blieb es dieſes Mal bei der blofen Zuſage und kam noch nicht zu einer vertrags 
Mäßigen Sanction. Der heilige Stuhl hatte einfiweifen genug Garantieen gegen 
den König. 

23) Das Screiben bei Boug. t: XVI. p. 482 sg. 
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katholiſchen Nachfolgers zurückbleibe. Wenn er aus dringendem Grund 
gegen die Saracenen in Spanien ziehe, Jo könna er, ımm wie viele 
: Zeit er den Zug dorthin beſchleimige, um fo viele Ben Jurg nad) Jeru⸗ 
ſalem verjpäten. 

Der König werde nicht verhindern und nicht verbindern laſſen, 
Daß die Appellationen in Firdlichen Sachen an Die römiſche Kirche 
frei gefebehen, in antem Glauben und olme Betrug und Argliſt, daß 
die Sachen durch den Papſt verbundelt werben uud ihren Erfolg -er: 
fangen, doch jo, daß, wenn bem König Einige verbädtig wären, 
fe Sicherheit feifteten, daß fie das Uebel des Königs und ſeines Reichs 
richt fuchen. 

Der König werde die Gewohnheiten, welche gegen 
die Kirchen bed Landes zu ſeiner Jeiteingefäbrtwarben, 
ganz aufgeben und fie fernerhin von den Bifhöfen nicht 
mehr fordern. 

Die Befißungen ber Kirche von Santerbury, wenn folche abhan⸗ 
ben gefommen , werbe der König ganz erſtatten, fo wie ſie Dtejelben 
ein Jahr vorher beſeſſen, ehe ber Erzbifchof aus England ausgetreten: 
Ueberdieß werde der König den Klerikern und Laien beiderlei Ges 
ſchlechts ſeinen Frieden und feine Gnade und ihre Beſtitzungen Allen 
aurüdgeben, weldye wegen des Erzbiſchofs von denſelben entieht wur: 
den. Das tragen die Regaten and Ermächtigung des PBapfles dem 
König zum Nachlaß aller feiner Sünden anf und befehlen ihm, ed in 
gutem Glauben, ohne Betrug md Arglift zu beobachten. ' 

Das habe der König beſchworen: in Betreff des Nachlaſſens der 
nennen Gewohnheiten habe ed auch fein Sohn beſchworen, und ferner 
Beide, daß fie von dem Papit und beffen Nachfolgern nicht abgehen 
wollen, fo lang er und ſie biefelben für chriſtliche und katholiſche 
Könige halten ’). 

Hierüber wurde eine Öffentliche Urfunde aufgenommen, mit Dem 
Töntglichen Stegel verjehen und beiderjeitig unterzeichnet N), 

Sie lautet, wie folgt: 

„Im Ramen Gotted, Amen ! 

„Im Jahre bes Seren 1173 vor den ehrwürdigen Vatern in 
Chriſto und Herren, dem Herrn Albert, durch göttliche Wuüͤrdigung 
des Titeld des Heil. Laurentius in Yucina unb Theodwin, des Titels 


1) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 485 sq. Gilb. Foliot Ep ed. Giles 
t. II. p. 119 sqq. 
2) Diefe « Revocatio articulorum quos rez Henricus Secundus voluit 
ecciesiem Anglicanem observaren ſteht unter Rr. XLI. bei Giles Vita 
S. Thamae Yol. 11. p. 207 eq. „ 
43» 
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des heil, Vitalis Cardinal- Prieftern und des Apoſtoliſchen Stuble 
Legaten, vor dem Prior und dem Convent der Kirche von Ganterbım 
und fehr vielen andern Perjonen des Königreich! England, in der Kle. 
fterfirche zur heiligen Dreietnigfeit zu Canterbury verfammelt. 

„Bir Heinridy von Gottes Gnaden König von England , Herica 
von der Normandie, indem Wir die von eudy Herren Legaten turd 
Apoftolifche Autorität zum Nachlaß Unjerer Sünden auferlegte Buße 
demüthig und andaͤchtig beftehen wollen, in gefihriebenen Briefen si. 
fentlich und kundbar, widerrufen, künden ab, geben auf und verzichten 
Wir auf alle jene boͤſen Gewohnheiten, Die gegen.jene alten Freiheiten 
der Anglicanifchen Kirche Durch Uns widerrechtlid eingeführt worden 
find und geben diefelben und deren alle und jede für Uns und Uniere 
Erben gänzlich und für immer auf, für welche der felige Thomas, erti 
Erzbischof von Ganterbury, bis zum Tode gefämpft hat. Ferner ac: 
ftatten Wir zur Ehre des allmädhtigen Gottes, der jeligen Jungfrau 
Maria und aller Heiligen, und zum Nachlaß Uinferer Sünden, für Un: 
und Unfere Erben, daß die Kirche von Canterbury und alle andern 
englifchen Kirchen frei jeien und alle Freiheiten unverfehrt haben, wie 
fie Diejelben voor Unferer Krönung zu haben pflegten, Und daß alle 
Kirchen, welche in Unſerem Koͤnigreich England durch Uns und unfere 
Erben kuͤnftighin noch zu gründen find, ſich aller und jeder vorbefagten 
Freiheiten erfreuen jollen. So daß aus Anlaß der Erledigung der: 
felben oder irgend einer derjelben Die Temporalien eben derſelben Kır- 
hen, welche durch Und oder Unjere Erben zu gewähren find, gar nidı 
in Unſere ober Unjerer Erben Hände genommen oder eingezogen wer. 
den, und wenn bei irgend einem Anlaß Die vorgenannten Temporalien 
mweggenommen oder eingezogen worden, jo wollen uud geftatten Wir 
durd) Segenwärtiges, daß fie ohne Berzug völlig zurüderftattet unt 
freigegeben werben, ohne daß jedoch für irgend eine rechtliche Forte 
rung aus diefem Grund eine vorgängige Rechenſchaft durch Uns otır 
Unfere Erben von denſelben oder von irgend einer derſelben irgent: 
wie zu fordern oder zu gebieten wäre. 

„Auch betheuern Wir und verfpredhen in guten Treuen für Lin: 
und Unfere Erben Unfere vorbejagte Nevocation, Abdication, Renun 
ciation, Rejignation in befjerer Form zu unterflüßen, zu berichtigen, 
zu verbefjern und zu erweitern, Die zur Ehre Gottes und Der Kirche kat 
Uns oder Unfern Erben hiezu durch den Erzbiſchof von Ganterbum 
oder durch irgendeinen ber Brälaten Unferes Koͤnigreichs, welche zur 
Zeit beftehen werben, hiezu gehörig aufgefordert worben. 

„Geſchehen im vorbefagten Jahr des Herrn.” - 

Einen mit den frühern Angaben übereinfliimmenden Bericht über 
die Ausſoͤhnung des Königs gaben bie beiden Legaten Albert 
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und Theodwin auh an den Erzbifhof Gilbert von Ra: 
venna'). 


Auch Heinrich IL. ſchrieb an den Biſchof Bartho lomäus von 
Exeter, daß er in der Normandie den Frieden mit der Kirdye unter 
Den im vorigen Bericht erwähnten Bedingungen geichloffen 2). 

Der König fchrieb an denfelben Biſchof, Daß er feinen Frieden 
Allen gewährt habe, weldye wegen des Erzbiſchofs Thomas England 
verlaffen hatten, und alle Sachen, wie fie jolche gehabt, als fie aus 
Diejer Urfache aus England gegangen, und die Lehen, welche berjelbe 
Erzbifchof ihnen verliehen. Deßwegen folle der Biſchof fie nur ficher 
fommen laſſen und fie follen ihre Sachen gut und im Yrieben ha: 
ben, unbefchabet der Treue gegen den König, welche fie ihm geloben - 
werden ’).. 

Sp hatte ber Erzbiſchof-Martyrer von feinem Eöniglichen Feind 
Die gebührende Genugthuung erhalten. 

Aber eine feierlihere Verherrlichung jollte ex von ber bankbaren 
Kirche empfangen. 

Immer mehr hatte ſich der Ruf der am Grab und unter Anrufung 
des Martyrers gewirkten Wunder verbreitet), Nicht blos für Eng: 


1) Das Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 486. Gilb. Fol. Ep. ed. Giles t. V. 
p. 125 sq. 

2) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 487. Joan. Saresber. Ep. t. II. 
p. 267 sq. 

.3) Das Schreiben bei Boug. ı. XVI. p. 487. Joan. Saresb. Ep. t. II. 
p. 266 sq. 

4) Johannes von Saltsbury preist in feinem Schreiben an den Bi⸗ 
fhof Jopannes von Poitiers vom 3. 1171 (bei Boug. t. XVI. p. 615 sqq. 
Joan. Saresber. Ep. t. II. p. 251 sqq.) als Augenzeuge die Menge der an 
dem Grab des Blutzeugen gewirkten Wunder. Derfelbe glaubt, wie er in 
einem Schreiben an den Erzbiihof Wilhelm von Sens (bei Boug. t. XVI. 
p. 618 sq. u. Joan. Saresb. Ep. ed. Giles t. IL. p. 262 syg.) ausfpricht, 
fogar folgern zu dürfen, daß dur die Wunder an dem Grab des feligen Erz- 
bifhofs Thomas fein Recht in dem Streit mit dem König von England und 
das Recht Alexanders III. in feinem Streit mit Friedrich I. durch göttliche 
Dazwifchenkunft erwiefen werde. M. f. auch die Passio quinta bei Gilss Vita 
8. Thomae t. II. p. 179. 

Allein diefer Streit beivegte große, hartnädige Parteien, und bie Gegenpar- 
tei des Erzbifhofs Thomas ward felbft durch feinen Martyrertod nicht bekehrt. 
So fihreibt Caesarius Heisterbacensis I, VIIL cap. 69. «Beatus Thomas, qui 
nostris temporibus pro ecclesiae libertate usque ad mortem dimicavit, nullis 
miraculis in suis persecutionibus coruscavit, satisque de illo post occisionem 
disputatum est. Quidam diserunt eum damnatum ut regni proditorem, alil 
martyrem uti eoclesiae defensorem. Kadem quaestio Parisiis inter magistros 
ventilsta est. Nam magister Bogerus (qui fuit postmodum Bolamagensis 
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land, fonbern and ſchon fir bie Nachbarlaͤnder war Cauterbury mit 
ber Leidens : und Grabftätte Des Erzbiſchof-Martyrers der beiuchtefe 
Wallfahrtsott geworden. Ueberall wurden dem Blutzeugen Altäre, 
Kirchen und Klöſter gegrändet ’). 

Die dem Erzbiſchof ergebene Geiftlichfeit glaubte noch wor befien 
Heiligſprechung denſelben im heiligen Meßopfer und in ben öffentlichen 
Gebeten anrufen zu bilrfen und su follen ‘). Das Anfuchen um Die Hei. 
Tiafpreihung unterblieb Tedigli aus Aurcht vor dem König, aus Rund: 
Abt auf welchen andy Alerander IM. 36gerte, die Sthritte zur Canoniſa 
tion des Wartyrers zu thun. Das erfte Geſuch um die Heiligſprechnug 
des Erzbiſchofs war abgeichlagen worden *), einmal weil es Sitte bes 
heitigen Stuhl iſt, bie Beftätigung Der Wunder und bes heiligen Rufe 
des zu Feiernden von der ftandhaften Abklärung der Zeit zu erwarten, 
fodann uber wohl auch aus dem politiſchen Grund, weil Die fofortige 
Heiligipredhung als eine Demonftration und zwar nach der Berdemä: 
thigimg Heinrichs als eine überflügige erſchienen waͤre. 

Aber die Wunder mehrten ſich immer mehr *). 


nn —— 

archidieconus ) juravit illum digaum fuisse morte. etsi non tali. beati vwiri 
eonstantiam judicans contumaciam. E contra magister Petrus cantor jwavit 
esse martyrem Deo dignum, utpote pro libertate ecclesise trucidatum. Quc- 
Yulı quacéſtlonem Christus solvit. cum müultis et magnis lam signis glorificavit.» 

1) Herbert. liber melorum p. 25 sq. Der König Ludwig YIL von Frauf- 
eich, des Erzbkfchofs Befchützer im eben, pitgerte zu ſeinem Grab, weihte ipm 
einen goldenen Kelch und machte die bleibende Stiftung einer jährlichen Wein⸗ 
‘güfte. Ib. pP. 28 sg. Schoͤn fagt Herbert in feiner Homilie auf den Beburte- 
tag des Martyrers ib. p. 199: «Vivum Thomam sola Anglia habebat, secisum 
vero nune omnes gentes.n M. f. auth die VAa $. Thomee anctere Rogerio 
Croridndiae p. 49 sq. Vita 8. Thomee Awct. anenymo .Lembeth, p. 133 sq., 
welcher don Rallfahrkdort Canterbury fogar mit Rom und &t. Jago vergleicht. 

2) Yohetmes von Salisburp fragte bei vem Biſchof Johannes von Poitiers 
Darüber un, Ep. 1. M. p. 258., und erflärt als Grund, warum Thomas noch wich 
heilig geſprochen, ven, daß Chriſtus felbſt ihn Habe verherrlichen. wollen. Ib. t. B. 
p. 263. 

3) « Quum in primis ab apostolioa sa@e petitum sit ut in atalogo sanc- 
korum peonteretar, oßdtentum Samen non ost.» Vita S. Thomae aucı. anen. 
Lhmdeth. I. c. p. 135. 

4) Meberhaupt gefchahen die Wunder nicht erft am Grabe bes Blutzengen, fon- 
erh, abgefehen von 'nerh Wunbethaften, weichos ſeine Geburt umwebte, wurden bie 
wichtigſten Momente feines Lebens ihen in Gefichten vorwerlübet; auch wirkte er 

"och wührend ſeineß Lebens Wunder, ſo während feines Aufenthalts in Pontigny 
Purzio uinta Bei Nies Viin S. Thomue t. H. p. 171 sq. ont bie Kritik auch an 
den deßfullſtgen Berichten und Weberlieferunmgen Manches zu berichtigen hat, fo far 
fe doch felber zu beathten. So fah Themas vor ſeinem Weggang ven Pontigap 
in einem Traumgeſicht die Anzeige 'Teihes Martyrertove, Merbuire I. e. p. 243 sqq. 
Wir. Cuntuar. 1. k. p. 18. u. oben S. 443 .: Go habie Thomas, che cr 
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68 hatte Thomas bie Gabe der Weiſage und bie der Wundertha⸗ 
tigkeit ſchon während feines Lebens und letztere nach feinem Tode. Und 
aber ihn wurde Andern Manches in wunderſamer Weiſe geoffenbart. 





yon Pontigny geſchieden, ven portigen Mönchen geweiffagt, es werbe einer fel- 
ner Nachfolger der Kirche von Pontignp die thm erwieſene Gaſtfreundlichkeit 
sergelten,, was bekanutlich ſpäterhin durch bie Enbifchöfe Steppan Langton und 
Edmund von Canterbury geſchehen. M. f. den Traetatus de promissione beati’ 
Thomae bei Gilas Vita S. Thomae t. II. p. 299 sag. In der Nacht vor feinen 
LColloquium mit den Legaten Wilhelm und Dito fah er, wie ihm in einem golbe- 
en Kelch Gift gereicht wurde, Herbert 1. c. p. 248 u. oben ©. 467. Auch nach 
3er Heimkehr des Erzbifhofs "ward einem Prieſter Wilhelm die Lebensgefahr des 
Erzbifhofs in einem Geficht fund gegeben... Will. Stepkh. I. c. p. 287. Berner 
whielt er in Sens Die Unzeige des frühen Is des emglifchen Thronfolgers 
deinrich und feines Brubers Gottſried dur den. Zuruf bes Berfes : 
Sors tulit una duos, tulit altera, sed male pawwem, 

Herbert I, c. p. 299 60. M. f. auch Vita S. Thomae auctore anonyme bei 
Siles Vita $. Thomae t. 11. p. 204 saq. Eben fo fah der Erzbifhof wärend 
feines Exils im Traumgeſicht den Bürgerkrieg mit ben Söhnen Heinzups IL. 
raus. Herberi lib. melor. p. 46 sqq. Einer der Mörber des Erzbifipofs, Wil⸗ 
elm von Tracy, hat vem Biſchof Bartholomäus von Exeter nach ver Belt ge 
agt, daß den Mördern, als fie von ber. Stätte des Frevels wegellten, vorge⸗ 
onumen, als öffne fich die Erde unter ihren Füßen, um fie zu verfchlingen, Herbert 
ie vita $. Thomae p. 351 sq. Der Patriarch Heraklius von Jeruſalem erzählte, daß 
chon fünfzehn Tage nach der That die Ermordung des Erabifchofs in Jeruſalem 
yelannt geweſen, und daß einem bortigen Mönd von feinem verkarbenen Ordens⸗ 
ruder bie Verherrlichung des heiligen Themas nor Gott geoffewbart worden Mer- 
vers 1. c. p. 353 sqq. Ueber bie Wirnder nach dem Tode des Belligen f. m; Ede. 
Grim L c. p. 80 sq. 88 sy. Will. Stepk. 1. c. p. 310 sqq., welcher mu 1. c. 
>. 311 fagt, daß über dieſe Wunder im Capitel ver Kine von Canterbury ein 
zroßer Coser gefchrieben vorliege, Joan. Salisber. Vita 8. Thomas 1. c. p. 339.. 
Additamentum Il. ad vitam 8. Thomas auel. Alano et Joanne Salisb. bei Giles 
Vita S. Thomae t. I. p. 378 sq. Vita S. Thomae auctore E. de Rvesham bei 
Geiles Wita 8. Thomae t. IL p. 36 agq. Vita 5. Themae auctore Rogerio . 
Troilandias bei Giles Vita 8. Themae t. I. n. 50. Aucter anonymus Lam- 
besh. 1. c. P. 132 5qq. Passio prima S. Thomas bei Giles Vita S. Thomae &. II. 
3. 138. 145. Passio socunda ib. p. 152. Diefelbe fept Yinzu: «Quidem autem . 
jui swwmcti miracula depravare praesumpserumt, repente percussi, ooaeti sunt 

a praedicere wei änviti. Benique adversus omnes semulos #U08 usque adeo 
martyr praevaluit, ut univerei qui detrahebamt ei, ventanies venerareniur, Mb 
kderarent ad sepulcrum ejus.n Einen ähnlichen Fall ergäpli die Passo guinsa 
ib. p. 179. Passiv Serkia ib. p. 156 sq. Passio quarse ib. p. 101 sad. 
Passio qwinta ib. p. 165. Stepkani Lengton archiepiscopl Cantuarieneis 
‚ractatus de sranslatiene besti Themas bei Giües Vita 8. Thomae t. H. p. 290. 
Tractatus de promassione beati Thomas martyris ib. p. 300. Ep. Herbensi 
sd Alewandrum popam in Heröertk Opera qüae sıtant omnia ed. Giles. 
Dxonil 1846 6. II. p. 295. ‚Herbert liber melorum ed. Ges p. 18, 27. ‚Joan. 
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Aber es beburfte einiger Zeit, bis der Glaube an diefe Wunder is 
Bahn gebrochen hatte; denn auch nad) bem erfchütternden Tod des Gr: 
biſchof⸗Martyrers war die Oppofition gegen ihn Feinedwegs erlofcen. 
Wurzelte dieſelbe Doc) minder in den Perjonen, ald in den Grund 
ſätzen; die Frage war noch immer: Sol. die Kirche frei fein oder aber 
dem Laienfürſtenthum dienen ? Die Bartei, welde der Knechtichait 
huldigte, war noch tinmer Die ſtaͤrkſte. Sie ſuchte das Andenken des 


Blutzengen zu ſchwaͤrzen). Ste verfolgte Die Anhänger des Erzbi 


ſchofs; fie Leugnete die an feinem Grab gefchehenen Wunder ?’). Sie 


ſuchte aber noch mehr Die Srudt ſeines Todes, die Freiheit ber Kirche, 
niederzuhalten 2. 





Saresber. Ep. t. I. p. 252..257 362. So weit war fon die Bereprung fir 


die Reliquien bes Martyrers verbreitet, daß fie Betrüger angeblich im Pakt 
von deffen Blut und Hut in Frankreich feilboten; daher Herbert den Bilde 


"Johannes von Poitiers vor einem ‚folcden warnt. Herbert opp. omuia t. Il. 


p. 299. 

- 4) Hat man Boch dem gel Thomas das Martyrium aus dem Grund beftreiren 
wollen, weil er nicht für Glaubensartifel, fonvern blos für Rechte der Jurisdictier 
den Tod erlitten habe. Sehr gut antwortete aber Darauf der Traciatus de promissione 
beati Thomae marfyris bei Giles Vita S. Thomae t. II. p. 305 sq. «Sed era 
quaestio inter regem et praesulem de quibusdam jyribus, quae unus injuriam. 


“alter justitiam aestimabat. Quae quidem quaestio salya fide utriusque et moveri 
' poterat et finiri.. Sed ad hoc satis congrue respondetur, quod est fides articulo- 


rum, ei est fides sacramenterum, et est fides catholicae dignitatis et ecclesiasii- 
cae libertatis. Pro fide articulorum in symbolls expressorum astiterunt sancii 
in agone certaminis contra principes, sed paganos. Pro fide sacramentorum 
et potestate clavium constiiuerımt doctores ecclesiae contra haereticos atque 
schismaticos a fide devios.. Pro fide ecclesiasticae libertatis pugnatum est et 


. Pugnant hodie fortes ecciesiarum praelati contra principes et (yrannos nomine 


tenus Christianos.» M. f. au bie Yita S. Thomae auetore Benedicto \. c 
p. 67. Fragm. 6. 

2) Johannes von Salisburp ſchrieb an den Biſchof Johannes von 
Boitiers im J. 1171: «Sed nutu divino contigit quod, quanto magis ath- 
letae fortissimi gloriam offuscare nitebatur humana temeritas, tanto eam am- 
plius Dominus illustraret ostensione virtutis, et miraculorum manifestis indi- 
eiis. Quod viri-impli, qui eum indatiabiliter oderant, intuentes; inhibueruni 


. nemine publicee potestatis, ne miracula quae fiebant quisguam publicare 
- praesumeret. Caeterum frustra quis obnubilare desiderat, quod Deus. elariß- 
. care disponit. Eo enim amplius percrebuere miracula , quo videbantar impiis 


studiosius oooultanda.» Das, Schreiben bei Boug. t. XVI. p. 615. Joan. Sa- 
resd. Ep. t. II. p. 256. «Eum (Thomam ille Eboracensis Rogerius) plane 
mendosus et mendaı jam inauditis coruscantem miraculis adhuc, sicut eı 


literis ejus patet. nominat Pharaonem.» Id. ib. t. II. p. 260. 


3) So fhrieb Herbert von Bosham an Alerander IL: « Mos si- 


:quidem qui tam fortis athletae prius exulis, nunc. vero martyris im esilo 
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. So ſahen ſich denn die beiden päpftlichen Legaten beſtimmt, über die 
Wunder einen Bericht an den Papſt zu erſtatten. Dieß geſchah, worauf 


onera tam fortiter quidem sicut mundus novit comportarunt, nunc quaerit 
(Robertus) in spiritu interficere forte postea in carne peremturus. Nam qui 
hostes reputari noluerint, compellit ad juramentg, si: licita. vos videritis. Ju- 
ramenti vero forma haec est —: «Ego enim juro domino regi Anglorum lam 
patri'quam filio, quod pacem ipsius servabo, et.guod nullum detrimentum 
suorum regalium per me sustinebit et quod 'non egrediar de terra ipsius 
absque ipsius licentia, neque literas ultra mare miltam» — ei üt cactera 
taceam, quid in hoc juramento regalium 'nomine intelligere velit etiam tar- 
dioribus manifestum etc.» Herberti opp. omnia p. 293 sqq. Derfelbe ſchrieb 
auch über. den troſtloſen Zuſtand der engliſchen Kirche nach dem Hingang des 
Erzbiſchofs an den Biſchof Hugo von Durham: 

«Vinctus est enim (martyr) adhuc, vinctus revera, quum nec ecclesia in 

sanguine pro ipsa fuso servitutis adhuc evaserit jugum nec ullum libertatis 
redemptae consequuta sit praemium. Unde qualiter. nunc licet et audet inter 
pressuras et suspiria noyi redemptoris sui gloriam praeconizat hymnizans pa- 
riter et plorans, vacuis eliam adhuc sedibus quas translati de seculo qui prae- 
essserunt nos palres reliquerunt, Balthasar omnibus templi utensilibus abu- 
vente.» Herberti Ep. 1. c. p. 304 sq. Edw. Grim 1. c. p. 83. Johannes 
von Salisbury ſchrieb im Jahr 1171 an den Erzbiſchof von Sens: 

«Quum enim Christus, velit nolit persequutor, sit Deus super omnia 
benedictus in saecula, momentanea potestatis elatae, sicut saepe audiens dolu- 
istis, praesumptio suum honorem et abusiones veterum tyrannorum perpetuis 
legibus et honori Dei machinatus est anteferre. Et, ne quis obloqui audeat 
aut mutire, alii npstrum eapti sunt et retrusi in carcerem, alii proscripti, alii 
condemnati exilio, alii quibus melius divina providit clementia, sibi fuga con- 
suluerunt, ne paterentur autlviderent miferiam fratrum, conculcationem sanctorum, 
“et quod pace ipslus dietum sit, ignominiam Christi. Sedent e regione blasphemi, 
qui sub nomine et honore sacerdotali, sacerdotium persequuntur, principibus 
adulantes, persequutorum ecclesiae justificantes causam, exzultantes in rebus 
pessimis, ‚scilicet quod potestatibus adstiterunt adversus Dominum et adversus 
Christum ejus, cujus sanguis, per €os effusus licet. militum ministerio, de - 
terra elamat ad Dominum, magis quam, sanguis Abel justi, quem frater ipgius 
interemit.»n . Joan. Saresber. Ep. t. II. p. 259 sq. " 

Keine beffere Schilderung der kirchlichen Zuflände geben im Jahr 1173 der 
Prior und der Eonvent von Canterbury, als fie bie Befaͤtigung des Nachfolgers 
des heil. Thomas vom Papſt begehrten: 

«Videtis, pater,» fihrieben fie, «quam tristia fuerint, quam periculosa 'sint, 
et quanto periculosiora, ut timetur, immineant tempora. Occurrit irrepara- 
bills, quam Deus avertat, desolatio, recidivam veremur tempestatem, gran- 
disque necessitas solatium desiderat festinatum — — adversus eos qui rui- 
nas ecclesiarum perpetuare machinanlur.» Joan. Saresber. Ep. t. II, p. 286. . 

Am bezeichnendfien iſt jedoch ein Brief des Johannes von Salisbury 
vom Jahr 1174 an ven Abt Peter von St. Remy, mwoerfchreibt: «His vero, 
qui suspecti habiti sunt, diligentius praecavendum est, ne ex aliqua probabili 
occasiome puhlicap potestatis iram incurrant. Quis dum timet unusquisque ' 
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diefer Die Verhandlungen darkber einleitete und jo beſchlennigte, daß 
bie Bulle der Heiligiprechung ſchon im Maͤrz 1173 zu Segni ergeben 
fonnte ). 

So ftrahlte jeßt derfelbe Thomas, welcher von Alexander IN. auf 
bem Concil von Tours die Heiligiprechung des großen Anjelm erbeten 
end erlangt hatte, durch Den Ausſpruch defielben Papfied und wegen 
derſelben Verdienfte um vie Freiheit der Kirche von dem Altar der 
Kirche zu Canterbury ). 

Inzwiſchen waren, "nachdem Heinrich n. auf das Verlangen der 
Legaten die Wahl der Bifchöfe frei gegeben hatte, mehre erledigte Bis— 
thümer, jo die von Winchefter nnd Hereford, befeßt worden. Am 
wichtigften war die Bejeßung des Erzſtuhls von Ganterbury : der König 
gab aber für ihn nichts weniger als die Wahl frei, jonbern wirfte ent: 
ſchieden ein’). Natürlich wollte ver König, der grundſaͤtzlich geſchlagen 


quod meruit, adversus eum quem injustius et atrocius isesit, farilius excan- 
deseit. — — Timent plurimi, ue ira se ad invioem collidentimm potestiatum 
transeat in furorem, et Jdectimant impetum. — — Hac sommetim de his. 
quae publicantur apud nos, ubi solus ille tatus est, quem furor eragitat, aut 
quem Spiritus sanctus 'efäcit omnium temporalium contemptorem. Foris 
enim adstat gledius, timor intus: eivis et hostis in eodem fere versantur cal- 
eulo. — — KNostri potenies circumquaque in lupos conversi sant, quos im- 
proba ventris agit ingluvies, ut jara potestalesque ventemment.» Joan. Se- 
resber. Ep. t. II. p. 288 saqaq. 

1) M. f. das Schreiben des Papſts an feine Legaten Albert und Theod⸗ 
win ba Gib. Fol. Ep. t. U. p. 58 sg. Acta Alexandri IE. bei Baron. ad 


- an. 1173 n. 5. «Decretum de canonisatione 5. Thomas edidit Alexander 


Papa Signiae IV. idus martii an. 1173,» fagt Bowg. t. XVI. p. 619. Nota a. 

2) Das Schreiben, in welchem Aleranver III. dem Erzbiſchof Thomas den 
Bollzug der Canoniſation Anfelms auftrug, in Gelb. Fol. Ep. t. II. p. 61. 

3) Rah Johannes von Saltsbury, nah dem Biſchef Bartholomäus 
von Ereter Ep.t. 1.p. 274—%82. und nah Arnulf von Liſienx (Ep.adPap. 
Aler. in Arnuffi Ep. p. 215 qq.) ſteß Heinrich H. die Wahl tiefer Biſchöſe frei. Rur 
nad der Wahl für den Erzſtuhl erhob der junge König Einfprache, welche, da der Ge⸗ 
wählte als ein Anhänger feines Vorgängers galt, leicht als auf Anftiftung feines 
Baters geſchehen gelten könnte, wenn tiefer nicht die Schwäche des Gemählten 
eingefeben hätte. «Sed quia hostis antiquus,» ſchreibt ber Biſchof don Ereter 
an Alerander III., Ep. Joan. Saresb. t. II. p. 282, «profectwi iInvidet animarum, eo 
ut multis visum est machinanteex insperate litterae regis juwioris oonot ptae nomine, 
in medium prodierunt, quibus protestabatur se ad vestram audimtiem appeilasse 
adversus tlectiones quae Suum non habuerent assensum. Et licet literne eı 
variis causis, quas remmeiare longum est. suspectae videsentur, ei plurimo- 
rum esset sententia eas consecratieni debilae praesertim in tanta necessitale 
non debere generare dispendium, tamen majestati vestrae otnsuit eordesia de- 
ferendum.» Damtt Aimmt das Schreiben des Briorb und bes Convents von 
Canterbury an den Papſt Aberein ib. p. 283 sag. Ohne Zweiſel wollte 
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vorden war, Durch bie Rachgiebigkeit bed Eyiffopats und feined Haupts 
‚ed Primas, wieber. gewinnen, was er ſachlich verloren hatte. So war - 
3 zu allen Zeiten, Daß die Politik der Krone nach dem Ableben tapferer 
Biſchöfe die Wahl ſchwacher Nachfolger anftrebt. Der Kirche Englauds 
nußte aber daran gelegen fein, durch bie Wahl eines ebenbürtigen 
Rachfolgerd bed heil. Thomas die Früchte feines Kampfes bleibend. au 
rnten. ber auch da follte die Parteifpeltung ber engliſchen Geiſt⸗ 





iner der Gegner Des Heil, Thomas den Erzſtuhl beſteigen. Darauf beutet bie 
Bitte ded Convents, der Papſt möge deu Gewählten beflätigen «adversus eos 
jui ruinas ecclesiarum perpetuare machinantur.» Daß dem fo war, dag ber 
veift ein Brief des Bifhofs Gilbert von London an den König Hein- 
i$ U. (Güb. Ep. ed. Giles t. I. p. 366 sqy.), worin er dern König fiber De 
Zorverhandlangen yır Wahl für den Erzſtuhl von Eanterburp berichtete und morin 
v fi von dem Borwurf zu reinigen farhte, als bewerbe er ſich um bie Wahl. 
Ajunt enim (monachi Cantsariae), fehrieb er, me ad archiepiscopatum Can- 
uariensom ambire, et ob hoc electiones quas de aliis faciunt, modis omni- 
us impedire» Cr gefland zwar zu, daß er ihre Wahlen bisper gehinvert habe, 
ber aus folgenden Gründen: Sie hätten, um Sole zurückzuweiſen, welde dem 
dönig genehm wären, zuerſt den Bifchof von Bayeur, dann ven Abt von Ber, 
ndfich den Abt von Cereſey im Borfihlag gehabt, und obwohl diefer Vorfchlag 
on Yusläntere den engliſchen Biſchöfen ſchwer gefallen and als untwärbig er- 
Hienen ſel, fo Habe er, Gilbert, He doch beſtimmt, die Vorgeſchlagenen anzımeh- 
nen, men bie Üdache auch nur einigermaßen in Setreff des Raths und ber 
Wahl und deren Berfündung ben Bifchöfen Reperenz hätten erweiſen wollen; 
as hätten fie aber trogig abgewiefen; der König möge daher entscheiden, ob +8 
bm mehr zufage, bei ber Wahl ver höchften Perſon des Reichs den Mönchen 
Mes zuzuſcheiden, welche dein König doch nicht durch Eid und Treue verpflichtet 
eien oder über ven Bifchöfen einige Ehrfurcht zu erweiſen, welche dem König durch 
tefed doppelte Band pflichtig ſeien; ſchließlich räth er vem König geradezu, auf bie 
Bahl einzuiwirten. xBonam esi itagas si placei, ut rigorem motaghorum, quae 
or de humilisate vesira coRcipiunt, 2a qua scilis modestia et sapientie Lem- 
verelis, ei ad aliquam, si placet, regsi vestri personam ipsorum consilium 
‚evocelis, el salve jure utriusque partis, in posterum de prima voce in eleclione 
‚abenda, quum de eo agi fuerit opportunum, electionem ipsam per priorem et 
ıliquem episcoporum simo] aut -alid quocumque modo, quod Deus vobis et 
sonsille vestro revelaverit, pronuntiari fachelis, ut per Sapientism vestrem pa- 
ibcato siata beclesiae, nebulemn quse ex dissensionc hac resmo veſstro adkuc 
mpendet, gratiam prasstante Domino, prorsus svasuelis» Go war firh Piefer 
Anfefühtige Prälat His zum Ende gleich geblieben. 

Auch der Bifhof von @reter Ep. Joan. Saresb. t. II. p. 281 bringt bie Heilig- 
prechung des Erzbifchofs Thomas mit ver Befeßung der erledigten Stühle in Berbin- 
zung; er ſchrieb dem Papft: «Apostolatui vestro pluribus ex causis Anglicana sollto 
magis congratulatır ecclesia, sed alias ad conciliandem ommiam gratium an- 
ocedit qued ‚gioriosum Chris martyrem sanıterum -calalogo 'prasstpistis 
zscribi, et legatorum vestrorum industria desolatis ecelesiis spes vestras con- 
solationis illuxit, ut ad „lenam Jibestatemm canfidentius audeant aspisare.» 
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lichkeit und Die Selbſtſucht Einzelner dem König die Errungenfcyaft te 
ganzen Kampfs Des Martyrers zutreiben.. ‘Die dem leßtern feindſelige 
Fraction des Epiſkopats wollte zur Heilung ihrer Niederlage einer. 
Primas aus ihrer Mitte. Die Partei des Martyrers war zu Flein un 


zu bebrüdt, um auf bie Wahl entfcheidend einzuwirken, gefchweige um 


einen der Ihrigen durchzuſetzen. Ueberdieß beſtand zwiſchen dem Mönds- 
convent von Canterbury und dem Epiſkopat ein Streit über Das Mast 
der Betheiligung beider Körper an der Wahl, Alle dieſe Umilänt: 
trieben alle Parteien dem König zu, der vom Standpunkt feines In: 
terefje’8 die Wahl Feines offenen Widerſachers des Erzbiſchofs, webl 
aber die eines befchränkten, ſchwachen Nachfolgers wünſchen mußte 
Er hatte leichtes Spiel, dieſen Plan auszuführen. Der Prior der Tri: 
nitätd=.oder Chriftfirche von Ganterbury Odo hatte zweimal vergeben? 
den jungen König um die Geftattung einer freien Wahl erſucht; er 
ging daher zum alten König in die Normandie, um ihn zu fonbdiren; 
da nun ber König von der Feſtigkeit des Priors und feines Convents 
befürchten mußte, daß ein dem Erzbifchof Thomas im Geift verwandter 
Erzbifchofgewählt werden würde, fo bat erihn „mit aufgehobenen Sänten 
und faft Enieefällig, fidy feiner zu erbarmen, Damit nicht feine Schuld 
fich nody mehre”'), Der König brachte dann „den gar zu einfältigen“ 
Biſchof von Bayeux in Antrag. ‘Der Prior wich aber der Zummthung 
gewandt durch die Erklärung aus, daß er fi) ohne die Zuſtimmung 
feine Convents nicht binden dürfe, Er Fehrte nach Canterbury zurüd. 
So viel erkannten Alle, die. Freiheit der Wahl beitand nicht. Auch 
führte Die erfte Wahlhandlung zu feinem Ergebniß. So machte nun 
der Moͤnchsconvent dem Eöniglichen Statthalter Richard von Lucy den 
Antrag, drei Berjonen zu bezeichnen, aus weldyen der König die ibm 
genehme wählen könnte. Das wurde -angenontmen. Auf einer’ Ver 
fammlung in London vereinigte man ſich auf Den Abt Roger von Ber, 
der aber die Würde ablehnte. Bei der neuen Wahlverfammlung for- 
derte nun der Prior Odo, weldher für fein Stift inzwiſchen vom König 
eine Zulage von Einkünften und die Ernennung der Scyweiter des jeli: 
gen Erzbiſchofs Thomas zur Abtiſſin von Berfingen erlangt hatte, daß 
ber zu wählende Erzbifchof aus der Kirche von Canterbury genommen 
werde. Im Anfang verweigerten dieß die Biſchöfe, fie gaben aber 
endlich vorbehaltlid) der Zuftimmung des Königs nad. Als nun eine 
Geſandtſchaft zu dem König in die Normandie abgehen jollte, fo nah 
men die Bilchöfe ihre Zuſage zurüd; doch willigten fie fpäter in bie 
Abordnung des Priors Richard von Dover und eined Mönchs ein. 
Dieje brachten aber feine beſtimmte Erklärung bes Königs mit, ber fei: 


1) Gorvatiu⸗ Chron. p. 1422 sq.- Dieeto p. 568 sq. 
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nen. Entjhluß vielmehr dem Richard von Lucy und dem Grafen von: 
Cornwallis mittheilte. Die Abficht Heinrich’3 IT. ging jeßt entſchieden 
auf Richard von Dover, den er bei dieſen Beiprechungen als den Dann 
nad feinem Herzen erkannt hatte, und welcher daher auch in dem 
Wahlkampf, in welchem Der Moͤnchsconvent auf feinem Prior Odo be: 
bartte, fiegte, So wenig hatte der Wahlförper das ragende Intereſſe 
Der Kirche zu wahren verſtanden. Thomas hatte in Richard wirklich 
einen fchwachen Nachfolger erhalten ). Er jchwur dem König Treue, 
„unbeſchadet feiner Weihe,“ ohne jedoch der Gewohnheiten zu 
erwaͤhnen. 

Nach Vollziehung der Wahl warb die Heiligſprechung des Erz— 
biſchofs in Gegenwart der Biſchöfe und Großen des Reichs verkündet. 
Sie Schloß mit den Worten: 

„Wir ermahnen Euch Alle, und legen Euch kraft Unſerer apoftofi- 
ſchen Vollmacht auf, das Gedaͤchtniß des Thomas, des glorreichen Mar⸗ 
tyrerd von Canterbury, jährlid am Tage feines Todes feierlich zu be: 
geben, und bei ihm durch Euer Gebet Verzeihung der Sünden Euch zu 
erwerben, auf daß er, der für Chriftus im Leben Verbannung und im 
Tod durch die Tugend der Standhaftigfeit das Martyrthum erbuldet, 
dur der Gläubigen eifriged Gebet angerufen bei Gott für und für: 
ſpreche“). 

Nach Verlefung der Bulle fangen Alle das „Te Deum.“ Aber 
auch die Bilchöfe, welche dem Heiligen bei feinem Neben widerftanden, 
follten ihm jeßt genugthun: zu dieſem Zweck follte Einer im Namen 
der übrigen in einer Lobrede auf den Heiligen dieſe Schuld befennen ’). 
Ganz nady dem Maaß feiner Schuld übernahm der Biſchof Gilbert 
dieſe öffentliche Demüthigung. Es wurden Hymnen auf den Heiligen 


1) Schon die Sharatterzeigmung welche der ihm doch günſtige Eonvent von 
Canterburg in dem Schreiben an den Papft, in welchem er deſſen Betätigung 
von ihm erbat, machte, zeigt, daß er ber Mann nit war, bie Erbfchaft des heil. 
Thomas anzutreten: «Is est Ricardus,» heißt ed hier, — — amorum honestate 
et litterarum eruditione conspicuus, modestus in verbo, proridus in consiliis, 
discretus in opere, in habitu et gestu veram temperati animi exprimens for- 
mam.» Joan. Saresb. Ep. t. II. p. 284. 

2) M. f. die Bulle der Heiligſprechung bei Diceto p. 569. 

3) «Et quoniam suffraganei debitam patri reverentiam ei, aut exuli, aut 
ab exilio revertenti, aut etiam reverso, non exhibuerant, ut suum omnibus 
publice confiterentur errorem, injustitiam et iniquitatem, ab:ore unius episcopi 
omnium episcoporum est ‚expressa confessio, quod in oratione landibus annexa, 
satis evidenter apparuit, cujus ſuit bic tenor: waAdesto Domine supplicationi- 
bus nostris, ul qui 60 iniquitate nostra reos nos 0880 cognosctmus, beati 
Thomas martyris tui atque pontificis intercessione liberemur.n» Diceto 
p. 569 sg. Maith. Paris. p. 106. 
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verfaßt ). So hatte bie Kirche Gottes ihrem Kämpfer und Blutzen: 
gen ihre Pflicht abgetragen. 
2) Eine ſolche Hymne, welche des Heiligen Leben, Rümpfen unb Leiten 
feiert, findet fih in der Vita S. Thomae ed. Giles t. II. p. 209 sq. Sie Tautet: 
aLaureata nova Thoma, sicut suo Petro Roma, 
Gaude Cantuaria, 
Immo tota sit devota, pia laudum solvens vota, 
Militens ecclesia. 
Thomas iste, dum tuetur legem Dei, prameretur 
Iram regis Angliae. 
Ergo pulsus urbe cedit, et transcurso mari eredit 
Sese regi Franciee, 
Qui gratanter et condigne, tam devotc, tam benigne, 
Sicut patrem visitat. 
Ibi velut novus tyto, Thomas in fervore miro 
Regi regum militat. 
Tandem pace reformata, pace dolis palliata, 
Regressus ad propria, 
Jura servans Deo servit, inde saevit et protervit 
Hostis arte varia. 
Nupc ut vulpes fraudulenta, nune ut tigris violenta 
Tentat omnes aditus. 
Nunc minatur, nunc blanditur, ille nibil emoliitur, 
Iidem manens penitus. 
Bez «dempertus non moveri virum ayserteram veri, 
Nec frangi propositum, 
Oves armat in pastorem, fohortalus ad cruorem 
Cohortem satellitum, 
Ergo neque parricidae tam infande quam infide 
libertatis ut patronum tollant et usurpent ihronum. 
Ruunt in ecclesiem: 
Praesul orans in secreto palam prodit hosie spreto, 
nsc turbatur quies mentis turbae metu saerientis, 
Sed procedit abviem. 
Saneti capul sacerdotis esoptatum mille votis 
Sanctae matris gremio. 
Ferrum bibit, cruor manat, et ibidem coecum samst 
In tumultu medie. 
Quid loquamur quae sequuntum? per se satis aloquuntur 
Ubique miracule, 
Daemon sedit, mors obedit, desporatia ‚salun redit, 
Leprae fugit macula. 
Angulose res Anglerum, regem nestis angelorum universe 
 singulorum 
Peonderentem merita 
Quisque metet id qued serit, impunitum nihil erit, 
nes capillus ullus perit, 
Nedum ipsa capiia, 
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Aber Gottes emige Gerechtigkeit forderte ihre Sühne von allen 
enen, welche dem Heiligen während feines Lebens zu Verfolgern ge: 
orben waren. 

Hier find die Bergewaltiger des Geiſtes und die der Fauſt zu 
iterſcheiden. 

Von den Erſteren hatte zuerſt der engliſche Epiſkopat zu 
ißen. Er trug in ſeinem Schuldbewußtſein und in ſeinem wunden 
ewiſſen die nie ausgehende Nahrung ſeiner Selbſtverachtung und 
nd in der öffentlichen Meinung der Zeit fein unerbittliches Urtheil. 

Weil diefer im ganzen Streit ſich nicht grundfäßlich gehalten hatte, 
erlangte er auch Feine klare Loͤſung des Streits und demzufolge Feine 
fene Stellung und gerieth fo in eine ftete Abfolge von Verlegenheiten. 
enn that Heinrich II. auch der Kirche genug, indem er Die ſchlechten 
rgebradten königlichen Gewohnheiten aufhob, jo wurden 
nnoch mehre der von der Kirche verbamınten auch fernerbin beobady: 
t, weil der Epiſkopat zu furchtiam war, von dem König die Haltung 
ines beſchworenen Verfprechend zu erzwingen’). Die Ränfefüchtigen 
ıter den englischen Bifchöfen fanden aber noch ihre bejondere Strafe 
rin, baß feiner die Entwürfe, die fie in dieſem Streit ſelbſtſüchtig 
rfolgt hatten, erreidhte;. dem Erzbiſchof Roger von Vork gelang ed 
ht, der Kirche von Canterbury den Vorrang zu entreißen, um weldyen 
f dem Concil von Weftminfter im Jahr 1176 ſogar Schlaghändel 
ifchen ihm und dem Erzbiſchof Richard von Canterbury entftanden, 
» dem zum König fliebenden Erzbiſchof Roger ber zahlreiche Ruf 
chgeſchleudert ward: „Geh', geh’ nur, Verräther des heil, Thomas; 
ch riechen deine Hände nad) Blut!“ ?) 

Aber auch der geiftige Führer der Oppofition gegen den Erzbiſchof 
omas, ber Biihof Gilbert von London, „dieſer Dorn in der 
eite des Erzbiſchofs,“ warb nach deſſen Tod weder Erzbilhof von 
interbury, am welche Würde er fidy bewarb, noch war ihm ber aben⸗ 
euerliche Plan gelungen, den Primasſtuhl von Banterbury nach Lon⸗ 
n zu verfeßen. | 

Auch die wetterwendifchen Zwiſchenträger, welche Worte für 
‚e Seite, Dienft aber nur für die der Macht hatten, fanden ihre 
üßung. So der diplomatifch glatte Arnulfvon Liſieux. Dieler, 
r nach großer Oppofition durch die Unterfiägung des Papfts Sinno- 


Cleri gemma, clare Thoma. motus nossrae tarnis doma 
Precum efüicacia, 
Dt in Christo vera vite radicati verae vilae 
Capiamus praemia. Amen.» 
1) Herbert lib. melor. I. c. p. 39 sag. 
2) Briſchar a. a. O. Bu 49. ©. 50 f. 
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cenz 11. 1141 Biſchof von Liſieux geworben war, inelcher feine Zaufbahn 
im Streit für die freie Kirche fo glänzend eröffnet, welcher neben dem 
Primas Theobald hauptfächli die Obebienz des Königd von England 
für Alexander HI. bewirkt '), welcher aber jchon von dem Kanzler Thomas 
Becket feine Erhaltung in der Gunſt des Königs erbeten?) und dieſen 
als Erzbifchof zur Heiligkeit gemahnt?) und: deffen Widerftand gegen 
koͤnigliche Anmaaßungen gelobt *), aber durch flete Gegenzüge zu Lähmen 
gewußt, nad) deffen Ermordung alle deffen Gegner bei der Curie ent: 
Ichuldigt‘), aber zu gleicher Zeit die Freiheit der englifchen Kirche ala 
bie Frucht Des Ringens und als die Belohnung des Leidens Desjelben 
verfünbet hatte‘), war troß aller dieſer wechſelnden Dienftfertigfeit in 
die Ungnade Heinrichs 11. gefallen, der ihn als Anhänger Frankreichs 
und feiner aufrührerifchen Söhne anfah "I. &8 erregt Mitleid, wie der - 
alte Mann in feinen Zufchriften an den König feine alte Zeit und feine 
Berdienfte um die Krone in's Gedächtniß zurückruft und um bie frühere 
Gnade bettelt, wie alte Diplomaten unferer Tage, die ihren Ausfall 
and der Hoffonne nicht zu verfchmerzen vermögen ”). 

Nachdem er vierzig Jahre fein Bisthum verivaltet, legte er, von 
Heinrich N. dazu wiederholt gebrängt, dasſelbe nieder”). Dazu nö: 
thigte ihn feine Schuldenlaft’). In dieſe hatte ihn vielleicht feine 
Theilnahme am Kreuzzug, mehr aber fein Eifer für die Sache feines 
Bisthums und feine große Gaſtfreundſchaft und Freigebigfeit geflürzt'"). 
Seine Domberren beichuldigten ihn bei dem Papft Lucius III. der Ber: 
ſchleuderung der Kirchengüter ‘I. Vergebens bat er Heimidy 11. um 
bie Zahlung feiner Schulden '*). So trat er noch vor Eröffnung feines 
Procefjed bei der Curie ab. Er wollte zuerſt in dem Ciſtercienſerkloſter 
Mortemar ſtiller Froͤmmigkeit leben, zog ſich aber bald in Die Abtei 
St. Victor zu Paris zuruͤck, wo er nach zwei ober drei Jahren am 31. 


1) Arnulf Ep. ed. Giles. Oxonii 1844. p. 103. sq. p. 108 sqq. p. 112 
sqq. p. 116 sag: p. 122 sqq. p. 131 sqg. 

2) Ib. p. 136 saq. 

. 3) Ib. p. 147 sq. 

4) Ib. p. 148 sqaq. 

5) Id. p.. 191 sqq. p. 193 sqq. p. 198 sqq. p. 200 sqa. 

6) Ib. p. 215 sqg. 

7) Bouq. XVI. p. 678 not. a. ' 

8) Ib. p. 244 sqq. p. 248 sqq. p. 250 sqq. p. 255 sqqa. p. 258 qq. p. 
266 sqaq. pP. 268 sqq. p. 272 qq. p: 295 24 p. 303 sqq: 

9) Ib. p. 272 saq. 

10) Zd. p. 261 sa. 

11) Petri Bles. Ep. ed. Giles i. 1. p. 286. 

12) Arnulf Ep. I. c. p. 219 sqa. 

13) Ib. p. 262 sqq. p. 266 sqq. p. 268 sag. p. 300 sq, 
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October 1184 in ber von ihm erbauten prachtvollen Wohnung farb. 
So batte auch ex, der gegen den heil. Thomas mit deffen Gegnern 
Bieled angezettelt hatte, dadurch gebüßt, daß er, feines Bisthums 
yeraubt, ruhmlos im Auslande ftarb '). 

Auch die weltlihen Großen, melde dem Erzbiſchof Thomas 
n feiler Hingebung an den König ſtets um ben Sündenfold der Kir: 
bengüter entgegen getreten waren, erreichte ihre Strafe. Ste mußten 
venigftens theilweije die Kirchengüter herausgeben, und gegen Die: 
elbe fönigliche Tyrannei, die fie Dienftfertig gegen die Kirche unter: 
tüst hatten, unter Den Söhnen und den Enfeln Heinrich II. zum 
Schuße der ihnen nad) gemeinem Recht zuftehenden Freiheiten den be: 
vaffneten Aufftand wagen, und da fie auch da unlauter verfuhren, ihre 
Inmaßungen fahren laſſen. 

Aber noch fichtlicher trafen Die Widerſacher des Erzbiſchofs-Mar-— 
yrers mit der Fauſt die Strafgerichte Gottes in manchfacher Geftalt ). 

Am fchwerften aber ruhte die ftrafende Hand des gerechten Got⸗ 
es auf den Mördern des Blutzeugen. Sie fanden bei dem König 
‚ffentlich nicht den Dank, den fie zu erwerben gehofft; und empfingen 
ie von dem weltlichen Gericht audy nicht Die Durch ihr unerhörtes Ver: 
jrechen verdiente Strafe, fondern vielmehr noch geheime Begünfti- 
ung ?), fo jagte fie doch die Angſt des Gewiſſens und der Fluch des 
Bolfes aus der Gemeinfchaft der Menſchen; fie bargen fich eine Zeit 
ang in einer Vefte Nordenglands; ; aber fidy jelbft unerträglich gewor: 
ven, eilten fie, da Heinrich 1. ihre Beftrafung dem geiftlichen Gerichte 
überließ *), nad) Rom, um dad Erbarmen bed heiligen Vaters anzu: 


1) Baron. ad ann. 1181 n. 11. 

2) Die Passio secunda bei Giles Vita S. Thomae t. II. p. 151 fagt: 
« Pust ımortem vero martyris, adeo in persecutores ejus ultio divina desaeviit, 
ıt in brevi sublati de medio non comparerent. Et alii quidem sine confessione 
:$ viatico subito rapti sunt: alii digitos, vel linguas proprias dentibus frustra- 
im decerpentes;: alii, sanie defluentes, et toto corpore tabefacti et torsionibus in- 
ıuditis ante mortem cruciati: alii, paralysi dissoluti; alii, amentes effecti; alli 
:um insania exspirantes, manifesta reliquerunt indicia, quod injustae persequutio- 
sis et excogitati parricidii poenas exsolverent.» Die Passio tertia ib. p. 157 
erichtet: «a Aderat quidam, quum praedicta scripsissem, asserens unum de 
pecisoribus archiepiscopi in insaniam versum proprium filium interfecisse. » 

3) Die Bifchöfe von Ereter und Worcefter fihrieben an den Papft: 
«Siquidem necessitas .ecclesiae, et meritum martyris vehementer exposcit, 
at tam sicarii qui pretiosum sanguinem efluderunt, quam complices et 
[aulores eorum gravius puniantur, ut. illorum poena terrest alios. Hoc 
autem indubitanter noverit serenitas vestra quod quieumque huic reformando 
pperam dederit, inimious Dei et ecclesige subversor credetur in nostris par- 
Hbus.» Joan. Saresber. Ep. t. U. p. 273. 

4) Brompton. I. c. p. 1064. 

Buß, Der bi, Thomas, Erd. v. Canterbury. 4A 
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flehen. Alexander IM. Tegte ihnen als Buße eine Wallfahrt nad) Te 
rufalem auf. Auf dem Weg dahin erlag Wilhelm von Tracy eine 
gräßlichen Krankheit"). Die andern Beiden ftarben wenige Sabre 
fpäter zu Sjerufalem reuig nach ſchwerer Buße ?). 
Aber die Gerechtigkeit Gottes tft aud) eine belohnende. 
Sie fegnete vor Allem Alexander Ill., welcher, wenn aud) mit 


ber durch Die Sorge für die Geſammtkirche in’ der ſchwierigften Lage 


boppelt gebotenen Mäßigung, dennoch die Sache des Erzbiſchofs- 
Martyrerd in grundfäßlicher Treue vertreten hatte. Ihn lohnte Der 
glorreiche Ausgang ſeines großen Kampfs gegen den hohenftaufifchen Ent: 
wurf der Gründung eines abfolutiftifchen Weltreichs. Er war, haben mir 
oben gefehen, ım November 1165 nach Rom zurüdgefehrt. Der kühne 
Reinald von Daffel, Erzbifchof von Köln und Reichöfanzler in einer 
Perſon, welder in öffentlichen Verhandlungen unverhohlen den Plan fei- 
nes Herrn vorgetragen hatte, den Nachfolger Petri zu einem hohenſtaufi⸗ 
ſchen Hausprälaten und alle Reiche ver Chriftenheit mit ihren Provin- 
eialkoͤnigen zu Vaſſallenſtaaten der Faiferlichen Weltmonarchie herab: 
zudrücken, hatte dem Papft Alexander IN. im Jahr 1164 ohne Vor— 
willen des Kaiſers in durchaus eigenmächtiger und unregelmäßiger 
Mahl in Guido von Crema ald Paſchal II. einen neuen Gegenpapft 
entgegengeftellt und als Gefandter des Kaiferd den König Heinrich 11. 
von England, welcher Alegander III. wegen befjen Vertheitigung des 
Primas Thomas zürnte, zur Beichidung des Reichſtags von Würzburg 
vermocht, auf welchem Reinald ein bleibendes Schisma Durch ben 


Epiſkopat befchwören laſſen wollte , was, nachdem Die englifchen Ge— 


fandten im Namen ihres Herrn die Anerkennung Paſchal's befchworen, 
durch den Kaifer und Die Bifchöfe bis auf die Erzbifchöfe Konrad von 
Salzburg und Konrad von Mainz geſchah“). Seht zog der Kaifer im 
November 1166 nad) Stalten und belagerte tm Juli 1167 Rom. Rad 
einigem Widerſtand wollten die Römer Alegander Il. zur Annahme 
bes ihnen Liftig eingegebenen Vorſchlags zwingen, daß er und Paſchal 
ihre Würden niederlegen follten. In .voller Würde lehnte Alexan: 
der III. mit feinen Bardinälen und Biſchöfen in einem Schreiben an 
den Kaiſer den unwürbigen Antrag ab, bannte und entſetzte den Kaijer 
auf einem Concil im Lateran und entfloh, da er ſich auf Die Römer nicht 
verlaffen konnte, als Pilger verfleibet aus Rom nad) Gaeta und von 


1) Er erkrankte auf ber Wallfahrt nach Jeruſalem in Coſenza und verfaulte 
bet lebendigem Leib. Baron. ad ann. 1172 m. 17. Herbert lib. melorum in 
Berberti Opp. omn. ed. Giles t. U. p. 22 sa. 

2) Herbert I. c. p. 18 syq. Baron. ad ann. 1172 n. 16 sq. 

3) M. f. die Schrift v. 3. Ficker: Reinald v. Daffel, Reichskanzler 
u. Erzbiſchof v. Köln, 1156-1167. Köln 1850. ©. 55 ff. 122 ff. 


| oo 69. 
‚ort nach Benevent. Der Kaiſer zog in Rom ein. Die Römer ſchwu⸗ 


en ihm Trene und auerkannten Paſchal. Aber eine Peſt vernichtet 
n acht Tagen das teutjche Heer; mit deſſen ſchwachen Neften eilte ver. 


tailer nach Pavia; dort ſprach er die Reichsacht über ſaͤmmtliche 
Städte Lombardiens auſſer Cremona und Lodi aus und entfloh im 


März 1167 mit Lebensgefahr nach Teutſchland. Die Lombarden abev 


rneuerten am. Ende des Jahrs ihren Bund, entichloffen, für ihre 
Inabhängigfett bis zum Letzten zu FAmpfen und zu fterben '). 

Auf dieſe jugendlich anfblühenden Freiſtaaten flüßte ſich Alexan⸗ 
er III., nicht aber auf das ihm von dem griechiſchen Kaiſer Emanuel 


Fomnenus langher zugleich mit der Hoffnung des Ruͤcktritts der mur⸗ 
‚enländifchen Kirche zur abenlaͤndiſchen angebotene und im Jahr 1168 - 


rneuerte Bundniß des griechiſchen Kaiferreichd, mit welchem das. 
‚bendlänbifche vereinigt werden follte Eingebenk ber Frirhern Leiden 


‚er römifhen Kirche unter den elenden Byzantinern lehnte Alexan- u 


'er III. das Bündniß mit ber Erklärung ab, der Entwurf fei zu fhwis 
ig und verwidelt, als daß er, Der Papſt, unter ſolchen Gedingen bel _ 
einem von Gott ihm übertragenen Amt eines Gränber und Wachters | 
es Friedens auf Denfelben eingehen duͤrfte 2). J 
Nachdem Paſchal III. am 20. September 1168 zu Rom geftorben - 
var, jo hätte man erwarten follen, daß ber bedrängte Katfer das 
Schisma beendigen würde; allein die kaiſerliche Partet wählte Den ver⸗ 
verflichen Abt Johannes von Struma als Calixt IN. zum Gegenpapſt; 
sriebrich 1. trat zivar mit Alerander IN. in Unterhandlungen, welcher 
ber im Einverftändniß mit den Lombarden vom Kaiſer unbedingte 
Ibedienz forderte, Hierauf erflärte Friedrich I. auf dem Reichstag zu- 
fulda, er werde mit aller Macht die Anerkennung Calixt's I. im 


eutfchen eich durchſetzen. Allein Durch alles dieſes ließ fich der Fort: - - 


chritt Des Siegs Alexanders III. nicht aufhalten, welcher jetzt ihm 


veie Hand gegenüber England gewährte, indem die Brmorbung bed - | 


nalifchen Primas Thomas den König von England, welcher während 
es Streitd mit feinem Primas den heiligen Stuhl wiederholt mit 


einem Abfall zum Kaifer bedroht hatte, dem Papſt völlig in die Sand. 


‚ab, fo daß er von Heinrich IL. felbft mit dem Schiedsgericht in feinem 
Streit mit feinen Söhnen betraut wurde. - = 
In Stalien erlangte der Eatferlidhe Statthalter, ber Erzbiſchof 
Shriftian von Mainz, keine Erfolges; er konnte Ancona fo wentg er- 
‚bern, als Friedrich I., welcher mit einem neuen Heer wieber nad 


1) M. f. über den lombardiſchen Bund die lebhafte Schrift: Storia della 
‚ega Lombarda per D. Luigi Tosti. Cassinese. Pe’ tipi di Monte-Gassino 1848. 
2) Muratori Ber. Ital. Seript. t. II. p. I. p. 460 54. 
4A*® . 
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Italien gezogen war, Meflandria, die Feflung des Yombarbenbunde, 
zu bezwingen vermochte. Verlafien von dem über die Uebermacht dei 
hohenſtaufiſchen Haufes bejorgten Heinrich dem Löwen, fuchte Der Kai. 
fer nach der am 29, Mat 1176 bei Xegnano erlittenen Niederlage ven 
Frieden mit der Kirche, Der Papft empfing die Faiferlidhen Friedens: 
boten freundlich und nad) längeren Vorverbandlungen traten der Papft, 
ber Katjer, Abgeordnete des Lombardenbunds und des Königs von 
Sieilien in Venedig zuſammen, wo auf den Antrag des Papftes mit 
den Kombarben ein Waffenftillftand , mit der Kirche aber ein bauern: 
ber Friede gejchloffen wurde. Friedrich warf fid) dem Papft, der ihn 
vor der Vorhalle der Kircdye empfing, demuthsvoll zu Küben ; weinend 
hob ihn der heilige Vater auf und gab ıym den Segen und Friedensknß 
Welch’ ein Gontraft! Alexander I. als Flüchtling auf der See 
und fpäter in Gaeta und Benevent, und jebt ald Sieger einer Welt! 

Am 12, März 1178 zog er unter dem Jubel des Volks in Rom 
ein. Am nächften Ofterfeft Tieß er ſich mit aller Pracht zum zweiten 
Mal Frönen; feinen reuigen Gegner Calixt II. beguadete er groß: 
müthig. Und jetzt Die Welt zu feinen Süßen, eröffnete er zur Er: 
neuerung der vielfach erjchütterten Kirchenzudht am 5. Maͤrz 1179 ein 
von dreihundert Bilhöfen der Chriftenheit beiuchtes allgemeines Gon- 
eil im Lateran, welches über Die wichtigften Belange fiebenundzwanzig 
Satzungen erließ. 

Seine Sorge umfaßte Die ſaäͤmmtlichen Kirchen des Erdfreifes ; er 
wirkte nach dem Vorbild feines die befannte Welt unter feinen Einflus 
ziebenden Vorgängerd Gregor VII. auf Portugal, wie auf Scandina- 
pien, auf Polen, wie auf Das morgenländiiche Kaiferthum ; felbft mit 
bem Die Tartaren beherrichenden Priefter Johannes trat er in Verkehr. 

Vergebens ſuchte er die Könige Frankreichs und Englands zu 
einem Kreuzzug zu begetitern. Der Kummer über die Trauerfunde der 
Siege Saladin’8 im heiligen Land brady ihm am 30. Auguft 1181 zu 
Cività Gaftellana das Herz. 

Er hatte faft zweiundzwanzig (jahre regiert, und Die bei weitem 
meifte Beit feines Pontificat® im Kampf mit einem durch Die Herrlid: 
feit jeiner ganzen Erfcheinung, die Größe feines zugleich Liftigen Sei- 
ſtes, die Kühnheit feiner Entwürfe und die Standhaftigfeit feines 
Willens Die Welt an feine Geſchicke wunberfam feſſelnden Kaijer; 
allein diejer Napoleon des zwölften Jahrhunderts hatte das Unglüd, 
gegen Die zwei größten Maͤchte des Mitteltalterd zu Fämpfen, ge 
gen die allmächtige Kirche und den Förperichaftlihen Aſſociations 
geift, welche beide ber auf einer polizeilichen Mechanik aufgebaute 
Abfolutismus eines Weltreichs — ein furchtbarer Anachronismus — 
gleihmäßig zu vernichten gedroht hatte, Dieſer Afjoctationsgeift fant 








693 


feinen großen Ausdrud in dem herrlich aufblühenden Iombarbifchen 
Städteweien, die Kirdye aber ihren großen Vertreter in Alexander III., 
Der die politifche Freiheit ald Bundesgenoffin der Kirche zu ehren wußte; 
Beide im Bunde fiegten und der Tag von Benedig’entjchädigte den Papſt 
für die vielen Jahre feines Exils. Ihn Hatte aber der Papft verdient, 
Der jo demüthig und mäßig im Gluͤck, ald zuverſichtlich und ſtandhaft 
im Unglüd zu fein und mit dem Patronat der großen Princtpien der 
Kirche Die Rachgtebigfeit im Einzelnen, mit dem Kanon des Rechts ben 
Calcul der Staatskunſt zu vereinbaren wußte, und zwiſchen ber’ hart: 
fügitgen Geftalt Gregor's VII. und der ausgeftalteten Größe Inno⸗ 
cenz’ III. als einer der Riefen des mittelalterlihen Papſtthums Die 
Brüde bildet. 

Auch den Anhängern dei heil. Thomas, zumal den Genoffen ſei⸗ 
ner Berbannung, follte der Tag der Anerkennung und Ehre anbrechen, 
Sie gelangten ſowohl wegen ihrer wiſſenſchaftlichen und fittlichen Tuch: 
tigkeit, als audy wegen ihrer Treue gegen den glorreichen Martyrer zu 
hohen Würden. 

Lombardus von Piacenza, welder in der Verbannung ben 
Erzbiſchof Thomas und feine Anhänger im canoniſchen Recht unter: 
richtet hatte, ward von Alexander 111. zum Cardinal und Erzbifchof 
von DBenevent erhoben. Johannes von Salisbury, durch feine 
Gelehrſamkeit gefeiert, wurde bald nady dem Martyreriod des heil, 
Thomas Bifchof von Chartres in der Kirchenprovinz von Sen’). 
Robert Folioth aus England, welcher aus mehren Gründen dem 
Primas nicht in die Verbannung gefolgt war, warb zum Biſchof von 
Hereford befördert. 

Reginald, ebenfalld ein Engländer, aber durdy Erziehung ein 
Zombarbe, welcher dem Erzbiſchof in's Exil gefolgt, aber nach Eng: 
land und zur Töniglichen Partei zurüdgefehrt war, hatte fich zuleßt 
wieder zum Erzbifchof geichlagen und ward Tpäterhin Bifchof von 
Bath. 

Gerhard Puella, von Geburt ein Engländer, war nad) man: 
chen Verirrungen auf Die Seite des Erzbiſchofs getreten, hatte ſich 
aber gegen das Ende des Streits des lieben Friedens willen wieber 
zum Hof gewandt, fid) jedoch nach dem Hingang des Primas gebeflert 
und ward fpäterhin Biſchof von Coventry. Hugo von Nunant, 
ein Normanne und Archidiakon von Liſiteux, hatte fi) gegen das Ende 
des KirchenftreitS mit Erlaubniß des Primad mit dem König wieder 


1) Demüthig und dankbar nannte er fih in feinen Briefen: « divina digna- 
tione et meritis sancti -Thomse Carnotensis ecciesiae minister humilis » Joan. 
Saresber. Ep: od. Gilo⸗ . IL P. 293 s9. 
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außgeföhnt und ward sad) dem Hingang von Gerhard Puella befien 
Nachfolger auf dem Stuhl von Coventry, Gilbert von Glan: 
ville, ein Engländer „ in beiden Rechten tüchtig, der Berufung nak 
ber jüngfte, hatte bis zum Ende treu bei dem Erzbiſchof ausgehalten 


- und ward bald zum Stuhl von Rocheſter berufen. Rabulphte 


Serra, ein Engländer, welcher, obwohl nicht vom Gefolg und dem 
Haus des Erzbiſchofs, dennoch mit feinen Berwandten verbannt wor 


ben war, wurde |päter Dekan an der Metropolitanfirche zu Reims. 


Yordan von Melbourne, ein Engländer und Archidiakon von 
Chicheſter, folgte, weil er ſich in Grundbeſitz angekauft, Dem Erzbi 
ſchof wicht in's Exil und warb ſpäter Dekan von Chicheſter. Auch 
Matthäus von Chichefter folgte dem Erzbiſchof nicht in's Exil unt 
. warb in der Folge Dekan von Chichefler. Gervaſius von Chi 
- Gefter verließ, weil nicht berufen, England nicht, bewahrte aber dem 
Erzbiſchof die Treue ; eben jo Johannes von Tilbury, welder 
wegen jeined vorgerüdten Alters dem Erzbiſchof nit in Die Ber: 
bannung gefolgt war. Philippvon Caune, ein Engländer, hatte, 
bejahrt, Dad Elend des Exils nicht audgehalten und war, jedoch mit 
dem Urlaub und Segen des Erzbiſchofs, heimgefehrt. Hervey von 
London ſtarb auf einer Reife nad) Rom , wohin ihn Thomas gejantt 
hatte. Bünther von Wincheſter harte bei dem Primas aus. 
Alexander &uelinvon Wales theilte muthig viele Gefahren für 
den Erzbiſchvf; Die beiden Lombarden Rothland und Hariald be 


| rief Thomas erft während feiner Verbannung zu ih, Humbert Eri: 


velli von Mailand war Ardidtafon von :Bourges, alö er von 
Thomas berufen wurde ; |päter ward er: Erzbiſchof feiner Vaterftadt 
amd zuletzt Papſt als Urban 111’). Dad waren die Getreuen bes 





1) Er war am 30; Ronember 1185 zu Verona zum Nachfolger des Papſte 
Lucdius IN. in einer duch Den Kampf des Papfitfums gegen Friedrich I. gefähr- 
lichen Zeit gewählt worden und trat fofort mit entfchiedenfter Kraft gegen deſſer 
bie Kirche beugende Gewaltsherrfhaft auf; er entfeßte alle Pralaten , welde der 
am 27. Jänner 1186 gefrhebenen Trauung des Sohns Friedrichs J., Heinrich's, 


mit Conſtanze, ber Erbin Siciliens, und der Krönung des Kaiſers, des jungen 


- Könige und deſſen Gemahlin angewohnt hatten ; cr forberte von dem Kaiſer bie 
Mathildiſchen Güter für vie Kirche zurück; er beſchwerie fih, im Einverſtändeiß 
mit den teutfihen Bifchöfen, auf Deren Wunſch und ganz im Geiſt Alexanders II. 
und des engliihen Primas Thomas bei Friedrich J., daß er die Geiſtlichen be 
ſteure, fie vor die weltlichen Gerichte ziche, bie Safıniffe der Bifchöfe nach dern 
: Ableben einziehe, viele Frauenklöſter ihrer Güter beraube und bie erledigten Kir- 
chenämter unter dem Borgeben nöthig geworbener Umgeflaktungen fange Zeit ein⸗ 
behalte. Er mußte Die Schmach erleben, daß der tentſche Epiſtopat, durch bie 
Gewaliſchritte des Kaiſers eingefshüchtert,, ihm wegen feines Vertretung der Ge 
rechtſame der teutſchen Kirche in eins. Infonkeru Sthteihen Borwärfe warte. 
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Beiligen Thomas’). Der Getreuefte Aller war aber der flattliche und 
muthige Herbert von Bosham, welcher, dem Thomas ſchon als 
Kanzler befreundet , ihm während des Exils ala Geheimſchreiber und 
in ben wichtigſten Sendungen gedient hatte ?). 

Die Gerechtigkeit erreichte. auch den König Heinrich II.; denn 
weil feine Reue feine fruchtbare war und er Der Kirche die herſprochene 
Freiheit nicht gab, warb er unter allen Schuldigen der am ſchwerſten 
geprüfte Büßer ; fein eigenes Plut ſchrie gegen ihn ). 

‚Die Krönung feines Alteften Sohnes, Die er zur Demüthigung 
des Erzbiſchofs angeordnet und die dieſem zur Urſache des Todes ge⸗ 
worden, ward ihm ſelbſt zum Fluch ). 

Seine Söhne, Erben ſeines trotzigen Naturells, hatte er in ihrem 
jüngern Alter aus faljcher Liebe theils verzogen, theild hatte er bei jet- 
nem teten Striegsleben deren Erziehung verfäumt. Die Königin Efeo- 
nore, ihrem Gemahl wegen deſſen zahlreicher Liebſchaften in fpätern 
Jahren abgeneigt, hatte dieſe Abgewandtheit in ihre Söhne verpflangt. 
Sp behandelte diefe Heiurich Il. mie ein Stiefbater und regte fie jo 


gegen ſich auf. 


Unerfchüttert hatte er, entſchlofſen, den immer gewaltiger gegen bie. Kirche vor⸗ 
fehreitenden Laiſer zu bannen, denfelben nad Verona vorgelavden ; da aber vis 
Beronefen die Folgen dieſes Papftgerichts fürckteten, fo ging der Papft nad Fer⸗ 
rara, wo er am 19. October 1187 farb‘, gebeugt durch die Nachricht von ber 
Niederlage der Epriften in Paläftinn. Baron. ad ann. 1187 n. 12. Pagi Brer. 
t. II. p. 130 sq. M. f. die drei Lebensbefchreibungen Urban’s IH. bei Muratori ' 
Rer. Ital. Script. t. TII. p. I. p. 476 sqq. t. III. p. IL. p. 375 sqq. 

1) M. f. den «catalogus eruditorum Thomaen». hei Herbert 1. c. p. 361 sqq. 

2) So hatte er für feinen Herm an ben König Waldemar von Dänemart 
um Gewährung feiner Hilfe geſchrieben, Herbersi opp. omnia t. II. p. 285 sq. 
Er hatte eine rührende Zuſchrift über ‚tem Hingang feines Bern an den Papfl 
gerichtet, Herberti opp. omnia t. I. p.293 sqq. Alerander II. belobte in einem 
liebreichen Troftfepreiben feine Treue ib. p. 303 sq. Hören wir auch Nichts von - 
der Beförderung Herbert's, fo genoß er doch im Alter das Glüd, in feinem Va⸗ 
terland vierzehn Jahre nach dem Tode von Thomas beffen 2eben zu fehreiben, . 
und in dem Liber melorum bie myſtiſche Seite des Lebens, Kämpfens und 
Sterbeng feines Herrn zu feiern. 

3) «Verum modico esacto tempore, quario ni fallor quintove circiter anno 
a martyrio et a poenitentia regis hac, inter regem patrem et regem filium 
suum, qui per regni episcopos in injuriam metropolitani sui tunc exulantis, 
rege patre sic volente, in regem unctus est, profana .seditio et bellum nimis 
intestinum est exortum, adeo ut adversus regem patrem et sui fere quotquot, 
et etiam alieni, Francorum videlicet rex, in potentatu suo magno cum filio rege 
foedus jungentes insurrexerint, Begis {errap et regna et naliones et populi . 
am sui quam alieni adversus solum regem patrem arına moverunt.» Berbest 
lib. melorum p. 37 sq. M. f. auch die Passio secunda p. 152. 

4) Matth. Paris p. 105. 





696 


Als gekrönt verlangte der ältefte Sohn auch Die Rechte eines Königs 
und da fi) an den Höfen die gefinnungslojen Höflinge flet3 von dem fin. 
fenden Geftirn ab und dem aufgehenden zuneigen, fo gewann er darunter 
feinen Anhang, die dem jungen König zurmmten, fein Water bak 
durch deſſen Krönung eigentlich auf die Königswürde verzichtet. 

Megen derjelben Krönung zürnte aber auch Ludwig VII. tem 
König Heinrich 11. aus dem Grund, weil mit dem jungen König nid: 
auch deffen Gemahlin Margaretha, feine Tochter, gekrönt worter 
war, Daher ward am 27. Auguft 1172 dieſes durdy Den Erzbiſchoi 
von Rouen zu Windhefter ergänzt ”). 

Sept begehrte aber das junge Fönigliche Paar weiter Die Abtretung 
ber Regierung Englands oder der Normandie, um ſtandesgemäß leben 
zu können. Dieſe Forderung ward abgewiejen. ‘Der junge König ging 
daher troßend an den Hof des Königd von Franfreih. Heinrich II. 
forderte ihn zurüd. Allein der Thronerbe gewann großen Anbany: 
auf feine Seite traten die Gemahlin Heinrich's I1., Eleonore, und jeine 
Söhne Rihard und Gottfried und viele engliihe Großen ). Der 
junge Heinrich wandte ſich zur Unterftüßung feiner Sache an den Papſt. 
welchem er die Gewährung der reichlichiten Freiheiten der Kirche ver 
ſprach. Er Eagte in dem Schreiben an ben Papſt, daß fein Vater 
ihm die rechtmäßige Gewalt beſchränkt, daß derjelbe die Mörder ve 
Blutzeugen Thomas nod) nicht geftraft, während er felbit zum Erftaunen 
des Reichs zu deſſen Grab gepilgert fei, Daß jener die Gegner des War 
tyrers mit Kirchenämtern belohnt, Die Diefe aus Laienhänden empfangen. 
daß jener die Sreihett der kirchlichen Wahlen bejeitigt, während er ſelbſt 
der Kirche Die Freiheit zuruckgegeben, Die ımgerechten Gewohnheiten auf- 
gehoben und auf Die Einfünfte der erledigten Kirdye verzichte, die Ber: 
hängung des Banns und Interdicts und die Appellationen an ben 
heiligen Stuhl geftatte und von der weltlichen Gerichtsbarkeit über bie 
Geiftlichkeit abftehe, Der Papft möge dieje Freiheitsurfunde Der Kirche 


‚ mit feinem Siegel beitätigen, deren Verleger bannen und Die ohne jei: 


nen Willen gejchehenen Wahlen als ungiltig aufheben; Diejes Schrei: 
ben möge der heilige Water vor den Gardinälen vorlefen laſſen °). 
Aber auch der alte König fuchte in ſeiner Noth die Vermittlung 
bed heiligen Stuhls. 
„In der Noth großer Gefahren, ” ſchrieb er an den Bapft, „wo 
bie häuslichen Räthe Feine Abhilfe finden, erfleht man Die Rathſchlaͤge 


1) Gervasius p. 1421. 

2) Ueberhaupt hatte Heini TI. unter den Großen Englands und der Rır 
mandie eine flarfe Partei gegen ſich. Benedict. Petroburg.;bei Boug. ı. ‚XITL 
p. 150. 

3) Bet Bouq. t. XVI. 
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jener, deren Klugheit in höhern Aurgelegenheiten längere‘ Erfahrung 
rprobt hat. Weit und breit befannt tft Die Bosheit meiner Söhne, 
delche der Geiſt der Unbilligfeit fo jehr zum Verderben ihres Vaters 
emaffnet bat, daß fie ed ald ihren Ruhm und Sieg erachten, den Vater 
u verfolgen und die kindlichen Gefühle in Allen zn verleugnen, weil 
as ſo meine Vergehen fordern, Wo der Herr mir vollere Freude ge- 
oaͤhrt hatte, Da züchtigt er mich ſchwerer, und was ich nicht ohne Thrä: 
ten ſage, gegen mein Blut und meine eigenen Gingeweide werde id) 
‚enöthigt, einen tödtlicdhen Haß zu faffen und mir auswärtige Nachfolger 
u ſuchen. Zudem darf ich nicht mit Stillfchweigen übergehen, daß 
neine Freunde von mir gewicdhen und meine Hausgenoſſen auf meinen 
Intergang finnen. Denn fo ſehr hat meiner Vertrauten Gemüther Die 
‚eheime Verſchwoͤrung verzaubert, daß fie gegen die Folgſamkeit zu der 
rerrätherifchen Verfchiwsrung Mile hintanſetzen. Denn fie wollen ald 
leberläufer und Bettler lieber meinen Söhnen gegen mic anhängen, 
ıl8 mit mir herrſchen und in den reichiten Würden glänzen, Weil num 
ıber Gott Euch auf den Gipfel des apoftoliichen Hirtenamts erhöht bat, 
ım zu verleihen die Wiffenfchaft des Heils feinem Volk, 
o fchleppe ich mich, wenn auch abweſend dem Leibe nach, jo doch anwe⸗ 
end im Geift, zu Euern Knieen, einen heilfamen Rath erbittend, 
Suerer Jurisdiction gehört das Königreich England, und 
vas Die Verpflihtung des Lehensrechts betrifft, fo bin 
h lediglich Eudh unterwärfig und gebunden, Gngland 
tfahre, was der römtiche Bapft vermag, und weil er nicht materielle 
Waffen gebraucht, fo fchübe er das Eigenthum des heil. Petrus mit 
einem geiftlichen Schwert. Den Schimpf der Söhne Eonnte ich mit 
riegerifchen Waffen abwehren; aber id kann den Vater nicht aus: 
iehen. Und obwohl ihre Verirrungen midy beinahe wüthend gemacht 
yaben, ſo behalte ich doch Die väterlichen Gefühle bei und eine gewifſe 
deftigkeit, fie zu lieben, legt mir die Art der Natur auf. O daß ſie 
Swüßtenund einfähenund die lebten Dinge bedädhten! 
Häusliche Feinde jäugen meine Söhne, und wo fie Anlaß zur Bosheit 
inden, ftehen fie nicht ab, bis ihre Macht zerftäubt wird, und nad) Ver: 
:ehrung des Kopf3 in den Schweif, deren Diener ihnen obberrichen. 
So möge denn der Getft des Raths Euere Klugheit erregen, auf daß 
‘hr die Söhne zu ihrem Vater befehretz denn das Herz des Vaters 
vird fich nach Guerem Belieben wenden zu den Söhnen, und in dem 
Hlauben an Denjenigen, durch welchen die Könige herrjchen, verjpreche 
ch Euerer Hoheit‘), Euerer Anordnung in Allem zu gehorchen.” 

Um ſich zu einer folchen Zufchrift herabzulaflen, mußte Heinrich II. 


1) Bei Boug. t. XVI. p. 649. 
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ſchwer bebrängt fein, Wie tief die Zerwürfnifie in feinem Haus waren, 
zeigt audy der Umstand, Daß er allen ihm befreundeten Fürften ſchrich. 
welches Unglüd er von feinen Söhuen erfahren und fie warnte, die 
ihrigen nicht über Gebühr zu erhöhen’). 
Sn Rom hatte der alte und der junge König feine Partei; für den 
letztern wirkten dert franzöfifche und engliſche Großen. Der Bart 
war durch feine ganze Stellung angewiejen, fich vorderhand für feines 
Theil zu entiheiden. Er ließ ſich zwar heran, Die Wahl bes gemahlen 
Erzbiſchofs Richard von Santerbury zu beflätigen, gegen welche, al: 
ohne. feine Zuftimmung gefchehen, der junge König an ben eiligen 
Stuhl appellirt hatte ?). 
Allein Die Uebertragung der Legatenwürde an Richard: zur Be 
ftrafımg der Gegner Heinrich IT. im gangen Reich, Die deſſen Geſandt 
ſchaft begehrte, erwirkte fie nicht, ſondern nur Die einfache Legaten: 
wide für feine Brovinz; Die Beftätigung: ber übrigen gewäblten Bi 


ſchöfe blieb bis zur Ausföhnung des alten und bed jungen Königs aus: 


eſetzt ?). 

{ Mehr durfte der Papſt für Heinrich n. nicht thun, um einmal den 

‚König von Frankreich ald Verbündeten feiner Söhne nicht zu verlegen 

und anbererfeit3 den der Kirche günftigen jungen König in Diefer Stim- 

mung zu erhalten‘). Sn dieſer vermittelnden Stellung fandte ver 

Bapft vorderhand nur den Erzbifchof. Peter von Tarantaiſe zur Der: 
- föhnung der Barteten nad) Nordfrankreich. 

- Der Krieg zwifchen Diefen war ausgebrochen. Heinrich II. hatte 

ein großes Heer angeworben, durch welches er fi) behauptete. Frank 


1) «Rex pater omnibus Imperatoribus ei Regibus quos sihi putabei 
amicos, de infortunio, quod ei acciderat per prometionem, quam ipse filüs 
auis fecerat, conquestus est, ne ipsi exaltent filios suos supra id quod debent, 
commonens.» Rog. de Hoveden bei: Boug. t. XII. -p. 151 in den Noten. 

IN. f. Boug. t. XVI. p. 648 nöt. a. 

3) M. f. das Schreiben des ertoäplten Biſchofs Reginald von Batl 
an Heinrüch IT. Boug. t. XVI. p. 650. 

4) Ein lngenannter fchrieb daher an einen Earbinat, der Yapft ſolle ia 
nicht die von Heinrich I. genehmigten neugewählten Biſchöfe beflätigen , ehe vir 
Gefandtfchaft des jungen Königs anlange, von welchem Vieles für die Freiheit ver 
Kirche zu hoffen fei. «Igitur, cum praefati electi ad curiam venerint, ne al- 

quid circa eos agatur praepropere, vestri consilii adhibeantur vires: praefati 

potius Regis nuncius exspectetur, cujus, sicut speratur, gratissimus erit vobis 

et toti curiae adventus. Spero autem et in Domino confido, quod ista en 

via pacis ecclesiae, per quam a fugo servitutis liberabitur, et consuetudine 

illae pravae, pro quibus #le gleriosus neomartyr nosier post ex#lii aspera 

demum vitam martyrio finivit, in sanguine fuso obliterabuntur.» Bei Bow. 
t. XVI. p. 648 sq. 














699 

eich warb bald bes ‚Krieges müde; am 25. September 1173 warb 
aber eine Zufammenkunft zwiichen Heinrich H. und Ludwig VIL zu 
Hiſors gehalten, bei welcher auch Peter von Tarantaiſe erſchien. 
deinrich II. machte feinen aufftändiichen Söhnen die anfehnlichiten An- 
bietungen’); allein im Intereſſe Frankreichs Tag die Einigung im 
Jaufe Heinrich IL. nicht. Die Feindjeligfeiten begannen Daher wieder 
mfs Neue und im Jahr 1174 follte ſogar eine Yandung des jungen 
dönigs in England verjucht werden... Noch bedrohlicher brad) Der König 
on Schottland in Nordengland ein?). Heinrich's II. Macht war von 
‚Uen Seiten. bedroht oder gebrochen. 

An diefer Bedraͤngniß ſchiffte fid) Heinrich IL. nach England ein, 
md beſchloß an dad Grab des durch Wunder weithin verherrlichten 
Dartyrers Thomas zu wallfahrten und deſſen Fürbitte in der Noth 
mzurufen. 

Von Southampton, wo er gelandet, ſetzte er ohne Raſt ſeine Reiſe 
ach Cauterbury fort. Als er nad) einem ſtarken Ritt Die ganze Nacht 
inburch, ohne etwas Anderes ald Brod und Waſſer zu nehmen, am 
indern Morgen Die Domlirdye erjah, jo ging er, um allem Wolf zu 
eigen, welche Andacht er zu dem Heiligen Gottes trüge, und welche 
Reue er fir das empfände, was er gegen ihn verübt, von der Kirche des 
yeil. Dunftan, am Eingang der Stadt, zu Der größern Kirche, wo der 
!eib des Heiligen ruhte, baarfuß, im gemeinen Büßerfleid und weinend 
‚en rauheſten Weg mitten durch die Stadt, nicht achtend der Rauhig⸗ 
'eit der Straße, noch der Zartheit der Füße, nicht des Anklidd des 
Lolks, jondern nur der Gefahr feiner Seele und ber Verlegung ſeines 
Bewiſſens. Alle Feierlichfeiten des Empfangd hatte er fich verbeten. 
113 er an die Kirche gekommen, in welchem der Heilige fein Martyrthum 
jeftanden, fiel er auf die Erde und küßte den Boden unter Thränen. 
And nachdem er vor den umftehenden Biſchöfen feine Schuld befannt, 
jing er vol Ehrfurcht zu dem Grab, warf fid) auf die Erde nieder und 
yetete lange, den Stein mit feinen Thränen beneßend. . Da ſprach vor 
em Volk und den Mönchen der Biſchof von London: „Weil ed bekannt 
ft, daß Einige anderd denken, als fi) Die Sache vor Gott verhält, 
velchem Alles offen und Flar ift, und vor Ehriflus Dem Herrn, weldyen - 
7 hier in Slauben und Wahrheit und in Gegenwart von euch, Priefter, 
verehrt, jo anerkennt in unbebingter Beicht unfer Herr König, 





1) Bened. Petrodurg. bei Boug. t. XIII. p. 156. Ä 

2) Rag. de Hoveden p. 307. Rab Edw. rim. c. p. 85 hatte ein Ge- 
icht vem König geoffenbart, daß er Brieden nur dur bie Berfühnung des Mar- 
vrers erlange. 


700 


daß weber auf feinen Befehl, noch mit feinem Willen frevle Menſchen te: 


ehrwürdigen Erzbilchof ermordet haben, daß ihn aber, Tobald er better 
Ermordung erfahren, eine fo große Trauer der Seele erfaßt, wa3 nz 
Damals Anweſende fahen, wie er nie wegen irgend eines Ereigniſſes Ti 
empfunden. Wegen des Wortes aber, weldyed er, vom Zorn über 
wältigt, ausgeftoßen, aus welchem, wie man glaubt, die ruchloſe Frech 
heit den Entſchluß zu feiner Ermordung geichöpft, und weil er ter 
Erzbiſchof im Leben jo hartnädig verfolgt Bat, ruft er fich Tau al: 
ſchuldig aus und fleht um PVerzeihung, bereit, nach euerm Urtbeil is 
Allem Genugthuung zu leiften. Darnm erſucht er, daß ibm bie Für 
bitte euerer Gefanmtheit werde, auf daß im Angeſicht unfered Herr 
und Erldfers, weldyer das zerfnirichte und gebemüthigte Herz nicht ver- 
fchmäht dem feligen Dlartyrer Thomas feine Buße genehm ſei. Heute 
erftattet er vollftändig jene Würden und Gerechtſame dieſer Kirche. 
welche immer von frühern Zeiten her entweder in Dielen oder in anders 
Reichen der Erde die katholiſche Kirche anerfannter Maaßen frei ae: 
habt bat. Aber auch von feinem eigenen Vermögen bietet er tem 
Martyrer zum Geſchenk dreißig Pfunde Renten, auf daß er unter eurer 
Vermittlung der Unbill uneingedent ihm gnädig werde. Yerner läßt eı 
jede Böswilligfeit von Herzen allen denen nad), welche ihn in Eader 
des ehrwürdigen Erzbifchofg beleidigt zu haben ſchienen und nimmt al 
die, welche unter deffen Schuß fanden, ſowohl Geiftlihe, als Ver 
wandte und Diener, die er früher mehr, als er jollte, in irgend etwa: 
bedruͤckt Hat, heute zur frühern Gnade und Liebe wieder auf.” 


Als der Biſchof die Rede beendigt, geftattete der König wilir 


Alles, und verſprach laut, alles das fernerhin zu Halten. Hierauf gin: 
der König in das Bapitelhaus, wo ſich Die Mönche des Klofters uni 
einige Bifchöfe und Aebte verfammelt hattens Dort 30g er Das aͤußere 
Bußgewand aus, und nachdem er Schulter und Haupt entbLöft batte. 
empfing er zuerft von jedem deriBrälaten fünf Streihe, ſodann rer 
jedem der Mönche drei und wurde fo feierlich losgeſprochen. 

Dann ging der König wieder in Die Gruft zurüd, verweilte dert 
den ganzen Tag und die ganze Nacht in Beten und Falten; nad ter 
Metten befuchte er in der obern Kirche Die Altäre und Die Dort ruhenten 
Leiber der Heiligen, Nach Sounenaufgang hörte er eine Meile unt 
ritt dann getröftet nach London. 

Und Gott erhörte die Fürbitte feines Martyrerd für den reuevollen 
König. 

An demfelben Tage, wo fo der König nad Banterburg hüten: 
gewandert, trat der Graf von Flandern, weldyer mit einem großen 
Heer die Seefüfte beſetzt gehalten, plößlicy feinen Rückzug an. Und te 
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Zag darauf wurde der König von Schottland, welcher in Northumber: 
land eingebrochen war und das Land vermüftet hatte, durch Ranulph 
von Slanville gefangen ’). 

Alles Volk ſchrieb dieſes Gluͤck der Fürbitte des Heiligen zu ). 
Feſter als je fand der König wieder in feinem Boll. Cr Eonnte fein 
geworbenes Heer zur Entſetzung Rouen's auf das Feſtland hinüber 
führen. 

&3 fam ein Waffenftillftand zwifchen Heinrich 11. und Ludwig VII. 
zu Stand, welder dem König von England Zeit geben follte, nad 
Boitou zu ziehen, um feinen Sohn Ricdyard zur Unterwerfung zu zwin⸗ 
gen, wie ji) die beiden andern Söhne unterworfen hatten. ‘Der König 
von Frankreich ſchwur, Richard Feine Kriegsbilfe mehr zu leiten und 
beftimmte Heinrich und Gottfried zu dem gleidhen Eid’). Als Richard 
erfuhr, daß feine Brüder und ihr Bundesgenoſſe einen Waffenftillftand 
eingegangen und ihn davon ausgeſchloſſen, entrüftete er fih; aber zu 
Ichwadh, der ganzen Macht fettes Vaters zu widerftehen, bat er ihn um 
Verzeihung, übergab ihm feine Velten und folgte, Poitou verlaffend, 
ihm auf die Grenze von Anjou und Frankreich, wo ein Sriedensdpar: 
lament gehalten wurde. Hier wurde am 16. September 1174 zwi⸗ 
fchen Heinrich IL. und feinen Söhnen in einer förmlicyen politifchen 
Urfunde die Ausföhnung bewirkt, mit folgenden Gedingen*): Die 
Söhne kehren wieder in den Dienft ihres Vaters zurüd, frei von den 
Eiden ihrer Bündniffe zwifchen fih und Andern, und eben jo werden 
ihre Anhänger dieſer Eide entbunden. Jeder Theil gibt jeine Erober- 
ungen zurüd und verzeiht den von ihm Abgefallenen, Der junge König 
ſowohl al3 feine Brüder erhalten eine beitimmte Jahresrente und einige 
Schloͤſſer angewiefen. 

ATT Edw. Grim 1. c. p. 85 sqq. Herbert lib. melor. p. 38 sq. Diceto 
p. 576 sq. Gervasius Chron. p. 1427. Auf der Wallfahrt nah Canterbury, 
welche der junge Heinrich übrigens frhon früher unternommen, begleitete ven alten 
König der Bifchof Gilbert, und als diefer neben Heinri II. vor dem Grab des 
Martprers fland, ſprach er, wie Garnier de Pont Saint Maxence fingt: 

aSaint Thomas, ueir martyr,» fisti dunc, «oez mei, 

se de deu ies si bien cum l'um dit et iel crei, 

de cest pecheur aiez merci que io si veei.» 
Herbert läßt a. a. O den König nach viefer Wallfahrt auf die ſchlechten könig⸗ 
lichen Gewohnheiten verzichten. 

2) Aub Herbert I. c. p. 44 sq. thut e8 und nach feinem Zeugniß Hein- 
rich II. ſeſbſt. Ib. p. 48. 

3) «Et ipsi juraverunt quod nec rex Franciae, nec juvenis rex, nec ali- 
quis ex parte illorum aliquo modo succursum faceret praedicto Bicardo.» Be- 
nediet. Petrob. p. 161. 

4) Ibid. Das Instrumentum concordiae inter Henricum et filios suos 
ſteht bei Boug. t. XVI. p. 651 sq. 
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Diefe Vereinbarung verficherte der Junge König feinem Vater mu 
dem Handſchlag und er und feine Brüder verfprahen, über tie 
Schenfung hinaus von ihrem Vater nie mehr fordern zu wollen 
Richard und: Gottfried Leifteten ihrem Vater den Eid der Hulbigmm; 
und der Treue; und als diefen auch der junge Heinrich leiſten wollte, 
nahm ihn Der Vater von ihm ald König nit an. Da nun jener darin 
nicht Die volle Verſoͤhnung erfannte, jo drohten die Feindſeligkeiten au! 
Neue auszubrechen; allein die Erzbiichöfe von Rouen und Ganterbum 
mahnten den jungen König davon ab, der lebtere mit der Erflänm 
daß er ihn fonft nach dem Befehl des Papftes in Bann legen müßte‘). 
So fam er am Mittwoch vor dem Balmfonntag 1175 zu feinem Bateı 
nad) Bure in der Normandie und bat ihn demütbig um Verzeihung unt 
um die Annahme der Huldigung, die jebt aud) angenommen mwurte. 
Ein Schiff führte den alten und den jungen König nach England ”). 

Auch mit dem in der normännifchen Vefte Falaife gefangen gehal: 
tenen König von Schottland war am 8, December 1174 der Friede 
geichloffen worden. Der König von Schottland warb Xehendmann ter 
Krone Englands. Die fchottifche Geiſtlichkeit follte dem Könia ven 
England Treue ſchwoͤren und bie fchottifche Kirche follte gegen Die ena: 
Tifche Kirche in die Frühere Untergebenbeit zurüdfehren. Nachdem neh 
die nöthigen Geivähren geleiftet worden waren, warb der König vos 
Schottland in Freiheit gefebt und in York der Friede von den Ständer 
feierlich genehmigt). 

So ſchienen alfo die politifchen Verbältniffe Englands wieder ge: 
ordnet zu fein. Dagegen waren während der politiichen Erſchũtterun 
gen des Reichs Die großen Slirchenfragen, für welche Thomas gelitten 
hatte und gefallen war, noch nicht zu ihrem Abfchluß gefommen. Selbtt 
ber ſchwache Erzbiſchof Richard hatte mit aller feiner Mäßigung unt 
Nachgiebigkeit den König und deifen Beamte nicht zur Gerechtigkeit 
für die Kirche zu bringen vermocht. 

Als er fi bet dem erften Feſt des heil, Thomas, welches zireı 
Sabre nad) deſſen Tod zu Canterbury öffentlich gefeiert wurde, in einer 
Verſammlung der Großen über Die fortwährende Vergewaltigung ter 
Kirche Durch die Föniglichen Beamten beſchwerte, und er betheuerte, er 
werbe das fürber nicht mehr dulden, wobei.er Die Hand: zum Kon 
führte, andeutend, er wolle eher fein Haupt den Schwertern anßfehen. 
fo antwortete ihm höhniſch Hugo von Lach: er brauche nidht einmil 
den Fuß, gejchweige fein Haupt daran zu feßen; es denke Nieman! 


1) Petri Bles. Ep. ed. Gües t. I. p. 111 2q., 141 sq. 

2) M. f. die Ep. Henrici II. ad Fideles suos, welche anf einer Berfame 
lung in Befiminfter in Anweſenheit des jungen Heinrich verlefen wurde. Zitoeto p. 53%. 

3) Diceto p. 584. Bromton p. 1103 sg. 
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Daran, ihm ein Leides zu thun. Geenbigt iſt der Krieg; behauptet, 
wenn Ihr wollt, was der Martyrer erftritten ). 

Er berief zur Beſchneidung der Uebelftände ein Concil nad) Lon⸗ 
bon?), mit welchem Erfolg, fft.nicht bekannt. Daß er aber die Zügel 
nicht feft zu halten wußte, geht aus den Vorwürfen hervor, welche ihm 
fein Kanzler, Peter von Blois, machte. 

„Euch jelber rechnet es zu,” fchrieb dieſer ihm, „daß Die Arche des‘ 
Herrn von Fremdlingen geraubt, daß Die Kirche Gottes von Laien nie: 
dergetreten, daß Dad Schwert Petri von Roſt verzehrt, Die Sacramente 
Chriſti mißachtet, der ſchauerliche Name Ehrifti ettel genannt, daß unter 
dem Vorgeben des Eidbruchs rechtmäßige Ehen aufgehoben werben. 
Euch wird es zugerechnet, Daß Malchus gegen Chriſtus, Phaſſur 
gegen Jeremias, Balthafar nach den Gefäßen des Herrn die kirchen⸗ 
frevlerifchen Hände ausftredt. Sp oft ih an Euch Die Gnade ber 
Unſchuld und der Demuth; heruorhebe, jedesmal’ wird mir entgegen: 
gehalten, bei einem Wann fo Hoher Würde reiche es nicht zu, nichts 


1) «Respondens autem vir nobilis et magnanimus, qui cum aliis advene- 
rat, Hugo de Laci: Non oportet , inquit, o archiepiscope, quod caput ad hoc 
vel etiam pedem ponatis; secure jus vestrum tueri et ecclesiasticam justitiam 
exercere potestis: tantum operatus est Deus pro martyre 'sancto decessore 
vestro, quod non inveniret rex ribaldum aliquem in terra sua, etiam si vellet, 
qui ausus esset in vos manum extendere. Finitum est bellum:. manutenete si 
ruitis, quod martyr 'evicit.» Giraldus in vita Baldwini, in Herbderts Opp, 
t. II. p. 319. ‚Daß er aber die Errungenſchaft feines Borgängers nicht zu ber 
haupten verflanden, fagt Giraldus Cambdr. de jure et statu Menevensis ecclesiae 
in ber Angl. sacr. t. II. p. 522 sq.: «Nobili Cantuariensium martyri: Thomae 
monachorum electione successit monachus et Doveriae prior Ricardus, tot 
bonis ac validis Angliae personis in clero constitutis et dignitate dignissimis, 
quasi pro nihilo apud ipsos reputatis. — — Quid autem ex hac praesump- 
tione -contigerit , - satis Immo plus quam satis novit Anglia tota, KEeclesiasti- 
eam namque liberiatem olim in regno perditam, quam dictus Martyr egregius. 
caput ad hoc gladiis exponens cerebrumque ad sanguinem fundendum et 
effodiendum praebenus, tam laudabiliter evicit, succedens ei monachus ille per 
 ignaviam jus obtentum minime defendens, quod tunc revera calente adhuc 
Martyrii memoria tam recentis facillime fleri potuisset, si vel in modico rigo- 
rem ecclesiasticum eterculsset, totam, proh dolor et damnum vix reparabile 
continenter amisit.» 

2) Selbft der königsdieneriſche Biſchof. Gil bert ſchrieb an Jobann von 
Salisbury: «Quoniam in eeclesia regni hujus vitia pullulant, et in vines 
Domini sarmenta succoreseunt, eonsultioris falce judichi succidenda, visum est 
patri nostro Ricardo Cantuariensi Dei gratia episcopo , totius Angliae primati 
et sedis apostolicae legato, secundum .antiquam patrum consuetudinem fra- 
tres — — ad concilium convocare, ut quae corrigenda fuerint, eommunicati 
censura eonsitil vel omnino, damnentur, vei in mellus reformenter.» Gilb. 
Fol. Sp. ı I. p. 398 sq. | — | 
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BDöfes zu thun, wenn er nicht zugleich auch Gutes wirke; denn nicht un 
der Baunı, welcher ſchlechte Früchte bringt, ſondern auch jener, welche 
feine guten Früchte trägt, wird umgehauen und in’3 Feuer geworfe: 
werden, „„Der Erzbiſchof hat,““ jagen Euere Gegner, „„die Kirde 
in bem beiten Zufland angetreten; er aber hat fie verlaffen und emıe 
drigt. Die Gerechtfame der Kirche von Canterbury, welche Der alcı: 
reiche Blutzeuge mit feinem Blut geröthet und gleichſam als ewige 
Vermächtniß durch feinen Tod und durch bie Berjprikung feines Ge- 
hirns geveftet hatte, bat fein Kleinmuth entkräftet, und die Kird⸗ 
welche jich in den Stand der vollen Freiheit erhoben hatte, bat er intu 
alte ſchmachvolle Knechtſchaft zurückgebeugt.““ — „„Wozu,““ frage 
fie, „„beſitzt er das Land? Wann wird er einmal ſterben und fein Kam: 
untergehen? Warum wacht er wenigftend nicht auf? Kann, wer ſchläft 
nicht auch einmal fich erheben ?““ In allem Dieſem fteht meine Schante 
den ganzen Tag vor mir und Beſchämung hat mein Angeficht betek 
wegen der Rügen der Tadler. Darım find Thränen mein Brod be 
Tag und bei Nacht, und während id) unter dem Schatten Eueres Ra 
mend erhöht zu werden hoffte, Barret eben Dort meiner Tadel unt 
Elend. Ihr feid der Gegenſtand des Geſprächs unter den Leuten, un: 
man bemüht ſich ziemlich allgemein, der Tadeljucht gegen Euch Freien Lau 
zu laſſen. Wenn ich Euern Eifer in Betreff Der Ausbeſſerung der Ge 


bäude, des Anbaus der Ländereien und anderer Dinge äußerer Ver 


waltung hervorheben möchte, jo jeßen fie Das Alles herunter, „x 
für ein Ruhm iſt es,““ fagen fie, „wenn er Thiergärten und bas Wild 
einhegt, während die Geiftlichen ihn verwünfchen und in den Klöfter 
die Zucht ſich auflöft? Was hilft e8, Daß die Aeder durch Dünger un! 
Mergel fruchtbar gemadyt werben, wenn in dem Weinberg des Herr. 


ber Saame des Evangeliums nicht audgeftreut und die ‘Dornen un | 


Difteln nicdyt audgerottet werden; achtet Gott jo befonderd auf Cö: 
unb @fel, daß jener um Ochs und Eſel fo ängftlicy fidh befiimmert! 
Warum übt er dad Amt der ihm übertragenen Legation nicht 2“ *) 
Nach demſelben Schreiben war auch dem König Heinridy II. de 
Primad gegenüber den ftet8 zunehmenden Uebelthätern zu fchlaff. <: 
laßt e3 ih erwarten, daß bei der Spaltung der englifchen Geiſtlichet 
in Barteien gegen Richard in Rom gewirkt wurde, daher ihn Beter ve: 





Blois in einem Schreiben an den Cardinal Albert unter Anrühmur: 
feiner Demuth und Askeſe gegen Die Vorwürfe der Unkenntniß im canı- 
niſchen Recht, der Habſucht und des Nepotismus vertheidigt ). | 


1) Petri Bies. Ep. t. I. p. 11 sag. 
2) Petri Bies. Ep. t. I. p. 119 sq. Auf den Erzbifchof Richard, nicht Ti 
mas, wie ih oben ©. 216 Anm, 2. Phillips englifhe Reichs⸗ und Rahir 
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Zur Ordnung der kirchlichen Angelegenheiten war im October 
175 der Cardinal Hugutiv nach England gefommen. ®r galt als 
om König beflochen, zumal weil er deſſen Verordnung, daß bie Geift- 
then ald Jagdfrevler von Yaiengerichten beſtraft werben follten, zuge: 
timmt hatte’). Nachdem der Legat England bereidi hatte, befchied 
r in der Faften 1176 nad) Verabredung mit dem König die Biſchoͤfe 
nd Aebte zn einer Verfammlung nad; Weftminfter. Hier erneuerte 
ich in ärgerlichiter Weiſe der-alte Streit fiber den Rang der. beiden 
Srzbifchöfe von Cauterbury und Vork, wobei es ſelbſt zu Thaͤtlichkeiten 
am’)... 

Bald daranf reiste der Cardinal nach Italien zuruͤck und brachte 
n einem Schreiben Heinrichs IL. an den Papſt zum Abſchluß der Ver⸗ 
inbarung zwiſchen Kirche und Staat folgende Bewilligungen des Kö⸗— 
rigs, welche angeblich trotz des Widerſtrebens vieler Großen des 
Reichs auf einer Reichsverſammlung zu Northa mpton angenommen 
porden ’): 

1) Kein Geiſtlicher darf wegen eined Verbrechens oder wegen Der 
lebertretung eines Geſetzes vor ein weltliches Gericht geladen werben, 
mffer e8 Betreffe die Forſt- und Lehengeſetze ober ein weltlicyes Lehen, 
ür welches er einem weltlichen Herrn dienftpflichtig if; 

2) Kein Bisthum und Feine Abtei fol Länger als ein Jahr in den 
Händen des Königs bleiben , auſſer Die Noth erforbere es. 

3) Sollen die Mörder von Geiftlichen nady Ueberweifung ober 
Heftändniß vor dem Zöniglichen Richter in Gegenwart des Biſchofs 
der feiner Beamten noch zum ewigen Verluſt ihres Vermoͤgens verur⸗ 
heilt werden *). 

4) Stein Geiſtlicher darf zum gerichtlichen Zweikampf gezwungen 
verden. 

Ueberblicken wir dieſe Befimmuigen, fo finden wir, daß ſie kei⸗ 
ieswegs die kirchliche Freiheit in dem Maaß ſichern, in welchem ſie der 


zeſchichte S. 255 Note 419 folgend , irrig angegeben hatte, " die Stelle aus 
er Epist. Petri Bles. bei Selden Dissert. ad Flet. Cap. VIII. $. 1 gu verſte⸗ 
en. Richard hatte überhaupt, wie derfelbe Peter von Blois bezeugt, nach dem 
Antritt feiner Würde Gelehrte aus Franfreih und andern Ländern an feinen Hof 
verufen, um fich in Kirchenfachen mit ihnen zu berathen. Petri Bles. Ep. ı. 1. 
». 14 sq. -Manrique auct. Cisterc. ad ann. 1173. c. 2. nr. 7. 

t) Brompton p. 1187. Gervasius Chron. p. 1433. 

2) DM. ſ. auffer den Angaben in unferem erfien Buch’ über biefe berüßinte 
Streitfrage die Ausführung, welde Brif gar a. a. O. 49. Br. ©. 40-50 mit 
jewohnter Gründlichkeit Liefert. 

3) Diosto p. 590. 

4) Id. p. 625. 

Bup. Der bl, Shomas, Erzb. v. Ganterdburg, . 45 





um m — — — — — — — - 


. heil, Thomas aufgefaßt und Heinrich II. nuleht verheifen hatte. & 


ift eine eigene Stronie bed Schickſals, Daß fon durch den er ſt en Ar 


tikel, welcher Die Geiſtlichen wegen Uebertretung der Forfigefege dem 


weltfichen Gericht unterwirft,, ‚Die gerichtliche Immunität Der Geiſtlich 


‚teil, zu deren Rettung der. heil. Thomas in den fehweren Kampf ge 


gangen war, verliebt iſt. Wan hat Diefe Vorſchrift damit entſchuldi⸗ 


gen wollen, daß den Geiſtlichen durch die canoniſchen Satzungen ohne 
Bin die Jagd verboten war. und daß fie alſo dieſelben Geſetze nicht 
leicht zum Schutze der dieſelben Uebertretenden anrufen konnten); 


allein man hat dabei vergefien‘, daß. die Forfigefege nicht blos hie 


. Jagd, fonbern noch mehres andere den Geifligen nicht Unterſagte 
in den Koͤnigsforſten verboten hatten ). 


Auch der zweite Artikel. verftößt fich durch bie Geſtattung bed 


einjährigen Bezugs ber Ginfünfte: ber erfevigten Biäthümer und %- 
teien gegen bie canonifche Regel, welde die Biwifchengefälle den er 


ledigten Kirchen ober ben Nachfolgern zuweist; der Zuſatz aber, baf 


J die Noth Weiteres geftatte , eroͤffnet der Willkär Thuͤre und Thor. 


Der dritte Artikel aber ſchmaͤlert offenbar. Die geiſtliche Gerichts 


bacrkeit, da fie die Woͤrder von Geiſtlichen welche bisher von geiſtlichen 
Gerichten abgeurtheilt worden waren, künftighin unter die konigliche⸗ 
Gerichte ſtellt. 


Wie aus einem Brief bes Erzbiſchofs Richard von. Santerbury 


an bie Bifhöfe von Winchefter , Ely und Norwich hervorgeht ‘), we: 


"zen! bisher die Mörber pon Laien jelbft der niederſten Stände mit dem 


Kob-, die Morder der Kleriker nnd felhft der Biſchoöfe aber mur mit 
dem Bann beftraft worden, von welchem fie in Rom leicht bie Los— 
ſprechung erhielten. Haͤtte nun der Grzhiſchof Vertrauen auf die Macht 
der geiſtlichen Strafgewalt gehabt, jo hätte er mit aller Kraft bie 
ausſchließliche Strafgerichtsbarkeit über die Moͤrder von Geiſtlichen 


feſthalten muͤſſen; weil er aber dieſes Vertrauen nicht hatte, fo flüch 


tete er ſich zu der ihm als ſtaͤrker erſcheinonden weltlichen Gerichtsbar 


keit und für dieſen Schritt. brachte er genau Die Gründe bei, welche die 


Königlich gefinnte Partei | im: frühern Streit gegen den Erzbiſchof Tho 





So Briſchar a. a. 9. XLIX. Bond S. 38f. 
2 :M. ſ. die Leg. HNonriei 1. 17. Bepluoitu⸗ Furestarum. Plachum 
quoque Forestarum multiplici satis est inenmmodstione vallatum ; de Essartis, 
de. caesione, de comibustäome , de: venasione , de gestatione arcus ot jaculorım 
in Foresta, de misera Canuni expeditetione ; si quis ad stabililatem non Ye 


“nit; si suls pecudem ‚suam reelusam dümiseris de. edifciin in Foresta; de 


summonitionibus supersessis; de öbridtione loop in. ‚Foraste cum enmibes 
de corio vel earne inventa.» 
3) Petri Bles. Ep. u 1. p. 217 su. 
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a8 fir ihren Safran aufgeſtellt und weid der letztere mit aller 
Radıt bekämpft hatte. 

Richard ſagte: „Die Strafe folcher Bergehen nimmt ber Slönig 
Ar ſich in Aufpruch; allein if verdammlicher Weije vorbehalten wir 
n® Diefelbe, und indem wir ber Straflofigleit freien Weg Laffen , 
:oßen wir Die Schwerter der Gottloſen in unfere Kehlen hinab. Es 
ſt fchmählich, daß für eine Ziege oder für ein Schaaf eine ſchwerere 
Strafe ald für ben Mord eines Prieflerd verhängt wird. Aber fol: 
der und noch ärgerer Schmach find wir. würbig, da wir eine fremde, 
ns gar nicht zuſteheude Gerichtsbarkeit mit verwegenem Ehrgeiz und 
nmaßen. — — An Sud) ift es ſonach, geliehteite Brüder, Diejer 
ffentlichen Peſt, To lang fie im Gang ift, mit reifer Belinnung ent: 
egenzutreten. Die Kirche möge ihre Gerichtsbarkeit zuerſt üben, 
nd wenn dieſe nicht zureicht, das weltliche Schwert. das Maugelude 
rgaͤnzen. Das heißt nicht, Jemanden wegen desſelben Verbrechens 
weimal firafen. Denn alsdann findet offenbar feine Wiederholuug 
tatt, wenn Etwas von dem Einen begonnen und von dem Andern 
ollendet wird. Zwei Schwerter find es, welche von einander wechſel⸗ 
oeiſe Hilfe begehren und einander gegenfeitig unterftügen : dad Prie: 
terthum die Könige und Dad Reich die Prieſter. Wenn Darum die Un: 
ulänglichkeit Ded Ginen durch die bed Audern erſeht wirb, fo ſcheint 
ie Zerknirſchung nicht Doppelt und die Beftrafung nicht zuſammenge- 
et zu ſein. Gebet alſo Gott, was Gottes iſt, und-dem Kaifer, was 
es Kaiſers if. Ueberlaſſen wir auf Begehr unſers Könige dieſem die 
Beftrafung fo großer Verbrechen — —.” 

Betrifft diefe Tehtere Beſtimmung auch nicht Die geifttiche Immu⸗ 
irät, fo reißt ſie doch eine Lucke in den hergebrachten Vollbeſtand ber 
eiſtlichen Gerichtsbarkeit umb zeugt bei dem Primas für bad Sinken 
eined Vertrauens in bie Selbftmächtinfeit der Lirche. Zugleich war 
‚a8 aber auch eine Wunde, geichlagen auf den Wunſch Des Königs ber 
Selbftftändigfeit der Kirche, umd Die Art der Gründe, mit welcher der 
Brimad feine Schwäche bemäntelt ; im vollen Gegenfab gegen die 
Yründe, welche der Erzbiſchof Thomas auf Dem Reichstag zu Clarendon 
ür die geiftlihe Immunität und kirchliche Selbfländigfeit aufgeftellt 
yatte ?), bemeist, wie in den Säuptern der englilchen Kirche das Feuer 
nzwiſchen bei den Barteien des heil. Thomas und feinen Gegnern fich 
um Mittelmaaß einer ſchwaͤchlichen Ausgkeichuug abgebämpft hatte, 

Nachdem fo der große Streit zwifchen Der Kirchen: und der Staats⸗ 
jewalt feinen rechtlichen Austrag, wenn auch nicht in genügender und 


IM. f. oben ©. 227 ff. die etgtgengeee Argumentation bes: Erzbi⸗ 
Hofe Womae. | 
45 “. 
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zumal nicht in verbürgter Art, erhalten hatte, war nun ber Zeitpunkt 
eingetreten, in welcher Heinrich II. die von ihm zur Sühne ber Be 
drüdung und Ermordung des Erzbiſchofs freiwillig übernommenen 
Werke der Genugthuung vollbringen ſollte. Wir haben oben geſehen 
daß der König, um die Kosfprechung für feine Bebrängung bed Er; 
bifchof3 Thomas zu erhalten, den päpftlichen Legaten geſchworen hatte, 
das Kreuz zu nehmen. Aber er hatte bisher wegen ber heimiſchen 
Wirren und Fehden dad Gelübde nicht [öfen Tönnen. Im Ynfanı 
hatte er wegen der Spannung mit Frankreich gezögert, und als fpäter 
Ludwig VIL ſich mit ihm zu einem gemeinfamen Zug verabrebet hatte, 
trat die Krankheit und der bald darauf erfolgte Tod des Königs von 
Frankreich Hindernd entgegen und geflattete Heinrich H., auch feiner: 
felt8 zu zögern. Da kamen aber im Jahr 1185 der Patriard) Heraklius 
von Jeruſalem und der Großmeifter der Ritter vom Hofpital Roger 
mit Briefen der Königin Sibylle, Hilfe für's heilige Laud erflehend, 
zum König von England"). Gr entbot eine Verſammlung ber Großen 
auf den 11. März 1185 nach Weitminfter, denen er liſtig Die leicht zu 
beutende Frage vorlegte, ob e3 für ihn beffer ſei, ſelbſt in Perſon 
nach Serufalem zu ziehen ober Daheim dad Reich zu regieren. Die 
Verſammlung entſchied fich für das Letztere; jeboch wurbe eine Gelb- 
hilfe von fünfzig taufend Mark zugejagt ”). 

Aber im Herbft 1187 fiel Serufalem und das heilige Kreuz felbit in 
die Hände der Ungläubigen. Beſturzung ergriff dad Abenbland ; ber 
greiſe Papft Gregor VIII. fchidte Geſandte an alle Höfe”). Kreu; 
prebiger erregten dad Boll. Im Sinner 1188 nahmen Heintidy I. 
und Philipp Augufl von Frankreich das Kreuz“). Die Koften für ten 
Kreuzzug wurden. in Frankreich und England in verjchiedener bebrüden: 
der Art erhoben‘). Schon hatte Heinrich 11. von den Kaiſern von 
Teutſchland und Griechenland und dem Ungarnkönig Bela freien Durch 
zug für fi) und fein Heer erhalten, als er durch feinen Sohn Richard 
in einen neuen Krieg mit Frankreich gerieth. 

Die Verföhnung Heinrich8 II. mit feinen Söhnen hatte Die mit 
legtern zum Aufftand vereinigten Bevölkerungen der Rache Heinrichs II. 
anheim gegeben , und die Söhne felbft vollftredten fie gegen ihre ehe 
maligen Verbündeten. Namentlich Richard bebrüdte ſchwer Das Bolt 
von Poitou ; der Adel des Landes erhob fich Daher gegen ihn in einem 
wahren Volkskrieg. ‘Der junge Heinrich nahm an diefem Krieg Teinen 


1) Diosto p. 625. 

2) Gervasius Chron. p. 1474. Roger de Hoveden p. 368. 
3) Roger de Hoveden p. 364. 

4) Id. p. 365. 

5) Brifdar a. a. D. ©. 61 ff. 
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Theil; im Gegentheil unterhielt er mit ben Großen Aquitaniens 
reeunbliche Berbindungen. Lind fo konnte fi) unter ihm und dem 5: 
nig von Frankreich ein zweiter Bund gegen Richard bilden. Allein 
Heinrich zog fich gegen eine von Richard ihm beivilligte Geldſumme und 
Jahreöpenfion von dem Bimdniß zuräd.und über zwei Jahre an ben 
Höfen Frankreichs, der Provence und der Lombardei auf Turnieren 
'einer Luft nad. Erft von dem öffentlichen Spott getroffen, trat er 
'päterbin vor feinen Vater zum Schub des durch Richarb bebrüdten 
Poitou, forberte aber zugleich Die Abtretung der Normandie ober eines 
ındern Landes für fi und feine Gemahlin zu ſtandesmäßigem Leben. 
Allein im Anfang wies Heinrich II. dieſes Begehren ab. Erſt fpäter 
'orberte Heinrich 1. feine Söhne Richard und Gottfried auf, ihrem 
Bruder Heinrich wegen der Grafſchaft von Poiton und Bretagne den 
Zehendeid zu leiften. Gottfried zeigte ſich Dazu geneigt ; Richard aber 
yerweigerte es gerabezu und rüflete fich zum Krieg. ALS nun eine 
Brüder gegen Richard zu Feld zogen, jo erhob ſich das ganze Land 
jegen lebtern,, die alten Bünde ber Städte und Barone erneuerten 
ich ; ihnen trat der König von Frankreich bei. Jetzt wollte Heinrich II. 
yer erfannte, in welche ernfte Lage dieſe innere Fehde fein Haus 
xrachte, unter feinen Söhnen Frieden ftiften; aber es gelang ihm 
nicht: er ſchlug fih nun, um die Unabhängigfeitserflrung Poitou's 
ind Die Eroberungsgelüfte des Koͤnigs von Frankreich nieberzubalten,, 
u Richard und belagerte jelbft Limoges, dad feine Thore Dem jungen 
Heinrich und Gottfried geöffnet hatte. Heinrich ſöhnte fi) ſchon einen 
Deonat nad) Ausbruch des Kriegs mit Dem Vater ud, nicht aber Gott- 
tried. Gleichwohl verkehrte der junge Heinrich auch mit den Aufftän- 
ziſchen und benüßte vergebens dieſe Verbindungen zur Vermittlung des 
Friedens. Endlich ſchloß er fich wieder Dem Bund der Auffländifchen 
ın , aber nur um neuerdings zu feinem Vater überzugeben. 

Am Pfingfimontag follte es zwifchen den beiden Brüdern und dem 
Bater zur Schlacht kommen; da erhielt diefer die Kunde, daß fein 
rftgeborener Sohn todtkrank darnieder liege. Aus Furcht vor Ver⸗ 
:ath wagte er jedoch nicht an deſſen Sterbelager zu eilen; er gab aber 
dem Erzbiſchof von Bordeaux einen Ring vom Finger, den er dem 
Sterbenden zum Zeichen feiner Verföhnung bringen follte. ‘Diefer 
:üßte ihn und farb bußfertig am 11. Juni 1183. Vor Schmerz warf 
ich der Vater bei ber Kunde von dem Ableben feines Erfigeborenen 
uf Die Erde nieder. In der Berzweiflung erflärmte er Limoges; ex 
veicht aber durch den Tod feines Sohnes, der ihn noch in einem Brief 
on feinem Todbett um eine fchonendere Behandlung feiner Weutter ges 
jeten hatte, verjöhnte er fich mit feiner Gemahlin Eleonore und mit 
einen Söhnen Richard und Gottfried, 
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Doch bald begehrte Der Lebtere gu der. Bretagne noch Die Gral: 
ſchaft Anjou, und ale fie ihm ber Vater verweigerte „ſo begab. er fd 
zuͤrnend zum König von Frankreich, wo er im Jahr 1186 bei einem 
Zurnier in Folge eines Sturge von feinem Rofje ftarb. 

Jetzt war Richard Thronerbe. Dieſer gerieth mit dem Vater in 
neuen Streit, weil dieſer ihm deſſen in Hut gegebene Verlobte, 
Adelheid ‚. die Schwefter des Königs Philipp Auguft von Fraukreich 
auf alle Verwendung, ſelbſt auf die des Papſtes, nit beransgab. 
Daher ſchloß ſich Richard an den König von Frankreich an, der 
feine Schweſter ebenfalls vergebend zurüdigeforbert hatte. 

Im folgenden Jahr war zu Bonmonlins eine Bufammenkunft 
swilchen Heinrich II., Philipp Auguſt und Richard. Der König von 
Frankreich forderte von Heinrich 11. nicht nur die Abfchliefung Der Ehe 
zwiſchen Richard und Adelheid, fonbern auch dieſen zum Thronerben 
des geſammten Reichs zu erflären und die Vaffallen ihm huldigen zu 
laffen, Heinrich II., durch Die ſchlimmen Vorgänge feines eritgebore: 
nen Sohns Heinrich gewarnt, Iehnte das ab, Da fahte Richard Ber: 
dacht, der Vater wolle feinem jüngften Sohn Johann bie Krone ge: 
ben. Er knieete jeßt im Angeficht feined Water vor dem Köntg von 
Frankreich nieder und fchwur ihm als Vaſſall für Die Herzogthämet 
Normandie, Bretagne and Aquitanien ımb für die Grafihaften Bor: 
ton, Anjon und Maine: Philipp Auguft nahm ihn ald Lehensmann an 
und gab ihm Die Heinrich II. abgensmmenen Schlöffer. Das hie dem 
Bater alle feſtlaͤndiſchen Beſitzungen beftreiten.. Es Tam Daher zum 
Krieg ; das Volk ſchlug in dem Maaß ſich zu Richard, ald bie Baron 
und Ritter von Heinrich II. abflelen.: Unter diefer Laſt häuslichen 
Berwürfnifies und Ungluͤcks ſank Heinrich II. zufammen, Zugleich 
durch Krankheit gebrochen, fuchte er zu unterkandeln ; er verfäumte 
die Kriegärüftungen, während die. päpftlichen Legaten gegen bie Auf: 
ſtaͤndiſchen Bann und Interdiet verfündeten, und ſich an Richard unt 
Philipp Auguft bald mit Drohmmgen bald mit Bitten wandten. Lehterer 
fand ſich zugänglicher, als erfterer. : Auf einer Zufammenkunft zu 
Laferté-Bernard tm Jahr 1189 forderte Philipp Anguft Den Kb: 
nig Heinrich IL anf, die zu Bonmoulins gemackten Gebinge zu er: 
“füllen. Heinrich 11. erklärte fich bereit, Adelheid mit feinem jüngiten 
Sohn Johann zu vermäßlen, und dieſem alle feftländifchen Befigun: 
gen abzutreten. Allein Philipp Auguft ging nicht darauf ein. Ber: 
gebens bedrohte ihn der Garbinallegat Johann von Anagni mit dem 
Interdiet. Es Fam zur Entfcheibung ber Waffen; Heintich I., von 
feinen beiten Kriegern verlaffen, verlor Wand und Tours und ging 
noch größern Verluften entgegen. Um dieſe zu verhüten, begehrte 
er eine neue Verhandlung mit Philipp Auguſt; fie geſchah anf eimer 


"11 


sbene zwiſchen Tours und Azay⸗ far: 6er. Sept waren. die ve 
ingungen für Heinrich II. noch demuͤthigender: Er ſollte ſich als Vaf- 
all des Koͤnigs von Frankreich bekennen und ſich in’ deſſen Gnade 


tellen; Adelheid ſollte bis zur Heimkehr Richard's vom Krenzzug einigen 
mabhaͤngigen Mähnern zur Hut übergeben werden; Heinrich 11. ſollte 


ie Oberherrlichkeit über die Stäbte von Berti, afgeberi; ; 200,000 


Mark für bie Zurüdgabe feiner. Croberungen zahlen und Richard den 
Friedenskuß geben’). - Se hart dieſe Bedingimgen auch waren, Hein⸗ 

ch 11. mußte fie in der Noth annehmen; er erkrankte ſofort. Mean 
zrachte ihm ben Friedensvertrag auf fein Kranfenlager; als er an ven 


Artikel Bam ‚welcher Die auf der Seite Richard's ftehenden Baffallen 


etraf, fd. wollte ex ihre Namen fehen ; zuerſt fiel ihm der ſeines eige⸗ 
ven jüngften Sohnes Johann in die Augen. Da rief er: „Iſt es 


vahr, daß Johann, mein Herz, mein Lieblingsjohn , Jener, Den ich 


‚or den Andern geliebt, und dem zu Liebe ich all’ mein Ungluͤck mir 
ugezogen, ſich ebenfelld .von mir getrennt hat?“ Man antwortete 


hm: Sa, ſo ſei es. Da brach ihm das Herz; er ſank auf das -Lager - 


urüd, Tehrte fich gegen die Wand und ſprach: „ Nunmehr: mag Alles 


jehen, wie es mag; id) fümmere mich nichts mehr um nich und’ um die ° 


Welt.” Seht begehrte Richaud den Sriebendfuß : fein Vater gab 9 


hm denſelben ruhig, rief ihm aber Die Rache nach. 
Heinrich II. ließ ſich nad C hinon bringen, wo er in ein hißiges 


Fieber fiel, in deſſen Anfaͤllen er ſeine Söhne verfluchte. „Schande,” - 


ief er, „Schande über einen befiegten König ! Verflucht fei ber Tag, 


ın dem ich geboren wurde; verflucht vor Gott-feien bie Söhne, welche 
ch binterlaffe! ”. Diefen Fluch nahm er. felbft. nicht auf das Zureden. 
ver Bifchöfe zur. Am vierten Tag ließ er fi in die Kirche vor den 


Altar tragen, wo er am 6. Juni 1189 ſtarb °). 


Gr war noch nicht alt, fo plünderten ihn ſchon feine eigenen: 


Diener. Er wollte in der Frauenabtei von Frontevrault beſtattet wer: 


sen; aber man brachte kaum die Fuhre für die Leiche auf), Dort 


jetete, Richard über. feiner auf der. Bahre ruhenden Leiche nioch ein 


Bater unfer und flürmte weg, ohne zum Leichenbegängniß wieberzu: - 


kehren ). Dan wollte an dem Todten doch die koönigliche Wurde 
urch ihre Atzeichen een? aber bie Hüter des Schäbes zu Chinon | 


1) Roger de‘ Hoveden B. 372. 

2) Roger de Hovsden ». 372. Geraldus «de instructions principe» bei 
Boug. t. XVII: p. 151 2. . - 

3) Girald. 1. e. p. 157. i 

4) «Mödicyum »t tanquam orationis omteice per. ran vis. remansit.» 
Gerald. Cambr. |. « p. 157. 
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"gaben die Kronfleinodien dazu nicht her, ſondern ſchickten nur einen 
: alten Scepter und einen werthloſen Ring. Statt der fehlenden Iron 
trug der König ein Diadem aus ben Goldfranſen eines Frauen 
fleib8 ). 

Ein Bettler in ſeiner Familie, in ſeinem Volk und im eigenen 
Herzen, ein Bettler ſelbſt im Gewand , fan diefer König von Eng: 
land, Herzog der Normandie, Aquitanieng und der Bretagne, Gr 
von Anjou und Maine, Herr von Tours und Amboife in Die Gruft. 

Politiſches Urtheil und verlekter Stammespatriotismus mochte in 
dem Unglüd Heinrichs N. die Zeichen göttlicher Rache gegen die Kor: 
mannen, ald Tyrannen des eroberten Englands, eine Strafe ihrer illeyi 
timen Herrichaft erfennen?). Soviel ift gewiß, daß die volksthümliche 
Reaction der verſchiedenen unter ber Herrſchaft Heinrichs II. vereinig. 
‚ten Stämme, deren jeweiliger Aufruhr jedesmal in einem der durch 
häuslichen Zwiſt getheilten Söhne des Königs ihren Häuptling fant, 
die Regierung Heinrichs 11. in den lebten Jahren ſchwer erjchüttern 
mußte’), 

Aber viel tiefer hatte feine Miphandlung der Kirche fein Regiment 
verwundet und in gefunder politifcher Anfchauung und in viel böberer 
Auffaffung bat Die ganze Zeitgenoffenjchaft in dem Unglüd Heinridys 1. 
ein göttliches Strafgeridht für den Frevel an der Kirche Gottes unt 
an ihrem. treuen Kaͤmpfer Thomas erkannt‘). 

Sp elend endete inmitten einer unerfchöpflichen Fülle von Mitteln 
ber Herrichaft ein Zürft, der ausgerüftet war mit allen Gaben, geeiz: 
net, Macht in der Welt zu gründen, zu üben und zu erhalten. Heinrich 
war reich an Geift und Gemüth, wie feine Ahnen, die Normannen: 
fürften. Obwohl nur mittlerer Größe, hatte er dennod) eine gedrun 


1) « Vix ulla prorsus insignia, nisi per emendicata domum sulfliragis. 
eaque minus congruentia suppetiere. — — Vix capiti corona, sicut docauit, 
quia de aurifrigio quodam veteri inventa fuit.» Ibid. 

2) «Normannici tyranni — — vindiotam divinitus inflittam — non ers- 
serunt, — — ' Propter quod pauci eorum — fine laudabili decesserum — — 
non dimidiantes dies suos miserabiliter interierunt — — nec naturaliter,, nec 
legitime ,„ sed quasi per Aysteron proteron, in insula occupata regnaverunt. » 
Ib. p. 157. 

3) Thierry Hist. de la Conqutte de l’Angleterre. vn. ed. Paris 1816. 
t. M. p. 261. 

4) Sp erſieht Johannes von Salisbury in dem engliſchen Bürgerkrieg 
bie Rache Gottes für den Mord des Erzbiſchofs Thomas. M. ſ. deſſen Schrei⸗ 
ben an ben Abt Peter von St. Remy in Reims bei Bouq. ı. KVL p.622 
Joan. Saresder. Ep. t. II. p. 338 sqq. Radulphi Coggeshalas abbatis Chron. 
Angl. bei Boug. t. XVII. p. 63. 
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gene, Ehrfurcht gebtetende Geftalt und Haltung, Sein Geſicht Hatte 

den Ausdruck eines Lowen; feine Augen, in der Rube mild, funfelten 
tim Born wie Blitz. Sein Körper, durch Mäaͤßigkeit und angeflrengte 
Uebungen geftählt, war den Zumuthungen feines raftlofen, unermüb- 
lichen Geiſtes gewachſen. Nichts haßte er mehr ald die Ruhe. Er hatte 
und Tiebte GSelehrfamfeit. Im Rath verjchlagen, in feinen Entwürfen 
weit audblidend, in ben Ausfunftömitteln unerjhöpflich und nie ver: 
legen, mit feiner Rede hinreißend, in ben Gefahren fiher, im Glüd be- 
hutſam, das Erhaltene auf allen Wegen und ſelbſt mit Lift und Wortbruch 
zu bewahren und zu mehren bebadht, im Unglüd ſtandhaft. Unbeugfam 
war fein Wille, feine Liebe und Feindſchaft ausdauernd. Alles trieb 
er mit Leidenſchaft, Jagd wie Krieg und Regierung. Was tınmer vor: 
ging in feinem Reich, er wollte es jelber fehen, entſcheiden und voll- 
führen”), Denn feine Hauptleidenjchaft war der Genuß der Madıt, 
feine unbegrenzte Ruhm: und Herrſchſucht. Weit unerbittlicher Strenge 
überwachte er feine Beamten umd zumal die Richter. Daher feine ftrenge 
Rechtöpflege und das Vertrauen in diefelbe *), weßwegen er in ftaat3- 
und völferredhtlichen Streitigkeiten zwifchen auswärtigen Rönigen gern 
als Schiedörichter erwählt wurde ’). Dazu Fam feine anfehnliche Rechts⸗ 
fenntniß, durch weldye er in ber Geſchichte bed engliichen Rechts der 
größte Reformator geworben"). Allein fein Unglüd war: feine Macht 
wollte er als feine Tebiglich perfönliche üben). In einem Zeitalter, 
wo alle Seftaltungen des öffentlichen Lebens auf Den objectivften, ge- 
Tchichtlich ermachlenen Ordnungen und Glieverungen ruhten, follte 
fein Wille und nur diefer die oberfte das Geſetz des Reichs durd- 


1) Sein geiftiges und Teibliches Eharakterbild zeichnet ausfährlih Peter 
von Blois in feiner Ep. ad Gualt. Archiep. Panormitan. vom Zahr 1177. 
Petri Bles. Ep. t. 1. p. 192 sq. Den aus den widerfprerhenpften Zügen zufam- 
mengefepten. reizbaren, getwaltthätigen Charakter Heinrichs II., der bei aller Welt- 
lichkeit feines ruheloſen Herrfcherlebens feinen Drang zur Gottesfurdt nicht zu 
unterdrüden vermochte, bat am treffendften derfelbe Peter von Blois geſchil⸗ 
dert in feinem Dialogus inter regem Henricum II. et abbatem Bonaevallensem 
in Petri Bles. Opp. omnia ed. Giles Vol, III. Oxonii 1846 p. 289—307. 

2) Selb Herbert lib. melorum ed. Giles p. 30 sq. nennt Heinrich II. 
«gentis firmamentum, stabilimentum populi, fulcimentum infirmorum, paupe- 
rum tutor, superborum baculus, malleus tyrannorum, rex pacis et columna 
“ justitiae; quem crescere fecit excelsus quasi terrae pulverem et ut stellas 
esaltare semen ejus et haereditari illos a mari usque ad mare.» 

3) M. f. Briſchar a. a. O. ©. 88 f. 

4) DM. f. Crabb history of English law. p. 64—124 und Phillips Enge 
liſche Reichs⸗ und Rechtegeſdichte Band I. ©, 152—181 und in Bdo. II. an 
vielen Stellen. 

5) Sehr gut ſchildert dieſes Arnulf von Lifienr, der ihn genau kannte. 
Arnuifß Ep. ad Thomam in Arnulf Ep. ed. Giles p. 148 sag. 
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brechende Entſcheidung fein. Ohne Wehtung poſttiver Sitte, üb: 
er Öffentliche Trenlofigleit und Doppelzüngigkeit jo ohne jede Schen 
baß er fih deren offen rähmte, Alm feine unbegrenzte Willkũr herrſchaf 
herum ſollte fein Gebilde ftändtfcher ober körperſchaſtlicher Selbfär 
bigfeit aufkommen. Daher warf er ben hohen Abel nieder, den a 
demũthigte, entrechtete und defien Erbinnen er mit Leuten nieder 
Standes verehlidhte, welche, Knechte feiner game, er. zu Ghrenun 
Wuͤrden erhob, Er, welcher Misbrauch im furchtbarſten WMaaß übte 
war erbarmungslos gegen den Misbrauch Anderer in Gericht und Ver 
waltung, blos um ausſchließlich Die Früchte des Misbrauchs jeine 
Macht zuzulegen. Darum ſuchte er die groͤßte Macht ſeiner Zeit, die 
Stüge aller geſellſchaftlichen Selbſtaͤndigkeiten zu brechen, die 
Kirche‘), die ihm aber in Dem. Erzbiſchof einen überlegenen, weil au 
dem Boden göttlichen Rechts und der öffentlichen Sittlichkeit ſtehende⸗ 
Gegner fiellte, welchen die Verehrung der Nation im Ablauf Der er Beita 
ftet3 mit ungetheilterer Verehrung umgeben 2. 


1) Heinrich n. war, ſo cr er bie airche aus Regierungsgrunbfap be 
drüdte, wie faft ale feine Ahnen, doch ſelbſt wie dieſe, perſönlich gottesfürchtig 
wo ſich diefe Gefiunung nicht mit feiner ſchrankenloſen Oerrſchſucht kreugte. Dei 
. geigen feine vielen kirchlichen Stiftungen und Bewidmmugen; fo ver Priorate vor 
Stanley, St. Martin in Dover; von Baſingwark; des Carihänferpriorais von 
Witham; der Abtei von Fontevraud in der Normandie; fo übergab. er auch dat 
bisher von Säcularlanonilern befeffene Stift von Baltpam Regufartanonitaz; 
nit minder ermunterte ev andere Große zu folgen Stiftungen. M. ſ. Doddi | 
Church History. London 1839. t. I. p. 105 sq. Für feine refiglöfe -Sefinmum 
seugt auch fein fieben Jahre vor feinem Tod gemachtes Teſtament, in welches 
er zwanzig taufend Marl Silbers zu gleichen Theilen den Rittern vom Tewpel. 
vom Hoſpital, den geiſtlichen Stiften im heiligen Land und der Bertpeidigumg 
desfelben,, 50,000 den geiſtlichen Stiften Eaglauds, 3000 denen der. Normandie, 
2000 denen von Aufou widmete: Zur flandesmeäßigen Berehlihung armer fr 
geborener Fräulein beftimmte er für England 300, für die Normandie 200 um 
für Anjou 100 Marl Goldes; dem Frauenkloſter Fontevrault vermachte er 200) 
Markt und andern genannten Klöſtern 10,000 Marl Silbers. 

- 2) So Jo flieg die Verehrung für ben ‚heil. Tpomas, daß die allgemein 
Stimme der lateiniſchen Welt die feierliche Mebertragung feiner Refle fordert. 
In diefem Betreff begehrie Alan, Prior an der Chriſtkirche zu Canterburj 
von dem Erzbifhof Baldwin von. Canterbury die Berfünbung ihrer Zeit «u 
nationibus universis, quae id desiderant poseit, inhotescere,» Aland Ep. inte 
Herberti Opp. omnia t. II. p. 317. Derfelde ſchrieb im Jahr 1181 (ib. p. 315) 
an ven König Heinrih II.: «Qwanso desiderio nobisoum universus desidersi 
orbis, ut corpus beati martyris Thomae deoentiori loeo cum debite honen 
collocetur, etiam barbarae nationes non ignorant.» 

Die feierliche Uebertragung follte im Mat 1182 geſchehen (ib. p. 318); alles 
die kriegeriſchen Wirren verhinderten +8, und fo fand fe in aller Pracht in I 
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An dieſem gels zerſchellte des Königs Gerzihergrunbfag unb fein | 
Gluck. 

Er erlag dem Erzbiſchof Thomas, wie ſein Beitgenofs ber ‚Hohen: 
ftaufe Friederich 1., dem Papſt Alexander I. 

Die Kirche follte Regen, aber nicht nur Kir ihre eigene Freiheit, 
ſondern wie in allen ihren großen Kämpfen auch fuͤr die Freiheit der 
Nation. | 

- Bir haben gefeben, wie Heinrich II. wo nicht zweimal, doch ſicher 
einmal dem heiligen Stuhl ſein Reich als Lehen übertragen hatte, 
Dadurch war dem Papft ein tiefered Eingreifen ſelbſt in Die politifchen 
Geſchicke des Königreich! ermöglicht, Während der Tangen Abweſen⸗ 
beit feines nächften Nachfolger Richard Löwenherz, ber 1189 das 
Neich antrat, dann aber ins.heilige Land z0g, aus welchem er erft im 
Frühling 1194 nad) England zurüdtam ,. verwaltete der Bifchof Wil: 
helm Longchamp von Ely, päpftlicher Legat, das Reich und ſpaͤter der 
Erzbiſchof Walter von Rouen. 

Als Richard im Jahr 1199 ſtarb, folgte ihm, mit Uebergehung ſei⸗ 
nes zum Thron berechtigten Neffen Arthur, Sohns des Altern Bruders 
Sottfried, deſſen Bruder Johann. Gr gerieth bald mit bem. Papft. 
Innocenz III. in Streit. Diefer hatte zwei zur Beſetzung des Erz— 
ſtuhls von Canterbury unförmlich vorgenommene Wahlen mit Recht 
als nichtig erflärt und in einem Schreiben an den König, worin 
er die @eftattung einer. neuen Wahl für den Moͤnchsconvent gefordert, 


weſenheit des Königs Deinrich III., des Klerus und des Adels Englands erſt im 
Jahr 1208 durch den Cardinal Erzbifchof von Canterbury, Stephan Lang- - 
thon flatt, welcher dabei die Feſtpredigt hielt, die in der Vita S. Thomae ed. 
Giles t. 11. p. 269—297 als tractätus de translatione beait Thomae flieht. DM. f. 
bie Rote in Herb. Opp. omnia t. II. p. 319, den Feſtbeſchrieb in der Vita S. Tho- 
mas auwctore E. de Emesham 1. e. p. 35 sq. und den Zraciatus de promissione 
beati Thomas 1. c. p. 309 sq. Stetig aber wuchs durch die Jahrhunderte bes 
Mittelalters ‚hindurch die Berehrung der Chriftenpeit zu dem großen Blutzeugen 
ber Hirchlichen Freiheit. Nicht nur England, fondern auch die Nachbarreiche ber 
beten fi mit Thomaskirchen. «Constitwebantur orateria; erigebantur altaria, 

ut vix eiiam im transimarinis civitatem reperias aut oppidum, quod non beati 
"Thomae habeat memoriam. Nam in Anglia quot "ecclesiae, tot fere in ejus 
honorem crecta sunt eltaria.s Vita’ S. Thomae auctore Rogerio Croilandiae 
p. 50. Erſt darch die Beipörung bes Glaubensabfalls des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts wurbe ber heil. Thomas dem gebildeten Horhlirhenmann tie dem eng- 
liſchen Schulknaben ein geiſtlicher Herrfchling und Heuchler. (Das gefleht felbft 
der Anglicaner Gites in der Vorrede zu feiner Ausgabe der Epistolae Gälberti: 
Foliot. p. IX.) Und ſeither wandelt er als Kirchengeſpenſt auf der Inſel der 
Heiligen durch bie Luͤeratur und darch bie ruheloſen Gewiſſen der Abgefallenen, da⸗ 
gegen allen treuen Kämpfern der freien Kirche in aller Eyrißenwelt is trige 
der Sahne des Siege. 
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den Cardinal Yangthon, einen Engländer, vorgeſchlagen. Da te 
König nicht antwortete, jo wählten die Möndye den hochbegabten Gar. 
dinal, Johann aber weigerte fih, denjelben anzunehmen, ſowohl wei 
er feine Wahlprärogative verlegt glaubte, als auch weil er Die über 
wältigende Berfönlichkeit des Gewählten fcheute und ihn als feine 
öffentlichen Feind anſahi). Der Papfl aber, nicht geneigt, einen io 
wichtigen Theil der Errungenschaft des heil. Thomas aufzugeben, hie 
entfchieden bie Wahl feſt. Stephan mußte in Frankreich zurückbleiben 
und beftand, wie ber heil. Thomas, ein ſechsjähriges Exil in Pontigny) 
Der Streit erwuchs nad) und nad) zu einer-Jolchen Höhe, DaB der Papĩ 
im Jahr 1208 das ganze Königreich mit dem Interbict belegte. Die 
Diichöfe, welche das nterdict verfündet hatten, wurden vom Köniz 
verfolgt, und flohen theil® auf das fefte Land, theild nach Schottlant. 
Ihre Einkünfte wurden für Die Krone eingezogen und überhaupt ward due 
Kirche ſchwer bedrüdt. Vergebens machte der Papft dem König Bor- 
ftellungen; dieſer blieb hartnädig und Fam, nachdem er faft zwei Jahre 
gegen Die Kirche gewüthet hatte, in Bann. Innocenz Ill. entband dei: 
fen Unterthanen von dem Eid der Treue und forderte im Jahr 1212 
den König von Frankreich, diejen erblichen Gegner der englifchen Tr. 
naftie, auf, Johann als einen Berwüfter der Kirche Gottes zu befriegen. 
mit Der Ausficht, als Steger Die englifchen Beftgungen zu erlangen). 
Dieſer rüftete fih auch im Jahr 1213 zum Krieg gegen England. 

- Bon auffen durch Frankreich, im Innern durch die Geiſtlichkei 
bedroht, rief König Johann jebt auf Andringen des päpftlichen Legaten 
Pandulph, Der einen Friedensvertrag mit ſich gebracht, Die Bifchöfe unt 
Aebte aus ihrer Verbannung zurüd und ſetzte fie wieder in ihre Be: 
fißungen ein”). Im Jahr 1213 erklärte er in einer in ber Kirche ver 
Templer bei Dover unterzeichneten Urkunde Die Königreiche England 
und Srland dem Papft Innocenz III. und deſſen Nachfolgern zins 


pflihtig ). 





1) M. f. Paris 178, 179, 186, 187. 180. 

2) Traotatus de promissione beali Thomae etc. bei Giles Vita S. To 
mae t. I. p. 300 sq. | 

3) «Rege Anglorum a solio regni expulso, ipse (Rex Francorum) et sur 

cessores sui regnum Angliae jure perpetuo possiderent.» Paris 195. Joham 
konnte fi über diefes Verfahren um fo weniger befehweren, als er früher ſelbß 
die zeitliche Autorität des Papfis zur Wiebererlangung der Normandie ges 
Pilipp aufgerufen hatte. Decret. Novit. cap. 13. de judiclis. 

4) Paris 187—1%, 195, 197. 199 Chron. Petrob. ad ann. 1209. 

5) Die Urkunde über den Frieben und die über die Uchergabe des Reis 
an ben heiligen Stußl bei Boug. ı. XV. p. 697 saqq. Paris 215—220, 223 
«Cum regni dominium ad Romanam ecclesiam pertineret.» 
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Als Johann in feiner Willkürregierung fortfubr, jo erhoben ſich 
ie Unterthanen mit dem Schwert in der Hand und forderten zum 
Schuß ihrer Freiheiten Die Erneuerung ber Gejebe des Königs Edward 
md anderer jeiner Nachfolger; der Einfliimmigfeit des Nationalwillend 
veichend, gab Johann im Jahr 1215 einen Freibrief, welcher alle Zu- 
reftändniffe zu Gunften der Freiheiten des Volks aufzählte, die jpäter: 
in ſ. g. Magna charta (bei Boug. t. XVII. p. 703 sq.). Aber bald 
jereute der König dieſen Schritt und erbat von dem Papft Innocenz III. 
ils Dem Oberherrn des Reichs, von dieſen Zugeftändnifien entbunden 
u werben.. Der Bapft erklärte auch aus formellen Gründen, ſowohl 
vegen des geübten Zwangs als auch wegen Nichtbefragend des Ober: 
ehensherrn, die Eharte als nichtig") und bedrohte Die Barone mit Dem 
Bann, der auch wirklich gegen fie vollzogen wurde. Dieſe aber boten 
a8 Königreich dem König von Frankreich an, welcher auch im Jahr 
1216 ein Heer nad England warf, zu welchem fich Die Mehrheit der 
Droßen ſchlug; ſo entftand ein Bürgerkrieg, deſſen Ende Johann nicht 
nehr erlebte, da er im Jahr 1216 ftarb?). 

Sein Sohn, Heinrich IIE, der mit neun Jahren ſchon den Thron 
jeftieg, erneuerte fofort dem heiligen Stuhl die Hulbigung für England 
ınd Irland’), und um die Nation zu gewinnen, beftätigte er bei fei- 


1) Die Barone hatten gegen das Ende des Jahre 1214 bei Bury St. Ed⸗ 
mund in Suffolk einen Bund geſchloſſen; fie zogen von dort bewaffnet nad 
dondon, und verlangten bie Beflätigung ihrer Freiheiten. Der König widerſtand 
anfänglich; als er aber die Stanppaftigkeit und Größe der Gegenpartei fah und 
ieine eigene Berlaffenheit überlegte, fo verflaub er fih zur Haltung einer Be- 
prechung zu Runingmede (pratum consilii) zwiſchen Staines und Windſor. 
Dort warb vom 15. Juni 1215 bis zum 19. in zwei Lagern getagt und dann wurden 
sinige Gewähren in einen Kreibrief gefaßt, ald «Articuli magne rarte libertatum 
sub sigillo regis Johannis.» Ihr Inhalt ging in die Magna Charta feines 
Nachfolgers Heinrichs II. über, in welcher dagegen wegblieben zwei wichtige 
Befimmungen: nämlich erſtens, daß keine Steuer erhoben werden follte «nisi per 
commune concilium regui nostriv aufler in brei Fällen; ſodann baß ber König 
zu biefen commune concilium regni wolle laben laffen fämmtliche Erzbifchöfe, 
Bifchöfe, Aebte, Grafen und größere Barone «sigillatim per literas et praeterea 
faciemus summoneri in generali per vicecomites et ballivos nostros omnes 
illos qui de nobis tenent in capite.v Das war bie Theilnahme im Parlament 
zu allen Zeiten an ten Berathungen ber Angelegenheiten der Nation. DM. f. 
Blackstone's Tracts 295 sqq. Reeves’ Hist. I. 209. Crabb Hist. of English 
law. p. 127 sqaq. 

2) Paris 227, 233, 234, 236 sq. 

3) «Fecit homagium sanctae romanae Ecclesiae et Innocentio papee, de 
regno Angliae et Hiberniae, et juravit quod mille marcas, quas pater ejus 
Romanae contulerat ecclesiae, fideliter persolveret, quamdiu praedicte regna 
teneret,»n Paris 243. ' 
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ner Krönung die Magna charta, was er im Jahr 1218 ernemerte‘) 
Sodann ward das franzöfifche Heer bei Lincoln geſchlagen und räumte 
fofort England). Am neunten Jahr feiner Regierung, in emen 
Alter von fiebenzehn Jahren, ward er durch eine paͤpſtliche Bulle voll 
jährig erflärt und beftätigte fo neuerdings tm Jahr 1225 in einem 
Parlament zu MWeftminfter bie Magna charta, und. Die eharta de Forest 
in ihrer fpäterer Zeit überlieferten Gehalt, da deren Beftimmmmgen 
früher nicht zum rechten Vollzug gekommen zu fein fcheinen”). Der König 
fant aber in fein Willfürregiment zurüd; vergebens legten ihm bie 
Biſchoͤfe im Jahr 1152: in dem Parliament fünfzig Beſchwerden vor‘). 
Es erhob fich auf's Neue der Abel gegen Ihm und troßte, unter bem 
Vorgehen, die Freiheiten Des Volks zu ſichern, im Grund aber, um bie 
ganze Regierungsgewalt an fich zu reißen, mit gewaffneter Hand bem 
. König im Yahr 1238 die Beſchwörung ber ſ. g. Oxforber Artikel ab’). 
Der König aber erbat bel erſter Selegenheit vom heiligen Stuhl die 

Entbindung von biefem Eid, Papft Alexander IV. mußte auch iele 
Artikel ſowohl ans materiellen Gründen, weil fie wirkliche Eingriffe in 
die Rechte der Krone enthielten, als auch ans formellen, weil fie von 
Rebellen mit Waffen abgezwungen waren, als nichtig erklaͤren. De 


1) Cradb l. c. p 131 sq. fagt richtig: 

«Although Henry III. was only nine years of age when he ascended the 
throne, yet the Arst public act which was done in his name, with the adri« 
of William Merescall, earl of Pembroke, the King’s guardien, and ihat of 
Gualo, the pope’s legate, was the renewalt of the great. charter, . with such 
additions and alteretions as were thought necessary. This was done ins 
national council held at Bristol, A. D. 1216, on which occasion the articles 
relating ho the forest were thrown into a separate charter, called the Charts 
Forestae, as distinguished from Magna Charta. The original of,ihis eharter. 
which was preserved in the cathedral ‘of Dürham had two endorsernents upes 
it, the one entitied: «Magna Carta Henrici Regis Ill.;» the other «Carte 
Henriei Regis de libertatibus concessts hominibus regni su.» It was seaied 
with the seals of Gualo the legate, and William, earl of Pembroke, him 
John’s great seal having been lost in passing the washes of Lincelnshire, and 
no seai made for king Henry til two years after. Mr. Justice Blacksione 
“ maintains, that this charter was renewed either in the second, or third year 
of this king, with considerable additions and improvements; and in comfr- 
mation of his position, he has given the charter itself with the several vari 
ations; but nothing satisfactory can be gathered from the historiens ef That 
day on this transaction.» | 

2) Paris. 249, 252. 

3) Annal. Burton. 1-78; Paris 2. 

4) Paris 646. 649, 732—738. " 

5) Lingard Mist. of Engl. M, 324-333. Dodd Church Hist. ot Eagl 
p. 122 und Note 3. 
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empörte fich neuerbings ber Adel; bie hohe GBeiftlichleit von England 
und Frankreich aber bemühte fich für Die Beilegung des Streit und 
zuletzt kamen Beide Theile üßerein, Die Streitfache einem Schiedsgericht 
des Königs von Frankreich anheim zu ftellen. Dieſes wurde feierlich. 
zu Amiens gehalten; die Entſcheidung erging gegen den Adel. Die 
Drforber Artikel wurden mit vollem Recht als ungiltig erklärt und bie 
aufſtaͤndiſchen Verfuche der Barone, fie gewaltthätig Durchaufegen, in 
der Folge mit Waffengewalt niebergefehmettert. Dagegen follte nad) 
dem Schiedsurtheil und gewiß nad) eben fo gutem Recht dem Volk die 
Magna eharta in ihrer vollen Kraft verbleiben, die Daher auch mit 
größter Feierlichfeit vom König beſchworen wurde, biejes gefunde volks⸗ 
thuͤmliche Gewãchs, das durch Die Jahrhunderte hin zu einer rtefigen, 
die flolgen Freiheiten der Nation in ihrem Schatten bergenden Eiche | 
erwachſen iſt ). 

Verfolgen .wir aber bie Abfolge ber geſchichtlichen Ereigniſſe 
in England, fo zeigt fih: Die zur Demuͤthigung bed Primas Tho⸗ 
ma3 unternommene Kroͤnung des jungen Heinrich hatte zum haͤus⸗ 
lichen Zwiſt im Königshauſe und dieſer zum Buͤrgerkrieg . geführt. 
Der unglüdlihe Gang diejer Kriege hatte Heinrich II. genöthigt, fein 
Reich dem Stuhl Petri ziı übergeben und von demſelben es als Lehen zu 
nehmen; andererſeits hatten dieſe Kriege in der Nation die Macht und 
das Anſehen der Krone gebrochen; und da nach dem Gang menſchlicher 
Dinge meiſtens in dem Maaß die koͤnigliche Macht ſich ſchmaͤlert, die Frei: 
heit der Nation ſich erweitert, ſo erhob ſich Alles, was zur Zeit in England 
Macht und Widerſtandskraft hatte, Klerus, Adel und Volk mit ihren 
Anſprüchen gegen das Königthum und verlangte von ihm für die neu- 
errungenen. Geredhtfame. Brief und Siegel. Der Stuhl Petri 'aber 
- bier, ‚wie überall 'und jederzeit, eine höhere fittliche und ermäßigende 
Macht, richtete zwiſchen den Parteien und ihren fich Ereuzenden Anz 

ſprüchen; ſcheidend zwiſchen Gebühr und Ungebuͤhr, verwarf er die 
Anmaßung und ſchirmte das Recht. 

So zeigt der klarſte geſchichtliche Zuſammenhang der Sache, daß, 
wie ber heil. Thomas durdy. feinen Kampf und Tod der Kirche das 
gemeine canoniſche Recht errungen hatte, Die auf biefer Grundlage be- 
feftigte Kirche für Die Nation dad gemeine Recht mit feiner bürger: 
lichen und politifchen Freiheit erſtritten hat?), — daneben aber zu ihrein 


{) Crabb 1. c. mit einer abweichenden Darftellung des Hergangs der Sache. 
2) Die Magna charta, welche ihrem Zrihalt nach bie Freiheit der Kirche, die 
Privilegien und Freiheiten der Unterthanen, das Lehenrecht, Beflimmungen über 
den Berfehr und die Rechtspflege gewährte, enthielt der Form nah nur gemei⸗ 
nes Recht, d. h. das Gewobnbeitsrecht des Landes; baper fagt Crabb 1. e. 
p. 127 ganz richtig: «At the same time, it is admitted on all hands, that it 
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Schuß die reichsſtaͤndiſche Berfaftung, welche ſchon Gregor VIL in allen 
Reichen der Ehriftenheit geftügt hatte, und Die, welcher Entftaltung ft 
auch fähig, der Kirche ald Hort ihrer und aller Freiheit gu allen Heizen 
theuer war und theuer fein foll: — ein weiteres weltgefchichtlices 
Zeugniß, daß die Kirche in ihrer Größe und Höhe Die Mutter aller 
‚Freiheit ift und daß die Firchliche und die politifche Freiheit, zwei Schwe 
ſtern, mit einander bluten und ſiegen. 


oonfains nothing but what was confirmatory of the common law, anl ık 
ancient usages of the realm, and is, properly speaking. only an elergement ol 
the Charter of Henry L and his successors.» Rückfichtlich ber Freiheit da 
Kirche war beſtimmt: 1. Die Kirche Englands fol frei fein und al ihrer Fre 
heiten unb Immunitäten genießen und diefe follen gegen die bürgerliche Obrigken 
gefichert fein (cap. 1.). 2. Die Patrone der Abteien follen fie während der Er: 
ledigung in custodia haben (cap. 33.). Dagegen War bie Befimmung bes Frei- 
briefs Johann's, welde dem Dekan und Eapitel der Domkirchen bie Freiheit gab, 
die Bifchöfe ohne die Zuflimmung des Könige zu wählen, wenn biefe verfagı 
worben, in diefem Zreibrief ausgelaffen. Cradb 1. c. p. 133 sq. 


Berihtigungen. 


©. 3 Zeile 8 v. u. if das Wort „Borbereitende” zu ſtreichen. 

©.43.5». u find die Worte: „Biertes Bud. Endgiltige Berhaar 
lungen über. den Kirchenfrieden Englands“ zu fireichen. 

S. 4 3. 3 v. u. iſt ſtatt „Fünftes“ „Viertes“ zu leſen. 

©. 624 v. o. iſt zwiſchen 3. 14 und 15 bie Capitelsaufſchrift eiuzuruden: 
„Zweites Hauptſtück. Rückkehr des Erzbifhofs Thomas naıs 
England. — Deffentlider Friedens byſcch gegen den Erzbifger 
Thomas.” 
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